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Neue Funde. 

1. Das Projcct der Ausgrabung von Odo- 
durum, auf dessen Ruinen ein Teil des heu- 
tigen Martinach steht, scheint endlich einer 
teilweiscu Ausführung entgegenzugehen, 
wenigstens hat die Altertümer-forschende 
Gesellschaft von Sitten im Verein mit dem 
Prior von Martinach bereits einige Arbeiten 
ausgeführt und mit Krfolg. Man fand grosse 
wohlcrhaltene Bruchstücke von römischen 
Bronze-Statuen : einen Arm und ein Bein 
einer mannlichen Figur über Lebensgrosse, 
eine weibliche Hand, eine Draperie von 
schönem, wohlgearbeitetem Faltenwurf, an 
der ein emporgehobener Arm deutlich mar- 
kiert ist (Toga?), ferner einen Stierkopf 
(mit einem Loch zwischen beiden Hörnern) 
und einen Stierfuss. Die Formen von Arm 
und Bein sind sehr muskulös, bis ins 
wulstige, mit starker Andeutung einiger 
Adern. Die Faust an jenem scheint eine 
Waffe gehalten zu haben. Ferner glaubt 
man auf die. Umrisse eines Tempels gc- 
stossen zu sein. In dem, was die Einwoh- 
ner von Martinach bis jetzt für einen 
„Vivier" (Fischteich) gehalten, soll sich ein 
Circni erkennen lassen. (Schw. Anz.) 

2. Metz, Dez. 1883. In der G c m a r k u n g v o n 
Monte nach, einem 4 km von Sierck a./M. 
gelegenen lothringischen Dorf, wurden am 
Fusse des Koppenacherberges in der Acker- 
Miir des H. Bourguignon Bruchstücke frän- 
kischer Warfen und Schmucksachen gefun- 
den u. zwar: 1 ) Schildbuckel mit kegelförmi- 
gem Abschluss auf cylindrischer Wandung 
und mit Knopf auf der Spitze (Lindenschmit, 
Handbuch der deutsch. Altertumskunde I, 
S. 243 u. Fig. 180), dazu das Mittclstück 
des Griffes, noch 0,17 m 1. (ebd. Fig. 171)); 

2) 1 Messer, 0,20 in 1., wie solche nach 
Lindenschmit S. 205 häutig den Scheiden 
der Scramasaxc angeschlossen erscheinen. 

3) 1 kleiner Sax, 0,27 in. 1. (ebd. S. 206 u. 
Fi?. Ii 17); 4) 2 Lang- (Serama-) saxe, 0,65 m 
u. 0,(>7 m. I. (ebd. S. 209 u. Fig. 100); 6) 
Bruchstück von dem untern Beschlag einer 
Schwertscheide, noch 0,03;') m (ebd. Fig. 117 
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u 146); 6) Lanzenspitze, 0,08 rn 1., von 
Form wie die aus dem (trabe Childcrirhs 
(ebd. Fig. 49); 7) blattförmige Lanzenspitze 
mit halboffener Tülle, 0,15 m 1. (ebd. Fig. 
68 u. (59); 8) Kampf heil (Hiltbarte), 0,13 m 
1., Schneide 0,13 m (ebd. Fig. 91 u. 92); 9) 
glatter Gürtolbesehlag mit Schnalle und 5 
zur Befestigung dienenden Bronzenägeln, 
0,10 m 1. (Bonner Jahrb. 45. Tat*. IV, 20) ; 
10) durchbrochener Gürtelbeschlag mit Krei- 
sen und Punkten verziert ; 1 1) Bruchstücke 
von Beschlägen; 12) Schnalle (Bonn. Jahrb. 
a. a. O. Xo. 16); 13) King, 0,3 m Dm., 
(Bonn, Jahrb. a. a. 0. Taf. VI, 13); 14) koni- 
sches Schmuckstück aus Bein mit Kreisen 
verziert und einem Loch zum Durchziehen 
der Schnur, 0,1 m h. u. 0,3 m Dm. Ferner 
fanden sich eiserne Werkzeuge: 1 Meisel, 
0,13 m 1. (ähnlich das scalprum fahrile bei 
Rieh. S. 543, 2), Bruchstücke von 3 Sche- 
ren (Kssenwein, Kulturhistorischer Bilder- 
atlas II, Taf. 1, 12 1, ein Bautnmesser, 0,085 
m 1 und mehrere unkenntlich gewordene 
Gegenstände. Autgefundene Hohl- u Plat- 
tenziegel sind zweifellos römischer Arbeit, 
sowie Gefässscherben von geschleinmter Erde, 
— eine mit dem Stempel VIR] '// etwa 
Virilis — und von s. g. terra sigillata. Dazu 
kommen 2 römische Kupfermünzen, 1 Con- 
stantinus und 1 Constantius hin. Auch soll 
Mauerwerk sich an der Fundstelle befinden 
Die Gegenstande sind im Besitze des Hrn. 
Jules Florange in Sierck. 

2) In dem Fond des Au Ine, einem Sci- 
tenthal an der von dem Dorfe Marangc 
nach dem Hof Marengo und dem Dorf St. 
Privat la Montagne (Kreis Metz) führenden 
Strasse, ward auf der Grube Lamarche u. 
Schwarz ein noch 0,11 m grosser Kopf einer 
Statue aus jurassischem Kalk gefunden. Die 
weichen Gesichtszüge tragen etwas Frauen- 
haftes an sich, das auf dem Kopf glatt ge- 
scheitelte Haar quillt an Stirn und Schläfe 
unter einer runden Binde mit Schleife im 
Nacken stark hervor und fällt lockenartig 
den Hals hinab. Die runde Binde ist mit 
Rauten verziert, in denen 11. Baumeister 
Moosbrugger Lorbeerblätter erkennt. Der 

Digitized by Google 



Kopf lag neben einem Steintrog, der je- 
...dojch nicht gehoben worden ist. Das Thal 
3g"t «ehr quellj;ijtfHoh,j und diente der Trog 
'offenbar 'z Am Atiffangcn des Wassers. Soll- 
- ^en «rjr.es «hjor etwa. nfuV.einem Quellenkult 

-.- in«lW»;it.elrfej:Ap*pl{«V»Jtf e 3511 haben? 

Fritz Möller. 

3. Ausgrabungen bei Rottenburg. Ks wurde 
von H. General von Kaitee und mir zu- 
nächst nach dem Castell gesucht, von dem 
mit Sicherheit anzunehmen war, dass es 
auf dem rechten Ufer des Neckars lag, 
während der grösste Teil der bürgerlichen 
Niederlassung sich auf dem linken Ufer 
ausbreitete, wo die heutige Stadt sich be- 
findet. Die ersten Nachforschungen wur- 
den nach Angaben Jaumanns vorgenommen, 
der über Funde von Legionsziegeln au der 
betr. Stelle berichtet hatte; es stellte sich 
aber heraus, dass dies unrichtig war. Doch 
waren die Nachgrabungen keineswegs ver- 
geblich; denn wir fanden an jener Stelle 
einen grösseren Komplex einer Niederlas- 
sung mit einer Strasse dazwischen, eine 
Anlage regelmässiger Art, aber meist Ge- 
bäude, welche mehr in der Weise eines Ge- 
höftes gehalten waren als in der städtischen 
Wohnens. Nachdem wir an dem betr. Platze 
einen Abschluss erreicht hatten, gingen wir 
an den Ort, an dem man vorzugsweise bis- 
her eine Befestigung gesucht hatte, ohne 
jedoch bestimmte Anzeichen dafür aufzu- 
weisen, auf die sog. Altstadt und hier fand 
sich nun in der That das Castell. Die ersten 
Spuren wurden Mitte Oktober gefunden; 
zur selben Zeit musste ich zu amtlicher 
Thätigkeit auf 14 Tage nach Stuttgart, aber 
General v. Kall^e setzte die Ausgrabungen 
fort und es gelang ihm, die Substruktionen 
der zwei Thortürme der porta praetoria, 
den Thorweg und längere Strecken der 
Mauer herauszustellen. Die Umrisse des 
CasteUs waren bis Anfang November im 
Wesentlichen gefunden, als lokaler Ver- 
hältnisse wegen die Arbeiten eingestellt 
werden mussten. Im Innern wurden die 
Grundmauern eines Gebäudes gefunden ; ob 
sonst noch bedeutende Funde im Innern 
gemacht werden können, ist bei der Art 
der Ausbeutung des Terrains nicht sicher. 
Sohald die Frühjahrswittcrung es zulässt, 
sollen die Ausgrabungen wieder aufgenom- 
men werden. (E. Herzog). 

4. In Ladenburg ergab sich Ende November 
bei einer Nachgrabung zu baulichen Zwecken 
der Fund von fünf Leugensäulen, von wel- 
chem in Korr. II, 221 nur kurz gemeldet 
werden konnte. 

Die Fundstätte liegt am Südost!. Aus- 
gang der heutigen Stadt gegen Heidelberg 
zu, auf dem mit Bauresten und Scherben 
übersäten Boden der römischen Niederlas- 
sung und fast unmittelbar (nördlich) neben 
der nach Neuenheim-Heidelberg führenden 
Römerstrasse, die bekanntlich zum Teil noch 



erhalten ist Die Säulen lagen wirr neben- 
und übereinander, V/t bis 2 Meter tief in 
einem antiken Kellerraum, welcher selbst 
eine Tiefe von etwa 2 ra hat und von einer 
1 m hohen Erdschichte bedeckt war. In 
demselben Raum lagen noch verschiedene 
Baustücke, Steinbalken u. eine Thürs eh welle 
und ausserdem Gefässscherben, Ziegelbruch- 
stücke, Küchenabfälle u. dgl. Eine Säule 
war noch ganz, die andern, in zwei oder 
drei Stücke zerbrochen, lagen mit den Bruch- 
flächen noch bei einander und waren also 
offenbar erst beim Hinabstürzen in Trüm- 
mer gegangen. Sie waren mit ihren roh 
zubehauenen, würfelförmigen (circa 40 cm 
hohen) Sockeln aus einem Stück gearbeitet; 
das Material ist teils roter, teils gelber 
Neckarsandstein. Die Höhe des Schaftes 
schwankt zwischen 1,32 und 1,70 m, der 
Durcnm. zwischen 0,40 und 0,50 m. Bei 
einer Säule (No. 5) verjüngt sich der Schaft 
nach unten zu (0,42 oberer, 0,33 m unterer 
Durchm:). Die Steine gewinnen besonderes 
Interesse durch ihre Beziehung zu den 1877 
und 78 in Heidelberg aufgefundenen und 
von K. Christ (Bonner Jhb. 61 S. 10 ff. 
und 64 S. 62 ff.) besprochenen Leugen- 
zeigern, welche als von der civitas Ulpia 
Severiana Nemetum errichtet erscheinen — 
so erklärt auch Christ die Abkürzung CIVIT • 
VLP • S * N • — und die Entfernung von 
Lopoiunum = 4 leugae angeben; unsere 
Inschriften stimmen nämlich, soweit sie er- 
halten sind, mit den fünf letzten der in 
Heidelberg gefundenen acht Säulen ziem- 
lich genau überein. Sie lauten: 

L IIP • (MI 

MANTONlo 
G 0 R 0 I A N o 
PIO F ELI CI AVG 
P • M • T R ' P 

P • P • C * 8 * N 
L • I 

Imperatori Caesari \ Marco Antonio \ Gor- 
diano \ pio fdici axufusto \ pontifici maximo \ 
tribumeia jyotestate \ patri patriae j civitas 
Seceriana Nemetum | leuga ttna. 

Der Stein ist demnach eine Leuga weit 
hierher verschleppt, er ist auch der ein- 
zige, dem der Sockel fehlt. Da bei der 
tritmnicia postestas keine Zahl steht, so darf 
man wohl mit Christ das erste Regierungs- 
jahr/ des Kaisers, d. i. 238, als das Jahr 
der Steinsetzung annehmen. 

2. Zum grössern Teil verwittert: 

IMP • CA 

M • // V 
PH 

F • A 
p.p. 

ET ' M 
PHI 
NOB • 

c • V 
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Die Inschrift wftre nach dem entsprechenden 
Heidelberger Steine zu ergänzen: Jmpera- 
tori Camtri \ Marco Iuiio Philipp fdici 
angusto tribuniciae potestatis tertio (?) con- 
ftult ; jxtiri patriae procowtuli j et Marco 
Julio Philippo nobilisHimo Caexari ' civi- 
tas Uljna Sereriana Nemetum. Der Stein 
wäre alsdann im Jahre J?46 gesetzt 
3. IIP'CAES 

C Ii E 8 5 10 

Q V I N T 0 

T R 0 I A N 0 

DEC 10 P F 

I N V I C T 0 

AVGPUTPP P 

PR0C0SCSN 
Imperatnri Caesari | Gaio Me&tio Quinto - 
Troiano (sie !) \ Deck) pio fdici \ inn'cto | au- 
gusto pontifici maximo tribunicia jxrteMtate pa- 
tri patriae \ proconsuli cirüas Sci oiana Ne- 
metum. — Die falsche Schreibung Troiano 
statt Traiano findet sich auch auf dem Hei- 
delberger Exemplar (vgl. Christ, B. Jbb. 
ßl S. 23 fT). Da in Bezug auf das erste 
Jahr der tri/wnicia potexta* des Decius die 
Inschriften sich widersprechen (vgl. Wil- 
mans 101 H), so schwankt die Datierung un- 
seres Steins zwischen 24S und 249. Das 
erstere Jahr ist wegen des Steines No. 4 
wahrscheinlicher. 

4. Q • HERENNIO 
E T R V 8 C 0 
MESSIO DECIO 
NOBILISSIMO 

CAESARIC \L 8 

N 

Quinto Herennü) \ ijtrunco ' Memo Decio \ 
nofnlisMiruo ( 1 aesari ciritas Ulpia Sereriana \ 
Nemetttm. — Aus dem Jahr 249 (vgl. Wil- 
manns 1019). 

5. IMPP CAESS 

P • LICINIO 

VALERIANO 

ET PLICINIO 

6 A L I E N 0 

P|S ' FELICIBVS 

A VGG • C • V S N 

Imperator iftus Caesarilni* \ Pubtio Licinio I 
Valeriana \ et Publio Licinio ' Gal[l]ieno 
pii* fdicUtu* augustia cicitan Ulpia tSere- 
riana Nemetum. — Der Stein ist (vgl. Wil- 
inanns 1028) im Jahre 253 gesetzt. 

Die Schrift ist durchweg sorgfältig ge- 
arbeitet, bei No. 5 besonders scharf und 
tief, bei den übrigen mehr nach. Die P 
meist offen. 

Da bei No. 3, 4 n. 5 keine Entfernung 
angegeben ist, so muss man annehmen, dass 
sie in Lopodunum selber als dem Ausgangs- 
punkt der Zählung aufgestellt waren; und 
so hat sich die Vermutung, die Christ 1877 
ausgesprochen, dass nämlich in Ladenburg 
die den Heidelberger Leugensäulen ent- 
sprechenden Exemplare noch zu finden sein 



müssten, in überraschender Weise wenig- 
stens zum Teil bestätigt. Hoffentlich brin- 
gen die Nachgrabungen, die der Mannhei- 
mer Altertumsverein au Ort und Stelle fort- 
setzt und die sich nunmehr einem benach- 
barten antiken Bau zuwenden, noch weitere, 
ergänzende Funde zu Tage. 

(Prof. Bau mann). 

Bei Heddernheim wurden im Winter 5. 
1882/83 durch den Frankfurter Verein unter 
sachkundiger Beihülfe des Hrn. Architekten 
Thomas Ausgrabungen vorgenommen, über 
welche der letztere im 7. Jahresbericht des 
hist. Mus. in Frankfurt folgendes berichtet : 

Im mittleren Stadtgebiet wurden zwei 
H a u s f u n d a m e n t e biosgelegt, deren Grund- 
pläne im wesentlichen übereinstimmen. Jede 
Anlage besteht aus einem Kellerraume von 
ca. 4,5 m L. und 3 m Br. mit 2 m Tiefe. 
Der eine Guindriss ist rechteckig, der an- 
dere unrcgelraässig polygonal. Auf der der 
Strasse abgewendeten Seite des Hauses führt 
ein mit Seitenmaucrn versehener geneigter 
Gang zur Tiefe des Kellers. Neben einem 
dieser Gänge fand sich kaum 20 cm unter 
dem Ackerboden eine grosse Fläche Stuck (V)- 
mosaik, welche jedenfalls samt dem Gang 
zum Keller, mit Schieferdach überdeckt ge- 
wesen ist. In dem zugehörigen Keller fand 
sich ein (jetzt im Museum befindlicher) 
prächtig in Bronzcblech getriebener 
Adler, sowie in dem Fussboden, auf ein 
Viertel ihrer Höhe eingelassen, eine zer- 
trümmerte Amphora. Das Mauerwerk be- 
stand in beiden Fällen aus Basalt und VII- 
belcr Sandstein mit reic her Mortcleinlage, 
jedoch ohne Verputz und zeigte bei der 
rechteckigen Bau - Anlage wohlbehaltene 
Blcudqnaderchen mit gutem Verband. Die 
Eintragung des rechteckigen Hausfundamen- 
tes in den Stadtplan ergab die Unrichtigkeit 
eines auf diesem angegebenen Strassenzuges, 
dessen wahrer Verlauf nach allem 9 m 
weiter östlich zu suchen sein dürfte 

Der hochgelegene Stadtteil birgt, wie 
schon Habel mitteilt, tiefe Schachte in 
seinem Boden Solcher Anlagen, in Ver- 
bindung oder in unmittelbarer Nähe von 
weniger tiefen, oft aber recht weiten Gru- 
ben, alle ohne Mauerung, frei aus dem Bo- 
den gestochen, wurden zwei aufgefunden 
und bis zu ihrer Sohle, welche 8 m tief 
in wasserführender Kiesschichte liegt, von 
den sie füllenden Wirtschaftsabfällen. Bau- 
schutt und Erde befreit. Die obere Öff- 
nung ist auf eine Tiefe von 2 m erweitert, 
um anscheinend Holzzimmerung, zur Festi- 
gung des natürlichen Lehmbodens, aufzu- 
nehmen. Die grösstc Durehschnittsnachc 
misst ca. ö m, ist einmal quadratisch, das 
andere mal oval. Der kleinste Querschnitt 
hält nicht über 1 □ in in beiden Fällen 
und befindet sich an der Sohle, wonach 
sich diese Schächte nach unten stark ver- 
jüngen. Kaum 20 ra vom genannteu ovalen 
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Schacht findet sich ein mit Basaltquadern 
solid ausgemauerter Brunnen von 1 m 
Dm. Lange Züge von Abflusskanälen, 
in den tiefer liegenden Stadtteilen, fanden 
sich mehrfach. Die Sohle ist mit festge- 
brannten Thonplatten ausgelegt ; die Seiten- 
wände bestehen aus Bruchsteinmauerwerk, 
der Abstand derselben ist 50 cm. Ks ist 
kaum anzunehmen, dass diese Anlage als 
oben offener Einschnitt durch die Stadtan- 
lage zog, jedoch hat sich bis jetzt für die 
Bestimmung der ehemaligen wahrschein- 
lichen Abdeckung noch kein Anhaltspunkt 
finden lassen. (In einem früher gefundenen 
Kanal fanden sich sehr zahlreiche grosse 
Schiefcrplattcn, deren Bestimmung als Ka- 
nal-Decksteine jedoch nicht unzweifelhaft 
war). Eine Untersuchung der westlichen 
Stadtmauer nahe dem sw. Eck, lieferte 
für die noch erhaltenen Fundamente cüie 
Stärke von 1,9 m ; das Material ist Basalt- 
bruch. Die blossgelegte Stelle fällt im 
Stadtplan abermals nicht mit derllaberschen 
Aufzeichnung zusammen. 

Das Stadtthor, welches die Strasse 
nach der Saalburg bei ihrem n. Austreten 
aus der Stadt zu decken bestimmt war, 
war im Winter 1881/82 schon auf seiner 
ö. Seite aufgegraben worden Es wurde 
damals der ö. Thorturm samt anschliessen- 
der, aber um 30 cm hinter die TurniHucht 
zurücktretender Stadtmauer aufgedeckt. 
Ein gleicher Turm musstc sich nun auch 
auf der andern Seite der Strasse finden, 
und wir unternahmen es, nachdem die be- 
treffende Ackerparzellc gepachtet war, die- 
sen w. Turm aufzudecken, da die Möglich- 
keit vorlag, dass er ebenso wohl erhalten 
war wie der ö , oder dass sich mindestens 
die Umrisse der Fundamente ergaben. Die 
sich w. anschliessende Stadtmauer, in 
einer Stärke von 1,VK) — 2 m, zeigte sich 
nun hier um 30 cm vor die Turmfront vor- 
springend. Die Turmmauern hatten wieder 
eine Stärke von ca. 2 m; die Fundamente 
derselben schneiden jedoch ca. 1 m tiefer 
in den Boden ein, als dies bei der Stadt- 
mauer der Fall ist. Die äusseren Seiten 
des quadratischen Turmlündamentes sind 
4 m lang; es erübrigt demnach für die in- 
nere lichte Turmüffnung eine Fläche von 
ca 4 □ m. Der Abstand der beiden Thor- 
türme wurde als 10 m betragend festge- 
stellt. Die Strasse, welche, zwischen den 
beiden Türmen durchziehend, die Breite des 
Abstandcs derselben hat, zeigte sich in 
ihrer Mitte durch einen im Grundriss dop- 
pelt Tförinig und 2 m breit angelegten 
Thorpfciler unterbrochen, so zwar, dass die 
Fahrbahn auf eine Länge von 5,30 m von 
der hinteren TurmHucht au gerechnet, in 
zwei 4 m br. Streifen geschieden ist. Diese 
beiden Einfahrtüffnungen waren sicher ehe- 
mals überwölbt und hatten verschliessbare 
Thore, deren mittlerer Anschlagstein leider 



wegen dringender Bestellung des Feldes 
nicht mehr aufgesucht werden kounte. Diese 
Thoranlage zeigt, wie alle übrigen römi- 
schen Thoranlagen, das die Wehrhaftigkeit 
erhöhende Propugnaculum, welches in sei- 
ner Tiefe gleich der Liingendiffercnz von 
Turmmaucr und Mittelpfciler ist. Der 
Strassenkörpcr war in raässigen Stücken 
noch in seiner urkräftigen Constmktion 
erhalten, hatte aber keine Pflasterung. Der 
nebenliegende Strassengraben endigte an 
der Stadtmauer, war also um die s. und w. 
Seite des Turmes geführt. Es muss aber- 
mals bemerkt werden, dass die genauen 
Eintragungen der gefundenen Resultate mit 
der vom Exemplar des Wiesbadener Ver- 
eins übertragenen Flurkarte nicht überein- 
stimmen. Erstens fällt die römische Strasse 
an ihrem Anfangspunkte, dem Thore, mit 
der früher eingezeichneten nicht zusammen ; 
zweitens ist aber auch der weitere, in die 
Stadt fallende gradlinige Verlauf derselben 
ein vollständig abweichender, was sich aus 
dem im Jahre 1881 blossgelcgten Hause 
samt Strassengraben und Strassenkörpcr 
ergiebt. — Eine andere, nach der Hader- 
schen Karte in diagonaler Richtung vom 
nw. Thore herziehende Strasse, wurde auf 
ihre ganze Breite von dem Ackerbesitzer 
Barz zur Gewinnung von Steinmaterial 
ausgebrochen, wobei sich ergab, dass hier 
die Lage mit der angegebenen überein- 
stimmte, die Konstruktion der Hauptstrassc 
jedoch durchaus nicht überall die gleiche 
ist. Die unterste Anlage, die sogenannte 
Stückung aus groben gestellten Bruchstei- 
nen, kommt z. B. in ein und derselben 
Strasse nur streckenweise vor. DerStrassen- 
körper zeigt verschiedene Stärke, welche 
zwischen 00— 110 ein im höchsten mittleren 
Teile schwankt; hierbei ist das in vielen 
Schichten aufgetragene Bcschüttungsma- 
terial manchmal durchaus fein, in den 
meisten Fällen aber, im untersten Teile 
jeder Schichte grobes Gcröllc. Das Strassen* 
planum zeigt dieselbe schöne Wölbung 
unserer neuen Strassen und finden sich 
stets auf beiden Seiten, wenn es das Ter- 
rain erlaubt, Gräben. 

In Heddernheim ist dieser Tage ein hüb- 6. 
scher kleiner Votiv- Altar aus Vilbclcr 
Saudstein mit folgender Inschrift gefunden 
worden : 

I 0 M 
I V N 0 N I 
L V C I V S 
VALENS 
VSLLM 
und ein römischer Helm, welcher sich 
gegenwärtig im histor. Museum in Frankfurt 
befindet. (Frankf. Journal). 

Ems. 4. Jan. Heute Nachmittag machte 7. 
Herr Philipp Zimmerschied hinter seinem 
au der Marktstrasse gelegenen Gehöfte, wo 
behufs eines Neubaues seit längerer Zeit 



Digitized by Google 



9 - 



- 10 - 



Erdausgrabungen stattfanden, einen reichhal- 
tigen Fund von Silber münzen: nur einen 
halben Fuss unter der Oberfläche stand ein 
Steinkrug, in welchem ungefähr zweitausend 
grossere und kleinere, dem 17. Jh. ange- 
hörige Silberstücke, alle wohlerhalten, wenn 
auch meistens mit einer schönen grünen 
Patina überzogen, sich vorfanden. Kine 
grosse Anzahl der Münzen ist kurfürstlich 
trierischen Gepräges. Verschiedene Bra- 
banter Thaler tragen die Jahreszahl 1666. 
Etwa ein Meter unter der Fundstelle der 
Münzen wurde Mauerwerk blosgelegt, das 
allem Anscheine nach der Zeit der Homer, 
die in nächster Nähe einen Wallgraben au- 
gelegt hatten, entstammt. (Rhein. Kurir). 
8. Worms. La Töne- Fund. Im Anschluss 
au den Korr. II, 147 erwähnten Fund von 
Heppenheim a. d. Wiese bin ich in der 
Lage noch von einem weiteren dort ge- 
machten Funde zu berichten Etwa 2 Meter 
nw der erwähnten Fundstelle traf man bei 
den Erdarbeiten in gleicher Tiefe wiederum 
ein Grab an, aus (lern ich folgende Fund- 
stücke erheben konnte. Zuerst zeigten sich 
2 jener schon mohrfaeh erwähnten charak- 
teristischen Gefässe, 2 Krüge, der eine von 
28 cm, der andere von 21 cm Höhe. Heide 
sind schön profiliert und von glänzend 
schwarzer Farbe. Hinter diesen Gefässen 
kamen die verbraunten und zerschlagenen 
Gebeine, in schwarze Erde gebettet, zum 
Vorschein. Um sie herum standen weitere 
ß Gefässe, davon 3 die Form kleiner Schüs- 
seln zeigten, welche Gefässe auch neben 
der Form des Kruges am häutigsten in 
diesen Gräbern vertreten sind. Von den 
übrigen 3 Gefässen zeigte sich das eine als 
ein schön geformter 15 cm hoher, nach 
oben sich erweiternder Hecher, von der 
Form, die man früher gewöhnlich germa- 
nische Hecher genanut hat, die anderen 
beiden Gefässe, ein grosser weitbauchiger 
Krug und eine ziemlich flache Schale, waren 
jedoch so sehr erweicht und von der darauf 
lastenden Erde zusammengedrückt, dass man 
nur noch ihre Form zu erkennen v ermochte, 
von eiuem Erheben aus dem Hoden jedoch 
nicht die Hede sein konnte. Zwischen den 
Gebeinen nun fanden sich die übrigen Hei- 
gaben, bestehend in 6 grossen eisernen Fi- 
beln, von dem bekannten La Tene-Typus, 
die geschmolzenen Reste eines tiefblauen, 
gläsernen Armringes, der, wie man noch 
erkennen kann, gerieft war, ferner ein ei- 
serner Gürtel ring und eines jener häutig 
vorkommenden kleinen Messer, gewöhnlich 
Rasiermesserchen genannt. Es hat mit dem 
Griff eine Länge von 8 cm, die Hreite der 
Klinge beträgt 2 cm. In der unmittelbaren 
Nähe dieses Messerchens lag nun das inte- 
ressanteste Stück des Fundes, eine kleine 
Bronzefigur, einen Hund darstellend, der 
mit aufgerichtetem über den Rücken ge- 
bogenen Schweif und gespitzten Ohren 



gleichsam aufhorchend, sich präsentiert. Die 
vorderen und hinteren Extremitäten sind 
nicht getheilt, sondern je ein Paar zusam- 
men in einem Stück dargestellt, auch ist 
die Differenzierung nicht angedeutet, so dass 
sich die Figur ausnimmt, als besässe sie 
nur 2 Beine. Diese convergieren nun nach 
unten und innen, so dass sie bis auf 1 cm 
Entfernung an einander rücken. Während 
das hintere Beinpaar ganz aus Bronze be- 
steht, geht das vordere in Eisen über. Der 
Berührungspunkt beider Metalle liegt da, 
wo die Beine in den Körper sich fortsetzen. 
Die grössto Höhe der Figur von den Ohren- 
spitzen bis zu dem unteren Ende der Vor- 
derfüsse beträgt nur 3,8 cm. Zu was die 
Figur gedieut hat, ist nicht direkt ersicht- 
lich. Zunächst wird man durch sie an die 
bekannten Hallstätter und altitalischen Tier- 
fibeln erinnert, mit denen sie grosse Ähn- 
lichkeit aufweist. Jedoch ist die Arbeit 
weuiger archaisch, wie bei jenen. Eine 
Fibel kann sie nicht gut dargestellt haben, 
wegen der geringen Entfernung der beiden 
Extremitäten ( 1 cm), zwischen welchen keine 
Spirale und Nadelhalter Platz hatte, von 
denen sich auch keine Spur vorfand. Ausser- 
dem wären iu Grabern dieser jüngeren La 
Töne-Zeit so frühe Fibelformen eine ausser- 
ordentlich seltene Erscheinung. Die An- 
nahme, die Figur habe dem in unmittelbarer 
Nähe von ihr gefundenen Messerchen als 
Griff" gedient, lässt sich auch schwer recht- 
fertigen, da die Verbindung zwischen ihnen 
eine äusserst dünne und leicht zerbrechliche 
hätte sein müssen. Das früher an dieser 
Stelle gefundene Messerchen (abgebildet: 
Museographie für tlas Jahr 1882) lasst eine 
solche Vermutung für den Augeublick wohl 
zu. Man muss nun doch annehmen, dass 
die Figur irgendwie als Schmuckstück an 
der weiblichen Kleidung gedient habe, denn, 
dass das eben beschriebene Grab ein weib- 
liches gewesen ist, darauf lasssen wohl die 
Reste des blauen Armreifes schliesscn. 

Aus der Pfalz, Ende Okt. Zu Friedeis- 9. 
heim und Rödersheim wurden letzter 
Tage mehrere Plattcngräber aufgedeckt. Das 
Friedelsheimer lag w. der Kirche in der 
Richtung von W. nach O., das Rödershei- 
mer s. vom Orte auf dem Gewann „Pfaffe u- 
fahrf ebenfalls von W. nach 0. In beiden 
lag je ein Skelett, doch waren besonders 
die Schädelknochen so mürbe, dass vom 
Friedelsheimer nur das Stirnbein der Auf- 
bewahrung wert ist. Das erste Rödersheimer 
Grab war nach Mitteilung des Hrn. Bürger- 
meisters Grundhöfer 2 m L, 60 cm br. und 
h. Das Grab bestand ans 8 roten Saudstein- 

I platten, wovon 2 als Deckel, (5 zu den Sei- 
tenwänden verwendet waren. Ein drittes 

1 Plattengrab fand sich zu Rödersheim 
sw. vom vorigen und etwa (>0l> m davon ent- 
fernt in dcrKrcuzung der Strasse von Mecken- 
heim nach Worms mit dem Feldwege, der 
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von Deidesheim nach Speyer zu fuhrt. Auch 
dies lag in der Richtung von W. nach O. 
und hatte eine L. von 2 m, eine Br. und 
Tiefe von 60 cm. Wie hei den zwei ersten 
bestand die Grabsetzung aus 8 gestossenen 
roten Sandsteinplattcn. Der Schädel hat 
dolichocephale Form und zeichnet sich durch 
die Dicke seiner Wandung aus. In der 
Gürtelgegend lag zur Rechten ein eisernes 
Messer mit spitzzulaufendem Ende von 14 
cm L. u. 1,8 cm Br. In der Brustgegend 
lag eine runde Zicrplatte von 3 cm Dm. 
Dieselbe besteht aus dünnem Goldblech, in 
welches auf der andern Seite Verzierungen 
gestanzt sind. Dieselheu bilden in der Mitte 
ein in Spitzen auslaufendes Polygon, wel- 
ches aus eingepressten Rauten besteht. Um 
dieses wappenartige Mittelstück laufen drei 
Reihen von schief gestellten Strichen. Auf 
der Rückseite ist ein \\ mm br. Silberstrei- 
fen mit 7 Goldnietstiften als Borde ange- 
setzt. Eine ähnliche goldene Zierplatte oder 
Bracteat fand sich vergangenes Jahr etwas 
weiter ö. in einem bei Niederkirchen gelege- 
nen Plattengrabe. In diese ist ein Drache 
eingestanzt. Zwei ähnliche sind von Pfedders- 
heim in Rheinhessen u. von Kirchheim in 
AVürttemberg bekannt. In der Brustgegeud 
lagen ferner drei kleine Thonperlen ti. eine 
grössere von Ii cm Dm. aus blauem Glas. 
Ein viertes Plattengrab 2 m vom vorigen 
entfernt enthielt 2 Skelette. Das erste war 
regelmässig von W. nach 0. ausgestreckt, 
das zweite kauerte am Fussende der ersten 
Leiche. Bei dem hockenden Skelette lag 
ein eiserner Gürtelhacken. — Bezeichnend 
ist die Lage der Rödersheimer Plattengräber 
für die Art der Ansied lung in der fränki- 
schen Zeit. Die Gräber gehören dem 6. — 8. 
Jahrh. n. Chr. an. *) Aus ihrer Lage sowie 
aus dem Befunde von Fundamenten in der 
Nähe des letzteren Grabes geht hervor, dass 
sie nicht zu einem Dorfe, sondern zu Ge- 
höften gehörten. Das Dorf Rödersheim 
erscheint urkundlich erst in späteren Belegen, 
dagegen eine Villa Rathensheini schon anno 
858 (vgl. Acta Acad. - Thcod. - Palat. III. Tom. 
p. 234 u. 266). Es waren in diesen Platten- 
gräbern der Pfalz zur Frankenzeit die Hof- 
bauern der einzelnen Gehöfte begraben, 
welche sich hier im fruchtbaren Speiergau 
zuerst nach der Völkerwanderung fest an- 
gesiedelt hatten. (Dr. C. Mehlis.) 
10. Aus der Pfalz, im Oktober. Ende August 
1883 fand die Ausgrabung eines Grabhügels 
am DaubeuboruerHof zwischen Pinken- 
bach und Kaiserslautern statt. Der betref- 
fende Tumulus liegt dicht neben einem 
zweiten n. der Bahnlinie. Der Hügel hatte 
einen Dm. von 13,2 m, eine grösste H. von 
1,5 m, einen Kubikinhalt von 45,5 km. Der 
ganze, schildförmige Grabhügel bestand aus 
aufgetürmten Steinbrocken mit wenig Erde 

•) Vgl. Lindenichrait: „Dia Altfrtflimr d*r Me- 
roTingiBchcn Zeit" 8. 113-118. 



dazwischen. Gegen die Peripherie zu lagen 
an verschiedenen Stellen, besonders nach 
SO. und SW. Reste roher, un ornamen- 
tierter Gefässe und Stücke zweier sorg- 
sam behauener Mahlsteine aus Thon-por- 
phyr. In der Nähe dieser vereinzelten 
Fundobjekte staken zwischen den Steinen 
vier Bronzeringe. Drei derselben sind 
kreisförmig, einer ellipsoidisch. Die drei 
ersteren haben einen Dm. von 5, 7, 10 cm, 
der letztere von 11 u. 7 cm. Die Ringe 
sind roh gegossen und entbehrcu aller Ver- 
zierung. Die Dicke des Bronzedrahtes 
wechselt von 3 — 10 mm. In der Mitte der 
Aufschüttung wurde weder eine Andeutung 
von Knochen noch Reste von Urnen oder 
andere Artefakte vorgefunden. — War 
die Aschenurne nicht in der Peripherie 
gelegen und zertrümmert, so gehört der 
Tumulus zu den Kenotaphien ; Gefässe 
Mahlsteine, Ringe sind Andenken, welche 
Verwandte in den zu Ehren des fern ver- 
storbenen Familienmitgliedes errichteten 
Grabhügel hineinlegten. — Zu Pfingsten 
desselben Jahres untersuchte der Wormscr 
Altertumsverein einen der 4 s. der Bahn 
gelegenen Grabhügel. Man fand aus Bronze 
einen Halsring, ferner Arm- und Beinringe 
und die Stücke eines Eisenschwertes vom 
la-Tene-Typus. Auch in dieser Grabstätte 
lag ein Mahlstein aus Sandstein nebst ei- 
nem dazu gehörigen Klopfer. Dr. Köhl 
nimmt Leichenbrand für diesen Tumulus 
an. (Dr. C. Mehlis). 

Bilingue Inschrift von der Mosel. Recht- 11. 
eckiges Kapital aus Sandstein von 0,315 : 0,37 
m; eine runde Vertiefung auf der oberen 
Fläche, in der noch ein Eisenstift sitzt, war 
zur Aufnahme des Weihgeschenkes bestimmt. 
Das Material kommt, nach Angabe der Orts- 
kundigen, in dem Orte selbst nicht vor, wird 
aber bei Trier regelmässig gefunden und 
verarbeitet. Gefunden im Juli d. J. am 
linken Moselufer auf dem „Heidenstiefel" 
genannten Plateau eine Stunde von Koblenz, 
eine Drittelmeile unterhalb der Bahnstation 
Pommern. An demselben Orte sind schon 
oft Münzen zum Vorschein gekommen ; Ge- 
fässscherben und Ziegelbruchstücke liegen 
überall im Ackergrund zerstreut. Der Stein 
ist jetzt im Besitz„ des Ortspfarrers Herrn 
Schmalbach. Die Übersendung eines wohl- 
gelungenen Abklatsches der Inschrift und 
die Fundnotizen verdanke ich der Güte des 
Herrn Prof. Weisbrodt in Braunsberg. 
Die vier griechischen und vier lateinischen 
Zeilen der Inschrift sind so verteilt, dass 
auf jeder der vier Seiten des Kapitals je 
eine griechische und eine lateinische steht, 
ohne dass der Anfang der Inschrift äusser- 
lich kenntlich gemacht wäre. Die Lesung 
und Deutung unterliegt keinen Schwierig- 
keiten, da der Stein bis auf das Anfangs- 
wort der zweiten Zeile vollkommen erhalten 
ist; doch ist auch hier kein Zweifel, dass 
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i Anfangs Januar in einer Tiefe von kaum 
2 Fuss 1246 Stück Silbermünzen gefunden. 
Sie lagen beisammen und waren anschei- 
nend in ein Papier gerollt. Der grösste Teil 
derselben ist in das Luxemburger Museum 
gekommen, unter diesen sind vertreten: 
Lotar von Metternich von 1621 an, Philipp 
Christoph und Carl Caspar bis 1676; fast 
ausschliesslich Petermennchen, einige Vier- 
pfennigstücke ; daneben eine kleine Anzahl 
Metzer llalbgroschenstücke (c. 9—10), eine 
Lothringer und eine sächsische Münze. 
(Nach Mitteilung des Hm. Arend in Tawern 
und van Werve ke in Luxemburg). 

Hr. In Blankenheim wurde beim Umbau I*. 
eines Hauses ein 44 cm langer und 34 cm 
dicker Stein gefunden, auf welchem nach 
gütiger Mitteilung des Hrn. Wassong der 
Anfang folgender Inschrift steht: 

IN HONOREM 

DO MV 8 DIVINAE 

I 0 V I • 0 P T I M 0 

MAXIMO ■ DIS'DEA 

B V 8 Q V E / / / IV 



AXPI gestanden hat. Eine von einem Un- 
kundigen zur Zeit, wo der Stein hier weniger 
beschädigt war, genommene Abschrift giebt 
dafür AFI\ jetzt erkennt man noch \r"l. 
Man liest mit der einen Langseite beginnend 
um den Stein nach rechts hin herumgehend : 

Ztofittvos tv xctfiuzoig fioyffoig ipvxiiQ « novoi- 

otv 

äZQt TftvTjlrytos »avutov Tv%ix6i nott xafi- 

vmv 

tv£tt(itvos Irjväi nQOipvyHv %«XtTi alyttt vov- 

ecuv 

"AqT)1 xgcrtQrö rVöoor rnd* j-'O^xf <Saa>&li$- 

Corporis ntqne animi dirös sufferrt laböre» 
dum nequet), mortis prope Unmut saepe ra- 

gando, 

servdtus Tychicm divino Martis amore 
hoc minus jxircom pro magna dedico aira. 

Durch Versehen des des Griechischen 
nicht kundigen Arbeiters istZ.3 in nQoyvyttv 
und älyt« für r ein T gesetzt. Der Apex 
über laböres hat eine abweichende horizon- 
tal*: Form. 

Der Erklärung bedürftig erscheint nur 
der Ausdruck Irjvü ; das Wort steht hier 
offenbar in dem Sinne von Grab, welchen 
ausser den Grammatikern mehrere Inschriften 
von Thessalonike bezeugen : es wird danach 
angenommen werden dürfen, dass Tychikos 
in der Gegend von Thessalonike zu Hause 
war und den daselbst landläufigen , sonst 
ungewöhnlichen Ausdruck wählte. Über seine 
Lebensstellung ist nichts zu erkennen, als 
dass er entweder Sklave oder Freigelassener, 
demnach nicht Soldat gewesen ist. Dass 
eine Danksagung dieser Art dem Mars ab- 
gestattet wird, kann in dieser Gegend nicht 
auftallen; es ist die eigentlich keltische 
Gottheit, welche in den rheinischen In- 
schriften so oft begegnet, z. B. in der von 
Remagen (Brambach 646) neben dem Jupiter 
und dem gemus loci und mit Hercules und 
Mercorius mit dem gemeinsamen örtlichen 
Beinamen als Mars Hercules Mercurius Am- 
btomarci zusammengefaßt oder, wenn man 
lieber will, mit jenen anderen Gottheiten 
und den örtlichen Ambiomarci zu einer 
Gruppe vereinigt Der Ausländer bringt 
dem Landesgott seinen Dank dar für Er- 
rettung aus vielfacher Not. 

(Theodor Mommsen in Hirschfelder's 
Wochenschrift für klass. Philologie 1884 
No. 1.) 

12. Gondorf, 25. Nov. (Fränkische Grä- 
ber). Einige Minuten von der Station Co- 
bern entfernt hat Herr Jos. Gräf aus An- 
dernach ein fränkisches Gräberfeld aufge- 
deckt, das sehr interessante Funde zu Tage 
förderte. Dieselben bestehen aus Schmuck- 
gegenständen, Waffen, Glas- und Thonge- 
fässen, Steinen mit Inschriften u. s. w. 

13. Trier. In einem an der Saar auf Ge- 
markung Canzcm gelegenen Weinberge 
des Herrn Pcscatore in Luxemburg wurden 



Chronik. 

Stuttgart. An Stelle des aus Gesund- 16. 
heitsrücksichten in den Ruhestand getretenen 
Prof. Dr. Seyffer ist Hr. Prof. Ludwig 
Mayer zum Direktor der kgl. Staatssamm- 
lung vaterländischer Kirnst- und Altertums- 
denkmale und zum Vorstand über das Münz- 
und Altertümerkabinet ernannt worden. 

Karlsruhe, 29. Jan. Die Abgeordneten- 16. 
kammer bewilligte 60,000 M. für besondere 
Vorarbeiten zur Erhaltung des Heidel- 
berger Schlosses. 

Herborn (Nassau). In Folge der von der 17. 
Dillenburger Altertumsausstellung gegebe- 
nen Anregung hat sich hier ein Altertums- 
verein gegründet, auch ist ein Lokal zur 
Aufbewahrung von Altertümern beschafft 
worden. 

Mainz. Die Wiederherstellung der in der 18. 

hiesigen Quintinskirche aufgefundenen alten 
Fresken ist, soweit das Auigedeckte sich 
erstreckt (und das ist in sammtlichen Kreuz- 
gewölben des ganzen Kirchenschiffes, mit 
Ausnahme eines einzigen, welches früher 
zerstört wurde, der Fall), nunmehr vollen- 
det. Dieselben gehören, wie Bich jetzt mit 
Sicherheit beurteilen lässt, der Mitte des 
14. Jhs. an. 

Winckolmann • Feier in' Bonn. Der Vor- 19. 
sitzende, Geh. Rat Schaafhausen, er- 
öffnete dieselbe mit einem Hinweis auf das 
unsterbliche Verdienst Winckelmanns um die 
Altertumswissenschaft u. ging dann auf lokale 
Funde über. Es war eine Auswahl von Fun- 
den aus dem letzten Jahre ausgestellt, von de- 
nen einige sehr wichtig sind. Die Steingeräte 
und bearbeiteten Knochen aus der vorge- 
schichtlichen Ansiedlung in Andernach, die 
der Bimsstein- Auswurf verschüttete, gehören 
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der kaltcu Vorzeit an, in der das Renntier 
hier lebte. Die Töpferei ist noch nicht 
erfunden, aber es giebt schon einen Anfang 
der bildenden Kunst. Aus einem Geweih- 
stück ist ein Vogel geschnitzt, der als Mes- 
sergriff diente. Zum Vergleich waren ähn- 
liche Funde von der Station la Madeleine 
in Krankreich vorgelegt. Diese Schnitze- 
reien sind vollhommener als die rohen Idole 
von Troja und Cypern. Merkwürdig ist dann 
eine weibliche Statuette in ägyptischer Klei- 
dung aus Eisen, die im Garten der Villa 
des Herrn A. Cahn in Plittersdorf in der 
Nähe eines römischen Grabes gefunden ist 
In einem gewissen Zusammenhang mit diesem 
Fund steht die Entdeckung einer Isisstatue 
mit Inschrift an der Ursulakirche in Köln, 
weil damit der ägyptische Gottesdienst in 
römischer Zeit am Rhein bewiesen ist. Von 
diesem Bildwerk lagen Photographiccn vor. 
Rei Reil wurde beim Baggern in der Mosel 
ein Gold - Medaillon des Kaisers Constans 
gefunden, welches nach Berlin kam. Die 
dortige Museums-Direction war so gefä'lig, 
die ausgestellte galvanoplastische Copie da- 
von hicherzusendeu. Der Redner wies noch 
auf die Photographien des prächtigen Grab- 
denkmals aus Andernach hin und auf einen 
Bronzekessel, der beim Baggern im Rhein 
hei Rolandseck im Juli gefunden wurde und 
von Herrn E. Kracht dem Verein geschenkt 
worden ist. Eine Reihe von Thongefässen 
aus der Gegend von Berkum sind demselben 
von Herrn Emil vom Rath zugewandt worden. 

Zuletzt berichtete Professor Klein 
über das in Andernach in der Nähe des 
Burgthores gefundene Grabdenkmal eines 
römischen Soldaten, welches kürzlich für das 
: Bonner Provinzialmuseum erworben worden 
ist. Dasselbe stellt dar das typische Por- 
trait eines röm. Soldaten, wie es auf zahl- 
reichen, besonders rheinischen Denkmälern 
sich finde ; das thut der Redner im Einzel- 
nen dar. Von den beiden anderen Figuren 
bedeutet die eine seinen Sklaven, dessen 
Name, Fuscus, auch namhaft gemacht wird, 
die andere gewiss seinen Freigelassenen und 
Erben, eben den, welcher aus Dankbarkeit 
dem Verstorbenen dieses Denkmal errichten 
Hess. Der Verstorbene heisst laut der In- 
schrift Ecco und stand in der Cohors Mon- 
tanorum, und der Vortragende halt ihn für 
einen Raeter, da der Name auch auf einem 
im Raeter-Gebirge gefundenen Denkmal vor- 
kommt. Die beiden Attis-Figuren auf dem 
Denkmal, sowie darüber die Löwenbilder 
sind beliebte Grabembleme der damaligen 
Kunst, die ersteren vor Allem deuten hin 
auf die Vorliebe des Verstorbenen für den 
in der Kaiserzeit in Rom zu hoher Geltung 
gelangten Dienst der phrygischeu Göttin 
Cybele. Alles, der Charakter des Denkmals 
die Form der Buchstaben weisen auf die 
Zeit bis zum Ende der Regierung des Kai- 
sers Nero hin. (Nach Köln. u. Bonn. Ztg.) 



Barmen. Am 5. Dec. v. Ja. fand hier 20. 
die Generalvcrs. des Berg. Gv. statt, die- 
selbe war mit einer Ausstellung von Alter- 
tümern verbundeu. 

Dortmund. Für demnächst wird hier die 21. 
Eröffnung eines Altertumsmuseums beab- 
sichtigt. (R.) 

Lüttich. Das unter dem Namen Cartulairc 22. 
Henaux bekannte wertvolle Kopiar der Lüt- 
ticher Kirche ist für das Staatsarchiv Lüt- 
tich erworben worden. 

Das Germanische Museum in Nürnberg läset 23. 
vom Beginn des Jahres den „Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit'' eingehen, 
anstatt dessen wird es in Monatsheften einen 
„Anzeiger des germanischen Natio- 
nal in use ums * erscheinen lassen, der fol- 
gende Teile enthalteu wird: 1) Offizielle 
Bekanntmachungen des Dircctoriums. 2) 
Bekanntgabe der wichtigsten Ereignisse in 
der Anstalt im abgelaufenen Monate 3) 
Verzeichnis der neu angemeldeten Beiträge 
und Geldgeschenke für etatsmässige Zwecke. 
4) Verzeichnis der Geschenke für die Bauten 
und die Sammlungen. 5) Verzeichnis der 
Tauschobjekte, insbesondere der Tausch- 
Schriften. 6) Verzeichnis der durch Ankauf 
orworbenen Gegenstände. 7) Verzeichnis der 
erfolgten Deposita. 8) Fundchronik. Zum 
Anzeiger werden ferner, je nach dessen 
Umfang bildliche und textliche Beilagen 
gegeben werden. Letztere bestehen: a) in 
kleinen Aufsätzen, die selbständig paginiert, 
unter dem Titel „Mitteilungen aus dem 
germanischen Nation almuseum* 4 , 
nach Bedarf illustriert, alle in den Samm- 
lungen des Museums vertretenen Fächer 
berücksichtigen, und für sich gebunden 
werden können ; b) in selbständigen Werken 
geringeren und grösseren Umfanges, von 
denen je einzelne Bogen den einzelnen 
Nummern des Anzeigers beigefügt werden, 
insbesondere Kataloge, sowie Abhandlungen 
über den Gesamtbestand einzelner Abtei- 
lungen und die Bedeutung derselben ; danu 
auch eine zusammenfassende Beschreibung 
des beutigen Gesamtbestandes und Umfanges 
des Museums. Solche Werke können auch 
je mehrere neben einander hergehen. Das 
Format wird in gross Oktav eingerichtet, 
und werden insgesamt jährlich etwa 24 — 30 
Bogen Text mit Illustrationen, sowie 1 2 — 15 
Blätter Bilderbeilageu ausgegeben werden. 
Die einzelneu Werke bilden, je nach Be- 
darf, grössere oder kleinere Bände für sich. 
Vom „Anzeiger" und den „Mitteilungen" 4 
wird jeder Band aus je 36 Nummern be- 
stehen. Um Proben jeder einzelnen Abtei- 
lung geben zu können, erscheint die erste 
Nummer als Doppelnummer im Laufe des 
Monats Februar 1884. Der Pränumerations- 
preis beträgt für das Jahr 6 Mark. Bestel- 
lungen wollen je bei der nächsten Postan- 
stalt oder Buchhandlung gemacht werden, 
pirekte Bestellungen können vom Museum 
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nicht angenommen werden, eben so wettig 
Reklamationen, welche bei den Postaustal- 
ten oder Buchhandlungen anzubringen sind, 
bei welchen die Bestellung erfolgte. 
24. Die Generalverwaltung der kgl. Museen in 
Berlin hat beschlossen, -MX) Gemahl aus der 
Berliner Gemäldegallerie auszusondern und 
sie unter die IWinzialniuscen zu verteilen. 
Der Gedanke dabei ist keineswegs, die 
königliche Galerie von üherHüssigem Schund 
zu befreien, sondern solche Werke auszu- 
scheiden, deren Meister schon hinlänglich 
vertreten sind. Unsere Galerie besitzt z. B. 
zwölf ltuysdacls; acht seiner Werke wer- 
den für hinlänglich gehalten, den Meister 
zu vertreten, und vier sollen an die Pro- 
vinzialmuscen abgegeben werden Kastel 
ist bereits so reich ausgestattet, dass es 
nur einige italienische Gemälde erhalten 
wird. Für Köln, dessen Museum besonders 
wichtig ist für die altdeutsche Malerschule 
und für die Niederländer, sind vorzugsweise 
Bilder aus diesen Schulen bestimmt. M ünster, 
welches vor drei Jahren westfälische Bilder 
erhielt, soll auch jetzt in ähnlicher Weise 
bedacht werden. Das sind die leitenden 
Gesichtspunkte für die Verteilung. Noch 
in diesem Jahre sollen die Direktoren sämt- 
licher Provinzialmuseen ein vollständiges 
Verzeichnis der abzugebenden Bilder er- 
halteu und aufgefordert werden, nach Ber- 
lin zu kommen, um über die Auswahl im 
einzelnen gemeinschaftlich mit derMuseums- 
verwaltuug zu beraten. Diese Massregel 
wird gewiss allgemeine Billigung linden. Es 
ist ein Vorzug Deutschlands, dass die Zen- 
tralisation bei uns nicht so übermässig an- 
gewachsen ist wie in Frankreich, sondern 
dass Deutschland wie Italien eine Menge 
Städte enthält, die als Brennpunkt des 
geistigen Lebens in den Provinzen dienen. 
Dieser Vorzug muss sorgfältig gepflegt und 
erhalten werden. »Köln Ztg. 

Die Sammlungen für das Marqmrdt-Denk- 
(vgl. Korr. II, 83) ergaben 3200 Merk; 
sie ermöglichten eine Büste des Verstor- 
benen von Carl Begas anfertigen zu las- 
sen, die am 31). Nov , dem Todestage des 
Entschlafenen, im Gymnasium zu Gotha auf- 
gestellt wurde. Ausserdem wurde eine Me- 
daille mit dem Portrait des Entschlafenen 
angefertigt, welche für 1 Mark von Herrn 
Dr. van Kampen (Gotha, Grabenstrasse) zu 
beziehen ist 
26. K. Bissinner. Übersicht Uber Urgeschichte 
und Altertumer des badischen Landes. (S.-A. 
aus: Das Grossherzogtum Baden in geo- 
graphischer, naturwissenschaftlicher, ge- 
schichtlicher, wirtschaftlicher und staatlicher 
Hinsicht dargestellt» Karlsruhe 1883. 

Der neuen Bearbeitung des Werkes: 
„Das Königreich Württemberg" ist ein ähn- 
liches Unternehmen für das Grossherzog- 
tum Baden rasch gefolgt. Der Abschnitt 
über die Altertümer, welchen dort Professor 



Dr. Paulus und der Unterzeichnete bear- 
beitet habet» . ist hier von K. Bissiuger, 
Professor am Gr. Gymnasium Karlsruhe, 
übernommen worden. Die Verhältnisse bei- 
der Länder sind natürlich auf diesem Ge- 
biete kaum verschieden, und so hatte der 
Verfasser den Vorteil, an einen gegebenen 
Vorgang sich anschliesscn zu können. Er 
hat aher ausserdem die neuesten Forsch- 
ungen, nicht nur die Entdeckungen in Ba- 
den selbst, die zufälligen Funde an römi- 
schen Inschriften und deren Erklärung durch 
Zangenleister u. A., die planmässigen Aus- 
grabungen des Gr. Konservators E Wagner 
und des Inspektors Näher, sowie des erste- 
ren archäologische Übersichtskarte und des 
letzteren Schrift: „Die baulichen Anlagen 
der Homer in den Zehntlauden", ferner die 
Ergebnisse der Erforschung des Grenzwalls 
und der Mümlingliuie mit ihren Castellen 
durch K. Christ, Conrady und Wagner, soli- 
dem auch die archäologischen Werke all- 
gemeinen Inhalts, wie Gross, les Protohel- 
vi'tes, (Jndset, Das erste Auftreten des 
Eisens in Europa, und Hettnors Vortrag 
in Karlsruhe (Wd. Zs. II S. 1), benützeu 
können. Und er hat diese neuen Hilfs- 
mittel neben den bekannten älteren (wie 
Brambach, Baden unter römischer Herr- 
schaft) mit Sorgfalt, Geschick und Sach- 
kenntnis verwertet. Die Arbeit reprä- 
sentiert den neuesten Stand unseres Wis- 
sens auf diesem Gebiet. Wir bekommen 
klare, wohlgeordnete und anziehend ausge- 
führte Bihler der prähistorischen und der 
römischen Epoche ; iu einem kurzen Nach- 
trag sind auch die alemannisch - fränki- 
schen Beihcngräberfunde charakterisiert. 
Alle Funde werden, besonders auf Grund 
der Akten des Gr. Konservators, kurz aber 
pünktlich registriert, und es ist nur zu be- 
dauern, dass dem Vf. nicht mehr Raum zu 
Gebote stand. — Auf einige Einzelheiten 
erlaube ich mir noch ergäuzend oder be- 
richtigend hinzuweisen. Die auf dem Oden- 
wald vermuteten Kingwälle werden (ausser 
dem Heiligenberg) von ortskundigen Alter- 
tumsforschern, wie K. u. G. Christ, bean- 
standet. — S. 18t) ist als Wohnsitz der Tri« 
boker das Elsass beizufügen. — Die Grenze 
von Kätien und Obergermanien ist 8. '19 
Anm. genauer angegeben, als wir jetzt wissen; 
die zwischen Ober- und Unter - Germanien 
lag wohl eher an der Ahr oder dem Viuxt- 
bach, als an der Nahe — Die cohors XXV 
auf einem Inschnftstein 1er Stadt Badeti 
hat der Vf. vielleicht mit Becht weggelas- 
sen: diese Kohorte ist sonst nicht bezeugt, 
und der Stein kann von der 26. Kohorte 
herrühren. — Die acht Meilensteine vou 
Heidelberg mit der Bezeichnung o Ltt\a»- 
duno) heiujnct IUI gehören nicht einer 
Strasse Speier - Heidelberg, sondern der 
Neckarstrasse Ladenburg-Heidelberg u s. w. 
an. Der Name eiritaa Ulp(ia) S(ei-criana f) 
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Nfemetum?) ist nur bei dem rechtsrhei- 
nischen Bezirk nachweisbar, dessen Haupt- 
ort Lopodunum war, als römische Nieder- 
lassung wie es scheint von Trajan gegrün- 
det und von Septimius Severus (vgl. Bramh. 
CIR 1713) zum Mittelpunkt einer selbstän- 
digen civäas erhoben. — Dass die Vier- 
götteraltäre „als Basis für ein Götterbild 
gedient" haben, ist eine Vermutung von 
mir, welche ich noch eingehender begrün- 
den zu können hoffe. — Die Beigebung von 
Waffen findet sich in römischeu Gräbern 
nicht, wie Hr. v. Cohausen irgendwo er- 
innert; ich berichtige damit zugleich einen 
Irrtum, der mir selbst (Königreich Württem- 
berg S. 143) begegnet ist, und der sich nun 
auch in „Das Grossh. Baden" eingeschlichen 
hat. — Diese kleinen Bemerkungen seien 
dem geschätzten Vf. ein Zeichen der Auf- 
merksamkeit, mit der ein Mitforscher seine 
Arbeit gelesen hat. Wir hoffen demselben 
nach diesem rühmlichen Anfang noch öfter 
auf dem Gebiete der heimischen Altertums- 
forschung zu begegnen. (F. Haug). 

27. Von der schon Westd. Zs. II. S. 208 
erwähnten, neubegründeten Sammlung der 
Steindenkmale in der Schlosskapelle zu Heidel- 
berg hat A. Mays jetzt soeben ein Ver- 
zeichnis herausgegeben, welches 34 Num- 
mern römischer, 13 Nrn. romanischer, 17 
Nrn. gothischer Altertümer, 54 Nrn. Objecto 
neuerer Zeit verzeichnet. 

28. Über den angebl. Probuswall im Vogels- 
berg veröffentlicht Fr. Kofi er im Archiv 
des bist. Vereins f. d. Grossh. Hessen 15 
S. 678 — 700, auf Grund einer von ihm vor- 
genommenen Begehung dieser Strecke, eine 
eingehende Widerlegung der seiner Zeit 
von Arnd aufgestellten Hypothesen. 

29. Peter Melander, Reichsgral zu Holzappel. 
Ein Charakterbild aus der Zeit des 30jäh- 
rigen Krieges, bearbeitet nach den Akten 
des Archivs zu Schloss Schaumberg von 
Wilh. H o f m a n n , Custos zu Schloss Schaum- 
burg. München. 1882. 8«. 323 S. 

Gegenüber der ungünstigen Beurteilung, 
welche Peter Melanders Tätigkeit und Hand- 
lungswcise durch die hessischen Geschichte- 
Schreiber, namentlich Rommel, erfahren 
hat, versucht W. Hofmann ein korrekteres 
Bild von dessen Charakter und Sinnesweise 
zu entwerfen. Angeregt dazu wurde er 
durch den Umstand, dass ihm als Custos 
auf Schloss Schaumburg, welches von der 
Witwe Melanders erkauft, später vielfach 
der Wohnsitz der Erben, die hint erlasse- 
nen Papiere desselben barg, unter andern 
das Archiv untergeben war. Das Perlus- 
tricren desselben machte ihn bald aufmerk- 
sam auf den Gegensatz, welcher zwischen 
den Äusserungen Melanders selbst, sowie 
seiner Zeitgenossen über ihn und der Be- 
urteilung Rommels besteht. Die Resultate 
seiner Studien hat er in der vorliegenden 
Biographie niedergelegt. Es kann nicht 



- 20 - 

die Absicht dieser Anzeige sein, den gan- 
zen Inhalt und alle Abweichungen der Auf- 
fassung vorzuführen, zumal ausser den 
Schaumberger Archivalien andere gleich- 
zeitige unbekannte Quellen nicht benutzt 
sind. Es genüge darauf hinzuweisen, dass 
Hofmann zahlreiche interessante Briefe oder 
Auszüge aus Briefen an und von Melander 
mitteilt, die er in den Text seiner Dar» 
stelluug verwebt, leider oft ohne Angabe 
von Tag und Datum; wir erwähnen u. a. 
Briefe von Ludwig XIII, der Winterköntgin 
Elisabeth, dem Kaiser Ferdinand III, der 
Landgrätin Amalie Elisabeth u. s. w. Auf 
Grund dieser und vieler andern Dokumente 
kann Hofmann mit vollem Rechte in Me- 
lander nicht mehr den egoistischen, hab- 
süchtigen Vorräter erblicken, sondern einen 
ehrenwerten durchaus patriotischen Mann, 
der durch seine Tüchtigkeit und das Glück 
emporgehoben das Wohl des Vaterlandes 
im Auge hat, und nachdem der Kaiser die 
Vernichtung der Protestanten aufgegeben 
hat, nunmehr dem jammervollen Kriegselend 
je eher je lieber durch Vertreibung der 
fremden Kriegsvölker ein Ende machen 
will, nicht aber blos für Sold und Geld 
kämpft. Dass die Landgrätin den Frieden 
verwarf und ihren Bund mit Frankreich 
und Schweden erneuerte, musste ihn aus 
ihrem Dienst in das kaiserliche Lager trei- 
ben, ein Schritt, der ihm zunächst Verluste, 
nicht Gewinn brachte. Es ist ein Verdienst 
Heitmanns, diese Auffassung von Melanders 
Charakter präcis und ganz gewandt zur 
Darstellung gebracht zu haben; doch wird 
es nicht unterbleiben dürfen, dass ein me- 
thodisch geschulter Historiker die Akten 
des Schaumburger Archivs einer nochmali- 
gen genaueren Prüfung unterwirft und viel- 
leicht viele zum vollen Abdruck bringt. — 
Die Biographie, die leider einer Inhaltsan- 
gabe und eines Registers entbehrt, zerfällt 
in folgende Abschnitte: I. Melanders Her- 
kunft. II. M. in auswärtigen Diensten 
(Basel, Venedig). HL M. in hessischen 
Diensten 1631—1640. IV. M. am Nieder- 
rhein als Privatmann, 1640 — 45. V. M. 
Kriegsobrist des niederrheinisch - westfäli- 
schen Kreises, 164Ö — 1647. VI. M. kai- 
serlicher Feldmarschall, 1647. 1648. 
Wiesbaden. (F. Otto). 

Die Nassauer Drucke der Königl. Landes- 30. 
bibliothek zu Wiesbaden, beschrieben von 
Antonius von der Linde (königl. Biblio- 
thekar). Von 1467 — 1817. Wiesbaden, 
1882. 8«. 643 S. 

Das Buch des Herrn von der Linde giebt 
auf der einen Seite mehr, auf der andern 
weniger, als der Titel verspricht. Denn 
nicht blos die in der königl. Landesbiblio- 
thek zu W. vorhandenen Nassauer Drucke 
sind hier verzeichnet, sondern der Plan des 
Verf. geht darauf hinaus, eine vollständige 
Sammlung der Titel aller Nassauer Drucke 
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zusammenzustellen, wobei er offenbar von 
dem richtigen Gedanken geleitet ist, dass 
es die Aufgabe der Nassauischen Lan- 
de s hibliothek sei, voii allen Nassauer 
Drucken wo möglich ein Exemplar zu er- 
werben, wenn es sich noch nicht vorfindet. 
Leider hat er es verschmäht, die Titel der 
schon vorhandenen Bucher durch ein Stern- 
chen oder Kreuz auszuzeichnen. Ferner 
bietet das Buch ausser den Schulgesetzen 
der Herborner hohen Schule auch die Ma- 
tricula studiosorum scholae Herbornensis 
von 1584 — 1726, d. h. so weit sie erhalten 
ist. Offenbar steht dies Verzeichnis nur in 
losem Zusammenhang mit der Nassauischen 
Bibliographie, ist aber ein wertvoller Bei- 
trag zur Nas8. Schul- und Gelehrtenge- 
schichte, den wir dankbar aus der Hand 
des Verf. entgegen nehmen; für manche 
Benutzer wäre ein besondrer Abdruck, be- 
sonders käuflich und handlicher als in dem 
dicken Bande, erwünschter gewesen. 

Gegenüber diesen Mehrgaben vermissen 
wir die Bibliographie von Idstein und Wies- 
baden, welche eine trockene Notiz S. 524 
auf den zweiten Band verweist, obgleich 
der erste schon die Geschichte der betr. 
Officinen enthält und sein Titel ausdrück- 
lich die (d. h. doch wohl alle) Drucke bis 
1817 verspricht. So wird Geschichte der 
Officin und Verzeichnis der Drucke in zwei 
Bände zerrissen, während beide dem zwei- 
ten Bande zugeteilt werden konnten. 

Doch das sind Äusserlichkeiten. Abge- 
sehen von diesen Discrcpanzen zwischen 
Titel und Inhalt verdient der erstaunliche 
Fleiss des Verf. im Zusammenbringen des 
zerstreuten Materials und die grosse Ge- 
nauigkeit und Präcision in Anführung der 
Titel alle Anerkennung; er hat die nassau- 
ische Bibliographie geradezu erst begrün- 
det und damit auch einen wichtigen Bei- 
trag zur Nass. Gelehrtengeschichte geliefert. 
Freilich wird er gerne zugestehen, dass er 
absolute Vollständigkeit nicht erreichen 
konnte, in Betr. ephemerer Litteratur nicht 
wollte, und dass manches Werk eines nass. 
Verfassers ausserhalb der Grenzen des 
Ländchens gedruckt worden ist Doch be- 
nimmt dies dem Buche nichts von seinem 
Werte und seiner Brauchbarkeit. 

Die Anordnung des Inhalts ist folgende. 
In Abschnitt I und II werden die Drucke 
von Eltvil (1467 — 1477) und Marienthal 
(1468 — 1484) besprochen, letztere leider 
bevor die fleissige Arbeit von Falk über 
die M. Presse erschienen war. Abschn. III 
enthält die Oberurseier Drucke (1557—1623) 
der Officin des Nicolaus Heuricus, Christoph 
Schuster (Sutor) und Wcndelin Jungheu, 
im Ganzen 71+2 Nummern (S. 3 — 23 und 
534). Den grössten Raum (S. 23—497 nebst 
Register S. 537 ff.) nehmen natürlich 
IV. Herborn und V. Siegen ein (1585 — 1817); 
vorausgeht eine Geschichte der Officin des 
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Christoph Corviu oder Rabe ; das Verzeich- 
nis selbst weist 2032 Nummern nebst eini- 
gen in den Nachträgen auf, welche alpha- 
betisch nach den Anfangsbuchstaben der 
Stichworte oder Hauptnamens geordnet sind ; 
der Index am Finde erleichtert das Auf- 
suchen jedes andern Namens ; ein Rückblick 
weist eine Verteilung der Drucke auf die 
einzelnen Jahre nach, durch welche die 
grosse litterarische Tätigkeit der hohen 
Schule zur Zeit ihrer Blüte und das all- 
inählige Erlöschen ihrer Productivität im 
letzten Jh. ihres Bestehens deutlich in die 
Augen springt. Interessant ist die Ge- 
schichte der kostbaren Dillenburger Staats- 
bibliothek (S. 68 und 323), deren Erwer- 
bung für die Landesbibliothek zu Wiesba- 
den sich zerschlug, weil mau sich über den 
Preis nicht einigen konnte. Etwa 2000 der 
besten Werke waren sofort nach dem Haag 
ausgeführt worden, der Rest kam unter 
den Hammer, „nassauisches Staatsgut durch 
einen holländischen König" ! Die nassauische 
Regierung war freilich damals von andern 
Sorgen in Anspruch genommen, da es galt, 
die Kriegsschulden abzutragen und das 
neue Staatswesen zu organisiren. 

Den Schluss des Buches bilden die noch 
übrigen, zum Teil kurzlebigen Druckereien 
von Höchst, Idstein (1704 — 1769), Diez 
(1735 — 1753?), Wiesbaden (1770 ff), Ha- 
damar und Heddernheim (1546), über welche 
geschichtliche Notizen mitgeteilt werden. 
Nennenswerten Verlag besassen nur Idstein 
und Wiesbaden, welchen der zweite Band, 
wie oben bemerkt, bringen soll. 
Wiesbaden. (F. Otto). 

Köln. In dem neuerdings erschienenen 31. 
Heft 4 der rüstig fortschreitenden Mitt. a. d. 
Stadtarchiv herausg. von K. Höhlbaum kom- 
men die Kegesten des Urk. -Archivs von 
1275—1303 (nahezu 300 Nrn.) und Regesten 
der Stadt - Kölnischen Kopienbücher von 
1373—1401 zum Abdruck. Hoffentlich geben 
die reichen hier offengelegten Schätze An- 
lass zu ernstlicher provinzialgeschichtlicher 
Arbeit. 

Von den Mitteilungen des Instituts für Oster* 32. 
reichische Geschichtsforschung erscheinen von 
jetzt ab zwanglose Ergänzungshefte. Das 
erste ausgegebene enthält W. S i c k e 1 , 
Zur germanischen Verfassungsgeschichte ; 
A. Fanta, Die Verträge der Kaiser mit 
Venedig bis zum J. 983; Th. Sickel, E. 
v. Ottenthai u. A. Fanta, Excurse zu 
ottonischen Diplomen; 0. Dobenecker, 
Die Schlacht bei Mühldorf und über das 
Fragment einer österreichischen Chronik. 

Ed. Krause bespricht in den Verhandl. 33, 
der Berl. Anthrop. Gesellschaft 1883, S. 360 
die Erhaltung von HolzaltertUmern. Derselbe 
berichtet über ein von ihm seit mehr als 
drei Jahren im Königl. Museum mit bestem 
Erfolge angewendetes Verfahren. Die Be- 
obachtung, dass Holzarbeiter (Tischler, 
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Fournierschncider etc.) die Hirnenden (Quer- 
schnitte senkrecht tfcgeu die Axe) der Höl- 
zer mit Papier verleimen, um so die Bil- 
dung radialer Spalten (sog. Windrisse) zu 
verhindern, führte ihu auf seine Conservie- 
rungsmethode. Das Verhindern der Ent- 
stehung von Windrisseu durch Verleimen 
der Hirntlächen ist durch den Umstand zu 
erklären, dass die Ausdünstung, in Folge 
des Hauptstromes der Exosmose und Endos- 
mose, sowie in Folge der Lage der Inter- 
cellularkaniilc, in der axialen Richtung am 
stärksten stattfindet, in weit geringerem 
Grade in der lWialrichtung. Daraus folgt, 
dass, wenn die Ausdunstung an den Hirn- 
enden gehemmt wird, ein viel langsameres 
und gleichmäßigeres Trocknen der Hölzer 
erzielt wird, und dass namentlich die äusse- 
ren Schichten nicht, wie hei freiem Aus- 
dunsten, nach jeder Richtung hin zuerst 
schwinden und dadurch nach lunen sich 
nach und nach weiter fortsetzende Spalten 
(Windrisse) bekommen, sondern durch die 
in radialer Richtung erfolgcude Verdunstung 
einen gewissen (irad von Feuchtigkeit be- 
halten, bis auch der Kern trocken ist und 
dadurch vor dem Reisscn geschützt wird, 
da der Kern zugleich mit den äusseren 
Schichten austrocknet und schwindet. 

Das zur Conscrvierung ausgegrabener 
Uolzgcgenstände angewendete Verfahren ist 
nun folgendes: Die Objecto werden sobald 
als thunlich, womöglich sofort nach der 
Ausgrabung, mit einer mindestens zolldicken 
Lage Langstroh (oder ähnlichem Material), 
das der Längsrichtung parallel an das Holz 
gelegt wird, mittelst Bindfaden dicht um- 
hüllt; um das schnelle Austrocknen zu ver- 
hüten; dann werden die Hirnenden mit ei- 
nem Gemisch aus gleichen Teilen von 
käuflichem Firniss und Petroleum <;etränkt 
Dieses Gemenge muss vor dem Gebrauch 
stets frisch zubereitet werden, da der Fir- 
niss sich nicht vollständig im Petroleum 
aufbist, sondern nur aufschwemmt und bei 
längerem Stehen einen starken, in Petro- 
leum unlöslichen, gallertartigen Hodensatz 
absondert Die Objecto sind in der ersten 
Zeit der Behandlung vor Zugluft möglichst 
zu schützen und an einem trockenen, aber 
kühlen Ort aufzubewahren. In Zwischen- 
räumen von je acht bis vierzehn Tagen 
wird die Tränkung mehrmals wiederholt 
und je nach Erfordernis das Stroh nach 
einigen Wochen entfernt, statt seiner aber 
zuerst ein leichter, später stärkerer An- 
strich mit obigein Gemisch gegeben, unter 
gleichzeitiger starker Tränkung der Hirn- 
enden, die schliesslich durch Aufmessen 
geschehen kann, oder durch Einsetzen der 
Enden der Objecto in ein mit dem Gemisch 
gefülltes Gefäss Hauptsache ist die mög- 
lichst oft wiederholte Tränkung der Hirn- 
enden, sowie recht langsames Austrocknen. 
Wenn das Verfahren auch etwas langwierig 



ist, so ist es doch, im Verhältnis zu dem 
zu erzielenden Erfolge, wenig umständlich. 
Vor mehr als drei Jahren derartig behan- 
delte grosse, sehr poröse und jetzt sehr 
leichte Gegenstände haben in dieser Zeit ihr 
Aussehen absolut nicht verändert, noch 
Windrisse bekommen. 

Auch für ethnologische Holzobjecte, 
welche von Insekten (Bohrkäfem etc.) aufs 
Ärgste mitgenommen waren, hat sich das 
Gemisch zur Tränkung bestens bewährt. 
Es tötet die zerstörenden Insekten und 
giebt dem sehr mürben, wurmfrassigen Holz 
beim Trocknen neue Festigkeit. 

Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

i 

Die (ies. versendet ihren 3. Jahresbericht^*, 
welcher über den Stand der Unternehmun- 
gen zur Zeit der Gen.-Vers. am 18. Nov. 
v. J. berichtet. Vgl. Korr. II, Xo 34. 

1) Weist inner. Das im vorigen Be- 
richt augekündigte Verzeichnis der bisher 
gedruckten Rheinischen Weist ümer ist mitt- 
lerweile erschienen'); vgl. Korr. II, No. 1)1. 
Um eine Übersicht über die zahlreichen 
ungedruckten W. zu erhalten, hat Hr. Dr. 
H. Forst vom >5. April bis 15. Sept. v.J. 
zunächst einen Teil der 'Archiv der Ämter 
und Ortschaften des Kurfürstentums Trier' 
bezeichneten Abt. des Koblenzer St.-A., so- 
wie einige andere Abt. des St.-A. teil weis 
durchgesehen; es sind dabei alle im St.-A. 
vorhandenen W. der Ämter Koblenz, Bop- 
pard, Oberwesel, Wclmich, Bergpflege, Val- 
lendar mit Sayn und der Herrschaft Kem- 
penich zusammengebracht worden, etwa 150; 
ausserdem sind noch weitere 400 einzelne 
W. aus 30 trier. Ämtern und Herrschaften 
mit 22 anderen Territorien verzeichnet wor- 
den. Abgesehen von der weiteren Fortfuh- 
rung der Arbeit in Koblenz werden jetzt 
die zerstreuten Weistümer- in kleineren Ar- 
chiven und im Privatbesitz zunächst für die 
Bezirke der oben angegebenen Amter auf- 
zusuchen sein; es ist den diesbezüglichen 
Recherchen die kräftigste Unterstützung 
durch die loealcn Behörden dringend zu 
wünschen. 

2) Aachener Stadtrechnungen. Der 
Abscblnss dieser Edition ist leider durch 
den Brand des Aachener Stadthauses und 
die durch denselben verursachte Störung 
der Arcbivordnung ius Unbestimmte vertagt 
worden. 

H) Urbare. Herr Prof. Crecelius hofft 
den ersten Teil «1er niederrhein. Urbare, der 
die llebercgister von Werden umfasst, bin- 
nen Jahresfrist fertigstellen zu können. 

O Verzeichnis der Rh^iuischcii Woiitümer. 
Vorarbeit BQ <lor von der (ie*<dl«rh»ft luiteriiom- 
meiieu Angabe. Nebst einer Orieutierungiik*rte. 
Trier, LinU lb83. 90 S. 8. 
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Weiterhin werden die Urbare von Xanten, 
danu die von Köln in Angriff genommen 
werden. 

4) Buch Wein sl> er». Die Edition er- 
weitert sich immerniehr zu einer Edition 
kölnischer rcformationsgcschichtlicher Akten 
und verspricht damit ein über das Persön- 
liche und Kulturgeschichtliche hinausgehen- 
des, politisches Interesse. 

5) Schrcin8kartcn von Köln. Der 
erste Teil dieser Quellengruppe, welche mit 
mehr Recht allgemein als Akten zur Rechts- 
und Wirtschaftsgeschichte der Stadt Köln 
im 12. Jh. zu bezeichnen ist, ist vom Heraus- 
geber Dr. Hoenigcr druckfertig gestellt 
und wird alsbald der Prüfung des Gelehrten- 
Ausschusses der Oesellschaft übergeben 
werden. 

Neu hinzugekommen sind folgende Un- 
ternehmungen : 

t») Landtagsakten der Herzogtü- 
mer Jülich- Berg, unter Leitung von Prof. 
Dr. Ritter herauszugeben von Dr. G. von 
Below. Der Plan einer Herausgabe der 
landständischen Akten von Jülich-Berg ist 
aus der Einsicht entsprungen, dass für die 
Zeiten des ausgehenden Mas. und der be- 
ginnenden neueren Zeit sowohl der Process 
staatlicher Einigung uud Kräftigung der 
grossen deutschen Fürstentümer als auch 
die entscheidenden Aktionen der nach innen 
oder aussen gerichteten Staatsverwaltung 
derselben nur dann richtig erkannt werden 
können, wenn das Verhältnis landesherr- 
licher und landständischcr Befugnisse, lan- 
desherrlicher und landständischcr Verwal- 
tung erforscht ist. Da die bisherige Kennt- 
nis der Verf. - Gesch. und der gesamten 
Wirksamkeit der Landständc deutscher 
Fürstentümer eine verhältnismässig geringe 
und ungenaue ist, so gehört es zu den 
Aufgaben jeder Vereinigung für deutsche 
Provinzialgesch., in diese Lücke einzutreten. 
Bei der Auswahl grade der jülich-bergischen 
Landstände seitens der Ges. f. Rh. Geschk. 
war entscheidend, dass die vereinigten jü- 
lich - bergischen und elevisch - märkischen 
Lande das grösste weltliche Territorium in 
den Rheinlandcn ausmachten, dass aber 
innerhalb dieses Verbandes die clevisch- 
märkischen Stände bereits eine, wenn auch 
nur partielle, Bearbeitung gefunden haben, 
also einstweilen auszuscheiden sind. Als 
zeitliche Grenze der Publikation ist zunächst 
und vorläutig die Zeit des Xantener Ver- 
trags (Hil4) bestimmt. 

Es ist nun nicht in Abrede zu stclleu, 
dass die jülisch-bergischen Landständc an 
Bedeutung denjenigen mancher anderer 
Fürstentümer naehstchen: dass neben Rit- 
terschaft und Städten kein Prälaten- und 
Herrenstand bei ihnen emporkam, war ein 
Grund geringer Kraft und Selbständigkeit ; 
dass im lti. Jh. der Kampf um katholisches 
nnd protestantisches Bekenntnis in ihre 



Verhandlungen verhältnismässig wenig ein*' 
greift, entzieht ihnen das grosse historische 
Interesse, wie es sich z. B. an die Gesch. 
der österreichischen Stande anknüpft. Allein 
die ebenso umfassende als klare Ausbildung 
der ständischen Befugnisse auf den Gebieten 
der finanziellen und militärischen Vorwal- 
tung, in den Fragen auswärtiger Kriege und 
Verbindungen, sowie überall, wo es sich um 
die Integrität und das Herta der Lande im 
ganzen handelt, giebt diesen jülich-bergi- 
schen Ständen doch eine feste Stellung in 
der gesamten Landesregierung. Und wie 
vom Ende des 15. bis zum Beginn -de» 17. 
Jhs. doch auch grosse Krisen über die 
Jülicher Lande kamen; so ist es unmöglich, 
den Verlauf dieser Krisen zu vorstehen, 
wenn man nicht neben der Politik 1 der' 
Landesherrschaft und der auswärtigen Be- 
teiligten das Verhalten der Landstände im 
einzelnen verfolgt. — Ein anderer, vielleicht 
noch grösserer Nutzen der unternommenen 
Arlicit liegt auf einem begrenzteren Gebiete. 
Bei der Reichhaltigkeit der erhaltenen stän- 
dischen Akten weiden sich die einzelnen 
Mitglieder der am Landtag ersrheinden 
Ritterschaft seit dem Ausgang des 15. Jhs. 
vollständig verfolgen lassen. Schon dieser 
Umstand lädt ein zur Befolgung einer sta- 
tistischen Methode bei Sammlung des Ma- 
terials. Wendet man sich nun zu den Ver- 
handlungen über Umlage und Erhebung der 
Steuern, so findet man nähere Bestimmungen 
des rechtlichen Standes der Personen und 
Güter des Landes, auf welche die Steuern 
gelegt oder auch nicht gelegt werden, zah- 
lenmässigc Angaben über den Bestand und 
Umfang der unterschiedenen Klassen und 
Güter, kurz, den Stoff zu einer Berechnung 
der Bevölkerung und der rechtlichen und 
wirtschaftlichen Gliederung derselben, zu 
näheren Bestimmungen über Verteilung und 
Bewirtschaftung des Grundbesitzes und über 
Volksvermögcn und Volkswirtschaft über- 
haupt. Ergänzt werden diese statistischen 
Ergebnisse durch Zuziehung der Akten, 
welche sich auf das Kriegswesen und die 
militärischen Leistungen beziehen, besonders 
aber durch die Akten der neben der land- 
ständischen Steuerverwaltung hergehenden 
Verwaltung der landesherrlichen Einkünfte. 
Diese zuletzt bezeichnete Klasse von Pa- 
pieren wird dann noch zu dem besonderen 
Zwecke ausgebeutet werden, um einen Über- 
blick zu gewinnen über die Gesamtheit der 
aus landständischen Bewilligungen und lan- 
desherrlichen Einkünften rliessenden Staats- 
einnahmen und der entsprechenden Aus- 
gaben. Das Ziel der ganzen Arbeit wird 
sein : auf dem engbegrenzten Bezirk der 
jülich - bergischen Lande sichere Ermitte- 
lungen anzustellen über Organisation und 
Ertrag der öffentlichen Finanzverwaltung 
und von da aus über die Zahl und die 
Wirtschaft, über die wirtschaftliche und 
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die mit der wirtschaftlichen Lage zusam- 
menhängende rechtliche Gliederung der Be- 
völkerung, und zwar vornehmlich für die 
Zeiten des 16. Jhs. Wie nötig solche Ar- 
beiten für eine hellere Erkenntnis der deut- 
schen Geschichte überhaupt sind, braucht 
nicht auseinander gesetzt zu werden. Noch 
einen bedeutenden Schritt weiter wird man 
aber auf dieser Bahn thun, wenn man zu- 
gleich die Beschwerden der Landstände ein- 
gehend berücksichtigt. Denn diese Beschwer- 
den mit den landesherrlichen Resolutionen 
bilden gleichsam eine fortlaufende Diskus- 
sion über alle Gebiete der inneren Ver- 
waltung. Wenn sie treffend interpretiert 
und übersichtlich zusammengefasst werden, 
so gewähren sie einen Einblick in das ganze 
Getriebe der Landcsverwaltung. 

Es braucht kaum gesagt zu werden, dass 
die landständischen Akten, so wichtig ihre 
Ergebnisse sind, im einzelnen doch sehr 
weitschweifig und vielfach kleinlicher Natur 
sind. Bei der Herausgabe wird strenge Be- 
schränkung auf das wesentliche, statt der 
urteilslosen Vorliebe für den Wortlaut jeg- 
lichen Aktenstücks erforderlich sein. Re- 
gesten werden meist an die Stelle wortge- 
treuer Wiedergabe treten, und die Regesten 
werden vielfach einer den Inhalt ganzer 
Reihen von Schriftstücken zusammenfassen- 
den Mitteilung weichen müssen. 

7) Die Matrikel der Universität 
Köln, herausgegeben von Gvmnasialdirck- 
tor Dr. Schmitz in Köln. Die Matrikel 
bildet einen sehr hervorragenden Bestand- 
teil des Akten-Materials der alten Univer- 
sität. Die grosse historische Stellung des 
Studium generale universitatis (denn das ist 
der mittelalterliche Name der Universität) 
bestimmt die Grenzen einer Publikation 
durch die Gesellschaft. Wie diese von der 
Stiftung des Institute anzuheben bat, so 
wird sie an dem Punkte abzuschlicssen 
haben, wo die Entwicklung zum Stillstand, 
die Bedeutung der Universität für die all- 
gemeine Kultur zu ihrem Ende gekommen 
ist: um die Mitte des 16. Jhs. 

Innerhalb dieser Grenzen bietet die Ma- 
trikel Ausschluss über die Kontinuität des 
Studienbetriebs und über dessen Erweite- 
rung, über die Anziehung, welche die Lehr- 
kräfte der Universität bis in das ferne Liv- 
land, welches noch dem Deutschorden ge- 
hörte, und bis nach Italien und Portugal 
ausgeübt haben, über die Geschichte der 
Gelehrsamkeit und der Gelehrten durch 
nahezu zwei Jahrhunderte. Für diesen Zeit- 
raum (1388— 1559) sind vier ungleiche Bände 
der Matrikel erhalten. Unter den Voraus- 
setzungen, die gedacht sind, kann dieses 
Material in zwei mässig starken Bdcn. ver- 
öffentlicht werdet). 

Die Edition soll sich auf die Eintrag- 
ungen der eigentlichen Matrikel beschrän- 



ken, auf diejenigen Aufzeichnungen also, 
welche die Frequenz der Universität nach 
allen Richtungen hin erkennen lassen. Aus- 
geschlossen werden diejenigen Abschnitte, 
in welchen einzelne statutarische Bestim- 
mungen der Fakultäten die Inskriptionen 
unterbrechen. Aber der Gelehrten- Ausschuss 
hält eine weitere Einschränkung für geboten. 
Nicht darauf kann es ankommen, eine ge- 
wissermassen photographisch getreue Wie- 
dergabe des handschriftlichen Textes zu 
veranstalten. Die stereotype Formel, wel- 
cher der Universitätsgebrauch einen breiten 
Raum zugestanden hat, besitzt für die ge- 
schichtliche Erkenntnis keinen Wert. In- 
dem der materielle Inhalt der Inskriptionen 
voll zur Geltung zugelassen wird, ist beab- 
sichtigt, seino ursprüngliche Fassung der 
Art zu kürzen, dass Wiederholungen der 
Vorlage vermieden werden, die für die Aus- 
gabe gleichgültig oder gar beschwerlich siud. 
Es wird z. B. genügen, die gleichmässig 
wiederkehrenden wortreichen Eintragungen 
über den Rektoratswechsel auf eine kurze 
Überschrift zu reducieren, welche Ort und 
Zeit der Wahl und den Namen des Erwähl- 
ten blos in einer Zeile wiedergiebt. Es 
wird ferner genügen, nach einmaliger Be- 
merkung über die Höhe und die Rcgelmäs- 
sigkeit der Immatrikulationsgebühren nur 
die Ausnahmefälle, welche in dem Texte 
begegnen, in der Edition mitzuteilen. Es 
erscheint weiter geboten die Dignitätsbo- 
zeichnungen, die der überwiegenden Mehr- 
zahl der Namen beigegeben sind, gleich- 
mässig nur durch Siglen anzudeuten, ebenso 
die Diöccsanbezcichnungen, welche die Her- 
kunftsorte der Immatrikulierten angeben. 
Es wird mit einem Worte ein System von 
Abkürzungen durchgeführt, welches ohne 
Gefährdung der Deutlichkeit dazu dienen 
soll, die Masse der Überlieferung der Art 
zu bewältigen, dass blos das Wissenswerte, 
dazu in engem Rahmen, mitgeteilt wird. 

Die Kommenticriuig soll sich auf das 
Notwendigste beschränken. Es erscheint 
empfehlenswert, die geographischen Erläu- 
terungen, um Wiederholungen zu vermeiden, 
dem Register überlassen. Die biographischen 
können nach der Natur der Sache nicht in 
die Details der Landes-, Orts- und Perso- 
nengeschichte eindringen; sie sollen viel- 
mehr nur die Anleitung geben, biographische 
Einzelheiten aufzusuchen. 

Die Einleitung stellt sich die Aufgabe, 
das in der Matrikel gebotene Material vor- 
wiegend statistisch zu verarbeiten, den Um- 
fang und die Art der Frequenz zu veran- 
schaulichen, im ganzen, nach den Fakultäten, 
nach Nationen und Landschaften u. s. w. 
So dürfte sie am besten dem Wert der Ma- 
trikel für die kulturgeschichtliche Forschung 
gerecht werden. In allem wird sie Über- 
sichtlichkeit mit grösstmöglicher Knappheit 
verbinden. 
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8) Katalog der Handschriften der 
Trierer Stadtbibliothek. Die Verhand- 
lungen mit der Stadt zur Herstellung eines 
grossen wissenschaftlich brauchbaren Kata- 
logs des auch in philologischer Hinsicht 
äusserst bedeutenden Handschriftenbestands 
der Trierer Stadtbibl. haben leider zu einem 
momentanen Erfolg nicht geführt und ruhen 
deshalb einstweilen. 

9) Mit dem Jahresberichte der Ges. sind 
von Prof. Dr. Menzel in Bonn verfasste 
Bestimmungen über die Herausgabe 
handschriftlicher Texte versandt wor- 
den, welche den Publikationen der Ges. als 
Richtschnur dienen werden 

Die materielle Lage der Ges. ist vor- 
läufig eine günstige, obgleich ihr der Rhei- 
nische Provinziallandtag — entgegen der viel 
weiter gehenden Fürsorge anderer Provin- 
ziallandtage und ganz ausser Verhältnis zu 
den für die Pflege der Altertümer aufge- 
wandten Summen — auch für die nächste 
Zukunft nur einen Zuschuss von 1000 M. 
jährlich bewilligt hat. 



Miscellanea. 

35. Druftelevinga, Drudelinga = Trittlingen. 

Von Prof. Dr. van Wcrveke in Luxemburg. 

In der Urkunde für S. Maximin bei Trier 
d. d. 996 Nafeneshant (Beyer UB. I 328, 
edirt nach einem Manuscript des 13. Jhs. ; 
Original im Regierungsarchiv zu Luxemburg) 
findet sich erwähnt inter villasBurmc- 
ringa et Druftelevinga. Später finden 
sich die Formen Druchdildinga, Druh- 
delinga. Nach Wurth-Paquet und de La- 
fontaine (Public, soc. hist. de Luxbg. XXHI, 
188) wäre dieser Ort Biringen, nö. von 
Bunneringen ; er ist vielmehr längst einge- 
gangen. Druhdelinga lag eine Viertel- 
stunde Wegs s. von Bunneringen ; jetzt ist 
es, nach einer mir vorliegenden gütigen 
Mitteilung des Herrn Seyler, Pfarrer zu 
Bnrmeringen , ein ödes Stück Land, das 
heute noch den Namen trägt, wenngleich 
in etwas veränderter Form: Trittlingen 
nennt das Volk diesen Ort, an welchem die 
Sage von einem längst verschwundenen 
Dorfe zu erzählen weiss. 

36. Zu römischen Grabinschriften in Metz. 1) In 
dem Pfeiler der Schleuse Sapin an der in 
der Mosel gelegenen moulin de Therme 
sind 2 römische Grabinschriften eingemauert. 
Sie sind für gewöhnlich unzugänglich, al- 
lein die Reparatur des Wehres im Som- 
mer 1882 gestattete eine Prüfung. Die eine 
lautet: 

D M 

NOCTVRNIO • NOCTVR 
NIANO • MEROCLIA 
CONIVXPOSVIT 

Gruter DCCCXI, 3 (nach Boissard) giebt 



Z.'3 MEROCILA*) Zeus gramatica celtica* 
p. 766 und J. Becker in Kuhns Beiträgen 
III, S. 352 geben den Namen Merocila als 
Beispiel zu der weniger häutig vorkommen- 
den Namenbildung auf ü statt auf ill. Der 
Name Merodia meiner Lesung ist mir sonst 
nicht bekannt. Die Echtheit der Inschrift, 
deren Provenienz unbekannt ist, ist nicht zu 
bezweifeln; dies beweist sowohl die Korrekt- 
heit der Buchstabenformen, als vor allem auch 
die Gewandung der in Relief dargestellten 
Figuren, welche das gallische Sagum tragen, 
wie es Hettner in Picks Monatsschrift VII, 

5. 3 ff. festgestellt hat. Bei einer Figur 
erscheint auch das Tuch auf der r. Schulter, 
vgl. Hettner a. a. O.S. III. — Auch die Buch- 
stabenform der zweiten Inschrift, welche 
sonderbarerweise nur aus dem einen Wort 
('ARO besteht, giebt nach Zangemeisters 
Ansicht, der einen Papierabdruck erhielt, 
keinen Anhalt, Zweifel an der Echtheit zu 
erheben. Die im Relief dargestellte Person 
ist ebenfalls mit dem gallischen Sagum und 
dem über die r. Schulter, Brust und Ober- 
leib geschlagenen Tuch bekleidet. — Die 
von den Reliefdarstellungen existierenden 
Abbildungen sind ungenau. **) 

2) Unter No. 94 (rot) bewahrt das hie- 
sige Museum einen Cippus mit folgender 
Inschrift: 

0 M 

IVL SACER 
NAMMIAE 

ATE • PAE 
T P 

D(itt) M(anibm). Jul(ius) Sacer Nammiae 
Atepae t(itulum) p(osuä), Z. 2. Begin, Metz 
depuis dix-huit sieclcs pl. 27, 3 u. Lorrain, 
catal. d. I. gal. arch. p. 63: 1YL — Z. 8. 
Bdgin: NV MIAE. Zu Nammiae vgl. CIL. 
III, 5662 Nammius und Caes. d. b. g. 
I, 7 Nammeius und dazu Glück S. 140. — 
Z. 4. Begin: NE F. Bei Lorrain fehlt die 
Interpunktion. Diese dürfte fehlerhaft und 
der Name Atepae zu lesen sein. Zu ver- 
gleichen sind die Namen Atepo (Murat. 1281 , 

6, rev. numismat. 1860, p. 180), Atepilon 
(Münzlegcnde bei Duchalait p. 163, no. 448 ; 
p. 125, no. 373). Der Name setzt sich zu- 
sammen aus AT=ATE (vgl. Zeus, gram, 
celt.*, p. 866, J. Becker in Kuhns Beitr. 
III, S. 436—38, Glück S. 97, Anm. 1, und 
das ebenfalls in Wegfall gekommene e bei 
folgendem t in At—eula bei Orelli 3274) 
und ep—a (s. über die Ableitung der Na- 
men vom Stamm ep. Zeus a. a. 0. und 
namentlich rev. arch. 1865, XI, p. 109 ff). 
Wie sich Eppia (CIL. III, 6088) zu Ep- 



') Eboiuo Meuri»«, hiit. d. «T«qa. d. MeUpL9. 
— Montfancon »mpl. V. pL M, 1 n. p. 61. — B«ne- 
dlctins, bist. d. Mau 1. pL XV, 9 o. p. 108 ff. - 
Steiner, cod. inicr. Dan. et Rhau. 1SS4. — Dom. 
Calmet, notic« de U Lorraine I, p. 818. pl. 5, ob' 
wohl nacb Meuri»B«: ('ILA. 

**) Am tieften noch Mem. de l'acad. de Jfeta 
1867 58, p. 511 ff. 
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pitts (CIL. III, 4819 u. sonst) vorhält, 
so — eptt zu — ejx) resp. Eppo (CIL, III, 
8790 and sonst). Es findet . sich aber 
nehen Em*** auch Kpius (CIL, 6261). 
— Z. b. Begin n. Lorrain: I; indessen ist 
der Querstrich für T vorhanden, freilich 
schief, wie auch T in Z. 4 geschrieben ist; 
die Form des Buchstabens entspricht nicht 
der des I in Z. 2. (Fritz Möller). 

37 P Der Aufsatz von E. Hühner „zu den 
Quellen der rheinischen Altertums- 
kunde" (Wd. Zs. II, 893) giebt Veranlas- 
sung zu folgender Bemerkung. — Ohne eine 
neue Deutung der Nictrenses versuchen zu 
wollen, möchte ich die Aufmerksamkeit auf 
den Brief des Papstes Gregor III. hinlen- 
ken, in welchem Bonifatius den „Thuringis 
et item*, Botiharüs et Nixtresis, Wedreciis 
et Ltrgnais, Suduodis et Graffelns" empfoh- 
len wird (Jatie, mon. mogunt. 101). Aller- 
dings inuss hervorgehoben worden, dass 
die Nistresi, welche ihren Namen von dem 
kleinen westerwäldischen Flusse Nister füh- 
ren, durch den Zeitraum dreier Jahrhun- 
derte von den Nictrenses der Veroncsor 
Völkertafel getrennt sind. 

Wiesbaden. (K. Zais.) 

i 

38. Die im J. 1878 in Mainz gefundene In- 
schrift (herausgegeben von Klein im Rhein. 
Museum 1880 S. 154 und sonst) vom J. 43 
giebt Aufschluss über eine andere bisher, 
wie ich meine, nicht oder miss\ erstandene 
(z. B. von mir Hermes 7, 308) ( IRh. 956, 
was meines Wissens noch nicht bemerkt ist. 
Jene lautet: TL Claudio (Utesari Aug. Ger- 
mttnieo potit. ma.r. trib. jtot. III itnp. III 
p. p. cos III vires Bontani manticulari ne- 
gotintores C. Vihio Httfiuo leg. pro pr. Dar- 
nach wird in dieser im J. 198 gesetzten zu 
lesen sein: L. Seuih'us l)e,e[i]manus qtttaertor), 
c(urator) ctivium) litomanorum) m(antivula- 
Hont m t neglotiatoru m > Mögt ontiaeensiu m ), 
e(iris) Tfaunensisß. Die negatiatores mantieu- 
larii kommen sonst nicht vor, aber da 
mantieula der Geldbeutel ist (Festus p. 133 
tiunitictilarum usus pauperibus in nummis 
rexvndendis etinm noxtro saeeulo fuit) so wür- 
den es die Kleinhändler sein, die gegen 
bar im Laden oder im Trödel verkaufen, 
der Gegensatz der magnnrii. Wie passend 
diese Bezeichnung für die Insassen der 
vaimbae eines Lagers ist, bedarf der Aus- 
einandersetzung nicht. Aus dieser Inschrift 
geht ferner hervor, dass im .1 198 wohl 
eine eiritas Taunenxix bestand, aber noch 
keine mit vollem Stadtroda ausgerüstete 
Gemeinde der Mogontiaeenses. 

(Theodor Mommsen). 
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Verbesserungen und Zusätze 

?u früheren Notizen. 

Zu unserer Zusammenstellung der Ringe 39. 
mit der Aufschrift Fidem Constantino in 

Korr. I, 109 u. II. 21 können wir nach 
einer gefälligen Mitteilung Prof. Ohlcn- 
sehlagcr's hinzufügen, dass ein angeblich 
im Dez. 1876 in Augsburg gefundener Ring 
sicli in den Händen des früheren Conser- 
vators des Nationalmuseums, Prof. Dr. Kuhn 
befand. — Ein weiteres Exemplar wurde, 
nach freundlicher Mitteilung des Hrn. Bre'- 
tagc in Nancy 1873 in Soulose gefunden 
und kam in die Hände des Antiquar M. 
Hoftiuann in Paris. 

Auf die Korr. II, 128 edierte Parcen 40. 
i nsch rift von Wiesoppenheim kommt Zange- 
meister im Correspbl. des Gesamt Vereins 
1883 8. 44 zurück, und macht folgende 
Lesung von Hrn. Christ bekannt : DEABVS | 

PARCIS CAESONI YS LlBERA US VETER 

| / V S / » //'/ ! //////, nach welcher rete.rantts 
J(egi VIII Aug. zu lesen sei. 

Der Name des Dedicanten auf der Korr. 41. 
I, 77 edierten Inschrift von Eisenberg ist 
schon Korr. II, 19 nach einer Lesung Zangc- 
meisters rectiticiert. Durch Zange meis- 
te r's Güte sind wir in der Lage, die In- 
schrift mit ihren vielen fehlerhaften Punk- 
ten endlich vollkommen genau zu publicieren : 

I N - H • D ' D 
MAR • Tl • ET 

V IC • TO * Rl 

AEGIA ' MONI 
VS • STATV • TVS 

V • S ' L • L • M 

Hierzu bemerkt Zangemeister: Zu Giamo- 
niux ist zu \ ergleichen Giamitts (Metz) 
Gruter 12,io =«= Robert 1 p. 30 (vidi), Gia- 
vvillius CILIII u. Bramb. 1157, 1336' (Gim- 
mioniius Bramb. 8iiO V). 

Hr. Zu der von J. Keller (Zcitschr. d.42. 
Mainz. Av. HI S. lö9,No. 130b) und mir 
(Wd. Z. 11 S. 431) besprochenen Mainzer 
Inschrift liat Prof. Momniseu dje grosse 
Freundlichkeit mir folgendes mitzuteilen: 
Auf Grund von drei Abklatschen ist mir 
Ihre Lesung ala .... Vetruma zweifellos, 
aber fast ebenso zweifellos, dass dazwischen 
G A '/; K steht, was nur Gallorum sein 
kann. Dann steht in Z. 2 y was da stehen 
muss : /. «//TIS TP 4 VETER/' /EG Aug, worauf 
nur PRO PR gefolgt sein kann; übrig ist 
davon das O. Also ist zu lesen: 

ex auetoritate neronis cluudi 
<<• SARIS ' AVG GER * IMy> 
/. oz/TISTIGVETERc lEGKug 
prO pt Q V</LVS 10* SATYR 
NiNo et CORN SC/P'COS 
ö. AlA " GA//oR • PEI \l ANA ■ PER 
CIVLIVMAVGVRINVM 
P R AEF ECTVM 
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Neue Funde. 

43. Frankfurt a. M., Februar 1884. In der 
Römerstadt bei dem benachbarten Hed- 
dernheim sind im Laufe dieses Winters 
wieder eine Reihe bedeutender Funde ge- 
macht worden, Gegen Ende November fand 
man unmittelbar vor der westlichen Stadt- 
mauer, wo der Bcgräbnisplatz beginnt, 
sieben Stein eisten «licht nebeneinander. 
Sic haben die gewöhnliche Form, sind durch- 
schnittlich 65 — 70 cm. lang und wiesen 
spärlichen Grab-Inhalt auf (kleine Krüge, 
zwei Lampen, zwei Kupfermünzen von An- 
toninus Pius etc.). Nur in einer fanden sich 
interessante Heigaben: neben drei kleinen 
Krügen lagen 20 zierliche fl o 1 d p e r 1 e n , 
wahrscheinlich von einem Halsschmuck ; es 
sind Hohlkugeln, sorgfältig aus zwei Hälften 
zusammengenietet. Unter den Cisten sind 
einige von besonderem Interesse, weil sie 
frühere Werk- und Sculptur-Stücke dar- 
stellen. Als Deckel einer Tiste diente eine 
Sandsteinplatte von 7(X) mm. Länge, 455 
Höhe und 190 Breite; eine zweite zeigt 
Säulenpostamentc mit rohem Sockel an den 
Ecken und ist 720 mm. lang, 470 hoch, 
200 breit. Sie diente ebenfalls als Sarg- 
deckel und zwar zu einer Tiste, welche die 
interessanteste von allen ist. Dieselbe ist 
gleichfalls ein Architektur - Fragment, ein 
gewaltiger Block aus rotem Sandstein von 
1050 mm. Länge, 360 Höhe, 660 Breite ; 
sie zeigt zur Rechten an den beiden Ecken 
die nämlichen Säulenansätae, wie die bei- 
den anderen und ist ausserdem in einer 
merkwürdigen Weise bearbeitet Man hat 
nämlich den Klotz, da er für die Grabeiste 
zu lang war, nachdem man die Grabhühlung 
ausgemeisselt hatte, an der einen Seite (auf 
welcher die Eckpilaster liegen) abzuschnei- 
den versucht. Diese Operation ist aber nicht 
vollendet, vielleicht weil der Stein nach der 
Richtung der Höhlung zu springen drohte 
oder weil irgend ein anderer Grund Eile 
gebot, und es ist nur ein tiefer Einschnitt 
m Stande gebracht. Die Nichtvollcndung 



I ist für uns von Vorteil gewesen; denn der 
Stein enthält auf der äusseren Längsseite 
eine Inschrift, allerdings nur den un- 
tersten Rest einer solchen. Durch das 
I gerettete Stück sind von derselben immer- 
j hin noch drei Buchstaben mehr erhalten. 
Das Fragment lautet: 

V M D • C • T // J V 0 
C E R V N T 
Man sieht leicht, ilass wir die beiden 
untersten Zeilen der rechten Seite einer 
grösseren Inschrift vor uns haben. Die 
Verbal - Endung -centnt ergibt das Wort 
fecemnt oder refecerunt; da also eine 
I Mehrzahl von Personen genannt sein muss, 
I so ist der deeurio civitatis 'foiunenxiuni, 
dessen Name vorausgeht , der letzte der 
Genannten. Der Rest des ersten Wor- 
tes der oberen Zeile (um) enthält keinen 
Namen, sondern mag etwa der Schluss von 
eitrum (z. I». firmier forum) sein. Es käme 
in erster Linie darauf an, die Verwendung 
des Steins in seiner früheren Verfassung als 
Iuschriftstein zu kennen. Für einen Grab- 
stein, worauf das Wort feverunt zunächst 
gedeutet werden möchte (das freilich auch 
hei Votivsteinen vorkömmt), Hesse er sich 
nur dann erklären, wenn man ein ausser- 
gewöhulich grossartiges Grabmonument, das 
aus einer ganzen Zahl einzelner Quader 
aufgebaut gewesen sein müsste, annimmt. 
Unmöglich ist das wohl nicht, die Steine 
mit den Pilastern (deren drei vorhanden 
sind) ergeben mit Notwendigkeit ein grös- 
seres Monumentalwerk. Aber in unserer Ge- 
gend kommen für Begräbniszwecke solche 
componierte Denkmale bis jetzt nicht vor, 
vielmehr nur Grabsteine aus einem Stück. 
Man müsste also bei dem Umfang des Steins 
ein öffentliches Denkmal annehmen. Dann 
hätte ebensowohl fecerunt wie refecerunt 
stehen können, wenn man im letzteren Falle 
eine Wiederherstellung annimmt, wie bei dem 
Casteler Monument (Brambach 1336). Auf 
alle Fälle liegt die Notwendigkeit vor, den 
Stein vollkommen freistehend zu denken 
und nicht etwa mit der Rückseite an ein 
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Haus eingefügt, da die Pilaster auch an 
der Rückseite vorhanden sind. 

Die durch den Einschnitt teilweise ab- 
gesprengten letzten Buchstaben der oberen 
Zeile sind kaum anders zu lesen als de 
(oder a) suo. V und O sind erhalten; der 
untere Teil des vorausgehenden Buchstabens 
kann nur der Rest eines S oder D sein. In 
der Lücke, welche vorhergeht, wird A, 
oder D mit eingeschriebenem E gestanden 
haben, da nur für einen Buchstaben Baum 
zu sein scheint. Nach Analogie früheren 
Vorkommens muss das I> * C • T zunächst 
als decuriu ciciUUis Taunemrium gedeutet 
werden. (Bramb. < IB 1241, 1310, 146S.) 
In der (»rabeiste lag eine einfache Thon- 
lampe und zwei Kupfermünzen von Anton. 
Pius. In zwei anderen eisten fanden sich 
je drei kleine Krüge und in der am meisten 
nördlich gelegenen eine weitere Lampe. 
Die übrigen Krüge lagen zwischen den ein- 
zelnen Cisten in der Erde, namentlich auch 
drei schöne Sigillata-Gefässc mit Henkeln. 
Ausser dem Inschriftstein und den beiden 
erwähnten Platten, welche als Sargdeckel 
dienten, sind norh zwei Cisteu als früher 
bearbeitete Stücke zu erwähnen. Die eine 
derselben hat ebenfalls einen einfachen 
Säulenabschnitt an der einen Ecke; die 
zweite zeigt auf zwei ihrer Längsseiten 
Sculpturcn: eine Gewand ligur, welche 
bis zur Hrusthöhc erhalten ist und auf 
der anstossenden Längsseite ein arabesken- 
artiges Blumen-Ornament von stilvoller Aus- 
führung. — In der Nähe der Gräber, dicht 
vor dem Thore der Stadt an der Praun- 
heimer Strasse, fand sich bald darauf ein 
Ilausfundamcnt mit schönem Keller, 
dessen sorgfältig gemauerte Kellerlöcher 
und Thür-Schwellcnsteiu noch gut erhalten 
waren; letzterer zeigte noch die Falze, 
worin die Thür lief. — Innerhalb des 
Stadtgebietes in dem nördlichen Tract tra- 
fen die Grabungen auf zwei schöne Töp- 
feröfen, von der gewöhnlichen foustruk- 
tion mit oben durchlöcherter Lchmdccke, 
worin sich noch eine Anzahl mannigfaltiger, 
meist missratener oder bei der Zerstörung 
fehlgcbrannter Thougefässc (darunter viele 
schwarze der bekannten Form mit wellen- 
förmigem Scitenprotil) vorfänden. Eiue Aus- 
wahl derselben wurde für unser Museum 
erworben. — Zu Ende Dccembcr traf der 
Heddemheimcr Einwohner Noll beim Gra- 
ben südlich der Praunheimer Vicinalstrasse 
auf ein Gebäude, das dicht an der Südseite 
der alten römischen westöstlichen Haupt- 
strasse der Stadt liegt und zwar gerade an 
einem Punkt, wo diese Strasse sich mit 
einer von Norden kommenden rechtwinklig 
schneidet. Vor der zerstörten und nur in 
schwachen Besten erhaltencu Mauer dieses 
an der Strassenecke gelegenen Hauses, also 
neben dem ehemaligen Strasscngraben (auf 
der anderen Seite der Strasse gerade gegen- 



über stand ein vor mehreren Jahren gefun- 
dener Meilenstein), fand sich ein pracht- 
voller Bronzehelm in gut erhaltenem Zu- 
stande, zusammen mit einem in Frag- 
menten vorhandenen E i s e n h e 1 m. Der 
ersterc zeigt eine hochgeschwungene Crista, 
die in einen getriebenen Adlerkopf endigt, 
darunter einen selbständig vortretenden 
Helmschirm, welcher eine Maske mit stumpf 
gebildeter Nase darstellt und scharf hori- 
zontal vorgebaut ist. Der Gesichtsteil hat 
auf den (abgelöst vorgefundenen und nach 
vorläufiger Untersuchung im Bümisch-Ger- 
manisenen Museum zu Mainz ehemals an- 
gelöteten) Wangenbändern Ornamente von 
Locken, welche teilweise in getriebener 
Arbeit gebildet, teilweise eingraviert sind. 
Eiue eigentliche Gesichtsmaske innerhalb 
der das Gesicht einschliesseuden Wangenbän- 
der, die nach Analogie früherer Funde 
vorhanden gewesen sein kann, wurde nicht 
vorgefunden. Der Eisenhclm, welcher stark 
zerstört ist, hat Brouzebeschläge und ein 
gut zu restaurierendes Stinischild, das eine 
fast dreieckige Spitze aufweist. Der Fund 
des Bronzehelmes ist von grösster Bedeu- 
tung. Unzweifelhaft ist am Rhein noch 
niemals ein römischer Helm von so künst- 
lerischer Vollendung gefunden worden. Er 
ist höchstens mit dem bekannten englischen 
und einigen würtembergischen Funden zu ver- 
gleichen, denen er jedoch was die edle und 
last griechische Formgebuug betrifft, weit 
überlegen ist. Der Fund wurde für das 
Frankfurter Museum angekauft und befindet 
sich gegenwärtig behufs wissenschaftlicher 
Herstellung im Römisch-Germanischen Ccn- 
tral-Museum. Da vor einigen .lahren schon 
ein einfacher eiserner Soldatcnhelm in Hed- 
dernheim zu Tage kam (er fand sich im 
Stadtgraben vor dem nordöstlichen Thor in 
zerdrücktem Zustande und ist neuerdings 
im Mainzer Museum prächtig restauriert 
worden), so besitzt das Frankfurter Museum 
von 'den bis heute bekannten 12 römischen 
Helmen, die in Deutschland gefunden sind, 
nickt weniger als drei. Zu jenen zwölf 
Exemplaren zählt auch ein erst neuerdings 
in Mainz hergestellter, früher gefundener 
Eisenhelm des Wiesbadener Museums aus 
der Ansiedlung Hofheim, der unserem erstge- 
fundenen und demjenigen des Castells Oster- 
burken völlig gleicht — es ist die Form 
der Helmhaube mit breitem Nackenschirm. 

Ein kürzlich in Heddernheim gefundenes 
und in Privathände gelangtes B r o u z c - 
p 1 ä 1 1 c h c n hat die nachstehende punktiert 
eingeschlagene Inschrift : 

1 0 M 

D 0 K 
MA8IAC 
BEQVENS 
EXlSOk 
Also abermals eine Dolichenus-Inschrift aus 
Heddernheim, für welchen dort blühenden 
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Cult die bekannte Votivhand (Brambach 
1455), die sich jetzt im Schloss von Rödel- 
heim betindet, und mehrere Stein-Inschrif- 
ten sprechen. Zu dem Zeichen C = S in 
Masias ist das C in Rae auf der Grab- 
schrift des Biribamns in Rödelheim zu ver- 
gleichen, das nach meiner genauen Prüfung 
feststeht. Die Formel ,.e.r jumt Wn'/ 4 ' 
wiederholt sich hier, wofür J. Becker, die 
Heddernheim. Yotivhand p. 23 zu verglei- 
chen ist. Das Bronzetäfelchen von der be- 
kannten Form der Votivtäfelchen mit Aus- 
schnitten an den Seiten (wie sie auch auf 
Stempeln und auf Steinen vorkommt, vergl. 
Brambach 52) hat in der Mitte des oberen 
Randes ein kleines Häkchen zum Einhän- 
gen. (A. Hammerau.) 

44. Alzey, 17. Jan. Vor einigen Tagen hat 
man in Bermersheim deutliche Spuren eines 
altfränkischen Friedhofes aufgedeckt. (Ztg. ) 

45. Bedburg. In der Nähe wurde ein römischer 
Steinsarg von ausserordentlicher Grösse ge- 
funden. Er besteht aus Welchenberger Stein 
und enthalt ein wohl erhaltenes Skelett. 

(Düsseldorfer Ztg.) 

46. Hr. In Lüwenh rücken bei Trier ist 
ein Spinnwirtel aus schwarzem Thon ge- 
funden worden, der vor kurzem in das 
hiesige Museum kam. Derselbe hat den 
grössten Durchmesser (2 cm) in der Mitte 
und spitzt siel; von hier nach oben und 
unten zu. 

T in den obern abgestumpften Kegel läuft 
die Inschrift: 

I M P L E • M E 
um den untern: 

SIC VERSA ME 
Die Buchstaben sind gut und scharf ein- 
geritzt. Zu vergleichen Catull 04. 311 : 
rrrsat'ttf tm'bine fusmu. 



Chronik. 



17. 



Gv. Sitzung vom 5. Januar d. J. 
Es sprachen Dr. Muller über die Portrüt- 
sammlg. der Gemäldesammlg. des Schlosses 
Reii]bart8hausen in Erbach (127 Porträts 
des 10. u. 17. Jhs.); Dr. Widmann über 
die Heisebeschreibungen des Juristen Mo- 
dius (1582) und des Bcnedictiners Regin- ! 
bald Moehner (in seinem Tagebuch, 1651.) 
W. G. SchnUrer, Piligrim, Erzbischof 
von Köln. Diss. Münster. Die ziemlich 
umfangreiche Arbeit zeigt Bekanntschaft mit 
dem vorhandenen Material und entschieden 
kritisches Geschick. Zu den Arbeiten von 
Breslau und Hirsch werden vielfache Be- 
richtigungen geboten, bedeutendere neuere 
Resultate sind indes nicht gewonnen und 
waren wohl auch nach Lage der Dinge 
schwer zu gewinnen. Mit der Beurteilung 
Piligrims kann Ref. sich nicht einverstan- 
den erklären: wie ist der Widerspruch zu 
lösen, da8s Verf. die bei Petr. Dam. opp. I, 
112 aufgeführte Erklärung für bezeichnend 



Bildet, und auf der anderen Seite Piligrim 
„einen tüchtigen Bischof nennt, der seine 
Stelle voll und ganz ausfüllte" V Wenn er 
weiter zur Abschwächung des unangenehmen 
Eindruckes von Piligrims Verhalten gegen- 
über Gozelo die treue Einhaltung des Ver- 
sprechens an Pandulf von Kapua rühmt, so 
muss daran erinnert werden, dass ihm letz- 
teres keine Schwierigkeiten machte, wie es 
bei dem ersteren, welches er brach, der 
Fall war. — Beilagen: 1) C hronologische 
rntersuebung über zwei Briefe Leos von 
Vcrcelli. deren ersten (Forsch, z. d. Gesch. 
13, 387 ff.) Verf. auf Xov. oder Dec. 1016, 
deren zweiten (a. a. 0. 13, 600) er unge- 
fähr in die Zeit von Piligrims Eintreffen 
in Italien als Kanzler ansetzt. 2) Über die 
Bedeutunsr der Opposition Arthos gegen den 
Papst. (Köln. F. Wolff). 

Bei Keller in Frankfurt erschien H. Becker, 49. 
die Marmor- und Granit-Werke am 
M i 1 1 e 1 - R h e i n. Eine Schilderung der 
Marmor -Bänke und Brüche im Nieder- 
Lahn-Gau und der daraus erschaffenen 
Burgen. Dome und Denkmale im Lahn-, 
Main- und Rhein -Land. Der letzte Ab- 
schnitt handelt über «len Granit im Oden- 
wald und die aus ihm erschaffenen Werke, 
wobei die röm. Steinbrüche über dem Fels- 
berg gewürdigt werden. 

Seit Beginn dieses Jahres erscheint in 50. 
Speyer das Pfalzische Museum, M o n a t s - 
schrift für heimatliche Litteratur 
und Kunst. Geschichte und Volks- 
kunde, in 12 monatlichen Nummern, in 
der Stärke von einem Bogen in gr. 4 0 : 
Preis pro Quartal 1 M. — Als Heraus- 
geber ist der Verein pfälzischer Schrift- 
steller und Künstler jrenannt; die Redaktion 
für die Altertumskunde hat Dr. Mehlis in 
Dürkheim, die für Volkskunde W. Christ 
in Heidelberg übernommen. 

Wir machen auf die wertvollen Ergän-51. 
zungen zu Sloct's Oorkondcnboek der Granf- 
schappen Gelre cn Zutfen aufmerksam, 
welche in einzelnen Abschnitten von Baron 
L. A. .1. W. Slo't in den Bijdragen voor 
vaderlandsche geschiedenis en oudheidkde. 
2do reeks und 3de reeks publiciert werden. 

Von dem bekannten Buche von Reusens. 52. 
Elements d areheologie chretienne, das be- 
sonders den belgischen Stoff gut verarbeitet, 
erscheint soeben die erste Lieferung der 
zweiten Aurlage (Aachen, R. Barth). Wir 
kommen nach Vollendung des ersten Bds. 
auf das Werk zurück. 

Burg zu Vianden. Die Hof buchhandlung 53. 
von V. Bück in Luxemburg versendet die 
Subskriptionsliste (20 fr.) zu einer r Mono- 
graphic du Chateau de Vianden. Son archi- 
tecture, ses ouvrages de defense, pn 4 cis 
historique; par Ch. Arendt, architecte 
d'Etat (Lnxembourg). Das Werk wird In 
19 Foliotafeln eine Beschreibung der iu 
Deutschland langst nicht genug bekannten 
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Neue Funde. 

58. Horburg bei Kolmar. Fnter der intelligenten 
Leitung des Architekten Wincklcr, hat Pfar- 
rer Herrenschneider die in Horburg vor 14 
Tagen unternommenen Ausgrabungen fort- 
gesetzt. Der Erfolg derselben ist ein voll- 
ständiger. Die reclits der Hauptstrassc ge- 
legene Schulgasse war den Berechnungen 
des Herrn Wincklcr zufolge schon zur Rö- j 
merzeit vorhanden und führte mitten durch 
das „Castrum*. Sic geht von Süden nach 
Norden und an beiden Enden derselben i 
muss ein befestigtes Thor gestanden haben, j 
Den Beweis von der Richtigkeit dieser He- j 
i echnungen haben nun die jetzigen Arbeiten i 
geliefert. Das südliche Thor „porta prin- | 
cipalis dextra" (?) ist nämlich blosge- | 
legt worden. Der Durchgang ist mit meter- 
langen, 4(1 Zentimeter dicken Quadern ge- 
bildet, und die nach innen gekehlten Seiten 
der das Thor beschützenden Türme ruhen 
auf eben solchen Quadern. Die Dicke der 
Türme betragt 0—10 Meter. Zwei grosse 
steine, welche zum „Kraus" („corniche") 
geborten, lagen im Roden am Fuss der 
äussern Seite des Turmes; sie geben ein 
Bild von der äussern Gestaltung dieser 
Befestigung und von der Grossartigkeit der 
römischen Baukunst. Einer dieser Steine 
trägt den Einschnitt eines (röm.) „Schwal- 
benschwanzes". Die entdeckten Quader- 
steine, von welchen der eine ausgebrochen 
und durch 12 Mann herausgehoben worden 
ist, liegen einen Meter tief in der Erde, 
sodass die jetzige Strasse bedeutend höher 
liegt als dies vor 1500 Jahren der Kall 
war. Die Auffüllung besteht aus dem Schutt, 
welcher von den anno 407 durch die Van- 
<lalen zerstörten Gebäude herrührt. Die 
Fundamente der Befestigungen des süd- 
lichen Thorcs des Castrums sind der Vernich- 
tung entgangen und nun entdeckt worden. 
Damit dürfte die in neuerer Zeit bestrittene 
Frage von dem römischen Argcntovaria 
cndgiltig gelöst sein. Es ist Argcntovaria 
nirgends anders als in Horburg zu suchen, 
wie dies auch alle frühern Archäologen 



annehmen, so Speekliu, Schöpflin, Grandi- 
dier, de Golbery und andere. Horburg ist 
einfach die deutsche Übersetzung des kel- 
tischen r A r ge u t o u a r a u. bedeutet „S u m p f- 
burg - , welches eine richtige Bezeichnung 
eines früher zwischen zwei Mannen und 
beim Zusammcntluss der III, Thür und Lauch 
gelegenen „Castrums" ist. Die Witwe 
Weniger, in deren „Sch los stehen" zwei 
Seiten der 3,00 Meter breiten römischen 
Mauer aufgedeckt liegen, beabsichtigt, dieser 
Tage die äusserst soliden Fundamente eines 
„römischen Turmes" sprengen zu lassen, 
w eh her genau in der Mitte zwischen der 
südostlichen Ecke und einem der vier Thore 
„porta praetoria" (?) stand. Sobald die 
Zeichnungen und Pläne der entdeckten Mau- 
ern A rgento varias fertiggestellt sind, sol- 
len dieselben wieder zugedeckt werden, 
einerseits um die Neuptlanzuug der Reben 
zu gestatten, welche behufs der Ausgra- 
bungen entfernt werden mussten, anderseits, 
um den Verkehr durch die Strasse nicht 
länger zu hemmen. Die neuen Funde wer- 
den den bereits aus Horburg herrührenden 
früheren im Museum Schöngauer beigefügt 
werden. — Diesem Berichte der ,Strassb. 
Post 4 können wir nach einer gefälligen Mit- 
teilung von Prof. Zangemeister hinzu- 
fügen, dass Hr. Pfarrer Herrenschnei- 
der für das Kastell eine Fänge von 170 m 
und eine Breite von 160 m annimmt. 

Forbach, 23. Februar. Seidenfabrikant 
Hubert aus Saargemünd lässt gegenwärtig, 
wie er dies vsr 2 Jahren schon einmal 
gethau hat, auf dem Herapcl, 4 Kiloin. 
südlich von Forbach, zwischen den Eisen- 
bahnstationen Kochern und Beningen, Aus- 
grabungen vornehmen. In jüngster Zeit 
fand man eine noch ziemlich gut erhaltene 
Treppe, aus 6 Stufen bestehend ; die Trcp- 
pensteinc, welche sehr ausgetreten sind, 
haben eine Länge von 1,55 m, die Breite 
und Dicke derselben ist unsern Treppen- 
steinen gleich. Besagte Treppe führt zu 
einem von 4 Grundmauern umschlossenen 
Raum, ein Quadrat von 5,20 m Seitenlänge 
bildend, der ein Keller gewesen zu sein 
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scheint. In die der Treppe gegenüber be- 
findliche Mauer ist ein schirmartig ausge- 
hauener Stein von G— 8 ( 'entner eingemauert 
An einer andern Stelle, welche zuerst von 
Räumen und Str&achera entblöstl werden 
inusste, traf man in geringer Tiefe die Grund* 
mauern eines achteckigen Gebäudes — jede 
dieser Ecken ist genau 10 m von der an- 
dern entfernt — und man glaubt, dass hier 
ein Tempel gestanden habe. An dieser, 
sowie an der ersten Stelle fand man kleine 
Miin/en, fast alle von (onstantinus, viele 
Scherben von kleinem und grössern Emen 
herrührend, eine Menge Nägel, unsern 
Schmiedenägeln ganz ähnlich, Flach- und 
Hohlziegeln, verkohlte Holzteilchen u. S.w. 

jStrassb. Post.] 

69. Aus der Pfalz. 17. März. Zu Nanz- 
weiler, im Kanton Landstuhl, hat im 
Herbste 1H81 Herr Ackerer Luthes mehrere 
römische Skulpturen gefanden. Auf zwei 
Sandsteinen ist eine Gruppe von drei auf 
einem Throne sitzenden Gottheiten ange- 
bracht. Die zur Hechten (eine weibliche 
Gestalt) hat im Schosse einen Frnehtkorh 
( eres), die männliche Figur in der Mitte 
scheint Jupiter vorzustellen, während die 
Göttin zur Hechten leider sehr verstümmelt 
ist. Allen diesen Gottheiten fehlen bedauer- 
licherweise die Köpfe. Auf der Rückseite 
befindet sich ein Pferd in Hochrelief. Hin 
dritter Stein stellt den Fnterteil eines Gottes 
dar, welcher umgeschlagene hohe Stiefel 
trägt; zur Rechten steht neben demselben 
ein Vogel ; erstcrer dürfte Mars sein. Da- 
bei befanden sich zwei römische Münzen, 
Asche und viele Falzziegeln. Diese Skulp- 
turen machte der Besitzer Hr. Dr. Mehlis, 
der auf Einladung des Hrn. Bürgermeisters 
Kiefer zu Glanmünchweiler gestern erschie- 
nen war, für das Museum des historischen 
Vereint zu Speyer zum Geschenke. 

61. Hanau. Nach Absendung des museogra- 
phischen Berichts \Yd. Z. III S. 174 an Sie 
haben wir zu G r o 8 s k r o t z c n b u r g die Nach- 
forschungen in der Eingebung der ^Ziegelei 14 
fortgesetzt und dort zunächst das Vorhan- 
densein von Trümmern eines dritten Ofens 
in unmittelbarer Nähe der beiden anderen 
festgestellt. Sodann war unser Streben 
darauf gerichtet, durch Quergräben gegen 
die in ungern Plan eingezeichnete ideale 
Fortsetzung des Pfahlgrabcns dicht am 
< 'asteil den Anschluss desselben an das 
letztere und die Lage der Ziegelei zu ihm 
zu konstatieren. Beides gelang. Dicht 
östlich der ausgedehnten Ziegelei haben 
wir den Graben des Eimes an 6 Stellen 
genau mit demselben Profil und in einer 
geraden Linie nachgewiesen. Er läuft, wie 
ich in meiner Schrift (S. 12) bereits vor 
2 Jahren es als wahrscheinlich bezeichnete, 
in den äusseren Castcllgrabeu ein. Um 
diese Stelle zu erreichen, musste der Pfahl- 



graben von einem Punkte des lOOOm laugen 
Stückes, auf dem er durch die Kultur ver- 
wischt ist, von seiner seither eingehaltenen 
Richtung ein wenig nach Osten abbrechen, 
was wiederum dafür spricht, dass das wet- 
terauische Limes, wie ich aus anderen Grün- 
den schon früher annahm, von Norden nach 
Süden gebaut ist (vgl. Römercastcll S. Mi**), 
nicht, wie F. Dahn annimmt, umgekehrt. 
Die Abweichung erklärt es, dass die Stelle, 
wo die Ziegelei zu Buchen war und jetzt 
gefunden ist, genau auf dem idealen Ende 
des Limes oder gar ausserhalb desselben 
zu liegen schien. Jetzt hört mit der fest- 
gestellten und durch bleibende Zeichen 
markierten Limeslinie jede Spur römischen 
Anbaues auf, während sich dicht an die 
innere Seite der Grenzlinie die Reste der 
Ziegelei anlehnen. Dieser Umstand hat es 
veranlasst, dass gerade an der wichtigsten 
Stelle, nahe dem ( astcll, der Graben noch 
nachgewiesen werden konnte, indem er mit 
den Resten der Ziegelei ausgefüllt war, 
welche sich von «lern gewachsenen Boden 
scharf unterscheiden. An einer Stelle be- 
stand die Füllung aus dem vollkommen rein 
erhaltenen feinen Thon, aus welchem die 
Ziegel der 4. Cohorte der Vindelicier ge- 
hraunt sind : er wurde in den ausgedehnten 
Thonlagern zwischen Grosskrotzenburg und 
Kahl gewonnen, deren Jahrhunderte lange 
Benutzung sich noch jetzt durch die Un- 
ebenheiten des Bodens erkennen lässt. 
Weiter entfernt vom ( astcll, wo kein An- 
bau hinter dem Pfahlgraheu vorhanden 
war. ist auch «las Grabcnprotil durch (Quer- 
schnitte nicht mehr zu erkennen, da hier 
Füllung und gewachsener Boden aus gleich- 
artiger Masse bestehen. [ Dr. G. W o 1 f f.] 

Gi essen. Jüngst ist der Oberhessische 62. 
Verein für Lokalgeschichte zu Giessen in 
den Besitz interessanter Altertümer gelangt, 
welche auf dem nordwestlich von Giessen 
gelegenen, durch seine Ringwälle berühm- 
ten Dünsberg gefunden wurden. Beim Aus- 
roden eines Stammes wurde eine sehr 
wohlcrhaltenc Regenbogenschüssel von 27 
Mark Goldwert gefunden, sodann der eiserne 
Schuh eines Pfluges, eine sehr breite eiserne 
Schwertklinge, mehrere kleine Hufeisen und 
ein auffallend kleines Trenscngcbiss ; alle 
diese Gegenstände befanden sich unter 
dem Wui-zelstock des ausgerodeten Stam- 
mes. — Durch die Einebnungsarbeitcn auf 
dem Excreierplatz bei Giessen gelangte der 
Verein in den Besitz sehr schöner Bronzen ; 
am bemerkenswertesten dürfte hiebei sein, 
dass sich an einer Bronzedolchklingc noch 
Spuren einer hölzernen Scheide befanden, die 
durch sofortiges Benetzen mitGlycerin erhal- 
ten blieben. — In Giessen selbst wurde vor 
Kurzem bei Einrichtung der städtischen 
Wasserleitung ca. 1,5 m unter dem PHaster 
in schwarzer Moderschicht ein ohne Dreh- 
scheibe hergestellter Topf mässiger Grösse 
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gefunden. [ITniv.-KanxI. Prot*. Dr. Garcis, 
Gleesen.] 

63. Auf iletu Barl, einem sich vor die Marien- 
burg bei Alf vorlagernden, von der Mosel 
auf drei Seiten umflossenem Hochplateau 
entdeckte ich in vergangenem Hcrhste einen 
liingwall, der nur aus Krde zu hestehen 
scheint. Die Wallkrone ist an vielen Stelleu 
verwischt, nach Priedel zu aher an meh- 
reren Strecken noch deutlich sichthar: das 
Vorhandensein des Walles lässt sich (ob- 
gleich der Wirt der Marienburg und der 
Bezirksförster versicherten, dass eine kunst- 
liche Bearbeitung des Hergabhanges nicht 
vorhanden seil den ganzen Piergabhang 
entlang verfolgen mit Ausnahme des nach 
Merl gelegenen Teiles, welcher mit Wald 
bestanden ist und den abzugehen ich durch 
liegen verhindert wurde. Ich fand ein win- 
ziges Stück praehistorischen Geschirres von 
braunem, wenig gebrannten Thon und eine 
kleine Feuerstein - Lamelle. 

(Eugeu Pracht in Berlin. | 

64. Köln, römische Inschrift am Pfaffenthor. 
Die Pfancnpforte, das Thor in der Nord- 
front des römischen Köln, welches ein her- 
vorragendes Interesse dadurch hat, dass es 
den in Stcüi cingemeisscltcn Taufnamen 
der Stadt an der Stirn trugt, nämlich OO 
A'A - (('ohnia Clamlia Auyusta AgripiUnen- 
sis>, stand bis zum .Jahre 1825 in der Strasse 
-Puter Fettenhennen", wo ein Gedenkstein 
noch daran erinnert, und befand sich bis 
Knde vorigen Jahres in den Gartenanlagen 
des Wallraf-Pichartz-Museums in einer Ecke, 
wohin kaum zu irgend einer Tageszeit ein 
Sonnenstrahl dringen konnte. Neuerdings 
ward« der Thorbogcu eingemauert an der 
Südseite des neuen Schulhauses neben dem 
Chor der Kirche Maria im Kapitol, wo der- 
selbe in einer sehr günstigen Beleuchtung 
steht. Bei einer wiederholten Betrachtung 
glaubte ich folgende Wahrnehmung zu 
machen : 

In dem unterhalb der oben erwähnten 
Inschrift befindlichen tiefern flachen Fehle 
sind dunkle Stellen erkennbar, welche sich 
von »1er übrigen glatten und hellem Ober- 
fläche der Quadern deutlich abheben. Über 
diese dunkeln Stellen ist zu bemerken: 

1) dass dieselben in einer auffallenden Kegel- 
i Massigkeit der Intervalle aufeinander folgen; 

2) dass ebenso regelmässig die Oberfläche 
hier vertieft und nicht glatt behauen er- 
scheint; 3) dass diese Vertiefungen, welche 
in auffallender Weise vielfach von graden 
Linien begrenzt sind, nicht vom Zahn der 
Zeit herrühren können, sondern vom Meisel 
des Steinmetzen herrühren müssen. Wenn 
ich noch hinzufüge, dass man genau unter 
dem Interpunktionszeichen zwischen dem 
zweiten C und dem ersten A der obern 
Inschrift ein vorzüglich erhaltenes römisches 
Interpunktionszeichen nicht verkennen kann, 
so muss ich zu der Annahme kommen, dass 



| wir es hier mit den Kesten einer zweiten, spä- 
ter ausgemoisselten Inschrift zu tlmn haben. 
Vor dem erwähnten Interpunktionszeichen 
liest man die beiden Buchstaben 1 A; von 
dem folgenden Worte treten mehr oder 
weniger deutlich sechs Buchstaben hervor, 
welche das Wort GALLIEN zu bilden schei- 
nen Somit wäre es wahrscheinlich, dass 
wir Fragmente einer Insc hrift vor uns haben 
mit dem Namen des Kaisers Gallienus '2150 
bis 2(58), dessen Beziehungen zu Köln Pro- 
fessor Düntzcr in den Bonner Jahrbüchern 
IV S. 45 auseinandergesetzt hat. Gallienus 
hatte nämlich am Niederrhein nicht allein 
sich selbst gegen den Gegenkaiser Postunius, 
sondern auch das bereits aus den Fugen 
gehende römische Boich gegen die Einfalle 
der Germanen zu verteidigen. 

Dass es bei den Körnern bereits seit Nero 
gebräuchlich war, um das Andenken an 
missliebige Kaiser zu tilgen, nach ihrem 
Tode die Statuen derselben niederzureissen 
und ihre Namen auf öffentlichen Inschriften 
auszumcisselu, ist eine bekannte Thatsache. 
Dass den Kaiser Gallienus ein solches Straf- 
gericht treffen konnte, wäre nach den Mit- 
teilungen seines Biographen Pollio nicht 
zu verwundern. 

Eine vollständige Ergänzung der Inschrift 
I wage ich noch nicht, wie ich ebensowenig 
Vermutungen darüber aussprechen will, 
welche sich daran anknüpfen können, son- 
j (lern ich begnüge mich damit, auf das Vor- 
I handensein von Fragmenten einer zweiten 
! Inschrift auf dem Pfaffenthor hinzuweisen 
| und zu weiterer Forschung anzuregen. 

[Dr. Jos. Kamp in Köln. Ztg.] 
Von der Niederwupper. Bei den Arbeiten 65. 
zur Vergrösserung der Pciischen Anlagen 
in Schlebusch wurde heute wieder, wie vor 
vier Wochen, ein Fund alter Münzen ge- 
macht. In einem steinernen Heukelkrug fand 
man etwa einen Fuss unter der Erdober- 
fläche eine Anzahl Gold-, Silber- und Kupfer- 
münzen, anscheinend aus dem 17. Jh. Da 
die Münzen stark oxydiert sind, lässt sich 
das Gepräge derselben nur undeutlich er- 
kennen; auch sind die Goldmünzen sämt- 
lich am Bande beschnitten. — Der erste 
in denselben Anlagen gemachte Fund, im 
Gewicht von ca. 1 Kilogramm, bestand aus 
312 Silbermünzen in der Grösse unserer 
Zwanzigpfennig- und Zwei-Markstücke. 

Chronik. 

Heidelberger Schloss -Verein. Der Vereiu 66. 
versendet soeben seinen ersten Bericht, an 
dessen Spitze die erfreuliche Nachricht 
mitgeteilt wird, dass die Badischc Kammer 
am 29. Januar für die Vorarbeiten zum 
Zwecke der Erhaltung des Schlosses 60 000 
Mark für die nächste Budgetperiode be- 
willigt hat. Auf Grund der Bewilligung 
1 ist ein Baubürcau mit dem Architekt Seitz 



Digitized by Google 



- 47 - 

an der Spitze gebildet worden, «las zunächst 
die Vorfrage studiert, in welcher Form die 
Erhaltung des Schlosses am besten gewahr- 
leistet werde: bekanntlich geht das Votum 
der Mehrzahl der deutschen Architekten- 
vercine und der historischen Vereine auf 
Hnstauration. Ueber die vom Hauhüreau 
eingeleiteten sehr umfassenden Untersuchun- 
gen vergleiche man den schönen Aufsatz 
von Oberbaurat Dürrn im berliner Central- 
blatt der Hauverwaltung, 1884, S. 34 f., auch 
im Sonderabdruck bei Ernst & Koni in Herlin. 

67. Wiesbaden. Soeben erschien: Erinne- 
rung an Andr. .los. Ilofmann, Präsi- 
denten des rheinisch - deutschen National- 
Konvcnts 1798 (zu Mainz) von Dr. Karl 
Reuter. 18 S. Der Verf. hatte den 1849 
in hohem Alter zu Winkel verstorbenen 
Jakobiner, der auch in dein Konvente zu 
Paris eine Holle spielte, kennen gelernt 
und gibt hier einige Mitteilungen u. Aeussc- 
rungen desselben über seine Teilnahme an 
den politischen Ereignissen jener Zeit. — 
Von demselben Verf. erscheinen demnächst 
einige Abhandlungen über die Horner im 
Mattiakerland, namentlich über die Ilciden- 
mauer zu Wiesbaden und die Strassen der 
Horner in der dritas Mattiacorum , nebst 
zwei Tafeln von Ohcrbaurat Hoffmann, zur 
Erläuterung der Construction der Heiden- 
mauer, über welche derselbe der Arbeit 
Ueuters eine technische Hesclireibung ein- 
gereiht hat. [Otto.] 

68. Eine weitere Hcreicherung unserer Kennt- 
nis der Marienthaler Drucke bringt E. Kelch- 
ner, die Marienthaler Drucke der 
Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M., 
bibliographisch beschrieben. Mit fünf Facti- 
milc-Tafcln. 1883. Klein Folio. 10 S. — Die 
Frankfurter Stadtbibliothek besitzt fünf 
Maricnthaler Drucke, von denen drei da- 
tiert (1474) und als Maricnthaler (/« domo 
CUticorwn communis ritae rallis s. Murine) 
bezeichnet sind, auch sonst die von Falk 
festgestellten Eigentümlichkeiten der Mar. 
Drucke zeigen. Von diesen kannte Falk 
nur einen Druck; mit Hülfe desselben, 
der Tafeln bei Falk und der Unterstützung 
von Falk selbst gelang es die beiden an- 
dern datierten und zwei weitere nicht da- 
tierte Drucke (auch ein Nicolaus de Lyra, 
jwstilhi in quatuor eranyelia, dessen Existenz 
Falk p. 26 angezweifelt hat, aber nicht 
No. 10, 384 von Hain, sondern Xo. 10,385) 
aufzufinden und als Marienthaler festzu- 
stellen. Kelchner giobt in dem vortrefflich 
ausgestatteten Hefte eine genaue biblio- 
graphische Hesclireibung der betr. Drucke 
und damit einen wertvollen Beitrag zur Ge- 
schichte der rheingauischen Kogclhcrrn. 

69. [Wiesbaden. F. Otto.] 
Das 2. Heft des 7. Jhrg. der archaol.- 

epigr. Mitteilungen aus Oester- 
reich bringt eine Zusanimcnstellungderzahl- 
reichen Mithras-Denkmäler aus Sai mizegotusa. 
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I Miscellanea. 

Dienst rerers der Arinbrnstmaeber Gebrüder 70. 
Oiitriu und Hermann von Borkelstetten gtfferh 
über Erzbisehof Balduin von Trier. JH4tiSe}>tM. 

Or. Koblenz, St. A. KrasUft Trier, Staats- 
archiv. An Pgtstreifeu häuift das schwerver- 
letzte S : •"_■■■] — Mitget. von Dr. 1< a ni }> rech t 
in Bonn. 

Wir Ortwin und Hennan gebrudere 
amibrostmecher von Hockelstctten dün 
küut allen luden und bekennen nffßn- 
lieh an disem brief, daz wir und unser 
iglicher sunderlichen dem erwirdigen in 
gode vader und herren unserm herren hern 
Haldcwin erzbischof zft Trirc gelobet hau 
in gftden truweu und geloben an discin brief 
und han darztt uffenlichen ztt den heiligen 
gesworn, daz wir imc und simc stifte getruwo. 
und holt sollen und wollen sin, ire bestes 
werben und iren schaden warnen, wa und 
an welchen enden wir können und mögen, 
und sollen under demselben unserm herren 
von Trirc in einer siuer vesten, welche uns 
bewiset oder genant wirt, bliven sitzene 
zft wanen und von dannen noch ftzzer dem 
stifte vou Trirc nit enlrftmcn ane des vnrg. 

I unsers herren von Trirc willen und wifzen. 

; wir sollen auch dem vorgen. unserm herren 

I von Trire vier ntiwe gftrtelarnibrost, der 
igliches als gftt ist als dri dein gl. von Flo- 

j renze, und vier nüwe steuerich armbroist, 
auch iglichs als gut als zwene dein gl., 

j jerliches dienen und geben, und alle sin 
aide armbroist widermachen und reisen, 
umb rechten bescheidenen lon, ane allen 
verzoch und ane alle argelist und geverde. 
und darum!) sal derselbe unser herre von 
Trire alle jare uns dlin geben drizzich deine 
guldinc penninge von Florcnze, die mau uns 
vou manden zft manden nach gehöre geben 
und reichen sal, biz die drizzich guldinc 
uns genzlich bczalt werden, und darzft unser 
iglichem ein par deider als andern unsers 
herren werklndcn, und als vilc eichines 
holzes, als wir zft unserm werke bedürfen, 
auch sal er uns ein hüs dün bewisen, wa 
unser herre uns under ime düt wanen. 
alle dise vorgeschribcu stucke, die wir ge- 
lobt und gesworn han. sollen und wollen 
wir stete und veste halden und darwider 
nit dftn, in keinerhant wis. 

Zft Urkunde diser sacken, want wir eigener 
iugesigel nit enhan, so hau wir gebeden und 
biden an disem brievc den erbaren herren . 
den official des hoves zft Trire, dass er umb 
unser bede des vorgen. hoves ingesigel an 
disen brief wolle henken, und wir ♦ ♦ official 
des hoves zft 'friere bekennen, daz wir 
umb bede der vorgen. Ortwines und Her- 
mans gebrudere unsers vorgen. hoves in- 
gesigel an disen brief han gehangen, Der 
gegeben ist do man zalt nach ( ristns ge- 
burte drftzenhundert jar und darnach sechs 
und vierzich jar uf den sechsden dag des 
mandes september genant zft latine. 
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Neue Funde. 

M. Karlsruhe. [Rtfmische Funde von Stett 
feld. | In Stettfeld bei Bruchsal, wo bekannt- 
lich schon früher zahlreiche römische Reste 
zu Tage getretcu sind (vgl. z. B Brambach 
CIRh. add. 2061 und Mannh. Anz. 18«« 
Nu. 299 III. Bl.), wurden neuerdings heim 
Umgraben eines Ackers in der Nähe des 
sog. Schwedenbrunnens wieder einige rö- 
mische Funde gemacht. Es fanden sich 
diesmal keine Mauerreste, sondern einzelne 
verstreute Trümmerstücke vor: zahlreiche 
Fragmente von Dachziegeln und Heizröhren, 
auf zweien derselben die eingedrückten 
Buchstaben LPL, einige Scherben von Thon- 
gefässen, drei Stück«* eines Gesimses von 
rotem Sandstein, der unterste Teil einer 
Ära aus demselben Material, leider schrift- 
los. Von Inschriften fanden sich nur zwei 
kleine Reste: 1. die rechte obere Ecke 
einer 5 cm dicken Platte, noch 75 mm breit, 

I 

135 mm hoch mit den Buchstaben I V 

IM 

2. der oberste Teil einer Ära, nämlich die 
giebelformige Krönung derselben, von der 
darunter sich anschliessenden Schriftrlächc 
nur noch die vier letzten Buchstaben der 
ersten Zeile: ° • CIS. Die Höhe der Buch- 
staben bei beiden Stücken beträgt 3 cm, 
das Material ist roter Sandstein. Sämtliche 
Funde sind in den Besitz der Grossh. Alter- 
tümersammlung in Karlsruhe übergegangen. 

Bedeutender ist ein gleichfalls für diese 
Sammlung erworbener Fund, der vor einigen 
Jahren an einer andern Stelle der Gemar- 
kung des genannten Ortes gemacht wurde : 
eine Rcliefplatte, welche der Finder zunächst 
in seinem Hause eingemauert hatte. Die 
3 bis 4 cm dicke Platte aus grauem Sand- 
stein ist 205 mm hoch, oben 175 mm, unten 
17 cm breit, im innern Felde (155 mm hoch, 
132 mm breit) stark vertieft, so dass ein 
erhöhter Rand entsteht, über welchen das 
Relief nur wenig sich hervorhebt Dieses 
stellt eine mit langem Gewand bekleidete 
Frau dar, welche seitwärts auf einem nach 



rechts (vom Beschauer aus) schreitenden 
Pferde sitzt. Der etwas grosse Kopf ist 
unbedeckt, von dicken Haarsträhnen um- 
geben. Die linke Hand liegt, den Zügel 
haltend, auf dem Hals des Pferdes, die 
Rechte im Schosse, indem sie eine Schale 
oder ein Haches Körbchen trägt. Die Füssc 
stehen auf einem schemelartigen Gestell, 
das am Sattel befestigt ist. 

Die Figur gehört zu der Klasse der 
„reitenden Matronen". Zu vgl. das Relief 
aus Büchig, Bonn. Jahrb. 76 S. 239, ein 
weiteres, das in der Kirche zu Königsbach 
eingemauert ist (Mone, Zeitschr. f. Gesch. 
d. Oberrheins 14 S. 50), ein Rclieftragment 
(gleichfalls in der Karlsruber Sammlung) 
aus Rheinzabern stammend, ferner Becker 
in Bonn. Jahrb. 26 S. 93 ff., Katalog des 
Rhein. Museums vaterl. Altertümer in Bonn 
(1876) No. 215 u. 216, Robert, epigr. de la 
Moscllc p. 14. 

Karlsruhe. (K. Bissinger.) 

Die Liniesstation Niedernberg am Main. 72. 
Schon seit Frühjahr 1882 bemüht, die ver- 
muteten Überreste des römischen Limes 
mainabwärts von Miltenberg thatsächlich 
nachzuweisen*), hatte ich im Spätherbst vo- 
rigen Jahres endlich auch in Niedernberg, 
nach vergeblichen Versuchen, die zwar aus- 
gedehnte römische Niederlassung, aber keine 
Militärbauten constatierten, eine Stelle aus- 
gemittelt. wo Anhaltspunkte zur Auftindung 
des mutmasslichen Kastelles erwartet werden 
durften. Im südöstlichen Winkel des Dorfes 
zwischen dem Main und der mittelalterlichen 
Ringmauer, der den auffälligen Nameu „Rö- 
mcrcckc u , oder „im Römer 1 führt, war 
nämlich vor Jahren in der zunächst am 
Fluss gelegenen Hofraithc des Heinrich 
Nebel beim r Pfuhlloch u -Grahen eine mäch- 
tige Mörtelmauer angetroffen worden, die 
sich anscheinend in den anschliessenden 
Garten des Alex. Lcbert fortsetzte, wo ciu 
der Beschreibung nach römischer Ziegel, 

*) Kin un* bereits vorliegender umfassenderer 
Bericht des Herrn Verfassers über die bedeutsamen 
Ergebnisse dieser Bemühungen wird im III. Hefte 
der Wd. Zeitschr. zum Abdruck gelangen. 

Die - 
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wahrscheinlich mit eiuem Stempel, gefunden 
worden sein sollte. Dieser Garten nimmt 
den etwa 30 Meter breiten Uferabhang des 
Maines zwischen den Ncbel'schcn Gebäuden 
und dem hart am Wasser hinziehenden Lein- 
pfad ein; sein Plateau ist den gewöhnlichen 
Ueberschwemmungen nicht ausgesetzt, und 
zwischenzeitliche Erfahrungen hatten mich 
belehrt, dass die Militärbauteil am Limes 
nicht landeinwärts, sondern grade in der- 
artigen Lagen in möglichster Nähe des 
Flusses zu suchen sind. 

Die von dem Eigentümer mit lobens- 
wertem Entgegenkommen gestattete Aus- 
grabung in dem bezeichneten Garten, zu 
welcher ich erst im vorigen Monat (März) ge- 
langen konnte, ergab alsbald in geringer 
Tiefe römischen Bauschutt ; sie führte jedoch 
nicht zu der gehofften Auffindung der Kastell- 
mauer, sondern wider Erwarten zeigten sich 
— so nah dem Flusse und mitbin der in 
erster Linie bedrohten Grenze — die un- 
zweideutigen Spuren von Wohnräumen. Der 
erste Bodeneinschnitt hatte nämlich das 
Lmere eines Hypokaustenraumcs getroffen 
und förderte in etwa Metertiefe zahlreiche 
Mengen der gewöhnlichen Fundstücke, wie 
Ziegelmörtelbetou, Ziegel- und Backstein- 
platten verschiedener Art und Grösse, Heiz- 
röhreufragmente u. dgl. m. zu läge. Er- 
freulicherweise befanden sich auch einige 
Ziegelstempel darunter, und so wurle es 
denn in kurzem klar, dass es sich hier um 
jenen obligaten Begleitbau der römischen 
Limeskastellc handele, welcher (vielleicht 
erst eine spätere Zuthat) die Bestimmung 
gehabt haben mag, den Offizieren der Station, 
sowie auch reisenden höheren Militär- und 
Vcrwaltuugsbeamtcn die Bequemlichkeiten 
zu bieten, welche die strengere Kastellein- 
richtung nicht gestattete. 

Mit einiger Schwierigkeit Hess sich nun 
auch ein Stück der Umfassungsmauer des 
vorliegenden Innenraumes auffinden, und 
durch dessen plaumässigc Verfolgung mit 
Zuhülfenabme des Sondiereisens schieu schon 
am dritten Tage der Umriss eines sehr be- 
deutenden Baues, soweit dies die Lokalität 
überhaupt gestattete, in der Hauptsache er- 
mittelt zu sein. Es ergab sich nämlich, 
dass die mit geringer westlicher Abweichung 
von Norden nach Süden gerichtete LäiiLren- 
achse dieses Bauwerks mit der Linie des 
Flusslaufes in ziemlich starkem Winkel con- 
vergierte und darum ein beträchtlicher Teil 
der alten Substruktionen unter den mit dem 
Ufer parallel stehenden Gebäuden der Nc- 
beFschen Hofraithe liegt, wodurch er der 
Untersuchung entzogen ist. Im Uebcrt'- 
scheu Garten standen überdies verschiedene 
Obstbäume, die geschont werden mussten, 
der Ausgrabung — oft an entscheidender 
Stelle — hinderlich im Wege. — 

Anfänglich hatte es den Anschein, als 



starken Mauern einem und demselben statt- 
lichen Baue von mehr als 42 m Länge an. 
Der interessante Grundriss des letzteren 
würde, falls aus der Hcgelmässigkeit der 
zugänglichen Teile auf eine gleichmässigc 
Gliederung der Gesamtaulage geschlossen 
werden durfte, drei von Norden nach Süden 
mit entsprechender Abstufung voreinander- 
liegende Haupt körper, nämlich am Nord- 
ende eine rechteckige Basis (sie möge mit 
A bezeichnet werden) von 11,5)0 m Tiefe 
und 23,25 m Breite, einen Mittelbau (B), 
11,50 m tief, 16,50 m breit und einen wei- 
teren quadratischen Bauteil von 10,90 m 
Länge und 10,(10 m Tiefe (C), dieser mit 
zwei an der Ost- und Westseite vorsprin- 
genden Kundbauen (Apsiden) geschmückt, 
sowie eine an dessen Südende vorgebaute 
leichtere Halle von 7 m Seitenlänge (D) 
aufgezeigt haben. Im weiteren Verlaufe der 
Untersuchung ergab es sich jedoch, dass 
die Biejitung der 95 und 97 cm dicken 
Mauern des Bauteiles A erheblich von der- 
jenigen der Längen- und Querachse der 
übrigen Substruktionen abweicht, und es Hess 
sich auch, soweit das Terrain zugänglich war, 
keine inuere Verbindung mit dem Mittel- 
bau B nachweisen. Vielmehr fanden sich 
unerwartet nach dieser Seite hin in grosser 
Tiefe die Beste zweier stärkeren Parallel- 
mauern in Abständen von bzw. 1,80 und 
2,50 m und untereinander ebenfalls ohne 
nachweisbaren Zusammenhang vor, von 
welchen erst die zweite (in der auffälligen 
Stärke von 1,20 m) sich mit der äusseren 
östlichen Läncsmaucr des Mittelbaues B 
zu richtigem Mauerwinkel zusammenschloss 
and deshalb als die nördliche Ausscnmauer 
des verbleibenden südlichen Gebäudeteiles 
(B, C und D) betrachtet werden zu müssen 
schien. Der vorhin als Mittelbau bezeich- 
nete Abschnitt B würde dadurch von 11,50 m 
auf nur 6,50 m Tiefe und die Längenachsc 
des bezeichneten Südbaues von 42,30 auf 
nur 25,20 m zusammenschrumpfen. 

Ausnahmsweise erwies sich gerade diese 
Mittelpartie zwischen A und B bis zur Un- 
kenntlichkeit zerstört, und dadurch, sowie 
in Folgo hinderlicher Bäume und der nahen 
Ncberschcn Behausung war es leider un- 
möglich, den wirklichen Sachverhalt, welcher 
für die Beurteilung der durch grösseren 
oder geringeren Umfang des Bauwerkes be- 
dingten Bedeutung desselben und damit in- 
direkt «1er ganzen Militärstation hochwichtig 
gewesen wäre, in genügender Weise aufzu- 
klären. 

Immerhin kann nicht wohl angenommen 
werden, dass es sich hier um zwei ver- 
schiedene Gebäulichkeiten ohne inneren Zu- 
sammenhang gehandelt habe. Auch waren 
keinerlei Merkmale einer etwaigen Ver- 
schiedenheit in der Struktur wahrnehmbar. 
Vielleicht ist es für die wechselseitigen Bc- 



gebörten die nach und nach blosge legt enzichungen nicht ohne Bedeutung, dass im 
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Innoni des Hauteiles A, soweit es unter- 
sucht werden konnte, sieh nur ein glatter 
Betonboden von der charakteristischen Zie- 
jjelmortehnassc mit der üblichen, auf den 
„gewachsenen 14 Boden aufgelagerten Roll- 
steinuntcrlage vorfand, während die Räume 
der Rauteile R und (' durchweg Hypokausten- 
oinrichtung enthalten hatten. Was letztere 
anhelanct, so wurden nur in der Abteilung 
K noch an ursprunglicher Stelle stehende 
Backsteinsüulchen (teilweise mit noch 9 
Schichten) angetroffen ; die Deckplatten 
waren aber sämtlich eingedrückt und der 
einst darüber gelegene dicke Mörtelguss- 
hoden in grosse Brocken /erstückt. 

Mit der erwähnten Ausnahme schien 
noch die ganze Umfassungsmauer des Bau- 
werkes, soweit es nicht unter die Nehel- 
sche Hofraithc fällt, in geschlossenem Zuge 
überall wenigstens noch mit 1—2 Schichten 
— diese dann Vft — 2 Meter unter dem 
Boden — ab und zu aber auch noch mehr 
als meterhoch vorhanden zu sein. Wo sie 
aufgedeckt wurde, fand sie sich — in 
Picken von 85, 90, 95 cm und J.20 m — 
mit aussergewöhnlicher Sauberkeit und So- 
lidität, welche überhaupt die ganze Bau- 
anlage in ihren sämtlichen Restandteilen 
auszeichnete, hergestellt. An dem Bauteil 
A folgte z. R. auf einen 105 cm hohen 
Sockel aus 8 nur mit dem Hammer zuge- 
richteten Mauersteinschicliten, um 14 cm 
zurückgesetzt, noch eine ungefähr gleich 
hohe Schichte von sauber mit der Zwei- 
spitze abgeglichenen Quaderchen. Wahr- 
scheinlich hatte nur der felsenharte, das 
Ausbrechen ungemein erschwerende Mörtel- 
verband die Mauer vor gänzlicher Zerstö- 
rung (zur Gewinnung von Rausteinen etc.) 
bewahrt. Jedenfalls musstc übrigens ein 
beträchtlicher Teil des Raues, und zwar 
ungefähr ein Drittel der westlichen Apsis 
mit den anschliessenden Maiierecken bei 
Anlage des Kellers unter Nebels Scheune 
einschliesslich der Fundamente völlig be- 
seitigt worden sein. Es hat sich indessen 
keine Überlieferung davon erhalten. 

Namentlich zeigten sich auch die beiden 
Rundnischen mit besonderer Sorgfalt be- 
handelt. Sie sind in exaktem Halbkreis 
mit 3,22 m Radius eonstruiert, und an der 
östlichen bestand die (allein zugängliche) 
innere linke Ecke der Verbindung des 
Bogens mit der meterdicken Aussenmauer 
aus einer um 15 cm vorspringenden Con- 
struktion von kolossalen Sandsteinplatten 
und Quadern. Die ungemeine Mächtigkeit 
dieser Anlage mochte wohl durch massive 
Übcrwölbumj der Apsiden bedingt gewesen 
sein. Am Eingang der letzteren fanden sich 
Überreste eines Rodenbelages von sauberen 
Sandsteinplättchen vor. 

Die östliche Ansscnmauer ist in der 
Abteilung R durch einen 00 cm breiten 
Fenemngskanal durchbrochen, dessen mehr 



als meterstarke Wangen um 2,80 m nach 
aussen und als schmale Mauerchen auch 
1,25 m nach innen vorspringen. An der 
Durchganges teile ist die Längsmaucr hüben 
und drüben mit einem 42 cm breiten Ein- 
satz von Ziegelplatten gefüttert, und zwar 
hinter der aus Rruehsteinen und jeuetn für 
römische Feuerungsanlagen charakteristi- 
schen porösen Schlackenmaterial bestehen- 
den Kanalwandung. — Ein ähnlicher Feuer- 
kanal geht durch die Mitte der tHJ cm dicken 
Südwand der Abteilung C. Auch hier hatte 
die Mauer rechts und links ein aus Rack- 
steinplatten von 55 cm Geviert hergestelltes 
Futter, die Kanalwände bestanden aber teil- 
weise aus sauber behanenen Sandstein- 
schwellen. Der Kanal erstreckte sich in 
einer wegen eines hindernden Raumes nicht 
festgestellten Ausdehnung in den Raum D, 
der mit seinen seitlich nur 60, vorn nur 
55 cm dicken Fmfassungsniauern vielleicht 
die Dcstimmung einer Schutzhalle für die 
Feucrungsanlage gehabt hatte. 

Autfälligerwcise konnten keine inneren 
Längsscheidewäude aufgefunden werden, 
wiewohl solche sicher vorausgesetzt werden 
dürfen, da z. R. der 8,50 zu 9 m im Lichten 
messende Raum C mit den 3 Meter tiefen 
Rundnischen an beiden Seiten schwerlich 
ehemals ein ungetrenntes Ganzes gebildet 
haben dürfte. Freilich konnte die Unter- 
suchung auch hier wegen verschiedener Hin- 
dernisse nicht erschöpfend geführt werden. 

Ebensowenig wurden Anhaltspunkte für 
die ehemalige Beschaffenheit und Stelle der 
Zugänge (Pforten) des Gebäudes ermittelt. 
Jedoch kann wohl mit einiger Sicherheit 
angenommen werden, dass jene sich nur 
auf der nördlichen Schmal- oder der west- 
lichen Langseite befunden haben möchten, 
da wohl jedenfalls diese als die Frontseiten 
des Baues zu betrachten sind. 

Ein als Wasserbassin zu Badezwecken 
eingerichtetes Gelass wird als ein stereo- 
types Requisit ähnlicher Anlagen sicher 
auch hier nicht gefehlt haben; dasselbe mag 
jedoch in den von der Nebeischen Hof- 
raithe bedeckten Teilen seinen l'latz ge- 
habt zu haben; denn in den der Ausgra- 
bung zugänglichen fand man weder einen 
Baderaum noch eine darauf hindeutende 
Einrichtung (wie Zu- oder Ableitung von 
Wasser) vor. — Fhrigcns scheint auch im 
nahen Maine selbst eine Badevorrichtung 
bestanden zu haben. Denn gegenüber dem 
Südende des Baues betiudet sich in dem 
hier zum Durchwaden seichten Flusse ein 
geräumiges Becken, das Ilhenloch genannt. 
Dasselbe ist, wie man allgemein glaubt, 
künstlich ausgetieft, mit einem Plattenboden 
versehen, oder der Felsengrund unten ab- 
geglättet, und breite Sandsteinstufen führen 
vom Ffer hinab Das Ilhenloch diente von 
alters her der .lugend als Badeplatz, und 
das Vorhandensein der jetzt zugeschlemm- 
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tan Stufen ist durch übereinstimmendes 
Zeugnis älterer Einwohner ausser Zweifel 
gesetzt. Gewiss wird aber eine solche An- 
lage nicht einer mittelalterlichen Dorfbe- 
völkerung, sondern eben nur römischer Ver- 
feinerung zugeschrieben werden dürfen. 

Wie schon oben bemerkt, wurden gleich 
anfangs Ziegelstempel angetroffen. Die Funde 
an solchen mehrten sich im Laufe der elf- 
tägigen Ausgrabung in geradezu erstaun- 
licher Weise, nicht sowohl der Zahl, als 
der Beschaffenheit nach. Denn es dürfte 
wohl kaum ein zweiter Fall zu verzeichnen 
sein, wo sich unter 23 Nummern von Stem- 
peln der XXII. Legion fünfzehn, und un- 
ter 13 Stücken der Coh. IV. Vindelicorum 
sieben Varietäten vorgefunden hätten. 
Sie kamen sämtlich in verhältnismässig be- 
schränkten Terrain - Einschnitten inmitten 
des Bauteiles B u. C und bei den beiden 
Feuerkanälen zum Vorschein. Die nicht 
fragmentarischen Stempel der XXII. Legion 
enthalten, mit einer Ausnahme, wo jeder 
Zusatz fehlt, nur die gewöhnlichen Beina- 
men primigenia pia fiddis in verschiedenen 
Abkürzungen, u. a. einmal durch Ligatur 
ausgedrückt : an ein F schliesst sich ein 
nach links gewendeter Bogen eines P, rechts 
ein R; und einmal in der ungewöhn- 
licheren, eine zweite Zeile bildenden Les- 
art PBI • PI • FI. Der Form nach sind 
10 Nummern rechteckige Querstempel mit 
teils glatten, teils gezahuten oder sonst- 
wie ornamentierten Rändern. Drei zeichnen 
sich durch ungewöhnliche Grösse (der 
grösste mit ca. 25 cm Länge zu 8 cm Höhe) 
und teilweis durch grosse, stark hervor- 
tretende Buchstaben vou gutem Typus aus. 
Vier weitere sind Rundstcmpel von 7J, 
6|, 6 und 4J cm Dm., und der letzte, lei- 
der etwas verstümmelt, dürfte in seiner 
phantastisch' ii Form etwa einen Delphin 
mit aufgebogenem Schwänze vorstellen. In 
dem umfangreichsten Rundstcmpel machen 
sich zwei grosse aus dem Rand hervor- 
springende Kugeln (Sonnenscheiben? Glo- 
ben V) bemerkbar. Der nächstgrösste zeigt 
nur eine solche Kugel, und in den beiden 
anderen findet sich mitten ein Halbmond 
ausgedrückt von kleinen Punkten umgeben, 
welche wohl Sterne bedeuten sollen. 

Von den 7 Stempeln der IV. Cohorte 
der Vindelizicr haben fünf rechteckige 
Tesseren von gewöhnlicher Grösse, und ei- 
ner zeichnet sich durch schöne, sauber aus- 
geprägte Schriftzeichen aus. Ein sechster 
ist ein gezahnter Rundstempcl von 5 cm 
Dm. mit der Legende (teilweis umgekehrt) 

VINDEL und einem Halbmond in der Mitte 
Die ausgebogte Rundung des siebenten end- 
lich ist oben und unten etwas abgeplattet 
und zeigt bei höchst nachlässiger Schrift 
in der Mitte eine kleine Kugel mit kurzem 
Stiel, etwa einem Apfel ähnlich. 



Wie überall fanden sich auch hier Back- 
steine mit Abdrücken von Tierpfoten (Hund, 
Lamm oder Ziege) vor. Einzig in ihrer 
Art dürften aber zwei Fundstücke dastehen, 
welche die scharfen, mehrere Centimeter 
tiefen Eindrücke eines unbcschlagenen II u- 
fes (von einem Füllen, Esel oder Maultier) 
in dicken Ziegelplatten enthalten. 

Gefässscherben kamen nur in sehr ge- 
ringer Menge vor, darunter das Fragment 
eines Terrasigillatanäpfchens mit dem bei 
Schuermans nicht verzeichneten Töpfer- 
stempel (L' Ö). Nennen wir dann neben 

einer unbedeutenden Partie verschieden- 
artiger Nägel und bis zur Unkenntlichkeit 
verrosteter Eisenteile noch eine kleine 
Bronze-Fibula in Bügelform, leicht mit ein- 
geritzten Linien und Punkten ornamentiert, 
so ist damit — von dem reichhaltigen Back- 
steiumaterial und einigen Brocken Wand- 
verputz mit roter Strichbemalung abge- 
sehen — die auffällig geringe Menge wei- 
terer Fundgegenstände erschöpft. 

Ohne allen Zweifel dürfte aus dem Vor- 
handensein des beschriebenen Militärbaues, 
wenn es auch nicht schon aus anderen 
Gründen wahrscheinlich wäre, mit vollkom- 
mener Sicherheit auf das Vorhandensein 
auch eines Kastell es, und zwar mutmass- 
lich eines grösseren Kastellcs, in Niedern- 
berg geschlossen werden. Nach den bis- 
herigen Beispielen (Saalburg, Miltenberger 
Altstadt, Wörther Au, Oberscheidenthal) 
pflegt der Abstand zwischen Kastell und 
Offiziersbau nur 40—50 Meter zu betragen, 
und ich hielt es für so gut wie gewiss, dass 
sich in dieser Entfernung auch hier irgend 
ein Anhaltspunkt für die Auffindung der 
Kastellmauern ergeben würde. Die meisten 
Gründe schienen dafür zu sprechen, dass 
sich das Lager auf gleicher Höhe mit sei- 
nem Begleitbau unmittelbar auf dem Ab- 
hang des Mainufers und zwar gemäss der 
Frontstellung jenes Baues nach Norden 
und der dadurch bedingten Korrespondenz 
seiner Zugänge mit einer der Lagerpforten 
(hier wohl der porta prine. dextra) eben- 
falls nördlich und also mainabwärts fin- 
den werde. Geringere Wahrscheinlichkeit 
bestand — eben aus Rücksichten des min- 
der bequemen Verkehrs — für eine ähn- 
liche Lage des Kastelles mainaufwärt i 
(südlich also). Am wenigsten aber schien 
vermutet werden zu dürfen, dass das letz- 
tere, dessen Fronte jedenfalls nach dem 
Flusse gekehrt war, landeinwärts hinter 
dem Oftiziersbau, dieser also vor der 
Kastellfronte gelegen habe. Gleichwohl 
wurde nach diesen drei Richtungen hin, 
von welchen zwei in den Dorfberiug fallen, 
mit Zuhülfenabme des Ortsplanes jedes nur 
immer zugängliche Fleckchen in den ent- 
sprechend scheinenden Hofraithen und Haus- 
gärtchen teils durch Einschnitte in den 
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Boden, teils mit dein Sondiereisen so ein- 
gehend wie möglich untersucht: es wurde 
fast von Haus zu Haus Umfrage gehalten, 
und jede Angahe üher etwaige Funde und 
die Untergrundbeschaffcnheit hei Anlage von 
Kellern, Jauchegruhen, Fundamentgrabun- 
gen geprüft. Trotz, aller aufgewandten 
Mühe konnten jedoc h, obgleich fast ühcrall 
bis zu einer gewissen Tiefe aufgefüllter 
Boden mit Hauschutt konstatiert und Niel- 
fach auch einzelne römische Scherbenfrag- 
mente, zuweilen neben Spuren verschollener 
jüngerer Bauveränderungen , angetroffen 
wurden, bis jetzt leider keine Anhaltspunkte 
für die Lage des Kastellcs ermittelt wer- 
den. Die Pflasterung der in Frage kom- 
menden Hofraithen, sowie die schon vor- 
geschrittene Bestellung der Gärtehen trat 
zwar mehrfach der wünschenswerten Aus- 
dehnung und Gründlichkeit der Terrain- 
untersuchung hindernd in den Weg; aber 
gleichwohl schien nach den bisherigen Er- 
gebnissen die Hoffnung, auf diesem Wege 
eine Spur zu tindeu, aufgegeben, und die 
Entdeckung einer solchen künftigem glück- 
lichem Zufall, oder dem durch die stattge- 
habten Ausgrabungen angeregten Auftauchen 
alter Erinnerungen und Traditionen über 
entsprechende Vorgänge und Veränderun- 
gen in den fraglichen Quartieren anheim- 
gestellt werden zu müssen. 

Die bezeichneten Untersuchungen und 
Umfragen ergaben übrigens, dass der Boden 
des heutigen Niedernberg in weit grösse- 
rem Umfang, als meine früheren Unter- 
suchungen constatiert hatten, römische Al- 
tertümer enthält. Hatte es früher geschienen, 
dass die römische Ansiedelung sich wesent- 
lich auf den südwestlichen Teil des Dorfes 
und die Umgebung des südwestlich vor der 
Hingmauer liegenden Kirchhofes bis zum 
neuen Schulhause hin erstrecke, so fand 
ich jetzt (nordöstlich) in verschiedenen 
Gärten längs dem Maine hin Terrasigillata- 
seherbchen und erwarb eine römische Münze 
(Mittelerz des Antoninus Pius), welche in 
einem neuangclegten Garten in der Fahr- 
gassc, also weit nördlich im Orte, ausge- 
graben war. 

Schliesslich möge nicht unerwähnt blei- 
ben, dass nach sorgfältiger Vermessung ein 
Grundplan des untersuchten Gebäudes auf- 
genommen wurde, und dass die erwähnten 
Ziegelstempel und sonstigen Fundstückc 
einstweilen im Rathause zu Niedernberg 
aufbewahrt sind. 
Miltenberg. [Conrad) , Kreisrichter a. D.] 
73. Hochstadt. [Germanische Gräber.] Schon 
längst hatte eine zusammenhängende Gruppe 
Ton Hügeln in dem Tannenwaldc südlich 
der von Wilhelmsbad nach Hochstadt füh- 
renden Strasse die Aufmerksamkeit der 
Hanauer Geschichtsfreunde auf sich gezogen. 
Man vermutete, dass sie ebenso wie eine 
andere Gruppe im Dörnigheimer Walde, 



südlich der Linie der Hessischen Ludwigs- 
bahn, aus germanisc hen Hügelgräbern be- 
stünde. Diese Vermutung ist bezüglich der 
Hochstädter Hügel durch die Ausgrabungen 
der letzten Tage bestätigt worden. 

Auf Kosten des Hanauer Bezirksvereins 
und unter Leitung mehrerer seiner Vor- 
standsmitglieder, die dabei in dankenswer- 
tester Weise von Hr. stud. phil. Küch und 
den Hrn. Bürgermeistern Weber von Hoch- 
Stadt und Geibel von Kesselstadt unterstützt 
wurden, sind drei der Hügel untersucht wor- 
den. In einem derselben, der, bereits sehr 
abgeflacht, in sumpfigem Terrain liegt, fanden 
sich auf dem gewachsenen Boden nur Reste 
grober germanischer Thongefässe, die im- 
merhin in Verbindung mit der Beschaffen- 
heit des Bodens bewiesen, dass der Hügel 
keine natürliche Anschwemmung, sondern 
ein Grabhügel sei. 

Weit rcsultatreichor war die Durch- 
forschung der beiden andern, auch äusser- 
lich weit besser erhaltenen Hügel. Von 
ihnen liegt der eine am «>., der andere am 
w. Ende der ganzen Gruppe Im ersteren, 
der noch 2 m hoch über dem Niveau des 
umliegenden Waldbodeus erhaben und von 
kreisrunder Grundfläche ist, wurden in 1 
bis 2 m Entfernung vom Mittelpunkt, nach 
S. und W. von demselben, zerdrückte ger- 
manische Gefässe verschiedener Grösse und 
Form, getrennt von ihnen Asche nebst 
Knocheuresten und Holzkohle, und wieder- 
um an anderen Stellen 4 Haarnadeln 
aus Bronze mit radförmigen Köpfen, 2 
Annringe (offenbar von einer Frau her- 
rührend), durchbohrte Bernsteinstücke von 
j verschiedener Grösse und Glasperlen, die, 
' durch einen Bronzedraht verbunden, eine 
Halskette gebildet hatten, und neben ihnen 
I die durch die Patina der Bronze grün- 
gefärbten Reste eines menschlichen Ge- 
bisses gefunden. Alle genannten Fundstückc 
lagen nicht auf dem natürlichen Boden, 
sondern ebenso wie mehrere Fragmente 
eines Schmuckgegenstandes aus spiralförmig 
gedrehtem Bronzedraht und kleinere Bron- 
zestücke nur 70 cm tief unter der Ober- 
fläche in dem aufgefüllten Boden. Im ('en- 
tmin des ganzen Hügels, wo wir auf dem 
natürlichen Boden oder in einer mulden- 
förmigen Vertiefung desselben das eigent- 
liche (trab zu finden erwarteten, fanden 
wir nichts 

Das interessanteste Hesultat ergab die 
Durchforschung des dritten Hügels. So- 
gleich bei der Anlage des ersten von S. 
nach N. durch die Mitte gezogenen Ver- 
suchsgrabens — eine ringförmige Ausgra- 
bung nach dem System, welches Herr Oberst 
von ( ohausen empfiehlt, war ohne Abhol- 
zung nicht möglich — zeigte sich, dass an 
beiden Enden nahe dem Fusse des Hügels 
sich auf dem natürlichen Boden regelrecht 
aufgeführte Steinpackungen aus den Kalk- 



Digitized by Google 



59 - 



- <;o - 



steinen, tlie jenseits Hoehstadts gegraben 
werden, fanden. Nachsuchnngcn an den 
entsprechenden Stellen nach O. und W. zeig- 
ten dieselbe Erscheinung. Daraus ergab sich, 
dass der Hügel an seinein Fuss von einer 
70_80 cm breiten kreisförmigen Steinpack- 
ung umgeben war. Die ursprüngliche Grösse 
lässt sich dadurch leicht bestimmen. Er 
hatte einen Badius von ß*/t m. Die Höhe 
übertrat' die jetzige von IVi ni erheblich, 
wie die über die Steinpackung hinaus nach 
allen Seiten eingetretene Verbreiterung zeigt 
Die Mitte des ganzen Hügels Hess sich ver- 
möge der vorhandenen Steinpackung genau 
bestimmen, und ihr wendete sich naturgemäss 
das Hauptinteresse zu. Genau im Mittel- 
punkt , wiederum erheblich oberhalb des 
Niveaus des umliegenden Bodens und nur 
30 und 80 cm unter der Oberfläche fanden 
wir — wiederum ohne jede Steinpackung 
— ein dolchartiges Bronzeschwert, dessen 
hölzerne Scheide nebst dem Griff in ver- 
kohltem Zustand und von der Patina der 
Bronze gefärbt noch deutlich zu erkennen 
war, zwei Nadeln aus Bronze und einen 
Kelt aus. Kupfer. 

In der Mitte des Hügels, wie es schien, 
hatten auf dem natürlichen Boden eine grös- 
sere Anzahl von Frncn mit Asche gestanden. 
Dass die Hügel allmälig entstanden und er- 
höht waren, ist teils an sich wahrscheinlich, 
wenn man sie als Familien- oder Geschlechts- 
grabstätten ansieht, teils spricht dafür auch 
der Fmsand, dass die gefundenenen Metall« 
gegenstände sämtlich in den oberen Teilen 
der Hügel ohne erkennbares System zerstreut 
lagen, so dass es den Eindruck macht, als 
ob sie auf die bereits mit Erde bedeckten 
Gräber gelegt seien. Dasselbe gilt von den 
in dem östlichen Hügel noch ziemlich gut 
erhalten gefundenen sehüssclartigen Thon- 
gc fassen. 

Ehre verhältnismässig geringere Zerstö- 
rung erklärt sich aus der Beschaffenheit der 
aus trockenem Sand bestehenden oberen 
Bodenschichten. Die in der Tiefe der Hügel 
aufgestellten Frncn waren durch die Feuch- 
tigkeit so vollkommen zerstört, dass man 
ihr Vorhandensein an den ineisten Stellen 
nur aus der Beschaffenheit und Farbe des 
Bodens und den in ihm hier und da zer- 
streut vorkommenden kleineren und grösse- 
ren Besten der grobeu duukelgebranntcn 
Thongefässe erkannte. 

Besonders bemerkenswert ist es. dass 
in dem westlichen Hügel ausser den oben 
genannten Gegenständen noch zwei spiral- 
förmige Armringe zusammen mit unbedeuten- 
den Knochenresten, die keine Spur von Ver- 
brennung zeigten, in einer Steinpackung 
nahe dem Südrande gefunden wurden. 

(Nach einem Bericht von Dr. Georg 
Wolff in der Frankfurter Didascalia vom 
21. April.) 



Frankfurt [Militärdiplom aus Heddernheim.] 74. 

Ende Februar d. .). fand ein Arbeiter auf dem 
„Hcidenfelde" bei Heddernheim ein 35 
mm langes, 2b mm hohes Bronzeplättchen 
mit doppelseitiger Inschrift, Fragment eines 
römischen Militärdiploms, welches 
das hiesige Museum ankaufte. Von der 
äusseren Schriftseitc betrachtet stellt das- 
selbe einen Teil des unteren (rechtsseitigen) 
Randes der Tafel dar; hier scheinen rechts 
wenige Buchstaben der einzelnen Zeilen zu 
fehlen, zwei parallele Linien begrenzen den 
unteren Rand. Auf dieser Seite sind eine 
Anzahl Buchstaben der drei untersten Zei- 
len, sowie Teile der viertletzten Zeile er- 
halten. Das Concept auf der Innenseite 
ist noch spärlicher mit je 6 — 7 Buchstaben 
dreier Zeilen und zwei fragmentierten Li- 
nien bedacht. Letztere sind unsicher les- 
bar, wie auch die oberste Zeile der Ausscn- 
seite; die Schrift der drei übrigen Zeilen 
der letzteren ist dagegen klar und unzwei- 
felhaft, diejenige der Innenseite in Zeile 1 
und 2 teilweise durch Oxydation zerstört. 
Ersterc lese ich folgendermassen : 

. i u i v s r 

GNITVMEXTA 
ROMAEINMV 
6 A 0 M I N E 

Die Conccptseitc lautet : 



' • b l N r 
I I S S Q V 0 
J E D E T C 0 
i I » n 

Es ist bedauerlich, dass in diesen dürf- 
tigen Besten fast nur die gebräuchlichen 
Schlussformeln erhalten sind. Der Wert 
des Fundes würde minimal sein, wenn wir 
nicht aus den in den obersten Zeilen ent- 
haltenen wertvolleren Special-Angaben noch 
etwas gewinnen können. Sehen wir zu- 
nächst von denselben ab, so sind die drei 
intakten Zeilen der Aussenseitc folgender- 
massen leicht zu ergänzen: [drscriptnin et 
fWrt/GNTTVM EX TA / Inda neuen quae 
fi.ra est] ROMAE IN MV/'ro j>ost tanphuu 
diri au[G AD MINE/rra»»/. Die Innen- 
seite von Zeile 3 an : „[dtmim* honesta} 
MISS • QVO/rww/ noininu subxrrijtta sunt 
ipsis liberis jmsteri*[. forum viril.} DED • ET 
CO [nubium cum u.roribu* qua* tunr habnis- 
sent cum est cicitus iis data etc.] Die wei- 
tere Folcc des Satzes ist nicht mehr sicher 
mit den in der letzten fragmentierten Zeile 
erhaltenen drei Buchstabenresten in Ein- 
klang zu bringen. Da etwa f>5— (»0 Buch- 
staben in jeder Zeile gestanden haben wer- 
den (was jedoch in Rücksicht auf mögliche 
starke Abkürzungen, wie MISS, und DED., 
etwas unsicher ist), so können diese drei 
Zeichen mit den Worten IIS \)(ata/ aller- 
dings identificiert werden. Besser würde 
die Baumbemessung auf die folgenden Worte 
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zutreffen: (aat ni qiti «ir/UB/ei mert]. 
Dem stellt jeiloch die Lesung des zweiten 
Zeit hens entgegen, das etwas gerundet, nicht 
als Kopf eines I erscheint, und ebenso er- 
sieht die obere wohlerhaltene Hälfte des 
dritten Zeichens eher 1» als B (zumal die 
B in der Conccptschrift fast quadratisch 
gebildete Hälften bekommen, vergl. Kossei, 
Wiesbad. Mil. Dipl., Nass. Ann. ö, 1. Taf. I). 
Im Übrigen hat diese Variante wenig auf 
sich, da sie uns nichts Neues bieten kann. 
Interessanter wäre die Lesung von Zeile l 
der Aussenseite. Hier inüsste eigentlich 
der Name des Diplom-Einpfäugers oder ei- 
nes seiner Angehörigen gesucht werden, der 
im Dativ zu stehen hätte. Das betreffende 
Wort endet jedoch unzweideutig mit VS 
und wenn wir berechtigt sein sollten, den 
Namen des vorhergenannten Cohorten- oder 
Alen-Befehlshsbcrs hier zu vermuten (der 
im Nominativ steht) und nicht vielleicht 
den Dativ Pluralis eines jene Familie nach 
der Abstammung bezeichnenden Völkcrua- 
mens, so müsstc der Diplom - Empfänger 
ganz kurz genannt sein. Dann Hesse sich 
allenfalls ein Gcntilname wie Caerilius, 
Lutiliua, Scifilius u. a. m. denken. Auch 
ein Cogaomen wäre nicht unmöglich. Das 
L ist unsicher, selbst der drittletzte Buch- 
stabe hat am unteren Ende den Schatten 
eines Horixoutalstriches und kann L vor- 
stellen (er ist nur im untersten Teil er- 
halten und mag also auch P, T, F sein). 
Da mit dem Worte demriptnm die dritt- 
letzte Zeile des unversehrten Täfclchens 
begann, so fehlen je 16 Buchstaben im An- 
fang sowohl der zweiten wie der dritten 
Zeile. (In der untersten ist die Verteilung 
der Buchstaben eine andere). Dies ergiebt 
eine Breite der gesamten Bronzetafel von 
12 cm, was mit derjenigen des Wiesbade- 
ner Diploms (vergl. die Abbildung Rossels) 
genau übereinstimmt. Es fehlen demnach 
auf der rechten Seite der unteren Zeilen 
höchstens je 4 — 5 Buchstaben. Wie es sich 
auch mit den Namensresten der obersten 
Zeile verhalte, es ist jedenfalls kein Name 
mit Sicherheit daraus zu gewinnen, die 
Buchstaben bleiben fragmentarisch. Wich- 
tiger und vielleicht auch aussichtsreicher 
erscheinen die oberen Zeilen der Innen- 
seite. Zwar ist die oberste, kaum im un- 
teren Drittel erhaltene ganz illusorisch, 
höchstens dass ein A feststeht. Aber in 
Zeile 2 ist wenigstens LIN oder BIN deut- 
lich ausgeprägt. Was dem ersten Zeichen 
vorausgeht, sind zwei durch Verrostung 
halbzerstörte Buchstaben, deren erster kaum 
etwas anderes als die obere Hälfte des 
zweiten Schenkels eines V oder des ersten 
eines A vorstellen kann, während der zweite 
die obere Hälfte eines vertikalen Striches 
ist. Nach N folgt ein kleines Kreisseg- 
ment, die obere Hälfte von G, C oder 0. 
Da, wie bereits bemerkt, etwa 60 Buch- 



staben für jede Zeile der (oneeptseite zu 
rechnen sind, so wurde der Name des Le- 
gaten der Provinz an dieser Stelle zu su- 
chen sein. Wir hätten (mit Weglassung 
desselben) in den beiden vorausjehendeu 
Zeilen nach der Aufzählung der Cohorten, 
deren letzte die höchste Nnmer, etwa eine 
der Voluntaricr-Cohorten, aufwies, zu lesen : 

jti sunt in Germania su^ieriore snl> 

quinis et rivrnis i plurihmrei sti/iendüs eme- 
riti* dinugsi* honesta] MISS etc. So oder 
ähnlich lautet die Formel. Unter den 
bekannten germanischeu Legaten würde 
(I od ins Albinos, der spätere Kaiser, 
hier in Betracht zu ziehen sein. Auf seine 
Statthalterschaft bezieht sich die Stelle der 
Script, bist. Au«. (Spartian. oder Capitolin.j, 
( lod. Albinos 6, worin es heisst : „dein 
per Commodam ad Gallium transfatus, in 
qua fusis fugatis gentibus tramrenatm veie- 
Itre nomeil suuin et apud liouuinos et apud 
barhaws feeit." Es ist hier nicht ausge- 
sprochen und meines Wissens auch sonst 
nicht bekannt, dass Albinus Obergcrma- 
nien verwaltete. Da er aber gegen die 
rechtsrheinischen Germanen kämpft, so kann 
das zu jener Zeit (unter ( ommodus) nur 
am Mittelrhein oder Oberrhein «.'eschchen 
sein und es besteht also die grüssto Wahr- 
scheinlichkeit vornherein für Obergermanien. 
Grotefend in Pauly's Kealencycl. 4, S. 900 
verlegt den Feldzug mit Beziehung auf die 
Mainzer Inschrift Bramb. 1076 ebenfalls in 
die Germania superior. Schou Klein hat 
die Statthalterschaft des Albinus erkannt 
und mit Unrecht haben Bergk (Gesch. u 
Topogr. der Itheinl. S. f)8 Note) und Ur- 
licbs (B. J. 60 p. 62) ihn zum Lcgions- 
legaten degradiert. 

Ist meine Lesung richtig, was ich nicht für 
unzweifelhaft ausgebe, so wäre des Albinus 
Statthalterschaft in Übergermanien tixiert. 
Bezüglich der halbverlöschten Buchstaben 
ist jedenfalls zu bemerken, dass sowohl von 
A als von L schwache Spuren der unteren 
Teile unter dem Koste durchschimmern. 
Was dagegen den dritten Buchstaben be- 
trifft, so ist derselbe nur als ein vertikaler 
Strich erhalten, welcher am unteren Ende 
einen hakenförmigen Ansatz zeigt ; da je- 
doch auf der anderen Seite des Bronze- 
plättchens das E in EX sowie in ROM AH 
ebenfalls nur noch als vertikaler Strich er- 
halten und die übrigen Teile durch den 
Kost völlig zerstört sind, so besteht die 
Wahrscheinlichkeit, dass ein B an jener 
Stelle stand, Der fernere Umstand, dass 
dieses B allzu nahe au I steht, hat ein voll- 
kommenes AnalogOD an dem geschlossenen 
Nebeneinander der Buchstaben AK in 
KOMAK. 

Wenn wir die Zeit des Diploms nach 
den obigen Schlüssen auch nur mutmass- 
lich in die Regierung des ( ommodus setzen 
kOnnen, so ist doch im Allgemeinen er- 
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weislich, dass diese Zeit bestimmt nach 
den letzten Jahren des Domitian angenom- 
men werden muss. Es geht dies ans der 
Schlussformel hervor, welche lautet: Bonute 
in mttm poxt templum diri Auguxti ad Mi- 
Herram. Die Zusammenstellung der Militär- 
diplome hei Mommsen CIL III, 2 lehrt uns, 



und Litteratnr Bd. 5) S. 871—421) spricht 
über die Lautvcrsehiebungsstufe des Mittel- 
frankischen; ein niederrheinisches Accent- 
gesetz (wonach bei Verkürzung des Wort- 
körpers um eine Silbe der übrigbleibende 
Rumpf noch den mehrsilbigen Aceent be- 
hält) und die Heimat des niederrheinischen 



dass das Depositorium auf dem (apitol bis Marienlobs, welch letztere im Ahrthal, spe- 



etwa gegen das .lahr IM) ein beständig 
wechselndes, wenn auch wenig verschobenes 
war. So heisst esz. R. unter ( »alba Jn Capitolio 
iti ara aentis Juliue", uuter Vespasian „in 
Cajtitolio in foixi Joris Africi u oder Jntm 
euntibu.sad sinistr. in muro i Itter dum arcti$ u , 
unter Titus „in Capitoiio jtost aedem Fidei 
populi Bomani in muro* Unter Domitian 
wechselt die Ortsbezeichnung noch mehr- 
mals und erst im Jahre 93 erscheint die 
auch auf unserem Diplom gegebene Formel, 
welche von da an unter allen folgenden 
Kaisern beibehalten ist, selbst bis zur Zeit 
Diocletians (298). Ich weiss nicht, worauf 
Rossel die Ergänzung gründet, die er bei 
dem Wiesbadener Diplome vom Jahre 116 
(S. 11) giebt: Bonuie i*>xt aedem diri Amj. 
ad Min. Übereinstimmend haben alle Exem- 
plare: Bomae in muro post iemplum d. 
Ana. ad Min. Er sagt S. 20, er habe sie 
nach den andern stets gleichlautenden Trajan- 
schen Diplomen festgestellt : letztere haben 
aber diese Form keineswegs und es liegt 
demnach ein Versehen vor. 

Dass das Diplom wirklich der Germania 
superior angehört, wird in Anbetracht des 
Fundortes kaum zu bezweifeln sein, wenn 
auch zugegeben werden muss, dass Aus- 
nahmen in dieser Reziehung vorkommen. 
Die grosse Mehrzahl, z. R. der ungarischen 
und italischen Diplome, zeigt hierin keine 
Anomalien. [Dr. A. Hammeran] 



Chronik. 

75. Aachener Gv. Generalvers, vom 19. April 
d. J. Es sprachen die Herren J. Reis sei 
über den zu Aachen in der Nähe des Langen 
Turmes liegenden Regräbnisplatz aus me.row. 
Zeit und Prof. Lerne ke über ein Flugblatt 
aus den letzten Dccennien 15. Jhs. mit ei- 
ner Darstellung der Heiligtümer von Aachen 
und Maastricht. Für die ersten 6 Rde. der 
Zs. des Gv. wird ein Register ausgear- 
beitet. 

76. Gert v. d. Schuren. Korr. I, <>, No. 1Ö4 

wurde über die Auftindung der üriginalhs. 
Gerts berichtet. Jetzt ist eine neue Aus- 
gabe Gerts nach derselben erschienen: 
Clevischc Chronik nach der Or.-Hs. des 
G. v. d. Schuren hrsgg. von R. Schölten; 
Cleve, Fr. Ross, 1884. Wir kommen auf 
die Edition in besonderer Anzeige zurück. 

77. Nörrenberg, Studien zu den nieder- 
rheinischen Mundarten (in den Rci- 
trägen zur Gesch. der deutschen Sprach« 



zielt vielleicht in Marienthal bei Dernau, 
vermutet wird. 

Vehmgerichte. Zur Geschichte der Vehm- 78. 
gerichte giebt Tb. Lindner in dem Index 
lectionum für Münster i. W., Sommerse- 
mester 1884, eine Reihe wichtiger, bisher 
unbekannter Urkunden heraus. Sie um- 
fassen die JJ. l?tfl— 1432 uud siud dem 
Restaud des St.-A. Münster entnommen. 



Miscellanea. 

In dem Bulletin trimestriel des antiquitis 79. 
afrieaiues tonte I Octoft. lüti.'l veröffentlicht 
Julien Poinssot p. 77—79, No. 2% fol- 
gende in Tunis unweit Sidi Amor Djedidi 
(colonia Zamonsis) im Thal des Oued Marouf 
von ihm gefundene Inschrift : 

Q IvLlO MAXIM 0 DEMETRI ANO E * M ' 

v Fi sc ■ adv ■ xL ■ GaLliarv m PROC XX- 
HE R ED iTäTi V M | PER • mBriam ET ' TVSCI 
AM * PRKeJ • MftfcttLOR PER M/ieaH ET 
DVAS G' RM AN • SINGvLARls IN TeGkI- 

TaTis • viro • paT • pvb mvnaTivs • saTvr- 

NINVS ! 0<*//NCVLO LOCO AB OR | dine IM- 

peTraTo S P P. 

Diesem Text fügt der Herausgeber einige 
ihm von Th. Mommsen mitgeteilte Remer- 
kuugcn hinzu. Nach diesen erscheint hier 
zum ersten Mal ein adrocatux fisci ipiadra- 
yeximae Galliarum (vgl. über die bei dieser 
Zollverwaltung beschäftigten Beamten Mar- 
quardt, Rom. Staatsverw. 1876, II S 204, 
Anm. 2) und ein praefertux rehicidorum per 
Bclaivam et duas Germania*. Daraus geht, 
was bis jetzt wohl von 0. Hirschfeld (Verw. 
Gesch. S. 102, Anm. I) vermutet, aber noch 
nicht belegt war, hervor, dass Bellica, Ger- 
mania superior und inferior einen eigenen Post- 
bezirk ausmachten. (Vgl. über die praefecti 
rehicidorum Mommsen, Rom. Staatsr. II* S. 
987, Anm. 4 und S. 489. O. Hirschfeld, 
a. a. O. S. 100 ff.) 

Die Inschrift dürfte in die Zeit von 
Septimius Severus bis Alexander Severus 
fallen ; denn die rücsimu herediUitium ist 
nur bis auf die Zeit des letztem uaehweis- 
bsir fllirschfeld a. a. G. S. H8), und die 
praefnti relticitlorum für bestimmte Distrikte 
scheinen von ersterem einiresetzt zu sein 
(Hirschfeld S. 102). | Fritz Moller.] 



Fa. Ltui2 «cu» Bocui)iiuc«»am in Tnuuj. 



by Goog le 



Ktdigirt 

von 

Dr. Hetlner in Trier 

and 

Dr. Lamprecht in Bonn. 




Verl»* 

der 

FR. LIMTZ'tchcn 

Kuchhandlnng 
in Trier. 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst. 

4 

1. Juni. Jahrgang III, Nr. 6. 1884. 



Beitrage sind an die Redaction zu senden. Inserate a _'.'> Pfg. ffir die gespaltene Zeile werden von der 
Verlagshandlang and allen Inserat en-Bnreans angenommen, Beilagen nach Uebereinkunft. — Die Zeit* 
achrift erscheint vierteljährlich, das Korroapondensblatt monatlich. — Abonnementspreis 10 Mark für 
die Zeitschrift mit Korrespondenzblatt, für letzteres allein 5 Mark. 



Neue Funde. 

). Genl, (römische Inschrift.] Les travaux 
üu Rhone ont tun par amener uue trou- 
vaille archeologique d'uu grand interet. 
Des avant-hier, au milieu du lit du fleuve 
et ä peu pres en face de la Corraterie, les 
ouvriers oeenpes au deblaiement des Kla- 
viers, avaient inis au jour le haut d'un bloc 
de röche blanche du Jura, evidemment taille 
de main d'hommc et presentant une depres- 
sion arrondie eutouree d'une »(irte de cou- 
ronne. CVtait la partie supmeure d'uu 
autel de lYpoque romaiue, «jui a eV> com- 
pletemeut degage hier et qui gisait lä de- 
puis des siecles, au milieu de pilotis qui 
pourraient bien remontcr ä 1'äjie lacustre. 
II a. comme d'ortlinairc, la forme d'un pi- 
lastre a chapiteau, avec une base corres- 
pondante, et est termine, comme nous Ta- 
vons dit, par une couronne en rclief et ä 
volutes taillee daus la pierre, tiguraut le 
brasier sur lequel on brülait de Fcnceus. 
La hauteur totale est de 80 eentimetres 
environ ; le fiit ä 33 centimetres de largeur. 

A part les moulureb etf corniches de la 
partie superieure et infeneure, ce monument 
n 1 » pas trace d'ornementation ; en revan- 
che, une interessante inscription est gravee 
en süperbes caractercs et d'une couserva- 
tion admirable sur la face priucipale; en 
voiei une reproduetion tidele: 
DEONEPTVN 
C ' VIT ALINIV 
VICTORINVS 

IHILES 
L E 6 • • XXII 

ACVRIS 
V 8 • L • M 
II u'y manque que deux lettres: ä la 
liu de la primiere ligne, le graveur n'a pas 
eu la place de mettre un 0 et, ä la tiu de 
la seconde ligne, un 8 a ete efface par 
Fusure. Le mot leqionis, ä la quatrieme 
ligne, est abrege en LEGl, mais le I, etant 
plns petit, pourrait aussi etre une raie 
accidentelle. La lecture en est des plus 
fariles: Deo Nepiuno C. VUahtuus Victo- 



Witts, miles legiunis XXII, a cutis, rotum 
solcit libens merüu. 

II s'agit donc d'un soldat de la vingt- 
deuxieme legiou, Caius Vitalinius Victori- 
nus qui, ayant saus doute echappe ä un 
naufrage, avait fait vieu d'elever un autel 
ä Neptune, le dieu des flots, vcpu dont il 
s'est acquitte tres volontiere, le dieu l'ayant 
bien raeritt 4 . Malgre la beaute des carac- 
teres, cette inscription ne paraft pas ante- 
rieure it la Hn du second siecle ou au 
commencement du troisieme. Le mot 
ACVRIS doit probablemeut se lire a cutis 
et indiquer que Vitalinius avait ete detache 
ä quclqu'une de ces missions speciales et 
subalternes (cum) qu'on coutiait volontier« 
a des soldats, par excmple pour la surveil- 
lauce d'un poste de douanes, d'uue pereep- 
tion d'impots ou de travaux de routes. 

Ajoutons que, ces derniers jours, on a 
trouve dans les travaux du Rhöne quelques 
autres objets qui ue manquent pas uon 
plus d'interet; entre autres un dessus de 
pot en etain d'un beau style Renaissance, 
presentant en relief la scene de Diane et 
Endymion; nous rappelous que precedem- 
I ment on en avait dejä recueilli un autre, 
plus petit, representaut Diane et Acteou. 
Puis c'est une bague en argent, tres simple, 
qui parait etre de l'epoquc romaine. Entin 
on parle aussi d'une pierre taillee ä facet- 
tes, transparente et qui, si eile n'est pas 
fausse, aurait une grandc valeur. 

Zu dieser Notiz von (.'. Morel im Jouru. 
de Gcnevc vom 16. Mai teilt uns Mommsen 
gütigst mit: Die Bezeichnung a cutis ist 
neu, wenigstens dem Namen nach. Gemeint 
ist vielleicht der domwutiut legati (CIL. 
VIII, 2797), cura pnietorü in der Biographie 
des Claudius c. 14 (cura als Personalbezeieh- 
uung wie in cura pulatii), ein Soldat, der 
über eine der Residenzen des Statthalters 
die Aufsicht führt ; auf diese Weise möchte 
sich auch der in dieser Verbindung auf- 
fallende Plural am ersten erklären, da in 
diesem Fall recht wohl eine Combination 
mehrerer Geschäftsführungen denkbar ist. 
Daraus würde weiter folgen, dass das Haupt- 
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quartier von Obergermanieu eine Residenz 
in oder bei Genf gehabt bat, was niebt un- 
zulässig erscheint, obwohl Genf selbst nicht 
zur Provinz gebort hat. Auf der grossen 
Verbindungsstrassc zwischen Korn und Mainz 
liegt Genf nicht und au ein Etappcncom- 
mando, wie es auf dieser lloute in Solo- 
thurn, Vewey, St. Maurice vorkommt, kann 
darum hier nicht füglich gedacht werden. 

81. Martinach- Octodurum [röm. Ausgrabungen] 
vgl. Korr. III, 1. Bei den von der archäolo- 
gischen Gesellschaft in Sitten veranstalteten 
Nachgrabungen stiess man an Stelle eines 
Circus, den man bioszulegen hoffte, auf die 
Ruinen eines römischen Tempels, auf denen 
eine christliche Kirche erbaut worden. Man 
vermutet, dass mau es mit der Kathedrale 
zu tbun hat, die zur Zeit Konstantins und 
seines Sohnes Konstans etwa im Jahre 347 
durch Theodor, den ersten Bischof des Wallis, 
erbaut wurde. Die jetzt aufgedeckte Fun- 
damentierung zeigt nach der „Nouv. Gaz. 
du Valois" ein Parallelogramm, das in meh- 
rere Abteilungen geteilt ist. Die Kirche 
liegt im südlichen Teile des Mauerwerks 
und ist nach den alten kanonischen Regeln 
von Osten nach Westen gebaut. Im Norden 
des Schiffs und zwar der ganzen Länge 
nach, dagegen durch eine Seitenmauer von 
der Kirche getrennt, befindet sich eine Krypta, 
zu welcher man durch eine breite Treppe 
hinuntersteigt. Auf das Vorhandensein eines 
zerstörten Säulenganges deutete eine An- 
zahl Pilaster, die in regelmässigen Abstän- 
den der Südseite entlang stehen; zwischen 
je zwei Pfeilern lag ein menschliches Ske- 
lett Der Umstand, dass man keine einzige 
Säule aufgefunden hat, während Kapitale, 
Piedestale, röraischeZiegel.Vasen, Baustücke 
aus grauem und grünem Marmor (Cipolin) 
zahlreich aufgefunden wurden, lässt darauf 
schliesseu, dass die Säulen anderwärts Ver- 
wendung fanden. — Was auf die Annahme 
geführt, dass der Bau die Kathedrale des 
heil. Theodor sei, das sind Münzen von 
Konstantin und Konstans, die mau in dem 
Ausfüllmaterial der Fundamenticrung ge- 
funden hat. Wahrscheinlich werden die 
Nachgrabungen jetzt noch in umfassenderer 
Weise vorgenommen werden 

82. Horburg, [Castell Argentovarta] Vgl. Korr 
III, 58. In den letzten Wochen wurde fest- 
gestellt, dass die Ecken des Kastells nicht 
abgerundet waren; zu untersuchen bleibt 
noch, ob wie Anzeigen vorhanden sind, je 
ein Turm dieselben verteidigte. — Zwischen 
beiden Ecken der Südseite und dem in 
der Mitte dazwischen liegenden, noch im 
Boden vorhandenen Thor haben wir die 
Fundamente je eines Turmes vorgefunden, 
der nach aussen abgerundet, etwa ö m Vor- 
sprung hat. Vom westl. Thor haben wir 
Fundameutreste und einen gehauenen Sockel- 
steiu gefunden, welcher demjenigen des 
besser konservierten südlichen Thores gleich 



ist. Am nördlichen Thor fanden wir den 
gepflasterten röm. Weg und ebenda Huf- 
eisen, Messer oder Dolche, ein Radschloss, 
eine eiserne und eine Bronze-Fibula, Sigil- 
lata8cherbe mit Stempel MeUitMus /ec, Rand- 
ziegel mit der Aufschritt : CIMA •) und ein 
Fragment einer sehr schlecht geschriebeneu 
Inschrift, etwa CIGNATIS. Von Reliefs 
kamen zum Vorschein 1) eine Figur mit 
Scepter in der Hand, 2) ein fein geformter 
r. Arm mit Bracelet, 3) ein Kopf, über 
welchem sich 2 Ehrenzeichen befinden. 

[Nach einem Bericht der Elsass - Lothr. 
Ztg. vom 29. April.] 

Aus der Pfalz, im April. [Praehistorische 83. 
Gräber bei Leimersheim]. Beim Kiesgrahen 
stiess man in der Vorderpfalz zwischen Lei- 
mersheim, Kuhard, Neupfotz (Distrikt Wolfs- 
berg) in einer Tiefe von 0,30 m auf mehrere 
Flachgräber. Dieselben ziehen in der Rich- 
tung von SW— SO und hatten eine Länge 
von ca. 2 m bei einer Breite von 0,55 m. 
Die Skelette lagen im blossen Boden. Im 
ersten Grabe lagen neben dem Skelette ö 
Bronzeringe. EinTorques von einem Durchm. 
im Lichten von 0,14 m ist in der hinteren 
Hälfte glatt gearbeitet mit eingeschlagenen 
Ornamenten (Winkellinien mit gepunkten 
Kreisen dazwischen), die andere ist geknöpft 
und endet die Schliesse in zwei pufterartigen 
Knöpfen, deren Platten mit rotem Email 
ausgefüllt sind. Iu ähnlichen Knopfmanicr 
sind iie Arm- und Fussringe (Durchm. 0,08 
und 0,06 m) gehalten; mehrere derselben 
sind auf einer Seite stark abgeschliffen (vom 
Tragen). In den drei anderen Gräbern, 
lagen je zwei Paar Arm- resp. Fussringe 
und zwei Fibeln. Letztere bilden einen 
Bogen mit einfacher Rolle und nach hinten 
horizontal ausgezogener Nadelscheide ; ei- 
nen zum Bügel zurückgedrehteu Knopf ha- 
ben sie nicht. Der Bügel ist gerippt. — 
Von den Knochen waren nur iu der Nähe 
der Bronzen Fragmente erhalten, die durch 
den Einfluss des Metalles konserviert und 
oxydiert waren. — Diese Flachgräber ge- 
hören nach allen Indizien der vorrömi- 
schen la Tene-Periodc an und haben Ana- 
logiccu in den Grabsetzuugen derselben 
Periode , welche Dr. Köhl im untern 
Pfrimmthale blossgelegt hat. Der Typus der 
Fibel bildet das Mittelglied zwischen der 
spezifischen la-Tene- Fibel mit zurückge- 
schlagenem Endknopfc und den älteren 
Formen der römischen Provinzialfibel. Ein 
ähnliches doch roher gegossenes Stück rührt 
von der Limburg her (vgl. Mehlis : ^Studien" 

1) So Kiebt die Ztg. an, iu welcher der Stem- 
pel mit leg. deeima aufgelöst wird. Iu einer 
privaten Nachricht schreibt aber Hr. Pfarrer Her- 

j ff* 

renschueider den Stempel :> I.M i:, wouach Prüf. 
Zangemeistcr vermutet, das« derselbe identisch sei 
mit Stempeln «leg Raeeier Museums aus Äugst, auf 

denen TECIMR oder axciMR steht. Über die Be- 
deutung dieses Stempelt dürfen wir einer baldigen 
Besprechung Zangemeisters entgegensehen. 

« 
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VII. Abt. I Taf. Fig. 3). Ob sich, wie 
Direktor Lindenschmit vermutet, über diesen 
gallischen Reihengräbern ursprünglich Tu- 
muli befanden, ist nach dem Fundbestande 
nicht unmöglich. Von Särgen oder Stein- 
setzung fand sich jedoch keine Spur vor. 
Die Gegenstände kamen in das Provinzial- 
niuseum nach Spever. [Dr. C. Mehlis.] 
84. Mainz, 10. Mai' 1884. [Neues röm. Mili- 
tärdiplom aus Mainz]. Die Sammlung des 
-Vereins zur Erforschung der rheinischen 
Geschichte und Altertümer 44 erhielt in jüngs- 
ter Zeit ein römisches Militärdiplom von 
Bronze (Domitianus (?) dem Mucapor) und 
/war die zweite Tafel des Diptychons. 
L. 0,203 m, H. 0,16 m, D. ca. 0,0015 m. 
Ks ist also eines der grösstcn der bis jetzt 
bekannten römischen Militärprivilegieu; fast 
genau stimmt es in den Massen, in der 
Dekorationsweise (um die letzte Seit«« einige 
bescheidene Linien als Randleisten) mit dem 
von Arneth (Zwölf römische Militärdi- 
plome, Wien 1843) unter No. III, S. 33—39 
(Tafel VII [fälschlich bezeichnet VIII], VIII, 
IX, X) veröffentlichten Kloster - Neuburger 
Diplom des Titus an den Sojo vom 13. Juni 
80 p. C. (= CIL. III, S 854, Nr. XI) überein. 
Die Tafel hat 4 kreisförmige Durchboh- 
rungen von 0,005—0,006 m Durchm. : Zwei 
in den Ecken der einen Langseite zur Auf- 
nahme der Metallringelchen, die die beiden 
Tafeln buchartig mit einander verbanden; 
zwei auf der Verbindungslinie der Mitten 
der beiden Langseiten, 0,10 m von einander 
entfernt, bestimmt zum Durchlassen der 
Metallschnur, die, auf der letzten S»-ite ge- 
knüpft, die Siegel der 7 Zeugen trug. Noch 
sind auf dieser Seite die Spuren der Bronze- 
leistchen deutlich vorhanden, die, 0,14 m 
lang und 0,024 m von einander entfernt, 
zum Schutze der Siegel aufgelötet waren. 
Die Buchstaben sind mit geradem und halb- 
rundem Meissel sorgfältig geschlagen; die 
Schrift der Zeugenseite zeigt die etwas ge- 
schweiften Züge der römischen Metallschrift. 
Auf S. 1 (bezw. 3), Zeile 6 ist aus Ver- 
sehen SIAGVLAS statt SINGVLAS ge- 
schrieben; in der letzten Zeile derselben 
Seite hat nach ROM AK nichts gestanden; 
die Tafel ist vollkommen erhalten, aber 
die zweite Hälfte der Zeile unbeschrieben. 
Bis jetzt besass das Mainzer Museum nur 
ein kleines Bmchstück eines Diploms aus 
der Zeit Trajans (CIL. III, p. 871 Nr. 
XXVIII = Becker, die römischen In- 
schriften etc. C. 4., S. 112 — Brambach 
GIR add. Nr. 2083. S XXXIV). Unser 
neues Diplom ist das 79. bis jetzt bekannte, 
wenn wir zu den von Mommsen zusam- 
mengestellten 77 Stück [CIL. III. S. 843 
bis 919 u. 1058 (Nr. I— LV1II). Kphem. 
epigr. II, S. 452 — 466 (Nr. L1X— LXII), 
Kphem. epigr. IV, S. 181—187 (Nr. LXIII 
bis LXVn) u. S. 495—515 (Nr. LXVIII— 
LXXJII), Kphem. epigr. V. S. 92-101 



(Nr. LXXIV— LXXVII] das Wd. Korr. III, 
74 in Heddernheim aufgefundene Bruch- 
stück als Nr. 78 rechnen. 

Die Schrift der 1 (bezw. 3.) Seite 
Diploms lautet: 
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Die Auflösung von Seite 1 (bezw. 3) 
lautet: 

Quorum nomina subscripta sunt, ipsis 
liberis postcrisque eorum civitatem dedit et 
couubium cum uroribus, qua* tunchabument. 
cum est ciritas iis data, aut ui qui caeh'bes 
essent, cum il< quas postca du.mscnt, dum- 
teurat sinifuU singulas. 

a(ute) d(iem) VI K(alcudas) Nomnbr(es) 
Albio PuUaicno PotUane Cn(cjo) Pompeio 
Jjongino eo(n)sfulibus). 

cohortfö) I Aquitanorum veteranae, cui 
prac(e)stt M(arcus) Arrecinus Gemellm, cquiti 
Mucapori, Iptacentis f(ilio), Thrac(i). 

Dexcn'iitum et recogmtum ex tabula aenea, 
quae fixa est Bornas. 

Auf Seite 2 stehen nur die Namen der 
7 Zeugen: 



Q * MVCI 
L • PVLLI 
C LVCRETl 
C • POHPEI 
CIVLI 
0 ' VETTI 
L • PVLLI 



Raum für 
den Knoten 
der Schnur 

und die 
Siegel der 

Zeugen. 



AVGVSTALIS 

VERECVNDI 

MODESTI 

EVTRAPELI 

CLEMENTIS 

0CTAVI 

IANVARI 



Die consides xuffetii Albius Pullaienus 
Pollio und Cn. Pompeius Longinus treten 
hier zum ersten Male auf. Kine Datierung 
lässt sich also nicht aus diesen, aber an- 
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nähernd aus den Zeugen gewinnen, deren 
Namen auch auf anderen sicher datierten 
Diplomen erscheinen. Hiernach fallt das 
Diplom zwischen 80 und 93. 

(Dr. .lacoh Keller.) 

L. Pullius Verccundus ist als Zeuge 
Ins jetzt erst für die Jahre 93—129 nach- 
zuweisen, aher der 4. und 7. unserer Zeu- 
gen tritt im Diplom XI des Jahres HO 1 ), 
der 1., 3., 4., 6. im Dipl. LXVIII des J. 82, 
der 1., 3., 5. im Dipl. LXXIV des J. 84 
auf, wahrend sie in den Diplomen der fol- 
genden Jahre verschwinden. Unser Diplom 
wird deshalb in die erste Hälfte der 90ger 
Jahre fallen. Wenn der durch das Dipl. 
XIV (vgl. Bonn. Jahrb. XIII S. 38) als Le- 
gat von Judaea für das J. 86 bezeugte Co. 
Pompeius Longinus mit dem C'onsul unserer 
Inschrift identisch ist, wäre derselbe als 
consnl arischer Legat von Judaea zu be- 
trachten. (Hettner.) 

Hierzu verdanken wir Mommsen fol- 
gende Bemerkungen : Dass das Diplom sich 
auf das Heer von Germania superior bezog, 
geht, sicherer als aus dem Fundort (doch 
wohl bei Mainz), hervor aus der Cohorte, 
welche nach Ausweis der Diplome in den 
JJ. 74 und 116 in Obergermanien stand. 
Das hat Keller wohl nur zufällig zu sagen 
vergessen. — Was Hettner über Longinus 
sagt, ist insofern nicht richtig, als einmal 
ein consularischer Legat von Judaea für 
die Zeit Domitians nicht wohl angenommen 
werden kann, zweitens nichts im Wege steht 
das Diplom bald nach 86 zu setzen, zumal 
mit Rücksicht auf den zweiten Zeugenna- 
men. Dass die Identität des Legaten und 
('onsiils nicht ausser Zweifel ist, versteht 
sich von selbst und hat ja Hettner auch ge- 
sagt. — Über den andern Consul finde ich 
nichts ; CIL. X, 7224 [M.J Albius M.f. Pollio, 
CIL. Hl, 1118 Puüaiena Cadiana c(Um8sima) 
f(emina) können verglichen werden. — Der 
Vaternamen des Soldaten kehrt wieder 
Kph. II Nr. f>82: M. Aurel. Etfacenin*. 

85. Ausgrabungen auf dem Herappel, vgl. Korr. 
III, 69. Bei den jüngsten Nachforschungen 
ist ein Stein von ca. 75 cm L. u. Br. auf- 
gefunden worden, der wahrscheinlich als 
Postament einer Statue der Diana gedient 
hat: denn auf der Vorderfläche sind die 
Buchstaben DIANA zu lesen. Bis jetzt war 
man immer der Meinung, der Tempel habe 
dem Apollo gedient. Der Stein liegt neben 
dem Eingange und misst etwa in der Dicke 
20 cm. Im Ganzen sind bis jetzt gegen 600 
kleine Münzen, zahlreiche Urnen, Schlüssel, 
Nägel, Stecknadeln etc. aufgefunden worden : 
ausser dem Tempel ist auch ein Apotheker- 
Laboratorium und eine Schmiedewerkstätte 
ausgegraben worden ; alles trägt Spuren einer 
grossen Feuersbrunst. (Forb. Ztg.) 

86. Böbingen. Münzfund von 35 Goldstücken, 

1) Daselbst ist da« ßeatUteltna dei Kntra peius 
nunmehr herstellbar. 



welche vermutlich gegen Ende des 17. Jhs. 
vergraben worden. Fünf Mftnzen scheinen 
bedeutend älter zu sein, als die übrigen; 
zwölf tragen die Inschrift Concordia und 
verschiedene Anfangsbuchstaben, sowie Jah- 
reszahlen von 1595—1632; es scheinen 
Münzen der niederländischen Generalstaaten 
zu sein ; drei tragen das Wappen der freien 
i Reichsstadt Nürnberg mit dem Bildnis Gustav 
Adolphs (1624), eines zeigt den Kopf Kai- 
ser Ferdinands II. (1623), ein anderes das 
Bildnis des Kurfürsten Johann Philipp von 
Sachsen (1651). Sämtliche Münzen sind in 
gutem Zustand. 

Mombrunner MUnzfund. Bei einer Stein- 87. 
abfuhr zu Zwecken der Wegeausbesserung 
wurden an 3 Tagen des verflossenen Fe- 
bruars (6., 7. u. 9.) von Wendclin Farren- 
kopf und seinen Leuten in dem aus 9 ein- 
zelnen Gehöften bestehenden Odenwalds- 
dörfchen Mombrunn (1 Stunde s. von 
Miltenberg) etwa 200 Schritte von des Ge- 
nannten Behausung am Rande seines Waldes 
unter lose, zusammenliegenden grössern und 
kleinern, eine lange Reihe bildenden Feld- 
(sand)stcinen (sog. Schüttmauer) mässig be- 
deckt und auf einem einen Kubikm. grossen 
Räume zerstreut 21 alte Silbermünzen samt 
einem verrosteten Hohlschlüssel in einer 
ebensolchen Pfanne für Kugeln von etwa 
7 mm Durchmesser gefunden. Auf der- 
selben Schüttmauer war vor langen Jahren 
schon einmal von einem Angehörigen des 
Hauses eine grosse alte Silbermünze er- 
hoben worden, die unbedeckt auf einem 
Steine lag. Die Kugelpfanne wurde dem 
Frankfurter Altertumsverein übergeben. Die 
Münzen, soweit sie Saminelwert hatten, 
gingen in den Besitz der Herren P. Joseph 
in Frankfurt a. M. (Sachsenhausen) und 
R entner J. Isenbeck in Wiesbaden über, 
welche die Güte hatten, die folgende fach- 
männische Beschreibung derselben zu geben. 

1. Span. Niederlande. 1. Philipp II. 
(1556—1598): a) Antwerpener Thaler 1576. 
PHS D G HISP Z • REX ■ DVX • BRA ■ 
Brustschild von linker Seite, darunter: 15 
(Hand) 76. Ks.: DOMINVS • MIHI ■ ADIV- 
TOR. Der mehrfach geteilte span. Wap- 
penschild auf einem Schrägkreuz liegend, 
oben die Krone schwebend, an den Seiten 
je der Fcuerstahl. — b) Ähnlicher Halb- 
thaler 1572 mit Stern (Münzstätte Macs- 
tricht). — c) Drei stark beschnittene Vier- 
telthaler, einer von 1566, die andern mit 
»indeutlicher Jahreszahl. — d) Ein ausge- 
hrochener Achtelthaler von 1571 mit Nach- 
stempel (Löwe). — Alle diese Stücke, die 
ältesten des Fundes, sind durch längern 
Umlauf abgenutzt. 

2. Albrecht und Elisabeth, Bra- 
banter Thaler 1618 (Hand) ALBERTVS • 
ET • ELISABET DEI • GRATIA. Schräg- 
kreuz belegt mit dem Feuerstahl, unter 
dem goldenen Vliess, oben Krone, an den 
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Seiten Namenszug verschlungen. Ks. : AR- 
tHID • AUST • DVCES • BVRG ■ BRAB • 
Zc 1618. Per span. Wappenschild umgeben 
von der Vlieaskctte, oben die Krone. 

II. Baitrn: Kipporthaler 1821. MONK- 
TA NOVA • BA VARICA. Der gravierte bair. j 
Schild umgeben von der Kette doR Vliess- 
ordens. Ks.: SIT • NOMEN* • PNI : BK- | 
NETM : Ein sitzender Löwe von vorn, der 
vor sich eine kreuzähnliche Figur und da- 
rauf die Wertsbezeichnung 120 (Kreuzer) 
in einem Oval hält. Zu beiden Seiten der 
Hinterfüsse des Löwen steht die Jahres- 
zahl 16 . 21. (2 Stücke). 

III. Frankfurt a. M.: Thaler 1620. 
ir MONETA -' r REIP -| FRANCOFVR- 
TENSIS. Verziertes Kreuz belegt mit dem 
Frankfurter Adlerschildc Ks.: h FERDI- 
NANDVS • II ROM : IMP • SEMP • AY- 
OVST- 1620. * (Airer, Münzmeister). Der 
deutsche Doppcladler. — Ganz ähnlicher 
Thaler ohne Jahreszahl und zwei gleichfalls 
ähnliche von 1621, letztere mit der Marke 
des Münzmeisters I S (Johannes Schmidt). 

IV. Hessen-Kassel : Moritz (1592 bis 
161 7). Kipperzwölfer. MAVR • i> (I ■ LAND 

HASS. 1621. 5^. Der hess. Wappenhelm 

Ks. : FEE -II D • G • RO • IM • SEM ■ AV. 
Der doppelköpfige Reichsadler unter der 
Krone, mit dem Reichsapfel, worin IZ, auf 
der Brust. Grösse 26 mm. Gew. 2.20 gr. 

V. Schaumburg-Pinneberg : Ernst ( 160 1 
bis 1622), drei Kipperzwölfer ohne Jahres- 
zahl, aber sicher auch 1620 oder 1621 ge- 
prägt, a) ER— NFS— u-ft-P-F — C • 
H — E v • S. Auf einem die Umschrift tei- 
lenden Kreuze der gekrönte vierfeldige 
Wappenschild mit den Wappenbildern von 
Holstein, Sternberg und Gehenen. Ks.: 
FVR - SCHAV • LAND • luYN. Reichsadler. 
Gr. 23 mm. Gew. 2,00 gr. — b) ERNES- 
TUS ' D : G • P : (' • H • E • S. Der schaumb. 
Wappenhelm. Ks. : LAND ■ MVNZE ■ ZV ■ 
IZ. Reichsadler. Gr. 24 mm. Gew. 2,00 
gr. — O ERNESTVS • &'////"/////////// 
Der schaumb. Wappenhelm. Ks. : FVR ■ 
SCHAV • LAN : MVi*. Reichsadler. Gr. 
25 mm. Gew. 1,80 gr. 

VI. Braunschweig-M'oljhibuttei : Fried- 
rich Ulrich (1613—1684) Kipperzwölfer, 
a) PRO • LEGE - ET • GREGE * 1621. Der 
wilde Mann mit dem Baumstamm in der Hech- 
ten, zu seiner Linken und zw. seinen Füssen 
je eine Blume. Ks.: FEH - II ■ ROM • IMP • 
SEMP • AVG. Reichsadler. Gr. 26 mm. 
Gew. 1,50 gr. — b) FKI ■ VLR • D • G • 
DVX • BR • L«>». Der wilde Mann mit dem 
Baumstamm, zu seiner Linken ein Blumen- 
zweig. Ks. : FER II • D • G • RO • IM • S • A. 
16—21. Reichsadler. Gr. 24 mm. Gew. 
1,90 gr. — c) FR • VL • DVX • BRV ■ ET L. 
Braunschw. Helm. Ks.: FER • II • D • G • 
RO • IM • SEM • A. 6—21. Reichsadler. 
Chr. 26 mm. Gew. 2.20 gr. — d) Brann- 
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schw. Helm. Ks. : FERDINAND • II //// // 
Reichsadler. Gr. 24 mm. Gew. 1,80 gr. 

Sämtliche Kipperzwölfer waren erheb- 
lich von der Bodenfeuchtigkeit mitgenom- 
men, wohl auch vergriffen oder schlecht 
geprägt. Die Thaler dagegen zeigten nach 
entsprechender Reinigung eine bemerkens- 
werte Wohlerhaltenheit. Sollte dies darauf 
deuten, dass das Geld 1632, wo die Schwe- 
den, oder 1635. wo die Tilly'schen in der 
Gegend waren, versteckt wurde? Vielleicht 
aber muss die verhältnismässige Kleinheit 
der Summe an noch spätere Notzeit dieses 
Krieges denken lassen. 
Miltenberg. [L. Conrady, Pfr. a. D.] 

Soest. In der Kirche Maria zur 86. 
Höhe (gewöhnlich Hohnekirche genannt) 
sind ausgedehnte Wandgemälde entdeckt 
worden. Erst ein Teil derselben ist durch 
Entfernen der Tünche blossgelegt, aber das 
Aufgedeckte ist bereits genügend, um dar- 
zuthun, dass die Entdeckung von bedeuten- 
dem kunsthistorischen Werte ist. Die Ge- 
mälde gehören wahrscheinlich der ersten 
II. des 13. Jhs. an. Sie zeigen die west- 
fälische Malerschule auf derjenigen inter- 
essanten Stufe, auf welcher sie die bis- 
herige Starrheit ahzustreifen beginnt und 
zu einem Verständnis des menschlichen 
Körpers sowohl als der Seelenstimmungen 
vordringend diese beiden Faktoren bereits 
zu naiv beredtem Ausdruck zu bringen 
weiss. Die Gemälde gliedern sich in drei 
Hauptgruppen. deren erste die Decken und 
die Ost wand des geradlinig geschlossenen 
Chores mit Darstellungen aus der biblischen 
Geschichte füllt. Hier sieht man in oberer 
Linie rechts Johannes, der im Jordan eine 
Taufe vollzieht, ferner links Daniel in der 
Löwengrube und Hahakuk, vom Engel durch 
die Luft geführt : in unterer Reihe ist links 
der zwölfjährige Christus im Tempel mit 
Hgurenrcieher l'mgcbung und rechts die 
Hochzeit zu Cana dargestellt, von welch 
letzterer allerdings nur noch spärliche Über- 
reste vorhanden sind. Die unter dem Fenster 
sich hinziehenden Nischen enthalten südlich 
eine Kreuzigungsgruppe, nördlich eine seg- 
nende Bischnfstigur , vielleicht Gottvater, 
während die mittlere Nische einem Wand- 
schrank mit romanischer Zierdekoration 
dient. Die Deutung der durch die Tünche 
des Chorgewölbes durchschimmernden Fi- 
guren ist vorerst nicht möglich. Die zweite 
Gruppe, deren Darstellungen gleich denen 
der ersten sich in drei Fignrenreihen über- 
einander hinziehen, Huden sich in den nörd- 
lichen Nebenchören. In der Halbkuppel 
zeigt sich die Krönung Mariä, durch die 
Tünche durchschimmernd, einige Teile des 
Gemäldes sind auf Relief gemalt, so z. B. 
der Thronsessel, ein Stab, Heiligenschein 
n. a , darunter sind in zwei Reihen unter- 
einander zunächst Märtyrerlegenden behan- 
delt, die am tiejsten gelegene Reihe aber 

Digitized by Google 



- % - 



- % 



ist derartig zerstört, dass die wenigen dürf- 
tigen Überreste kaum irgendwelchen Schluss 
anf den ursprünglichen Sinn und Charakter 
dieser Darstellungen gestatten. Die dritte 
Gruppe endlich befindet sich in einer als 
Altarraum benutzten Nische neben der jetzt 
erneuerten Eingangstür der Nordwand. Hier 
sind rechts und links vom Fenster zwei 
Heiligenfiguren und darunter die Kreuzigung 
Christi in fignrenroicher Komposition dar- 
gestellt. Das Gemälde zeigt drei Gruppen : 
in der Mitte Christus am Kreuze, zur Hech- 
ten desselben den Kriegsknecht Longinus 
mit edlem Antlitz und fehlendem Augen- 
licht (nach der Legende soll Longinus ein 
Westfale und blind gewesen sein, aber durch 
das aus der Seite des Herrn hervorquellende 
Blut sehend geworden sein). Auf der an- 
dern Seite steht ein Knecht, der den Schwamm 
halt, mit wahrem Galgengesicht. Die Gruppe 
zur Rechten des sterbenden Christus zeigt 
Johannes mit den heiligen Frauen, während 
die zur Linken den Tempelhauptmann mit 
vier Begleitern zeigt. Das ganze Gemälde, 
dessen Figuren etwa 0,50 m gross sind, ist 
in Nr. 2 des Christlichen Kunstblattes für 
Kirche, Schule und Haus in Holzschnitten 
wiedergegeben. Man schliesst auf den Maler 
Kverwin, dem Deehant und Kapitel von 
St. Patroklus im Jahre 1231 ein Haus in 
Soest schenkten. Die Gemälde sind bereits 
vor einiger Zeit von einer Kommission be- 
sichtigt und es ist Aussicht, dass sie bald 
renoviert werden. 

Monumente Germaniae 1883-1884. 

89. Die Centraidirektion der Monumenta Ger- 
maniae hat ihre jährliche Plcnarveranmin- 
lnng in den Tagen vom 2. — 4. April ab- 
gehalten. An die Stelle dos vor längerer 
Zeit verstorbenen Prof Nitzsch wählte die 
Versammlung den Prof. Weizsäcker, der 
an den beiden letzten Sitzungen teilnahm. 

Ausgegeben sind im Lauf des letz- 
ten Jahres: von der Abt. Andorra anti- 
quissimi: 1) Tom. V, pars 2: Ti. Magni 
Aumnii opusvuht rec. C. Schenk 1: 2) Tom. 
VI, pars 1 : Q. Aurtin Symmachi qnae super- 
sunt ed. 0. Seeck; 8) Tom. VI, pars 2: 
Alcimi Ecdicii Ariti Viennenxitt epixeopi 
opera quae supersunt rec. IL Peiper; — 
von der Abt. Scriptorrs : 4) Scriptort* rrrum 
Meronngicarum Ton». I, pars 1 (auch unter 
dem Titel: Gregorii Tumncnsis opera edi- 
derunt W. Arndt et Br. Krnsch, pars 1 
Histmia Francorum); b) Tom. XIV der 
Ausgabe in Folio; 6) Vita Anskarii auetore 
Rimherto. Acccdit Vita Jiimberti. Ree. G. 
Waitz. 8.; — von der Abt Leget: 7) Tom. 
V, fasc. 2 der Folio-Ausgabe; und daraus 
abgedruckt 8) Le.r Rämaria et Le.r Fran- 
corum Chamarornm ed. R. So hm. 8.; 9) 
Capitata ria regit m Francorum denuo edidit 
A. Boretius. Tom. I, pars posterior. 4.; 
— von der Abt. Antiquitatex ; 10. 11) Poetae 



1 Aitini aevi Carolini. Ree. Ern. Dümmlei 1 . 
Tom. IL pars 1. 2; — von dem Neuen 
Archiv der Gesellschaft für ältere Deutsche 
Gescbichtskunde : 12) Band IX in 3 Heften. 

Übersicht über die Tätigkeit in 
den einzelnen Abteilungen: Abt. Aue- 
tores antiquisximi unter Leitung des Prof. 
Mommscn. Der Druck der zweiten Abt. 
der Werke des Fortunatus, die prosaischen 
Schriften bearbeitet von Dr. Krnsch ent- 
haltend, ist begonnen. Dem Abschluss nahe 
ist der «les Knnodius von Dr. Vogel, jetzt 
in Zweibrücken. Dagegen hat die Ausgabe 
des Sidonius durch Krankheit des Heraus- 
gebers, Prof. Lütjohann in Kiel, eine 
Unterbrechung erlitten. Die Vorarbeiten 
für den Claudian. die Prof. Birt in Mar- 
burg selbst auf einer Reise in Italien för- 
derte, während andere Collationen von Dr. 
Mau, Dr. Wissowa u. a. besorgt wurden, 
nähern sich ihrem Abschluss. Die Vollen- 
dung des Cassiodor hat Dr. "SV. Meyer in 
München bis Ostern 1 885 in Aussicht gestellt. 

Die Abt. Scrijjtorex, deren Leitung in 
den Händen des Vorsitzenden der Centrai- 
direktion, Geh. R. Waitz ruht, lieferte in 
der ersten Hälfte des ersten Bds. der Scrip- 
torcs rernm Meroringicarum eine kritische 
Ausgabe der Historia Francorum des Gre- 
gor von Tours, mit der sich früher Beth- 
mann, dann auf Grund grossenteils neuer 
( ollationen der wichtigeren Hss. Prof. Arndt 
in Leipzig längere Zeit beschäftigt hat. Bei 
der Schwierigkeit, über die Grammatik und 
Rechtschreibung des Autors ins Reine zu 
kommen, ist es angemessen erschienen, die 
Varianten der ältesten, leider nur nicht 
vollständigen Codices in grösster Vollstän- 
digkeit zu geben. Ks werden sich sofort 
die übrigen Schriften Gregors, namentlich 
seine 8 Bücher Miracula, bearbeitet von 
Dr. Krnsch, anschliesscn. bei denen schon 
des geringeren Alters der erhaltenen Codi- 
ces wegen ein anderes Verfahren geboten 
war. Erst nach Vollendung auch dieser 
Arbeit werden bestimmtere Resultate über 
die Sprache Gregors gewonnen werden kön- 
nen, die auch einer in Aussicht genommenen 
Oktavausgabe der Ifistoria Francorum zu 
gute kommen können. Das grosse Sammel- 
werk des sog. Fredegar und die Getto Fran- 
corum, deren Ausgabe Dr. Krnsch in der 
Hauptsache schon früher abgeschlossen, sind 
dem 2. Bde. vorbehalten. Der Apparat für 
! die Vitar der Merovingischen Zeit erhielt 
gelegentlich einige Ergänzungen. — Für 
die Gexta jKaitifintm Romanorum ist auf 
I einer Reise des Leiters in Oberitalien ge- 
arbeitet; eine im letzten Heft des Neuen 
Archivs mitgeteilte Abb. über den soge- 
i nannten Catalogus Cononianux giebt einen 
j Beitrag zur Gesch. der Überlieferung, zeigt 
! aber auch die Notwendigkeit noch weiterer 
] hslicher Untersuchungen. — Nachdem der 
! im Laufe des Jahres ausgegebene 14. Bd. 
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als Nachträge zu den ersten 12 Bdn. eine 
Anzahl Bistums- und Klostergesehichteu bis 
hinab in die Anfange der Stautischen Zeit 
gebracht hat, wurden für den 15. Vilae der 
Karolingischen und spateren Zeit, welche 
bis dahin zurückgestellt waren, in Angriff 
genommen und mehrere derselben von Dr. 
Hold er- Egger druckfertig gemacht, wo- 
für er Hss. aus Bamberg, Erfurt, Erlangen, 
München, Wien, Würzburg hier vergleichen 
konnte, audere auf einer Heise in Nord- 
frankreirh und Belgien benutzte. Die Ar- 
beit führte zu der interessanten Entdeckung, 
das« die Vita Lullt das Werk des Lambert 
von Hersfeld und in einem Codex der fürst- 
lich Wallersteiuschen Bibl. in Maihingen 
sein Uriginalconcept erhalten sei, wie es 
ein Aufsatz im Neuen Archiv nachweist. 
Die Vit'.i Wilhelmi Aniaucnsis verglich mit 
der Hs. im Präfecturarchiv zu Montpellier 
Dr. Bonnet, die Gexta Ahlrivi Cenoman- 
nemis mit dem Codex von Lc Maus, der 
durch gütige Vermittelung des Direktors 
der Nationalbibliothek L. Delislc, dem 
die Centraldirektiou für stets bereite För- 
derung ihrer Arbeiten dankbarst verpflichtet 
ist, nach Paris gesandt ward, A. Molinier. 
— Inzwischen ist der 27. Bd. der Scriptores, 
der die für die Gesch. Deutschlands, Flan- 
derns und Italiens reichen Nachrichten der 
englischen Historiker des 12. und 13. .Iiis, 
enthält, im Druck bedeutend vorgeschritten. 
Dr. Liebcrmann, der teils die von Prof. 
Pauli begonnenen Arbeiten ergänzt, teils 
allein eine Reihe wichtiger Editionen be- 
sorgt, hat dafür auch dies Jahr in eng- 
lischen Bibliotheken gearbeitet — Der 
standige Mitarbeiter der Abt., Dr. F r anc k e , 
hat sich mit der Ausgabe mehrerer Streit- 
schriften aus der Zeit Heinrich IV. und 
Gregor VII. beschäftigt, die des Gebehard 
von Salzburg, Wenrich, Manegold nahezu 
vollendet, Hss. des Bernohl verglichen. — 
Für die italienischen ( hrouikeu der Stauti- 
schen Zeit hat Dr. Hold er -Egger eine 
Reise nach Italien angetreten und zunächst 
die Iis. des Salimbene in Rom in Angriff 
genommen. — Die von mehreren Seiten ge- 
wünschte Oktavausgabe der Vita Anskarii\oa 
Rimbert, der sich die kürzere Vita lUmbcrti 
anschliesst, hat im wesentlichen au dem schon 
von Dahlmann (SS. II) zu Grunde gelegten 
Text der Stuttgarter Hs. festhalten können, 
aber zuerst die in Paris und Amiens betiud- 
lichen, welche aus Corbic stammen, nach 
Vergleichuugen von Molinier und Hol- 
der- Egg er herangezogcu und über zwei 
jüngere in Hamburg und Kopenhagen, über 
diese nach gef. Mitt. des Hrn. Oberbibl. 
Brunn, Auskunft gegeben. — Das Bedürf- 
nis einer neuen Octavausgabe der Genta 
Friderici I. von Otto und Radewin nötigte 
zu einer genaueren Untersuchung der hs- 
lichen Überlieferung, die in den Sitzuugs- 
ber. der Berliner Ak. mitgeteilt ist. Ihre 



Resultate, nach welchen drei Recensiouen 
zu unterscheideu sind, von denen eine die 
älteste Gestalt des Werkes repräsentiert, 
eine andere, die in der Bearbeitung von 
Wilmans bevorzugt wird, eiue fremde Hand 
zu veraten scheint, sind der Ausgabe zu 
Grunde gelegt, für welche die Hss. in Wol- 
fenbüttcl, Giesscn und Regeusburg neu ver- 
glichen, über andere die uötigen Nachrichten 
eingeholt wurden: mehrere Bogen liegen 
gedruckt vor. — Der schon für das ver- 
flossene Jahr in Aussicht genommene Druck 
der Kaiserchronik, die den ersten Bd. der 
Deutschen Chroniken eröffnet, ward durch 
persönliche Verhältnisse des Herausgebers, 
Dr. Schröder in ( Böttingen, verzögert, wird 
aber demnächst in Angriff genommen werden 
können. Daran werden sich die Werke des 
Encnkel reihen, bearbeitet von Prof Strauch 
in Tübingen, der neuerdings in der Zs. f. 
1). Altertum über den Autor gehandelt hat. 
Dr. Lichtenstein in Breslau gedenkt den 
Text von Ottokars Steirischer Reimchronik 
in diesem Jahr zum Abschluss zu bringen. 

Die Abt. Joffes hat in der kritischen, 
mit reichem Commentar ausgestatteten Aus- 
gabe iler Lex KUmarui von Prof. S o h m in 
Strassburg, der die kurze Lex Cluimacorum 
angehäugt ist, u. in der Vollendung des ersten 
Bds. der CapUularia von Prof. Boret ins 
in Halle zwei wichtige Publikationen er- 
scheinen lassen. Der erste hat sich jetzt 
entschlossen, auch die Bearbeitung der Le.c 
Saliea zu ubernehmen , Prof. B o r e t i u s 
hat eine Zeit lang die Arbeiten für den 
zweiten Bd. der Cauäidaria unterbrechen 
müssen, wird sie aber demnächst wieder 
aufnehmen können. An der Sammlung der 
Formeln von Dr. Zeumer wird fortwäh- 
rend gedruckt; es ist dem Herausgeber ge- 
lungen, bedeutende Fragmente einer bisher 
so gut wie unbekannten Bairischeu Samm- 
lung zu geben, die sich in München teils 
in der Hof- und Staatsbibl., teils in der 
Bibl. des bist. Ver. f. Obcrbaieru betinden. 
Prof. Weiland in Güttingen gedenkt die 
neue Ausgabe der Reichsgesetze (Leyes II) 
im nächsten Jahre bis Hudolf von Habsburg 
druckfertig zu liefern. Mit der Bearbeitung 
des für den ersten Bd. der Stadtrechte ge- 
sammelten Materials ist Prof. Frcnsdorff 
daselbst beschäftigt. 

Die Urkk. Ottos I. sind in «1er Abt. der 
Diplomata unter Leitung des Hofrat Prof. 
Sickel in Wien jetzt vollständig gedruckt; 
nur die Register, mit denen Dr. v. Heiue- 
m an u beschäftigt war, fehlen noch, um das 
dritte Heft des ersten Bds. und damit diesen 
zum Abschluss zu bringen. Alsbald sollen 
dann die Urkk. Ottos II und III. in Au- 
griff genommen werden, für die das Mate- 
rial grosseuteils gesammelt ist, aber nach 
manchen Entdeckungen neuerer Zeit noch 
eine Reise zur Nachlese erforderlich er- 
scheint. Als Mitarbeiter ist hauptsächlich 
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auch Dr. Fauta thätig. — Der zweite Bd. I 
der Ada imperü von Hofrat Wiukeltnaiiu I 
in Heideiberg, zu denen die Sammlungen 
der Motmmenta manches beigesteuert haben, 
nähert sich der Vollendung. 

In der Abt. EpMae, welche Prof. Wat- 
tenbach leitet, ist der Druck des Hegis- 
trum Greyorii Nagni von Dr. Ewald fort- 
gesetzt, der der Briefe P. Innocenz IV. nach 
den Vaticanischen Kegesten, aus denen Dr. 
Mau erwünschte Nachträge zu den Samm- 
lungen von Pertz lieferte, und eiuem hier- 
her mitgeteilten Bde. der Pariser National- 
bibl. von Dr. Rodenberg begonnen. Die 
1' ipstbriefe der wichtigen Sammlung im Brit- 
tischen Museum, über die früher Dr. Ewald 
gehandelt, sind dem Dr. Löwenfeld zur 
besonderen Herausgabe überlassen; von 
einigen anderen Briefen der Abdruck Prof. 
Bresslau und Dr. Röhricht gestattet. 
Die iür andere Zwecke erbetene Über- 
sendung einer Pariser Hs. Karolingischer 
Zeit gab Anlass, die in ihr enthaltenen Briefe 
Einhards noch einmal collationieren zu lassen. 

Prof. Dümmler vollendete in der seiner 
Leitung unterstellten Abt. der Antiquitäten 
den umfangreichen zweiten Bd. der Poetae 
Latini aeci Carolini, der diese wichtige 
Sammlung auf grund umfassender Benutzung 
der hslicheu Überlieferung bis um das Jahr 
8*i0 hinabführt und die Werke einiger der 
namhaftesten und fruchtbarsten Autoren, 
Ermoldus Nigellus, Hrabanus Maurus, Wa- 
lahfridus Strabo, dazu manche kleinere bis- 
her zerstreute Stücke bringt. Diese Samm- 
lung bat, wie sich aus verschiedenen Mit- 
teilungen zeigt, auch das Interesse der 
Philologen wieder mehr der lateinischen 
Poesie des Mittelalters zugewandt; eiuer 
derselben, Dr. Traube in München, hat 
die Bearbeitung einer Reihe von Autoren 
für den dritten Bd. übernommen. - - Auch 
der Druck der Verbrüderungsbücher von 
St. Gallen, Pfävers und Reichenau, heraus- 
gegeben von Dr. Piper in Altona, ist in 
der Hauptsache vollendet, nur ein Teil des 
Registers steht noch aus. — Demnächst 
werden auch die Alamannischen Nckrolo- 
gien, gesammelt von Dr. Bauin ann in 
Donaueschingen, au die Reihe kommen. Zur 
Bearbeitung der Bairischen, zunächst so- 
weit sie in den Umfang der uach Öster- 
reich gehörigen Diöceseu fallen, hat sich 
Dr. Herzberg- Frankel in Wien bereit 
erklärt. 

Das Neue Archiv unter Redaction des 
Prof. Watteubach fährt fort , neben 
grösseren kritischen Untersuchungen Nach- 
richten über Hss. zu geben, sei es aus ge- 
druckten Katalogen, sei es nach Arbeiten 
in verschiedenen Bibl. oder über solche, 
die hierher gesandt worden sind. Wie alle 
Bibl. Deutschlands und Oesterreichs — es 
mögen besonders noch die Privatbibl. Sr. 
Maj. des Königs von Württemberg und die 



I des Fürsten von Thum und Taxis in Re- 
I gensburg, sowie die des Klosters Admont 
hervorgehoben werden — dazu bereitwil- 
ligst die Hand geboten habeu, so auch 
mehrere des Auslandes, allen voran die 
Pariser Nationalbibl., ausserdem die der 
Klöster Einsicdelu und S. Gallen, die Can- 
tonsbibl. in Zürich. Ähnlicher Förderung 
haben sich die Arbeiten, welche in Halle, 
Wien und anderswo gemacht werden, zu 
erfreuen, und so gelingt es ohne zu grosse 
Kosten das umfassende Unternehmen weiter 
zu führen. 



Miscellanea. 

Der Blitlenmeitster Heinruh ron Ätrc/t-90. 
htm verpflichtet sich, dem ErzbiscJiof Balduin 
nie tnelir cor Augen zu kommen und ntds 
sein Beste* zu tcoUen. 1342 October 7. 

Abichr. 14. Jha. Trier. SUdtbibl. Bild. Keasolst 
S. 7<H. Mitget von Dr. Lamprecht, Bonn. 

Ich Henrich von Kirchheim der blideu- 
meister dün kunt allen luden: wan der 
hochgebürne furste min herre erzeb. BMewin 
von Trire mir crleubet hait und gan von 
sinen gnaden, daz ich möge riden gan und 
stau wouen varen und wandern in sime 
lande und Steden liberal, do ich iz zft dune 
hette, so han ich gelobt und mich verbun- 
den, daz ich uummer sal komen an die 
herberge, da min vorg. herre von Trire ist, 
noch bi sinen lip noch an sin gerichte, in 
welichcr gaszen oder straze oder anderswo, 
da ich sin geware werde, oder anders ver- 
neine, da er were, da sal ich zühant umbe 
keren und sinen weg vermieden, also daz 
ich imc nit begeinen ensal noch bi en niet 
komen, iz enwere danne mit sinen wiszent- 
lichen orlaube. ich ensal ouch uummer gc- 
düu sprechen noch schaffen, daz deme sel- 
ben mime herren von Trire oder den sinen 
bosc hinderlich missewendig oder schede- 
lich mochte sin, mit worten oder mit werken 
in keiuerhande wis, suuder ich sal mich von 
minen vorg. herren beloben alles gudes, war 
ich landes varen, und sal sin beste werben, 
alle diese vorgeschr. stücke han ich gelobt 
in guden truwen und darztt zu den heiligen 
gesworn stede uud veste ztt haldenc ane 
allerhandc argelist. und wa ich dawider 
tede, so hau ich gewilkord und willen an 
diesem brive, daz mau grifen möge au minen 
lip und an min gut ane alle widerspräche 
und hindernisse und möge damide dün zü 
alle mini vorg. herren von von Trire willen. 

Ztt orkttndc uud stedikeit aller dieser 
vorgeschr. stücke, wan ich selber niet inge- 
sigel cuhau, so han ich gebeden den erbaren 
man den . . ofticial des hoves ztt Trire 
u. s. ic. Dieser brief ist gegeben nach 
Cristus gebttrte druzeheuhundert jair und 
darnach in dem zwei und vierzigestem jare 
uf den mandag aller liehest nach seilte 
Reniigies dage. 
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Neue Funde. 

91. Karlsruhe. Rom. Kastell in Schlossau.] 

Schon In;:', hatte der damalige Altertums- 
verein von Kuchen in dem nicht allzu ent- 
fernten Sth los sau Nachgrabungen nach 
röm. Altertümern anstellen lassen. Mau 
wusste schon seit Anfang des Jhs. durch 
die Untersuchungen von Knapp und Andern, 
dass hier die sog. .Mümlingliuie", eine dem 
grossen Grenzwall ungefähr parallel ver- 
laufende Linie röm. Befestigungen, vom 
Main durch Hessen ziehend das hadische 
(iehiet berühre, und dass hier die Reste 
eines Kastells oder befestigten Laders sich 
befänden In der Thal stiessen auch jene 
Nachgrabungen im Ackerfelde, wie der da- 
mals aufgenommene Plan heweist, auf die 
w. abgerundete Ecke des Kastells, 
und in einiger Entfernung gegen Sw. auf 
das gewöhnlich ausserhalb eines solchen 
befindliche bedeutendere N e b c u g e b ä u d e , 
das im Gruudriss festgestellt wurde und 
Ziegelstückc mit den eingedruckten Stem- 
peln der XXII. Legion ergab. 

Der Zufall fügte es, dass mau im An- 
fang April d. J. auf wohlgesetztc grössere 
(Quadersteine stiess, welche nach ihrer durch 
Hrn. Oberförster Langer geleiteten Bloss- 
lcgung sich als Fuudament des einen der 
beiden viereckigen Thortürme der 
sö. Angriffsfront des Lagers erwiesen. Das- 
selbe war noch auffallend gut erhalten; 
eine grosse entsprechend bearbeitete Sand- 
steinplatte hatte als Schwelle der auf der 
Innenseite befindlichen Thüre gedient. Ich 
folgte «erue der Aufforderung des Herrn 
t Oberförsters Langer, um in Gemeinschaft 
mit ihm und Hrn. Kreisrichter Conrad)' die 
nötigen Ausgrabungen vorzunehmen. Die- 
selben waren bei dem leider schon ausser- 
ordentlich zerstörten Zustande «1er Mauern, 
von denen oft nicht einmal die Fundamente 
mehr aufgefunden werden konnten, von 
nicht geringer Schwierigkeit: doch gelang 
es allmählich, die Grundform des ganzen 
Kastells festzustellen, das als ein auf der 
schiefen Fläche des Abhangs errichtetes 



Rechteck mit 75 m Br. und 79 m L. und 
abgerundeten Ecken erschien. Die Dicke 
der Umfassungsmauern wechselte zwischen 
9(1 uud 120 cm ; an manchen Stellen war 
die an den betreffenden röm. Gebäuden ge- 
wöhnliche solide Mauerung mit vorne recht- 
eckig behaltenen, nach iunen spitzig zulau- 
fen leu Steiueu noch wohl erhalten. Leider 
zeigte sich, dass durch Anlage eines Weges 
der andere Thorturm der Porta praetoria 
vollständig zerstört worden war ; demselben 
Wege war auch das ganze uö. Lagerthor, 
die Porta principalis sinistra, zum Opfer 
gefallen, während das gegenüberliegende 
sw., die Porta dextra, wenigstens noch in 
einigen Fundamenten sich nachweisen Hess, 
welche zeigten, dass das Thor, wie gewöhn- 
lich, nicht in der Mitte der Seiteumauer, 
sondern mehr nach der Angriffsseite gerückt 
angelegt war. Die dem Angriffsthor gegen- 
über oben am Abhang liegende Porta de- 
cumana war in den 60r Jahren bis zur Un- 
kenntlichkeit zerstört worden und hatte 
ihre Steine zum Bau eines Bauernhauses 
hergeben müssen. 

Besondere Schwierigkeiten bereitete 
die Untersuchung der Augriffsfmut; die- 
selbe zeigte nämlich iu ihrer ganzen Er« 
Streckung und noch über die Bogenecken 
weg auffallender Weise zwei parallel mit 
einander verlaufende, nur etwa 30 cm von 
einander entfernte Mauern, die eine äussere 
wohl fundamentiert uud sorgfältig bearbei- 
tet, die andere nachlässiger gebaut und 
ohne ordentliches Fundament. Die Art, wie 
die letztere nach Durchlaufung der Bogen- 
ecken rechts und links iu die Seiten- Um- 
fassungsmauern überging, war nicht mehr 
mit Sicherheit festzustellen. An einem Orte 
schien sie sich zu einer Art von Platten- 
boden zu erweitern, über dessen Bestim- 
mung sich kein Aufschluss mehr finden 
Hess. Von der äusseren Mauer war auf 
der linken sö. Seite ein Stück innen und 
aussen noch 3 Steine hoch sauber ge- 
mauert ; in .Metertiefe ging hier durch die 
ganze Mauer ein aus einem grossen recht- 
eckigen Steintrog mit Deckplatte bestehen- 
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der W asser durchlast, dessen Bedeutung, 
da ringsum weitere Andeutungen fehlten, 
gleichfalls nicht mehr genügend festgestellt 
werden konnte. Für den doppelten Mauer- 
zug überhaupt ist eine Erklärung schwer 
zu finden. Der verschiedene Charakter bei- 
der Mauern scheint darauf hinzuweisen, 
dass sie nicht gleichzeitig entstanden sind; 
wahrscheinlich wurde die äussere beim An- 
griff oder bei sonstigem Anlass zerstört 
und dann die innere rascher und mehr als 
Notmauer errichtet. Bemerkenswert ist, 
dass während auf der sw. und nw. Seite 
des Lagers passende Durchschnitte noch 
recht gut das Profil des Wallgrabens er- 
kennen Hessen, vor der südöstlichen Doppel- 
mauer, wenigstens vor deren östlicher Hälfte, 
kein Graben vorhanden gewesen zu sein 
scheint. 

Nach Feststellung der Umfassungsmauern 
des Kastells wandte sich die Untersuchung 
dem Innern desselben, der Auffindung der 
Reste des inner n Hauptgebäudes, des Prä- 
toriums zu. In der That fanden sich un- 
gefähr in der Mittellinie Fundamente 
von viereckigen Gebäudeteilen; die 
verbindenden Mauerzüge waren aber derart 
zerstört, dass man darauf verzichten musste, 
sie in grösseren erkennbaren Zusammen- 
hang zu bringen. 

Die Fundstücke waren unbedeutend; 
bemerkenswert erschien nur, dass inner- 
halb eine« der Türme des r. Seitenthores 
eine ziemliche Ansammlung von Holzkohle 
verriet, dass das Balkenwerk einst durch 
Feuer zu Grunde gegangen sein musste. 

Eine etwa 100 m nw. vom Kastell auf 
der Höhe versuchte Grabung führte auf 
stark zerstörte Fundamente eines Ge- 
bäudes, dessen röm. Ursprung nicht sicher 
nachgewiesen werden konnte. Mit grösserem 
Glücke wandte sich indessen die Unter- 
suchung noch einem anderen Gegenstande, 
nämlich einer Gruppe von 3 Sehnt thügcln 
zu, welche eine kleine halbe Stunde nw. 
entfernt, an einem Abhänge des fürstlich 
Leiningcn'schen Parks längst bekaunt, als 
Beste röm. Wachthäuser angesehen 
werden durften. Der nwestlichste der Hü- 
gel mit etwa 18 m Dm. enthielt nur eine 
Anhäufung von grossen unbehauenen Steinen. 
Dagegen barg in der That der zweite, etwa 
50 m entfernte Hügel die wohlerhaltenen 
Mauerrestc eines Wacht haus es in quad- 
ratischer Form mit 6,10 m L. und durch- 
schnittlich 1 m Mauerdicke. Die 4 Seiten 
des kleinen Gebäudes standen zum Teil 
noch bis 1,80 m h. über dem Fundament 
in sauberer Mauerung mit behauenen Stei- 
nen von 25—30 cm Br. auf 10—11 cm H. 
Die Innenseite war weniger sorgfältig be- 
arbeitet, und da auch keine Spur eines 
Eingangs sich fand, so ist anzunehmen, dass 
das untere Stockwerk nicht als Wohn-, son- 
dern eher als Lagerraum diente, während 



ein oberes aus Holz errichtetes den ersteren 
Zweck erfüllen mochte. Von architektoni- 
schem Schmuck fand sich nur ein Stück 
von verziertem Kamics vor. Desto merk- 
würdigeres, unerwartet reiches Material er- 
gab die wieder etwa 60 m weiter gegen So. 
entfernte 3. Schuttablagerung, welche einen 
kleinen quadratischen Bau von unge- 
fähr denselben Dimensionen enthielt. Die 
äussere Seite der Mauern war gleichfalls 
sauberer und präziser gearbeitet als die 
innere, es waren aber an ihnen noch Ge- 
simse sichtbar und herumliegende Steine 
mit 3 verschiedenen Profilen bewiesen, dass 
in grösserer Höhe deren noch mehrere an- 
gebracht gewesen sein mussten. Dazu fan- 
den sich in dem aussen angehäuften Schutt 
Zierstücke von Cement und Reste von 
Wandbewurf in noch lebhaften Farben, 
rot, gelb und grün. Ausserdem musste die- 
ses Gebäude ein Ziegeldach getragen haben ; 
davon gab eine Menge herumliegender Dach- 
ziegel, teils Platten mit beiderseits aufge- 
bogenen Rändern, teils Hohlziegel, Zeug- 
nis, von denen eine erhebliche Zahl mit 
dem Stempel der LEG VIII AVG iu wechseln- 
der Form bezeichnet war. Auf einer der 
Platten standen, im weichen Zustande ein- 
geritzt, die Worte Idim hdi, auf einer 
zweiten / Kalendas Augnstas, vielleicht 
auf die Ablieferung bezügliche Data. Be- 
achtenswert erscheint, dass die Ziegel- 
stempel im Nebenhau des nahen Kastells 
von Schlossau nicht auf die 8., sondern 
auf die 22. Legion hinweisen, während die 
erstere erst wieder in dem entfernteren 
Ohcrscheidenthal stationiert gewesen ist. 

Da Herr Conrady und ich vor Beendig- 
ung der Arbeiten abzureisen genötigt wa- 
ren, so wurden dieselben unter Leitung 
des Herrn Langer mit erfreulichstem Er- 
folge fortgesetzt und zu Ende geführt. Es 
zeigten sich nämlich mitten im Schutt nach 
einander die zusammensetzbaren Stücke von 
3 Sandstein - Statuen. Die 1. Figur 
ist lebensgross, leider ohne Kopf und r. 
Arm; sie stellt einen Imperator dar mit 
verziertem Panzer, Mantel, Schwert (zur 
linken!), angeschnallten Beinschienen und 
Rest der Helmraupe Von dieser Statue 
standen ehemals offenbar rechts und links 
die zwei anderen aufgefundeneu, welche 
Göttinnen darstellen; letztere beiden sind 
bis zum Hals etwa meterhoch. Die eine 
derselben steht vor einem in eine Blätter- 
krone endigenden Baumstamm und stützt 
den 1 Arm auf einen viereckigen Pfeiler; 
Kopf und r. Vorderarm fehlen; der Ober- 
körper ist nackt, die übereinander geschla- 
genen Beine sind mit einem faltenreichen 
Gewände bedeckt, der 1. Fuss trägt einen 
zierlichen Schuh, die rechte Hand hält eine 
Schlange; es ist Salus. Die andere steht 
ebenfalls vor einem Baum; auch ihr fehlt 
der Kopf, ihr Oberkörper ist nackt; mit 
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dem erhobenen 1. Arm hält sie einen auf 
viereckigem Postamente aufruhenden Oval- 
schild, der mit einem Medusenhaupte und 
den Buchstaben VI ... | AV . . . (Victoria 
Augusti) geziert ist; ihr 1. Fuss ruht auf 
einer Kugel ; es ist V i c t o r i a. Die Figuren 
gehören zum besten, was ich von Provin- 
zialsculptur kenne; sie müssen zusammen 
in einer Art Sacellum gestanden haben, von 
dem die Fundamente, angebaut an das 
quadratische Haus, erhalten sind. 

Zu den Sculpturen gesellte sich sehiess- 
lich noch ein an derselben Stelle gefunde- 
ner wohlbehaltener viereckiger Inschrift- 
stein mit der folgenden wichtigen Inschrift: 

IOH 

VEXIL 

COM • I 
SEQ-ET-RAVR 
EQ'SVB-CVR 
ANTON * NATA 
L S • LEG X XII P 
PFOBBVRGEX 

PLICVSLLM 

d. i. Iforij o(ptimn) m((uimo) reril(latki) coli- 
(ortix) 1 Seq(uuHoruiH) et Raiir(awrum) eq(ui- 
tatae) stib cum Antoniii) Nutatis tfcnturio- 
iwi) leg(hnis> XXII P(rimigemae) P(iae) 
FlideJisj oli burg(um) exiüic(atum) r(otum) 
s(olcit) Hibens) l(acta) m(erito). 

Sehr merkwürdig ist das bisher auf 
Funden aus Baden noch nicht bekannte 
Wort burgus, mit dem ohne Zweifel das 
Schlossauer Kastell gemeint sein wird 
Das e.cjjlicatuw bezieht sich vielleicht auf 
dasselbe Ereignis, durch welches die An- 
griffsmauer zerstört und notdürftig durch 
eine ruckliegende zweite Mauer ersetzt 
worden zu sein scheint. 

Die weitere Ahräumung des Schuttes 
Hess an der n. Wand des Gebäudes einen 
kleineren viereckigen Anbau mit zwei 
grossen Quadern erscheinen, zwischen wel- 
chen der Inschriftstein beinahe offen ge- 
legen hatte. Ob hier vielleicht die sämt- 
lichen Bildwerke zu einer Art von Monu- 
ment zusammengestellt waren, wird noch 
durch weitere Untersuchung festzustellen 
sein. Vielleicht wird diese auch noch ei- 
niges Licht werfen auf die eigentliche Be- 
deutung der beiden Gebäude und ihre Be- 
ziehungen zu einander und zu dem grossen 
Kastell. Von den ersteren ist noch so viel 
Baumaterial vorhanden, dass an eine Wie- 
dererrichtung der Hauptmauern gedacht wer- 
den kann ; letzteres wurde genau vermessen 
und wird wenigstens im Grundplanc be- 
wahrt werden können. Das ganze Ergeb- 
nis der Untersuchung darf als willkommene 
Bereicherung unserer Kenntnisse über die 
römischen Befestigungsbauten im Odenwalde 
freudig begrüs8t werden. (Nach einem Be- 
richt E. Wagner 's in Karismher Ztg. 137 
und privaten Notizen desselben). 



Mainz. Röm. Votivtaf el aus Weissbronze 92. 
(oder aus Bronze, die auf beiden Seiten ver- 
nickelt oder mit silberhaltigem Zinn plattiert 
ist. Über die genaue Bestimmimg der Legie- 
rung haben mehrere von uns zu Rate ge- 
zogene Fachmänner verschiedene Ansichten 
geäussert. Man wird wohl nicht umhin kön- 
nen, die Tafel einer chemischen Analyse zu 
unterziehen. Vielleicht, dass wir dabei auch 
über die Verwendung des Nickels bei den 
Alten Auf8chlu83 erlangen). Über den Fund- 
ort, sowie über die gleichzeitig mit unserer 
Tafel an derselben Stelle gemachten Funde 
ganz überraschender Art, z. B. Lanzen- 
spitzen von geradezu singulärer Grösse, die 
durch ihre Dimensionen, sorgfältige Arbeit, 
sowie den Mangel von Stählung und Schliff 
an der Schneide als Anathemata sich kund- 
gehen, werden wir in kurzem genauer berich- 
ten. Soviel dürfen wir einstweilen bemerken, 
dass es ein einheimischer Fund ist. Die 
Tafel ist 0,184 m lang: dazu kommt noch 
auf der Mitte jeder Schmalseite ein 0,028 m 
langes und 0,047 m hohes Ohr, aus 2 gegen- 
einanderlaufenden einfachen Voluten mit 
einer dazwischen hervorragenden Spitze be- 
stehend. Die Höbe der Tafel beträgt 0,1 in, 
die Dicke 0,003 m. Die beiden seitlichen 
Ohren waren mit einem Silberblatt belegt, 
das um den Rand gebogen und dort festge- 
schlagen war ; das rechte Ohr (vom Betrach- 
tenden aus gerechnet) trägt die Sill»crlamelle 
noch zum grossen Teil. Das linke Ohr 
samt einem Stück der Tafel mit Buchsta- 
ben- und Zahlenresten, sowie ein kleineres 
Stück mit Zahlenrestcn waren abgebrochen, 
beide Stücke aber sind erhalten, so dass 
von der ganzen Schrift nur im Anfang der 
zweiten Zeile ein F und der vordere Teil 
eines A fehlen; der hintere Hauptstrich 
dieses A ist deutlich erhalten. In der 
Mitte der beiden Langseiten sind, 0,002 m 
(oben) und 0,004 m (unten) von der Kante 
entfernt, Löcher angebracht, mit denen die 
Tafel an einem Weihgeschenke befestigt 
war. Die sehr tief und klar, wie es scheint, 
mit dem Meissel geschnittenen Buchstaben 
sind in der 1. Zeile 0,01f> m, in der letzten 
Zeile 0,007 m hoch. Die Inschrift lautet : 



D I D I V S 



G A L L V S 



ABRICIVS • VEIENTO ' COS 
III* XV - VIR - SACRIS FACIEND 

SODALIS • AVGVSIAL ■ SOD ■ FLAVIAL 

5. SOD * IITIALIS ETATTICA EIVS 

NEM ETON • V • S ■ L • M 

o 

A(ulus) Didius Gallus 
[Fajbriciiis Vejento, co(n)s(ul) 
ter, quindeeimrir xaeris faciend(is), 
xidalis Auguital(is), sod(alw FlaviaUjs), 
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sodfalw) Tituüis et Attira rjus 
Nemeton(ae) r(otmn) »(ulrertutii hultentea), 

nt(erito). 

Z. 6 sind ON auf einem Plättchen in 
die Tafel eingesetzt. Dreimal ist der Apex 
über langem A gesetzt: Z. 4 sodälis, Au- 
gustäl(is) (auf Flavial(is) fehlt er), Z. 5 Ti- 
tiäl(is). über III u. XV in Z. 3 der Quer- 
strich. 

NKMETON ist aufzulösen : Nemeton(ae). 
Ks lassen die mit der Tafel zugleich er- 
hobenen Fnndstücke , ferner erhaltenes 
Mauerwerk, dessen Durchforschung der 
Feldhauvcrhältnisse wegen auf den kom- 
menden Herbst verschoben werden musste, 
dann die Gestalt und die Aufheftungslöcher 
der Tafel darauf schlicssen, dass sie an 
einem Weihgeschenk in einer Aedicula dor 
Nemetona angebracht war; ausserdem er- 
scheint Nemetona in Verbindung mit Mars 
(Marti et Newrtonae, Brambach (TR. 
1790 = Orelli ÖUC4) auf einer Inschrift 
aus der Nähe von Altripp als eine einhei- 
mische Güttin des Krieges. 

Unsere Inschrift gehört dem Ende des 
1. Jhs. p. C. an. Jedenfalls ist sie nach 
dem .1. 81, in dem Titus konsekriert ward, 
abgefasst, aber vor der Konsekration des 
Hadrian im J. 138 (für die nach Titus unter 
die Götter versetzten Kaiser Nerva und 
Trajan ward keine Sodalität eingerichtet, 
vgl. De 8 sau, Kph. ep. III, 205 ff.) Der 
Dedikant unserer Inschrift, A. Didhtx Gal- 
lus Fabriciux \\}f»tn, ist wohl kein anderer, 
als der A. Fabricius, der nach Dio LXI, fi 
unter Nero Prätor war (55), der ferner 
nach Tac. Ann. XIV, 50 (dort heisst er 
Fabricius Vejento) aus Italien verbannt 
ward (62), derselbe Fabricius Vejento, den 
PUB. ep. IX, 13 (die Verhandlung fällt in 
das J. 97) erwähnt, wie Borghesi (Oeuvres, 
V, 530) nachweist, nicht als vansul desüf- 
natu«, sondern als Konsular, ferner ep. IV, 
22 als Tischgenossen des Nerva (unter dem 
Namen Vejento) ; derselbe Vejento, von dem 
in den Kxcerpten des Victor 12 berichtet 
wird, dass er unter Domitian Konsul ge- 
wesen ; auch .Tuvenal erwähnt ihn mehrfach, 
teils als Fabricius, teils als Vejento (An- 
merkung des Joannes Britanniens in der 
Pariser Ausgabe von HJ02 zu Sat. III, 185: 
Viril .ttib Domitiane et Nemtu ). Zusammen- 
gestellt sind die Quellenangaben von M o m m - 
sen im Index zur Keil'schen Pliniusaus- 
gabe. Wir waren anfangs geneigt zu ver- 
muten, unser A. Didius Gallus Fabricius 
Vejento sei nicht nur mit dem ehen er- 
wähnten A. Fabricius Vejento identisch, 
sondern auch mit dem A. Didius Gallas, 
der unter Claudius als Legat in Mösicn, 
dann als curator aquamm, ferner von 52 
bis 57 als Legat in Britannien erwähnt 
wird. Aber eine Rücksprache mit Hrn. 
Prof. Zangemeister, dem wir an dieser 
Stelle für die vielfachen wertvollen l Ver- 



weisungen, die er seit einigen Jahren bei 
mancherlei Gelegenheiten uns zu gewähren 
die Güte hatte, unsern herzlichen Dank aus- 
sprechen, belehrte uns, dass die zuletzt er- 
wähnte Identität nicht haltbar ist. Vielleicht 
ist eher an das Verhältnis einer Adoption 
zu denken. — Die genaue Erklärung der 
vorliegenden, jedenfalls höchst bedeutsamen 
Inschrift müssen wir natürlich den berufe- 
nen Vertretern der Fachwissenschaft an- 
heimgeben; unsere Pflicht war es nur, die 
Votivtafel allgemeiner Prüfung zugänglich zu 
machen. [Dr. Jakob Keller.] 

Köln, rttm. Funde. Auf dem Barbarossa- 93. 
platz wurde im April ein interessanter Fund 
zu Tage gefördert. An einer Stelle, wo sich 
eine Ilohltraversc befunden hatte, fand man 
im Sande einen römischen Sarg uns Tuff- 
stein. Derselbe enthielt Asche, drei Thon- 
krüge, ein Glasfläschchen und eine Münze. 
Die Gegenstände wurden auf dem Bauamt 
für die Stadterweiterung abgeliefert. Auch 
auf einem Grundstücke an der Ecke der 
Friesenstrassc und Stcinfeldergasse sticss 
man auf einen römischen Sarg. (Köln. Ztg. ) 
Gleichzeitig erhalten wir Kenntnis von ei- 
nem bedeutenden, in den Besitz von K. 
Herstatt übergegangenen Fund, bestehend 
in einem grünglasierten T h n n g e - 
fäss (24 cm hoch, 23 cm breit) Um 
die breiten Henkel, welche Baumüste vor- 
stellen, schlingen sich grosse Schlangen. 
Das ganz« Gefiüw ist ringsum in hoher 
Barbotin - Auflage mit drei Reihen Jagd- 
scenen: Hasen, Rehe, Hirsche mit ver- 
folgenden Hunden, geziert. Zwischen den 
.Tagdscenen betindet sich landschaftlicher 
Hintergrund mit Bäumen, woran Früchte 
hängen, Strauchwerke, auch grosse Lotus- 
ranken und ringsum eigentümliche Guir- 
landen. Das Gefäss ist ein Fnicnm, es bat 
mir Abschürfungen, wo die grüne Glasur 
abgesprungen ist. 

Steinfeld. Von den zahlreichen Roecoeo- 94. 
Altären der Steinfelder romanischen Abtei- 
kirche sind die beiden im Quersehiffe den 
Rücksichten auf die Architektur zum Opfer 
gefallen, die sie nächst dem Hochaltar am 
meisten beeinträchtigten. An den Pfeilern 
aufgestellt, welche die beiden das Haupt- 
Chor flankierenden Kapellenpaare trennen, 
verdeckten sie deren Bogenstellungen und 
hemmten den Einblick in deren tiefe Ni- 
schen derart, dass ihre Entfernung zu he- 
grüssen ist, zumal sie durch ihre schweren 
Verhältnisse und klobigen Figuren allzu 
massiv wirkten. Nicht in demselben Masse 
gilt letzteres von den Altären, die sich an 
die schweren Pfeiler des Langhauses an- 
lehnen: sie sind leichter in ihrem Aufbau, 
massvoller in ihren Gliederungen, schlanker 
in ihren figürlichen Bildungen, daher sind 
sie, zumal in Verbindung mit den grossen 
Statuen and den reichen Armleuchtern, 
welche die Pfeiler zieren, für das wuchtige 
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Innere mit seineu so einfachen und ernsten 
Verhältnissen eiu höchst dankbares Belc- 
bungsmittel. dessen Fortdauer unter allen 
Umständen zu wünschen ist 

I>er Abbruch des rechten Transept- Al- 
tares Hess ein fast direkt auf die roten 
Sandstein-Quadern gemaltes Bild zu Tage 
treten. Die ganze Pfeilerbreite von l,2. r j m 
einnehmend, in der Hohe 2 m inessend, 
stellt es Christus am Kreuze dar mit Maria 
und Johannes, zwischen zwei stehenden 
Kittern als Donatoren. Von diesen hält 
der eine zur Linken mit hoch erhobenen 
Händen ein Kästchen, der andere streckt 
die gefalteten Hände empor. Beide tragen 
reiche Kleidung, und zu Häuptcn des letz- 
tern befindet sich Uber dem fast ganz zer- 
störten Wappenbilde ein Topfhelm mit Iler- 
melindcekc. ober derselben ein sitzender 
schwarz kontnrierter Hund auf rotem Grunde. 
Sämtliche fünf Figuren werden \on einem 
Baldachin mit drei Wimpergen überragt, 
dessen streng frühgothische Strebe- und 
Masswerk-Linien mit Gold behandelt sind. 
Den Hintergrund bildet ein blauer Teppich 
mit goldenen Lilien. Die Kreuzbalken sind 
lang und schmal, Christus hangt an ihnen 
mit stark gebogenen Armen und Knieen, 
über letztere fallt ein langes Leudentuch 
in reicher Faltung herab. Maria trägt in 
der Brust das sie als Schmerzensmutter l>c- 
zeichnende Schwert. Die wie die Attribute 
vemoldeton Nimben sind plastisch behandelt 
und zwar beim Heiland durch aufgesetzte 
Tropfen. I>ei Maria durch einen aufgelegten 
Vielpass, bei Johannes durch stabartige 
R.-Iiefs. 

Als F.ntstehimgszeit dieses Gemäldes 
wird die ersic Hälfte des 14. Jh8. ange- 
nommen werden müssen : darauf weisen die 
Formen der Architektur, der Typus der 
Köpfe und ihrer Haare, die Drapierung der 
(iewänder, die Kleidung der Bitter mit sol- 
cher Bestimmtheit hin, dass in Bezug auf 
diese Datierung auch von einer etwaigen 
Entzifferung des Wappens und Bestimmung 
der Stifter ein Dementi nicht zu befürchten 
ist. Ks ist daher als ein Zeitgennsse der 
Wandgemälde im Kölner Dom und in der 
Minoritenkirche zu betrachten, mit denen 
es mancherlei Eigenschaften teilt, von denen 
es aber durch Anmut der Bewegungen wie 
Grazie des ftesichtsausdruckes übertroffen 
wird. 

Der (irad der Krhaltung lässt zwar ge- 
nug zu wünschen übrig, ist jedoch immer- 
hin noch derart, dass einem geübten Künst- 
ler die Herstellung keine grossen Schwie- 
rigkeiten bereiten dürfte. Diese ist aber 
tun so dringender, als die äusserst dünne 
Kreideschicht - Unterlage sich vielfach in 
verdorrten Lappen vom Steingrunde abge- 
löst hat und mehr und mehr abzufallen 
drokt Diesem Abbröckelungsprozess wird 
man bei der Mittellosigkeit der Kirche mit 



verschränkten Armen zusehen müssen, wenn 
nicht Hülfe von draussen kommt. 

[Nach Köln. Volks/.tg.j 

Chronik. 

Saarbrücken. Der hist. Verein hat sich 95. 
neuerdings wieder zur Herausgabe eines 
hist. Jahrbuchs entschlossen. Zugleich ist 
die Herstellung eines Kegestenwerks der 
Grafen und der Grafschaft von Nassau- 
Saarbrücken in Aussicht genommen. 

Utrecht. Der von dem Reichs- und 96. 
Stadtarchivar S. Muller für IHM3 gegebene 
Verslag over het vnorge vallcne in de 
gemeente - verzamelingen te Utrecht 
weist für dies Jahr eine besonders grosse 
Bereicherung des Archivs und des Museums 
nach ; in das letztere gelangte namentlich 
die Sammlung des Hrn. Bosch van Drake 
stein, ferner eine Kollektion «rutcr Hohe* 
Schnitzereien ; in das erstcre wurden 47 
Nummern neu aufgenommen. 

Mommscn veröffentlicht im Hermes XIX 97. 
S. 1—79, 210-2:14 eine Abhandlung, die 
Conscriptioniordnung der römischen Kaiser- 
zeit', die nach den verschiedensten Rich- 
tungen von einschneidendster Bedeutung ist. 
Bei ihrer hohen Wichtigkeit gerade auch 
für das Hömertum am Rhein lassen wir 
einen ausführlichen Auszug folgen. 

/. Dir nechlrntttlimUen und orirntahschrn 
Letihnen: Für die Aushebung stellen sich 
drei verschiedene Epochen heraus: 1) die 
augus tische Ordnung, wonach Italien 
und der lateinische Westen die Occi- 
dental ischen, der griechische Osten 
die orientalischen Legionen stellt; 
2) die Ausschliessung der Italiker 
Tont regelmässigen Legionsdienst bei 
sonstigem Festhalten des a ugus ti- 
schen Systems; 3) die Einführung der 
örtlichen ( onscription. — 1) Augustus 
brach mit dem Grundsatz der Bepublik das 
Heer aus geborenen Bürgern zusammenzu- 
setzen. Was im Bürgerkriege aufgekommen 
war, die Aufstellung von Regimentern nach 
römischer Art und mit römischem Kom- 
mando aus X' ich t bürgern und ihre Um- 
wandlung in Bürgerregimenter durch Ver- 
leihung des Bürgerrechtes an die gesamte 
Mannschaft, das hat Augustus nicht besei- 
tigen wollen und nicht beseitigen können. 
Indes wurde diese Hinrichtung, die in 
ihrem vollen Umfange angewandt jedem 
reiehsangehörigen oder reichsfremden Bar- 
baren wie jedem Halbfreien oder Unfreien 
das Bürgerheer geöffnet haben würde, we- 
sentlich beschränkt durch die doppelte 
Qualifikation für den Legionär der städti- 
schen Heimat und freien Geburt. — 
2) Der Ausschluss »1er Italiker vom Legions- 
dienste muss unter Vespasian erfolgt sein : 
denn in den Legionen, »leren Errichtung iu 
die vespasianische Epoche fallt, sind die 
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Italiker nicht mehr vertreten, wie dies na- 
mentlich die zahlreichen Mainzer Inschriften 
der / adjutri.r zeigen. Hatte sich in dein 
Versuch der Rheinannce die Herrschaft 
über Italien zu gewinnen, der Übermut der 
Truppe, der Hochmut des Italikers gegen- 
über dem Provinzialen gezeigt, so galt es 
diesem das Schwert aus der Hand zu neh- 
men. Eine organisatorische Vorschrift über 
den Ausschluss der Italiker braucht nicht 
gegeben worden zu sein, sondern die Aus- 
hebung wurde einfach in Italien unterlassen. 
— 3j Als der Urheber der örtlichen Aus- 
hebung erweist sich für Afrika unzweifel- 
haft Hadrian, wahrscheinlich hat er diese 
Massregel für das gesamte Reich durchge- 
führt. Hierdurch wird die Abschaffung des 
effektiven Kriegsdienstes auf die zu vollem 
römischen Bürgerrecht gelangten und nicht 
mit Legionen belegten Provinzen erstreckt. 
Selbstverständlich darf «1er Satz, dass die 
Legion in ihrem («arnisonplntz sich rekru- 
tierte, nicht allzu strikt gefasst werden, 
z. R die beiden Germanien boten, zumal 
da auch für die Auxilia hier stark ausge- 
hoben ward, offenbar nicht Mannschaften 
genug für die dort stehenden Legionen; 
hier ward auf die benachbarten Provinzen 
übergegriffen. 

//. Die lleinudrermerke der lA'tjhnare 
und der Au.rü 'tarier: Bei den aus Vollbürgcm 
bestehenden Truppen (Garde, Legionen) 
wird die Heimat durch den Stadtnameu, 
bei den N ich t bürgertruppen dagegen wird 
die politische Heimat durchgangig durch 
das Ethnikttm bezeichnet'). Streu? ge- 
nommen hat als Kthnikum gewiss diejenige 
politische Gemeinde genannt werden sollen, 
welcher der Soldat peregrinischen Rechtes 
angehört. Indes ist nicht selten für die 
Heimat gemeinde der sie umfassende Distrikt 
gesetzt worden. Das Auxiliarschcma ist 
auch für die equiles sintfufurrs angewandt 
worden. 

III. Die I "ru/i ,„ ,:str!hu,q der einzelnen 
lieieliMeile. Für Italien giebt es keine 
andere mögliche Form des Dienstes als die 

1) Aber der Gegensatz int z. T. doch nur formaler 
Art. I>ic ltcichsstatistik, wie sie namentlich bei 
l'toleinänn vorliegt, zeigt die Möglichkeit die Hei- 
mat willkürlich auf den Gau oder auf die Stadt 
zu stellen, nnd davon wird hier in der Weiso 
Anwendung gemacht, da«* auch da, wo die Heimat 
stadtisch augegeben werden konnte, ja diese An- 
gabe naher lag, in den l'cregrincntruppeii der 
Stadtname namentlich in älturer Zeit vermieden 
wird. Norlruni bestand seit Claudius Zeit ans 
einer kleinen Zahl städtischer Gemeinden; deunoch 
wird auf den Inschriften der aus dieser l'rovini 
gebürtigen Auxiliarier die Heimat der Kegel nach 
mit natione Noricu* bezeichnet. Köln und 
Trier sind benachbart und allem Auschoin nach 
gleichen Hechts gewesen, aber der Logionar aus 
Köln uenut als seine Heimat stets Claudia Ära, 
der Anxiliar ans Trier stets sich blos Trever. 
Wo ausnahmsweise die Heimat des Atixiliarius 
in städtischer Form angegeben ist, ixt es mehrfach 
gewiss, meistens wahrscheinlich, dass er persönlich 
römisches Recht besessen und die Heinialbezcich- 
uuug danach gestaltet hat. 



des römischen Bürgers, also im allge- 
meinen in der Garde oder in der Legion. 
Den Dienst in der letzteren entzog Ves- 
pasian, in ersterer Severus. Die Nicht- 
bürgertruppen aller Art sind dem Italiker 
unzugänglich, da das Fehlen des römischen 
Bürgerrechte- für den Eintritt in dieselben 
die rechtliche Voraussetzung ist — Die 
A ti x i 1 i a r t r u p p e n führen nicht ausschliess- 
lich, aber vorwiegend von ihrem ursprüng- 
lichen Anshebungsbezirke den Namen. Bei 
der Rekrutierung nnd allerdings nachweis- 
lich bereits früh Mannschaften anderer Her- 
kunft aufgenommen worden. Späterhin 
pflegen, wo wir nachkommen können, der 
durch den Namen der Truppe bezeichnete 
Bezirk und die Personalheimat des einzel- 
nen Soldaten weit häufiger zu differieren 
als zu stimmen. Das Eingreifen der ört- 
lichen Aushebung tritt bei den Auxilicn 
vielfach und vielleicht noch früher hervor 
als bei den Legionen, aber keineswegs ist 
doch der Garnisonsdistrikt einfach zum 
Aushebungsdistrikt geworden, sondern es 
haben hier militärische, vielleicht auch po- 
litische Rücksichten sehr verschiedener Art 
eingegriffen. — Augustus hat die Auxi- 
lia nur ausgehoben in den c ige neu 
Provinzen, nicht in denen des Senates. 
Dieses nicht überlieferte und bisher auch 
nicht erkannte Prinzip erhellt aus sicherer 
Induktion Auch die Bezirke, nach denen 
in den kaiserlichen Provinzen die Aushe- 
bung für die Auxilia stattfand, lassen sich 
wenigstens für das Fussvolk cinigermassen 
erkennen und bieten bemerkenswerte Ver- 
gleichungspunkte mit der zu August us Zeit 
bestehenden Reichseinteilung. Die Zusam- 
menhaltung »1er von Augustus angeordneten 
Auxiliarconscription mit der legionaren Re- 
krutierung ergiebt deutlich das complemen- 
tare Verhältnis: alle die Provinzen, die 
dort gar nicht oder schwach beteiligt sind, 
stehen bei dieser in erster Reihe. Zunächst 
haben die Senatsprovinzeu, wo Auxiliarier 
nicht ausgehoben werden durften, dafür 
Lcgionaricr verhältnismässig zahlreich ge- 
liefert. Als dann mit Hadrian die örtliche 
("onscription Regel ward, fielen alle diese 
Provinzen, da sie ohne flarnison waren, 
dadurch bei der ('onscription aus. Die in 
den Senatsprovinzen heimatberechtigten 
Leute dienten anfänglich in der Garde und 
den Legionen, seit Hadrian nur in der 
(«arde, seit Severus überhaupt nicht. 

Nachdem die prinzipielle Verschieden- 
heit der Aushebung in deu senatorischen 
und in den Provinzen des Kaisers sich her- 
ausgestellt hat, vermögen wir vielleicht fest- 
zustellen, dass und wie das kaiserliche Aus- 
hebungsrecht im .1.727 bei der Teilung 
der Provinzen konstitutionell beschränkt 
ward. Die Auxil ia ranshebung ist wahr- 
scheinlich eine einfache Anwendung des an- 
erkannten Rechtes des Statthalters in sei- 
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nein Sprengel die Wehrpflichtigen unter die 
Waffen zu rufen ; deshalb kann der Kaiser 
in seinen Provinzen als Proconsul beliebig 
Alen und (.'oh orten bilden und rekrutieren; 
in den senatorischen Provinzen, wo er nicht 
Proconsul ist, kann er es nicht; dem be- 
treffenden Proconsul sollte die eigene Aus- 
hebung aber nicht gestattet werden, des- 
halb unterblieb hier die Aufstellung von 
Auxilien ganz. — Auf das Recht Legio- 
nen und überhaupt Bürgertruppen aufzu- 
zustelleu scheint August förmlich Verzicht 
geleistet zu haben. Die derartigen Neu- 
formationen der Kaiserzeit scheinen alle 
durch Seuatsbeschluss legalisiert worden zu 
sein. Die auffallende Seltenheit derselbeu, 
die in der That mit der Erwerbung der 
neuen Provinzen Britannien, Dacien und 
Mesopotamien Schritt hält, im übrigen we- 
sentlich in der Ersetzung aufgelöster oder 
vernichteter Legionen durch anders be- 
nannte besteht, findet wahrscheinlich darin 
ihre Erklärung; die Regierung vermied es 
durch ein solches Ausinnen die formale 
höchste Souveränität des Senates neu zu 
deklarieren und wollte andererseits, durch 
Errichtung von Legionen ohne Senat us- 
consult die gesetzlichen Schranken der kaiser- 
lichen Kompetenz nicht offenkundig fiber- 
schreiten Was die Ergänzung der be- 
stehenden Truppen anlangt, so hatte der 
Kaiser in seineu Bezirken freie Hand, in 
Italien und den Senatsprovinzen hat den 
Dilectus, allerdings wohl immer auf Antrag 
des Kaisers, der Senat verfügt. Diese Be- 
teiligung der Volksvertretung ward ausser 
Auwendung gesetzt durch Hadrian'» 
örtliche Aushebung. 

1 V. Die Recht&stelhtMi der Individuen und 
der Gemeinden uml die ContcriiAion. Es kann 
nicht jeder Auxiliar als Nicbtbürger ange- 
sehen werden, da er schon während seiner 
Dienstzeit das Bürgerrecht empfangen kann. 
Dagegen wird derjenige Auxiliar, der die 
Heimat in nicht städtischer Form angiebt, 
je nach der Namensform als Latinus oder 
Peregrinus betrachtet werdcu müssen. — 
Aus dem Conscriptionsverhältnis kann man 
auf die Rechtsstellung des Heimatsbezirks 
folgende Rückschlüsse machen: a) dass 
die Gemeinde, aus welcher ein Prä- 
torianer oder Legionär ausgehoben 
wird, ebensowohl eine Vollbürger- 
wie eine Gemeinde latinischen oder 
peregrinischen Rechts gewesen sein 
kann, da die Verleihung des Bürgerrechtes 
an peregrinische Rekruten mit der Aushe- 
bung für die Legion in grossem Massstabe 
verbunden gewesen ist, seitdem es ein 
stehendes Heer gab, b) dass jene Ge- 
meinde aber eine Stadtgemeinde ge- 
wesen sei. Es ist der Stadt begriff ge- 
wesen, auf den der Gründer des Principats 
sein Heerwesen basiert hat, und zwar der 
römisch-hellenische, welcher das munieipium 



wie die nölig ohne Unterschied ihrer Rechts- 
stellung und Nationalität umfasstc. Die 
cirita* der ( elten, Spanier und anderer Ge- 
biete erschien den Römern nicht als Stadt, 
deshalb sind hier meist Auxiliarier ausge- 
hoben, l'nd doch ist namentlich in Gal- 
lien-Germanien daneben eine (eigentliche 
abusive) Legionaraushebung aufgekommen, 
die an den Hauptort des Gaues anknüpft. 
Wenn diese Orte rechtlich nur riri, der 
Sache nach durchaus städtisch waren, so 
ist die hier vorgenommene Legionsaushe- 
bung ebenso sehr eine formale Verletzung, 
wie eine materielle Anwendung des Augus- 
tischen Prinzips. Es muss also eingeräumt 
werden, dass der auf einer Prätorianer- oder 
Legionarinschrift genannte Ort eigentlich 
eine Stadtgemeinde sein sollte, aber zu- 
weilen ein Flecken ohne Stadtrecht gewesen 
ist, so dass aus solchen Erwähnungen nicht 
mit Sicherheit auf das Vorhandensein eines 
städtischen Gemeinwesens geschlossen wer- 
den kann, c) Jeder Aushebungsbezirk 
eines Auxiliarcorps hat latin. oder 
peregrin. Recht, wodurch nicht ausge- 
schlossen ist, dass in diesem Bezirk Gemeinden 
besseren Rechtes gelegen haben. Ferner giebt 
dieser Satz strengen Beweis uur für die Zeit 
der Einrichtung der betreffenden Truppe, d) 
Der Heimatsort eines jeden in einem 
latinischen «»der Peregrinencorpg 
dienenden Soldaten hat latinisches 
oder peregrinisc lies Recht gehabt. 1 ) 
(Vgl. Wd. Korr. II, 30 unten V.) Die Form 
der Namen der in den Nichtbürgertruppen 
dienenden Soldaten ist ungleich, je nach- 

1) Betrachten wir, um au ciucni einzelnen Falle 
die Sachlage deutlich zu machen, die relativ zahl- 
reichen Steiue der aus Trier uud Köln gebürtigen 
^«»ldateu. Beide Städte fallen unter die oben be- 
zeichnete Kategorie. Von den neun luschrifteu 
gedienter Trovorer, die ich gefunden habe, fallt 
eine auf eine Legion, falls sie, was zweifelhaft 
ist, in der That die Horkuuft angiebt, sieben auf 
Atixilia, eiuer auf die Kaiserreiter. — Von Köln 
dagegen besitzen wir 23 Inschriften dort gebürtiger 
Soldaten, von welchen 16 auf verschiedene Legio- 
nen, je eine auf die coli. XIII urbaua von 
Lyon uud die coh. XXVI voluntariurum cl- 
vium Koni au omni, eine auf die ala A «tu- 
rn na , vier auf die equites siugulares fallen. 
Es waren die Kölner also vor den Trierern Im 
Militärdienst bevorzugt, da hier die Legionen und 
was diesen ungefähr gleich steht an die Stelle des 
Trierer Cohortendionstes treten. Auch xu dem be- 
vorzugten Dienst iu der Kaiserreiterei sind Kölner 
öfter gelaugt als Trierer. Aber vollt-.s Bürgerrecht 
muss dennoch der eiuen wie der andern Stadt ab- 
gesprochen werden, da die Aushebung für uicht 
peregrinische Truppenteile in beiden stattfindet. 
Die Kechtsverscuiedenhcit , die zwischen ihnen 
offenbar obwaltete, scheint vielmehr darin bestan- 
den au haben, das« bei dem kaiserlichen Dilectus 
Köln als stadtischer, Trier als (iaubezirk behan- 
delt und demnach dort mehr für die Legionen, 
hier mehr für die Anxilia ausgehoben ward. Dem 
entsprechend Baden sich auf sämtlichen Inschriften 
der Trierer als Heimatbezeichnung die Trnveri, 
ohne di-- die Augusta Trcveroruni je in 
dieser Verbindung genannt wurde, wahrend auf 
sämtlichen Inschriften der Kölner als Heimat (' 1 a u - 
d i a A r a ( A g r i p p i u a) genannt wird mit der ein- 
zigen Ausnahme des unter den Auxiliaren dienen- 
den Reiters, welcher sich einen Ubier nennt. 
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dem dieselben latiuischen oder bloss pere- 
grinischen Rechts sind ; für jene wird der 
rötn. Name obne Tribus, für diese perc- 
griuische Namensform gefordert Bürger 
von sicheren Bürgerkolouien sind allein iu 
«ler Garde und in den Legionen vertreten; 
aneb diese negative Wahrnehmung ist von 
Gewicht. Es stehen also den Gemeinden, 
deren Angehörige lediglich in der Legion 
dienen, solche entgegen, welche ausserdem 
Soldaten zu den Pcregriuencorps stellen: 
bicraus ergiebt sieb ein Rcchtsuntcrschied, 
der die Uolonieu durchfeilt und eine be- 
trächtliche Zahl derselben in die zweite 
formell zurückgesetzte Klasse weist So- 
weit diese lleimatgemeinden als Colonicn 
beglaubigt sind , tas st sie Mommscn als 
Colonien lat inischeu Hechtes und erbartet 
diese Annahmen gegen die von Ü. Hirsch- 
feld neulich (Gall. Studien) erhobenen Ein- 
winde. 

V. Die SUoult/iuutiere der Auriiicn im 
VerltiUtnis zu üirer Heimat. Selbstverständ- 
lich sind die Auxilien iu dem durch ihren 
Namen bezeichneten Gebiet gebildet wor- 
den. Aber nur so lange eine Truppe nach- 
weislich in ihrer Heimat oder in einem benach- 
barten neu eroberten Gebiet verwendet wird, 
wird gleichartige Rekrutierung unbedenklich 
angenommen werden können, iu anderen Fäl- 
len scheint im allgemeinen eher das Gcgeuteil 
anzunehmen zu sein. Aushebungsbezirk and 
Standquartier deckt sich in vielen Fallen, 
aber die kaiserlichen Provinzen, die keine 
Besatzung hatten, gaben ihre Auxilien an- 
derswohin ab ; die Bogenschützen bezog auch 
der Westen aus dem Osten; neu unter- 
worfenes Gebiet erhielt mit deu Legionen, 
die mit denselben bis dahin verbundenen 
Auxilien; aus kürzlich unterworfenen Völ- 
kerschaften gebildete Auxilien wurden aus 
der Heimat versetzt. Eine allgemeine und 
dauernde Ordnung lässt sich demnach nicht 
feststellen '). 

1) Die beiden tiermauien müssen in der 
julisch-clauditcheu Epoche vorwiegend einheimische 
Auxilien gehabt haben. Acht von «len neun bata- 
vischen l'ohorleu werden, da sie der 14. Legion 
rugeordnet waren, mit dieser au« Obergermaiiieu 
nach Britannien gekommen «ein, wo wir am Kode 
der Regierung Xero» sie finden; nur die nennt« 
hatte in späterer Zeit gewiss und vielleicht aeit 
Augustus ihr Standquartier in Kaetieu iu dem noch 
heute davou den Namen führenden l'ass.iu. Die 
hataviiche Keiterei »taud bei Neros Tod sogar iu 
Vutergermanien seihst und ebendaselbst wenigstem 
unter Tiberiua das Coutingeut iler Canuinefateu. 
Dasselbe ergeben anfällige Krwähnungen bei Ta- 
citus für die Coutingentc der ermanischen oder 
halbgennanisi-hen Ncroeter, Nervier. Sugambrer, 
Sunuker, Treverer, Tuugrer, Thier und Vangiuneu. 
Freilich erscheinen in den germanischen Heereu 
auch ra-tische. galli»che, britannische, lusitauische, 
vaiconischc ("ohorten; selbstverständlich konnten 
die Auxilien des machtigen Doppelhecres am Khoin 
nicht ausschliesslich einheimische sein, namentlich 
uachdem in Folge der britannischen Expedition 
ein ansehnlicher Teil der germanischen Truppen 
uach der Insel gegaugen und mit der dafür aus 
Spanien heranuezogeucn IV Macedonica ohne 
Zweifel auch deren Auxilieu nach (iermanien ge- 



VI. Die Numeri, Truppengattungen, die 
weder zu den Legionen noch zu den Au- 
xiliariern gehörten, decken sich mit den 
nationea der unter Hygins Namen laufenden 
Lagerbeschreibung und führen in deu In- 
schriften Ethnica die nicht durchaus vom 
Heiniatsort, sondern zum Teil vom Lager- 
ort entlehnt sind, oder Doppelnamen die 
Heimats- wie Lage cor t berücksichtigen. In 
dieser Truppenkatcgoric sind die Provinzen 
spatester Erwerbung wie Britannien und 
Dacien und die der Romanisierung am 
feinsten stehenden Landesteile überwiegeud 
vertreten. Die Stärke »1er einzelnen Corps 
scheint nfV— iKJO Maiun gewesen zu sein, 
sie siud kommandiert von einem praepvxi- 
tun. Die Anfänge dieser Einrichtung werden 
in die Zeit Trojans zu setzen sein, ihre 
umfassende Entwickclung in die des Mar- 
cus und des folgenden Jahrb. Die diocle- 
tianischc Ncuformatiou des Heeres scheint 
gerade an diese Truppengattungen ange- 
knüpft zu haben, aber der vage, ohne Un- 
terschied für Reiterei und Fussvolk ver- 
wandte Name ging verloren. Dafür kam 
die Bezeichnung cuneus und andere uns 
unbekannte auf. 

Die Unterlagen für diese Untersuchun- 
gen bilden die Listen, die Mommseu gleich- 
zeitig im V. Bande der Ephem. epigr. 
p. lf>9— 249 veröffentlicht hat : von diesen 
giebt die erste an, zu welchen Truppen die 
einzelnen Provinzen Mannschaften gestellt 
haben, die 2. — 5. Liste führt die einzelnen 
Legionen, die etjuites singulare*, die Aleu 
und Cohorten auf und giebt bei jedem ein- 
zelnen Truppenkörper au. welchen Gegen- 
den die Mannschaften entstammt sind. 



kommen waren. l>etuioch aber ist das massenhafte 
Auftreten der germanischen Auxilien iu den ger- 
manischen Heeren der früheren Kaiserzeit eine im 
hohen Grado bemerkenswerte Thittsache, gewisser- 
mausen eine Fortsetzung der aufTalleudeu Bevor- 
zugung und des unbedingten Vertrauens, womit 
Au tu- in ilie reiebsunterthäuigen Germane»! behau- 
dellc und worin auch die VarusschUcht keiue Än- 
derung hervorgerufen hat, wie sie denn bei diesen 
Germauen ohne erkennbare Wirkung gebliebeu ist: 
die relative Starke der Aushebung und die Ver- 
wendung der ausgehobeuen Mannschaften zur Hut 
de« Kheinstroms geboren augenscheinlich /usam- 
men. — Aber der Bataveraufstand des Civilis führte 
zu einem völlig veränderten System. Mehrere der 
hauptsächlich bei dem Aufstand beteiligten Trup- 
pen scheinet! damals aufgelöst worden /u sein, 
namentlich batavischo und treverische, und viel- 
leicht wurde überhaupt die ortliche Hekrutieruug 
damals beseitigt oder beschränkt: in den späteren 
germanischen Heeren siud die vcrinaiiischen COB- 
tiugente so gut wie verschwunden: wenigstens 
nennen die das obergermanische Heer angehenden 
Diplome ans den J. 74.8'i II»! nur die ala 1 Cau- 
uiuef Allan und die cohors I Ii ertnan oriim 
neben einer laugen Reihe amiitanischer. «panischer, 
rsrtischer und anderer Auxilien. Auch im unter- 
germanischen Heer, von welchem wir kein Diplom 
besitzen, ist unter den einzeln auftretenden keim« 
einzige Truppe germanischen Namen». Also ist 
die Annahme wohl gerechtfertigt, dass Vespasian 
die bis dahin iu oder nicht weit von ihrer Heimat 
stationierten und aus der Heimat rekrutierten gen«. 
Auxilien nach der Niederwerfung des grossen 
Auxilienaufatandes entweder autlfttto oder verlegte. 
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Neue Funde. 

t. Mannheim. Praehistorische und fränkische 
Gräber.] Im Laufe des Winters wurden 
von Arbeitern in der Kiesgrube zwischen 
Heidelberg und Eppe Hie im zwei prä- 
historische Flachgräber aufgedeckt. Nach 
«lern Fundbericht von Stud. K. Futterer in 
Heidelberg, der fast unmittelbar darauf au 
Ort und Stelle kam und die Fundstücke 
bergen konnte, lagen dieselben beinahe 
zwei Meter tief im Hoden, ohne Sarg oder 
Steinsetzung. Von den Skeleten sind nur 
einzelne Teile erhalten ; sie lassen auf zwei 
erwachsene (männliche und weibliche) und 
eine jugendliche Person schliessen. Wie 
die Arbeiter augeheu, lag im ersten Grab 
ein Skelet mit dem Kopf nach Westen. 
Dabei fanden sich folgende Heigaben von 
Bronze : 1. Ein offener Armring von 5 bis 
7 mm Dicke und 6,5 cm grösstem inuern 
Durchmesser ; er läuft an beiden Enden in 
einen einfach profilierten Knopf aus, der mit 
Strichornamenten versehen ist. 2. Zwei 
Paare dünnerer Ringe ähnlicher Form von 
etwa 7 cm Durchm. (Beinringe ?), mit Strich- 
und Kreisornamenten. 3. Eine 5 mm dicke 
Nadel, deren Ende abgebrochen ist (noch 
30 cm lang), mit ähnlicher Ornamen- 
tierung und plattem Knopf. — Die Ana- 
lyse (ausgeführt von E. Hüntlin in Frei- 
burg) ergab 90 ° o Kupfer und 4% Zinn. 
Das zweite Grab fand sich etwa 16 m von 
dem ersten entfernt in gleicher Tiefe, der 
Kopf nach Osten. Beigegeben waren drei 
Bronzeringe ähnlich jenen des ersten Grabes 
aber zierlicher ; es sind, wie der Grünspan 
an den betr. Knochen beweist, zwei Fuss- 
ringe und ein Armring von 8 bezw. 4,5 cm 
Durchm. Zur Form der Ringe vgl. Linden- 
schmit, Altertümer u. h. V. Bd. I, 8, 5, 4. 
Zur Orientierung auch ebd. Bd. I, 12, 6, 10. 
Die Nadel ähnlich ebd. Bd. I, 4, 4, 7. Eine 
Nachgrabung im Zwischenräume zwischen 
beiden Gräbern war erfolglos. Der Fund 
ist um so hemerkenswerter, weil er unseres 
Wissens in seiner Art der einzige ist in 
dieser Gegend. 



In Schwetzingen ist mau beim Fun- 
damentieren des neuen Bierkellers an der 
Nordseite des Schlossgartens in 1 m Tiefe 
auf fr än ki sc he Gräber gestossen. Leider 
verfuhren die Arbeiter ohne gehörige Sorg- 
falt und Anleitung: einzelnes wurde ver- 
schleudert oder übersehen, nicht einmal die 
Zahl der Gräber (sechs?) steht fest und 
ebensowenig die Anordnung und Verteilung 
der Beigaben. Von letztem sind noch vor- 
handen : An Waffen : 1 Scramasax, 2 Lan- 
zenspitzen, 1 l'mbo. An Thongefässen : 
eine 20 cm hohe ornamentierte Urne, 1 
Krug mit Kleeblatt-Ausguss, 1 glattes, tas- 
senfürmiges Topfchen. An Schmuck n. dgl. : 
1 eiserne Scheibenfihel mit drei grossen 
Buckeln ohne Ornament, 1 Tlionperle als 
Rest einer Halskette, 3 kleine fragmentierte 
Silberhleche (kreisrunde Scheibchen von 
1 cm Durchm. mit aufgesetztem Perlschnur- 
ornament, das eine mit Glaseinsatz), 1 ei- 
serne Schnalle und endlich 1 Spinnwirtel. 
Zwei Schädel sind ziemlich wohl erhalten. 

Bekanntlich wurden seinerzeit bei der 
Anlegung des Schwetzinger Schlossgartens 
unter Karl Theodor au zwei Stellen römische 
und fränkische Gräber entdeckt (vgl. Acta 
Acad. Pal. Bd. IV, S. 52 ff.); vor wenigen 
Jahren wurde in der Nähe der diesjährigen 
Fundstelle ein römischer Krug gefunden. 
— Die Bedeutung Schwetzingens in römischer 
Zeit beruhte wohl auf seiner Lage in der 
Mitte zwischen Ladenburg und Speicr, und 
wenn, wie wir annehmen dürfen, zwischen 
beiden letztern Orten eine Strassenverbin- 
dung bestand, so muss sie wohl über Schwet- 
zingen geführt haben. — Die obengenannten 
Funde wurden dank der Liberalität der 
Finder bezw. der Grundbesitzer an die 
Mannheimer Sammlung überwiesen. 

[K. Bau mann.] 

Chronik. 

Hr. Trier. Seitens des Provinzialmu- 99. 
seums sind in den letzten vier Monaten in 
Neumagen Ausgrabungen geführt worden, 
wodurch wiederum gegen 2000 Ctr. röm. 
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Skulpturen und Architekturstücke an's 
Tagesliclit gefördert Bind. Der Fund ist 
als ein auf rheinischem Boden beispiellos 
grossartiger zu bezeichnen . er enthält Stücke 
von grosser Schönheit, sehr viele von hohem 
inhaltlichen Interesse ; auch bringt derselbe 
für viele der schon 1877/78 gefundenen 
Reliefs die erhoffte Vervollständigung. Da 
die Muscunisräumlichkeiten vollkommen 
überfüllt sind, ist zur Unterbringung der 
neuen Funde ein Holzschuppen auf dem 
Kuincnterrain in Barbara errichtet worden. 

100. Die Hugo Garthe'sche Münzsammlung, 
welche über 9000 Stück wertvollster Münzen 
aller europäischen Völker (namentlich antike 
röm.) enthält, wird vom 10. Sept. ab durch 
J. M. Hcberle in Kölu versteigert. Der 
Katalog ist fertiggestellt. 

101. Der Bergische Gv. feierte am 15. Juni 
sein Jahresfest im Siebengebirge (Drachen- 
fels, Königswinter, Heisterbach). Dr. Wolff 
sprach über ein noch unbekanntes Werk 
des ( esarius von Heistenbach, das Volumen 
minus miraculorum, welches er demnächst 
herauszugeben gedenkt. Ausführlicher Be- 
richt Elberfelder Ztg. vom 16. Juni No. 165, 
und Rhein.- Westf. Post vom 18. Juni. 

102. Zur Feier des 50j. Bestandes der Bar- 
iner Ztg. ist von letzterer am 1. Juli d. J. 
eine Festnummer mit zahlreichen Beiträgen 
zur Gesch. der Ztg. wie Barntens, besonders 
der litterarischen Verhältnisse in diesem Jh., 
herausgegeben worden. 

103. Hansitcher Gv. Bericht für 1883—84. 
Für den dritten Teil des Hansischen 
Urkunde nbuches konnte die Ausarbei- 
tung des Manuskriptes von Stadtarchivar 
Dr. Höhlbaum noch nicht abgeschlossen 
werden, doch steht ihre Volleudung sehr 
nahe bevor. Zur Fortführung des Urkun- 
denbuches hat Dr. Hagedorn im Herbste 
vorigen Jahres die Archive von Wismar, 
Schwerin, Rostock und Stralsund besucht. 
Ein im Jahre 1882 im Stadtarchive zu 
Reval wieder aufgefundenes Missivenbuch 
aus den Jahren 1384—1420 ward von ihm 
in Lübeck benützt, da der Revaler Magistrat 
bereitwilligst die erbetene Übersendung ge- 
währt hatte. Im Mai hat Dr. Hagedorn 
die Archive zu Lüneburg, Hildesheim und 
Braunschweig durchforscht. 

Von den Hanserec essen ist im ver- 
flossenen Jahre der von Prof. von der Ropp 
bearbeitete, deu Zeitraum von 1451 — 1460 
umfassende vierte Bd. der zweiten Abt. im 
Druck erschienen. Die Vorarbeiten für den 
dritten Bd. der dritten Abt. sind von dessen 
Herausg. Prof. Schaefer soweit gefördert, 
dass dessen Veröffentlichung im nächsten 
Jahre erfolgen kann. 

Als vierter Bd. der G es chic hts quel- 
len wird in nächster Zeit das von Prof. 
Schaefer bearbeitete Buch des Vogtes auf 
Schonen zur Ausgabe gelangen. 

Vorbereitet ward von dem Vorstande 
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die Herausgabe einer Karte, auf der die 
Verkehrswege der Hansa zu Wasser und 
zu Lande übersichtlich eingetragen sind. 

Das bekannte Medusenhaupt von Blaria- 104. 
cum, welches 1872 in Blerick bei Venlo 
gefunden und im Bonner Wiuckelmanns- 
progr. für 1874 publiziert worden ist, ist 
neuerdings in den Besitz des Hrn. Franz 
Merkens in Köln übergegangen. 

Von Lindenschmit'8 Altertümern der 105. 
h e i d n. Vorzeit ist soeben das 2. Heft des 
4. Bandes erschienen, enthaltend Steinwerk- 
zeuge, röm. Helme, einige seltenere For- 
men röm. Fibeln, fränkische Sehmuckstücke 
und Schnallen, röm. Dolche (darunter der 
reich tauschierte Dolch mit der Aufschrift 
letf. XXTI — Primi. 

Reuter, Karl, Die Römer im Mattiaker- 106. 
land. Mit zwei Tafeln von Oberbaurat 
Hoffmann. Wiesbaden, Niedner. 50 S. 
gr. 8. 1884. 
Herr Reuter, welcher sich um die Er- 
forschung der Geschichte und des Zustan- 
den seiner Heimat während der Römerhcrr- 
schaft nicht geringe Verdienste erworben 
hat, fasst in dem vorliegenden Schriftchen 
mehrere gleichfalls die römischen Zeiten 
betreffende Abhandlungen zusammen, von 
denen die erste (S. 1 — 20) die sog. Heiden- 
mauer zu Wiesbaden, die folgenden (S. 20 
bis 50) die Röraerstrassen im Mattiaker- 
land zum Gegenstaude haben. 

Die Heidenmauer, dieser verwitterte 
Mauerrest mitten in der Stadt Wiesbaden, 
hat weniger wegen ihrer Bauart, welche 
jetzt wohl ziemlich allgemein als römische 
gilt, wenn sie auch im Einzelnen noch ge- 
nug Rätsel bietet, als wegen ihres Zweckes, 
ihrer Lage und Richtung die Altertums- 
forscher beschäftigt. H. Reuter sucht nun 
in der genannten Abhandlung die Frage 
nach dem Ursprung und Zweck in streng 
methodischer Weise zu lösen. Nachdem er 
zunächst die Richtung, Grösse und Über- 
reste der Mauer in jetziger und früherer 
Zeit, soweit dies möglich ist, angegeben 
hat, sucht er die Frage zu beantworten, 
wann dieses merkwürdige Bauwerk, welches 
auch das alte Wiesbaden mitten durchzog 
und in zwei Teile schied, aufgeführt sein 
möge. Das Resultat ist, dass sie weder 
von Alemannen noch Franken oder gar 
im Mittelalter erbaut sein kann, sondern 
dass nur die Römer die Kunst und die Ver- 
anlassung dazu hatten. Wie dieselben im 
3. Jh vor den Angriffen und Plünderungen 
der Deutschen sich dadurch zn schützen 
. suchten, dass sie ihre Städte mit festen 
Mauern umgaben und dabei den Umfang 
derselben lieber kleiner zogen, um rasch 
fertig zu sein und einen kleineren Raum 
verteidigen zu müssen, so sollte die Heiden- 
mauer wenn auch nicht das ganze Mattia- 
eum, so doch den Teil schützen, welcher 
die wichtigsten Gebäude, Bäder und Tempel 
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enthielt. Ks ist dies der westliche Teil: Hus* I 
alten Mattiacum, vom sog. SchütAenfoof an, 
wo man schon früher, aher besonders vor 
etwa 18 Jahren die Spuren vieler Bader 
und grossartiger Bauwerke aus der Römer- 
zeit gefunden hat Zum vollen Verständnis 
wäre eine Zusammenstellung dieser Funde 
wünschenswert gewesen. Ehe nun die 
Mauer vollendet, resp. um den genannten 
Stadtteil herumgeführt war, mussten die 
Römer das ganze rechte Rheinufer ver- 
lassen, c. 280 n. Chr. So kam es, das* 
nur der eine Arm auf der Ostseite erbaut 
ist. Derselbe ist ferner mit all der Eil- 
fertigkeit aufgeführt, welche auch vielfach 
an gallischen Mauern derselben Zeit be- 
merkt wird : ausserdem machten die Terrain- 
Schwierigkeiten (die Mauer läuft anfangs 
den Berg herunter) besondere Hilfsmittel 
notwendig. Diese technische Ausrührung 
nun hat Herr Oberbaurat Hoffmann einer 
eingehenden Prüfung unterworfen und das 
Resultat derselben S. 12 — 15 mitgeteilt, so- 
wie durch zwei Tafeln, eine bildliche Dar- 
stellung und eine Tafel mit Konstruktions- 
zeichnungen, veranschaulicht ; er nimmt an, 
dass die Mauer nicht nur durch starken 
Mörtel, sondern auch durch eine Verscha- 
lung von Holzwerk zusammengehalten wer- 
den sollte. — Zum Schlüsse werden die 
wichtigsten Gegenstände, welche in und an 
d<-r Heidenmauer gefunden worden sind, 
yu^ammengestellt. 

In den folgenden Abhandlungen bespricht 
Herr Reuter vier Römcrstrasseu im Mattia- 
kerlande. Mag es ausser diesen auch noch 
regelrecht angelegte Wege gegeben haben, 
ao sind bis jetzt keine oder nur dürftige 
Spuren derselben zu Tage getreten; H. R. 
mau sie wohl desshalb von einer weiteren 
Besprechung ausser der kurzen Erwähnung 
S. 35 ausgeschlossen haben. Ausgehend 
von der Wichtigkeit, welche auch andere 
Völker dem Strassenbau beilegten (S. 20—22) 
und dem Strassenbau der Römer im Allge- 
meinen (S. 22—24), wozu der Verf. die 
neueren Arbeiten von F. Berger über die 
Heerstraasen des römischen Reiches und 
die Meilensteine, Berlin, 1882 und 1888, 
leider nicht mehr benutzen konnte, geht er 
S. 24 zu den Strassen in Deutschland über, 
um nun S. 27 die des Mattiakerlandes zu 
behandeln. Hier stellt er sorgfältig die 
Spuren, welche man seit etwa 50 Jahren 
gefunden, in ähnlicher Weise wie früher 
die der Wasserleitungen und römischen An- 
siedlungen bei Wiesbaden zusammen, wobei 
er auch mündliche Mitteilungen oder un- 
gedrucktes Material benutzt und dadurch 
der Vergessenheit entreisst. Die vier Strassen 
sind: 1. die Militärstrasse von Mattiacum 
nach Mogontiacum, resp. Castellum Mattia- 
coram (Kastell) S. 27 — 30; 2. die Strasse 
von Mogontiacum, resp. Castell. Matt, nach 
Nida (Nied), welche im Mittelalter als 
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I *#lisabe<hdhstras8C bekannt und viel betre- 
ten war, S. 31 — 3tf; die Frage nach der 
Xäge des* Mnntmentum Trajani lässt Herr 
R. utientsi'hifcJen, unterwirftauch, offenbar 
weil sie ihm hier Nebensache war, die 
neueren Ansichten von Christ, von Becker 
u. a. keiner eingehenderen Prüfung; da- 
gegen weist er genau die Richtung der rö- 
mischen Fundstücke an der Strasse nach; 
3. die Vicinalstrassc von Mattiacum nach 
Castellum Mattiacomm, S. 3ti— 42; 4. die 
Militärstrasse von Wiesbaden nach Rüdes- 
heim und Bingen S. 42— 49 ; diese hält Herr 
R. an der Hand der gefundenen Inschriften, 
Münzen u. s. w. für den sog. Störzel- oder 
Pfaffenweg des Mittelalters, welcher am 
Fusse der Berge (nicht am Cfer des Rhei- 
nes) herzog und in der Ohergasse resp. der 
Ingelhcimischen Burg zu Rüdesheim endete. 
In Betreff dieses letztgenannten merkwür- 
digen Bauwerkes will er zwar mit Recht 
keinen unmittelbaren Zusammenhang mit 
einer römischen Anlage annehmen: doch 
meint er, dass bei seiner Anlage römische 
Grundmauern u s. w. benutzt worden seien. 

Dies der Hauptinhalt der verdienstlichen 
Schrift des Nestors der nassauischen Lokal- 
forscher, dem wir nur die Zeit und Kraft 
wünschen möchten, die noch nicht behan- 
delten Teile seines römischen Wiesbadens 
in gleicher Weise wie die früheren zu 
vollenden. [Otto.] 

Strassburger Urkunden buch. Bd. 3,bearbei- 107. 
tot von Dr. Aloys Schulte, ist erschienen; 
enthält Privaturkundeu und Amtslisten von 
12(56-1332. 

Seit Kurzem erscheinen sehr reichhal- 108. 
tige Mitteilungen über den Stand und 
die Verwaltung der Stadt Köln, hrsgg. 
vom Vorstand des Statist. Büreaus M. Hövet, 
bisher 2 Hefte kl. Folio. Besonders zu er- 
wähnen ist aus Heft 2 der allgem. Vorbe- 
richt (jüngste Gesch. der Stadt) und der 
Bericht über die Anstalten für Unterricht, 
Kunst und Wissenschaft, in welchem Ab- 
teilungen über Stadtarchiv, Stadtbibliothek 
und Museum Wallraf-Richartz. 

Von Prof. God. Kurth in Lüttich sind 109. 
Nouvelles recherches sur saint Servais (Liege, 
Grandmont-Dondcrs, 1884) erschienen. 

Mansi. Conciliorum nova et amplissima 1 10. 
collectio, 31 Folianten, 1759 ff., wird bei V. 
Palme neu aufgelegt. Subscriptionspreis 
für den Band 28 M., Anmeldung bis zum 
1. Sept. nötig bei S. Calvary & Cie., Ber- 
lin W 64, Unter den Linden No. 17. 

In den Anal. Bollandina Bd. 3, 1 steht III. 
S. 1—20 eine älteste Legende der h. Ursula, 
gewidmet Erzbischof Gero von Köln (969 
bis 976); ferner S. 20—28 eine Translatio 
saneta? Odilia 1 , einer Genossin der h. Ursula, 
nach Huv unter Erzbischof Siegfrid (1275 
bis 1297). 

Die Visionen der h. Elisabeth und die 112. 
Schriften der Äbte Ekbert und Emecho von 
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Schoenau werden demnächst inrÄ'Yf}agc der. 
'Studien a. d. Benediktinerorden*, hrsgg! 
von F.W. E. Roth, erschtfalit ;'\", 

113. Continuator Reglnonis. ."EUeS'tlini Von' 
Jos. Werra über denselben (Lpzg. 1883) 
bringt nach dem Urteil von Prof. Rummler 
(Neues Archiv 10, 201) nicht viel Neues. 

114. In Turin erscheint seit Kurzem die Rivista 
storica Italiana, diretta dal Prof. R. Rinaudo, 
in Vierteljahrsheftcn,welcheähnlicheZwecke 
verfolgt, wie die Westd. Zs., namentlich auch 
die Verbindung zwischen allgemeinen und 
speziellen geschichtlichen Studien aufrecht 
erhalten will. 

115. Gesta Trevirorum Cont. 1 c. 8 ff. Die un- 
zuverlässigen Angaben dieser Stelle werden 
von B r e 8 s 1 a u in einem Excurs zu den Jahrbh. 
Konrads II. Bd. 2, 514—518 untersucht und 
die in ihr benutzte Correspondenz zw. Krzb. 
Poppo und Benedict IX. für eine Stilübung 
erklärt. (N. Archiv 10, 203]. 

Miscellanea. 

116. Berichtigung zu dem Urkundenbuche 
der Dcutschordensballci Hessen hrsg. von 
A. Wyss Bd. 1 (Publikationen a. d. kgl. 
preuss. Staatsarchiven) — Wyss druckt auf 
S. 33 ft. seines Urkundenbuches den Be- 
richt über Leben und Tod der hl. Elisa- 
beth, den Konrad von Marburg dem Papste 
Gregor IX. erstattete, nach der Niederschrift 
des Romiuersdorfer Bullariums (im königl. 
Staatsarchiv zu Koblenz) ab. Die letzte 
Zeile lautet bei ihm: 'Datum XVI 0 kalen- 

Ii 

das decembris anno etatis sue [L]XXV\ so 
dass die Abfassung des Schreibens auf (1232) 
November 16 Hele. Thatsächlich muss je- 
doch, wie ich gelegentlich einer Benutzung 
des Koblenzer Kodex für andere Zwecke 
feststellen konnte, gelesen werden: Obiit 

ii 

autem XVI kal. deebr. anno etatis sue 

[L]XXV\ Wyss hat das 'ö au' der Vor- 
lage irrig durch 'Datum* wiedergegeben. 
Seine Bemerkung auf S. 34, Konrad habe 
den Brief bei der Wiederkehr des letzten 
Lebenstages der Heiligen geschrieben, ist 
damit gegenstandslos. 

Köln. [L. Korth.] 

Zu früheren Notizen: 

117. Einem Briefe M o m m s e n ' s an Dr. Jacob 
Keller in Main/ entnehmen wir zu der 
Korr. III, 92 publizierten Inschrift folgendes: 

Die Mainzer Inschrift des Veiento 
ist insofern von allgemeinerem Interesse, als 
sie den Beweis liefert, wie weit eine Per- 
sönlichkeit wie diese es trotz oder vielmehr 
durch ihre Nichtswürdigkeit hat bringen 
können. Dreimalige Bekleidung des Con- 
sulats ist in der flavischen Epoche fast un- 
erhört ; ich weiss kein anderes Beispiel 
dafür als das des Kaisermachers Mucianus 
cos. III im J. 72. Auch unter Hadrian 



Jsl/Äe^ selten und kommt nach dem J. 134 
überhaupt .nicht wieder vor. Dagegen ge- 
: fiörC a\ zuip Charakter Traians, dass er, 
Sbwiso* glorios wie gutmütig, mit dieser 
leeren, aber hohen Rangauszeichnung verhält- 
nismässig freigebig war — des quam jtlurimis 
tertios consutatm ! ruft sein Lobredner ihm zu 
(Plin. paneg. 61), und diese Aufforderung war 
selbst eine Schmeichelei. Schon darum ist 
kaum zu bezweifeln, dass Veiento das drit:e 
Consulat erst von Traian erhalten hat. Was 
die Sacerdotien anlangt, so ist dieCumulation 
einer Stelle in einem der vier grossen Col- 
legien mit einem Platz in einer der für 
den Colt der consecrierten Kaiser einge- 
richteten Sodalitäten ziemlich häutig (Dessau 
ephem. epigr. 3 p. 209); aber ich kenne 
keinen zweiten Beleg dafür, dass in dieser 
Epoche, wo es solcher Sodalitäten nur zwei 
gab, die Augustales Claudiales und die 
Flaviales Titiales, jemand beiden zugleich 
angehört. Es passt dies gut zu der Ver- 
trauensstellung, die nach den Erzählungen 
des Plinius und denen Juvenals Veiento 
am Hofe des Domitian wie des Nerva einge- 
nommen hat, zu seinem Platz unmittelbar 
neben dem letzteren an dessen Tafel. Dass 
unsere Inschrift mit Übergehung der nie- 
deren Ämter nur die höchsten politischen 
und socialen Stellungen angiebt, ist in der 
Ordnung, da sie einer von ihm und seiner 
Gattin dargebrachten Tcmpelgabe angehört. 
Die auffallende Erscheinung, dass dies Ehe- 
paar in einem provinzialen Heiligtum eine 
Dedication vollzieht, legt die Krage nahe, in 
welcher Stellung Veiento dies Anathem ge- 
weiht haben mag. Eine statthalterliche oder 
überhaupt amtliche kann ihm, von anderem 
abgesehen, schon darum nicht beigelegt wer- 
den, weil diese sonst in der Inschrift aus- 
gedrückt worden wäre; somit bleibt kaum 
etwas anderes übrig als die Vermutung, 
dass er im Gefolge des Kaisers oder in 
einer Sendung an diesen nach Mainz ge- 
kommen ist. Mau könnte also an den 
Chattenkrieg Domitians denken; aber im 
J. 84 kann Veiento schwerlich schon cos. III 
gewesen sein, da er noch im J. 97 gelebt 
und im vollen Besitz seines Ansehens ge- 
standen hat; sicherlich ist die ungewöhn- 
liche Verleihung des dritten Consulat s erst 
in die Jahre seines Greisenalters gefallen. 
Viel wahrscheinlicher ist es, dass Veiento 
zu der Senatsgesaudtschaft gehört hat T 
welche im J. 97 an den Statthalter von 
Obergermanien geschickt ward, um ihn von 
seiner Adoption durch den Kaiser und sei- 
ner Ernennung zum Mitregenten in Kennt- 
nis zu setzen. Dass Veiento damals min- 
destens ein Siebziger war, steht nicht im 
Wege; im Gegenteil ist es üblich, in solchen 
Fällen die ältesten und angesehensten Sena- 
toren zu verwenden. Die Auszeichnung der 
Verleihung des dritten Consulats kann füglich 
mit dieser Mission gleichzeitig erfolgt sein. 
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Neue Funde. 

118. Karlsruhe. In die flrossh. Sammlung 
kam kürzlich eine römische Inschrift, welche 
beim Wegebau östlich von Leimen im dor- 
tigen Gemeindewald gefunden wurde. Das 
Material ist Sandstein, die Platte 60 cm h„ 
30 cm br. Die Inschrift lautet: 




In der Karlsruher Zeitung vom 13. Au- 
gust liest E. Wagner: ZX» m(aniltux) 
- ogetio Middei f(dio) v(irij Medinmatr(ko) 
an(norum)LXXf(üüt#)f(acumlum)cO*rarü>. 

1 19. Homburg v. d. Höhe. 16. August. [Rtfm. 
Funde von der Saalburg]. Etwa 100 Meter 
ö. vom Kastell Saalburg wurde vor einigen ! 
Tagen ein röm. Brunnen von 5,40 m Tiefe 
ausgeräumt, es fanden sich in demselben 
Saridsteinbruchstücke von Bildwerken und 
Altären. Ein Opferaltar von 62 cm H., 
46 cm Br. und 37 cm T. konnte noch voll- 
ständig zusammengesetzt werden. Derselbe 
zeigt auf den Schmalseiten in Relief je eine 
Kanne und Räucherpfanne mit langem Stiel ; 
auf der vordem Seite ist die Inschrift bis 1 
auf wenige Buchstaben erhalten und lautet: | 



I 0 M 
D OL I C H € H O 
T • F L • 8 I 12 
e 0 R II EU 

V • 8 • S • 



Der letzte Burlistabc der Zeile 3 scheint 
ein L gewesen zu sein und zwar von der 
Form h, wie sie sich auch in Ikticlmw und 
Fl(ariun) rindet. Zwischen Zeile 4 nnd dem 
Schluss r(otum t m useeiftum) *(olrit oder solre- 
runt) [l. »»./ scheint keine Zeile gestanden 
zu haben. 

Von zwei andern Altären, die, wie es 
scheint, gleichfalls «lern .luppiter Dolichcuus 
geweiht waren, fanden sich ganz in der 
Nähe des Brunnens Bruchstücke, das eine 
ist die linke obere Ecke eines Altan mit 
erhabener Einfassung und Eckverzierung 
nnd enthält folgende 5 cm hohe Buch- 
staben : 

I 

D O 

Von dem amiern ist nur der Anfangsbuch- 
stabe, ein D erhalten. 

Feiner wurde an derselben Stelle ein 
rechtes oberes Eckstück eines Alturs aufge- 
funden, welches an denjenigen .luppiter Doli- 
chenus-Altar gehört, der bereits 1816 bei 
dem Strasscnbau Homburg-Usingen zu Tage 
gefördert wurde und im hiesigen Saalburg- 
Mnseum aufbewahrt wird. Die Inschrift 
desselben ist in der Broschüre des Kastell 
Saalluirg von A. v. Cohausen uud L. Jacobi 
Seite 22 und bei Brambach C. Rh. 1420 
veröffentlicht. 

Auch sind an dieser Fundstelle, die 
einen Umfang von ca. 40 qm hat. grössere 
Bruchstücke resp. die zwei Hinterteile von 
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Adlern aus Basaltstcin ausgegraben wor- 
den... [S.] 

Uber Funde, die einige Tage später in 
einem Brunnen südlich des Kastells ge- 
macht wurden, berichten wir nach Nr. 200 ' 
des Taunusboten. Dieser Brunnen, welcher \ 
schon 1878 entdeckt worden war, wurde ; 
1874 etwa 2 m tief ausgegraben, konnte je- i 
doch damals wegen des stark zuströmenden , 
Wassers nicht tiefer ausgegraben werden. t 
Da in diesem Jahre das Erdreich ausser- 
ordentlich trocken ist, gelang es ohne grosse 
Schwierigkeiten, den Brunnen vollständig 
bis auf den Felsen 9,50 m auszuräumen 
Bei 8, (l 0 m Tiefe fand man bearbeitetes, 
mit Zapfenlöchern versehenes eichenes Holz- 
werk, welches von dem Galgen über dem 
Brunnen herrührte. Etwa (»,50 m tiefer 
standen 4 gut erhaltene Schüsselu, die 
obere von Kupfer, 2 Stück von gewöhn- 
lichem Tbon, die vierte von Terrasigillata 
mit dein Töpfernamen PEIATVLIVS • F. — 
Auf dem Boden des Brunnens, der daselbst 
noch einen Dm. von 0,90 in hat uud auf 
einem starken eichenen Kost aufgemauert 
ist, fanden sich gut erhaltene eiserne Werk- 
zeuge, der Boden und verschiedene Dauben 
eines Fässchens, ein hölzernes Schrifttäfel- 
chen und zwei Bruchstücke eines solchen, 
leider ohne daran haftendes Wachs u. ohne 
Inschriften, ferner die etwas angebrannte 
hölzerne Bolle, über welche das Zugseil 
des Brunnens lief. Hier fanden sich aber 
auch die äusserst seltenen Reste von Fuss- 
bekleiduug und zwar die wohlcrhaltenc 
Sohle eines saudalenartigeu Schuhes (Crc- 
jiida) für den linken Fuss, und ein Paar 
Schuhe (Carbatinae), deren einer noch voll- 
ständig erhalteu ist; derselbe besteht aus 
einem einzigen Stück Leder, aus welchem 
verschiedene Zungen vorspringen, die zur 
Befestigung der Spanuriemcn durchbrochen 
siud. Die Schuhe sind für den linken wie 
für den rechten Fuss genau nach der na- 
türlichen Gestalt der Fusssohle zugeschnit- 
ten. Deutlich ist der Eindruck des Ballens 
und cinzeluer Zehen zu erkenneu. Auch 
ein Stückchen des Spaunriemens ist noch 
gefunden worden. Die Erhaltung dieses 
Lederzeugs war eben nur uutor den hier 
vorliegenden Umständen, d. h. in dem stets 
gleickmüssig in Wasser stehenden Grunde 
des Brunnens möglich. 
120. Idstein, Wandgemälde. Nach einer Mit- 
teilung des Rhein. Kuriers vom 24. Juli 
entdeckte man in der schönen Kirche zu 
Idstein bei Gelegenheit von Reparatur- 
arbeiten höchst interessante Bilder aus 
früher Zeit. An dem sog. Semiuaristen- 
sitzc mussten Bänke, Fussboden uud Wand- 
bckleidung entfernt werden ; dadurch fand 
mau in der Ausseumauer eiue Nische, deren 
Hintcrwand mit einem Gemälde geschmückt 
ist, welches die Salbung Jesu nach der Ab- 
nahme vom Kreuze darstellt. Johannes, 



Maria, Maria Magdalena, Maria Jacobi und 
Salome knieeu um deu verblichenen Meister, 
Maria Magd, hält einen Becher in der 
Rechten, auf allen Gesichtern zeigt sich 
Schmerz und Wemut. Die Namen der Dar- 
gestellten befinden sich in schöner gothi- 
scher Schrift über den Köpfen der betr. 
Figuren. Das Gemälde ist auf die dünne 
Mörtelschicht der Mauer aufgetragen, die 
einzelnen Gestalten sind gut gezeichnet und 
die Farben frisch erhalten. Auf jeder Seite 
der Nische ist ein Portrait angebracht ; das 
eiue stellt einen Bischof, das andere einen 
Ordensgeistlichen dar. Der Berichterstatter 
ist geneigt das Freskobild und die beiden 
Porträts iu das 14. Jh. zu setzen. Um 1330 
habe nämlich Graf Gerlach von Nassau- 
Idstein die bereits von seinem Vater, dem 
König Adolf, geplante Stiftskirche erbauen 
lassen : und so werde das erstere bald nach- 
her angefertigt sciu; von den beiden Por- 
träts aber möge der Bischof einen der 
Mainzer Erzbischöfe des 14. Jhs aus dem 
Hause Nassau, Gerlach oder Adolf I, dar- 
stellen. — Später hat eine genauere Unter- 
suchung das Resultat ergeben, dass das 
Bild an der linken Seite der Nische nicht 
das eines Geistlichen, sondern eines ge- 
harnischten Ritters in mehr als halber Fi- 
gur ist Das Colorit der Rüstung ist ziem- 
lich verblasst, nur der rechte Ami ist gut 
erhalten, ebenso der Kopf, welcher Glatze 
und dunkelblonden geteilten Vollbart zeigt. 
Er stimmt genau mit dem des Grafen 
Philipp des Althcrrn (t 1558), welcher an 
seiner Portraittigur auf seinem Epitaph iu 
hiesiger Kirche erhalten ist; so ist kein 
Zweifel, dass wir hier das Portrait des 
Altherrn Philipp vor uns haben. Die An- 
fertigung mag um 1519 erfolgt sein, in 
welchem Jahre die Kirche auch eiuen neuen 
Hochaltar erhielt. Die Figur au der rech- 
ten Seite trägt die Dalmatika, unter der- 
selben ein anscheinend grünes Unterkleid; 
die kräftigen Züge zeigen einen Mann iu 
den mittleren Jahren, mit langem Haupt- 
haar uud rötlich blondem gestutztem Voll- 
bart; die Kopfbedeckung bildet eine dem 
Kurhute ähuliche, mit Pelz (Hermelin?) aus- 
geschlagene Mütze. Möglicher Weise soll 
dieses Porträt den König Adolph (t 1298), 
nicht einen Erzbischof, darstellen. 

Chronik. 

Der Ver. f. Hessische Gesch. und Landes- 121. 
künde feierte Mitte August zu Kassel sein 
öOjähriges Bestehen. 

Mainz. Die grossartige Kreuzigung*- 1 22. 

gruppe auf dem ehemaligen Iguazkirchhof 
an der Nordscite der Kirche wird augen- 
blicklich einer durchgreifenden Herstellung 
unterzogen. Die aus überlebensgrossen 
Figuren bestehende Gruppe ist inschriftlich 
durch Stiftung des Bildhauers Haims Back- 
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offen von Sultzpach und seiner Frau Catha- 
rina Fast in nach deren Tode im Jahre 1519 
errichtet worden und musste auch in ihrer 
bisherigen, teilweise verunstalteten Erschei- 
nung als ein sehr bedeutendes Werk aus 
dem Schluss mittelalterlicher Kunstleistung 
gelten. Nunmehr ist der traurige Über- 
zug gründlich beseitigt und das Werk er- 
scheint in einer so vollendeten Durchfüh- 
rung, dass sein Wert erst recht gewürdigt 
werden kaun. 

Die Arbeit ist unter dem Kintluss der 
fränkisch - rheinischen Schule entstanden, 
welcher wir schon am Ausgang des 15. Jh. 
eine Reihe der hervorragendsten Bildwerke 
verdanken. Im Ganzen steht der Künstler 
noch auf dem Boden der alten Überliefe- 
rung und handhabt seine Kunst mit der 
ganzen Sicherheit, wie sie die Schule jener 
Zeit mit sich brachte. Der Beobachtung 
der Natur, der Bildung des menschlichen 
Korpers ist die höchste Aufmerksamkeit 
zugewandt, und jeder Muskel, jede Ader 
und jedes Härchen wird zur Charakteristik 
herangezogen. Dabei werden die seelischen 
Vorgänge bestimmt aufgefasst und zum Teil 
in stärkster Ausprägung hervorgehoben ; dies 
gilt namentlich von den Figuren der Scha- 
cher und des Johannes. Die Figur Christi 
und jene der Jungfrau sind von der edelsten 
grossartigen Empfindung getragen. Nament- 
lich ist in der innig bewegten Marienstatue 
ein Zug ausgeprägt, womit der Meister aus 
der überlieferten Auffassung des Mittelalters 
heraustritt und der freien, persönlichen 
Empfindung Ausdruck verleiht. 

Das Material der Gruppe ist der s. g. 
Weibernstein, jene viel verwandte vulka- 
nische Asche des Brohlthales, der äusserst 
feinkörnig die zierlichste Durchbildung zu- 
lässt. So sind denn hier die Fleischteile 
mit einer Weichheit der Modellierung be- 
handelt, die Staunen erregt; Haare und 
Bart sind frei gearbeitet und dazu noch 
durchbohrt: die geschmückten Säume und 
Zierrate wetteifern an Feinheit mit kost- 
barer Stickerei und Geschmeide. Dazu war 
das Ganze mit zartem Farbenauftrag und 
Vergoldung, wovon die Spuren noch allent- 
halben sichtbar sind, entsprechend bemalt ; 
hieran anknüpfend wird das Ganze auch 
wieder farbig ausgestattet werden. Auch 
ein landschaftlicher Hintergrund, wie er 
den alten Passionsgruppen eigen ist, wird 
an der Rückwand seine Stelle finden 

[Dr. Fr. Schneider in Darmst. Ztg. 1884 
Jnli 81]. 

123. Hanau. [ Ei senk lumpen aus Rückingen. ] Bei 

den im vorigen Jahr durch den Hanauer Ge- 
schichtsverein ausgeführten umfangreichen 
Ausgrabungen des Römer-Kastells zu Rük- 
kingen, welche bekanntlich in mehrfacher 
Richtung wicht ige Aufschlüsse ergeben haben, 
wurden in dem Praetorium unter andern in- 
teressanten Gegenständen auch einige Eisen- 



klumpen aufgefunden. Das Gewicht dieser 
Klumpen differierte zwischen etwa 2 und 
5 kg, die Form derselben war unregelmässig 
und kleinen Feldsteineu ähnlich, die Farbe 
braunschwarz. Gestalt und Aussehen lassen 
mit Sicherheit darauf schliesscn, dass Mir 
in diesen Eisenstücken das Rohmaterial vor 
uns haben, wie es durch die römische Be- 
satzung des Kastells von den Produktions- 
stellen bezogen und in der Schmiede ver- 
arbeitet wurde. 

Abgeschlagene Stücke Hessen sich leicht 
zu Stäben von gutem glatten Aussehen 
schmieden, welche ciuen dem sogenannten 
Keinkorneiscn ähnlichen Bruch zeigten. Die 
Analyse der Stäbe ergab folgende Beimen- 
gungen : Silicium 0,014 0 Phosphor ' ,242 0 >, 
Schwefel 0,01 1 " p , Kohlenstoff 0,027 • o, 
Kupfer- Spuren. Hiernach charakterisiert 
sich dieses Eisen als ein ziemlich reines, 
weiches Schmiedeeisen, bei welchem nur 
der Phosphorgchalt als ein etwas hoher 
bezeichnet werden kann. [Dahin] 

Die schöne Zusammenstellung der Badi- 124. 
sehen Geschieh tslirteratur von 1883 durch K. 
Hart fehler ist aus der Zs. f. d. Gesch. 
d. Oberrh. Bd. 38 auch besonders abge- 
: druckt zu beziehen. 

Die alten Kölner Thorburgen und Belästig- 125. 
ungen, welche zum grössten Teil der Stadt- 
erweiterung zum Opfer gefallen sind, sind 
zum Gegenstande einer grösseren Publikation 
des Architekten- und Ingenieur- Vereins f. 
Niederrhein - Westfalen gemacht wordeu. 
60 Tfln. mit Hl Seiten Text. Pr. 20 Mk. 

Tb. Lindner setzt seine Urkunden- 126. 
Publikationen zur G. namentlich der Vehme 
I in dem Münsterer Index lectionum für 
1884/85 fort : Veröffentlichung von 8 Urkk. 
der JJ. 1378 bis 1441. 

Hr. Mettlacher Museum I. Abt., Deut- 127. 
s che s Steinzeug bis zum Ende des 
18. Jhs., beschrieben von F. Jaen nicke. 
91 S. und XI Tfln. Mainz, J. Diemers Ver- 
lag, 1884. 12 Mk. Eine trefflich« Publi- 
kation, die gleichmässig dem Besitzer der 
Sammlung (Firma Villeroy u. Buch), wie 
dem Verfasser zur Ehre gereicht. Die 
Tfln. geben 63 der hervorragendsten Ge- 
lasse in Lichtdruck wieder, die Repro- 
duktionen sind sehr gelungen, nur ist bei 
einigen Stücken die allzu starke Verklei- 
nerung zu bedauern. Der Kaitalog ist auf 
das geschmackvollste ausgestattet und auf 
das praktischste eingerichtet. Der Name 
Jaennicke's verbürgt seine Tüchtigkeit. Eine 
'Orientierung 1 giebt einen Überblick über 
die Steinzengfabrikation, Übersicht über die 
wissenschaftliche Littcratur, präcise Formu- 
lierung der noch vorhandenen Schwierig- 
keiten in der Bestimmung des Fabrikations- 
ortes und verleiht der Publikation einen 
weit über den nächsten Zweck hinausgehen- 
den Wert. — Der Katalog selbst ist nach 
den verschiedenen Fabriken gruppiert : für 
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jede Fabrik ist eine allgemeine Charakteristik 
gegeben, worauf exakte Beschreibungen der 
im Mettlacher Museum befindlichen Stücke 
folgen. 

128. Hr. C. Mehlis, Studien zur ältesten 
Geschichte der Rheinlande VIII (her- 
ausgegeben vom Hist. Vereine der Pfalz) 
Leipzig, Duncker. 6 Mk. Das Heft ist un- 
zweifelhaft das wertvollste der ganzen Samm- 
lung, da es eine sehr sauber hergestellte 
'archäologische Karte der Pfalz und der 
Nachbargebicte' im Massstabe von 1 : 250,000 
enthält, zu deren Herstellung der Präsident 
H. Villard (Hilgard) zu New- York, ein 
Sohn pfälzischer Erde, die Kosten getragen 
hat. Eingetragen sind von Mehlis mit ver- 
schiedenen Farben und Zeichen die verschie- 
denen Altertümer sowohl der verschiede- 
nen praehistorisch« n Perioden, wie die «1er 
röm. Zeit. Beigegeben ist derselben 1) S. 
3— 16 Übersicht und Litteratur. 2) S. 17—64 
Verzeichnis der Ortsnamen und Funde. Für 
beides wird man dem Verf., der viel Mühe 
in diese Arbeit gesteckt hat, dankbar sein, 
aber einen wirklichen Nutzen wird seine 
Karte erst dann gewähren, wenn er (in der 
Art von Ohlenschlagers Verzeichnis der 
Fundorte zur praeh. Karte Bayerns) eine 
Zusammenstellung darüber bringt, auf wessen 
Autorität hin, die Funde in die Karte ein- 
gezeichnet sind und angieht, ob sie noch 
existieren. Es ist also für jeden Fund 
sorgfältig die Litteratur anzuführen oder 
wenn solche nicht vorhanden ist, anzugeben, 
wer die Stücke gesehen hat. — Ein be- 
sonderer Abschnitt S. 65—70 handelt unter 
dem Titel ein gallisch-röm. Hingwall vom 
Mittelrhein' über die Funde bei Waldtisch- 
bach, und zwar wieder nur in vorläufiger 
Form. Ans Mehlis Feder stammen jetzt 
schon mindestens 7 derartige Berichte, näm- 
lich ausser den oben genannten finden sich 
solche in der Strassb. Post 1883 Nr. 284, 
Darmstädter Korrbl. 1883, 11, Anthropol. 
Korrbl. 1884, 4, Pfälzisches Museum 1884, 
1 u. 2, Bonn. Jahrb. B. 76, S. 227, Ber- 
liner Philol. Wochcnschr. 1884, 10; ein 
Bedürfnis nach diesem erneuten Abdruck 
der vorläufigen Notiz lag also nicht vor, 
ein um so grösseres nach einem sachge- 
mässen Fundbericht mit ausführlicher Be- 
schreibung und Abbildung der zahlreichen 
und für Obergermanien ungewöhnlichen 
Funde. 

129. E. W oerner und M. Heck mann, Orts- u. 
Landesbefestigungen des Mittelal- 
ters mit Rücksicht auf Hessen und 
die benachbarten Gebiete, Mainz, 1884. 
86 S. Mk. 2,50; eine sehr dankenswerte 
Zusammenstellung der im Korresphl. des 
Gesamtvereins seit 1880 erschienenen Ab- 
handhingen dieses Inhalts ; mit einigen Er- 
weiterungen im Text und llinzufiignng neuer 
Abbildungen. 

130. Einem Vortrage Virchow s. Die Rasse 
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von La Tene (Verb, der bcrl. Gesell, für 
Anthr. 1884 S. 168) entnehmen wir fol- 
genden Schlusssatz: 'Auf alle Fälle kann 
ich konstatieren, dass zu der Zeit, als man 
in der Nähe von Worms dieselbe Kultur 
aeeeptiert hatte, die in La Tene selbst ge- 
wissermassen originär erscheint, am Rhein 
keineswegs Leute wohnten, welche mit den 
Leuten von I*a Tene in ihrer physischen 
Bildung übereinstimmten. Man kann also 
vou einer 'Rasse von La Tene' in Heppen- 
heim nicht mehr reden, sondern nur noch 
von einer La Tene-Kultur, die als solche 
sich verbreitete, jedoch ohne die Menschen, 
welche ursprünglich Träger derselben waren. 



Miscellanea. 

Ein nützlich reeept und arzenei van doctor 131 
marggraf Alberich van Brandenburch, der hohen 
schoel auf dem Hanenkam und landis Fran- 
ken apotekern, Widder die swermutichkeit 
und geprechen der armen edlcut, so van 
denen van Nurnberk vertriben seind. 

Item reeipe der besten kaufieut 8 Nu- 
renberger, 7 Augspurger, 6 FImer, 4 Mem- 
miger und ein halp dotzet Leoner und Ve- 
nediger und bind die selbe mit einer halfter 
wol zusamen und druck sie in einem eichen 
stogk wol ausz. Dar na thu sie in ein 
finster gewclhc und send sie wol, bis sie- 
sich schelcn werden. Dar na [nim] drei 
pfund daumenstock und fuemf pfund eisen- 
halsband und reib sie wol dar mit undf 
temperir sie allen das [sie Hs J ein mael 
ader drei auf einer leiter ader schintbank, 
bis ein ider 20000 gülden switzt. Das geh 
dan den kranken edelleuten, dan es ver- 
dreipt ihnen die swermudichkeit und ge- 
prechen und macht sie lustich zu reiten 
und auf die feigenseck zu streifen. Und 
sollen solliche kaufieut in die arznei gc- 
nomen werden, wan sie in die Frankfurter 
mesz ader andere mes ziehen ader wan sie 
edleut auskaufen wollen ; alsdan sin sie am 
besten. Doch sollen sich die Franken wol 
hüten vor der vermanrten hauren fogel- 
hued, als iren soldcnern und anderen schuess- 
liehcn knechten, und sonderlichen vor der 
fursten und stedte gcleid, dan wan einer 
darunder ergriffen, ist es dem kranken gar 
schedlich und todlich. In Sonderheit aber 
so hueden sie sich vor ihren Jahrmärkten 
und kerchwigung, das sie nicht darauf 
kommen. 

Vorgehende* findet «VA, ron einer Hand 
den 16. Jahrh. aufgezeicitnet, Bl. 47 V — 474 
der ron mir im Neuen Archiv der G. f. iUt. 
d. GeschicMsk. VIT, ~>b9— "t84 bcschrieltenen 
iÄndmrger Handschrift, deren tinltekannten 
Inhait ich in Bälde zu reröff'entiiciwn ge- 
denke. Die WÜde Orthographie hatte ich et- 
tras rerein facht . 

Darnuhadt. (A. Wyss.] 
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Neue Funde. 

132. Rottweil. In Rottweil wenlcn zur Zeit 
auf «lor sog. f IIochmaucr', dem Fundort 
«les Orpheusmosaiks, von Seiten des dorti- 
gen Altertumsvereins unter Leitung von 
Professor II öl der Ausgrabungen geführt, 
welche ausser interessanten Anticaglien wie- 
der, wie schon bei den Ausgrabungen der 
vierziger Jahre, einen Stempel der 11. Le- 
irion zu Tage forderten, und zwar in der 
Form lr( \ • XI ' C • b ' h, also mit verkehrt 
gesetzten Buchstaben l 1 und F. Die Aus- 
grabungen dauern fort und versprechen 
günstise Resultate. [II.] 

133. Strassburg. f>. Sept. [röm. Grabmanument.] 
In Königshofen ist nun bei Anlegung eines 
Brunnens auf eine Grabstätte gestossen, 
welche auf der der Strasse zugewendeten 
Seite eitie Inschrift in grossen römischen 
Lettern zeigt. Wie Kanonikus Straub 
festgestellt hat, ist dies die Graft eines 
Soldaten der zweiten Legion, welche in 
den Jahren V> bis 43 nach Christi Geburt 
in Strassburg stand und von welcher bis- 
her nur wenig bekannten Legion erst vier 
(irabschriften (davon eine in Mainz) be- 
kannt waren. Die viereckige Gruft hat 
eine Höhe von 1,50 m und liegt mit ihrem 
Bmlcn 2,;">0 m unter der Strasse. Nach 
Ausweis der Inschrift ist der betreffende 
Legionär 35 Jahre alt geworden und hat 
21 Jahre gedient, ist also schon mit 14 
Jahren in den Kriegsdienst getreten. Die 
Platten sind unter persönlicher Leitung des 
Herrn Straub sorgfaltig gehoben. [Els.-Loth. 
Ztg. Die nächste Xr. des Korr. wird nähere 
Auskunft bringen.] 

134. Blosiegung eines römischen Wachthauses 
bei Hergenstadt (Baden). Schreiber dieses 
nahm vor einigen Monaten Veranlassung, 
auf eine günstige Gelegenheit zur Rlos- 
Iegnng eines seiner Lage nach allerdings 
schon festgestellten am Limes gelegenen 
römischen Wachthauses bei Hergenstadt 
(Amtsbezirk Adelsheim) aufmerksam zu 
rnaehen, und wurde durch das bereitwillige 
Entgegenkommen des grossherz. Konserva- 



tors, Hrn. Geh. Hofrat Dr. Wagner, in die 
Lage versetzt, am 7/13 Mai d. J. die er- 
forderliche Ausgrabungvornehmen zu können. 

Hat nun diese Ausgrabung auch keines- 
wegs besondere Resultate geliefert, so dürfte 
sie doch als ein Glied in der Kette der üb- 
rigen Ausgrabungen am Limes so viel In- 
teresse beanspruchen, dass ein kurzer Re- 
richt über dieselbe am Platze sein mag. 

Der der Grundhcrrsehaft von Adelsheim 
gehörige Hergenstadtcr Wahl, in welchem 
das Wachthans belegen ist, wird vom Limes 
auf eine Ausdehnung von 1320 m durch- 
schnitten, und zwar läuft der Wall durch 
die Abteilungen 4, 7, 8, 9 und 14 des ge- 
nannten Waldes in ganz gerader, nahezu 
nw. Richtung. (Vgl. Wagner'sche archäo- 
logische l hersichtskarte von Raden). In 
den verschiedenen genannten Wahlahtei- 
lungcn ist der Wall mehr oder minder deut- 
lich zu erkennen, je nachdem das.'lhst im 
Laufe der Jahrhunderte tlie eine oder die 
andere (ulturart vorherrschend gewesen 
ist. Am besten ist der Limes in der Ab- 
teilung 14 (Welcher Buckel genannt) er- 
halten, woselbst er sich durchweg als ein 
ca. 1 m hoher und 2— 2 Vi m breiter Damm 
darstellt. Ebenfalls gut erhalten ist der 
Wall noch in Abt. H, obwohl hier, dem 
Xanten der Abteilung (Hasengarten) nach 
zu schliessen, einst Acker gewesen sein 
dürfte. In Abteilung 8 und 7 (Kohlweg 
und Wolfsgrube) linden sich nur geringe 
Spuren, wie denn auch der Name der erst- 
genannten Abteilung darauf hindeutet, dass 
der Alles nivellierende Ackerbau hier einst 
geherrscht; während bei der letztgenannten, 
die nur an einer Ecke auf ca. 40 m Ent- 
fernung durchschnitten wird, die Vermutung 
nicht ungerechtfertigt sein durfte, dass, falls 
nicht auch hier einmal Ackerland gewesen, 
das Stück Limes s. Z. willkommenes Ma- 
terial bei der Anlage zweier hier anfeinan- 
derlaufenden Wege geboten hat. Auch Ab- 
teilung l ist nicht immer Wahl gewesen, 
wie der Xante (Nene Wiese) bezeugt und 
der Zustand dos Walles bestätigt. Immer- 
hin ist der Wall hier noch besser erhalten. 
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als in Abt. 7 und 8, denn als eine flach 
verlaufende Erderhöhung ist er noch durch 
die ganze Abteilung recht wohl zu ver- 
folgen. 

Zwei Wachthänser liegen innerhalb des 
Waldes am Limes. Das eine, in Abteilung 
14 belegen, wurde schon in früheren Jahren 
blosgclegt. (Vom Mannheimer Altertums- 
verein, wenn Berichterstatter richtig infor- 
miert ist). Leider geht dasselbe seiner 
vollständigen Zerstörung entgegen : eines- 
teils weil es nicht wieder mit Erde gedeckt 
wurde und deshalb allen möglichen Zufallen 
ausgesetzt ist; andcrnteils auch, weil das 
Wurzclwcrk einer mächtigen Buche die 
Hälfte der Fundamentmauern durchwachsen 
und zerrissen hat. Das andere Wachthaus, 
das neuerdings blosgelegte, ist in Abteilung 
14 belegen. 

Bei der Ausgrabung machte die Hoden- 
beschaffenheit ziemliche Schwierigkeiten, da 
die Erde stark mit Steinen und Wurzclwcrk 
durchsetzt war. Die ersten Spuren noch 
bestehenden Mauerwerks zeigten sich üb- 
rigens schon nahe unter der jetzigen Erd- 
oberfläche. Da es sich sofort ergab, dass 
tlic Mauersteine nur noch lose aufeinander- 
lagcn und durch den dazwischen liegenden 
völlig zerbröckelten Mörtel nicht mehr ge- 
halten wurden, musstc mit grösster Vor- 
sicht weitergearbeitet werden, unter deren 
Anwendung es dann auch schliesslich ge- 
lang, das ganze noch vorhandene (Jemäuer 
ohne weitere Beschädigung desselben auf- 
zudecken. Es sind dies allerdings nur ge- 
ringe Eundamentrestc, doch genügten sie 
immerhin zur Feststellung eines Grundrisses. 

Das Wachthaus hatte 6 m in der Hr. 
und 4,75 m in der Tiefe. Die vordere, 
dem Limes zugekehrte Mauer hatte eine 
Stärke von 1,12 m; die sö. Seitenmauer 
war 99 — 95 cm; die nw. 60—71) cm, und 
die Röckmauer ebenfalls t50— 70 cm stark 
Die Entfernung von der Vordermauer bis 
auf die Mitte der deu Lauf des Limes be- 
zeichnenden Erderhöhung beträgt 5 in, doch 
scheint es, dass der Kücken des Walles 
durch die frühere Bearbeitung des Bodens 
an dieser Stelle um Einiges verschoben 
worden ist. Wenigstens ist das Wachthaus 
in Abt. 14 nahezu 9 m. von der Mitte des 
Walles entfernt, und man darf doch wohl 
annehmen, dass die Entfernung bei beiden 
Wachthäusern annähernd gleich war, da 
die sonstigen Masse ebenfalls überein- 
stimmen. 

Das Mauerwerk besteht aus unbearbei- 
teten Kalksteinen, welche in ziemlich un- 
regelmässigen Schichten, durch wenig Mörtel 
verbunden, aufeinandcrlagern Das Funda- 
ment der vordem Mauer ist in seiner gan- 
zen Länge und zwar teilweise bis zur Stärke 
von 4 Steinschichten erhalten; ebenso das 
der sö. Scitenmauer, während von den bei- 
den anderen Mauern nur noch kurze An- 



sätze vorhanden sind, welche die Kichtnng 
und Stärke derselben erkennen lassen Es 
scheint, dass der fehlende Teil entweder 
zu einer Zeit herausgerissen wurde , da 
Ackerbau an der Stelle getrieben wurde, 
oder aber, was noch wahrscheinlicher ist. 
dass hier einmal ein starker Baum sich be- 
fand , und dass beim Heraushauen des 
Stockes das Mauerwerk zerstört wurde. 
Die noch vorhandenen Mauerrestc haben 
an ihrer höchsten Stelle eine Höhe von 
0,50, an ihrer niedrigsten von 0,15 m. Die 
Sohle des Fundaments liegt ca. 0,50 m 
unter dem heutigen Waldboden, doch be- 
fand sich über dem Wachthause selbst eine 
kleine Erdanhäufung, so dass alles Mauer- 
werk bedeckt war. 

Innerhalb des Wachthauses, und zwar 
bei «1er Vorderwand, fanden sich Feuer- 
spuren, ebenso einige Scherben von gewöhn- 
lichen Thongefässcn. Wie es scheint, rühren 
die Scherben von drei Gelassen, nämlich 
von einer grösseren und einer kleineren 
Frne und einem Henkelkruge her; doch 
ist an eine Zusammensetzung derselben 
nicht zu denken, da der grösste Teil fehlt 
Weitere Ausbeute gab es nicht ; nur zeigte 
sich bei einem Spatenstich einmal ein grü- 
ner Streif, der auf Bronze zu deinen schien, 
doch war sorgfältiges weiteres Nachsuchen 
vergeblich. 

Über Sommer bleibt nun das ausge- 
, grabene Gemäuer offen liegen, doch soll es 
I im Herbste wieder mit Erde gedeckt wer- 
I den, da sonst die lose aufeinandergeschich- 
, teten Steine wohl binnen kurzer Zeit ver- 
schleppt sein würden. 

(Dr. J. G. Weiss.) 

Von dem kürzlich in Mainz aufgefundc- 135. 
nen, von Keller Korr. III, 84 publicicrten 
rtfmischen Militärdiplom ist nunmehr auch die 
erste Tafel gefunden worden und in den 
Besitz des Paulusmuseums in Worms über- 
gegangen. Das Diplom ist datiert vom 27. 
Otto'). 91. Hr. Wcckerling wird dasselbe 
im nächsten Osterprogrnmm des Wormser 
Gymnasiums behandeln. 

Mainz Unlängst wurde, angeblich; zwi- 136. 
scheu Klein - Winternheim und Ober - Olm, 
nw. vor der Stadt, das Bruchstück einer 
römischen Gewandtigur gefunden, welches 
der Beachtung in hohem Grade wert ist. 
Dasselbe besteht aus der in Goldblech 
getriebenen Büste einer Frauentigur. Das 
Fundstück ist 37» cm hoch und zeigt das 
Haupt mit einem dicht anliegenden Schleier 
ganz verhüllt; über der Stirne allein legt 
sich der Stoff in wenige, gerundete Falten. 
Auch das Untergesicht ist in der Art ver- 
hüllt, dass ein weicher Stoff vom Hals bis 
zu den Wangen ansteigt und spitz gegen 
die Nase hin heraufgezogen ist, so dass es 
scheint, als sei der Schleier am Nasensegel 
eingeklemmt. Das Gesicht zeigt jugendlich 
volle Formen von grosser Beg^'müssigkeit 
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und einer jungfräulichen Hoheit. Das 
Nasenbein ist gerade herabgezogen, »las 
Auge weit geöffnet und vorwärts hlirkend. 
Trotz der engen Verhüllung und der höchst 
massigen Belebung in der Modellierung und 
Drapierung wirken die Formen, nament- 
lich aueh des Hinterkopfes ganz über- 
raschend. Kino vollendete künstlerische 
Frfassung nnd Beherrschung der Formen 
spricht Bich in jedem Zug des niedlichen 
Kunstwerkes aus. Die technische Herstel- 
lung hat die gleichen Vorzüge. Die Büste 
besteht aus ISkarätigem Golde, das durch 
die Legierung genügende Widerstandsfähig- 
keit besitzt. Das ganze ist in zwei Teilen 
;uis hlattdünner Folie mit aller Meister- 
schaft getrieben und die Hälften in einer 
sauber verlöteten Naht verbunden. Mehr- 
fach sind kleine Lotungen und das Nach- 
gehen mit feiner Feile sichtbar. Der un- 
tere Rand ist zwar nicht ganz rein und 
mehrfach verbogen; allein es ist doch die 
ursprüngliche Begrenzung darin erhalten. 
Fiue Verbindung mit einem amiern Stoff 
ist nirgends sichtbar ; dass der Ansatz irgend 
eines fremden Metalloxydes fehle, sei zum 
I bcrtluss noch bemerkt. Die Büste kann 
nur in einem Falz mit dem Unterteil der 
Figur iti Verbindung gestanden haben, und 
bei der Kostbarkeit der Büste dürfte wohl 
an eine Ausführung der Figur selbst in 
FIfenbein gedacht werden. Bei dem Fund 
soll nur eiti stark oxydierter Dorn in Bronze 
ni Tag gekommen sein. Der merkwürdige 
Fund ist im Besitz des Herrn Dr. Jak. 
I'rcstel in Mainz. — Ii — 

137. Hr. Trier. | Römische Inschrift |. Bei den 
Wasserleitungsarbeiten winde Ende Juni 
an der Westseite der Basilika die rechte 
Hälfte einer kleinen Basis aus weissem 
Marmor gefunden, die mit einem 1S71 im 
römischen Kaiserpalaste (ehemals rum. 
Bäder genannt) ausgegrabenen Stück ein 
Ganzes bildet. Die. Fundorte der Stücke 
liegen über 400 Meter von einander ent- 
fernt. Die Basis hat ein Gesims und einen 
Sockel; ihre gr. Länge beträgt 1H7 mm, 
die grösste H. 10 cm, die gr. T. 9 cm. 
An der Vorderseite befindet sich eine vier- 
zeilige Inschrift, welche vollständig ist bis 
auf die in den Brüchen abgeriebenen 
Buchstaben. Auf der Oberseite war ehe- 
dem ein Götterbild aufgestellt, wie zwei tiefe 
Zapfenlocher beweisen. Die Inschrift lautet: 

INHD'D v rt ECFÄ P 0 L L I 

H \ A 0 ' P H 0 E B I 

LI G E f. «IV P R I 

M A N V * EX-VOTO-P' 



Das linke, 1S71 aufgefundene Frag- 
ment hat Bergk in den Bonn. Jahrb. 55 
S. 243 behandelt, Fr las und restituierte 
[n /minorenn ihnmus) d( innoe) / Ajiollifiiji 
(ifrajiuinj L. Ijnjffrnj iiius Hofniamifs. r. & 
l. in.] Die Dedication au Apollo Granntts 



war von ihm also richtig getroffen, denn 
'GrauHttH ist nach den erhaltenen Kesten 
nicht zu bezweifeln. Dass Bergk nicht auf 
die Ergänzung von Phocbo kam, ist be- 
greiflich genug, bis jetzt galt mit Hecht 
Orclli's { Satz: Phochn dedicattte in- 

scrijitioneH oimhx xjutriae sunt. Der Beiname 
zeigt die Richtigkeit der Annahme, dass 
der celtische Apollo seinem eigensten Wesen 
nach Sonnengott ist. — Das nomen gcntile 
lies Donators lautete Ingeniwin*, wozu CIL 
III 1400, V 2383 ZU vergleichen. Das erste I 
ist zweifellos, der (Querstrich, der auf II hin- 
deutet, ist späteren l'rsprungs. Auf Cou- 
jeetur beruhet nur das erste N. V u. V sind 
ligiert. Das Coguomen heist Priuianns, die 
Sehlussformel er rotn p(omit). 

Bonn, 21. Sept. [Röm. Kanal.] An dem 138. 
zur Kosenstrasso führenden Wege (Schänz- 
chen) ist ein Kanal aus der Boinerzcit 
i bei einer Tiefe von 4 bis 5 Fuss biosgelegt 
| worden. Derselbe kommt aus westlicher 
! Richtung von dem in der Nähe des Wichcl- 
hofes gelegenen Castrum. Der Kanal, ca. 
Vi m br. und über *U m h , ist mit mäch- 
tigen Tuffsteinen gedeckt, bezw. hergestellt, 
die teilweise ca. i\'a m L. und "4 m Dicke 
aufweisen. [Reichsztg.] 

Deutz. Im Mai vorigen Jahres wurde 139. 
am Ulieinufer unterhalb Deutz, wo seit 
187) Bauschutt, teilweise aus dem ehema- 
ligen römischen Castrum herrührend, abge- 
laden worden ist, folgender auf beiden Sei- 
ten verstümmelter Inschriftstein (0,36 m 
hoch, « ».22 tu br., 0,12 m tief) gefunden, 
den L. Schwoerbel in Bonn. Jahrb. 77 S. 45 
folgeiidermassen ediert: pro m [l <vin;/j 
(herc]tU Magumnfp hmi | trojnis Abireni- 
bn(.s | sil/rano et Genio [loci \ diajnt Mahnt 
... | [fljore Mercnfrio | cctejrisi/nc (Iis den- 
[bus I omjnifnu Sinti/in/ ius | . . . uns reml 
. . . j . . . stis dirmes (oder drimes) . . . 

. . . uns item cu ... | et*. 

Köln. Im Frühjahr dieses Jahres wur- 140. 
den an der nach Bonn führenden Chaussee, 
etwa 20 Min. von Köln, 2 rüm. Grabsteine 
aus Kalkstein gefunden; der eine ist arg 
verstummelt; die Beste lauten . .oniae \ .. . 
inidi hin tyejnvi ßl(itts) [dels(tio) /iiosnit); 
der andere ist besser erhalten und lautet 
nach Klein: M. Petronilla M. \ l(ibertits) 
Aifmntis 'Hin XXX. h. .<?. e. M. Petronio L. 
fiilio) Fhwlo Arntiensi Iribit) diomo) Jiri.rrlli 
et M. Pet [rojmo Corvi[no] [B. Jb. 77.] 

Chronik. 

Hr. Die ausführlichere Arbeit von Meh« 141. 
Iis über die Heideisburg bei Waldfischbach 
und ihre Denkmäler ist soeben im 77. Bd. 
der Bonner Jahrb. erschienen. Die Bedeu- 
tung des Fundes veranlasst mich, die Be- 
sprechung dieser Abhandlung der Biblio- 
graphie (Wd. '/.. IV, Heft I) vorwegzuneh- 
men. Die Abhandlung enthält 27 S; beige- 
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geben sind 3 Tfl. und eine Anzahl in den 
Text gedruckter Abbildungen, die von Prof. 
Schubart in Speyer sehr sauber gezeichnet 
und in Meisenbach'scher Manier reproduzirt 
sind. 

Eingangs wird vom Fundort und der Art 
der Auftindung gehandelt. Die Heidelsburg 
gab einer praehist., wie einer spätrüm. Be- 
völkerung Schutz; sie ist ein Plateau von 
eiförmiger Gestalt (mit gr. Dm. von Nor- 
den nach Süden), welches östlich u. südlich 
durch senkrecht abfallende Felsen, westlich 
durch eine Thalscukung begrenzt ist; da 
letztere nicht genügenden Schutz bot, ist 
hier ein Steinwall aufgeführt Durch diesen 
Stcinwall führt ein Thor; es ist aus mäch- 
tigen, nicht durch Mörtel verbundenen, nicht 
behaueneu, sondern nur gesessenen' Sand- 
steinquaderu gebildet und in derselben Weise 
ist auch die angrenzende Mauer nach Nor- 
den auf 5 m, nach Süden auf 8 m gebaut. 
Im Norden giebt die Natur der Heidelsburg 
keine Sicherheit; hier ist sie durch zwei 
Gräben und eiuem dahinterliegcnden, heute 
2,40 m hohen Schuttkcgel geschützt. — Die 
Ausgrabungen beschränkte Mehlis auf die 
Untersuchung des Walles und des Schutt- 
kcgels. Im Wall erkennt M. zwei Schich- 
ten, in der oberen lagen viel Mörtelstücke 
und spätrüm. Altertümer vom Ende des 4. 
Jhs., in der unteren fehlten die Mörtelstücke, 
dagegen wurden praehist. Gcfässfragmcntc 
und eine gallische Münze aufgefunden. Der 
Schuttkegel aber bestand in seinem ganzen 
Nordbogen, auf eine hänge von 27 m, aus 
neben- uud übereinander gesetzten Blöcken, 
auf welchen sich römische Skulpturen be- 
fanden. Mit diesem war eine 1,70 m lange 
und 2 m br. Mauer gebildet, welche für 
einen Turm das Fundament bildete. Auf 
Tfl. I ist eine Grundrisszeichnung des Wal- 
les und die Abbildung der aufgef. Münzen 
und Kleinaltertümer gegeben. Letztere hätte 
M. sparen und dafür lieber den Steinkern 
im Schuttkcgel und die westlichen Quader- 
bauten durch Abbildungen veranschaulichen 
sollen. 

Was bisher die Darstellung des Autors 
anlangt, so vermisst man zwar die Angabe 
über die Entstchuugszeit der westl. Quader- 
bauten; auch bleibt, trotz der gegenteiligen 
Versicherung von M., das Gefühl, dass der 
Schuttkegel noch nicht bis zum Abschluss 
ausgebeutet ist, aber im Allgemeinen ist 
die Darstellung klar uud erscheinen die 
Schlüsse wahrscheinlich. 

Nunmehr folgt die Einzclbeschreibung 
der zahlreichen römischen Skulpturen, wel- 
che M. dem Boden entlockt hat. Leider 
ist diese so ungenau, kritiklos und ohne 
Kenntnis verfasst, dass einem die Freude 
au dem wertvollen Funde vollkommen ver- 
gällt wird. 

Von der Arbeitsweise des Hrn. M. giebt 
folgender Fall ein gutes Beispiel. Auf Tfl. 



VII, 2 soll nach ihm ein geflügelter Genius, 
eine Symbolisierung des Todes, dargestellt 
sein. 'Geflügelte Genien', sagt M., 'siud be- 
sonders zahlreich auf Skulpturen von Arlon, 
vgl. Prat. Atlas pl. 2, 10, 11, 21, 83, 54, 
79b und besonders charakteristisch als Tha- 
natos, der einen älteren Mann unerbittlich 
mitgehen heisst, ist pl. 83\ Wir wolleu 
zunächst einmal unserer Phantasie zumuten, 
in jener Darstellung einen Genius zu er- 
kennen, sicherlich wäre er dann kein Knäb- 
ehen, sondern ein ausgewachsener Genius; 
für einen solchen können aber selbstver- 
ständlich die kleineu Amoretten auf pl. 2, 
10, 11, 38, 54, 79^ nicht als Parallelen 
dienen. Von der Parallele auf pl. 21 will 
ich lieber nicht reden, dort ist M. das 
kleine Malheur passiert, in einem Felsen 
einen Gcniusflügcl zu erkennen! Wie steht es 
nun mit dem besonders charakteristischen 
Thanatos auf pl. 83V Er soll einen älteren 
Mann unerbittlich mitgehen heissen. Es 
ist wahr, ein älterer Mann sitzt auf einem 
Stuhl uud greift mit beiden Händen nach 
dem ausgestreckten rechten Arm eines vor 
ihm stehenden Jünglings. Aber wie? Der 
Jüngling hat ja nur einen Flügel, ein 
zweiter Flügel liegt noch am Boden; 
der alte Mann fleht ja gar nicht, sondern 
befestigt dem Jüngling den Flügel. Sollte 
Mehlis nie in seinem Leben etwas vou 
Daedalus uud Icarus gehört haben V — 
Nicht besser als die Parallelmonumcntc 
hat sich Mehlis das Waldtischbacher au- 
gescheu, von dem seine — Untersuchung 
ausgieug. Es ist für jeden, der sich die 
Zcichuung auf Taf. VII, 2 ansieht , klar, 
dass nicht ciu 'Todesgenius mit melancho- 
lischem Gesiehtsausdruck und unklarer Pan- 
tomime' (S. 75) dargestellt ist, sondern ein 
tanzendes Mädchen, welches mit der erho- 
benen Linken einen wallenden Schleier hält ; 
ciu auf römischen Grabdenkmälern sehr ge- 
läufiges Bild (vgl. Rhein. Mus. für Piniol. 
36, S. 452 Nr. 33). 

Ich kann das Sündenregister nicht voll- 
ständig geben, aber damit es nicht scheine, 
als ob ich leichtsinnig deu schweren Vor- 
wurf gegeu M. erhoben, muss ich doch noch 
einige Nummern dieses Kegistcrs vortragen. 

An demselben Steine, an welchem sich 
der eben besprochene, vermeintliche Todes- 
geuius befindet, ist auf einer zweiten Seite 
ein Knäbchen dargestellt. Nach M. ist es 
'eine gallisicrtc Darstellung eines mit phry- 
gischcr Mütze bekleideten Attis'; uud au 
diese Zusammenstellung des Attis und des 
Todesgenius werden weitgehende Betrach- 
tungen geknüpft. Das Knäbchen trägt aber 
keine phrygischc Mütze, sondern eine mit 
dem Gewandstück zusammenhängende Ka- 
puze, ein sagmn cuenttalum; und überdies 
hält dasselbe (vgl. Tfl. VII, 1) in der Lin- 
ken ein Doppelbeil; es ist also keine Ideal- 
figur gemeint, sondern wohl das Schnellen 
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des Eltempaares, welches ehedem au der 
Vorderseite des Monumentes dargestellt war. 

Zu TH VI, 4 u. a bemerkt M. auf S. 7«. 
2 Köpfe treten niedaillonartig aus dem hohl 
ausgerneiseltcn Hintergrund hervor, dessen 
vier Kauten das Ganze wie einen Kähmen 
umfassen; auch hier sind die 2 Brustbil- 
der Portraits.' Wie kann mau so etwas 
im Angesicht der Steine, oder auch nur der 
Zeichnungen schreiben V l>ic Wahrheit ist, 
dass der Nahmen auf der 4ten Seite fehlt, 
es sich also nicht um Brustbilder, sondern 
um den Oberteil ganzer Figuren bandelt, 
von denen der Unterteil nur nicht mehr 
erhalten ist. 

Durch die M/sehe Beschreibung von TH. 
Vif, 3 ist die Archäologie um e : ucu Klassi- 
schen Ausdruck bereichert worden. Mit dem 
Ausdruck 'jdiallusfdrmiger Altar' bezeichnet 
M. einen Altar (oder wohl eine t'ruc), 
auf dem eine Flamme brennt. Auf der 
andern Seite desselben Steines (Tri. VII, 4) 
wird ein trauernder Jüngling wieder kurz- 
weg als Attis erklart, und als Beweis wer- 
den Bilder angeführt, die entweder Attis 
in vollkommen anderer Gestalt und anderer 
Gewandung zeigen, oder aber wie das Be- 
bet' bei Trat zweifelsohne keinen Attis 
darstellen. 

Das Merkwürdigste an den Waldtisch- 
bacher Funden ist mu h der M'schcu Pub- 
likation, dass die Männer sämtlich grosse 
Tor.jnes um den Hals tragen. Diese Hcrübcr- 
iiahme celüschcr Gewohnheit in die romische 
Tracht, gar des 2. oder 3. Jhs., wäre höchst 
überraschend. So säubern Zeichnungen, 
wie denen Schubart 's gegenüber, muss ich 
freilich nieinen Zweifel nur als Frage vor- 
tragen, bis ich die Steine selbst gescheu : 
Sind es wirklich Tonpies? Sind es nicht 
nur die Ansätze der Kapuze oder die Bän- 
der des Fntergewandes ? Wer die gallische 
Tracht nicht an gut erhaltenen Monumenten 
geuati studiert hat, kann sich über diesen 
Punkt sehr leicht täuschen. Den besten Be- 
weis giebt Mehlis ; er sucht S. 76 die Tor- 
«lues der Waldtischbacher Skulpturen zu 
schützen durch den Hinweis auf Monumente 
von Arlou: er verweist auf pl. 70, 18, 40, 
H3, «0, wo aber überall aufs unzweifel- 
hafteste nur Gewandsäume gemeint sind; 
auch aus Wiltbcims Beschreibungen kann 
dies Mehlis lernen, Nr. 70 ist sogar zur 
Belehrung des Hrn. Mehlis noch in Luxem- 
burg erhalten. 

Auch 8 Inschriften siud gefunden wor- 
den, die aber nach M' Lesung noch viele 
Anstösse bieten; es sind also die Lesungen 
Sachkundiger abzuwarten. M. bezieht sich 
freilich auf den Bat von Zangeineistcr, K 
Christ und Ohlcnschlager ; aber daraus folgt 
nicht, dass er auf deren Bat gebort : auch 
mir dankt M. in jener Abhandlung für 'Über- 
mittlung von Litteratur und fachmännischen 



Hat', aber die Bücher hat er schlecht be- 
nutzt, auf meinen Bat nur selten gebort. 

Eine vollkommen neue Publikation des 
Fundes ist dringend notwendig. 

Hr. Der intercssunte Soldatengrabstein 142. 
aus Andernach, der Korr. I Nr. 223 und HI 
Nr. 19, Sp. In erwähnt wurde, ist von Josef 
Klein soeben in den Bonn Jahrb. 77 S. 
14—44 unter Beigabe von Abbildungen ein- 
gehend behandelt worden. Das Monument, 
aus Jurakalk, hat die für rhein. Soldatengrab- 
maler ungewöhnliche Höhe von 2,92 m hei 
einer Breite von 1K) cm In einer Nische 
steht auf erhöhtem Postament, au welchem 
sich die Inschrift befindet, ein Soldat in 
einer dem Kreuznacher Anuaius- und dem 
Wiesbadener Licaius-Steiu (abgeb. Lindcn- 
schmit, Tracht Tat'. VI, 1 iL 2) fast voll- 
kommen entsprechenden Darstellung, tiein 
letztgenannten Stein insofern mehr gleichend, 
als beiden «lie Paenula gemein ist. Auf 
dem Postament steht die Inschrift : Firma« 
KcaHiis fiiliut) [ iiu'l(ex) ex coltfortei KtwUh 
rum nattoneM rnttmnt« onmorum) XXXV/ 
stijxnttlioriniit X[I1I?»J h¥. c s. | Hera ex 
trs | iHt[snitj. Links unten neben dem Mit- 
telpostament kaum bis zur Wade des Sol- 
daten reichend, eine durch gesonderte In- 
schrift als Filsens snms bezeichnete Figur 
(wahrscheinlich ein Knabe), in langer Ärmel- 
tunica und in einer mit diesem Gewaud- 
stück nicht zusammenhängenden Kapuze; 
ob er einen codicillus am I. Arm. in der 
r. Hand eine Bolle trägt, bleibt nach der 
Zeichnung unentschieden. Hechts neben 
dem Postament steht in Bürgertracht ge- 
kleidet, bei weitem grösser als derSemis, 
ein bärtiger Mann : der Soldat legt ihm die 
Hand auf den Kopf, wodurch ein näheres 
Verhältnis beider zu einander documeutiert 
wird. Leider ist die hier befindliche In- 
schrift so zerstört, dass Klein zu einem 
Resultat nicht gekommen ist : doch zweifelt 
er nicht daran, dass es eine von der Haupt- 
Inschrift abgesonderte war. Auch ich halte 
diese Vermutung für wahrscheinlich, obgleich 
nach der Zeichnung die Inschrift in den 
zwei letzten Zeilen nach rechts als un- 
unterbrochen fortlaufend erscheint; nach 
der Zeichnung ist man versucht zu lesen 
serrns ti fwtrs er te.<taiiwnUt itositit. Zum 
semis tofftitHs wäre zu vergleichen Benndorf- 
Schoene, Lateran Nr. 33. 

Über der Hauptplattc l ) befindet sich eine 
Bekronung, die nach Art eines Gesimses 
ausladet (die grössere Breite derselben ist 
also in dem Zweck der Abwässeruiig be- 
I gründet): sie ist mit zwei Löwen und einer 
Sphinx geschmückt. Auf den Schmalseiten* 
sind Attisfiguren dargestellt, welche in. K. 
mit dem Kultus des Verstorbenen nichts 

1) Da« Luch in der Ol>er*eit«5 «lor Haupt platte, 
iIpiii kein gleichen iu «lor UekrUuuug entspricht, ist 
I offenbar kein Zapfenloch, sondern ein Wolfsluch, 
| welches zur Aufrichtung des grossen Blockes n<S- 
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zu thun haben (anders Klein S. 38), son- 
dern wie oft sie sich auch an rheinischen 
Grahmnnumcnten finden, doch nur zu dca 
Motiven gehören, die man in den Bhein- 
landen italischen Sdicmatcn geistlos nach- 
bildete (Wd. Z. II. S. Wie wäre ein 
so stark verbreiteter ( vbcledieust im I. Jh. 
am Hhein erklärbar V Wie unnatürlich wur- 
den die Votivsteine durch ihr Schweinen 
coutrastieren ! 

Miscellanea. 

143. Zu E. Hühners Aufsat/: Altqcrmanischos 
aus Ergland. (Wd.Zts. III S. 120 ff. u.S.L'STff.) 
Links von Mars Thhmsus (s. S. 126) „sit/t 
ein Vogel, der ein Schwan, allenfalls eine 
(Jans sein könnte.- Hühner fuhrt au, dass 
auf dem in Garstang gefundenen Schildhuckel 
ebenfalls dieser Vogel neben Mars sich be- 
finde oder richtiger, wie er in den archno- 
logisch-epigraphischen Mitteilungen ans Os- 
terreich II, 1H78, S. 112 anficht, auf dem 
von dorn (Sott in «1er Linken gehaltenen 
Feldzeichen sitzt. DicserVogel resp. Schwan 
erscheint auch noch auf einigen andern Dar- 
stellungen des Mars. Zu Wct fingen in der 
Schweiz ward 10H3 neben andern Gegen- 
ständen eine silberne Schöpfkelle gefunden. 
Diese war auf der Aussensoite mit den Dar- 
stellungen der Götter der Wochentage ver- 1 
ziert. Neben Mars, der mit Helm. Harnisch, 
Speer (in der H ) u. Schild (in der L.) bc- 1 
waffnet ist, steht auf einer glatten Säule 
(Postament) ein Schwan, der nach dem Gott 
den Kopf ausstreckt. Das Gefüss ist in den I 
Schmelztiegel gewandert, allein eine Zeich- ' 
nung desselben, welche ein Züricher Sockel- j 
meister Hs. Heinrich Wirz anfertigen Hess, 
befindet sich in der Bibliothek des anti- | 
(piarischen Vereins zu Zürich. Abgebildet \ 
ist diese Zeichnung in „Mcrian, Topogra- 
phie der Schweiz** Hi58, S. fjS, und neuer- 
diugs in den „Mitteilungen der antiquari- 
schen Gesellschaft in Zürich" XV. 18C0, 
Tri. XIII und besprochen S. 12)3—134, wo- 
her auch die obigen Notizen stammen Fer- 
ner erwähnen diese Darstellung L. Lersch | 
in den Bonn. .Jahrb. IV, S. I7ti Nr. 13 u. 
V — VI, S. 802, wo ausgesprochen wird, I 
dass der Vogel ein Schwan sei, und K. 
Dilthev, „Über einige Bronccbilder des 
Ares- in den Bonn Jahrb. LI II— UV, S.4I, 
\nm. 3. — Auf einem in Bonn gefundenen 
Bronzeblech ist Mars, mit Helm, Speer U. 
Parnzouium bewaffnet, in einem Tempel 
auf oder neben Harnisch u. Schild sitzend 
dargestellt. Links von ihm — vielleicht aus- 
serhalb des Tempels — steht neben einem 
Balmbaum u. Brunnen ein Vogel. Wieseler, 
welcher dieses Bronceblcch in den Bonn. 
Jahrb. III, Ttl. IV, 2 veröffentlicht und S. 
118 ff. besprochen hat, hält den Vogel für 
einen Wasservogel, am wahrscheinlichsten 
für eine Gans. Es ist L. Lersch gewesen, 



der den Schwan erkannte gelegentlich der 
Besprechung eines mittelalterlichen Thon- 
gefässes aus Baereu bei Aachen (Bonner 
Jahrb. VIII. S. 1;*>2). Dieses Gcfäss bringt 
auf seiner Aussentlachc neben dem Thier- 
kreis und dein planetarischen Götterkreis 
eine Darstellung des Mars und der Venus. 
Mars mit Schild, Helm, Banzer, Säbel be- 
waffnet, umarmt die blos mit dem Liebes- 
pfeil versehene Gottin. Auf diese Gruppe 
schreiten zwei Frauen zu, die voranschrei- 
tende hält Attribute in den Händen, die 
Lersch nicht zu deuten wusstc. Fr lässt 
es ungewiss, oh sie in der K. ein Hufeisen 
oder einen King, in der L. einen Sceptcr 
oder eine Schcere hält. Beigegeben sind 
Widder und Schwan. Wir stimmen Lersch 
bei, dass er den Schwan hier nicht auf Mars, 
sondern auf Venus bezieht, „schon deswe- 
gen, weil der Widder nicht für sie, dagegen 
als Planetenhaus für Mars wohl nachzuwei- 
sen ist.* Dann dürfte es überhaupt fraglich 
sein, ob die Darstellungen eines mittelalter- 
lichen Gcfässes beweiskräftig sind: freilich 
enthalten sie nichts, was nicht auf die Vor- 
stellungen und Anschauungen des Altertums 
zurückginge. Zur Erklärung des Schwanes 
bei Mars weist Lersch einmal (Bonn. Jahrb. 
V — VI, S. 302! daraufhin, dass der Schwan 
an Mars als agrarischen Gott und Gott des 
Wassers erinnere, wie er in den alten Lie- 
dern der arvalischeu Brüder auftrete, zwei- 
tens aber (Bonn. Jahrb. VIII. S. lf>2) neigt 
erder Ansicht Gerhards (Trinkschalen S 10) 
zu. dass verwandte Gottheiten ihre Symbole 
austauschten und der Schwan durch Ver- 
mittlung der Aphrodite dem Mars zukomme. 
Vielleicht sei auch Kvknos, der Sohn des 
Ares, nicht ohne Beziehung auf dieses At- 
tribut. Indessen lässt sich m F. aus dem 
vorliegenden Material kein Schluss ziehen, 
ob der Schwan bei Mars auf einer griechisch- 
römischen Vorstellung beruht, oder ob er 
der nordischen, spezieil germanischen My- 
thologie entlehnt ist. Die Darstellungen des 
Mars mit dein Schwan sind, soviel ich we- 
nigstens sehe, alle diesseits der Alpen ge- 
funden, und welch' grosse Bolle der Schwan 
bei den Germanen spielt, ist bekannt. Soll- 
ten ausserdem etwa die auf dem mittelalter- 
lichen Gefäss erscheinenden, auf Mars zu- 
schreitenden Frauen einen Anklang an die 
Alaesiagae haben? Erinnert nicht das Attri- 
but, Hufeisen oder Bing, wie Lersch meint, 
an den „Kranz", Sceptcr oder Schcere au 
„das Schwert oder den Stab oder den Zweig"* 
in den Händen der einen Frauenligur auf «lein 
zu Borcovicium gefundenen Belief ? Dass 
den Darstellungen des mittelalterlichen Ge- 
fässes Attribute der Götter, welche der 
nordischen Mythologie angehörten , nicht 
fremd waren, beweist das Bad auf dein 
Boden neben Juppiter, welches Lersch so 
auffallend fand, dass er ein Fragezeichen 
dazu setzte. (Vergl. Ilcttner, Juppiter mit 
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dein Bad in Wd. Zs. III, S. 27 ff. n. Tfl. I. 
»ml neuestens Gaidoz, le dien traulois 
du aolcil, Kev. arrh. III S. IV, p. 7). - Büd- 
lich sei noch bemerkt, dass nach Grimm, 
Deutsche Mythologie 3 S. 180 in See- 
lind ein Ort Tystiug hcisst, der also 
nach dem Mars Thingsus genannt ist ; denn 

77m heisst in der Edda Tjfr, genct. Tijx, 
\\. das Felden der Aspiratinn in titty kann 
in ilem Ortsnamen ebensowenig etwas Auf- 
fallendes haben wie in Tingso auf der von 
Hühner (Wd. Zs. III. S. 124) ansreführten 
Inschrift. [ F ritz M ü Her in Mete ] 
144. Heinrich von Horrem und seinj Frau SopMa 
verkaufen ihren Hof in Golzheim unter Angabe 
Wirtschaft*- und rechtsges:hichtlich wichtiger 
Details. 1299 Januar. 

Aus dem l'farTarchiv von S. Oereon-Köln, 
mitgeteilt von Dr. K. Wo! ff In K.VIq. 

In nomine domini amen . . Vniversis, ad 
<|iios presentes littere pcrvcnerint, Hcuricus 
sie Ilorhevm natus olim Wolbcrti de llor- 
heym militis, Sophia eins uxor legitiinn ac 
eorum liberi et heredes in perpetuum no- 
ticiam veritas [!] not um esse volumus, quod 
iusto eniptionis et venditionis titulo inter- 
veniente vencrabiles viri . . decanus et ea- 
pitulum ecelesie sincti (Jerconis Coloniensis 
ar manutidetes olim Alberti de Dollindorp 
in rcmeilium anime ipsius cmeruut erga nos 
curtem nostram cum arca et edifieiis suis 
dirtam Ad puteum sitam in villa Godcls- 
heym iuxta puteum ibidem cum potestate 
et communitate, quam habiiimus in nemus 
dictum Hurgene, neenou quadragiuta novem 
et dimidimn iornales, quendihet mensure 
quinque virgarum terrc arabilis dicte Mulre, 
iacentes in parochia Godelsneym iuxta villu- 
lam sive eurtes nominatas Huppilinheym 
sitos quasi sub uno sulco ex uua parte 
versus Oodelsheym prope agros conventus 
de Wey n owe et cuiusdam feminc Alveradis 
nomine, et ex altera parte versus Esehwilre 
iuxta agros Theoderici apud monticulum 
dictum Untre ad percussionem iaculi de 
balista: quam curtem et iornales cum eorum 
attinentiis insimul ipsis emptorihus pro puro 
allodio et a prestatione deeimarum quarum- 
cunque et ab omni onere et servicio libera 
et exempta pretcr duo sumberina avenc 
annuatitn de huiusmodi communitate nemoris 
debita vendidimus et vendimus pro centum 
et septuaginta tribus nir. et tribus s. Colo- 
niensinm d. nobis intcgraliter ex parte ip- 
aorum emptomm numeratis traditis et soiu- 
tis et per nos in usus nostros conversis. 
pretcroa huiusmodi bona sie vemlita ipsis 
emptoribus allodiabimus morc solito et 
consaeto, quod versclin dicitur, in strata 
pnblica apiul (Indelsheym coram iudicc loci 
et seuhinis de Iloynkirgin et iusticia secu- 
lari, sub qua huiusmodi bona comprehen- 
dtintur, ipsaque supraportavimus et supra- 
portamus eftestneavimus et ettestucamus et 
transferimus in eosdem ; qiribus etiam ab 



ipso iudicc mandatus est bannus et pax 
super bonis predirtis. insuper permisimus 
ot permittimus cisdem omnem iustam im- 
petitionem deponere in huiusmodi bonis 
usque ad tempus super bonis allodialibus 
serundum morem patrie debitum et eon- 
suetum certis super hoc tideiussorihus ipsis 
positis et statutis. pretcrea obligamus nos 
et liberos ac heredes nostros exnunc et 
in futurum, quod si ullo umquam tempore 
compertum fuerit curtem aut iornales pre- 
dictos aut deeimam eorumdem non esse 
purum allodium aut alicui aliquo iure vel 
servicio obligatos, nos liberi nostri et here- 
des nostri in solidum ipsis emptoribus Ob- 
ligationen! huiusmodi nostris deponemus 
expenldemus) et rcsarciemus et tenebimur 
deponere et resan ire. ad quod nos liberos 
et heredes nostros per ofticialcm curie Co- 
loniensis arbitramur et eligimus cogi censura 
eedesiastica et coinpelli, renuntiantes execp- 
tioni non numeratc pecunic non tradite 
non sohlte sollcmpnitati iuris et consuetu- 
dinilnis patrie in premissis forte non per 
omnia obsenatis et omnibus aliis exeepti- 
onibns et defensionihus utrius(pie iuris, que 
nobis liberis et hcredibus nostris in pos- 
terum prodesso contra prcinis a vel ali- 
quod eorumdem valerent. 

In cuius rei rnbur et testimnnium et 
perpetuam Hrmilatcm sigilla . . oflieialis 
Coloniensis . . scabinorum predictonun nee- 
non domini Theoderici Flccconis militis 
patris mei Sophie predic.'c apponi impetra- 
vimus ad presentes. n< 8 vero ofticialis pre- 
dictus ad pe'icioncm dictorum coningum 
nomine Liberorum et herednm eorum sigillum 
curie Colonicnsis duximus presentibus ap- 
ponendum. nos etiam . scabini predicti pro- 
tcsta(mur), premissa omnia et singula coram 
indice et iusticia predictis et nobis acta 
fore, prout snperius eontinetur. et nosTheo- 
derieufl Flecco miles predictus ad expressum 
conssensum [!] et peticionem eorumdem con- 
iugum liberorum et hcredum eorundem si- 
gillis nostris presentes [littcras| duximus 
roborandas. Actum et datum mensc 

ianuario anno domini millcsimo ducentesimo 
nonagesimo nono. 

Aus dem Briefwechsel zwischen Georg 145. 
Bärsch und Georg Heinrich Pertz. Mitgct. von 
Dr Hermann M tili er in Marburg. 

Von dem Hriefwechsel zwischen Georg 
Harsch und Oeorg Heinrich Hertz, haben 
sich die unten mitgeteilten fünf, aus den 
Jahren 1844 bis 1864 datierten Hriefe, so- 
wie einige von Harsch an Pertz einge- 
sendete Anmerkungen zum Archiv der 
Gesellschaft für ältere deutsche 0 e - 
schichtskunde Hd. II- IV erhalten. Man 
wird kaum annehmen können, dass auf diese 
wenigen erhaltenen Schreiben der briefliehe 
Verkehr zwischen den genannten Gelehrten 
beschrankt geblieben ist, weitere Hriefe und 
Corrcspondcnzcn sind indes nicht aufzu- 
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finden gewesen. Anch diese geringe An- 
zahl wissenschaftlicher Briefe ist noch heute 
von Interesse und der Vcröffentliehunir für 
weitere Kreise wert; namentlich aher ver- 
dienen Briefe dieser Art, die einen Ein- 
blirk in die stille, doch rührige Tätig- 
keit der Gelehrten, die unsere Wissenschaft 
gcs«haft'en hallen, gestatten, die pietätvolle 
Sympathie der Fachgenossen. 

Im Anhange geben wir noch einen Brief 
von Harsch an den Minister vom Stein. 

1) Trier, den ö. Juni 1R44. 

Ilochwohljichorcnet Herr! 
Hochverehrter Herr (Scheitner Bcgierun<rs- 
Ilath und Ober-Bibliothekar ! 
Vor etwa 2l) Jahren kaufte ich, als ich 
meine Kiflia illiisirnta (von welcher nächstens, 
nach langet* Unterbrechung wieder ein Band, 
die *2te Abteilung des II. Bandes erscheinen 
wird) herausgab , von einem ehemaligen 
Mönche des Klosters Prüm, unter mehreren 
wertvollen Bnchcrn und Manuscripten auch 
das Autographon des mjistrum bnmritm 
J'ntiiiit'».<<nm vom Jahre 1222, nehst einer 
später angefertigten Abschrift desselben. 
Letztere übcrliess ich der hiesigen Stadt- 
hibliothck, ersteres aber, auf Veranlassung 
des damaligen Kronprinzen, jetzt regieren- 
den Königs Majestät, dem Staats - Archive. 
Vor der Ablieferung nahm ich aber eine 
genaue Abschrift '), um so mehr, da eine 
vollständige Ausgabe des rrgistri noch nicht 
gedruckt ist. Hontheim hat zwar «las ir- 
if ist rinn in seiner Jiisdnrin tli/»lninnt, 'Ire /"/■*., 
aus Leibnitii Coüectan., abdrucken lassen, 
aber höchst unvo! ständig. Jene Abschrift, 
in welcher ich die bei Hontheim vorhande- 
nen Lücken besonders bezeichnet habe, 
bändigte ich vor mehreren Jahren dem 
Herrn Hr. Weix*) mit dem Ersuchen ein, 
solche Buer lloehwnhlgeboren zum Ab- 
druck in der \on Ihnen veranstalteten Aus- 
gabe der Quellen der Deutschen Geschichte 
zu ubergeben. Ks wäre mir nun sehr in- 
teressant zu erfahren, ob Huer Hochwohl- 
geboren jene Abschrift des Werkes des 
Abts ( aesarius v. Mylendonk, [CttftwrhtH 
HiistvrhtHTnxi* der ältere) von Herrn l>r. 
Weix erhalten und vielleicht schon haben 
abdrucken lassen, oder noch beabsichtigen 
sie in einein der folgenden Teile ihres 
wichtigen Werkes abdrucken zu lassen. 
Im letzteren Falle würde ich mich beehren, 
Eller Hochwohlgeboren ein Verzeichnis von 
Varianten, welches einer meiner Freunde, 
bei Vcrgleichnng des Autographon mit der 
Abschrift, auf meine Veranlassung ange- 
fertigt hat, mitzuteilen*). Auch wurde ich 
einige Erläuterungen idter die im rfyitttm 

vorkommenden ( Ortschaften hinzufüg« lie 

ich während der Ii Jahre, wo ich als 

1) !>»* int virinntlidi die jetxt im St -A Ell 
Kohlen/ befindlich« Hänu'liscli* AWlir Aimi «I *<*<!. 

2) Lies: \V a it*. 

3) OriHinal: tnitti'ilen. 



Land rat zu Prüm wohnte, niedergeschrieben 
habe. Euer Hochw«dilgeboren wünlc ich 
«lann nur noch bitten ein Exemplar des 
regirtri besonders für mich abziehen zu 
lassen. Sollten Euer Hochwohlgeboren aber 
nicht meine Ansicht teilen, das« das ir- 
f/istrinn für «las Studium «1er Quellen «1er 
vaterländischen (icschichte wi«-htig und 
eines Abdrucks in Il.r>*m Werke würdig 
sei, so würde i«*h bitten, mir solches, unter 
portofreiem rubra, gutigst wieder zukommen 
zu lassen, damit ich «lasseihe für «lie Fort- 
setzung metner Eiflkx illustrntn benutzen 
kann. 

In ausgezeichneter Hochachtung beharrt 
Euer Hochwohlgeboren ergebener 
O. Bär seh, 
Geheimer Begierungs-Bat. 

2) Trier, den 17. December 1&14. 

Hochwohlgeborener Herr! 
Hochverehrter Herr Oehcimcr Bcgicrumrs- 
Bat ! 

Aus Euer Hochwohlgeboren sehr ge- 
ehrten Schreiben habe ich mit vielem Ver- 
gnügen ersehen, «lass Sie meine Abschrift 
«les Her/ixt ruui Vnnuicvsc durch Herrn Hr. 
Waitz seiner Zeit richtig erhalten haben. 
Eben so sehr erfreut es mich, «lass Euer 
Hochwohlgeboren «las B. P. in den Monu- 
mentis Ocrmanicis abdrucken 'a -seil w«dlen. 
Das Autographon dieses Werkes habe ich 
dem Königl. Staats-Arcbive zu Berlin über- 
lassen und wird Hr. Archiv-Bat Köhne «lar- 
üher Auskunft geben können. Mit «Vm 
Originale kaufte ich von einem ehemaligen 
Prüm-T Mönche auch eine Abschrift, welche 
sich jetzt in der hiesigen Stadt - Bibliothek 
befindet Einer meiner Freunde hat das 
Original mit jeuer Abschrift verglichen und 
«lie V arianten verzeichnet. IMese habe i«*h 
seit Empfang Ihres geehrten Sehreibens ver- 
geblich gesucht, hotte sie aber noch aufzu- 
finden und werde sie dann Euer Hochwohl- 
geboren übersenden. Auch werde ich Be- 
merkungen über «lie Lage «1er im B. |\ 
erwähnten Ortschaften und einiger Wörter 
niederschreiben und Euer Hochwohlgeboren 
zu übersemlen «lie Ehre haben Sehr an- 
genehm wäre es mir aber, nenn Euer 
Hochwohlgeboren «lie Oüte haben wollten, 
mich zu benachrichtigen, wann der Abdruck 
des R. P. erscheinen wird. 1 ' Iii meiner Ei Ii in 
ilhixlrulti, von welcher vor «iaigeu Tagen 
die 2. Abteilung des 2. B-mdelÄn der hie- 
sigen Buchhandlung von J. Fintz erschienen 
ist, werde i«*h im J. Bunde des Hegit&ntm 
Prämien*?, nur auszugsweise erwähnen und 
möchte gern auf den Abdruck in den 
Monum. (ierman. verweisen können. 

In der ausgezeichnetsten Hochachtung 
beharrt Euer Ihnhwohlgehorcn 

ganz erir«'benster 
(i. Barsch. 

(Kortiet/ iiir foltft 1 
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Neue Funde. 

146- Karlsruhe. (Römische und mittelalterliche 
Steinskulpturen). In der Abteilung der 
Steindeukmale der Grossh. Altertümersauim- 
lung befinden sich seit kurzem einige in- 
teressante Stücke römischen Ur- 
sprungs, welche im vorigen Jahre bei Ab- 
bruch der alten Kirche in Wald m Uhl- 
bach, Amt Mosbach, in deren Mauern 
eingefugt, gefunden worden waren. Es ist 
ein aus zwei Stücken noch zusammensetz- 
barer sog. Vier- Götter - Altar in der 
stattlichen Hube von 127 cm mit 64 cm 
Breite und (noch) 56 cm Tiefe mit kräf- 
tigen, immerhin zu den besseren ihrer Art 
gehörigen Relicfskulpturen. Auf einer Seite 
i*t die besonders muskulöse Gestalt des 
Herkules mit der Keule in der Hechten 
und der über den linken Ann gelegten 
Löwenhaut sichtbar; auf dem Kücken tragt 
er deutlich Bogen und Köcher. Auf einer 
zweiten erscheint die Gestalt Merkurs, der 
in der hcrabhüngeudeu Rechten den Heutel, 
auf der linken Schulter ein Gewami tragt ; 
mit dem linken Fuss tritt er deutlich auf 
eine Schildkröte, rechts neben ihm liegt 
put erhalten ein Widder. Die Flache ihm 
gegenüber nimmt in wallendem Gewände, 
das Gorgonenbaupt auf der Brust, das Haupt 
mit dem Helm, die Hechte mit dem Speer (V) 
bewehrt, die Linke auf den ovalen Schild 
auflegend, Minerva ein; die dem Herkules 
gegenüber liegende Flache ist mit erbar- 
mungslosem Ejffer Mach gehauen und zeigt 
nur noch einige tiefer gelegte Linien, welche 
auf eine weibliche Figur, wahrscheinlich 
Juno, schliesseu lassen. 

Ferner sind es ohne Zweifel irgendwie zu- 
sammengehörige viereckige Bru« -h stücke 
einer grossen Keliefdarstclluug, 
beide 2,59 m hoch und 66 cm breit Das 
eino ist das Bruchstück einer jugendlichen (?) 
Gestalt in lebhafter Bewegung, in deren 
rechte Seite der noch vorhandene Kopf 
eines Hundes sich einzubeisseu im Begriff 
iet (Aktaeon (?). Das Gesicht ist leider 
weggehauen, über die Schultern fallt falten- 



reiche Gew andung. Das andere, gleichfalls 
nur noch Bruchstück, zeigt einen bärtigen 
Mann mit verhältnismässig wohl erhaltenem 
Kopfe, der mit der Kochten mit einem kur- 
zen Schwert auf etwas einzuhauen im Be- 
griff steht. 

Hiezu gesellt Rieb weiter das 93 cra 
hohe und 62 cm breite Fragment eines 
römischen Grabreliefs, das durch Ver- 
gleich mit ähnlichen nicht eben seltenen 
Darstellungen sich erklärt. Es ist eine am 
Ende einer noch teilweise sichtbaren Lager- 
stätte sitzende Gewandfigur, welche in den 
Händen ein Körbchen mit Früchten hält. 
Von dem auf dem Lager hingestreckt aus- 
ruhenden Bilde des Verstorbenen ist noch 
die Bruchfläche des abgeschlagenen Vorder- 
arms und der Hand, welche eine Schale 
gehalten zu haben scheint, sichtbar. Was 
das Bild besonders bemerkenswert macht, 
ist eine noch ursprüngliche, ziemlich leb- 
hafte Bemal uug des Gewandes in rot 
und gelb. Auch der ganze Hintergrund 
scheint in gelblich-weissem Farbentone ge- 
halten gewesen zu sein. 

Endlich sind noch zwei Steine mit In- 
schrift c u (ein dritter unbedeutender wurde 
leider wieder vermauert) bemerkenswert. 
Die eine, von etwa 1 m Lange, in ihrem 
fragmentarischen Charakter noch nicht ge- 
nügend erklärbar , ist romisch, in schöner 
Schrift gearbeitet und lautet : 

Al nOk M'u 

ONENSISOBITMORTE- 
SVACAP A D OCIAN 
iNOQi/aj.) (XVET* NERTO 

Die andere gehört zu den seltenen früh- 
mittelalterlichen, etwa aus der Zeit 
der Ottonen, ist aber gleichfalls zunächst 
nicht mehr zu entziffern. In drei Linien 
mit 9,ö cm hohen sehr sauber gehauenen 
Buchstaben verläuft sie ungefähr wie folgt: 

VIVj • 0 

TEOFILVS E 

COLVBI. TEo 

Leider ist zur Ergänzung des rechts, 
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für Zwecke der Mauerung scharf abge- 
schnittenen Steines keine Aussicht mehr 
vorhanden. [E. Wagner.] 

147. Strassburg. Über das schon Korr. III, 
133 erwähnte, kürzlich bei Königshofen 
aufgefundene rtfmische Grabmonument können 
wir nach freundlichen, durch Prof. Michae- 
lis übermittelten Angaben des Hrn. Dom- 
eapitular Straub Folgendes mitteilen: 

Das Monument ist unweit des Largen- 
niussteins gefunden. Von der Umrahmung 
des Inschriftsteins ist so viel erhalten, dass 
man hoffen kann, das ganze Monument der 
Hauptsache nach zu restaurieren. Das Ma- 
terial ist sehr weich, daher die Inschrift- 
platte in mehrere, z. T. kleine Stücke zer- 
brochen ist. Eine schwerere Schädigung 
' hat nur die erste Zeile der zweiten Hälfte 
erfahren. Die Inschrift lautet: 



iii : R I V b 
A B V L E I V S 
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CATIBERIVS- 
BABVLEIVS- ALBANS 
LIB ' ERES ' EX * TEST 
FACI • QVRA 



folgende 



Hierzu verdanken wir 
Erläuterung : 

Das Strassburger Lcgionslagcr wird be- 
kanntlich bei Ptolemaeus erwähnt, zu dessen 
Zeit, im 2. Jh. n. Chr., die 8. Augusta dort 
garnisonierte. Diese ist erst nach der 
Katastrophe der germanischeu Armeen im 
J. 70 nach Deutschland gekommen; dass 
das Legionslager aber älter ist, dafür lie- 
fern den positiven Beweis die vier Strass- 
burger Steine der 2. Augusta, welche wahr- 
scheinlich nach der Varusschlacht (9 n. Chr.) 
nach Germanien gelegt ward und dort bis 
zum J. 43 blieb, wo sie abging Britannien 
unterwerfen zu helfen und seitdem dort 
verblieb. Von diesen vier Steinen kannten 
wir nur einen seit längerer Zeit (Brambach 
1892), und dieser, als einem Veteranen ge- 
setzt, beweist fiir das Standquartier wenig 
die anderen drei*), welche im Dienst ver- 

1) Kr lautot: Ii. Autrunlus L. f. Sergia 
Norba Silo roterin(ni) 01 log(ione) II. 
Iloredei ex testameuto. 

2) IM« beiden früher gefundenen sind veröf- 
fentlicht in dem Bchönen Werke von Straub, les 
anti.|uite§ Gallo-Romaine» de Koenigshofen (Stras- 
burg 1878) und danach in den Bonu. Jahrb. 86 
<lb7'J)S.70f. Sie lauten: T. luliua T. f. Ca- 
m(ilia) Alb(a) m i 1 e s leg(iouis) II (cen- 
turia) Bieni, ann(orum) XXXV, stip(en- 
diorum) XVI, h(ic) n(itu») e(st). 

C. L a r g e n n i u s C. F a b ( i a ) Luc(i) mi- 
I ( • • ) leg(ionii) II (centuria) S c a e v a «• , 
»«(Horum) XXXVII, utip(endiorum) XVIII, 
h(lc) s(itu») e(it). 
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storbenen Soldaten angehören, hat alle Hr. 
Straub entweder ausgegraben oder ge- 
rettet. Diese drei sind auch insofern wert- 
voll, als wir wenige so präcis datierte In- 
schriftsteine von Soldaten der früheren 
Kaiserzeit besitzen: sie fallen in die J. 9 
bis 43 unserer Zeitrechnung. Dem entspricht 
die streng schematischc Fassung, die gleich- 
mässige Angabe der Tribus und der Hei- 
mat, das Fehlen des Cognomcn der Legion 
bei allen, des Cognomen der Person bei 
zweien, die italische Herkunft von dreien 
— diese sind aus Mailand, Alba Pompeia 
und Luca gebürtig, der vierte ist ein 
Lusitaner. Bemerkenswert ist noch, dass 
diese Steine sämtlich der älteren Strass- 
burger Legion angehören, während von der 
späteren bis jetzt daselbst sehr wenige In- 
schriftsteine zum Vorschein gekommen sind, 
trotzdem die Epigraphik (wie wohl auch 
die Epigraphiker) im Lauf der Jahre immer 
redseliger ward und trotzdem die 8. Legion 
viel länger in Strassburg stand als die 2. 
Dies kann recht wohl allein darauf beruhen, 
dass der Garnisonsfriedhof für die ältere 
Legion ein anderer war als für die jüngere, 
und dass der Zufall von jenem mehr er- 
halten hat als von diesem. Aber wahr- 
scheinlicher ist es mir, dass hierin die zu 
verschiedcnenZeitcn verschiedene Thätigkeit 
des Strassburger Hauptquartiers ihren Aus- 
druck findet. Die Verschiebung der Grenze 
durch Anlegung des Limes muss die mili- 
tärischen Verhältnisse nirgends mehr ver- 
ändert haben als eben im Klsass ; da eine 
Verlegung des Hauptquartiers auf das rechts- 
rheinische Ufer nicht eingetreten ist . so 
muss dasselbe wenigstens aus einem stra- 
tegischen zu einem administrativen Centrum 
geworden sein. Dem entsprechen die Funde 
recht gut. Die Unteroffiziere und Soldaten 
der 8. Legion zeigen sich uns überwiegend 
am Limes jenscit des Rheines, in Strass- 
burg aber zahlreiche Ziegel derselben, also 
beträchtliche militärische Gebäude, auch der 
Anhang der Truppe in den canabue, ferner 
das Geschäftslokal ihres prineeps und seines 
optio und Itbrariux (Brambach C. I. Hb. 
1883), das heisst derjenigen Chargierten, 
welchen die Verwaltung und das Schreiber- 
wesen unterstellt war. Eine unmittelbare 
strategische Bedeutung hat Strassburg wohl 
erst wieder erhalten, als bei der Regulie- 
rung des militärisch-politischen Bankerotts 
durch Diocletian die Rheingrenze abermals 
das wurde, was sie unter Caesar und Au- 
gustus gewesen war. 

Abgesehen von ihrer allgemeinen Be- 
deutung ist die Inschrift selbst von Inter- 
esse als ein Dokument von dem Bildungs- 
standc der germanischen Hauptquartiere iu 
augustischer Zeit. Sie rührt nicht von Pro- 
vinzialen her, sondern von italienischen Sol- 
daten, zeigt aber, wie vielleicht keine zweite, 

was in diesem Kreise an Barbarismen ge- 
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leistet werden konnte, wenn nicht, wie es 
allerdings durchgängig der Fall gewesen 
sein wird, der Schriftgelchrte der Compagnie, 
sondern ein heliehiger Soldatenhnrsche das 
Schriftstück concipicrte. Die Lesung und 
die Auslegung freilich machen in der Haupt- 
sache keine Schwierigkeit. Ks heisst auf 
dem Stein: [Tif>jerius Babuleius Garruhis 
Tiftri Ofentlina) Medolcanio mil(es) leg(ionis) 
II icenturia) Smcrae Petr(oni) a not rinn) 
XjXXV (?), s[tJip(endiorum) XXII, huc) 
Sixtus) e(st). Tateni (?) L[ue]ius Babuljeius] 
Broffus 1 ). Materi Pupa et sorori Pri[s]ca. 
Tiberhu Babuleius Albanus libfertus) eres &c 
testiamento) faci(utulum) qura(rit). Derselben 
Centime desScaeva hat auch der Largcmiius 
angehört, dessen Grabstein früher ungefähr 
an derselben Stelle gefunden ist. Anstoss 
geben zwei Stellen. Wie mit der 22jährigen 
Dienstzeit des Legionars das Lebensalter 
von 35 Jahren vereinigt werden soll, wird 
der Gelehrte ebensowenig ausfindig machen *) 
wie der Unteroffizier; und doch kann bei 
der guten und gleichmässigen Schrift daran 
nicht gezweifelt werden, dass I, 8 XXXV, 
nicht XXXXV gestanden hat ; auch würde 
damit nur ein Anstoss gegen den anderen 
eingetauscht werden, da Eintritt mit 23 
Jahren nicht ebenso seltsam wie der mit 13, 
aber doch auch recht auffällig ist. Vermut- 
lich ist XXII verhauen und XVII gemeint. 
— Zweifelhaft ferner ist das erste Wort 
der zweiten Coldinne. Die oben beschädig- 
ten Buchstaben führen, wie mir Michaelis 
schreibt, zunächst auf die Lesung TAIENI. 
Der erste ist dem Raum nach sicher T ge- 
wesen. Bei dem dritten führen die Kaum- 
verhältnisse auf I, da für den in der In- 
schrift nicht sehr langen Horizontalstrich 
des T zwar neben dem A Platz genug ist, 
aber kaum neben dem ziemlich nahe her- 
angerückten E; der Annahme eines über- 
höhten T steht kein Hindernis im Wege. 
Lässt man diese zu, so bietet sich eine an- 
gemessene Erklärung; tata, etwa unser 
Papa, ein recht ordinäres Wort, passt gut 
zu dem Platz vor der Mutter und in diesen 
l'nstil ; und die übel gräcisierendc Flexion, die 
ungrammatische Verbindung von Dativ und 
Nominativ, die incorrecte Stellung des Ver- 
wandtschaftsverhältnisses vor statt nach 
dem Namen, sind den Umständen nach alles 

1) Man kann hier et einschalten; notig ist e» 
nicht, da die Copnla, auch wenn nie streng gram- 
matisch verwendet ward, recht wohl die beiden 
Fnuen mit einander verbinden kann. 

2) Ferrero (armate Romane p. 15) giebt nach 
den Inschriften eine Übersicht Uber das Kintritts- 
alter der Flotteusoldaten in der Kaiserzeit. Danach 
sind dieselben durchgängig zwischen dem 17. und 
dem 23. Jahre eingestellt wurden, selten spitter, 
kaum je früher ; die acht Belege für die Jahre 14 
bis 16 sind wohl tum guten Teil verschrieben oder 
verlesen. Für die Landarmee sind mir ähnliche 
Übersichten nicht bekannt; aber dieselbe Kegel 
gilt wenigstens nach unten hin auch hier. Bei 
Yeteranensohnen lassen die spateren Gesetze ein- 
seln d«a aeehsiehnte J: hr zu (C. Theod. 7, SS, 4). 
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weitere Empfehlungen. Im v brigen hat der 
Bediente, den dieser Soldat mit der Freiheit 
beschenkte und zum Erben einsetzte und 
der *lafür, wie das Testament ihn anwies, 
seinem Patron so wie dessen Vater, Mut- 
ter und Schwester den Grabstein setzte, 
die Aufgabe in beschränktem Kaum mög- 
lichst viele Fehler zu machen, in bewun- 
dernswürdiger Vollkommenheit gelöst. Zu 
den schon angeführten kommen die Schnitzer 
in Unterdrückung (Tibri) oder Einschaltung 
(materi) des kurzen Vokals, in Unterdrück- 
ung der Aspiration (eres) und Setzung des 
einfachen Consonanten statt des doppelten 
(ano.), die archaische, aber für diese 
Epoche incorrecte Anwendung von q für e 
(qura.), die Unform Medoleanium statt Me- 
diolanium, die für Urkuudenstil unzuläs- 
sige Setzung des Cognomen hinter den 
Geschlechtsnamen (Scacva Pdronius), die 
ebenfalls incorrecte Setzung des Vaterna- 
mens und der Tribus hinter das Cognomen, 
die griechische oder barbarische Weglas- 
sung des filius hinter dem Vaternamen *), 
die fehlerhafte Abkürzung von Geschlechts- 
namen (Petr.), die Brechung nicht in, son- 
dern mit der Silbe (ano., faci., qura.). Da 
die Epigraphiker mit Sprachfehlern mehr 
als mit corrcctcm Latein Sympathie zu em- 
pfinden pflegen, so empfiehlt sich dieses 
Musterstück des Lagcrlateins bestens den 
Collcgcn. 

Rheinzabern, 11. Sept. In der Nähe des 148. 
hiesigen Ortes, im kgl. Bicnwalde, an dem 
sog. Römerbad, wo schon vor einigen Jahren 
Ausgrabungen nach römischen Alter- 
tümern vorgenommen und hierbei die Grund- 
mauern eines römischen Bades entdeckt 
worden sind, wurden gestern die Nachgra- 
bungen wieder aufgenommen. Da hier eine 
ausgedehnte Niederlassung der Kömer sich 
befand, so dürften wohl noch interessante 
Funde zu Tage gefördert werden. {L. A.) 

Worms, 2. Okt. [Römerstrasse J. Gegen- 149. 
wärtig wird hier von der Firma Docrr & Rein- 
j hart auf dem Gebiete ihrer Fabrik eine Un- 
tersuchung ausgeführt , die im Interesse 
der Wissenschaft auf das freudigste be- 
grüsst werden dürfte. Es handelt sich 
nämlich um die Aufdeckung und Unter- 
suchung einer Strecke der römischen Mili- 
tärstrasse, die von Mainz über Worms nach 
Speyer und Strassburg zog. Bisher hat 
man bekanntlich über die schon in den 
Itinerarien und der Peutinger'schen Karte 
angegebene Strasse, in Bezug auf ihre 
Richtung und ihren Bau, nur unbestimmte 
Vermutungen gehegt, um so dankenswerter 

\) Dieso wiederholt sich auf der mit der neu 
gefundeneu zusammengehörigen Inschrift des C. 
L argen n ins ('. Fab(ia) Luc(a); undere Bei- 
spiele giebt Hirschfeld arch. epigr. Mitt. 4, 128. 
hteinraetzfehler ist dies nicht, sondern Barbarismus 
oder, was auf dasselbe hinauskommt, Hellenismus ; 
eben wie umgekehrt im (Iriechischen das yjy • 
in dieser Verbindung latinisiert. 
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ist daher der Beschluss der genannten I 
Firma gewesen, diese Strasse, die früher 
hei Gelegenheit eines Neubaues aufgefunden 
worden war, in einer Länge von heinahe 
400 Meter auszugraben. Über das Ergeh- 
Dil der Untersuchung und über die dabei 
gemachten Funde wird noch genauer be- 
richtet werden, hier soll nur einiger be- 
sonders wichtiger Funde schon jetzt Er- 
wähnung geschehen. 

Zunächst ist der Fund einer grossen 
Menge von latruneuli (bis jetzt über 80O 
Stück) zu erwähnen. Sie wurden in den 
verschiedensten Grössen gefunden. Die 
meisten derselben bestehen aus Thon, viele 
sind schon rund geformt, andere aus Ge- 
fässstücken roh zugcschliffen '). Ausser den 
thönernen wurden auch solche aus Schiefer, 
Glas, Marmor, Blei, Eisen, Horn und Elfen- 
hein gefunden. Eine gleich grosse Anzahl ist 
bis jetzt wohl an keinem anderen Orte zu 
Tage gekommen. Ferner ist der Fund zweier 
reitender Mat ronenfiguren aus Terra- 
cotta besonders erwähnenswert, leider sind 
beide jedoch mehr oder weniger verletzt. 
Die zuerst gefundene ist ziemlich roh ge- 
formt und besteht ans rotem Thon. Sie 
misst von dem Bauche des Pferdes bis zur 
Scheitelhöhe der Figur 8 cm, die grösste 
Länge beträgt 7,5 cm. Es fehlen der Kopf 
und die Beine des Pferdes. Die Matrone 
sitzt, wie gewöhnlich, auf der rechten Seite 
des nach rechts hin schreitenden Pferdes, 
im Schosse hält sie ein kleines Tier. Das- 
selbe ist undeutlich, scheint aber einen 
Vogel darzustellen. Das ganze Bildwerk 
gleicht bis auf das oben erwähnte kleine 
Tier vollkommen dem bei Lindcnschmit 
A. u. h. Vorz. III, X, III, 2 abgebildeten. 
Das zweite Bildwerk , das unweit des 
vorigen gefunden wurde, ist leider auch 
verstümmelt ; es fehlt hier der Kopf der 
Matrone, wie der des Pferdes, dagegen sind 
die Beine des letzteren, sowie der Boden 
der Figur gut erhalten. Das Bildnis be- 
steht auch aus rotem Thon, der jedoch 
mit einer weissen Farbe überstrichen ist. 
Es ist 10 cm hoch und 8 cm lang. Es ist 
feiner modelliert als das vorige. Auch hier 
sitzt die Matrone auf der rechten Seite des 
nach rechts schreitenden Pferdes, dessen 
Bewegung durch das Aufwärtsheben des 
einen Vorderfusses angedeutet ist. Die 
Matrone hält auch hier ein kleines Tier 
im Schosse, das einen Hasen darzustellen 
scheint. Hinter deu Füssen der Matrone 
sieht man von dem Rücken des Pferdes 
die Satteldecken herabhängen, welche bei- 
nahe bis auf den Boden reichen. Naehcr 
hält dieselben bei der Beschreibung der 

1) Das grOsste Kxemplar au« Thon nmst He- 
nau 14 cm, andere 11, 10, 9 und 7 cm, die meisten 
b cm, die kleinsten !J0- 11 mm; einige au« Horn 
1» mm. l>io rom Töpfer geformten waren meist 
durchlöchert, wahracheiulich nm auf eine Schnur 
gereibt zu werden. 
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Matrone von Künigsbach irrtümlicherweise 
für ein verziertes Sitzbrett, auf das sie die 
Füssc gestellt habe. Das Bildwerk ist bis 
auf das Tier im Schosse der Matrone ziem- 
lich ähnlich dem bei Lindenschmit III, X, III, 3 
abgebildeten. Bei beiden Bildwerken fehlt 
der Zügel des Pferdes, wie das ja bei den 
Terracottcn im Gegensatz zu den Stein- 
bildern der Fall zu sein pHegt. Nach der 
letzten Zusammenstellung Lindenschmits be- 
trug die Zahl der bis jetzt gefundenen rei- 
tenden Matronentigurcn 14, wovon 13 allein 
im Rheingebictc zu Tage gekommen sind. 
Zu diesen kommen jetzt noch die in der 
letzten Zeit in Baden gefundenen und in 
den Bonn. Jahrb. veröffentlichten 3 Matro- 
nensteinc, welchen sich dann als letzte 
unsere beiden Wormser Bildwerke anreihen. 
Von diesen 19 bis jetzt bekannten Matro- 
nenfiguren sind allein 4 in Worms aufge- 
funden worden. [Dr. Kochl.] 

Herborn, 31. Aug. [Ausgrabungen]. 150. 
Vergangene Woche haben Ausgrabungen 
unter Leitung des Herrn Oberst von Co- 
hausen aus Wiesbaden in den Steinkam- 
mern hei Erdbach stattgefunden. Gefunden 
wurde ein künstlich gearbeitetes Halsband 
und ein Armband aus Bronze, Armbänder 
und Haarnadeln aus Eisen, Ohrringe und 
ein Stückchen Bernstein, Arm- und Bein- 
knochen, der Zahn von einem Bären, mehrere 
Schalen, Verzierungen u. s. f. 

Mainz, 6. Okt. [Rom. Inschrift]. Vor c. 14 151. 
Tagen wurde bei Baggerarbeiten unmittelbar 
unterhalb der Axe der neuen Rheinbrücke 
— also auch der römischen Brücke — zu 
Mainz ein Legionsbausteiu der ley. XI III 
Gewinn Martin rictrix zu Tage gefördert 
und mit sehr dankenswerter Umsicht an 
unsere Sammlung eingeliefert, dem w ir eine 
hervorragende Bedeutung für die Feststel- 
lung der viclumstrittcncn Bauzeit jenes 
wichtigen Denkmals unserer römischen Vor- 
zeit heimessen. Das Material ist weisser 
Saudstein ; die Masse : L. 0,43 m, II. 0,205 
m, D. 0,255 m. Auf der linken Kante der 
Bückseite ist eine Falz gehauen, um das 
Einlassen des Steines iu das Quaderwerk 
zu sichern; an der linken Seitenfläche be- 
findet sich ein Zapfenloch, in dem noch 
ein Bleidollen haftete. Die Vorderseite 
zeigt die für Legionsbausteine charakte- 
ristische Umrahmung durch kräftig pro- 
filierte rechteckige Leisten mit seitlichen 
Ohren. In den vier Zwickeln zwischen den 
Ohren und Rahmenecken sind in diagonaler 
Richtung gleichartige Ornamente ausge- 
hauen, die, blattähnlich oder lanzettförmig 
gestaltet, auf den ersten Anschein hin als 
Lanzenklingen erscheinen könnten. Aber 
bei näherer Betrachtung ergiebt sich, dass 
in den Winkeln der Ecken, wo der Lanzen- 
schaft in das Profil des Rahmens einlaufen 
müsste, die vermeintlichen Klingen statt des 
Schaftansatzes nur einen Knopf tragen. 
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Oanz zweifellos sollen diese Verzierungen 
Senkel darstellen, und in der Tliat ent- 
sprechen sie vollkommen der Form erhal- 
tener römischer eiserner Senkel . A ls Schmuck 
aher eines Haudenksteines, zumal an einem 
Bruckenhau, war die Darstellung des un- 
entbehrlichen Hilfsmittels, des Senkels, ge- 
wiss recht eigentlich am Platze. Dazu 
kommt, dass der Stein nicht in einem der 
Pfeiler, sondern in geringer Entfernung un- 
terhalb der Brücke gefunden wurde ; ferner 
dass er, ganz im Gegensatz zu den inner- 
halb der Pfeiler gefundenen Inschrift- und 
Skulptursteinen, keinerlei nennenswerte Be- 
schädigung, sondern nur die gewöhnliche Ver- 
waschung durch Strömung und Sand zei^t. 
Alle diese Thatsarhen legen die Vermu- 
tung nahe, dass der Stein an der Brücke 
als Bauinschrift eingelassen war nnd bei 
einer Beschädigung der Brücke in das 
Wasser gerollt ist. Die Inschrilt lautet : 

L E G • X I I I I . 
G - M ■ V 
> C • VE LS I • SECV 

Is/f/to) derima quarta G(etnina) Mtnrtia) 
r(kirix) (Umturia) f. Vetei(i) Seen[n(UJ, 

Eigentümlich ist die Form des L ; der 
Schlussstrich des sehr kurzen und schwach 
gehauenen unteren (Querbalkens ist tief ein- 
gegraben und steht schief mit der unteren 
Spitze vom Buchstaben abgekehrt. Ebenso 
ist es bei dem G. Die sehr zahlreich ge- 
setzten Punkte zeigen die dreispitzige Form. 
Die einzelnen Zeilen sind durch tief ge- 
zogene Kichtnngslinien eingerahmt. Eine 
ßaninsehrift der XIV Gemina Martin 
rüirix ist darum von so hoher Bedeutung, 
weil die Anwesenheit der Legion mit den 
letzten beiden Beinamen in Mainz zeit- 
lich so scharf begrenzt ist. Die XIV leg. 
Gemina stand von 15 v. Chr. bis 43 n. Chr. 
in Mainz; 43 ward sie nach Britannien 
rersetzt, 70 kehrte sie, mit den Beinamen 
Martin ridri.r geschmückt, an den Hhein 
zurück, wo sie bis 10U blieb. Darum fallen 
Inschriften d« r XI V hy. G. M. V. in die 
Jahre 10 — 100 n. Chr. Wir geben von 
diesem Funde hiermit Nachricht mit dem 
Beifügen, dass die volle Bedeutung des 
Steines innerhalb der Reihe der für die 
Bauzeit der Brücke verwertbaren Zeugnisse 
demnächst in einer Publikation gewürdigt 
werden wird, die im Auftrage des „Vereins 
zur Erforschung der rheinischen Geschichte 
und Altertümer - von einer uns befreunde- 
ten Seite errliesscn wird. [Dr. J. Keller] 

152. Mainz. Oberes E c k st ii ck eine r amt- 
lichen Bauinschrift, Ende Mai IS84 
bei den Arbeiten der hess. Ludwigsbalm 
an der neuen Haltestelle „Neuthor" hinter 
der Xeuthorkasernc zu Mainz im Bauschutte 
zwischen zwei starken röm Mauerzügen 
gefunden, in das Museum geliefert durch 
die Baudirektion der Ludwigshahn, unter 



der Vermittelung des Hrn. Ingenieur Pcisker. 
Das Material ist Kalkstein. Die Höhe des 
erhaltenen Stückes beträgt 0,81 m, die 
Breite 0,499 m, die Dicke 0,385 m. Von 
der Inschrift sind die Anlange von vier 
Zeilen und die oberen Teile des 2. und 3. 
Buchstabens der 5. Zeile nebst einem Punkte 
nach dem 3. Buchstaben erhalten. An der 
linken Kante (vom Beschauer aus gerech- 
net) ist der Stein (abgesehen von kleinen 
Beschädigungen) bis auf die Höhe der 

4. Zeile wohlerhalten und zeigt eine 
kräftig profilierte Leiste als Rahmen des 
Inschriftfeldes. Die Seitenfläche ist in der 
ursprünglichen glatten Bearbeitung erhal- 
ten. Auf «1er oberen Fläche ist der Stein 
bei einer zweiten Verwendung als Bau- 
stein abgeschrägt worden, so dass nur ein 
Stück des Inschriftrahmens erhalten ist. 
Die rechte Hälfte (oder Zweidrittel) ist weg- 
gehauen, die Seitenfläche ist ahgespitzt und 
trägt auf der Höhe der 1. Zeile ein Zapfen- 
loch. Die Rückseite des Steines ist so be- 
handelt, dass die rechte Seite 0,22 in lang 
und 0,1 15 m hoch nach hinten karniesartig 
vorspringt Unterhalb der 4. Zeile ist der 
Stein unregelmässig abgebrochen. Jedenfalls 
war derselbe ursprünglich als Bauinschrift 
einem hervorragenden Gebäude eingefügt 
und erlitt die erwähnten Veränderungen bei 
einer zweiten Verwendung als Werkstein in 
einer Mauer. Der erhaltene Rest der In- 
schrift, die in Buchstaben bis zu 0,14 m Höhe 
und in prächtigen Zügen sehr sorgfältig ge- 
hauen ist, lautet: 

0 ' A ( /•*' Qniintus) A[ciliu«? — cutius? 

— quüiusY oder ählich/ 
0 ' F 7 Qfuinti) f(3ht») 
qvIncTil 

T R I//.' tri[hunut mHäum] 

5. /// E 6 ' III Hjeqdouis, 

ini ui •im /' 

Z. 1. Vom letzten Buchstaben nur die 
linke Hälfte des Bogens erhalten. Z. 3. 
Da* erste I und das T über die übrigen 
Buchstaben hinausragend. Z 5. Vom ersten 
Buchstaben nur der Oberteil, vom zweiten 
der Oberteil und der Gipfel der Schleife 
erhalten. Die Punkte sind grosse Drei- 
spilze. Die Ähnlichkeit des Schriftductus 
mit der dem Claudius dedizierten Weihin- 
schrift der cire.< hnmani manticulari vom 
Jahre 43 p. C. (Klein. Rhein. Mus. 1880 
S. 154, Keller, Nachtrag zum Beekersehen 
Katalog 130a), sowie die spätere Profanie- 
rung der Inschrift als Manerwerkstein 
weisen dieselbe der Frühzeit der römischen 
Herrschaft am Rheine zu. [Dr. J. Keller.} 

Hr. Trier, 7. Nov. (Röm. Mosaik.) Am 153. 

vergangenen Freitar stiess man bei Vor- 
untersuchungen für den neuen Muscumsbau 
(Ostallee. neben dem Kais c r p a h wt) auf einen 
Mosaikhoden, dessen Darstellung grosses 

Interesse bietet. Der Boden misst 5 m im 
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Quadrat, woran, sich im Westen eine 2,90 j 
in lange Apsis anscbliesst. Das Quadrat ist 
fast ausschliesslich mit figürlichen Dar- 
stellungen dekoriert, denen Inschriften 
beigefügt sind. 9 Octogone enthielten Mu- 
sen, Dichter und Prosaiker unterrichtend; 
um diese, in kleineren Dimensionen, Quad- 
rate mit mannlichen Brustbildern und mit 
Ornamenten geschmückte Rhomben. In den 
Octogonen sind bis jetzt erkennbar Aratos 
mit Urania, der Logograph Kadmos mit 
nicht benannter Muse, ferner der phrygischc 
Musiker Agni s mit Kuterpc, ferner Po- 
lymnia. Die aufgefundenen Brustbilder 
zeigen Esiodus (sie!), Maro, Enn/iiw/, 
/7Wyiius [Cicjero. Den äussersten Hand 
nehmen Quadrate mit den Darstellungen 
von Göttern, denen Monatsnamen beige- 
schrieben sind, ein: unter Neptun steht Jul, 
unter Vulcan Scptemb. Die vier Ecken 
des Mosaiks waren mit den Jahreszeiten 
ausgefüllt, erhalten Autumnus. Einige 
Partien des Mosaiks sind gut erhalten; der 
grössere Teil aber ist ziemlich stark zer- 
stört, manche tief gesunkene Teile des Ho- 
dens sind noch nicht gefunden. Die Hebung 
ist mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 

Chronik. 

154. FetUchrifl zur Feier des 50. Jahres- 
tages der Stiftung des Vereins für 
he 88. G. u. Ldk. zu Katsel, gewidmet vom 
Vereine f ü r nassauische A 1 1 e r t u m s k u n d e. 
Wiesbaden, 1884, 26 S. enthält l) ein Lied 
auf Graf Albrecht von Nassau, mitget von 
Prof. Otto. 

2) Mitteilungen von v. Cohausen. a) Aus- 
grabungen zu Schwanheim. In der Schwan- 
heimer Fichtenpflanzung wurden f> Hügel 
untersticht, von denen 2 nur Tbonjjcfasse, 
2 nur Hronzegerätc (vgl. Wd. Zs. III S. 
176, 2), einer unten Thongefässe, darüber 
Bronzegegenstände enthielt, v. Cohausen 
nimmt an, dass die Thongcfässgrühcr älter 
gewesen und Leichenbrandgräber seien, 
während die Bronzegräber jünger seien und 
bestattete Leichen enthalten hätten. Hieran 
wird das auf die Frage nach der Verwen- 
dung der Fussbronzeringe bezügliche, im 
Wiesbadener Museum befindliche Material 
angereiht, bi Die Altkönig-Hingwälle. Be- 
richt über eine genaue Aufnahme und über 
die Auffindung einer Kernmauer. Eine nach 
einer Photographie angefertigte Zciehuung 
der Kernmauer ist beigegeben. 

155. Die Archäol. epigr. Mitteil, aus 
Oesterreich enthalten VIII, 1 S. 55 — 84 
einen Bericht über die in den J.T. 1877 78 
und 1883 geführten Ausgrabungen im rö- 
mischen Lager zu Carnuntum. der auch für 
unsere rhein. Forschungen von Interesse ist. 

156. Die Genesisbilder in der Kunst des frühen 
Mittelalters mit besonderer Kücksicht auf 
den Ashburnham-Pentateuch. Unter diesem 
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Titel hat Anton Springer in dem soeben 
erschienenen neunten Bde. der Abb. der 
phil.-hist. Klasse der kgl. sächs. Ges. der 
Wissenschaften S. «63—733 ') einen weiteren 
äusserst wichtigen Beitrag zur frühmittel- 
alterlichen Kunstgeschichte geliefert. Hatte 
der Verf. in der Abhandlung über den 
Psalter von Utrecht ') das Dasein einer 
selbständigen Kunstrichtung in der Karo- 
lingischcn Periode wenigstens für die Psalter- 
illustration bewiesen und in seiner in dieser 
Zs. Bd. 3, 201 ff. erschienenen Studie über 
die deutsche Kunst im 10. Jh. die literari- 
schen und künstlerischen Zeugnisse zusam- 
mengestellt, welche den engen Zusammen- 
hang ottonischcr und karolingischer Kunst 
darthun, so sucht er in der vorliegenden 
Untersuchung die Zusammenhänge der karo- 
lingi8chcn uud altchristlichen Kunst zu er- 
mitteln. 

Als Vergleichungsmaterial dienen die 
erst kürzlich genauerer Betrachtung zugäng- 
lich gewordenen Miniaturen des Ashburn- 
ham-Pentateucbs s ) aus dem 7. Jh. als Mit- 
telglied zwischen altchristlichcr und karo- 
lingischer Periode, ferner ans früherer Zeit 
das berühmte Fragment der Genesis in der 
Wiener Hofbibl. aus dem 6. Jh., die schwa- 
chen von der 1731 verbrannten Cotton- 
Gcnesis des Brit. Museums erhaltenen Um- 
risse und die direkt oder indirekt erhaltenen 
Heliquicn früher byzantinischer Malerei, 
endlich aus späterer Zeit die sog. karolingi- 
schen Bilderbibeln, namentlich die beiden 
Alkuinbibeln, die Bibel Karls des Kahlen 
in Paris, die sog. Bibel von Callisto und die 
Hs. der Mctrical Paraphrase (aedmons in 
der Bodleiana. 

Als Resultat der ungemein sorgfältig 
nach ciuzelnen Bildergruppen durchgeführten 
Vcrglciehung ergiebt sich: 1) Ein byzan- 
tinischer Einfiuss auf die Entwicklung der 
abendländischen Malerei ist auch in karo- 
lingischer Zeit ausgeschlossen. 2) In der 
Fortentwicklung der altchristlichen Malerei 
bis ins 6. und 7. Jh. sinil zwei Richtungen 
zu unterscheiden. Die eine hält an den 
alten Traditionen durchgängig fest, bestrebt 
sich in der Miniatur womöglich hohen 
ästhetischen Anforderungen zu genügen 
und bevorzugt das Idyllische als den einer 
satten fast quictistischen Kultur adaequaten 
malerischen Atisdruck. Dieser Richtung ge- 
hören die Wiener Genesis und die Cotton- 
Hs. an. Die andere Richtung zeigt die an- 
tike Tradition in starker provinzialer, wohl 
germanischer Verblassung, sie kennt die 
Illustration nur als Lehrmittel — wie sie 
denn vielleicht auf antike Bildcrtafeln zu 
Lehrzwecken zurücksieht — , sie ist endlich 

1) Auch separat zn beziehen, L|>z#., S. Hirxel, 
4 Mark. 

2) In Bd. R der . nunntou Abhandlungen. 

3) The minist urea of the Aihburnham - Penla- 
touch edited by Otcar von Gebhirdt, Londou 1883 
Aiher * Cie. toi 20 Trio. 
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meisterhaft in der Darstellung elementarer 
Leidenschaft, besonders des Kampfes. Ein- 
zige Vertreterin dieser Richtung ist bisher 
die Ashburnham-Hs. X) Die karolingischen 
Miniaturhss. ergeben sich als verfeinerte 
Fortbildung der in der Ashburnham-Hs. 
überlieferten Richtung. 

In dem Ashburnham-Pcntateuch ist so- 
mit, so können wir mit dem Verf. resümie- 
ren, die unmittelbare Vorstufe der karolingi- 
schen Miniaturen entdeckt und damit an 
einem weiteren wichtigen Bilderkreise die 
stetige selbständige Entwicklung der abend- 
ländischen Kunst nachgewiesen. 



Miscellanea. 

157. Eine Inschrift des alteren Plinius. Das 

demnächst erscheinende Heft des Hermes 
bringt von Mommsen eine neue Ergänzung 
und Erläuterung des in Arados gefunde- 
nen, aber wieder verloren gegangenen In- 
schriftfragments C I Gr. III p. 1178 Nr. 
4536 /. ; da durch die neue Ergänzung die 
Inschrift auch für die rheinische Forschung 
Interesse gewinnt, freuen wir uns, dank der 
gütigen Erlaubnis Mommsen's, dieselbe nebst 
den einschlagenden Bemerkungen desselben 
jetzt schon erwähnen zu dürfen. 

'AffaÖimv] r, ßnv\[t] y.al 6 Örjfioi 
rdiov riX]ivtor Ztxovv\6ov 
ina{}\iov anti(fr]i |&k*flr[xo>v 

TtQ^COTTjS, tltttQXOV NS .... 

5. . . . tav, uvtnttTQo[jrov Tißi- 
qio]v 'lovliov f Ai[t]Q_üv9(fov 
iit\ti(fZ 0V |> lot» 'Iovfim[xoi> örprerot», 
iitix \yonov £vQ[iag, titciQXOv 
iv AiyvJtx^to Uyitovoq t[lxoar^i 

Tib. Julius Alexander erscheint in der 
Inschrift in der von ihm im J. 70 einge- 
nommenen Stellung als Generalstabschef des 
Titus im jüdischen Kriege. Durch diese Zeit- 
bestimmung scheint die Beziehung auf den 
älteren Plinius kaum zweifelhaft. Zuerst 
führte PI. die erste thrakischc Cohortc; 
»her es wird sich schwerlich ausmachen 
lassen, welche der mehreren thrakischen ( o- 
horten diese war und noch weniger, wo er 
dies Commando verwaltete. Dass er in Ger- 
manien gedient hat, ist gewiss (Pliu. ep. 3, 
5, 4), und da er das Land der Chauken 
betreten hat (A. ». 16, 1. 2; vgl. 22, 4, 8), 
wohin kaum andere gebildete Romer kamen 
als die Offiziere, so ist dabei an die untere 
Provinz gedacht worden. Auch steht nichts 
im Wege dies, wie vorgeschlagen worden 
ist, mit der Expedition des Corbulo gegen 
die Chauken (Tac. ann. 11, 18) im J. 47 
in Verbindung zu bringen ; Plinius, damals 
vierundzwanzigjährig, war eben in dem für 



eine solche Stellung geeigneten Alter. Aber 
jede dieser Angaben kann mit gleichem 
Recht auf die zweite Offizierstcllung be- 
zogen werden, und so viel wir wissen, hat 
wohl in dem oberen'), aber nicht in dem 
unteren») Germanien eine erste thrakische 
Cohorte gestanden. 

Dass Plinius pmefectm ahte gewesen, ist 
überliefert (Plin. ep. 8, 5, 3), und da diese 
Stellung höher ist als die ( 'ohortenpräfectur, 
kann sie in der Inschrift nicht gefehlt und 
auch nirgends anders gestanden haben als 
au diesem Platz. Aber die überlieferten 
Reste: KJ1APXONNS ÄiV ent- 

ziehen sich jeder Ergänzung und müssen 
verdorben sein; vermutlich ist N falsch 
wiederholt und stand etwa ETJAPXON 
f I i HC j BATAOYUN, oder welchen Na- 
men man sonst hier einsetzen will. Dass 
der Dienst in Niedergermanien ebensowohl 
auf diese Stellung bezogen werden kann, 
wie auf die vorhergehende, wurde schon 
bemerkt. 

Die spätere Ämterlaufbahn des Pli- 
nius , die Mommsen gleichfalls verfolgt, 
steht zu den germanischen Provinzen in 
keinem Bezug mehr; sie bleibt deshalb 
hier unerwähnt. 



1) Die cohori Thraectim, die im J. ß'J zum 
obergermauischeu Heer gehörte '.Tac • hist. 1, 
KW), ist wahrscheinlich die cohors 1 Thracum 
desselben Heere» im .!. 74 !C. III D. IX p. H52), 
welche auch später öfter daselbst erwähnt wird. 
Die Zeugnisse Uber die cohortc« I Thracum 
finden sich gesammelt Kph. epigr. V p. 187. 

2) Allerdings erscheint anf einem Kolner Stein 
(Brambach 310) eiurailes coli. 1 Thracum; und 
vielleicht steckt in «lern verdorbenen miles ex 
coh. TKAKI EKVM e.nes /weiten (Brambach 410 
ebenfalls TRAKt HVM Aber beide Steine sind 
nicht besonders alt und reichen nicht aus, nament- 
lich wenn man die vollständige Auflösung des un- 
tergermanischen Heere* durch Vespasian in Be- 
tracht rieht, um darauf hin für die neronische Zeit 
eine solche Cohorte in der Armee von Jiicderger- 
manieu anzusetzen. 
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Aus dem Briefwechsel zwischen Georg 158. 
Bärsch und Georg Heinrich Portz (Forts, zu 
Korr. III, 145). 

3) Cobleuz, den 14. Juli 1855. 

Hochgeehrter Herr Geheimer Rath! 
Die Aufrichtung eines Standbildes des 
trefflichen Gneisenau erinnert wieder daran, 
dass uns noch eine würdige Lebensbe- 
schreibung des Helden fehlt. Schon vor 
mehreren Jahren war die Rede davon, dass 
Sie, verehrter Herr Geheimer Rat, beab- 
sichtigten, eino solche Lebensbeschreibung 
herauszugeben. Wer wäre auch wohl ge- 
eigneter dazu, wer würdiger, als der Mann, 
der durch die Biographic Stein's so grosse 
Verdienste um das Vaterland erworben hat. 

Gneisenau habe ich schon im Jahre 1801 
kennen lernen, als er noch als Hauptmann 
bei dem Füsilier- Bataillon v. Rabenau in 
Janer stand, als ich einen Verwandten, 
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Gottholdt, welcher Auditeur- und Rcgi- 
ments-Quartiermeister jenes Bataillons war, 
besuchte. Schon damals zog mich die Er- 
scheinung des ernsten aber doch freund- 
lichen Mannes an, dessen Unterhaltung so 
anspruchslos und doch so belehrend war. 
Aul dem unglücklichen Rückzüge von Auer- 
städt, im Oktober 1806, hatte ich zufällig 
Gelegenheit, einige Gegenstände von Gnei- 
senau's Bagage, besonders einen Schritt- 
messer, zu retten und aufzubewahren. Im 
Jahre 18U7 sprach ich Gneisenau wie- 
der, als derselbe zum Major avanciert nach 
Colberg sich einschiffte und bei dem Wacht- 
posten in Neu-Fahrwasser, den ich com- 
mandierte, anhielt. Zu Anfang des Jahres 
1808 traf ich Gneisenau, nun Oberst-Lieute- 
nant und Inspekteur der Festungen, in 
Königsberg wieder. Da das Bataillon, hei 
welchem ich gestandet!, aufgelöst war, so 
erlaubte mir Gneisenau, auf meine Bitte, 
auf seinem Bureau zu arbeiten. Damals 
war es, wo er mir den berühmten Aufsatz : 
Die Freiheit des Rückens (s. meine 
Beiträge zur Geschichte des s. g. Tugend- 
bundes S. 52) für den VolkBfreund, den ich 
damals redigierte, in die Feder diktierte. 
In jener Schrift habe ich auch mitgeteilt, 
durch welche Veranlassung ich Königsberg 
und Gneisenau verliess. Erst 1811 kehrte 
ich von Colberg nach Berlin zurück und 
sah nun öfter den Obersten v. Gneisenau, 
bis er 1812 Berlin verliess, von wo auch 
ich mit. dem Yorkschen Coi*ps, damals von 
General v. Grauert kommandiert, nach Russ- 
land zog. General Graf v. Gneisenau kehrte 
im J. 1815 von Paris zurück und wurde 
Gouverneur der Rheinprovinz. Dies nah 
ihm Gelegenheit, mich, der ich dem Mili- 
tär-Gouvernement zu Aachen attarhiert war, 
in seinem Gefolge anzustellen und zu be- 
schäftigen. In diesem Verhältnisse, wo mir 
Gneisenau viele Beweise seiner Zuneigung 
und seines Vertrauens gab. blieb ich bis 
zu meinem Eintritt im Zivildienst im Jahre 
1816. Noch in späteren Jahren erfreute 
ich mich des wohlwollenden Andenkens des 
Helden, den ich so innig verehrte. Viele 
Briefe habe ich von ihm empfangen, wovon 
aber viele bei dem vielfachen Wechsel 
meines Wohnorts verloren gegangen sind, 
dennoch habe ich einige noch aufbewahrt 
und sende Ihnen solche gern, wenn Sic die- 
selben für die Biographie benutzen können 
und wollen. Ihrer gefälligen Äusserung 
sehe ich darüber entgegen. 

Durch meinen Grossneffen Dr. Valentin 
Röhl habe ich Ihnen, für die Königliche 
Bibliothek, meine Abschrift der lettres de 
la Marquise de Salmour (nach dem in der 
Darmstädter Bibliothek befindlichen Ma- 
nuscripte) übersandt. Hoffentlich haben Sie 
solche erhalten, von Dr. Hohl habe ich 
noch keine Anzeige darüber. 
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Sollte die dortige Bibliothek das Werk : 
Notice historique sur les impots coni- 
munaux de la ville d'Anvers depuis 
leur origine jusqu'en 1794 par A. 
Kracgliugcr. Bruxelles 1845. gr. 8. 
noch nicht besitzen, so würde ich mir ein 
Vergnügen daraus machen, es Ihnen zu 
übersenden. 

Den seit vielen Jahren gesammelten 
Apparat zu meinen Forschungen und Schrif- 
ten über die Eifel, in Büchern, Manuscrip- 
ten, Urkunden etc. habe ich dem hiesigeu 
Proviuzial-Archive bestimmt und grössten- 
teils auch schon übergeben, damit die müh- 
sam und mit vielen Kosten zusammenge- 
brachte Sammlung nach meinem Tode nicht 
zerstreut und verschleudert werde. 

Bei Ihren überhäuften Geschäften kann 
ich kaum hoffen, eine Antwort von Ihnen 
zu erhalteu, gewiss wird es aber Dr. Nohl 
gern übernehmen, mir Ihre gefälligen Äusse- 
rungen mitzuteilen. 

In den Gesinnungen ausgezeichneter 
Hochachtung beharret 

Ihr ganz ergebener 
Dr. G. Barsch. 

4) Coblenz, den 8. Dez. 1864, 

Sehr geehrter Herr Geheime Rath ! 

Die Hände versagen mir den Dienet, 
sowie die Füsse, weshalb ich genötigt bin, 
diesen Brief zu diktieren. Wie ich Ihnen 
schon mündlich mitgeteilt, habe ich für 
meiue Geschichte des Schiirschen Zuges 
eine Sammlung von Schriften angelegt, die 
sich auf Schill beziehen. Diese Sammlung 
sende ich Ihnen in beifolgendem I'ackcte 
mit der Bitte, sie der kgl. Bibliothek zu 
überweisen. Gern hätte ich einen Katalog 
beigefügt, es war mir aber nicht möglich 
ihn anfertigen zu lassen. Sie haben wohl 
die Güte, dies zu veranlassen, und den 
Katalog der Sammlung beizufügen. Ich 
mache Sie besonders auf das Werk des 
dänischen Generals v Bardenfleth aufmerk- 
sam. Die Schrift des Grafen v. Voss auf 
Girwitz ist nicht in den Buchhandel ge- 
kommen; die Schrift des Grunow ist ver- 
griffen. Schliesslich spreche ich Ihnen 
auch meine Freude über das Erscheinen 
Ihrer Lebensbeschreibung meines trefflichen 
Oueisenau aus. Ich bitte Gott, dass er 
Ihnen Kraft und Ausdauer verleihen möge, 
das wichtige Werk zu vollenden, durch 
welches Sie sich neue Verdienste um die 
Oeschichte des Vaterlandes erwerben, ein 
! würdiges Gegenstück zu der Biographic des 
trefflichen Frhrn. von Stein. 

In inniger Hochachtung verharret 
Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebener 
Dr. O. Bärseh. 

(Fortietjsung folgt ) 
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Neue Funde. 

I$9. Mainz, 1. Okt. Römische Skulpturfunde 
in Mainz]. Die stetig fortschreitende Be- 
reicherung des Mainzer Altertumsrauseums 
durch römische Skulpturwerke und In- 
schriften veranlasst uns, wenigstens üher 
einen Teil der neu erworbenen und nun 
»lern Lapidariuni einverleibten Stücke zu 
berichten ; den Rest müssen wir uns für 
das nächste Korrcspondenzblatt aufsparen. 
Die gerade in den letzten Jahren in so reichem 
Masse erfolgte Vermehrung unserer Samm- 
lung hat ihren («rund in den umfassenden 
und für die Gestaltung des Verkehrs hoch- 
wichtigen Bauarbeiten, die, seit einigen 
Jahren in unserer Stadt im Betriebe, nun 
ihrer Vollendung entgegengehen : in dem 
bau der neuen Strassenbrücke über den 
Khein und der dem Hau vorangegangenen 
Aufräumt iirj der Pfeilerrestc der römischen 
Rheinhrücke, der rmführung der hessischen 
Ludwigsbahn und dem Ausbau des städti- 
schen Kanalnetzes. Und es kann nicht 
lebhaft genug anerkannt werden, mit wel- 
cher Umsicht und Bereitwilligkeit die bau- 
leitenden Behörden, nämlich das Grossher- 
zogliche Kreisbauamt, die Baudircktion und 
huieuieure der Ludwigsbahn und das Stadt- 
bauamt. die sachgemässe Erhebung «1er 
Kunde und ihre Verbringung in das Mu- 
seumfortwährend anordnen und überwachen. 
Wir berichten zunächst über zwei Stein- 
fuude. Es sind: 

1. eine Viergöt tcrara aus Sandstein, 
Befunden bei den Aufräumungsarbeiteu in 
pinem Pfeiler der alten Rheinhrücke zu 
Mainz im Juni 1882, in das Museum ge- 
liefert durch das Grossherzogliche Kreis- 
bauamt. Die unten vierkantige Ära mit 
*eit vorspringendem Sockel und Gesims 
Wht in einen achteckigen Oberteil aus, 
dessen Seitenflächen mit schalenförmigen 
Kosctteu geschmückt sind. Auf der oberen 
Fläche stand eine Statue, wahrscheinlich 
die des Jupiter; noch sind vier Zapfen- 
lücher vorhanden, in deren einem noch ein 
SUck des Bleizapfens steckt. Die vier 



I Seitenflächen der Ära tragen zwischen den 
nischeunrtig vorspringenden Kanten Götter- 
bilder in hohem Relief: a) Inno (vom 
Wasser stark verwaschen) in Mantel und 
Schleier, mit der Linken den hochgefassten 
Herrscherstab stützend (Unterann und Stab 
fehlen), mit der Rechten, wie es scheint, 
die Opferschale über den Altar ausgiessend 
(vom Ellenbogen abwärts ist alles wegge- 
schürft), b) Mars (stark beschädigt), wie 
es scheint in der Lorica, mit dem auf der 
! rechten Schulter gehefteten Kriegsmantel, 
auf dem Haupte der Helm mit hoher Crista, 
die Linke auf den auf den Boden gestütz- 
ten Schild haltend, mit der Rechten die 
gleichfalls auf den Boden gestützte Lanze 
fassend, c) Mercurius, mit der auf der 
rechten Schulter geschlossenen Chlamys, die 
über den linken Arm herabfällt, sonst nackt. 
Die Linke hält den Cadueeus; die Rechte, 
die von «1er Mitte des Unterarms abge- 
brochen ist, hielt jedenfalls den Beutel ; 
das Haupt bedeckt die Flügelkappe, d) H e r- 
eules, nackt, über der linken Schulter das 
Löwenfell tragend, die Rechte auf die 
Keule stützend. Die Gesamthöhe der Ära 
beträgt 0,82 m, Breite und Tiefe 0,52 m. 
Von einer Inschrift, «lie auf der das Acht- 
eck von dem Vierkant trennenden Gcsims- 
leistc gestanden haben müsste, ist keine 
Spur zu rinden. 

2. Kleine Viergöt tcrara aus Sand- 
stein; bei den Kanalarbeiten in der Emme- 
rich- Josephstrasse in Mainz im Winter 
1883/84 gefunden : in das Museum geliefert 
durch das Stadtbanamt. Die Höhe beträgt 
0,öBm, die Breite 0,29 m, die Dicke 0,27 m 
(die letztere um das wenig ausladende 
Gesims gemessen). An den vier Seiten- 
flächen stehen in oben rund abschliessenden 
flachen Nischen Göttertiguren in ziemlich 
flachem Relief: a) Inno in Unter- und 
Obergewand: von dem mit starkwulstigen 
Locken umrahmten Haupte wallt der Schleier 
zum Rückeu herab. Die Linke hält die 
Cista, die Rechte giesst die Opferschale 
über den Altar aus. b) Mercurius im 
Chiton, darüber die Chlamys, mit Flügel- 
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kuppe; in der linken Hand den Caduccus, 
auf der erhobenen Rechten den Hahn tra- 
gend, c) Hercules, um die Schultern das 
Löwcufoll, das über den linken Arm herab- 
fällt, die Rechte ,auf die Keule stützend, 
d) Minerva, auf dem Haupte einen nied- 
rigen Helm tragend; der herabwallende 
Mantel ist über der linken Schulter ge- 
schlossen. Die Linke halt den Schild ; die 
vom Mantel uicht umhüllte Rechte ist em- 
porgehoben und fasst die Lanze unterhalb 
der Klinge, die über den Xischenbogen hin- 
ausragt. Vom Lanzenschaft ist nur ein 
kurzes Stück unterhalb der Hand der Göttin 
angedeutet; der übrige Teil fehlt, nicht 
infolge spaterer Beschädigung des Steines, 
sondern weil, wie es scheint, der Steinmetz 
beim Glätten der Nischenwölbung den Lan- 
zenschaft anzubringen versäumt oder aus 
Verseben weggehauen hat. 

Über dem Bilde der Iuno steht auf dem 
Gesims eingehauen: 

I • 0 * M 
(Iori optimo maximo). 
Die beiden Punkte zeigen die dreispitzige 
Form. [Dr. J. Keller] 

160. Marköbel bei Hanau. [Römerkastell. | Bis- 
lang (so auch Cohauscn, Grenzwall S. 51) 
vermutete man das betreffende Limeskastell 
auf der 'kleine und grosse Burg' be- 
nannten Stelle. Durch genaue in diesem 
Herbste seitens des Hanauer Altertumver- 
eins geführte Untersuchungen, welche Dr. 
Wolff in der Frankf. Didascalia 249 u. 251 
eingehend beschreibt, wurde dagegen fest- 
gestellt, dass an der betreffenden Stelle sich 
nur eine bürgerliche Niederlassung befand, 
dagegen das Castrum unter dem west- 
lichen Teil dos heutigen Dorfes gelegen 
hat; die )X>rta praetoria muss sich gerade 
unter dem Rathaus befinden. Dicht vor 
derselben lag ein Töpferofen. 



Chronik. 

161. v. Poellnitz, Die röm. Rheinbrücke 
bei Mainz. Mainz, Diemer. 4°. 15 S. und 
2 Tfln. Giebt gute Übersicht über die Ge- 
schichte der Brückenforschung und des dazu 
vorhandenen Materials; nimmt steinerne 
Bögen an den Uferenden, in der Mitte 
Holzüberbrückung an, was möglich, aber 
nicht beweisbar, im Hinblick auf das Lyoner 
Bleimedaillon immerhin unwahrscheinlich 
ist. Die erste Erbauung der Brücke setzt 
v. P. mit Hammeran kurz nach Chr. 

162. Miller, Dr. Konrad, Prof., die römi- 
schen Begräbnisstätten in Württem- 
berg (Programm des Realgymn. Stuttgart, 
auch in Kommission bei der Wildt'schen 
Buchh. daselbst) 1884. Der Vf. ist seit 
Jahren in seiner engeren Heimat rühmlich 
bekannt als eifriger und glücklicher Ent- 
decker von Altertümern, früher in Ober- 



schwaben, wo er Kaplan iu Ksseudorf war, 
und seit seiner Versetzung nach Stuttgart 
auch im Neckarland. Wir begrüssen es 
freudig, dass er nun auch in obiger Schrift 
weiteren Kreisen Nachricht und Rechen- 
schaft über seine Entdeckungen giebt. Es 
war ein glücklicher Gedanke, die römischen 
Begräbnisstätten in Württemberg zusammen- 
zustellen; denn bisher war mau iiber die 
prähistorischen Hügelgräber wie über die 
alemannisch-fränkischen Reihengräber viel 
besser unterrichtet als über die römische 
Bestattungsweise. — Von besonderem Wert 
sind in vorliegender Schrift die Berichte 
über die von dem Vf. selbst vorgenommeneu 
Ausgrabungen röm. F r i e d h ö f e in M o c h e n- 
w au gen, O.-A. Ravensburg (1880) und in 
Köugeu, O -A. Esslingen (1882), sodann 
auch der von dem Baumeister üetinger 
verfasste Bericht über «lic Ausgrabung ei- 
nes Totenfelds bei Heidenheim (18734). 
Diese drei sind auch mit Situatiousplänen 
I und Abbildungen der wichtigsten Funde 
ausgestattet. Von älteren Gräberfunden 
werden kürzere Berichte aus anderen Quellen 
wiederholt, so namentlich von Cannstatt 
(wo der Nachtrag Würtf. Jahrb. 1820, 
S. 171 ff hinzuzufügen ist): aber auch diese 
sind hie und da durch neuere Beobachtungen 
des Vf. bereichert (vgl. Walheim, Unter- 
türkheim, Oberciseshcim, Oehringen, Rotten- 
burg, Boos). Ganz ausgebeutet ist freilich 
die Litteratur nicht; plannlässige Durch- 
forschung der Württ. Jahrb., der Zeitschrift 
„Wirt. Franken" u. s. w. hätte noch einiges 
Detail mehr geliefert; etwas Wichtigeres 
aber ist "dem Vf., so viel wir sehen, nicht 
entgangen. Die Grabinschriften sind 
leider etwas unpünktlich behandelt; we- 
nigstens glaube ich in meiner Übersicht über 
die röm. Altertümer in Württemberg (das 
Königreich Württemberg 1 11882] S 143 ff.) 
sorgfaltigere Texte und bessere Lesungen 
geboten zu haben (so bei Neuenhaus, Mochen- 
wangen, Kottenburg, Mainhardt). Auch sind 
die Schriftzüge auf den Abbildungen der 
Grabsteine den Originalen sehr unähnlich. 
Das Schönste und Originellste, was Süd- 
wcstdeutschlaud von römischen Grabdenk- 
mälern aufzuweisen hat, sind die Reliefs 
vonjjKisstisseu; allein diese giebt der Vf. 
nur nach der alten, sehr unvollkommenen 
Zeichnung in Württ. Jahrb. 1824 wieder ; 
jedenfalls hat er meine Andeutungen zu 
einem richtigeren Verständnis (a. a. O. 
S 14t») nicht benutzt. Das „Columbarium" 
bei Böblingen war ohne Zweifel ein Wirt- 
schaftskeller oder Souterrain mit Nischen; 
solche sind bekanntlich öfters für Coiuin- 
, barien gehalten worden. Der Rottenburgcr 
i Stein No. 6 ist kein Grabstein, sondern ein 
Votivstein der Göttin Ericura Die Grab- 
i schrift von Beinstein ist natürlich ganz un- 

• echt oder doch falsch überliefert. — Wen- 

• den wir uns aber nach diesen kleinen Aua- 
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Stellungen den positiven Ergebnissen Her I 
Arbeit zu, so ist besonders interessant die in ; 
.Mochenwangcn und Köngen nachgewiesene 
rmfassungamnuer der Friedhofe; so- 
dann die sehr verschiedenen Arten der 
Bestattung: l) gemauerte Gräber, zum 
Teil mit den Resten mehrerer Toten (da- 
hin gehören wohl auch die im 3. Jahres- 
bericht des Rottweiler Archaol. Vereins be- 
schriebenen, angeblich deutschen Gräber, 
welche sich „über und unter dem Schutt 
römischer Gebäude 1 " landen) ; 2, Steinsärge, 
Sarkophage: 3) Urnengräber; 4) „einfache 
Gräber", wobei die Reste der Verbrennung 
einfach in eine Höhlung im Roden einge- 
legt wurden — diese bilden die Mehrzahl 
(vgl. auch: „Das Römercastell und das To- 
tenfeld in der Kinzigniederung bei Rückin- 
gen", Hanau 1873, S. 23 ff » ; ö) Kinder- 
Kr&ber ohne Verbrennung. Unter den Rei- 
sahen zeichnen sich namentlich die 
Bronzegefässe (mit Fabrikmarke) und Glas- 
srefässe von Mochenwangen aus. Remerkens- 
wert sind ferner in Kongen die Hufeisen, 
deren Ursprung aus römischer Zeit wohl 
nicht läuger bezweifelt werden kann, und 
die Nägel, welche Miller einfach als Sarg- 
nägel fasst, wie Ohlenschlager und Dahlem, 
wahrend Duncker in der angeführten Schrift 
dieselben symbolisch erklärt (S. 24 ff.). 
Kerner macht der Vf. aufmerksam auf den 
charakteristischen Unterschied zwischen dem 
nbergermanischen Köngen, wo die Krüge, 
d. h. einhenklige, dickbäuchige Thongefässe 
mit schmalem Roden und Hals, vorherrschen 
(daher von ihm „Köugeuer Krüglein" ge- 
nannt), und dem rätischen Heidenheim, 
wo j» ne fehlen, dagegen viele Grablämp- 
chen vorkommen, teils mit Tier- und andern 
Figuren auf der Oberseite, teils mit Stem- 
peln unten. Die Schlüsse aber, welche aus 
dem häutigeren oder selteneren Vorkommen 
gewisser Tüpferaamen auf die Wohnsitze 
einzelner Töpfer oder auf die Verkchrs- 
imd Handelsbeziehungen eines Orts wie 
Köngen gezogen werden, scheinen uns vor- 
läufig noch gewagt, weil das Material noch 
sehr unvollständig ist. Scherben sind nach 
Ansicht des Vf. auch als solche den Toten 
ins Grab geworfen worden, nicht blos von 
den bei der Restattung gebrauchten Ge- 
fässen. — Wir fühlen beim Lesen der vor- 
liegenden Schrift dem Vf. seine Entdecker- 
freude nach und teilen sie mit ihm und 
können ihn nur freundlich ermutigen, wo 
möglich auch die Resultate sciuer Forschun- 
gen über die römischen Strassen und An- 
siedlungcn in Oberschwaben eingehender 
darzustellen. [F. Hang.] 

163. Dr. Stehle, Orts-, Flur- und Waldnamen 
des Kreises Thann Im Oberelsass. Programm 
des Real- Progymnasiums zu Thann. 1884. 
No. 483. S. 32. — Diese mit grosser Sorg- 
falt und Umsicht verfasste Schrift zählt zu 
den besten Erscheinungen auf dem Gebiet 



der geographischen Onomatologic. Sie ist 
ganz gehalten im Geist und Sinu von Ar- 
nolds bahnbrechendem Werk „Ansiedlungen 
und Wanderungen deutscher Stämme" ; denn 
der V. begnügt sich nicht damit, bei der 
Erklärung der Ortsnamen stcheu zu bleiben, 
sondern zieht aus ihr Schlüsse für die 
Kultur- und Landesgeschichte. Demgemäss 
gliedert sich die Arbeit in 2 Abschnitte; 
der erste behandelt „die Rihlungswcise und 
Redeutung der Ortsnamen" , der zweite 
„Kulturhistorisches und Ethnologisches." 
Rei der N'amenerklürung im ersten Abschnitt 
geht der V. mit Rei ht von den ältesten 
urkundlich belegten Namensformen aus, 
wobei ihm Stoffel „Topographisches Wörter- 
buch des überelsasses- 4 die Grundlage bot. 
Die urkundlichen Formen sind meist voll- 
zählig gegeben, manche Auslassungen halten 
wir für beabsichtigt, weil es wohl dem V. nur 
darauf ankam, die zur Erklärung notwen- 
digen Formen zu geben. Von der Littera- 
tur sind ausser Arnold namentlich benutzt: 
Ruck, „Oberdeutsches Flurnamenbuch", die 
Zeitschrift „Alemannia" v. Rirlinger, Oester- 
ley, „Historisch-geograph. Wörterbuch". 
Doch hätte m. E. auch Förstemann her- 
beigezogen werden sollen, so veraltet und 
überholt er auch in mancher Hinsicht sein 
mag; denn manche von dem V. gegebenen 
Erklärungen linden sich bereits bei ihm. 
Um anderes zu ubergehen, sei nur erwähnt, 
dass Förstemann ( I teutSf he Ortsnamen S. 144) 
wie V. (S 7 und 8) Rimbach von rind 
ableitet, während Arnold an das keltische 
rin denkt. Rei der Erklärung geht V. von 
den objektiven, lokativen oder Natur- 
namen aus, wie sie vom Wasser, von 
Rrücke und Au, von Rerg und Thal, von 
Wald und Feld hergeleitet sind. Daran 
schliessen sich (S. 17) die zergangenen 
Rurgen, unter denen wir Ringelstein ver- 
missen. 

Hinsichtlich der Erklärungen nur einige 
Remerkungen. Die Form Leinbach statt 
Leimbach (S. 6) führt den V. auf die Ab- 
leitung von lene - Lawine, während Arnold 
(S. 313) auch an lln (linum) denkt. Diese 
Erklärung des Vs. ist mir nicht recht wahr- 
scheinlich : vielmehr scheint mir seine erste 
Deutung Leimbach — Lehmbach grössere 

I ficrechtigung zu haben. Sollte (S. 7) bei 
Burgbach, jetzt Nieder- und Oberburbach, 
nicht vielleicht besser statt an ein befestig- 
tes Dorf an einen alten Steinring zu denken 
sein, eine Refestigungsart, die Rurg schlecht- 
hin genannt wird? Zu Ranspach (S. 8) 
ist noch zu vergleichen Ramengas, wie Nie- 
derransbach im Kanton Hüningen urkund- 
lich im 10. Jh. hiess, und zu Malmers- 
pach (S. 8) das hessische Almcrshauscu 
(Arnold S. 398). Die Erklärung von Alen- 

i born (S. 9) als Rrunnen am umzäunten, 
geweihten Ort ist sehr ansprechend. Auch 

I in Hessen kennt man äl (masc. u. neut.), eiu- 
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mal als Bezeichnung für einen dunkeln, 
engen Kaum zwischen zwei Häusern u. dgl., 
dann aber auch als Namen für Feldplatze 
(cf. Vilmar, Idiotikon von Kurhessen. 1868. 
S. 8). Allein kann hei Alenboni nicht 
ebensogut ahle (prunus padus) herange- 
zogen werden, wie es bei Alteubach (S. 7) 
geschehen ist V Zu Moosch (S. 9) sei be- 
merkt, dass auch in Hessen die Moos und 
die Mies vorkommen (Arnold S.518). Zur 
Erklärung von Urbis - Frmiss, — meiss 
(S. 13) wird Urholz = urhulzc, Taubwald 
mit vielem gefallenem, dürrem Holz, und 
eine von Buck gebrachte Stelle aus dem 
Jahre 1193 : „arborcs non fruetiferae vulgo 
urhulze" (auch schon bei Weigand 2, S. 981) 
herangezogen. Indessen bedeutet ausserdem 
urholz unfruchtbare Bäume : Aspen, Birken, 
Heinbuchen im Gegensatz zu den frucht- 
baren Bäumen : Buchen und Eichen (s. die 
Belege bei Vilmar a. a. 0. S. 426). Ob in 
diesem Sinne die von Buck angezogene 
Stelle zu nehmen ist, weiss ich nicht, sicher- 
lich aber kann darnach Urbis ebensogut 
erklärt werden. V. giebt (S. 14) die Grösse 
eines regelrechten schwäbischen Bauern- 
hofs nach der lex Alemann, auf 40 Jaucher- 
ten an, und, gestützt auf Buck, erklärt er 
Hube für einen halben Hof. Die nähere 
Angabe der Stellen in der lex Alemann, 
wäre erwünscht gewesen; ich wenigstens 
habe sie nicht gefunden. Sollten etwa die 
von Grimm D. R.-A.» S. 535 citierten Stellen 
gemeint sein ? hobam L hoc est XL iugera 
(Neugart cod. dipl. Alemanniac 646 a. 904) 
und: unam hobam et XIX iugera (id. 530 
a. 882). Die Hube, das gemessene und 
gehegte Landstück hatte nach Grimm a. a. 0. 
verschiedene Grösse. Sie hatte in Ala- 
manuien 40, in Buchonicn, im Khein-, 
Lahn- und Lobdengau 30 Morgen. Im 
Grimmschen W. IV, 2 S. 1867 wird hübe 
zu haben gestellt; auch hier wie in den 
R.-A. findet sich des V. Auffassung nicht. 
Darum wäre nähere Begründung wohl am 
Platze gewesen. — In dem zweiten Abschnitt 
hätte man gern Namen wie Enzengesick, 
Entzgesick, Kuttlersgesick, Mucltengesick, 
Schlumpfgesick (S. 22), Engclgrüt, Luss- 
grüt (S. 24) in ihrem ersten Teil erklärt 
gesehen. Auch wäre hier und da eine Be- 
gründung der Erklärung erwünscht gewesen 
wie z. B. (S. 25) bei Werkhof = Fläche, 
die an einem Tag bearbeitet werden kann, 
während z. B. in Hessen „Werk" schlecht- 
weg ein bäuerliches Besitztum bedeutet. 
Dasselbe gilt von dem Unterschied zwischen 
Bitze und Biunt (S. 25). Krstcres bedeu- 
tet nach dem V. Umzäunung von Ländereien 
mehrerer Besitzer, letzteres von der eines 
einzelnen. Grimm, D. W. 2, 58, legt ihm 
gestützt auf Vilmar die Bedeutung von po- 
marium unter. „Das Wort ist noch in ganz 
Hessen, abgesehen von den niederdeutschen 
Bezirken, als Eigenbezeichnung von Gärten 



und Flurstücken im Gebrauch" (so Vilmar 
a. a. 0. S. 38— 39). Ob bei Bennmattcu 
(S. 21) unbedingt an einen Zusammenhang 
mit Fenne (Riedweide) zu denken ist, er- 
scheint mir zweifelhaft, da z. B. Bennweyer 
im Kanton Kayscrsbcrg urkundlich Bebono- 
villare 777, Bebonisvillare 10 Jh. heisst und 
sich an den Personennamen Babo, Beppo 
anleimt. Ebenso lehnt Arnold (S. 289) 
Ka ngen, das V. (S. 24) als fortlaufenden 
Bergabhang deutet, an den Personennamen 
Rango, und wenn das Wort Arnolds, dass die 
Übereinstimmung der Ortsnamen in verschie- 
denen Gegenden fast „komisch" erscheine, 
irgendwo seine Richtigkeit hat, so ist es 
hier : denn wie bei Thann dem Kangeu ein 
Staufen gegenüberliegt, so finden sich in 
Hessen an der Grenze des niederdeutschen 
Sprachgebiets Bangen und Stuven zusammen 
(Arnold S. 342). Das Wort „Sei" in Sel- 
acker und Seiwaid (S. 28) erinnert, wie 
V. meint, an alte, längst verlassene Leichen- 
fehler. Sollte dasselbe nicht zu sal — See, 
Wasser gehören, das in so vielen Berg-, 
Bach-, Feld- und Waldnamen auftritt V (Ar- 
nold S. 520 ff.) 

Wie es die Natur der Sache mit sich 
bringt, ist der zweite Abschnitt: „Kultur- 
historisches und Ethnologisches" der an- 
ziehendste Teil der Arbeit. In ihm kommt 
es dem V. vor allem darauf an, aus dem 
vorliegenden Material Schlüsse zu ziehen. 
V. führt zunächst den Beweis, dass „die 
zahlreichen Flurnamen, die der natürlichen 
Beschaffenheit des Landes entnommen sind, 
ein getreues Bild der Einstigen Oberfiächen- 
fomi desselben geben", und gelangt an der 
Hand dieser Namen zu dem Schluss, dass 
„das jetzt öde Ochsenfcld, ehemals reich- 
licher bewässert, das freie Feld gewesen 
sei im Gegensatz zu dem ungeheuren Wald- 
komplex, der sich von da bis auf die höchsten 
Gipfel der Vogesen erstreckte". Diese An- 
nahme des Vi. scheint sich m. E. auch 
durch die archäologischen Funde zu bestä- 
tigen. Freilich ist bei der Unachtsamkeit, 
mit welcher man leider noch immer diese 
Dinge behandelt, aus dem Fehlen derselben 
kein endgültiger Schluss zu ziehen. Auf- 
fallend ist es immerhin, dass v. Tröltsch 
in seiner „Fundstatistik der vorrömischen 
Metallzcit im Rheingebiet", 1884 auch nicht 
einen praehistorischen Fund aus dem Kreise 
Thann verzeichnet hat. Ein Tumulus findet 
sich bei Utfholz ; ob er untersucht ist, blieb 
mir unbekannt. Ein bei Niederaspach ge- 
fundenes Grab enthielt nur Knochcnrestc. 
Auch die Überreste auB römischer Zeit 
scheinen in der Gegend nicht zahlreich zu 
sein. Die Römerstrassen, deren auch der 
V. (S. 27) gedenkt, sind durch Ingolds Un- 
tersuchungen bekannt. Römische Fundstückc 
erwähnt V. beiWittelshcim und ein römisches 
Speculum nach der „Not. bist, sur Schweig- 
hausen". Ausserdem sind Heste einer rö- 
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mischen Niederlassung bei Wattweiler und 
ein Bronzegetäss mit 50 Münzen aus der 
(iallienisehcn Zeit bei St. Amarin zum Vor- 
schein gekommen. Die Armut an solchen 
Fiiiulstucken scheint mir zu beweisen, dass 
in praehistorisehcr und römischer Zeit die 
(legend schlecht angebaut war, und dies 
stimmt mit den Untersuchungen des Ys. 
überein. Zum zweiten zeigt der V., dass 
.eine grosse Anzahl der Flur-, Wald- und 
Wegeuamcn auf alte Kulturstatten, auf alte 
Belitzverhältnisse, auf ehemalige Eroberung 
und Kolonisierung langst verschwundener 
Völker, auf kirchliche Verhältnisse, auf 
Volks- und Aberglauben" und auf den Reich- 
tum des Waldes an Wild hinweise. — 
Haben diese Sc4dussfolgerungeu des Vs. auf 
dem kulturhistorischen Gebiet eine nicht 
geringe Bedeutung für die Lokalgeschichte, 
so gelien seine Untersuchungen in Bezug 
auf die Ethnologie über diese hinaus und 
beanspruchen ein allgemeineres, grösseres 
Interesse. V. weist nämlich an den Orts- 
namen nach, dass fränkische Elemente 
im Elsas s nicht nur bis zum Ilagenauer 
Forst, wie man bisher annahm, sondern 
bis in die südlichsten Teile des Ober- 
elsasses, bis in den Kreis Thann sich 
finden; und zwar hätten sich die Franken 
in dem von den Alamanncn längst in Be- 
sitz genommeneu Lande in den Seiten- 
tälern, uamentlich im Masmünsterthale, 
angesiedelt. Dies hänge auch mit dem 
Weg zusammen, welchen die fränkische Ein- 
wanderung eingeschlagen habe ; denn nicht 
durch das Elsass, wo die Sitze der Alu- 
mannen sich fanden, sondern über den Kamm 
der Vogescn sei diese vor sich gegangen 
aus dem mit Franken stark besetzten Ge- 
biet von Lüneville und Remircmont, von 
«lern l'ibcleisen ') nachgewiesen habe, dass 
in ihm mehr als die Hälfte aller Ortsnamen 
fränkisch sei. Der Beweis wird von dem 
V. sehr überzeugend geführt ; hie und da 
hätte wohl noch Einiges beigebracht werden 
können. Allein das beeinträchtigt die Ar- 
beit keineswegs, die wir mit grosser Be- 
friedigung aus der Hand legen, indem wir 
<leu Wunsch und die Bitte anschliesscn, 
V. möge in gleicher Weise auch die übrigen 
Teile des Reichslandcs behandeln. 

[Fritz Möller in Metz.] 
-.-»- ■ 

Miscellanea. 

164 Aus dem Briefwechsel zwischen Georg 
' Blrsch und Georg Heinrich Pertz (Forts, zu 
Korr. III, 145 und 158). 
ä) Berlin, 28. April 1852. 

Hochverehrter Herr Geheimerrat 
Schon vor einigen Wochen hatte ich 
das Vergnügen Ihre wertvolle Sammlung 

1) *. Jahresbericht <lo» Vorcius für Erdkunde 
*n Met* pro 1879. (VrI. auch d.'^i-lbi-n Vorfass.r* 
AtitwU im f». Jahrccl.. de»»ell»eu Ver. pro IH82, 
der den V. uuhekannt ««»blichen sn sein scheint.) 



vom 27. v. Mts. zu erhalten, und nur der 
Wunsch, Ihnen ausser meinem verbind- 
lichsten Danke in eigenem und im Namen 
der K. Bibliothek, zugleich einige Bemer- 
kungen mitzuteilen, hat mich abhalten kön- 
nen, Ihnen sofort zu antworten. Indem ich 
Ihrem Wunsche gemäss die sehr wichtigen 
Aktenstücke in die reiche Sammlung der 
K. Bibliothek für vaterländische Geschichte 
aufgenommen habe und Ihnen die Beschei- 
nigung darüber beischliesse. darf ich Ihnen 
wohl nicht erst sagen, mit welcher Teil- 
nahme ich Ihre aus eigener Erfahrung ge- 
schöpfte Darstellung gelesen und wie viel- 
fache Belehrung ich darin gefunden habe. 
Dass aus Akten allein eine wahre Geschichte 
des Tugendbundes nicht zu schreiben war. 
leuchtet wohl jedem ein. Sie haben sich 
nun das grosse Verdienst erworben, über 
manche dunkle Punkte ein vollständiges 
Licht zu verbreiten. Dahin rechne ich zu- 
erst die Darstellung des Entstehens des 
Bundes, sodann die Charakteristiken mehre- 
rer Personen, die als Teilnehmer oder Feinde 
auftreten, z. B. Eisenhart ; denn ohne per- 
sönliche Kenntnis der Handelnden ist ein 
richtiges Urteil gerade in solchen Ange- 
legenheiten unmöglich; sodann alles, was 
Ihre persönliche Teilnahme betrifft, Ihre 
Verhältnisse zu Gncisenau, Hohenzollern 
u. a. Dagegen bedauere ich die Aufnahme 
der Stelle S. 74, Evlert's Erdichtung eines 
angeblichen Auftrags des Ministers von 
Stein. Ich hatte schon sonst Gelegenheit, 
Evlert's L'nwahrhaftigkeit zu durchschauen. 
Er berichtet im Leben K. Fr. Willi. III, 
Stein habe ihm (Eylert) in Berlin einen 
Brief Napoleons gezeigt, worin dieser sich 
erboten. Stein dessen Güter zurückzugeben, 
falls er lieh mit ihm vertragen wolle. Diese 
ganze Geschichte ist eine Erdichtung. Stein 
hat nie einen solchen Brief erhalten, noch 
erhalten können. Der einzige Zeitpunkt 
dazu wäre, da Stein den Brief in Berlin 
gezeigt haben soll, Dezember 1808 gewesen, 
also gerade zur Zeit der Achtserklärung! 
Sie dürfen getrost glauben, dass eben so 
die jetzige Geschichte eine reine Wind- 
beutelei ist Stein hätte eine A b s e t z u n g 
des Königs beabsichtigt, und das Mittel 
dazu ein Proclama des Hofpredigers!! 
Wahrlich der Fusion ist so gross, dass ein 
Kopf wie der Evlert's, der sich für einen 
zweiten Propheten Samuel halten mnsste, 
dazu gchöite, so etwas nur zu denken. Die 
Parenthese, wahrscheinlich im. Jahre 
I 809, macht die Sache nur noch schlimmer; 
denn wie bekannt, lebte Stein das ganze 
Jahr 1809, seitdem er Berlin am 3. Januar 
als Flüchtling verlassen hatte, in Oester- 
reich. Hat er von dort aus Herrn Eylert 
aufgefordert V Wie gesagt, ich kann es nur 
sehr bedauern, dass Sic hochgeehrter Herr 
Geheimerrat, solche Fnmöglichkeit aufge- 
nommen haben, die einen Teil des Zutrauens 
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erschüttert, welche Ihre sonstige Darstel- 
lung für sich gewinnt. 

Was meine eigenen Angaben im Leben 
Steins betrifft, so beruhen sie, wie bereits 
erklitrt worden, teils auf eigenen schrift- 
lichen Angaben des Ministers, /.. B. [Iber 
die Stiftung durch Bardclebcn, welche durch 
Olren Urheber für mich stets eine grosse 
Überzeugungskraft behalten werden und 
wenigstens zeigen, wie der erste Minister 
damals die Sache ansah, teils auf Mittei- 
lungen wohlunterrichteter Männer, noch 
lebender. Hinsichtlich der Verbreitung über 
Preussens damalige Grenze hinaus glaube 
ich erst nach Ihrer Versicherung annehmen 
zu dürfen, dass eigentliche Aufnahmen Aus- 
wartiger in den Verein nicht stattgefunden 
haben, w.is jedoch keineswegs ausschlicsst, 
dass einzelne Mitglieder im Sinne des Ver- 
eins Verbindungen nach auswärts unter- 
halten haben. Dasselbe mag von den 
Offizieren nuf halben Sold und entlassenen 
Beamten gelten. Dass die Aufhebung auf 
Napoleons Befehl erfolgt sei, ist eigene 
Aufzeichnung des Ministers von Stein, der 
es doch wohl wissen mnsste. 

Dass Stein geheime Verbindungen 1813 
auszubeuten verstanden habe, ist mir unbe- 
kannt und würde ich gern etwaige Thatsachen 
darüber kennen lernen — was er davon 
hielt, ist aus «lern 8. Bande ersichtlich. 

Mit dem Wunsche, dass Ew. Hochwohl- 
geboren diese meii e Bemerkungen nicht 
unangenehm sein mögen, empfehle ich mich 
Ihnen hochachtungsvoll und ganz ergebenst. 

(gez.) G. II. Pertz. 

Dürfen wir bald auf den neuen 
Band Eiflia hoffcnV 

165. Einige Anmerkungen zum Archive der Gesell- 
schaft für ältere deutsche Geschichtskunde. 

Au-, dem Nachlass von Hertas. 1 

II. Band 3. Heft S. 229. Einige Worte 
über einen vorzüglichen Cod. M. S. der 
Chronik des Begino von Wyttcnbach. Wie 
ich schon in meinem Schreiben an Sr. Ex- 
cellenz Herrn Staats - Minister Freiherrn 
v. Stein bemerkt, habe ich diesen Codex 
von den Erben des letzten Priors der Abtei 
Prüm, Boudler, gekauft und der Bibliothek 
zu Trier überlassen. In meiner Eiflia 
illustrata oder geogr. u. histor. Beschrei- 
bung der Eifel von J. F. Schannat, wovon 
die 1. Abt. des 1. Bandes 1824 erschienen 
und die letzten Bogen der 2. Abt schon 
unter der Presse sind, habe ich Seite 115 
nähere Nachrichten über dieses Manuscript 
gegeben. Nach einigen bei diesem Manu- 
scripte befindlichen Urkunden war solches 
früher nach St. Maximin gekommen, musste 
aber, in Folge einer Entscheidung des sou- 
verainen Rates von Luxemburg, dem Kloster 
Prüm, welches sein Eigentumsrecht nach- 
gewiesen, zurückgegeben werden. 

III. Band 1. Heft S. 23. Das hier cr- 
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wähnte Necrologium Prumiense, welches 
sich jetzt in der Stadtbibliothek zu Trier 
befindet, ist besonders auch deshalb merk- 
würdig, weil es von St. Eucharius bis zum 
Egilbertus nur 49 Trierischc Bischöfe nennt 
und dass [so!] dasselbe 23 Bischöfe nicht 
kennt, welche Browerus zwischen Maternus 
(im Necrologium den 3. Bischof) und Agricius 
eingeschoben hat. Im Jahre 1039 ist im 
Necrologio noch angeführt Cuonradus Dux 
u. Eichelmus comes, Radolfus abbas, welche 
in der von Herrn Wyttenbach gegebenen 
Nachricht fehlen. Dieser Cuonradus dux 
ist wahrscheinlich der von Hermann : Contr. 
erwähnte Herzog Konrad von Kärnthen. 

Unter dem Jahre 1070 steht in meiner 
Abschrift nicht Desiderius comes, wie im 
Archive, sondern Dedericus, eben so unter 
dem Jahre 1072 Degeno abbas nicht Degano. 

3. Heft S. 291. Der hier erwähnte vormalige 
Geistliche \ on St. Blasien hat mir erzählt, dass 
er einstens eine treffliche Urkunde des Kaisers 
Friedrich II zu Olim fit« gesehen. Diese 
Angabc verdiente wohl eine nähere Nachfrage. 

S. 333. Von Mechtelii pagns Logenahe 
besitzt Herr von Strambcrg zu Koblenz eine 
sehr wichtige und vollständige Abschrift. 

4., 5. u. 6. Heft. S. 410 wird eines in 
der K. K. Hofbibliothek zu Wien vorhan- 
denen Manuscripts Srhaunat's erwähnt. In 
den Nachrichten von Schannat's Leben und 
Werken, welche sich vor der von mir her- 
ausgegebenen Eiflia illustrata befinden, hebe 
ich Seite XIX, nach der Angabe des de la 
Barre de Beaumarchais bemerkt, dass Schan- 
nat ein Manuscript unter dem Titel: Ac- 
cessiones novac ad historiam antiqnam et 
litterariam Gcrmaniae ') hinterlassen habe. 
Dieses Manuscript enthielt die Ausbeute 
der Forschungen Schannat's in der Vati- 
kanischen und Ambrosianischen Bibliothek 
während seines Aufenthaltes in Italien in 
den Jahren 1735 bis 1 738. Sollte sich dieses 
Manuscript nicht ebenso wie das der EiHia 
illustrata in der Bibliothek des Herrn Grafen 
Franz von Sternberg zu Prag befinden? 

S. 642. Von dem hier erwähnten Auf- 
satze von Büneckau von den Hülfsmitteln 
zur Lübeckschen Geschichte besitze ich eine 
Abschrilt, welche ich im Jahre 18U bei 
meinem Aufenthalte in Lübeck hatte an- 
fertigen lassen. Mit Vergnügen bin ich be- 
reit, solche der Gesellschaft zu überlassen 

1) Diese acceasioues sollten enthalten: a) codex 
novai juris gentium diploinaticus, b) codex dipl<>- 
uiatuin iueditoruin ad hi»tori*rn Gernmniae spi«e- 
tans, ex variit» archivis depromptua, c) accessiones 
uovae et ineditao ad historiam |ialatiunin, d) aneo- 
data varia reformationem Lutheranam ilhtitrautia 
et Bomae collecta, e) notitiae, chartaria <>t monn- 
menta <jtiamplurimorum niouaateriuruui et coeuo- 
bhirnu» Germaniae, f) Germania purpurata, g) du. 
titia pro historia ordinis Teutunici, h) tolouiensia 
varii argumeuti , i) probationea gunealogicae per- 
anti<iuae quampluriinarum fatniliaruui nobihum 
üeriiiunitie, k) notitia familiarnm provinciae Lut- 
zetburuensis et adjacentium, 1) obsenratlones auti- 
qnariae rnra in Italia tnm in Germania colie<tao. 

• 
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und bitte mir nur die Adresse anzuzeigen, 
au welche ich solche senden soll. 

IV. Band 2. Abt. S. 443. Aus der An- 
zeige des Herrn Abbe Joseph Dobrowskv 
ersehe ich. dass sich das Original der KiHia 
illustrata in den Händen des Herrn Graten 
Kranz v. Sternberg befindet Im Jahre 1821 
wandte ich mich schon deshalb an den 
Herrn Grafen v. Sternberg, der mir aber 
erwiderte, dass das Manuseript noch nicht 
aufgefunden. Spater sind wahrscheinlich 
die desfallsigen Forschungen von glück- 
licherem Erfolge gewesen. Meine Abschrift 
habe ich zu Darmstadt von einer Abschrift 
anfertigen lassen, welche aus der Hinter- 
lassenschaft des Vikarius Alfler zu Köln 
nach Darmstadt gekommen. Im Musco 
Alfteriano zu Köln, welches jetzt im Besitze 
der Gymnasial-Bibliothek zu Köln ist, be- 
finden sich auch zwei Abschriften der 
EiHia illustrata. Diese bat Herr Geh. K.- 
uud Appellat.-Kat Simon für seine A müden 
benutzt 'j. 

Prüm, im Mai 1825. 

G. Barsch, 
Königlicher Landrat. 

'66. Barsch an den Minister Freiherrn vom Stein. 

[N'sch einem an Peru gelangtet! Au«xugo|. 

Ich besitze nemlich das Original des 
Hegistrum bonorum Prumiensium, welches 
Caesar von Mylendunk, 80. Abt von Prüm, 
im Jahre 1222 schrieb. Hontheim hat dieses 
Registrum in seiner Hilter. Trevir. diplomat. 
Tom. I, aus Leibnitii Collectan. Etymolog. 
P. II, p. 409 mitgeteilt. Die Abschrift, 
welche Leibnitz besass, muss sehr fehler- 
haft gewesen sein, wichtige Stellen sind aus- 
gelassen und die Namen mitunter sehr ent- 
stellt Eine neue Ausgabe dieses Werkes 
unter den Quellen -Schriftstellern wäre ge- 
wiss nützlich. Einen grossen Teil der Hand- 
schrift habe ich bereits abgeschrieben. So- 
bald diese Abschrift vollendet, werde ich 
eine Reinschrift auf gebrochenen Bogen an- 
fertigen lassen. Am Rande dieser Rein- 
schrift werde ich die Varianten hei Hont- 
heim, am Fusse aber Erklärungen des Textes 
(Noten) hinzufügen. Da ich mich zu Prüm 
selbst befinde, so kann ich über manche 
Stelle eher Aufklärung geben, als ein ent- 
fernter wohnender Cotnmentator. Da durch 
langjährigen Kriegsdienst meine frühere 
Fertigkeit, mich im Lateinischen auszu- 
drücken wohl geschwächt worden, so werde 
ich, um durch unrichtigen Ausdruck im 
Lateinischen nicht der Deutlichkeit zu scha- 
ll In J M. Heberle an Colli kürzlich herange- 
kommenen Verzeichnisse [so:] einer auserlesenen 
S*mmlnn,t Bücher und M*nu«cripte u. s w. I Abth. 
itt onter So. 3815. angeführt: Kirchen - Agende, 
Miftuon»-, Pfründe- und Sfcrbregistor de« Kloster* 
KpiMukhoven bei Main*, tiut gehaltener Codex 

g» P ' ru " ment vom Jahre 1875 < no,,8t Auhaug. 
•y39. Historia Boenschariant A Syb odoni« Coniitis 
u* Aldenaer et fundatoris monasterli Stetnveld. 



den, die Noten deutsch geben Euer 
Excellenz bitte ich ganz gehorsamst mich 
hochgeneigt zu benachrichtigen, ob die Ge- 
sellschaft diese Arbeit für ihren Zweck 
brauchen kann und an wen ich sie senden 
soll. Auch würde ich der Gesellschaft gern 
das Original selbst für sechs Carolin, welche 
ich dafür einem ehemaligen Prümer Mönche 
gezahlt, überlassen. (Folgt eine Beschrei- 
bung des Prümer Urbars ; die Iis. ist jetzt 
im St.-A. zu Koblenz) 

Eine nach diesem Originale gemachte 
Abschrift aus späteren Jahren, aber mit 
vielem Fleisse angefertigt, die sich auch 
in «1er Prumschen Klosterbibliothek befand, 
ist vor etwa 2 Jahren auf einer Bücher- 
versteigerunx für 40 Thlr. nach Trier ver- 
kauft worden ). 

Wünschen Euer Excellenz mein Manu- 
seript selbst zu sehen, so bin ich gern be- 
reit, es Euer Excellcnz zur Durchsicht zu 
übersenden, so bald ich nur meine Ab- 
schrift vollendet habe. Ich bemerke nur 
noch, dass dieses Manuseript in Holz, mit 
gepresstem Leder überzogen, gebunden ist. 
Auf beiden Deckeln bestanden mehrere 
messingene Knöpfe, von welchen aber schon 
mehrere verloren gegangen. Die Pergament- 
blätter sind noch ziemlich weiss, nur in 
der Mitte sind einige Blätter bräunlich ge- 
worden. 

Da mich der Zufall nach Prüm geführt 
hatte, so bemühetc ich mich Jahre lang zu 
sammeln, was auf die Geschichte dieses 
merkwürdigen Klosters bezug hatte. Auch 
gelang es mir von den Erben des letzten 
Priors Boudler und von einem noch leben- 
den Prümer Mönche folgende Werke kauf- 
lich au mich zu bringen. 

1. Einen Cod. M. S. der Chronik des 
Regino, mit Eginhardi vita Caroli und The- 
gauus de gest. Lud. pii Ich üherliess 
dieses treffliche Manuseript dem Herrn 
Direktor Wittenbach in Trier, welcher das- 
selbe im II. Bande Heft 3 des Archivs 
Seite 229, näher beschrieben *). 

2. Das vorstehend bemerkte Autogra- 
phon des Caesarius. Im 5. und ti. Hefte 
des I Bandes des Archivs S. 478 bemerkte 
Herr Dr. Pertz, dass sich in der Königl. 
Bibliothek zu Hannover im Schranke No. 
XIII ein Catalogus abbatum Prumiensium 
cum Caesarii Heisterbac. explicatione char- 
tularii Prumiensis befinde. Wahrscheinlich 
ist dieses eine Abschrift meines Manuscripts 
und dieselbe, deren sich Leibnitz bediente*). 

3. Eine Sammlung von 134 Urkunden, 

_ 1) Das ist~die Kopie 14. Jbs.. jetzt Trier Stadt- 
bibt. No. 170«, Beschreibung A. Archiv 11, Ufi 

■ab s. i-pt 

2) .letzt Trier Stadtbibl. Xo. 128«, geschrieben 
1084. Die Hs. enthalt übrigens auch Boeh die Ann. 
Einhardi; vgl. über sie Ennisch, Kegino v. Prüm 
8. 2C. Lpt. 

3) Ein gleiches Manuskript beruht iu Brüssel, 
Bibl. da Bourgogoe 6761, eine Wiltheim'sche Kr»-, 
pie. Lpt. 
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welche Schenkungen und Stiftungen für 
Prüm enthalten. Diese Urkunden sind zu 
verschiedenen Zeiten sehr sauber auf Per- 
gament geschrieben worden. (Folgt Beschrei- 
bung der Kopie des liber aureus 14. Jhs., 
jetzt im St.-A. zu Koblenz). 

4. *) Dcsignatio librorum Mou. Prumien- 
sis, quos ego Fr. Hcnricus Brandt sub cu- 
stodia Bibliothcca c Ao. 1628 [so !]. Dieses Ma- 
nuseript enthält: a) Catalogus librorum 
(al]>habctisch), b) Catalogus documentoruni, 

c) Chronicon Prumiense, enthält in 74 Ka- 
piteln eine kurze Geschichte der Äbte, 

d) Catalogus Abbatum Stabulcnsium, e) Brc- 
vis relatio rcgum. *) et prineipum, 
quibus male cessit Conspiratio contra Sere- 
nissimum Imp. Ferdinanduni II, contra quem 
bellum Bohenucum vel occulto vel apperto 
Marte propagarunt, 1) Adagia regum Galliae, 
g) Kautores hereticorum qualiter a Deo 
puniti, h) Refutatio Bullae Ciregorianac 
super incorporatione Monast. Prumiensis, 
i) Inventarium omnium Privilegiorum, anti- 
quitatum document. et Litter. utilium, quae 
inveni in archivio ego Henricus Brandt 
Ao. 1630 in archivio Prüm. Monast., k) Ordo 
fratrum Bursfeld, reformat. ab Illust. abbate 
Wilhelmo a Manderscheid introduetam pro- 
fessorum, I) Brevis relatio belli suecici, 
enthält manche interessante Nachrichten, 
welche der Verfasser als Augenzeuge mit- 
teilt. Unter andern kommen folgende Verse 
vor, welche damals auf Wallenstein ge- 
macht wurden : 

Hie liegt vndt fault mit Haut vnd Bein 
Der mechtig Kriegsfürst Walleus, ein. 
Der gros Kriegsmacht zusammenbracht 
Doch nit gebelfert hat eine Schlacht. 
Vilcn that er gros gut schenken, 
Aber mehrentheils vns< huldig henken. 
Durch sterukuken vnd lang tractini 
That er viel Landt vnd Leuth verlieren, 
viar zart war im sein Boehniisch Hirn 
Kunt nit leiden der sporn Klirn 
Item Hennen Hundt er baunisirt, 
Aller Orthen wo er losirt. 
Doch muss er gehen des todts Strassen 
Hie Henne krehen die Hundt bellen lassen. 
Conditur hic Dux Trux Fricdlandius pro- 

ditor orbis, 
Mingat in hunc tumulura, qui lachrymare 

ncquit. 

Esca volatilibus caro sit. mox teudat 

ad orcum. 

Crux tibi Trux Styx, pix, fex, vox vesa- 

uaque nox hic 

Albertus Wallenstcin ex presumptunso 

Heroe, 

Herodes factus intravit ut pauper : super- 

bus ut pavo 
Vixit, ut Tygris Bcligcr vt lupus, gr itus 
ut euculus, mortuus vt Canis. proditor 

vt Judas 

1) Die Hbs ad 4 und & sind jetzt im St. A. zu 
Koblenz. Lpt. — «) Dieee Lücke im Text. 

ra LINTl *CMt BUC 



Die Chronik geht bis zum Jahre 1640. 
m)Catalogu8 episcoporum Trcvireusium 112. 

5. Fuudationis et omnium literarum in 
archivio Monastcrii S. Salvatoris contenta- 
niD copiae descriptae per F. Wilhclmum 
Hön 26 Jim. Anno 1631. 

Dieses Manuscript enthält a) Auszüge 
aus dem libro copiarum ex libro aureo 
(das hier erwähnte Über copiarum ist das- 
selbe, welches ich besitze und ad 3. be- 
schrieben habe Es scheint, dass es die 
Abschriften des libri aurei enthält). Ferner 
giebt Hön b) Auszüge aus dem registro 
bonorum Caesarii, dann c) eine Nachweise 
der Kenten u. s. w., welche Prüm noch 
1631 bezog, hierauf d) series Abbatum, mit 
geschichtlichen Anmerkungen, e) eine Nach- 
weise der Administratoren, f) Catalogus 
sanetorum et illustrium virorum, qui in 
hoc Monasterio sanctiiate, doctrina, mira- 
culis, ccclesiasticis diguitatibus et servicis (!) 
actibus jirae cetcris magis claruerunt, g) Ca- 
talogus fratrum hujus monasterii S. Salva- 
toris a tempore Abbatis Wilhelmi. Einge- 
heftet ist ein eigenhändiges Schreiben des 
Abtes Wilhelm an Anton v. Adenau. 

Ausser diesen Manuscripten, welche ich 
eigentumlich besitze, befindet sich hier noch 
ein Manuscript : Chronicae relationes gesta- 
rum prumiensium conscriptae per T. Ser- 
vatium Otlerum Imperialis Monasterii Pru- 
miensis Professum Anno 1623 et Anno 1756 
dictant* K. P. Joanne Figulllfl subpriore 
descriptae per nie F. Lotbarium Wolff 
ujusdeui Abbatiae professum '). Wie ich 
aus dem Auszuge aus den Annal. Prun» : ens. 
ersehe, welchen Herr Wittenbach im 3. 
Hefte des III. Bandes des Archivs, über 
Kegino, anfuhrt, so sind diese Annales die 
Grundlage zu jenem Chronicae relationes 
und stimmen fast wörtlich mit denselben 
uberein, nur dass die späteren Abschreiber 
und Comnicntatoren mauches hinzugefügt 
haben. 

Noch befindet sich hier eiu anderes 
Manuscript Catalogus omnium antistitum 
Tnngarorum | !| Trajectensinm ac Leodiorum 
et rcrum domi beliiquc gestarum Compen- 
dium per Johanncm Placcntium Drudoneu- 
sera Dnicanum. 

Am Ende des ziemlich starken Folio- 
bandes, der auf Papier, in lateinischer, aber 
mit deutschen Buchstaben geschriebener 
Sprache, die Geschichte der Bischöfe von 
Tongern U. s. w. nach der Reihenfolge ent- 
hält, steht die Jahreszahl lf>7;>. 

Primi, im Regierungsbezirk Trier, 
vi' *n 13. März 1825. 

G. Bärsch, 
Königl. Preuss. Laudrat. 

1) l)ici,o H«. jet/t im St. A. zu CoUlenz, die 
Oritfinal in der Trierer Stadtbibl. No. 1712. Lpt. 
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Neue Funde. 

1. DeyUch-Oth, 25. Okt. Unweit von hier, 
■orb auf deutschen Gebiete, auf dem Weste 
nach dem franz. Dorfe Cantuhonnc. wurden 
in einem Hügel Steinsärge von roher Pc- 
aiheitung, die sieh in gut gemauerten, noeh 
»f\\r gut erhaltenen Nischen hetinden, ge- 
muden. Welchem Zeitalter dieselben ange- 
hören, wird in dem Zeitungsberichte, der 
uns vorliegt, nicht angegeben. 

2. Horburg. Graber Nachdem der ganze 
Umfang des C a s t r u m s von Arg e n t o \ a r i a 
Mosgclegt worden (vgl. Wd Korr. III 58. 82) 
— es bildet ein längliches Quadrat von etwa 
17('»ni Laune auf 1(?6 m Pr. — , werden nun 
•uf dem inneren Flächenraume desselben 
die Ausgrabungen weiter fortgesetzt. Auch 
hier haben dieselben einen alle Erwartungen 
fibert reifenden Erfolg. Im Garten Ittel Mat- 
thias sind neulich die wohlerhaltenen Fun- 
damente eines grossnrtigen Gebäudes — 
Prätorinm oder Quästorium — aufgefunden 
worden. Diese Konstruktion hat eine L. von 
13.60 m auf eine lir. von 51,30 m. Die sorg- 
fältig gearbeitete Umfassungsmauer ist aus 
regelrechten Steinschichten gebildet. Ihr Fuss 
hetindet sich über 3 m, ihr Sockel 1,70 tu, 
ihr höchster Stein, ein enormer Quader, 
0,K.*> m unter der Erdoberfläche. Dieser 
Quaderstein ist nach der Innenseitc des 
Gebäudes zu soekelartig ausgehauen, was 
auf eine, einst vorhandene Säulenstellung 
schlicssen lässt: es wurden auch 3 Stück 
vom Capital und ein Stück Sockel aus weis- 
sem Stein, ferner ein Stück Capital von 
grösserer Form aus rotem Sandstein gefun- 
den, alle von römisch dorischer Ordnung. 
Das Gemäuer über dem breiteren Sockel der 
Mauer ist 1 m dick und es hclinden sich 
narh der Aussenseite des Gebäudes zu Spu- 
ren eines römischen Putzes aus Zi'cgclme hl, 
welcher hart wie Stein ist. Auf der sud- 
lichen Seite dieses Prachtbaues sind stei- 
nerne Särge ausgegraben. Zwei grosse stei- 
nerne Platten deckten je ein solches Oral» 
zu; als diese Deckel entfernt waren, kamen 
Ü€ Grabstätten selbst zum Vorschein, wel- 



che aus schönen aufrechtstehenden Platten 
gebildet sind. In denselben fanden sich je 
2 Gerippe und Knie bis obenan; schon bei : 
den Fussen, die nach Osten gekehrt sind, 
lagen die Schädel anderer Gerippe. Da nun 
das ganze Areal solche Gerippe aufweist, 
scheint es, dass in diese ursprünglich rö- 
mischen Grabstätten (im 2. Grab fand sieh 
ein Stückchen (»las von einem zerbrochenen 
Lacrimatorium) später andere Tote begra- 
ben wurden. 

Kin 3. Grab, gleichfalls aus einzelnen 
Platten zusammengesetzt , hat eine Länge 
von 2 m und ist am oberen Ende 0,5ß m, 
am unteren 0,40 m breit. Ks war leer von 
Erde. Das Gerippe, welches darin lag, 
schien das eines Greises zu sein: neben 
demselben lagen Goldfäden. — Nahe dabei 
sind deutlich die 3 Lagen einer römischen 
Strasse zu sehen: unten Steinlager, darauf 
Kies und Sand, weiter oben schön gestellte 
Pflastersteine , 2 Schuh dick dies alles. 
Ausserdem finden sich täglich Massen von 
römischen Randziegeln, Scherben, gehauene 
Steine, manche Münzen von Kaisern und nun 
wieder ein Ziegel — der dritte — mit dem 
Siegel K'JVIMK.*) 

Kin 4. Sarkophag enthielt einen golde- 
nen King mit braunem Granatstein, in wel- 
chem sehr kunstvoll ein Vogel eingegraben 
ist, sowie ein 30 Gramm wiegendes goldenes 
Püchsehen voll wohlriechenden Harzes und 
zwei Gewürznelken. Kin 8. Sarkophag ent- 
hielt wieder mehrere Gerippe. 

Gestern wurde ein aus Packsteinen ge- 
bildeter Feuerungskanal, vermutlich ans 
dem Prätorinm herrührend, gefunden und 
wieder zugedeckt. Auf der Mauer — der 
alten Kirche vermutlich — war ein Stein 
mit den Puchstaben M P eingemauert, so- 
wie noch andere Stücke römischer Hausteine. 
Schöne Stucke von Gelassen waren die wei- 
tere Ausbeute, sowie auch eine zweite Ki- 
bula aus Bronze und von gefälliger Form. ' 
An die besprochene Kirchenmauer lehnte 
ein \). Sarkophag. Er war leer bis auf den 



Vgl. Wd. Korr. III, X», Anin. I. 
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' Hoden, wo sich Erde mit Holzfasern vor- 
mischt und ein bronzener mit Patina über- 
deckter Ring befanden. Der Deckel und die 
beiden Langseitenplatten bestehen aus einem 
Stück und messen nur 1,62 Meter. Die 
südliche Seite enthielt im Innern folgende 
Inschrift : 

D M ' 

PRITTILLIVS BA 
N VONIS NAT 
ALIS LVTON 
ISD-S'DONA 
V I T 

welche nach Prof. Zangemeister zu erklä- 
ren ist : Prittittm» Bnnuonis ( hie aitus est ). 
Natfdis Lutonis de suo donurit. 

(Nach Berichten des Pfarrer Herren- 
schneider in der 'Strassb. Post' und Pri- 
vatmitteilungen desselben.) 
3. Frankfurt, Dezember 1884. Mitte vorigen 
Monats wurde bei Heddernheim ein rö- 
mischer gemauerter Brunnen ausgeräumt, 
welcher eine namhafte Zahl von Skulpturen 
und zusammengehörigen Steinen sowie zwei 
Inschriften ergab. Ks zeigte sich sofort, 
dass es sich um ein grosses Denkmal han- 
delte, dessen einzelne Teile fast vollzählig 
beisammen waren. Auf einem 102 cm hohen 
viereckigen Postamentstein, der auf 8 Sei- 
ten je die künstlerisch gearbeiteten Helief- 
tigurcu der Juno, der Minerva und des 
Herakles, auf der vierten eine lH-zcilige 
Inschrift aufweist, liegt eine wuchtige Deck- 
platte, die eiu sechseckiges kleineres Pos- 
tament trägt. Letzteres, ;">4 cm hoch, ist 
mit sechs Reliefs stehender Figuren ge- 
schmückt, die alle wohl erhalten sind. Auf 
einer unten sechseckigen, oben kreisförmigen 
Basis folgt sodann eine geschuppte Säule, 
von welcher zwei Trommeln, je 75 cm hoch, 
erhalten sind. Sie ist durch ein reiches 
Capitell gekrönt, das am oberen Teil Aean- 
thu8blattwcrk und zwischen demselben zwei 
männliche und zwei weibliche Köpfe zeigt. 
(Nach der sehr wahrscheinlichen Annahme 
von Kraus in den Bonn. Jahrb. 64 sind dies 
allegorischcDarstelhmgen der 4 Jahreszeiten ; 
an unserem Denkmal sind sie sämtlich unver- 
sehrt erhalten: eine alte verschleierte Krau, 
ein Jüngling, ein Mann, eine ältere Frau ) 
Kino frei gearbeitete Gruppe bildet den 
Abschluss des Ganzen, sie ist leider ver- 
stümmelt: ein Mann zu Pferde, unter wel- 
chem ein Körper liegt, der sich im oberen 
Teil als menschlicher, im unteren als Schlan- 
genleib erkennen lässt. Es ist die Darstel- 
lung des kämpfenden und unterliegenden 
Giganten und das Denkmal eines derjenigen, 
welche E. Wagner in der „Westd. Zs. u I 
S. 1 ff. ausführlich besprochen hat. Die 
Höhe des Ganzen berechnet sich, wenn eine 
Säulentrommel als fehlend angenommen wird, 
auf 5,00 m, also etwa 20.1 Fuss. Wenn wir 
alle früheren analogen Funde, namentlich 
den von Merten in Lothringen vergleichen. 



der beträchtlich grössere Dimensionen auf- 
weist (vgl. lle'vtie archeologique 1870 und 
Bonn. Jahrb. H. 04), aber nur sehr frag- 
mentarisch erhalten ist, so haben wir zum 
Erstenmal die Befriedigung, diesen Mono- 
mcntaltypus in einem fast vollständig er- 
haltenen Exemplare vor uns zu sehen. 
Was seither davon bekannt war, beschränkt 
sich auf völlig unzureichende Bruchteile des 
Ganzen, und allein Merten hat bisher den 
Aufbau der einzelnen Glieder ergeben, ob- 
wohl nahezu 40 Exemplare des Denkmals 
bekannt sind. (Ich habe aus Veranlassung 
dieser Untersuchung ein weiteres bei Fuchs, 
Gesch. von Mainz, II Taf. 7, 3 entdeckt, 
das sogar bei Heddernheim selbst, im vo- 
rigen Jahrhundert, gefunden wurde: man 
wusste die sehr summarische Abbildung bis- 
her nicht unterzubringen.) Hei weitem die 
wichtigste Seite des Fundes ist indessen 
die am unteren Postament befindliche In- 
schrift. Eine solche ist bisher noch an 
keinem dieser Monumente gefunden. Sie 
zeigt uns zur endlichen Erklärung der viel- 
fach verschieden gedeuteten Hauptgruppc 
den Weg. Die Inschrift lautet wie folgt: 

0-M-IVNONI'REGiN/ 
C ' SE D ATIVS STEPHANVS 
D EC C T • ET • CA TV RIGIA 

c r escentIna EIVS CVM 
5, STEPHANlIS MAXIMO 

d e c • c • s stae • etfesta 
maximinomaximina 
honorata-fIliIs • 

IN SV0 RESTITVERVNT 
10. In * I D V S • M A R T ' SABINO 

"metvenvstocos 

Unter diesen elf Zeilen, die mit Aus- 
nahme der abgeschlagenen I und E zu An- 
fang und Ende der ei sten Zeile vollkommen 
gut erhalten und in schöner Schrift ausge- 
führt sind, stehen noch zwei in grösseren 
Buchstaben geschriebene Zeilen, die halb 
verlöscht sind, da der Stein ein rescriptus 
ist. Soweit erkennbar lauten sie etwa: 

IN SV 0 E \ O 
II 0 V A V I 

Diese beiden Zeilen werden etwa gelesen 
werden können : in suo i.v rrttn renorurit, ob- 
wohl das letztere Wort ungewöhnlich wäre. 

Aus der oberen Inschrift ergibt sich die 
Widmung an Juppiter und Juno sowie 
die weihende Familie, deren Haupt decurio 
der cirittts Tuunensinm war. Der Zeitpunkt 
der Wiederherstellung des Denkmals ist der 
IS. März 240. Dass die Kinder «las Gen- 
tilc StcjJimiit vom Cognomcn des Vaters 
fuhren, was im 3. Jahrb. häutiger wird, ist 
auf dem rechten Rheinufer bisher unge- 
wöhnlich, für Gallia belgica hat es Hettner 
nachgewiesen. Schwierigkeit macht in der 
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Beehrten Zeile die Stelle, welche nach dem 
Wort decurm folgt. Es schien mir eine 
fremde Civität darin enthalten und Hubner, 
•lein ich meine Annahme vorlegte, ist eben- 
falls geneigt, eine solche (bisher unbekannte) 
zu ergänzen, er ineint etwa: v(iritas) Siere- 
rüimt) Stae . . ., wozu das Jahr 240 stimmen 
aiirde. Dagegen haben Moinmscn u. Zange- 
meister die Ansicht ausgesprochen, dass zu 
ergänzen sei: cirituti.« supra scri/itae, wobei 
<lie Erbliehkeil des Decurionats zu dieser 
Zeit in Krage käme. Die sonderbare Ab- 
kürzung belegt mir Moinmsen mit Beispie- 
len syllabarischcr Kürzung: „häutiger in der 
Bm hschritr, ist diese doch auch den Steinen 
nicht fremd und tiudet sich wenigstens seit 
lern 3. Jahrhundert. KCB — feceritnt ist 
in stadtromischen und analogen Inschriften 
•gemein (Heispiele C I L. X p. 11(58). Wie 
sich dies später entwickelt hat, zeigt recht 
freilich die Inschrift C X, 6X5«) mit y>»- 
hdin-o, jHrarjciHiüs. Diese Schreibung ist 
gewiss recht autfallend und ganz, analoge 
llcispielc aus dieser Epoche habe ich zur 
Zeit nicht anzuführen ( ich werde sie schicken, 
wenn ich derartiges tindc): aber zulässig 
ist es, die erste Silbe des Wortes mriplH* 
m notiren, die zweite auszuschreiben.- Ein 
ähnlicher Fall findet sich in der ( asteler 
Inschrift Bramb. 1336: I ■ S • TA = infra 
»r, f 4a. Zaingemeistcr citiert mir noch : CIL 
1272 COL • SSI — eolleyü snpra scri/fti. 

Die Namen der (lattin des Sedatius Ste- 
phanus und seiner Sohne und Tochter sind 
nochmals auf den unteren Randleisten der 
Niulenbasis zu lesen; auf jeder der sechs 
Seiten steht ein Name, und zwar so, dass 
<lie Mänuernamen zusammenstehen, dann die 
rrauennamen. Ks wurden noch zwei kleine 
Keliefbüsten des So! und des deus Lunus 
sefunden, die in irgend einer Beziehung zu 
dein Denkmal oder zu den benachbarten 
Miihraen stehen könnten. Auch ein präch- 
tiger thronender Juppiter (bis auf das feh- 
lende tu! inen und .seeptron fast ganz er- 
halten), ein schönes Seiteustück zu denen 
v »m Trier und Igstadt, fand sich im Brun- 
nen, ausserdem verschiedene Tischfüsse und 
Architekturreste, ein grosses Broncebccken. 
I>er zweite Inschriftstein ist eine kleine 
Juppiter- Ära mit der Opferschalc, auf 
»leren Vorderseite nichts anders steht als: 

I a O * M * 
Was die Hauptfigur des Denkmals betrifft, 
*o ist es klar, dass Juppiter dargestellt 
s ein muss, die Inschrift kann hier nicht 
missverstanden werden. Juno rindet sich 
m Piedestal. (Die Kigürchen des oberen 
Steins sind Mars, Victoria, Genien etc.) 
An einen gallischen oder germanischen Gott 
wird wegen des Giganten nicht gedacht wer- 
den können, der auf den Kampf mit einem 
<ler olympischen Gotter hinweist; der Gi- 
MiH ist als unterliegend, abwehrend cha- 
rakterisiert. Nicht« liegt näher als au den 



reitenden Zeus Sabazios zu denken, des- 
sen Vorkommen in den Khciulandeu, in näch- 
ster Nachbarschaft des mithräischen und 
dolichenischen Cultus, schou J. Becker (s. 
Drei Votivhände S. 23) an Thonbildern 
nachgewiesen hat. Der Gott hätte dann 
etwa, statt eines Speeres, den ihm gewöhn- 
lichen Hammer in der Hechten geschwungen. 
Der nähere Nachweis dieser Kombination, 
den ich bereits in einem Bericht bei der 
diesjährigen hiesigen Winckelmann-Keier 
gab, muss einer umfangreicheren Publicatiou 
vorbehalten bleiben, welche in der Vorbe- 
reitung ist. (A. Hammeran.) 

Mainz/». De/. Rom. Holzsärge, Bronzestatue. 4. 
Auf dem Terrain, auf welchem gegenwärtig 
die Kapelle der Krauziskanerinncn in der 
Neustadt erbaut wird und zwar in der Nähe 
des Kaupelsvveg werden gegenwärtig wieder 
äusserst interessante Kunde zu Tage geför- 
dert. In einer Tiefe von circa 4 m 50 cm 
stiessen die Arbeiter auf Holzsärge römi- 
schen Ursprungs. Nachdem erst vor einigen 
Tagen die Kragmcntc eines kleinen Holz- 
sarges ausgegraben worden waren, stiess 
man gestern auf einen grossen Holzsarg, 
der bis auf den eingedrückten Deckel noch 
verhältnismässig sehr gut erhalten ist. Die- 
ser Sarg hat eine Länge von 2,14 m und 
eine Br. v on f>0 cm, das Holz, anscheineud 
Kiefernholz, ist schwarz und vollständig 
mürbe und nur mit grösster Sorgfalt ist es 
gelungen, nachdem um den Sarg nochmals 
eine Hülle aus Holz gemacht worden war, 
denselben in Gegenwart von Sachverstän- 
digen aus der Knie zu heben und nach dem 
Museum zu bringen. — Bei den Erdarbeiten 
eines Hauses am Petcrsplatz wurden vor ei- 
nigen Tagen in einer Tiefe von 5 m die 
vollständig und allem Anschein nach, ab- 
sichtlich zertrümmerten Beste einer mm. 
Bronzestatue gefunden. Es sind wohl 500 
Stücke dieser Statue vorhanden und es ist 
kaum möglich die einzelnen Teile des Fun- 
des wieder zusammenzusetzen; deu einzel- 
nen Gliedmassen nach zu urteilen, muss 
die Statue mindestens eine Höhe von meh- 
reren Metern gehabt haben. 

Mainz. Rom. Inschrift. Am 11. Juni 1884 5. 
wurde bei den Arbeiten der hessischen Lud- 
wigsbahn an der Station 'Neuthor' in Mainz 
ein nicht mehr ganz vollständiger römischer 
Votivaltar, als Mauerstein in einer römischen 
Mauer verwendet, aufgefunden und im Auf- 
trage des Hr. Geh. Baurat Kramer durch 
Hr. Ingenieur Peisker in das Museum 
eingeliefert. Die kleine, stark beschädigte 
Ära aus Kalkstein misst in der Höhe 0,29 m, 
in der Br. 0,165 m, in der Dicke 0,116 m. 
An den Ecken sind grosse Stücke abge- 
brochen, die leider fehlen. So ist die 1. 
Zeile, die den Namen der Gottheit enthielt, 
bis auf die Beste der mittleren Buchstaben 
verstümmelt. Da jedoch sowohl über deu 
beiden ersten erhaltenen Buchstaben der 
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t. Z., wie auch auf der Seitenfläche Reste 
des Ablaufprofils, ebenso uuter der letzten 
Zeile Teile des Anlaufs des Sockels erhal- 
ten sind, ist soviel gewiss, dass ausser den 
vorhandenen 7 Zeilen keiue weitere vor- 
handen war, es müsstc denn der Anfang 
der Widmung auf dein oberen Gesims ge- 
standen haben. Da ferner sowohl rechts 
wie links Teile der glatten Seitenflächen 
erhalten sind, lässt sich erkennen, dass au 
der Vorderkante von Z. 2 — 7 nichts fehlt. 
Von Z. I fehlen am Anfang wahrscheinlich 
2 Buchstaben. Die Zeilcnsehlüsae sind we- 
niger vollständig erhalten. Am Schlüsse von 
Z. 1 fehlen einige Buchstaben; Z. 2 ist 
vollständig, von Z. 3 fehlt ein 8; von Z. 4 
fehlen dem Baume nach 2 Buchstaben, je- 
denfalls D I , von Z. B etwa 3 Buchstaben, 
von Z. fl ebeuso viele. In vielen Buchsta- 
ben sind deutliche Spuren roter .Mennig- 
farbe zu erkennen. Die Inschrift, in klei- 
nen, schmalen Buchstaben, im Vergleiche 
mit der grossen Mehrzahl der Main/er Stein- 
schriften sehr unbeholfen gehauen, lautet: 

. . R F ' VLu . . . 
SOLLIVS • 
GALUCANV . 

WIL LEG I A... 
5. • V A L • FRON... 
OPTIO • CVST.. 
D D • 

— SiMius Gallicanajs], mä(es) leg(kmu) 
primae a{tlj(utrk'utj'l, c(enturiae) Val(erii) 
Fwn[ton{ü>)]; optio, custt'os) «r( worum) rf(ono) 
rf(edit). 

Ob in Z. 1 der 2. Buchstabe ein K oder 
T ist, lässt sich schwer entscheiden; wir 
möchten ihn für ein T halten. Deutlich ist 
dahinter ein Tunkt, dann ein V, danu ein 
L, dann Reste der senkrechten Hauptstrichc 
zweier Buchstaben. Über der Zahl I in 
Z. 4 der Querstrich ; im Anfang von Z. 5 das 
spitzwinklige Centurienzeichcn; die Punkte 
sind Dreispitze von unregelmässigen Formen. 

Die Restitution des Götternamens der 
1. Z. vorzunehmen, wollen wir nicht wagen. 
Wenn mit Koujekturalkühnhcit etwas ge- 
than wäre, Hesse sich etwa ein Marti ultori 
vorschlagen. Das übrige ist klar. 

Dass in der Zusammenstellung: optio und 
aistos armorttm nicht die verschiedenen Stu- 
fen des Avancements zu verstehen sind, 
sondern die Angabc der Charge (Unteroffi- 
zier oder Feldwebel) nebst der speziellen 
Kommandierung (Gewehrunteroffizier oder 
Kammerfeldwebcl), glauben wir aus der Ana- 
logie mit heutigen Verhältnissen wohl an- 
nehmen zu dürfen. Ks erscheint uns daher 
auch nicht richtig, dass Marquardt (Köm. 
Staatsverwaltung II, 633, 4) den castos ar- 
morttm zu den Intendantur- und Magazin- 
beamten rechnet. Auf einer lambacsitani- 
schen Inschrift tritt ein opUo auf, der, wie 
unser Sollius Gallicanus zugleich Kammer- 



feldwebel ist (CIL. VIII, 25«3 « Cauer. 
Kph. op. IV, 44(1, u. fiß). Die Abkürzung 
CVST ARM oder CVST - AR ist geläutig. 
Auffallend könnte erscheinen, dass sich ein 
princijHilis noch »»//es nennt. Aber dafür 
gibt es Belege, z. B. L. Porno — mrfiti /<■//. 
II Äaq. optioni (Murat. Thes. DC< CXLV, 
2 = Cauer, Kph. cp. IV, 441. XXII n. 7», 
Salrinius Valentinas, mil. huj. X Gern., optio 
(CIL VI, 3K25 = Kph. ep. IV, 443, n. 4S), 
M. Uipitis .... mil leg. X V. Äpoü. . . . eptio 
(CIL. III, 4491 = Kph. ep. IV, 444, n. «n. 
militant <t f ftio ley. XI (CIL. V, ».»42 = Kph. 
ep. IV, 443, n. 51). Wenn Becker iu sei- 
nem Kataloge der Mainzer Inschriften deu 
Namen leg. 1. arfj. übersetzt: 'die Helferin', 
so kann dieser Ausdruck missverständlich 
als Khrentitel gefasst werden, während diese 
Legion, von Galba aus Flotteumannschaftcn 
formiert, keinen andern Charakter als den 
einer Aushülfclcgion hatte. Die leg. I. arfj. 
hat für Mainz eine besondere Bedeutung 
dadurch, dass von keiner andern Legion 
daselbst so viele Legionsbausteiue erhalten 
j sind, als gerade von ihr. Sic muss eine 
i umfassende Bauthätigkeit entfaltet haben. 
Dazu kommt noch der Umstand, dass die 
in Mainz erhaltenen Bauurkunden der Irg. 
I. arfj. fast sämtlich auf dem Terrain des 
Castrums gefunden worden sind. Wir wer- 
den die Anwesenheit dieser Legion und so- 
mit ihre Thätigkeit am Castrum auf das 
letzte Jahrzehnt des 1. Christi. Jhrh. an- 
zusetzen haben, obwohl zugestanden werden 
muss, dass dieser Punkt noch nicht genü- 
gend aufgehellt ist. Aschbach (Sitzungs- 
berichte d. Wiener Akad. l'hil.-hist. KL XX 
( 1856), S. 317) nimmt an, dass die hg. I. arfj. 
uuter Vcspasian an den Bbein gekommen 
sei; er liest deshalb Tac Hist. IV, HS: prima 
anstatt deeima. Klein \ Uber die Legionen, 
welche in Obergermanien standen, S. 21) 
ist geneigt, die Legion erst unter Trajan 
an den Rhein zu versetzen, und weist ihre 
Denkmäler in Mainz der Zeit von etwa 
100— 160 n. Chr. zu. Dieser Ausatz ist 
offenbar zu spät. Denn Mommsen (Her- 
mes III, 115—120) weist nach, dass die Mit- 
teilung des l'linius im Panegyrieus, Trajan 
habe unter Domitian die spanischen Legio- 
nen nach Germanien geführt, sich auf den 
Aufstand des Saturninus am Oberrhein (88 
n. Chr.) bezieht und vermutet, dass unter 
diesen Legionen auch die /. arfj gewesen 
sei. Wann die Legion von Germanien nach 
Pannonien dislocicrt ward, ist nicht über- 
liefert. Wir dürfen aber vermuten, dass 
sie im Anfange des 2. Jhrh. bei dem grossen 
Aufmärsche sich befand, den Trajan gegen 
die Dakcr an der Donau vollzog, und dass 
ihre Anwesenheit in Mainz auf das letzte 
Jahrzehnt des 1. Jhrh. anzusetzen ist. 

(Dr. Jakob Keller.) 
Mainz, 1 Römisches Militärdiplom.l Wie 6. 
schon Korr. III, 135 gemeldet wurde, ist 
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auch die erste Tafel des Korr. III, K4 von 
Keller edierten Diplomes aufgefunden wor- 
den und in das Museum zu Worms gekommen. 
Durch «las Entgegenkommen Wecker- 
lings war Mommsen in den Stand gesetzt, 
das ganze Diplom als Nr. LXXIX in der 
Kphemeris epigr. V. p. 652 zu pulilicieren. 
Wir geben im Folgenden «las vom 27. Ort. 
«i. J. 90 datierte Diplom in Umsrhrift nebst 
den Ausführungen Mommsen«.' 
hup. Caesar, dici Vesptutiani f., Ihmitianus 

Am/ustus Germanien*, pontifex maximus, 

tninauc(ui) gestatte > X, ' imp. XXI. 

imnor persans. ann)s<ul> XV, patcr 

jxUriae 

oputihus, qui militant in <üis*) quattuor (lt 
/ Flacui gemim, (2) I Cannenefatium, 
i 'i) I siiupdarium, (4) Scubulorum, <i pe- 
ditibus et equttibus, qui in cohortdms ') 
decem et quattuor <h I Flacia Dumas- 
cenorum miüiaria, (2) l Hitnrigum, (Ii) I 
Thracum, (4) I Aquitanorum cetera na, 
<'*) 1 Asturum*), ((>) II Aquitanorum. 
(7) II Cgrenaica, ist 11 Itactorum, i'.h 
III Delmatarum, (10) III et (11) IUI 
Aquitanorum, (12) IUI Viwlclimr(um), 
(Vi) V Delmatarum, (14) VII Itaetorum, 
qiiae sunt in Germania superiore sub L. 
Jnroleno Prisco*), item ilimissis honesta 
missitme, quiniii et cicenis i^uribusce «ti- 
pendiis emeritis*), 

tjiMrum nomina subscripta sunt, ipsis lätcris ! 
posteristfue eorum eintatem dedit ti amn- 
hium cum lucoribus, quas tune hubuissent, \ 
rinn est cicitas iis data, aut si qui cuelibes 
rsxcnt, mm iis quas postea diuissent, dum- 
taxut singnli singidas. 

ii d. VI k. Xorembr. Aihio Pidlaicno Pol- 
Ihne, Cn. Ptmi>eio Dmgino COS. 

cohortiis) I Aquitanorum teteranae, cui praed 
iL Arrecinus Gemdlus, equiti Mncapori, 
F.pUu:entis h ) /, l'hrac(i). 

Ikscrijitum et recognitum ex tabula aenea, 
quae fixa est Itamae *> in muro jxjst temjt- 
Ihih ilici Attgiusti) ad Minercam. 

1 ) Vcrba equäibus, qui mäitant in alis , 

H peditibus et equäibus, qui in cohortibus .... 
recedunt a forma solita equitüms et peditibus, 
<t«i militant in alis.... et cohortibus... . (et - . 
C I. I, III p. 906). 

2) ASTVSVM intus. 

M I ■ IAVOLENO PKISCO extr., 1 IA- 
VOIKNO PRISCO intus. In utra«|ue tabula 
praenomen hasta sola repraesentari «piae- 
renti mihi rescripsit Weckcrlingius. 

4( Ilaer quo«(ue recedunt a formula sol- 
Icmni et ut scripta sunt laborant ambigui- 
tate; scilicet verba quiniset cicenis pturänisce 
ttipeitdäg emeritis cum pertineant et ad cos 
<|ni militant et ad dimissos, per sc ad hos 
"olos referri possunt. Similiter scripta est 
k'x et tempore huic proxima et sine dubio 
ah eodem hominc die tat a anui 88 pertinens 
ad exercitum Sardum (Epb. II p. 183) sie 
cooeepta: [cquitibus et petUtibu]» qui militant 



[in cohortibus]... itfrm dimissis honJesUi mim- 
sione e.c Us[dem i^ihortijbus quinis et cicenis 
^urifbusre stjipeudiis emeräis. 

5) EI'TAC KNTIS extrinsecus, IPTA- 
CENTIS intus; illud verum esse ostendit 
titulus A«piincensis Kph. IV n 682. 

6) In Rtunae Huit int. 

Alarum, «piae sunt uumero qtiattuor, 
«luae. I Flavia geraiua et Scubulorum, rede- 
unt in reliquis tribus legibus ad < i indem 
exercitum pertiuentibus annorum 74 (C I. 
L. III. p. 852) et 82 (Eph IV p. 495) et 
116 (f. I. L. Hl p. 870. 871), tertia l Can- 
nenefatum in legibus a. 74 et 82. Quarta 
sola «piam«piam ipsa non minus uota, tarnen 
in Germania nova est. Hoc eompereramus 
castra eam in Ilaetia habuisse a. 107 (('. 
I. L. III p. 866): iam iutellegitur eam intcr 
a. 90 et 107 ex Germania «uperiore in 
Kaetiam trausiissc. — Coh«>rtes «iiiattuor- 
deeim non stdum ipsac noble sunt omucs, 
seil omues reperiuntur in legibus tribus 
modo nominatis. Adsunt qiuittuor earum 
iu omuibus tribus, scilicet I et IUI Aqui- 
tanorum, VII Kactorum, I Thracum ; duae 
in legibus a. 74 et 116, quae sunt II ( v- 
renaica et V Delmatarum; uua in legibus 
a. 82 et 116, II Kactorum; <|uattuor aut 
in legibus a. 74 et 82 aut in illa sola III 
Aquitanorum, I Asturum, I liiturigum, IUI 
Vindelicoruin ; uua in lege a 82 II Aquita- 
norum; duae in lege a. 116 I Flavia Da- 
mascenorum et III Delmatarum. Ita«{ue ex 
lege «piae iam comparuit a. 90 ho«- tantum 
]>roticimus cohortes proxime uominatas aut 
ad aunum cum aut ab eo « astra habuisse 
in Germania superiore. — Videlicct exer- 
citus Germanicus «piaenam auxilia habuerit 
aetate Flavia quanupiam ex siugulis legibus 
plene eftici non potest, cum nulla lex omnia 
simul enuntict, pluribus legibus ex hac ]>ro- 
vincia prolatis ita patefactum est, ut novae 
tahulac eins actatis eiustpie provinciae ad 
laterculum «piod addatur vix iam afferant. 

Legatus quo«|ue, ipii Germauiae superiori 

{>raefuit anno 90, uotus est. Scilicet Iavo- 
eni Prisci darum adhuc est intcr iuris 
prudentes nomen, isque quos honores ad- 
ministrarit, olim aperuit basis statuae dc- 
dicatae ei Xadini in Dacia a «piodam amico 
(C. I. L. III, 2864 cum add. p. 1062) in- 
scripta C. Octavio Tidio Tossiano laoleno 
Priseft l(egata) legi ionist III Aug( ustae), 
iuridic(o) pivcincauo Brittaniar, lefffato) 
eonsidari procinc(iac) Gcrm(aniar) superioris, 
legato consulttri pmrim ( iaej Sgriae, procon- 
sidi prorinedae) Africiw, pontifici. Omisit 
«pii scripsit honores urban«>s omnes ipsum- 
que consulatum, in cuius vicem legationes 
Germauiae et Syriae cousulari datas esse 
item praeter consuetudinem cnuntiavit. Eum 
ipsurn esse iuris auetorem memoratum cum 
apud Plinium in epistula 6, 15 tum in 
Digestis passim indc efticitur, quod hic dici- 
tur inagistratus gessissc in Africa et in Syria 
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(1%. 40, 2, 5) ; accedit ex hac Ict»c Germania. 
Aotatem eins praeter haitr legem du» sunt 
»|iiae dctermiucnt, quod in secta iuris S»- 
biuiana, cui pracfuit, succcssit ( u. Arulcno 
Caelio Sabin» c»nsnli anui 69 (Dig. 1, 2, 
2, 53) et quod Pliuius in epistula, (|uam 
supra laudavi, scripta anno feie 10 6 vel 107, 
cum narrat adfuisse lt»mae recitationi cui- 
ilam. Iam huius legis benencio illis indi- 
cationibus certiores accedunt et recte de- 
terminatae, seilicet consulatum cum gessisse 
ante a. 90, praefuisse Germaniae superiori 
e» ipso anno. Conti rmatur ita quod olim 
iutcllcctum est perperam a scriptore vitae. 
Iii f. 12 lavoleuum referri inter iuris auc- 
tOl'CS ab imperatore Pio adbibitos; nam vix 
advivere potuit ad a. cum natales se- 
ctiudum ea quae nunc didieimus ante a. 60 
reiciantur. — Sed gravis difficultas restat 
in ])racnomine. Iuris auetori praenomen 
tuisse Uucii et haee lex ait (de Tito enim, | 
«piod aes pariter admittere videtur, non erit i 
•I ui cogitet) et ( outirmat laterculus calato- 
rum pontiticum et tiaininum anui 112 (C. 
VI, 2184. 2185). Xam cum constet Priscum 
eo tempore et vixisse et tuisse pnntitieem, 
ealatores autem lectos esse ex sacerdotum 
libertis, qui in laterculo illo recensetur 
Tacoiemts Vhudm* necesse est manumissus j 
sit a iuris auetore Prieco et praenomen a 
domiuo traxerit. Ktiam in titulis Iavolc- 
noruin urbanis. qui compositi sunt C. VI, 
19663— 19668, praenomen Lucii quatcr, aliud 
;iutcm nulluni reperitur; videnturque homi- 
nes illi oniucs pertinore ad Prisci nostri 
tainiliam unici in ea gente conspicui viri. 
At in basi Nadinensi cum Gaium appellari 
vix videtur posse in dubium vocari: minus 
torlasse offendet coniectura, sane molesta 
et ipsa, duo praenomiua Priscum habuissc 
corumque altcrum in basi illa praetcritum 
esse. Ilonoratum Nadini quominus statuamus 
ditferre ab auetore iuris, obstant tres mauis- 
tratus Germaniae Syriae Africae, quos et iuris 
auetorem gessisse novimus et basis enuntiat. 

Praeterea cum iam constet Priscum iuri- 
dici officio funetum esse primis annis imp. 
Domitiani, continuatur, quod alibi de feudi 
(Epb. epig. IV p. 286), iuridicos iustitutos 
esse non ab Hadriano, sed ab ipso Augusto. 

De consulibus sufticiuut quae disputavi 
supra p. 818*) latente etiamtum tabella 



•) l)io hotrefTen.l,. Stelle lautet: CouauU« «libi 
non noMinmnlur. Priori» itirnii '|tioqua plane 
kguot»; in- l'tillaienorum i|uiitcm memoria *uport»!«t 
nisi MÜUl tot. tituliis Haeicn* ('. III, IIIS. )'ul- 
laion« i f. et riglinac iuacriptae 1* u 1 1 a u u i C. 
X, HO.i.l. 168), Praeterea comparari polest [M.] A 1- 
b i u s M. r. ü ii f. P o I 1 i o tituli Lilybitani (.'. X, 
7-24. Ponipoiuni LutiKinuin tribumim ™- 
Imrtis praetnriac, c<juitein igitur nominal Tncitus 
in rebna a. fill hist 1, 31; Ca. Pompe i u ni Lod- 
Ii i u u m legatum fpraetorium; lixlueae lex a. Sri 
(<'. 111 ]>. N57), i|tieut i|itouiiiniH hu iic ijisuui MM 
itatuarutiM nihil inpedlt; Cü. I* inaritim Aerai- 
1 i u in (ic&tricuiaiu P o tu p e i u in Long! nam 
Icgatum Paniiouiae alia lex a. i»S (C. III p. BÖ*). 



priore; hoc solum addendum est anui DO 
suffectos alios adbuc nulios inuotuissc. 

Locus tixae legis is est, quem adbuc 
noramus usurpari coeptum esse inter a. 86 
et 03 et deineeps mansisse. Iam hac lege, 
prolata restrictis termiuis illis intellegitur 
eam eousuetudinem lcguiii de civitate n'gen- 
darum ad Minervam coepissc inter a. 86 et 90. 

Chronik. 

Bonn , Winckeimannsfest. Es sprachen 7. 
Schu Uffhausen über die Krweiterung der 
Altertumsforschung hinsichtlich ihres Ge- 
bietes und ihrer Methode; Keinh. Kckulö 
über die Kunst des Praxiteles, Klein über 
Thontigurcn, welche aus 2 in der Nähe von 
Köln, an der nach Melaten führenden Strasse 
aufgefundenen Thonwaareu- Fabriken stam- 
men. Aus den den Figuren aufgedrückten 
Stempeln wird dargethan, dass die Fabriken 
dem Ende des 3. .Ihr. nach Chr. angehörten. 

Herr Professor Dr. Nordhoff teilt uns, 8. 
zu dem Aufsätze von Zurbonsen über 
Urkunden des Klosters Hertzebrock (Wcstd. 
Zs. 8, 304 f.) mit, dass er das Chronicon 
Hcrasebrucanum schon 1805 gefunden, kurz 
beschrieben und in seinen 'Chronisten des 
Klosters Mosborn' benutzt habe; vgl. (West f.) 
Zs. f. Gesch. u. Altertutnskdc. 26, 105 — 106. 

F. Ohlenschlager hat in kurzer Zeit drei 9. 
Abhandlungen auf einander folgen lassen, 
die auch «lie westdeutsche Forschung teil- 
weise berühren: 1) ein sehr dankenswertes 
Verzeichnis der Schriften über Urge- 
schichte von Hävern und die Zeit der 
Kümerherrschaft daselbst, 8*, 84 ss. 
München 1884. Separatabdruck aus dem 
Jahresb. der Gcogr. Ges. in München für 
1 K8»/«, S. litt. 2) Die r ö m i s c h e n T rup- 
pen im rechtsrheinischen Hävern. 8", 
l J0 S. München 18S4. Dieselbe behandelt. 
A)den raetischen Teil (Chronologische Uber- 
sicht der »Quellen, Aufführung der Verwalter 
der Provinz, die in Gestalt von i>rwrut<>- 
res. hffHti. <lures aufeinander folgten, Über- 
sicht über die Truppen. Ii) u. C) Norischer 
und Germanischer Teil von Bayern mit den- 
selben Unterabteilungen. Der Abhandlung 
ist ein Index der einzelnen behandelten 
Truppengattungen beigegeben. 3) Die rö- 
mischen Grcnzlagcr zu Passau, Ktin- 
/. ing, Wiechel bürg und Straubing. 4°. 
München 18H4. 54 S. u. 1 Tafel. (Aus den 
Abband I der k. baver. Akad. der Wissensch. 
I. LT XVII. Hd. L Abt.) 

FUnfundzwanzigste Plenarversammiung to. 
der Historischen Kommission bei der 
kgl. baier. Akademie der Wissenschaften. 

(Bericht des Sekretariats.) 
München, im Oktober 1884. In den Tageu 
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vom 2. his 4. Oktober hielt die Historische I 
Kommission ihre diesjährige Plenurvcrsamm- 
Inng. Anwesend waren von den ordentlichen 
Mitgliedern der Präsident der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien, wirk!, 
o'clieimrat Kitter v. Arneth, Hofrat Prof. 
Sickel aus Wien, geh. Kegierunssrat 
Wsiitz aus Berlin, die Professoren Haum- 
garten aus Strasshurg, Cornelius von 
hier. Dfimmler aus Halle, Hegel aus 
Erlangen, v. Kluckhohn aus Güttingen, 
Watten h ach aus Herlin, v. Wegelc aus 
Würzburg, v. Wyss aus Zürich und der 
ständige Sekretär der Kommission Geheim- 
rat v. Giese brecht, der in Abwesenheit 
des Vorstandes, wii kl. < iehoimrats v. Hanke, 
die Verhandlungen zu leiten hatte. 

Zu ausserordentlichen Mitgliedern der 
Kommission hatten Sr. Majestät infolge der 
in der letzten Plenarversamnilung stattge- 
fundenen Wahlen zu ernennen geruht die 
Professoren Hit t er zu Bonn und v. Bczold 
zu Krlangen. Oberbibliothekar Dr. Hic/.ler 
liierselbst, die Privatdnzenten der hiesigen 
I lüversitüt l>r. v. Druffel und Dr. Stiere, 
Prof. Hei gel liierselbst, Oberbibliotheknr 
Dr. Kerler /u Würzburg und Stadtarchivar 
Dr. Koppmann zu Rostock; von diesen 
neuernannten Mitgliedern nahmen die fünf 
erstgenannten an der Pleuarversainmlung 
Anteil. 

Die Verhandlungen thaten dar, dass für 
alle Unternehmungen die Arbeiten in un- 
nnterfarochenent Fortgansie sind. Seit der 
vorjährigen Plenarvcrsammlung kamen fol- 
gende neue Publikationen der Kommission 
in den Buchhandel: 

1. Briefe «les Pfalzgrafen Johann Kasimir 
mit verwandten Schriftstücken, gesammelt 
und herausgegeben von Friedrich \. He/.old. 
II. 1582—158«. 

2. Jahrbücher der deutschen Geschichte. 
— .Tahrbücber des deutschen Reiches unter 
(Conrad II. Von Harry Hresslau. II. 10M2 
Ins 1039. 

8. Forschungen zur deutschen Geschichte. 
XXIV. 

4. Allgemeine deutsche. Biographie. I.fg. 
86—96. 

Der Druck mehrerer anderer Hände bat 
begonnen und ist zum Teil bereits weit 
vorgeschritten. Mit dem wärmsten Danke 
ist immer von neuem die grosse Gefiillig- 
keit anzuerkennen, mit welcher die Vor- 
hände der Archive und Bibliotheken des 
In- und Auslandes alle Arbeiten der Kom- 
mission unterstützen. 

Die (ieschichte der Wissenschaften in 
Deutschland geht ihrer Vollendung entgegen, 
doch fehlen noch einige wichtige Abteilungen. 
Oer Druck der Geschichte der deutschen 
Historiographie, bearbeitet von Prof. v, 
Wegele, musste einige Zeit unterbrochen 
werden, ist aber jetzt wieder aufgenommen 
und wird hoffentlich ohne Störung fortge- 



I fuhrt werden können. In dem Nachlasse 
Roderich v. Stintzing's hat sich eine fast 
druckfertige Fortsetzung der bereits publi- 
zierten Abteilung seiner vortrefflichen (ie- 
schichte der deutschen Hechtswissenschaft 
gefunden; mit der Revision des Stintzin«/- 
schen Manuskripts ist der Privatdozent Dr. 
F.rnst Landsberg in Honu beauftragt wor- 
den, und hat der Druck dieser Fortsetzung 
begonnen. Heuler sind die Bemühungen, 
das Werk im (leiste Stintzing's zu völligem 
Absehluss zu bringen, bisher noch vergeblich 
gewesen, aber man hofft in nächster Zeit 
eine dieser Aufgabe gewachsene Kraft zu 
gewinnen. 

Die Arbeiten für die deutschen Reiehs- 
tagsakten sind im verflossenen Jahre wesent- 
lich gefördert worden Der unter der Presse 
befindliche 5. Hand, der zweite der Regie- 
rungszeit König Hupreeht's, wird im nächsten 
Jahre erscheinen Ausser Prof. Weiz- 
säcker, dem Leiter des ganzen Unter- 
nehmens, haben Prof. Hernheim in Greifs- 
wahl und Dr. Quidde in Frankfurt a M. 
au der Periode König Huprechts, Ober- 
bibliothekar Dr. Kerl er an der Zeit König 
Sigmund'« weiter gearbeitet. Die Vorbe- 
reitungen stehen sn, dass nach dem Erschei- 
nen des laufenden Bandet sogleich zur 
Drucklegung eines neuen übergegangen wer- 
den kann, Gleichzeitig haben die Arbeiten 
für die Regierung Friedriche HI. ihren 
Fortgang. Sie sind in Frankfurt in der 
Hand des Dr. Quiddc konzentriert, unter 
dessen Leitung dort Dr. Froning gear- 
beitet hat. Der Krstere befindet sich jetzt 
auf der Reise in eine Anzahl süddeutscher 
Archive. Fs kann wiederholt die Hoffnung 
ausgesprochen werden, dass sich der Druck 
der Akten Friedrichs III. ohne I nterbrech- 
ung an Sigmund und Albrecht II. an- 
schliessen wird. 

Die von Prof. Hegel herausgegebene 
Sammlung der Städtechroniken wird dem- 
nächst eine wertvolle Bereicherung erfahren. 
Der Ii». Hand ist im Druck fast vollendet : 
mit ihm beginnen die Lübecker Chroniken 
in der Bearbeitung von Dr. K. Koppmann 
und enthalt dieser 1. Hand derselben die 
Detmar-< hronik von 1105 — L'{St> in drei 
verschiedeneu Heceusionen. Für den fol- 
genden Hand sind der Schluss der Detmar- 
( hronik bis HIH5 nebst Fortsetzung bis 
UO0, die sog. Hufus-( 'hronik und verschie- 
dene kleinere Stucke bestimmt. 

Von der Sammlung der llanserecesse, 
bearbeitet von Dr. K. Koppmann, bat 
der Druck des 6. Hundes, welcher die Zeit 
von 1411 — 142t) umfassen soll, auf längere 
Zeit eingestellt werden müssen. Der Her- 
ausgeber hofft ihn jedoch im Winter wieder 
aufnehmen und dann sehneil fördern zu 
können. 

Die Jahrbücher sind im Lauf des Jahres 
durch den Schlussband der Jahrbücher 
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Kaiser Konrads II., bearbeitet von Prof. 
Brcsslau, vervollständigt worden. Mit den 
Jahrbüchern Heinrichs IV. und Heinrichs V. 
ist Prof. Meyer von Knonau zu Zürich, 
mit den Jahrbüchern Kaiser Friedrichs II. 
Hofrat Prof. Winkel mann zu Heidelberg 
beschäftigt. Auch die Arbeiten für die 
Jahrbücher Kaiser Friedrichs I. werden 
voraussichtlich demnächst in Angriff ge- 
nommen werden. Da die Verlagsbuchhand- 
lung von mehreren Teilen der Jahrbücher, 
die entweder ganz vergriffen oder doch nur 
in wenigen Exemplaren noch käuflich sind, 
neue revidierte Auflagen zu veranstalten 
gewillt ist, hat die Kommission für eine 
Revision jener Teile Sorge zu tragen ge- 
habt. Prof. Ölsner in Frankfurt a. M. 
hat die Durchsicht der Arbeit des verstor- 
benen H. E. Bonnell: „Die Anfänge des 
karolingischen Hauses", Prof. Siinson in 
Freiburg i ßr. die Revision des 1. Bandes 
der Jahrbücher Karls des Grossen, bear- 
beitet von dem gleichfalls verstorbenen 
Sigurd Abel, bereitwillig übernommen. Geh. 
Rcgicrungsrat Waitz und Prof. Dümmlcr 
werden sich selbst der Revision der von 
ihnen früher bearbeiteten Teile der Jahr- 
bücher unterziehen. 

Die allgemeine deutsche Biographic, re- 
digiert vom Klosterpropst Freiherrn von 
Liliencrnn und Prof. v. Wegclc, hat 
ihren regelmässigen Fortgang; der 18. und 
19. Band sind im Lauf des Jahres in den 
Buchhandel gekommen, und auch vom 20. 
Bande ist bereits eine Lieferung ausgegeben. 

Die Zeitschrift „Forschungen zur deut- 
schen Geschichte", deren 24. Band voll- 
ständig erschienen ist, wird unter Redaktion 
des geh Regierungsrats Waitz, der Pro- 
fessoren v. Wegclc und Dümmlcr in der 
bisherigen Weise fortgeführt werden. 

Die Arbeiten für die Wittelsbachcr Kor- 
respondenzen sind auch im verflossenen 
Jahre thunlichst gefördert worden. Für die 
ältere pfälzische Abteilung ißt Prof. v. Be- 
zold thätig gewesen Der 2. Band der 
von ihm bearbeiteten Briefe des Pfalzgrafcn 
Johann Kasimir ist erschienen, und mit der 
Redaktion des 3. (Schluss-i Bandes wird er 
sich zunächst beschäftigen. Für die ältere 
baierische Abteilung hat Dr. v. Druffel 
seine Arbeiten fortgesetzt ; nachdem noch 
einige notwendige Nachforschungen in den 
Archiven zu Dresden und Wien angestellt 
sein werden, hofft er den Druck des 4. | 
Bandes der „Briefe und Akten zur Gesch. 
des 16. Jahrhunderts" beginnen lassen zu 
können. Dr Sticvc hat seine Arbeiten 
für die jüngere pfälzische und baierische 
Abteilung im letzten Jahre besonders darauf 
gerichtet, das gewaltige Material für den 
6. und 7. Band der „Briefe und Akten zur 
Geschichte des Dreissigjährigen Krieges" 
vollständig zu sammeln und zuzurichten. 
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Diese beiden Hände sollen sich auf die 
Gesehichte der Jahre 1608— 1610 beziehen, 
und wird mit dem Druck des 6. Bandes 
voraussichtlich im Herbst des nächsten Jah- 
res der Anfang gemacht werdeu. 

Die Arbeiten, welche auf Anregung des 
Geheimrats v. Löh er für die Geschichte 
Kaiser Ludwig' s des Baiern in Rom, na- 
mentlich im vatikanischen Archiv, begonnen 
sind, werden hoffentlich im nächsten Winter 
durch eine neue römische Reise zum Ab- 
schluss gelangen. 

Die vorjährige Plenarvcrsammlung hatte 
dem Dr. Fr. Ant. Specht hiersclbst für 
seine Arbeit über die Geschichte des Un- 
terrichtswesens in Deutschland von den äl- 
testen Zeiten bis zur Mitte des LI. Jahr- 
hunderts einen Preis von 2M)0 Mark zuer- 
kannt, obwohl die Arbeit noch nicht ganz 
vollendet war; zugleich wurde eine Erhöh- 
ung des Preises um weitere 1Ö4 0 Mark in 
Aussicht gestellt, wenn die Arbeit abge- 
schlossen wieder vorgelegt und gebilligt 
würde. Nachdem dies inzwischen geschehen 
ist, wurde dem Verfasser die versprochene 
Prämie bewilligt; die Arbeit desselben wird 
demnächst veröffentlicht werden. 

Zu früheren Notizen. 

Das Korr. III, 74 von Dr. Hämmern n n, 
behandelte , bei Heddernheim gefundene 
Fragment eines Militärdiploms ist Epbem. 
epigr. V p. 617 von Mommsen als Nr. LXXX 
seiner Sammlung der Diplome aufgeführt. 
Mommsen liest die zwei ersten Zeilen der 
Innenseite : I / /// V 

/ I LI N 0 
Die erste Zeile der Aussenseitc: 

Ki uIVS I 
und bemerkt dazu : Intus 1 vestigia incerta 
rx cohortis cuiusdam vocabulo videntur su- 
peresse — 2 A(vcl V)L(vel I)L(vel b)INO 
legit Hammerau, cogitans de Clodio Albino 
legato, ut conicat, Gcrmaniae superioris. 
Mihi constabat esse in acre VI i vel L)LlNO, 
superstes ex nomine Aqm'liiio, Paullini), Ca- 
tttUino, Xerullino similive — Kxtr. 1 fuit sine 
dubio u.mUl EIVS I . . . vel T . . . . , ut 
haec littera prima fuerit patriae mulieris. 

Posteriorem esse legem anno 86 indc 
efficitur, quod locus tabulae tixae indicatnr 
formula ea atiae coepit inter a 86 et 92 
(('. III p 916)*). Ad saeculum secundum 
item ducit cjuod coniunguntur duo vocabula 
misMionc qiiontm , id quod ante Traianum 
raro invenitur, ab a. autem 107 fere per- 
petuum est (C. III p. 866) Quam ob rem 
int. 4 malui insererc formulam receusiorcni 
pivilatem Romanont qui tvntin non Imberent 
(letlit quam antiijuiorem i/ttis lilteris posteris- 
que eorum ciritntem rfedit, qnae mutatio cadit 
inter a. 138 et 146 (Eph. epig. V. p. 99 not. 9). 

*) Zwischen 86 ti. 90, vjtt dio«o« Korr , Spalte 12. 
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Neue Funde. 

12. Mülhausen. Iber Ausgrabungen gallo- 
römischer Gräber zu Minversheim verdanken 
wir Uerru Matbicu Mieg folgende Notiz: 

Les objets que j'ui trouves ä Miuvers- 
heim, ce printemps, consistent surtont on 
urnes cineraires cn verre *), rerajilies d'osse- 
aicnts humains calciues, reufermees dans 
des reeeptacles en pierre de formes diverses. 
Outre ces urnes il a ete deterre un certain 
nombre de vases, cruches, plats, en ereile, 
ou en terre sigill^e, ainse que quelques 
objets en bronze. I,e tout provient d'un 
cinieticre a incineration, de l'cpoque gallo- 
romaine, semblable du reste ä ceux qu'on 
a decouverts en d'autres points de la 
Basse-Alsace. 

13. Karlsrube, 28. Nov. Römerstrasse von 
Mühlburg nach Heidelberg]. Angeregt durch 
hiesige Altertunisfreun.de will ich nicht un- 
terlassen, Ihnen einen vorläufigen Bericht 
ober eine Römerstrasse von Muhlburg 
nach Heidelberg zu senilen, welche ich in 
Gemeinschaft mit Hm. Priw. Grimm in den 
letzten Wochen untersucht und aufgenom- 
men habe. Die Strasse fuhrt durch die 
ausgedehnten Wälder, welche die Sandfläche 
der Rh einebene zwischen dem (istlichen Wie- 
sengelände und dem Hochgestade unter dem 
Namen Hardtwald, Kammerforst, Lusshardt 
und Schwctzinger Hardt einnehmen. Dieser 
Tmstand war der Erhaltung der Strasse 
günstig. Fast unversehrt ist dieselbe jedoch 
nur in den alten Eicheuschlagen, welche 
die Reste der naturlichen Bewaldung bilden. 
In diesen siebt man die Strasse als eine 
aus Kies bestehende V» bis V* m hohe, H 
bis 9 m breite Wölbung in ganz gerader 
Richtung meilenweit sich hinziehen. In den 
Kieferschlägen, welche nach und nach die 
Kitheu ersetzen, ist die Erhaltung weniger 
?ut, weil vor Anpflanzung dieser Schlage 
drr Boden mehrere Jahre hintereinander 
gehackt und geeggt zu werden pflegt, wo- 

*\ Die durch die Zeitungen verbreitete An- 
irabe, es seien höleerne Vasen gefunden, beruht 



durch die ganze Wölbung der Strasse in 
die Breite gezogen erscheint, selten jedoch 
j bis zur rnkenntlichkeit. Im schlimmsten 
Fall gestattet die Kiesspur die Richtung 
der Strasse zu verfolgen, und das gleiche 
ist der Fall auf den Feldern, welche die 
Strasse an drei Si eilen von 2—4 km Lauge 
durchschneidet. Obwohl hier selbstverständ- 
lich eine vollkommene Verebnung stattgefun- 
den hat, ist es doch möglich gewesen, durch 
den dem Roden reichlich beigemengten Kies 
die Strasse zu konstatieren. In drei geraden 
i Strerken, welche in schwachen Biegungen 
j zusammenstoßen und 2(1, 11 und 20 km 
lang sind, verbindet die Strasse möglichst 
direkt die beiden Städte Muhlburg und Hei- 
delberg, von denen letztere als römische 
Niederlassung bekannt ist, wahrend man 
von erstcrer nur eine Statue der Diana 
Abnoba besitzt (( IR im)). Die Riegungen 
sind durch Terrainverhaltnisse begründet 
und beweisen, dass die Zugslinie mit ge- 
| nauer Sachkenntnis bestimmt wurde. Klei- 
nere Abweichungen von der ganz geraden 
Linie, welche sieh aus dem Plane ergeben, 
waren wohl nicht beabsichtigt und durften 
nur einer unvollkommenen Absteckungsme- 
thode der Jbuner zuzuschreiben sein. 

Von den jetzt bestehenden Ortschaften, 
bei denen zum Teil schon früher römische 
Funde gemacht wurden (Kirrlach, St. Leon, 
Reilingen, Ilockenheim, Schwetzingen, Wall- 
dorf), berührt die Strasse keine einzige, 
auch sind auf der ganzen, 61 km langen 
Strecke weder Rauten noch Wegsäulen ge- 
funden worden, woraus aber keine Folge- 
rung zu ziehen ist, da die gründliche Un- 
tersuchung erst jetzt beginnen soll, nach- 
dem man sich bisher auf Feststellung der 
Zugsrichtung beschrankt hat. ImSchwetzinger 
Hanlt wald befinden sich die Sauddünen, 
[ welche die Neckarebene einsäumen. Die klei- 
I neren Dünen werden ohne weiteres uber- 
i schritten, bei zwei grösseren von etwa (i — 
| 8 m Höhe sind Einschnitte bis auf die halbe 
Höhe gemacht, um die Steigung zu vermin- 
dern, und der Aushub ist zur Aufdämmung 
der Zufahrten zu diesen Einschnitten ver- 
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■wendet. Abweichungen von der geraden Li- 
nie kommen nicht vor, selbst wo eine Düne 
durch eine leichte Riegling zu umgehen 
wäre. Beim Austritt in die Neckarebene 
bildet der längst als Rümcrstrassc bekannte 
sogen. Speyerer Weg die geradlinige Fort- 
setzung unserer Strasse bis nach Heidelberg, 
und diese gegen (5 krn lange Strecke ist die 
einzige, welche jetzt noch als Wog im Ge- 
brauch steht. Sonst ist die Römerstrasse 
überall verlassen und verwachsen, und seihst 
wo neuere Wege nahe neben ihr hergehen, 
wird sie gänzlich ignoriert ; nur an einer 
Stelle wird ein römischer Einschnitt (durch 
den sog. Radbuckel) für eine spätere Strasse, 
die Zickzack förmige Fortsetzung eben des 
sog. SpeycrcrWeges benutzt. Wo die Strasse 
auf die römische Neckarbrüeko hei Heidel- 
berg stösst, durchschnitt sie als Ortsstrasse 
die von K. Christ und Bär aufgedeckte An- 
siedelung. Die Strasse fand von hier ihre 
Fortsetzung über den Kohlhof auf den limes 
und auf dem rechten l'fer nach Ladenburg, 
was beides schon länger bekannt ist. 

In Innern des römisch. Heidelberg wurde 
8. Zt. die Fahrhahnbreite gleich 8,7 m ge- 
funden; die Strasse hatte ein Stciugestück 
von 0,4 m Dicke mit einer 0,3 m starken 
Kiesbedeckung. Auf der freien Strecke ist 
bis jetzt ein Querschnitt nicht aufgegraben 
worden, doch ist auffallend, dass heim Pflü- 
gen und Hacken nie grössere Steine, son- 
dern nur Kiesel bis zu Nussgrösse zum Vor- 
schein gekommen sind. Demnach würde ein 
Steingestück hier fehlen. Eine eigentliche j 
Aufdammung wurde nicht gemacht, war auch 
auf der flachen und trockenen Hardt nicht 
nötig. Man scheint die Strasse einfach so 
hergestellt zu haben, dass man den Kies, 
und zwar wie ihn die Grube mit Sand ver- 
mischt lieferte, auf den natürlichen Boden 
ablud und ihm die erforderliche Wölbung 
gab. Genaueres werde ich Ihnen später mit- 
teilen, wenn die Untersuchungen vollendet 
ßind. Zieht man von der jetzigen Breite 
beiderseits 1 V« m für die ehemalige Böschung 
ab, so bleibt immer noch eine Kronenbreite 
von etwa 5 m übrig. Diese bedeutende 
Dimension in Verbindung mit der gestreck- 
ten Zugslinie beweist, dass die Strasse eben- 
sowohl auf Massen-, als auf Schnellverkehr 
berechnet, mit andern Worten, dass sie 
eine Militärstrasse und kein Vizinalweg war, 
was übrigens schon aus der Nichtberührung 
der Zwischenorte hervorgeht. Da Mühlburg 
bisher jedenfalls nicht als bedeutendere Rö- 
merstation anzusehen ist. so muss die Strasse 
eine Fortsetzung rheinaufwärts, wahrschein- 
lich nach Baden oder Strassburg gehabt 
haben; die Bedingungen der Aufsuchung 
sind jedoch hier ungünstiger, da Felder 
vorherrschen, deren Sandboden von Natur 
Kies beigemischt ist. Doch werden die spä- 
teren Untersuchungen vielleicht trotzdem 
irgend einen Anhaltspunkt ergeben. Auch 



das bis jetzt bekannte Stück wird noch 
näher durchforscht und sind bereits Mittel 
bewilligt, um einige Bodenerhöhuugen in 
der Nähe der Strasse aufzugraben, in denen 
man Baureste vermutet. Es ist zu hoffen, 
dass hierdurch Anhaltspunkte zur näheren 
Bestimmung der Entstehungszeit dieses be- 
deutenden Strassenbaues gewonnen werden. 
Ich werde nicht ermangeln, Ihnen von dem 
Erfund s. Zt. Mitteilung zu machen. 

(Otto Amnion.) 
Mainz. [Römische Reste bei der Stephans- 14. 
kirche]. Während der Herstellung der 
Kanalisation und der Wasserleitung ist der 
Platz um die Stephanskirche dahier 
nach verschiedenen Richtungen durchgegra- 
ben worden. Nur wenig unter der jetzigen 
Bodenhöhe wurden bedeutende Reste rö- 
mischer Gebäudeanlagcn von nicht gewöhn- 
licher Stärke und vorzüglicher Ausführung 
aufgefunden. Dieselben reichen bis hart 
an den natürlichen Absturz des Geländes 
und traten somit dicht an die in der dor- 
tigen Gegend ziehende Ostmauer des rö- 
mischen Kastells heran. Die sturmfreie 
Lage wie die Aussicht auf das niedere Vor- 
land bis zum Itheinufer machten diese Stelle 
ebenso sicher als wertvoll. Da die Gra- 
bungen bislang nur schmale Einschnitte in 
das Erdreich veranlassten, so Hess sich 
nicht leicht ein rechter Überblick gewin- 
nen. Indes kamen schwere Mauerzuge, 
hohlgelegte Fussböden, Heizröhren in grosser 
Zahl, sowie eine bienenkorbartig angelegte 
Hcizkainmer mit der Feuerung und den 
Heizkanälen zum Vorschein. Beim Durch- 
graben der mittleren Teile des Platzes 
gegen Osten wurden zusammenhängende 
Mauern und beträchtliche Estrichschichtcn 
blosgelcgt. In einem ziemlich tiefliegenden 
Raum von etwa 2"/i auf J-P/t m Ausdeh- 
nung sind die Mauern noch etwa 1,50 m 
hoch erhalten und mit abgeglättetem Mör- 
tel überzogen. Von Osten her führen drei 
aus Beton hergestellte, abgekanntete Stufen 
von gerundeter Anlage herab, unter welcher 
eine Wasserzuleitung lag, die aus einem 
langen starken Blcirohr bestand. Eine 
zweite Stufcnanlage befand sich im Westen 
desselben Raumes. Die sorgfältige Dich- 
tung des Mauerwerks, welches aus Kalk- 
steinbrocken und unregelmässig eingelegten 
Ziegeln verschiedener Art besteht, sowie 
die der Stufen und der Zuleitung bewiesen, 
dass dieser Raum als Wasserbehälter ge- 
dient habe. An einen Baderaum ist nicht, 
zu denken, da die Ansätze einer Überdeck- 
ung in ungenügender Höhe erkenntlich sind. 
Neben diesem Gelass befand sich ein zwei- 
ter Raum von etwa ä m Länge und 4 m 
Breite, in welchem die Hypokaustenpfeiler- 
chen noch fast vollständig erhalten waren. 
Das ganze Gelass ist, gleich den anliegen- 
den Stellen, mit den Trümmern römischer 
Bauten angefüllt. Architektonische Einzel- 
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liehen, Bauglieder Italien sich bis jetzt 
nicht gefunden; dagegen kamen vielfach 
Ziegeln mit dem Stempel der 22 Legion vor. 

In den Zuleitungskanälen der Heizung 
lairen Kohlenreste, und Schwärzung dersel- 
ben stellt die Bestimmung und Benutzung 
derselben ausser Zweifel. Die Aufmaue- 
mngen unter den Zimmerhoden bestanden 
durchweg aus drei grossen Ziegelplatten, 
auf welchen kleinere sassen, wahrend zum 
«Schluss der Pfosten in umgekehrter Folge 
wieder weit vorkragende Blatten gelegt 
waren, um so dem Durchzug der erwärmten 
Luft grosseren Kaum zu gewahren. In 
den Trümmern fanden sich mannigfach be- 
handelte Estrichstücke und Beste schonen, 
farbig bemalten Verputzes, an denen 
nicht nur einfache Strichlagcn, sondern 
dekorative Spuren zu erkennen sind. Eine 
Anlage von besonderer Merkürdigkeit bil- 
det eine grosse Gruppe von Thonsäulen, 
die hei einer Höhe von je 70 cm und 23 ein 
Dm. in Abständen von etwa zb — 30 cm 
aufrecht stehend von rumischem Bauschutt 
umsehen auf dem Boden des erwähnten 
grosseren Baumes angetroffen wurden. Diese 
Säulen bestehen aus starken hartgebrannten 
Thonröhren mit einem kapitellartigen Ab- 
schluss nach oben, der aus zwei von einem 
Ring getrennten Hachen Wulften sich zu- 
sammensetzt : nach unten verläuft die Bohre 
meist ohne Gliederung ; einzelne haben je- 
doch auch ein primitives Sockelprotil. Die ) 
Herstellung auf der Drehscheibe ist an I 
den Handspuren der AussenHärhen erkennt- 
lich, l'm den Köhren nun gegen die starke 
Belastung grössere Festigkeit zu geben, 
sind dieselben mit einem Mörtelguss ganz 
ausgefüllt, der bei seiner vorzüglichen Be- 
schaffenheit seinerseits die hohle Stütze 
zu verstärken geeignet war. Auf dem 
kapitellartigen Rand lagen zunächst Zie- 
gelsteine von etwa 30 cm im Geviert, wor- 
über sich dann vorkragend sehr grosse 
Ziegelplatten bis zum wagrechten Abschluss 
der Bodendecke legten Die in Reihen 
auf dem Estrichboden stehenden schlan- 
ken Thonsäulchcn gewähren einen merk- 
würdigen Anblick und bestärken die An- | 
nähme, dass die ganze Gebäudeaulagc 
mit nicht gewöhnlichem Aufwand herge- 
stellt war. Jetzt zum erstenmal fanden | 
sie sich ganz und in ursprünglicher Anord- 
nung, womit denn auch mehrfach vordem 
schon zu Tag geförderte Stücke derart ihre 
Erklärung gefunden haben. 

Der Fall ist so eigenartig, dass es sicher 
angezeigt wäre, die ganze Folge von Thon- 
•tützen in geeigneter Weise wieder zu er- 
halten und aufzustellen. Jedenfalls ist aus 
dem römischen Mainz bis jetzt ein solches 
Bild noch nicht geboten worden Bemerkt 
»ei noch, dass die ganze Ausfüllung «1er 
Fundstelle nur römische Bautrümmer ent- 
halt; es sind Brandspuren von Belang darin 



(ausser in den Heizungskanäleul nicht zu- 
rückgeblieben, so dass Zerstörung des Ge- 
bäudes durch Feuer nicht anzunehmen sein 
durfte. Jedenfalls bleibt aber in hohem 
Grade beachtenswert!», dass die Trümmer- 
stätte unberührt auf uns gekommen ist : sie 
ward nicht aufgeräumt, oder gar ausge- 
brochen und zu anderer Bestimmung ein- 
geebnet und umgebaut, sondern sie blieb 
einfach als Wüstung liegen, und selbst der 
grossartige Bau der Stephanskirche im 13. 
und 14. Jahrhundert grill in die dicht 
uebcnanlicgendc Bömcrschicht nicht einmal 
ein. Darin dürfte doch der sichere Hin- 
weis zu erkennen sein, dass seit clor Zer- 
störung der römischen Kulturstätte (Autäug 
des h. Jahrhunderts?) die Hochtlache des 
Stephansberges nach dieser Seite nie mehr 
bebaut oder auch nur berührt wurde, und 
dass seit den Tagen des Zusammenbruchs 
römischen Lebens bis auf diese Stunde das 
ganze Gebiet, obwohl mitten in der Stadt, 
jeder weiteren Benützung entruckt blieb. 
Infolge der Anhäufung von Schutt erhöhte 
sich der Boden nach und nach derart, dass 
auch der durch das Mittelalter darüber an- 
gelegte Begrabnissplatz die römischen Reste 
kaum berührte und jedenfalls nicht min- 
derte. An diesem Beispiel lasst sich deut- 
lich die Verschiebung der Wohnstätten in- 
nerhalb unserer alten Städte im Laufe der 
Zeiten erkennen. Wahrend zu römischer 
Zeit die Hohe des Stephansberges nicht 
nur von militärischen, sondern auch bürger- 
lichen Gebäuden, wie sich hier zeigt, be- 
deckt war, erfolgt eine neue Bebauuug dieser 
Stätte nach ihrer Verwüstung nicht mehr. 
Die Gründung des Stcphansstifies und sei- 
ner ersten Kirche unter Willigis gegen 
Schluss des U». Jahrhunderts an dieser 
Stelle ist überhaupt nur denkbar unter der 
Voraussetzung, dass das ganze Gebiet un- 
bebaut war ; denn solche Gründungen wur- 
den nie und nimmer durch vorausgehende 
Demolitionen bewohnter Quartiere einge- 
leitet. Die obere (Neu-)Stadt war eben ein 
noch ganz wenig besiedeltes Gebiet und 
blieb es mehr oder weniger durch «las 
ganze Mittelalter hindurch. Die fragliche 
Aushebung des Römerbaues au dieser Stelle 
beansprucht demnach nicht nur die Auf- 
merksamkeit um seiner selbst willen, son- 
dern mit Rucksicht auf die topographische 
Kntwickelung der Stadt und Bestedelung 
des oberen Stadtgebieses insbesondere. Wie 
wir nachträglich erfahren, sind die Thon- 
säulen samtlich ins Museum überführt worden. 
(Nach Darmst. Ztg Nr. 306, 316, 328). 

Chronik. 

Wiesbaden. In der am 6. Dez. abgchal- 15. 
teilen Generalvers, des V. f. nass. Altert.-K. 
u. Ott hielt Staatsrat Dr. K. von Becker 
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einen sehr inhaltreichen Vortrag 'über die 
ältesten Bewohner Europa*«.' 

16. Aachen. Kürzlich ist hier der neu er- 
nannte \rchivar B. Pick in sein Amt ein- 
geführt worden. Es darf die sichere Hoff- 
nung ausgesprochen werden, dass sich das 
bisher verwahrloste und neuerdings noch 
durch den Brand des Stadthauses hesonders 
derangierte Stadtarchiv jetzt unter sorgsa- 
mer Pflege zu einem Brennpunkt provinzial- 
geschichtlicher Studien entwickeln wird. 

17. Der Niederrhein, Beiträge zur tieschichte 
und Naturkunde. Unter diesem Titel er- 
scheint seit Herbst 18X4 in t'rdingen, re- 
digiert von J. P. Lentzen in Fischeln und 
H Faust in t'rdingen eine neue kleine, 
teilweis historische Zeitschrift. 

18. Argentoratum. Ein Beitrag zur Ortsge- 
schichte von Strasshurg i. E. Von F. von 
Apell, Major im Stabe des kgl. preussischen 
Ingenieurcorps. Mit zwei photolith. Plänen. 
Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 1884. 45 SS. | 
in gr. 8°. Separatabdruck aus dem Bull, 
de la societe pour la conservation des mo- ' 
numents bist. d'Alsace, U»* XII). — Diese 
kleine Schrift fasst das, was Schöpfl in, Sil- 
bermann, de Bing, de Morlet, Schweighäuser 
u. A. über das römische Argentoratum ge- 
sagt, zu einem Gesamtbilde zusammen, er- 
gänzt dasselbe indessen durch Berücksich- 
tigung der neuem und neuesten Funde und 
Ausgrabungen und sucht die älteren Auf- 
stellungen durch eine besonnene Kritik zu 
verbessern. Die Bcsultatc, zu welchen der 
Verf. gelangt, fasst er am Schlüsse S. 44 
im Wesentlichen dahin zusammen : 

An Stelle des nachmaligen Argentoratum 
bestand schon in vorrömischer Zeit eine 
Ansiedlung, welche die Börner übernahmen 
und befestigten, indem der keltische Name 
Argentorat auf die neue Stadt überging (?). 
Nach und nach standen hier die II., IV. u. 
VIII. Legion. „Das befestigte Argentoratum 
nahm das nordöstliche Ende des die III be- 
gleitenden Hügelrückens ein und bildete ein 
längliches Viereck mit abgerundeten Ecken, 
530 und 370 m im Mittel lang und breit, 
mit einem Umfang von etwa 1750 m und 
einem Flächenraum von etwa 20 ha. Seine 
Umfassung bestand ursprünglich und wahr- 
scheinlich bis zu des Gallienus Zeiten aus 
einer einfachen, wohl von einem Graben 
umgebenen, 1 m starken, aus Basaltstei- 
neu vom Kaiserstuhl erbauten Mauer, die 
später auf den drei Uandseiten durch eine 
stärkere, 3,57 in dicke Mauer ersetzt wurde. 
Diese, zu den Zeiten des Probus und Ju- 
lianus von den Germanen zerstört, wurde 
jedesmal und zwar das zweitemal von Va- 
lentiDian unter Hinzufügimg von 24 Tür- 
men wiederhergestellt; auf der Flussseitc 
blieb die erste Mauer weiterbestehen. u „Ein 
Wassergraben umgab die Befestigung auf 
«Jen drei Landseiten, vier Thore öffneten 
sich in der Umfassung für die grossen Heer- 



strassen u. s. f. M „Im Innern der Befestig- 
ung und zwar in der Ost ecke derselben 
stand wahrscheinlich ein Castell, das dem 
Comes Argentoratensis zur Residenz, der 
Stadt als (Zitadelle diente; an der Stelle 
des heutigen Münsters befand sich ein der 
Minerva geweihter Tempel; eine von Küt- 
tolsheim kommende Wasserleitung versorgte 
die Stadt mit gutem Trinkwasser. Am Ab- 
hänge nach der III und längs der Strasse 
nach Tres Tabernac lagen Landhäuser und 
Gärten, dazwisi hen ein mit mächtigen Mau- 
ern und Türmen umgebenes Gebäude, in 
dem sich wahrscheinlich eine Münzstätte 
befunden hat - (VV ausserhalb der Umfas- 
sungsmauern V) 

Dass das jetzige Munster auf dem Ter- 
rain eines bereits im J, 201 in Trümmer 
zerfallenen, dann wieder hergestellten Tem- 
pels der Minerva steht, scheint mir dureb 
die im J. 1849 „in der Bohrstrass - (Bru- 
derstrasse!) gefundene Inschrift ( - Bram- 
bach Nr. 1883) durchaus nicht festgestellt 
zu sein. Die s. Z. von Dumont wieder 
vertheidigte Sage, dass das Münster an der 
Stelle eines Mars- oder Herkulcstempels 
stehe, hat jedenfalls ebensoviel oder eben- 
sowenig Wahrscheinlichkeit für sich. 

( F. X. Kraus. ) 

C. Friedrich, Die altdeutschen Glä- 19^ 
ser, Nürnbg. 1884. 6 Mk. 2<i4 S. mit vielen 
Abbildungen, enthält folgende Kapitel : die 
Ocfen, das Schmelzen und Verarbeiten des 
Glases ; die altdeutschen Gefässformen ; die 
Gläser mit Emailmalerei; Spezialitäten; 
geschliffene und geschnittene Gläser, Gläser 
ä la Faeon de Vcnise. 

L. Beck, Die Geschichte des Eisens 20. 
in technischer und kulturgeschichtl. Be- 
ziehung. 1. Abt. Braunschweig 1884. 1050 S. 
mit vielen Abbildg. 30 Mk., enthält folgende 
in die westd. Forschung einschlagenden 
Kapitel : Italien und die Börner, die prae- 
bistorische Zeit in Europa; Gallien; die 
Germanen. 



Zu früheren Notizen. 

In Betreff der Korrbl. III, 5 von 21. 
.1. Keller edierten Mainzer Inschrift eines 
optio tust . . . entnehmen wir einer Privat- 
mitteilung Mommsen's: „Die afrikanische 
Inschrift (CIL VIII, 2683) eines optio yule- 
turiiiHirii, Lazarethsergejinten, der zu gleicher 
Zeit ein opus armamentarii dirigiert, bildet 
keinen Vergleich. In der Mainzer Inschrift 
können mit jener Bezeichnung auf keinen. 
Fall zwei Chargen gemeiut sein, sondern 
, nur die zur Zeit der Dedikation von dem 
I Dedikanten bekleidete. Ich vermute optio 
custodiarum, was zwar neu ist, aber ebenso- 
gut gesagt werden kann wie optio carceris 
(Cauer, eph. epigr. IV p. 423)*. 
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Neue Funde. 

22. Karlsruhe. [Grabhügel- Untersuchungen bei 
Hügelsheim. Gottmadingen. Buch heim, ' Im Laufe 
<les vorigen Jahres hübe ich an drei ver- 
schiedenen Orten des Landes Untersuchun- 
gen von Grabhügeln vorgenommen, üher 
welche erst jetzt, nachdem einige Einzel- 
heiten au den zum Teil besonders interes- 
santen Fundstücken soweit möglich festge- 
stellt sind, Bericht erstattet werden kann. 
Der nächstgelegene Ort ist Hüffelsheim, 
Amt Rastatt. Etwa 10 Min. s. von dem- 
selben befindet sich im Ackerfeld ein grosser 
(irahhügel von 75 m Dm., der sog. Heiligen- 
huck, ither dessen Ausgrahuog die Beilage 
der „Karlsr. Ztg. 44 vom 3. Dez. 1880 be- 
richtete. T> Min. weiter s. ist ein zweiter 
kleinerer Hügel mit einem Dm von 37 m, 
der im Herbst 1881 geöffnet wurde (s. Hei- 
lage zur „Karlsr. Ztg." vom 15 Dez. 1881). 
Schon damals war bekannt, dass sich eine 
lialhe Stunde w., im Hannwald, noch 3 
weitere kleinere Hügel von ^2—24 m 
Uni. befinden, und die Ausbeute der bei- 
den grossen an inteiessauten Fuudeu schien 
lohnend genug, um auch den Inhalt der 
kleineren, je 50 — 60 m von einander ab- 
stehenden zu erforschen. Die Arbeit, die 
am 3. und 4. Ort vorgenommen wurde, war 
in dem lockeren Sandboden eine leichte; 
leider war sie auch bei einer früheren Ge- 
legenheit der Anpflanzung der Hügel mit 
Nadelholz eine allzu leichte gewesen, denn 
es zeigte sich, dass durch dieselbe die al- 
ten Hestattungcn empfindlich gestört, sogar I 
zum Teil ganz zerstört worden waren. Letz- 
teres war bei dem westlichsten Hügel der 
Kall, in welchem keine Spur des Begräb- 
nisses mehr gefunden werden konnte. Auch 
in dem mittleren war dasselbe nicht unbe- 
rührt gelassen, doch wurden, wenn auch 
etwas verstreut, noch die liest e von zwei 
Bestatteten gefunden. In der Mitte des 
Hügels waren es in 80 cm Tiefe drei glück- 
licherweise noch in merkwürdiger Ordnung 
neben einander stehende Schmuckringe. 
Zwei durch sie laufende Knocheustin kchen 



Hessen erkennen, dass es Armringe des 
r. Armes gewesen waren. Unmittelbar au 
die (nicht mehr vorhandene) Handwurzel 
legte sich ein höchst merkwürdiges, grosses, 
massives Armband von Bronze, auf dem 
Hücken 6,7 cm breit, unten in dicke massive, 
sich nicht ganz berührende Knöpfe aus- 
laufend, überall mit eingeritzter geradliniger 
Verzierung geschmückt, mit einem Gewicht 
von 595 Gramm! Unmittelbar darauf folgte 
ein dünner, kreisförmiger Hronzering mit 
6 vorstehenden Ösen, in welche wahrschein- 
lich mit kleinen Hingehen Hitrenzähne ein- 
gehängt waren, von denen zwei noch in 
unmittelbarer Nähe lagen. Über den Brnnze- 
spangen kam dann noch ein massiver 4,8 cm 
breiter schwarzer Hing von Lignit oder 
Gagat (fester Braunkohle), wie er in Grä- 
bern der Schweiz schon hin und wieder 
gefunden wurde, zum Vorschein. Von einem 
dünnen Hronzering des andern Annes fan- 
den sich Bruchstücke verstreut, ebenso eine 
gut erhaltene Heftnadel von Bronze mit 
zurückgebogenem Ende, wie sie in der sog. 
La Tenc-Pcriode, nicht weit vom Beginn 
unserer Zeitrechnung, gefunden zu werden 
pflegt. 

Die zweite Bestattung war 3,50 m von 
der ersten entfernt in derselben Tiefe. Wie 
aus den spärlichen Besten der Leiche zu 
schliessen, war sie von S\V. nach NO. ge- 
legen, während die erste in der Richtung 
von SO. uach NW. sich befunden hatte. 
Hier fand sich über Knochen des linken 
Ellbogens ein gewöhnlicher schmuckloser 
Bronze-Armring, daneben der Best ei- 
ner eisernen Schwertklinge, und we- 
nig entfernt der einer eisernen Heft- 
nadel. 1,50 m südlicher lagen in 50 cm 
Tiefe beisammen die Scherben von 3 Thon- 
gefässen, 2 birnförmigen Urnen, die eine 
mit roher Strichverzierung, und einem ein- 
fachen 7,4 cm hohen Becher. 

Der dritte, östliche Hügel ergab in der 
Mitte Scherben einer Urne mit Strichver- 
zierung und Resten roter und schwarzer 
Bemalnng, in welcher ein dünnwandiges 
rundes Thonschäl eben gelegen hatte; 
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1 m nördl. entfernt fand sich in 1,20 in Tiefe 
eine noch vollständig runde Thonsehüs- 
sel mit eigentümlich eingetieftem Boden, 
dabei ein kleines Ohrrin gehen von 
Bronze; sonst war ausser einigen undeut- 
lichen Knochcnstückchcn jeder weitere Rest 
der Bestattung verschwunden. 

Die Umgegend von Gottmadingen 
bei Singen, hatte schon früher wegen ihrer 
vorgeschichtlichen Beste die Aufmerksam- 
keit auf sich gezogen. 1862 war anlasslich 
des Eisenbahnbaues eine halbe Stunde ö. 
vom Ort einer von fünf im Spiesswalde 
befindlichen Grabhügeln durchschnitten 
worden, wobei Brandreste und Thonscher- 
ben zu Tage traten. Merkwürdiger noch 
war die von Herrn Pfarrer Brengartner 
und Herrn Lehrer Gertig 1883 gemachte 
Beobachtung, dass auf einem bebauten Ab- 
hang eine halbe Stunde s. vom Dorfe, im 
Biedbuck, alte Begräbnisreste, Urnen u. 
drgl. in ganz geringer Tiefe gefunden wur- 
den. Die „Karlsr. Ztg. tt vom 14. Febr. 1883 
enthielt darüber eine erste Nachricht. Seit- 
her haben die beiden Herren mit Eifer die 
Lokalität weiter durchforscht und gefunden, 
dass dieselbe eine ausgedehnte Begräbnis* 
stätte, einen der bis jetzt in unserem Lande 
noch sehr selten aufgefundenen Urnen- 
friedhöfc enthält. Die Funde zeigen sich in 
der RegcJ schon in 20 cm Tiefe. Zuerst stösst 
man auf Reste von Brand, Asche und Kohle, 
dann zeigen sieh grössere Steinplatten, lei- 
der öfter schon durch den Pflug aus der 
Stelle gerückt, unter und neben denselben 
Thongefässe mit verbrannten oder nicht 
verbrannten menschlichen Knochenresten, 
manchmal leer, manchmal mit kleinen 
Schmuckstücken von Bronze, selte- 
ner Eisen. Die einzelnen Bestattungen 
sind 1 — 2 m von einander entfernt. Die 
Urnen, meist von rundlicher, gedrückter 
Gestalt, 10—25 cm im Dm., sind mit Gra- 
phit glänzend geschwärzt, manchmal rötlich, 
häufig mit Strichen und Punkten verziert 
(es mögen ihrer 20 — 30 gefunden sein). 
Die Scherben einer grösseren Urne zeigten 
auch farbiges (rot und schwarzes) Orna- 
ment. Fast immer liegen in den grösseren 
Gelassen eine oder mehrere kleine halb- 
kugelige Schalen. Im allgemeinen hat hier 
Leichenbrand geherrscht, doch kommt 
auch Begraben hart daneben vor; so stiess 
man auf ein noch ziemlich vollständiges 
Skelett mit eigentümlichen ovalen, wie es 
scheint versilberten Eisenringen unter 
den Knöcheln ; neben einer Urne lagen die 
unverbrannten Knochenreste eines 3 bis 
4jährigen Kindes. Der ganze Typus des 
Totenfeldes, das noch weiterer Erforschung 
vorbehalten bleibt, mit seiner abwechseln- 
den Verbrennung und Bestattung, mit sei- 
nen Bronzen, Ringen, Zängchen, Toilette- 
gegenständen, seinen Eisenfundcn und ver- 
zierten Urnen, erinnert an die berühmten 



Funde von Hallstatt, deren Periode auch 
hier, wie sonst am Bodensec und im Do- 
nauthal, vertreten ist. An den Bollensen 
wurde man ausserdem durch eine in der 
nahen Niederung gefundene Bronzenadel 
erinnert, welche in ihrer Form und Ver- 
zierung vollständig mit denen der Pfahl- 
bauten übereinstimmt. 

Am 30. Juli vorigen Jahres unternahm 
ich in Geraeinschaft mit den beiden oben 
genannten Herren die Untersuchung eines 
der Grabhügel im Spiesswalde. Derselbe 
hatte hei 25 m Dm. die ansehnliche Höhe 
von 2,50 m. Zunächst fanden sich neben 
zerstreuten Brand- und Kohlenresten an 
zwei Stellen, 3 — 4 m von der Mitte ent- 
fernt, in 1,50 tn Tiefe Thongefässe mit 
Leichenbrand, der eine mit verbrannten 
Knochenresten eines etwa 8jährigen Kindes 
ohne weitere Beigaben. Der Hügel war 
also, nachdem er schon bestanden hatte, 
zu zwei weiteren Bestattungen ähnlich de- 
nen im Urnenfelde verwendet worden. Ur- 
sprünglich war er über einer Beisetzung 
errichtet, deren Reste in der Mitte in der 
Tiefe des gewachsenen Bodens vorgefunden 
wurden. Es waren die noch ziemlich voll- 
ständigen Bruchstücke von 6 Thongefüs- 
sen, einer stattlichen 40 cm hohen grauen 
Urne, zweier auf der Innenseite mit Zick- 
zacklinien verzierten Schüsseln, einem bauch- 
igen Henkelkrug und zweier weiterer Ur- 
nen, deren eine mit roten Linien auf weissem 
Grunde verziert erschien. Von der Leiche 
selbst war alles vergangen, so dass nicht 
einmal mehr festgestellt werden konnte, ob 
sie begraben oder verbrannt war ; da sons- 
tige Brandreste fehlten, so konnte das 
erstere als wahrscheinlicher angenommen 
werden. Von sonstigen Beigaben fand sich 
nur noch ein ursprünglich an eisernem 
Kettelten angehängtes rundliches 
hohles Eisenstück, das als Halter oder 
Grift" von irgend einem Werkzeug gedient 
haben musste; ein mitten durchgehender 
Stift hatte das letztere festgehalten. Fast 
sämtliche Gelasse Hessen sich wieder zu- 
sammenfügen und sind jetzt in der Grossh. 
Altertumshalle aufgestellt. 

Ein dritter Hügel war gleichfalls schon 
zur Zeit des Eisenbahn-Baues geöftnet wor- 
den ; über die Funde konnte nichts Ge- 
naueres mehr in Erhebung gebracht werden. 
Den vierten und fünften untersuchten die 
Herren Pfarrer Brengartner und Lehrer 
Gertig im Laufe des Herbstes. Der klei- 
nere von 15 m Dm. überraschte durch eine 
in seinem Innern errichtete pyramidale 
Steinsetzung von 2 grossen Wagenla- 
dungen von Steinen; sie bedeckte die zer- 
drückten Scherben einer rötlichen Urne 
mit Strichverzierung, einer halb- 
kugeligen grauen Schale und zweier 
weiterer roher Thongefässe, dazu eine 
erhebliche Menge von Kohle uud Asche. 
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<•> dass Lei chen biand angenommen wer- 
ilen musste; an Metall wurde trotz sorg- 
fältiger Nachsuchung nic hts mehr gefunden. 
Der grossere Hügel von 17 m Dm. and 
2,30 m Hübe enthielt keine Steine ; in der 
Mitte indessen lagen in der Tiefe des ge- 
wachsenen Hodens Reste ein« unver- 
I» rannten Skeletts (Schädel gegen Sü- 
den), in der fiepend der einen Hand schwache 
Spuren von Kisen, etwas davon entfernt 
Srherbeu eiuer kleinen dickwandigen 
l'mc mit der ho oft wiederkehrenden klei- 
nen Krauen halbkugeligen Schale. Also in 
«len Hügeln, wie im Urnenfeld, Wechel von 
Begräbnis und Leichenbraud ; beide schei- 
nen der gleichen Zeitperiode und wohl dem- 
selben (gallischen) Volksstamm angehörig. 

Bie dritte untersuchte Fundstätte bc- 
nmlet sich auf einem ebenen Wicscngeläude 
unmittelbar s. von Buchheim, A. Frei- 
l»nrg. I ber demselben erhebt sich ein 
grosser sanft ansteigender rumler Hügel 
vou 120 m Um. und fast 4 m II., und 60 
vhritte von demselben entfernt ein zweiter 
kleinerer mit 40 in Dm. bei 1,20 m IL 
I ber Entstehung und Bedeutung dieser auf- 
lallenden Erhöhungen war in der (legend 
nichts bekannt ; uinsotuebr schieucn sie der 
I ntersuebung wert, da überdies früher ein 
sunz ähnlicher Hügel bei dem nicht sehr 
•'ntfernten Kappel a. Rh. wertvolle Funde 
(«liefert hatte. Mit freundlic h gewährter 
Krlaubnis des Besitzers, Herrn Baron von 
Mentzingen, wurde im April vorigen .Jahres 
•ler kleinere Hügel ausgegraben und 
l>ald seine Kigenschaft als Grabhügel kon- 
statiert. Mau stiess in demselben zunächst 
schon in geringer Tiefe auf eine die Mitte 
auf ders. und w. Seite umgebende Stein- 
Setzung, die sich bis auf den Grund un- 
reyelmässig zusamincugeworfen fortsetzte. 
Mitten in den Steinen fand man in 80 cm 
Tiefe einige unverbrannte menschliche 
Knochenstückc und in deren Umgebung 
p iue Menge kleiner Frag in ente aus 
Bronze und Eisen, manche ganz eigener 
Art, aber leitler so zerstört, dass ihre Deu- 
tung kaum mehr möglich war. Viele ver- 
zierte Stückchen von Bronzeblech hatten 
•inem Gefässe angehört; ein kleines Toi« 
'ettoiiinstrumcut von Bronze zeigte noch 
«lie Kestc eines zierlichen Griffs von Elfen- 
bein; Bronzering« hen waren mit Eiscn- 
liatulchcu an runde Stücke von Bein be- 
festigt; ein gedrehtes Stück Elfenbein 
mochte einem weiteren Bronze - Werkzeug 
als f'iriff gedieut haben; ein Stück Eisen 
"«•teilte den Eindruck des Fragments einer 
Trense ; andere Eisenstücke waren nicht zu 
•leuten. Von hervorragendem Interesse 
waren die Scherben von 2 besonders fein 
gearbeiteten, dünnwandigen kleinen Thon- 
"rneii von 16 cm Weite, um dereu Hals 
•Ml in zierlichem griechischen Mäan- 
•Icrmuster ein in Linien eingeritztes 
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schwarz und rot gefärbtes Baiid hinzog. 
Viele Reste von vermodertem Holz erschie- 
nen zu sehr zerstreut, um auf ihre Her- 
kunft geprüft zu werden; etliche Tierkuo- 
chen, iL a. ein Unterkiefer, hatten einem 
Hunde angehört, der demnach dem Herrn 
oder der Herrin mit ins Grab gegeben 
worden war. 

Die Untersuchung des grossen, mehre- 
ren Besitzern von Buchhcini gehörigen 
Hügel 8 verzögerte sich bis Anfang No- 
vembers und musste der grossen Ausdeh- 
nung der Arbeit wegeu auf die Aushebuug 
der mittleren Region beschränkt bleiben. 
Dieselbe ergab ein in vieler Hinsicht inter- 
essantes Resultat. Auch hier war bald 
durch die in der Erde zerstreut gefundenen 
Kohlenspuren und rohen Topfscherben der 
Charakter als Grabhügel konstatiert, der- 
selbe war aber nicht für ciue Person, son- 
dern für mehrere als Ruhestätte bestimmt. 
Zunächst stiess man in 1,50 m Tiefe auf 
eine aus grösseren und kleineren roten 
Sandsteinplatten, welche uurcgelmässig auf- 
gesetzt waren, bestehende Steinsetz nng 
von überraschend grosser Ausdehnung; sie 
mass über 10 m von W. nach 0. und 6 m 
von N. nach S., mit einer durchschnittlichen 
Mächtigkeit von 70 — 90 cm; unter ihr 
folgte eine 1 m starke Lehmschicht ohne 
Einschlüsse, und diese ruhte auf einer 
zw eiten noch mächtigeren Stciusctz- 
ung von 10—11 in im Gevierte uud etwa 
1 m Tiefe, für welche ursprünglich der ge- 
wachsene Boden etwa 1,50 m tief ausge- 
hoben worden sein inusste. Unter und ne- 
ben diesen Steinen zeigten sich die Reste 
von sechs Bestattungen in folgender 
Art verteilt: Ziemlich in der Mitte des 
Hügels lagen innerhalb der unteren Stein- 
setzung auf Steinen ruhend und von Steinen 
bedeckt die noch spärlichen Knochenrestc 
zweier Begrabenen, der eine von N. nach 
S., der andere von W. nach O. gelegt. Ne- 
ben dem einen fanden sich die Reste eines 
Speereisens und zu seinen Füssen, ähn- 
lich wie im kleineren Grabhügel, eine An- 
zahl merkwürdiger, wohl irgend einem nicht 
mehr zu erkennenden Ganzen augehöriger 
Bruchstücke aus Bronze, Eisen, Elfen- 
bein und wahrscheinlich Holz. Von Bronze 
waren es hübsch verzierte grössere und 
kleinere Knöpfe, von Eisen kleine Ringe, 
von Elfenbein drei 4 cm lange gedrehte, 
mit Wülsten gezierte hohle Stücke, in wel- 
chen mit noch vorhandenen Brouzcnägclu 
ein unbekanntes Etwas befestigt gewesen 
sein musste, für dessen Erklärung es bis 
jetzt an jeder Analogie gebricht. Bei dem 
andern fehlten ausser einem Elfenbeinring- 
chen und einem weuig entfernt liegenden 
Wildschwein-Kiefer alle Bcigabeu. Anders 
erschien 3—4 m westl. eine 3. Bestattung. 
Es war ein noch ziemlich erhaltenes Skelett 
eines älteren Mannes, das auf einem ob- 
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hingen 2—3 cm dicken Holzbrett auf 
dorn gewachsenen Hoden noch unter der 
Steinsetzung lag. Zwei eiserne Specrspitzcu, 
zum Teil noch mit den in den Tüllen durch 
Rronzcstiftc befestigten Holzstangen, waren 
die einzigen Mitgaben. Das Holz des Bret- 
tes erschien leuchtend brannrot, war aber 
so sehr zu Pulver geworden, dass eine Un- 
tersuchung desselben nicht mehr möglich 
war. Die drei weiteren Begräbnisse fanden 
sich nicht wie die bisherigen unterhalb der 
beiden Steinsetzungen, sondern schon in 
1,60 m Tiefe an den II andern der obe- 
ren derselben. Hier zeigte sich zuerst 
längs des Südrandes wieder ein wagrecht 
liegendes, wenig nach oben gewölbtes Holz- 
brett vom 2,50 m I,änge und 1 m Breite, 
dazu aber diesmal der Länge nach zu bei- 
den Seiten je ein aufrechtes, oben in 
geschweifter Linie endigendes Seiten brett, 
alles von jener auffallend roten Farbe: auf 
dem wagerechten Boden lagen au seinem 
ö. Ende noch kleine Stücke eines mensch- 
lichen Schädels und daneben die wohler- 
haltenen 34 cm langen Eisenspitzen 
dreier offenbar ursprünglich zusammenge- 
bundener Speere. Femer zeigten sich 
längs des Ostrandes der oberen Steinsetzung 
in der nordöstlichsten Ecke, wieder auf 
blossem wagrechten Holzbrett liegend, 
Reste eines Skeletts. Zu Füssen desselben 
lagen noch auf dem Brett die zerdrückten 
Scherben eines farbig verzierten Thon- 
gefässes von 35 cm Weite, das sich nach 
seiner Wiederherstellung mit seiner reichen 
Ornamentierung, seinen fein wirkenden Far- 
ben und seinen dünnen Wandungeii als 
eine der schönsten der überhaupt in dieser 
Art gefundenen Urnen erwies. Rechwink- 
lig auf diese Beisetzung stiess endlich längs 
des Nordrandes eine sechste mit noch kennt- 
lichen Besten von Knochen des Schädels 
und der Beine. Auch diese lagen auf ei- 
nem Holzbrctt; diesmal Hessen sich aber 
nicht nur längs der Langseiten, son- 
dern auch vorn und hinten senk- 
rechte rechteckige Seitenwände von 
45 cm Höhe, zusammen eine rechteckige 
Kiste bildend, konstatieren. Ob sie einen 
Deckel gehabt, Hess sich mit Bestimmtheit 
nicht mehr erkennen, da Holzreste, die über 
dem Gebein lagen, dasselbe doch nicht 
ganz zu bedecken schienen und so auch 
irgend eine andere Erklärung zulassen 
konnten. Zu Füssen der Leiche, noch 
innerhalb des Sarves, standen drei Thon- 
gefässe, zwei kleinere runde schwärzliche 
Schalen und eine grössere farbig verzierte 
Urne von 21 cm Weite, der im fünften 
Krabe ähnlich, aber diesmal noch vollstän- 
dig unversehrt! Merkwürdig war noch un- 
mittelbar neben der Bestattung ein röhren- 
a.ttig 2,10 m tief senkrecht in den Lehm 
hinabgehendes cvlindrisehes Loch von 4 cm 
Diu. Es war die hohle Form einer ur- 



sprünglich hineingesteckten Holzstange, viel- 
leicht eines Speeres, von dem selbst freilich 
jede Spur verschwunden war. Die Mitte 
der merkwürdigen Begräbnisstätte schien 
damit soweit möglich klar zu Tag getreten. 
Die Möglichkeit blieb allerdings nicht aus- 
geschlossen, dass der Hügel noch weitere 
Bestattungen barg, es nmsstc aber aus 
triftigen Gründen auf weitere Grabung ver- 
zichtet werden. Von besonderer Wichtig- 
keit hier und in Gottmadingen sind die 
farbig verzierten Urnen, welche am ganzen 
Nordrande der Alpen von Oesterreich bis 
an deu Rhein die Kultur der sog. HalL 
Stattperiode, welche auf etwa 500 vor Chr. 
gesetzt wird, charakterisieren. Für Baden 
ist noch festzustellen, wie weit nördlich 
diese Funde gehen; die in Hügelsheim ge- 
fundenen Gefässe scheinen bereits einer 
etwas späteren Periode anzugehören. 
(E. Wagner in Karlsr. Ztg. v. 21. Febr.1 

Worms. [Römisches Signum?]. Bei der 23. 
Korr. III, 149 erwähnten, von der Firma 
Doerr & Reinhart vorgenommenen Ausgra- 
bung der römischen Rheinstrasse bei Worms 
wurde ausser einigen Fibeln, Riemenbescblä- 
geu und Münzen auch noch ein seltenes 
Stück, die Figur eines kleinen sitzenden 
Löwen gefunden. Dieselbe misst in der 
Höhe 9 cm und in der Länge 12 cm. 
Sic wurde direkt am Rande der Strasse 
in gleicher Höhe mit derselben, genau 1.20 m 
tief unter der ßodenohertfäche gefunden. 
Leider wurde sie bei der Auftindung ver- 
letzt, doch gelang ihre Wiederherstellung 
vollkommen. Dicht neben der Figur wurde 
noch ein 3 cm dickes, nach der Mitte zu 
sich etwas verjüngendes Plättchen aus 
Bronze aufgefunden, dessen Gestalt geuau 
dem von der unteren Fläche der Figur ein- 
zunehmenden Räume entspricht ; ferner fand 
sich dabei ein 2 cm dicker, 35 mm langer 
hufeisenförmig gebogener Gegenstand aus 
Bronze. Offenbar war die Figur früher 
auf dem erwähnten Plättchen festgelötet ge- 
wesen, wie sich deutlich aus deu Rostspu- 
ren erkennen lässt. Ob und wie der zuletzt 
erwähnte hufeisenförmige Gegenstand mit 
der Figur in Verbindung gestanden hat, 
lässt sich jetzt nicht mehr erkennen. Die 
Figur ist hohl gegossen und nur die beiden 
Vorderbeine sind massiv ausgeführt Der 
Löwe ist in ruhiger Haltung dargestellt; 
auf den beiden Hinterfüssen sitzt er, wäh- 
rend ihm die beiden mächtigen Vortier- 
pranken zur Stütze dienen. Das linke Hin- 
terbein ist etwas gegen den Körper ange- 
zogen, der Schweif ist auf den Rücken 
zurückgeschlagen. Der Löwe hat einen 
ruhigen, gutmütigen Gesichtsausdruck, er 
hat das Maulhalh geötfnet , so dass man 
die beiden grossen Fangzähne jederseits 
erblicken kann. Die Mähne, die in dicken 
Strängen schön geordnet das Gesicht um- 
giebt und bis zur Mitte des Rückens reicht, 
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verleiht der Figur etwas Majestätisches. 
Von ihr fallen auf der linken Seite der 
Figur deutlich zwei grossere Stränge ins 
Auge, die weiter als die übrigen seiiwärts 
am Körper herabhängen. Von diesen Strän- 
den hebt sieh der eine soweit frei von dein 
Körper ab, dass dadurch eine törinliche 
Ose gebildet wird. Ks scheint, dass das 
nicht ohne Absicht geschehen ist, wie wir 
später nachzuweisen versuchen werden. Die 
Figur ist im (iusse vollendet geformt und 
sind alle Einzelheiten, wie die Furchen 
lies (Jesiehtes, die Falten der Haut und 
namentlich die einzelnen Büschel der Mähne 
«ehr sauber durch (Ziselierung nachgearbei- 
tet, *«» dass sich in der Thal die Figur als 
ein kleines Kunstwerk präsentiert, das einst 
an hervorragender Stelle Verwendung ge- 
funden hat. Sie muss früher, che sie auf 
«ler Platte aufgelötet gewesen war, einmal 
au anderer Stelle zur Zier gedient haben, 
•leim drei von den vier Tatzen zeigen sich 
durchbohrt, während die entsprechenden 
Durchbohrungen an der Platte fehlen. Wel- 
cher Art ihre ehemalige Bestimmung ge- 
wesen ist, lasst sich schwer mit Sicherheit 
feststellen : wir sind geneigt iu ihr ein 
röm. Signum, wohl ein Cohortenzeichen, 
zu erkennen und werden demnächst das 
pro et contra dieser Ansicht näher zu er- 
örtern versuchen. |Dr. Koch!.] 
24. Mainz, 28. Nov. [Fränkische Funds.]. In 
dieseu Tagen gelangte ein altertümlicher 
Fund von seltener Kostbarkeit in Besitz 
des Hrn. Fr. Heerdt dahier. Es ist ein 
fränkischer Grabfund aus Hheiuhesseu, 
von welchem zunächst eine Anzahl schöner 
Hlasgefässe herrühren. Der Fund soll 
in Steinsärgeu gebettet gewesen sein, da- 
her tlie selten gute Erhaltung der Gläser. 
Ausser den kegelförmigen und halbkugeligen 
Schalen von verschiedenen Grössen sind 
hohe röhrenartige Gefässe mit angeschliffe- 
uem Rand dabei ; besonders edel von Form 
uod Fein in Ausführung sind jedoch ge- 
henkelte Flaschen von tiefansetzender Bauch- 
ung mit hohem schlanken Hals. Dieselben 
s md in unvergleichlicher Weise mit feinen, 
zwirndicken Glasfäden von unten bis oben 
nhersponneu, eine staunenswerte Leistung 
der Glasbläserei. Das eigentliche Wert- 
stück aber besteht in einer grossen gol- 
denen Brosche von 6X<5'/i cm Dm. Die- 
selbe gehört der Gattung jener mit Gold- 
draht und Einlagen verzierten Gewand- 
schmucke an, wie sie der fränkischen Zeit 
eigen sind. Die Grundform bildet ein 
Quadrat, dessen einzelne Seiten halbkreis- 
t'»rmig ausgebogen sind. Wie gewöhnlich 
ist das Feingold blattdünn ausgehämmert ; 
iu diesem Falle ist auch nodi der ver- 
steifende Kern, womit die an den Bändern i 
umgebogene Scheibe ausgefüllt war, voll- 
ständig erhalten, wie auch die rückwärts j 
deckende Bronzcplatte, woran die eiserne 



Nadel zur Befestigung am Gewand sich 
noch vorfindet. Zur Ausfüllung ist eine 
rote wohl aus Käse und Kalk bereitete 
Masse verwendet. Die Vorderseite ist mit 
verschiedenfarbigen Einlagen reich verziert. 
Bezeichnender Weise sind dieselben nicht 
in die Goldfolie eingesenkt, wie es z. B. 
bei den silberneu Schmuckgegcnständen 
verwandter Art durchweg geschieht, sondern 
in eigenen Gobikapseln aufgelegt. Der Har- 
barenschmuck hat diese Anordnung offenbar 
von der byzantinischen Goldschmicdekunst 
entlehnt ; nur musste er auf die Ausfüllung 
dieser ^Kasteu" (chatons) mit Zellenschmelz 
verzichten und wendete statt dessen „knlte - 
Einlagen au. Als solche sind farbige Glas- 
flusse und gewisse Halbedelsteine, eine 
Granatart, tlie Almandiue zu nennen. Im Falle 
der Durchsichtigkeit wurden die Füllungen 
mit einer Folie, einem gerieften Goldplätt- 
chen u a. unterlegt Am vorliegenden Bei- 
spiel sitzt in der Mitte eine grosse runde 
Hülse, deren Füllung leider verloren ge- 
gangen ist : das selbständig gefasste Mittel- 
stück ist indes vorhanden. Um die Mitte 
sitzen kreuzförmig geordnet dreiseitige Al- 
mandiue. dazwischen vier glänzende tief- 
blaue Glasflüsse. Im weiteren Umfang 
nehmen grüne undurchsichtige Einlagen die 
I ausspringenden Winkel des Schmuckstückes 
ein, während die grossen Hülsen in den 
runden Ausbuchtungen ihre Einlage (ob 
weisse Glasflüsse, wie in einzelneu Fällen?) 
eingebüsst haben. Der zwischen dein rei- 
chen farbigen Zelleusch muck erübrigende 
Goldgrund ist mit zahlreichen Bingen von 
gekörntem Golddraht besäet. Den äusseren 
Umfang des Geschmeides säumt gleichfalls 
ein solcher Golddraht, der höchst eigen- 
artig mit beiden Enden zu einer Schleife 
verknüpft ist. Gerade in der mehrfarbigen 
Ausstattung und in der nach verschiedenen 
Richtungen vortrefflichen Erhaltung des 
herrlichen Stückes liegt seine besondere Be- 
deutung. In seinem Farhenschmuck dürfte 
es fast einzig in der stattlichen Reihe ähn- 
licher Geschmeide dastehen, die unsere 
Sammlungen zieren , und iu der Grösse 
möchte es nur von wenigen, namentlich von 
der berühmten Seheibentibula des Wormser 
Museums aus Bingerbrück übertroften wer- 
den Es ist dabei in hohem Grade erfreu- 
lich, dass das thatkräftige Eingreifen ein- 
zelner Kunstfreunde immer wieder sich be- 
währt, wo nur zu oft Verschleppung unsere 
heimischen Funde bedroht. 

(Darmst. Ztg. 1KH4 Nr. 333.) 
Aus der Pfalz, 6. Nov. | Frankische Aus- 25. 
grabungen.l Bei Obrigheim an der„Hohl-\ 
die von der Eis nach Bockenheim fuhrt, 
hatte v ergangenen Sommer die Obrigheimcr 
i Zuckerfabrik Kies luden lassen. Dabei fan- 
den sich die Anzeichen von einem reichen 
I fränkischen Grabfelde, sowohl Waffen wie 
Lanzenspitzen, Scramasaxe, Messer, Schild* 
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buckcl wie verzierte Urnen und wertvolle 
Sehmuckgegenstände, Fibeln von Silber, 
eingelegte Schnallen, Mosaikperleu, Bronze- 
ringe 11. s. w. Diese Gegenstände befinden 
sich im Besitze des Herrn cand. phU. 
Hacker, zur Zeit in Obrigheim. Per bist. 
Verein der Pfalz vernahm von diesen Gra- 
bungen und beschloss sofort, die nötigen 
Schritte ZU tliun, um die Ausbeute der be- 
nachbarten Gräber für das Provinzial -Mu- 
seum zu Spcier zu erwerben. Der betreffende 
Acker wurde eigens gepachtet und Anfang 
vergangener Woche mit den Ausgrabungen 
begonnen, welche zu leiten Dr. Mehlis 
den Auftrag erhielt. Bisher wurden 12 
Gräber untersucht. Die Gräber sind in 
den Lehm- und Sandboden eingelassen und 
zwar in einer Tiefe von GO cm bis 2,80 m ; 
die Leichen sind von Südwest nach Nord- 
ost bestattet in Holzsargen, von welchen 
noch Spuren augetroffen wurden ; manche 
haheu am Fussende eine Art von Stein- 
packung. Die Länge der Särge beträgt ca. 
2 m, die Breite 1,30, die Zwischenräume 
zwischen den Gräbern ca. 1 m. Bis jetzt 
sind 1H Grabstätten durc hforscht, während 
die Zahl der im Sommer entdeckten nach 
beiläufiger Schätzung 40— 50 betrug: beide 
zusammen machten noch nicht den vierten 
Teil des ganzen Grabfeldes aus. Der Stand 
der Beigaben wechselt; manche Gräber 
sind reich ausgestattet, manche entbehren 
aller und jeder Totengabe, selbst eines 
Gelasses. Im Ganzen bergen sie verhält- 
nismässig viele und schöne fränkische Ge- 
lasse, in einem derselben lag ein wohl- 
crhaltener Glasbecher. Bis jetzt sind be- 
sonders die Eisensachen, als: Lauzcn. ein 
Fraueiska, ein Schwert, viele Messer, ein 
Schildbuckcl, mehrere Pfeilspitzen und Be- 
schläge etc. bemerkenswert; von Schinuck- 
sachen enthob man der Erde einen Pcrlen- 
kranz mit goldener, hracteatcuähnlichcr 
Schliesse, mehrere Kämme, Eisenringc, 
eigenartige Ohrringe aus Bronze, einen 
Fiugerring aus Bronze u. s. w. Dicht neben 
diesem fränkischen, aus dem 5. bis 7. Jh. 
n. Chr. stammenden Grabfelde stiess man 
auf Spuren eines älteren l'rnenfeldes, wel- 
ches der la-Tenc-Zeit augehört. Einzelne 
Gräber mit Steinpackungen und Stucken 
römischer Ziegel scheinen dem Ende der 
römischen Herrschaft am Khein, dem ersten 
Drittteil des 5. Jhs. anzugehören. Die 
Ausgrabungen werden nach Massgahc der 
Temperaturverhältnisse fortgeführt werden. 

(Pf. Kurr. u. Pf. Museum.» 
26. Odenkirchen, bei Rheydt. |Röm Grab. J Vor 
einigen Tagen wurde an dem llügeltthhaiuic 
östlich von unserer Stadt bei Erdarbeiten 
ein grabähnliches Gewölbe aufgedeckt, wel- 
ches aus zweierlei Art Thonziegeln kunst- 
voll aufgemauert war. Von den schön ge- 
formten und gut erhaltenen Ziegeln wurden 
leider viele durch die Arbeiter zerstört. 



Etwa zwei Meter von der Grabstcllc ent- 
fernt wurde dann noch ein Schüssclcheu 
aus terra sigillata, ein kleiner Krug, ein 
thcelöffelartiges Eisen und ein Häufchen 
Asche aufgefunden. In Mülfort, von der 
Fundstelle etwa 15 Min. entfernt, (wo ein 
röm. La jer sich befunden haben soll), sind 
öfters röm. Altertümer gefunden worden 
[vgl. Bonn, .lahrb. 59 S. lSi>], so namentlich 
noch vor zwei Jahren, als bei Abtragung 
des Mülforter Berges eine der von hier 
auslaufenden Kömerstrassen durchschnitten 
wurde. 

Chronik. 

In den Sitzuugsber. der Akad. dcr27. 
Wisse nsch. zu Berlin vom 21). Jan. 1885 
erschien soeben von Mommsen ein Vortrag 
über die Örtlichkeit der Varusschlacht, nach 
welcher «1er Teutoburger Wahl nicht in 
dem die inunsterischc Ebene nördlich be- 
grenzenden Osuing, sondern in der nördliche- 
ren Kette, die unter dein Namen der minden*- 
schen Bergkette, des Wichcngebirges, der 
Lübbeschen Berge, der Osierberge bis nach 
Bramsche an der Hase sich erstreckt, zu 
suchen ist. An den letzten Ausläufern 
derselben, in den Moorgegenden von Venne 
und Vörden, namentlich iu der Gegend des 
Dorfes Engter, der Bauerschaft Kalkriese 
und dem Landgut e Bareuau sind Silber- 
und Goldmünzen der letzten republikanischen 
und ersten Kaiser-Zeit in solcher Auzahl ge- 
funden worden, dass diese nur als Hinter- 
lassenschaft der in den Mooren umgekom- 
menen Soldaten der Varianischcu Armee 
betrachtet werden können. — Von dieser 
überaus wichtigen Abhandlung wird das 
zweite Ojiartalhcft der Wd. Zs. ein aus- 
führliches Heferat bringen. 

Fundstatistik der vor rö mischen Metdllzeit im 28. 
Rheingebiete, von E. Frhr. von Tröltsch, 
kgl. wiirtt. Major a. D. Stuttg., F. Enkc. 1884. 

Ein wohlausgestattcter t^u anband, mit 
hunderten von säubern und scharf charak- 
terisierenden Zeichnungen und mit 6 Kar- 
ten in Farbendruck versehen, führt uns in 
tabellarischer Ordnung das Ergebnis mehr- 
jährigen, zweckmässig verwerteten Flcisses 
vor. In der That müssen sich die Kundigen 
freuen, das von Hypothesen und Thcorieen 
nur zu leicht überwucherte Feld der eu- 
ropäischen Urgeschichte vor allem durch 
die Fuudstatistik mit Nachdruck bestellt 
zu sehen, deren objektive Thätigkeit einen 
weiteren Anbau vorzubereiten hat. In über- 
sichtlicher, handlicher Anlage finden wir in 
dem neuen Werke alle hauptsächlichen, lei- 
tenden Typen, nach Materien eingeteilt, ab- 
' gebildet und ihre Fundorte wie die Saturn- 
j lungen, denen sie heute angehören, verzeich- 
net. Der Verbreitung des Hallstätter und 
La Tene-Typus, sowie altitalischer Funde 
ausserhalb des Itheingebietes, sodann der 
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Verteilung der Fundgegenstände auf die 4 
HanptgruppeD der vorrümischen Metallzeit 
sind eigene Abschnitte gewidmet: indem 
dadurch der geographische Horizont weiter 
gezogen wird und interessante Vergleichun- 
gen gewinnen lüsst. und indem der zusammen- 
getragene Stoff historisch gegliedert wird, 
erhöht sich der Wert des Huchcs. Die bei- 
gelegten Karten veranschaulichen die Ver- 
breitung der Kupferperiode, der Hallstättcr, 
Li Tene- u. altitali*chen Funde, der Guss- 
stitten u. Massenfunde, sowie der vorrö- 
mischen Münzen. Die kurze Anzeige mag 
hier genügen; eine praktisch angelegte, sorg- 
sam durchgeführte Arbeit wie diese weiss 
sich der eingehenden Benutzung durch die 
betreffenden Kreise am besten selbst zu 
unpfehlen. (L, M.) 

Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

>9. Angaben aus dem bei Gelegenheit der 
vierten Jahresversammlung, am ö. Januar 
1885 vorgelegten Bericht. 

1) Von den Kölner Schreinsurkun- 
den, die Hr. Dr. Hocniger unter der Lei- 
tung von Dr. Höhl bäum bearbeitet, ist die 
erste Lieferung ausgegeben worden. Die 
Ausgabe der zweiten und dritten Lieferung, 
mit welcher der erste Band abgeschlossen 
sein wird, ist fiir das Jahr 188f> gesichert. 
Voraussichtlich kann in demselben auch 
schon ein Teil des zweiten und letzten Ban- 
des publiziert werdm. Die Einleitung des 
Herausgebers über den Inhalt der Schreins- 
urkunden der Martinspfarrc wird am Schluss 
des ersten Bandes erscheinen. 

2) Die rheinischen Weis tu mer. Da 
der im Jahre 1683 als Hilfsarbeiter thätige 
Hr. Dr. Forst seiner Militärpflicht geniigen 
rausste, hat seit Dezember 1883 der Kön. 
Archivassistent Herr Dr. Max Baer die be- 
gonnenen Arbeiten wahrend seiner dienst- 
freien Zeit fortgesetzt. Eine weitere grosse 
Zahl von Abteilungen dos Koblenzer Staats- 
archivs ist mit Erfolg durchsucht worden, 
so dass nunmehr die überraschende Zahl 
von über 2000 WcistUmern aus dem ehe- 
maligen Kurfürstentum Trier und den be- 
nachbarten Gebieten in einem Zettelkatalog 
verzeichnet ist. Im Laufe des Jahres IHS5 
wird diese allgemeine Durchmusterung des 
Staatsarchivs, welche die sicherste und brei- 
teste Grundlage der Ausgabe für den süd- 
lichen Teil der llheinprovinz bildet, zum 
Ahsxhluss gelangen. — Neben jenen allge- 
meinen Vorarbeiten ist die Herstellung ei- 
nes ersten Halbbaudcs stetig, insbesondere 
durch Anfertigung der nötigen Abschriften, 
gefördert worden. Derselbe wird voraus- 
sichtlich die Ämter Koblenz, Boppard, Obcr- 
wesel, Welmieh , Vallendar, BergpHcge, 
Mayen und Münstermaifehl umfassen und 
«•ine sehr bedeutende Z:ihl bisher unbe- 
kannter Weistümer enthalten. Treten nicht 
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unvorhergesehene Hindernisse ein, so wird 
der Druck bereits im Laufe dieses Jahres 
beginnen können. 

3) Die Aachener Stadtrechnungen. 
Die Edition besorgt gleichfalls Professor 
Dr. Loersch. Leider hat die unbedingt 
nötige Durchforschung des Aachener Stadt- 
archivs nach den im vorigen Jahresbericht 
bezeichneten Urkunden auch im verflosse- 
nen Jahre nicht vorgenommen werden kön- 
nen. Das Archiv ist seit der im April 
1M*4 erfolgten Pensionierung des bisherigen 
Vorstehers bis zum Dezember demselben 
Jahres verschlossen geblieben. Nachdem 
der neu ernannte Archivar Herr H. Pick 
die Verwaltung übernommen, wird es mög- 
lich sein, die Vorarbeiten für die Ausgabe 
im Laufe dieses Jahres abzuschliessen. 

4) Die Urbare der Erzdiözese 
Köln. Die Bearbeitung derselben hat der 
Herausgeber Professor Dr. Croeclius noch 
nicht beenden können. Krankheit, Abhal- 
tungen verschiedener Art, Beisen sind stö- 

) rend dazwischen getreten. Es ist indes 
anzunehmen, dass der Herausgeber nach 
seiner Bückkehr aus Italien, zu Beginn des 

{ Frühjahrs, an die Herstellung der Texte 
und der Karten von neuem gehen kann, 
um sie in kurzer Zeit dem Gelehrten-Aus- 
sehuss für den Druck zu übergeben. 

5) Das Buch Weinsberg, dessen Be- 
arbeitung Dr. Höh Iba um besorgt, wird 
noch in diesem Jahre allgemein zugänglich 
gemacht werden. Die Ausgabe von zwei 
Bänden ist versprochen. Der erste, welcher 
um die Mitte des Sommers erscheinen soll, 
wird einen ansehnlichen Teil des Krläutc- 
rungsstoffes bringen. Bei dem grossen Um- 
fang der Chronik erschien es wünschens- 
wert, den Text derselben mit Anmerkungen 
so wenig M'ie möglich zu belasten. Es wurde 
deshalb beschlossen diejenigen Dokumente, 
welche das Bild von dem inneren Lehen 
der Stadt Köln im IH. Jahrb. beleuchten 
und die Erzählungen Hermanns von Weins- 
berg crgftn/.en, gesondert voraus zu schicken. 
Der erste Band wird demgemäss die Mor- 
gensprachen des Kölner Rates, dazu Aus- 
züge aus den Ratsprotokollcn und aus den 
Crkunden und Briefen des Kölner Stadt- 
archivs enthalten. Er ist bestimmt die 
Unterlage zu schaffen, von welcher aus der 
Bericht des Chronisten zum Leser sprechen 
soll. Diese Ausgabe geht zugleich neben 
einem Werke einher, welches in dem Stadt- 
archiv cegenwärtig vorbereitet wird: eine 
Sammlung der liatsschlüsse und Morgen- 
sprachen der Stadt Köln aus dem 15. Jb. 
Die Bearbeitung des ersten Bandes ist so 
weit vorgeschritten, dass sie in wenigen 
Monaten abgeschlossen sein wird. Der zweite 
Band wird den Anfang des Buches Weins- 
berg selbst darbieten. 

ß) Die Landtagsakten der Herzog- 
tümer Jülich -Berg. Die Arbeiten sind 
sowohl von dein Leiter des Unternehmens, 
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Professor Dr. Kitte r, als auch von seinem 
Mitarbeiter Herrn Dr. von Below stetig 
gefördert. Letzterer hat einen grossen Teil 
der im Düsseldorfer Archiv aufbewahrten 
Akten bis zum Jahre 15% durchgearbeitet. 
Prof. Ritter hat bei einem mehrwüchent- 
lirhen Aufenthalt in München die dorn sehr 
reichhaltigen Ncuburgcr Arc hiv ungehörigen 
Akten vom Ende des Jahres 1G1Ü bis znm 
Ausgang des Jahres H»!4 zum Teil excer- 
piert, zum Teil verzeichnet. 

7) Die Matrikeln der Universität 
Köln werden von Herrn Gymnasiahlircktor 
Dr. \V. Schmitz im Auftrage des Gelehr- 
ten- Ausschusses für die Veröffentlichung 
bearbeitet. Bis auf wenige Bogen ist das 
Manuskript fertig, in etwa acht Wochen 
hoflt der Herausgeber es druckreif dem 
Gelehrten-Ansschuss überreichen zu können. 
Kin Halbband wird die ersten M Jahre der 
Kidner Universität (1388-1425) vorführen. 

8) Unged ruckte H riefe des A udreas 
Masius und seiner Freunde sollen von 
dem Gesellschaftsmitglietle Horm Dr. Max 
Lossen in München herausgegeben werden. 
Herr Dr. Lossen hat die Archive und 
Bibliotheken von München, Düsseldorf, 
Hamburg, Münster und Stuttgart mit Er- 
folg durchforscht, eine Sammlung von gegen 
400 Briefen angelegt und dieselben so weit 
bearbeitet, dass «las Manuskript des Bandes 
dem Gelehrten - Ausschuss in kurzer Zeit 
eingesandt werden kann, ( her die Per- 
sönlichkeit des Dr. Andreas Masius hat 
Herr Lossen in der Allgemeinen Deut- 
schen Biographic Bd. 20, S. 55i) ft*. gehandelt. 

Der Vortragende konnte ferner mittei- 
len, dass dem Gelehrten-Ansschuss in jüngster 
Zeit Anträge auf zwei weitere Unterneh- 
mungen vorgelegt worden sind : Herausgabe 
der Hegest en der Erzbisehüfe von Köln bis zum 
Jahre 150 » und Herausgabe der ältesten Ur- 
kunden der Rheinprovinz bis zum Jahre 1000, 
beantragt von dem Ausschussmitglicde Prof. 
Dr. Menzel. Eine Beratung und Bcschlies- 
sung darüber hat noch nicht stattgefunden. 

In seinem Hückblick auf die Spe/.ialbe- 
richtc stellte der Hefercnt «las Erscheinen 
mehrerer Bände für das Jahr 1885 in Aus- 
sicht: wie zwei bis drei neue Lieferungen 
der Edition der Kidner Schreinsurkunden 
mit Bestimmtheit zu erwarten seien, so 
könnten zwei Bände vom Buche Weinsberg, 
ein Halbbaud der Ausgabe der Universitäts- 
Matrikeln, ein Band der Masiusbriefe bis 
zum Schluss dieses Jahres gedruckt sein; 
vielleicht wäre bis dahin auch mit der 
Drucklegung eines T. ilcs «1er rheinischen 
Weistümer begonnen. Jedenfalls aber sei 
der Beweis für eine energische Thätig- 
keit des Gelehrten - Ausschusses erbracht, 
welcher nicht nachlassen wolle seiner Auf- 
gabe gerecht zu werden. Freilich entspricht 
die Teilnahme der Bevölkerung in der Hhein- 
provinz bis jetzt nicht der Grösse der Aufgabe 
und «ler Schwierigkeil ihrer Verwirklichung. 



Miscellanea. 



Abt Gottfried von Echternach vererbpachtet 30. 
das Kölner Grundstück seiner Abtei an Was- 
mud, der auf demselben mehrere Häuser ge- 
baut hat. 

Au* dem Golilnon Bncli «ler Abtei Kchter- 
naeh in der Bibl. zu (iotha mitgeteilt von 
Prof. Dr. Braille« in IJerliu. Reg. WUrth- 
J'aquet, l'ubl. de la «joc. de Luxemb. Bd. IS, 
100, Nr 16. 

Ego Godcfridus dei gratia Epternacen- 
sis eedesie abbas notum facio tarn presen- 
tibus «piain futuris, «piod assensu totius 
capituli nostri domum, «piam hnbemus ('«>- 
lonie, Wasmtido et uxori sue et aliis hcre- 
«libus suis iure here«litario in perpetuuin 
successive inhabitandam conccssiinus pro 
certa pensione 2<) s. Colonicnsium annuatim 
solvendorum. conventioni autem a nobis et 
Wasmftdo «elebratc hec conditio accessit: 
predictus WasmUdus quoslibet labores et ex- 
pensas de cadem domo ad commune ins 
civitatis, vcl ad «piascunipic expensas ex- 
inde interius vel exterius cogitur, facerc et 
solvere tenetur; sex etinm d., qui de ca 
custodi maioris ccclc«ic annuatim solvi dc- 
bent, dare promisit. nos autem ut ea que 
prodicta sunt ab ips«i et a surccssorilms 
suis tirmius observarentur, in primo introitu 
suo tres mr. ei ad supplementum ediricii 
domus contulimus. Wasmodus*) vero in 
area nostra, «piia larga fuit, plures doinos 
edificavit et <lc consensu nostr«» diversas 
mansiones fecit. medietas pensionis in festo 
saneti Johannis et alia in festo saneti Mar- 
tini est persolvenda; et hoc expresse fuit 
condictum, qund si Wasmtidus a predictis 
festis usipie ad octo dies pensionem solvere 
negligeret, omne ins inhabitationis et sue- 
« essiouis penleret et nos plenam pote-tatem 
de domo nostra disponendi reeiperemus. 

Acta sunt hec anno incamationis domini 
M. C. C. secundo. ut autem haec rata per- 
mancant, sigillo beati Petri et nostro signa- 
vimus. 

[Die vorstehende Urkunde verdient als 
Zeugnis für Kölner Haussteuern und für die 
Thätigkeit eines Bauunternehmers im 18. 
Jh. alle Beachtung. Leider ist über den 
Echternacher Besitz in Köln, wie Hr. Prof. 
van Wcrveke mitteilt, ausser dieser Ur- 
kunde in Echternacher Archivalien keine 
Nachricht erhalten. Ebenso fruchtlos, wie 
die N'.u hforschungen in den Echternaeher 
(Quellen, sind Erkundigungen in den Kölner 
Schreinsakten geblieben, wie sie Hr. Dr. 
Kurth iL Hr. Dr. Hönigcr übernahmen. 
Dr. Honiger bemerkt, dass das Kölner Dom- 
stift es wohl absichtlich vermieden habe, 
seinen Besitz vor bürgerlicher Instanz zu 
sichern, wenigstens fänden sich überhaupt 
keine von ihm veranlassten Anschreinungen: 
das Domkapitel hat aber, aus welchen Griin- 
<len bleibt unbekannt, die Eehternacher Ur- 
kunde mitbesiegelt. Lpt] 



♦) So lii«jr. 



tn untz acMC bucmobuckihh in rmtm. 



-Digimed b^Google 




Krdlfrirt 

von 

Dr. Hettnw in Tri« 

•nd 

Or. Lamprtcht in 




Verlag 

der 

FR. LINTZtchen 

Buchhandlung 
in Trier. 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst. 



April. 



Jahrgang IV, Xr. 4. 



1885. 



Beiträge iiad an die Kedaction *u senden. Iinerate » 25 Pfg. für die gespaltene Zeile werden Ton der 
ldluug und alten Innerateu-Rureaua angenommen, Beilagen nach Uebereinkunft. — Die Zeit» 
cheint vierteljährlich, dat Korreapondensblatt monatlich. — Abonnementapreia 10 Mark für 
die Zeitschrift mit Korreepondeuablatt, für letzterei allein 5 Mark. 



Neue Funde. 



31. Mainz, 25. Mar/. Römische Ins c h ri f Frag- 
mente ,. Im Gegensatz zu «lein an bedeut- 
samen nun. Insrhrifterwerbungcn reichen 
Winter 1883/ 84 und Frühjahr 1884 war 
<lie Zeit vom vorigen Sommer bis jet/t 
wenig ergiebig. Wir haben darum zunächst 
nur über zwei leider sehr fragmentarisch 
erhaltene Inschriften aus Main/, zu berich- 
ten. Heide wurden bei der Anlage der 
Ki*eubahustatiou „Neuthor" in dem alten 
Mauerwerk der Festungshnuten gefunden 
and mit gewohnter Sorgfalt im Auftrage 
des Hm. (»eh. Haui*at Kramer durch. Hrn. 
Ingenieur l'eiskcr in das Museum ge- 
liefert. 

1) Bruchstück einer Grabinschrift, 
gefunden im Anfang Juli 1884. Das er- 
haltene Stück, an dessen Rückseite noch 
grosse Mörtclbrocken haften, ist 0,395 m 
lang, 0,2t» m hoch und 0,10 m dick. Oben 
läuft die Abschlussleiste, wonach das Frag- 
ment als das obere Mittelstück der Vorder- 
platte eines Sarkopbages erscheint. Das 
Material ist grauer Sandstein. Die In- 
schrift lautet : 



wird sich aus der Hetrachtuug der In- 
schriftreste ergeben. Diese umfassen die 
j Anlange von 8 Zeilen : mehr Zeilen waren 
nicht vorhanden; Z. 1 steht auf dem Ge- 
sims, Z. 7 u. 8 auf dem Sockel; in Z. 7 
ist der Name des Kaisers, der als der erste 
der beiden Konsuln genannt war, mit dem 
Meissel ausgetilgt. Die Inschriftreste lauten: 
I • 0 • 



V R I 0 ' V E 
N N . X X 
r n N 



(TUfjturio Ve(imonlo(:') t/ni ci.iitj 
tmn(os) XX amßugi carüsimo] , 



2) Bruchstin k eines Votivaltars, 
in die teuere in 2 Teile gespalten, gefun- 
den am 10. Dez. v. J. Das Material ist 



Sandstein. Das erhaltene Stück 
(Hohe 0,40 m, Dicke, um den Sockel ge- 
messen. 0,15 ni, sonst 0,135; Hr. in der 
Mitte 0,11 m, oben und unten weniger), ist 
die linke (vom Betrachter aus) Hälfte ei- 
ner Ära. In der Höhe fehlt nichts : ebenso 
ist die ganze Tiefe erhalten; Sockel und 
'iesims fehlen auf der Rückseite; demnach 
war die Ära dicht an einer Mauer aufge- 
hellt. Wie viel etwa in der Breite fehlt, 



3T • 6 t 

v^s • V 

TE T P 
B V E P 
FOD 

|/'/////////- 
COM 

In Zeile 2 war der letzte Buchstabe ein 
E, in Z. 4 der letzte wahrscheinlich R, 
Z. 5 der letzte ein R, der zwischen K u. R 
vorhandene Punkt scheint nur zufällig zu 
sein. Die vorletzte Zeile ist ausgemeisselt. 

Wenn auch die völlige Ergänzung dieser 
nur in den Zeilcnanfängcn erhaltenen In» 
schritt unmöglich erscheint, wollen wir doch 
einige Bemerkungen über den Umfang dessen, 
was fehlt, uns gestatten. V or allem muss 
festgehalten werden , dass die Ära eine 
grössere Breite gehabt hat, als nach ihrer 
Höhe und den Massverhältnissen ähnlicher 
Altäre eigentlich anzunehmen wäre. Wir 
schliessen dies aus der ersten und der letzten 
Zeile. Die beiden Buchstaben I ' 0 sind 
so nahe an den Band des Steines gerückt, 
dass, wenn wir das M anfügen, selbst bei 
der Annahme geringer Breite, ein störender 
Raum hinter M frei bleibt. Daher sind 
wir der Meinung, dass hinter I ■ 0 * M ein 
weiteres Attribut des Jupiter angenommen 
werden muss (vielleicht auch IVN • REG). 
Wie breit etwa der fehlende Raum war, 
ersehen wir deutlicher aus der letzten Zeile. 
Erhalten sind die Buchstaben CON ; jeden- 
falls war coiisitlibus ausgeschrieben ; daraus 
lässt sich schliessen, dass das erhaltene 
Stück etwa ein Drittel der Gesamtbrcite 
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darstellt. Aus dieser Beobachtung entneh- 
men wir den Vorschlag zur Ergänzung des 
Anfangs «ler Inschrift : Iwrit oi^timoi 
ImturitHotj. dann ein weiteres Attribut des 
Jupiter oder [lun(0tui re/jiinaeil \ d Genifa 

f/omf | us isr. (itiffutitaei Das übrige, • 

der Name und Stand des Dcdikantcn und i 
die Konsuln wird wohl für immer dunkel 
bleiben, obwohl wir des tieftiieheu Schrift- 
duktus wegen den Stein nicht unter das 
zweite rhrist liehe Jahrhundert hinabrücken 
liiüehteu. Auch die Formel F ■ 1> • I) ist 
uns nicht klar (vielleicht : fietieiten tlfttnw 
tlinlitt oder ein Ausdruck \\\\\ fuuituuhtm)Vi). 

(Dr. Jakob Keller.) 

32. Zu Seligenstadt wurden 1877 einige Funde 
gemacht, welche fiir die vielleicht spater 
erfolgende Erforschung iles dortigen Hömer- 
kastclls nicht ohne Interesse sein dürften. 
Gastwirt Kuppel fand nämlich daselbst bei 
Anlaire eines Kellers für sein unmittelbar 
am Steinheimer Thor gelegenes Wohnhaus, 
teils vereinzelt, teils in Gruppen. 17 Münzen, 
„welche sämtlich gleich aussahen." Diesel- 
ben lagen etwa \ t b in unter der Brdober- 
Hache in schwarzer Krde, die mit Gefäss- 
resten. Nägeln etc. durchsetzt war. 8 Stück 
dieser Münzen konnten noch herbeigeschafft 
werden und worden von Herrn Dr. Suehier 
zu Hanau wie folgt bestimmt: 1 As von 
Vespasian. H desgl. von Trojan, 1 desgl. 
von Hadrian, l desgl. von Antoninus Pius, 
1 desgl. von Faustina jun., 1 desgl. vou 
Conunodus. Da ausserdem auf einem be- 
nachbarten Grundstück verschiedene zum 
Teil ganz erhaltene Fmen aufgefunden wur- 
den, so sprechen alle Fmstände dafür, dass 
an dieser nordwestlich vom Kastell und an 
der linksmainischen Höinerstrasse gelegenen 
Stelle «las Totcnfeld zu suchen ist. 

( Dahin. ) 

33. Bingen, 14. Nov. jRtfm. Skulpturen]. Hei 

den Herstellungsarbciten an der hiesigen 
Pfarrkirche fand sich an der Südseite, beim 
Ausheben des Haugrundes für die neue 
Sakristei, ein reichverziertes ruin. Kapi- 
tell mit augearbeitetem Säulenschaft : es 
ist 50 cm hoch, die quadratische Deck- 
platte misst über die vortretenden Ansätze 
an den Seiten 48 cm, «las Kapitell bis zum 
Schaft 39 cm und dessen unterer Dm. 35 ein. 
Das Material ist der graue Flonheimer 
Sandstein, wonach die Herstellung des Stückes 
in der hiesigen (legend angenommen wer- 
den muss. Der Säulenschaft ist geschuppt. 
Das Kapitell selbst folgt im ganzeu der 
koiupostteu Ordnung und wird von zwei 
Weihen Akanthitsblättern umzogen: die Eck- 
voluten sind leider nur in ihren Ansätzen 
noch vorhanden. An Stelle der Rosetten 
zwischen denselben sitzen unmittelbar un- 
ter der Deckplatte je an den einzelnen 
Seiten gelockte, jugendliche Köpfe, welche 
vom Hals ab ziemlich frei aus dem Kern 
hervortreten. Blattwerk und namentlich die 



Köpfe sind mit Geschick behandelt, so dass 
von diesem Säulenrestcauf ein reich^eziertes 
Denkmal geschlossen werden muss, wovon 
uns nur ein Bruchstück erhalten ist. 

Der zweite Fund ist die grossere, un- 
ten' Hälfte eines M ercur - Denkmals. 
Dasselbe fand sich in der Auffüllung de* 
Bodens der Sakristei. Der feinkörnige Flon- 
heimer Sandstein ist '.KJ cm breit, mulden- 
artig vertieft und zeigt in stark vortreten- 
dem Relief das Götterbild. Der Gott ist 
auf das rechte Hein gestutzt und lässt das 
linke spielend ziemlich weit seitwärts aus- 
treten. Au den Knöcheln sind die Flügel 
des Götterboten sichtbar. Die Gestalt ist 
unbekleidet, aber leider nur bis zur Mitte 
der Brust erhalten. Spuren von dem herab- 
fallenden ( Iiiton sind zur Rechten erkenn- 
bar. Der Schlangenstab ist von der Hech- 
ten abwärts erhalten : darunter lagert ein 
gehörntes Schaftier (Steinbock?) und zur 
Finken steht der Hahn aufrecht nach innen 
gewendet. Dem Götterboten und Hcerden- 
schützer sind seine Attribute somit in aller 
Vollständigkeit hier beigegeben. Die Be- 
handlung der Figur ist geschickt und mit 
freier, anmutender Hewegung ausgeführt, 
ho dass sie zu den besseren Leistungen 
roin. Denkmalkunst am Rhein zu rechnen 
ist. Der Torso wurde von dein katholischen 
Kirchenvorstund dem Hesitz eines Privaten 
überlassen und ziert dessen Hof. 

(Darmst. Ztg.) 
Laurensberg (Kegbox. Aachen), 21. Mär/.. 34. 
|Röm. Gräber]. In der Flurabteilung Kra- 
pol, Alt-Schurzelt gegenüber, au der Siistera- 
gasse stiess man auf der dortigen Anhöhe 
beim Pflügen auf ein römisches Grub. 
Neben dem Sarge fanden sich zwei ein- 
henkelige Ascheiikrüge in der bekannten 
weitbauchigen Form (27 cm hoch), ein 
21 cm h. einhenkeliger Krug und ein 7 cm 
hoher und 12 cm weiter Tiegel, sämtlich 
aus weissem Thon. Ferner ein schönes 
13 cm im Fichten inessendes Gefiiss aus 
rotem Thon, mit breitem ringsum herab- 
hängendem Kragen. Heim Heinigen stellte 
sich heraus, dass eine schöne Schale, aus 
dünnem, ganz hellem, weissem Glase in 
dieses Thongcfass hineingelegt war, «He 
aber der schwere, im Laufe der Jahrhun- 
derte hil|eingesickerte Hoden vollständig 
zerdrückt hatte. 

Ausserdem standen dort noch zwei Scha- 
len aus einem dickeren, wolkigen Glase. 
Der Sarg ist aus einem Niedermendiger 
Stein herausgehauen. Er ist 1H0 cm 1., 
84 cm br. und 37 cm tief. Ausser einigen 
kleinen Geheinresten, denen die Spuren 
des Leichenfeuers noch anhaften, fand man 
im Sarge 4 weitbauchige und langhalsige 
Glaskrüglein verschiedener Grösse, welche 
mit je 4. zwei blauen und zwei weissen 
Schlangenfiguren geziert sind. Sodann zwei 
grüngläsernc. 13'/« cm h. schmale Salbon- 
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phioieo und ein 7 cm I. und 4 cm br. 
Lftmpchen aus rötlichem Thon. Der Deckel 
des Sarves besteht aus einem R»6 cm 1. 
und K4 cm br. Steine derselben Gattung, 
wie der Sarg selbst. 

i Keim der ( logenwaii I. 



Chronik. 

35. Bern. 24. .lau. Die Gross sehe Pfahlbauten- 
Sammlung soll in dorn mit einem Oberlicht 
versehenen Kumtsaal des Hundcspalastcs 
eine provisorische Aufnahme rinden, bis 
nlier das Xatioiialmuseuni und dessen Statte 
delinith entschieden ist. 

36. Kür die Restaurationsarhcitcn der Saal- 
burg bei Homburg hat der Kaiser eine Summe 
bis» zu 1840;) M. bewilligt, 

37. In der Herl. Archaol. Gesellschaft 
vom»;. Jan. machte Pn»f. Hohe rt darauf auf- 
merksam, dass sich unter den Zeichnungen 
de* ( oburgensis auch eine solche des Aache- 
ner Korasarkophages. den die Legende für 
den Sarg Karls des Grossen halt, befinde, 
welche aus dem Knde des 1»>. .Iiis, stamme, 
also da«« älteste Zeugnis für dieses Denk- 
mal sei. Die unter dem Gespanne Plutonfl 
neben dein Kerberos auftauchende bärtige 
<iestalt sei als janitor Orci, die drei Jiing- 
Hnssgestalten der rechten Schmalseite als 
Krailling, Sommer, Herbst, wo Koro auf der 
Oberwelt weile, zu deuten. 

38. Kin Ereignis auch für die Westdeutsche 
Geschichtsforschung bildet der soeben aus- 
gegebene 5. Hand von Mofflmsen's Römischer 
Geschichte (Bo9 s. mit in THn ). Derselbe I 
enthalt in Einzeldarstellungen die Geschichte 
der Provinzen von Caesar bis Diocletian. 
Die unter August und Tiberius geführten 
."»rinauischen Feldzüge werden im ersten 
Kapitel die Xordgrenze Italiens* geschildert: 
das 9. Kapitel ist ausschliesslich den galli- 
schen Provinzen, das 4. Kapitel dein römi- 
schen (iermanien und den freien Germanen 
gewidmet. — Der 4te Hand, weh her „den 
Kampf der Republikaner gegen die Monar- 
chie und deren definitive Feststellung", und 
-das monarchische Regiment in seiner Ei- 
genart und die Fluktuation der Monarchie 
Wtia die durch ilie Persönlichkeit der ein- 
zelnen Herrscher bedingten allgemeinen Re- 
Jderunjfsverhältnisse'- behandelt, wird erst 
>pätcr erscheinen. 

Hr. Oer rOmische Grenzwall in Deutschland. 
Unter diesem Titel sind soeben zwei Vor- 
träge im Druck erschienen, von denen der 
eine von Dir. Ferd. Haug im Mannheimer 
Altcrturasverein, der andere von Dr. Her- 
maan Haupt im philolog.-historischen Verein 
ia Würzburg gehalten worden ist. Haug's 
Vortrag , Mannheim, LoefHer, 20 S. und l 
Karte) nrientirt in Kürze über die Geschichte 
der Lhnesforschung vom J. 1697 ab, über 
die Konstruktion des Limes, behandelt die 



Truppen, welche am Limes standen und den 
Zweck dieses Ihmes: Haug konnte hiehoi 
mit Hecht hervorheben, dass er schon \or 
Jahren gegen den Gesichtspunkt, den Limes 
lediglich als Verteidigung*- und Allarmier- 
lioie zu betrachten, Widerspruch erheben 
habe. — Ausführlicher ist der in erweiterter 
Passung dem Druck ubergebene Vortrat! 
Haupt s (Wurzburg. Stüber. ö4 S. u. I Tri.: 
Separarabdnu k aus dem Archiv des litStur. 
Vereins für l'ntcrfranken u. Asehatfenburg. 
Hd. 28). Dein oben angesehenen Titel ist 
beigefugt: 'nach den neueren Forschungen, 
mit besonderer Rerücksichtigung Puter- 
fraukens.' Die Vorrede hebt als Zweck 
»les Schriftchens hervor: einerseits weiteren 
Kreisen Gelegenheit zu gelten, sich über 
den jetzisen Stand der Limesforsehiing zu 
orientieren, andererseits die neuere Litte- 
ratiir über den Limes vollständig zu ver- 
zeichnen, was in (Ohausens Werk vernach- 
lässigt sei. Heide Absichten sind trefflich 
erreicht und es kann deshalb das Schrift - 
eben allen denen, die sich in die weitschich- 
tige Limesforschuiig einführen wollen, warm 
empfohlen werden. Klar und gewandt 
werden, nach einem l berblick über die 
Geschichte des rechtsrheinischen Gebietes, 
zunächst die einzelnen Strecken des Limes 
unter Anführung der Lcistun<ren u. Ansich- 
ten der Erforscher der betreffenden Strecken, 
alsdann die Zeit der Erbauung und derZweck 
•les Lünes besprochen. Auch der Limes- 
forschcr wird in diesen Darlegungen manche 
beachtungswerte neue Gesichtspunkte finden. 

11. Goecke hat ein Verzeichnis der ge- 40. 
druckten rheinischen Chroniken, das er schon 
als Anhang zur Denkschrift über die Auf- 
gaben der Ges. f. rhein. Gesehkde. publi- 
zierte, nochmals durch eine Masse von Zu- 
sätzen ergänzt, im 20. Ilde, der Zs. des Rer- 
gfechen Öv. herausgegeben. Doch sind auch 
zu der neuen im ("brigen verdienstlichen 
Ausgabe noch eine Reihe von Ergänzungen 
möglich. 

Von dem schon vor längerer Zeit amre- 4L 
kündigten Codex diplomaticus Nassoicus ist 

jetzt die erste Abteilung des ersten Randes, 
herausgegeben von Sauer, erschienen: sie 
unifasst die Urkk. des ehemals kurmainz. 
Gebiets cinschliessl. der Herrschaften Ep- 
penstein, Königstein und Falkenstein, der 
Niedertrrafschaft Katzenelnbogen und des 
kurpfälz. Amtes Gaul» in 6H8 bis zum J. 
12Ö7 reichenden Nummern. Der 27 Rogen 
starke Hand in gr. 8°. dessen Ausgabe vom 
( ommunalständisrhcu Verband des RGR. 
Wiesbaden uuter8tutzt ist, kostet 22 Mark ! 

Die Mtc Nr. der Mitteilungen der ausser- 42. 
ordentlich rüstig fortschreitenden Badischen 
historischen Commissi on enthält zunächst einen 
Bericht über die Einleitungen, welche zur 
Durchforschung, Ordnung und Verzeichnung 
der im Rositz von Gemeinden, Korporatio- 
nen und Privaten des Grossherzogtums be- 
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tindlichcn Archive and Registraturen ge- 
troffen wurden: die zu diesem Zwecke ein- 
geführte Institution lokal verteilter Archiv- 
pfleger ist als eine ebenso glückliche als 
nachahmenswerte zu bezeichnen. Als Frucht 
derselben werden sodann schon vier von 
einzelnen Archivpflegern aufgestellte Ar« 
chivrepertorien abgedruckt, betr. die Stadt 
Wertheim; die fJrundherrschaft , die Ge- 
meinde und die ev. Pfarrei zu Adelsheiiu; 
Orte des Amtsbezirks Konstanz: Orte des 
Amtbezirks Lörrach. — Die 4to, kürzlich 
ausgegebene Nr. setzt den Abdruck solcher 
Archivrepertorien fort, indem sie eine aus- 
gedehnte Übersicht über die Pgturkk. in 
«lern freiherrl. von Homsteinschcn Archiv 
zu Binningen (Bez. Konstanz), sowie den 
Anfang eines l'rkk -Vcrzcichniss. des Mann- 
heimer Altertumsv. bringt: ausserdem ent- 
hält sie noch den Alidruck dreier l'rkk. 
aus der Konstauzer Diözese von 1255, 1.345, 
1H71, und des HainsUidter Hebcllionsbriefes 
von 1525, sowie einen Bericht über die 
dritte Plcnarversammlung. Dem letzteren 
sei das Folgende entnommen. 

1. Bezüglich der Sammlung und Her- 
ausgabe der pol it. Korrespondenz 
des (1 rossherzogs Karl Friedrich teilt 
Prof. Dr. Erdmannsdörffcr mit, dass 
Dr. Karl Obscr mit Beginn des Jahree 
1884 seine Arbeiten für dieses Unternehmen 
angefangen habe. Zunächst seien die Be- 
stände des Karlsruher Generallandesarchivs 
(bezw. Haus- u. Staatsarchivs) für die Jahre 
178M — 171)9 durchgearbeitet: ebenso sei die 
zeitgenössische Littcratur durchgegangen. 
Hin grosser Teil der Aktenstücke liege be- 
reits vollständig drnckfertig vor. So wert- 
voll auch die Ausbeute aus dem Karlsruher 
Archive sei, so zeigten diese Materialien 
doch sehr grosse Lücken, es sei daher nö- 
tig, diese aus andern Archiven zu ergänzen 
und zu diesem Zwecke die Archive zu Ber- 
lin, Dessau, München, Paris, Weimar, Wien 
und Würzburg zu besuchen. 

Auf Antrag des Berichterstatters erklärte 
sieh die Kommission damit einverstanden, 
dass der Besuch dieser Archive durch Prof. 
Krdmannsdörffcr und Dr. Obscr im Laufe 
des Jahres 1885 erfolge. 

2. In Betreff der Reges ten der Bi- 
schöfe von Konstanz teilte Geh. Archiv- 
rat Dr. von Weech an der Hand eines 
von seinem Hilfsarbeiter Dr. Paul Ladewig 
eingegangenen Berichtes mit, dass die ge- 
druckte Litteratur im Manzen durchgear- 
beitet und ausser den einschlagigen Irkk.- 
und Regestenwerken auch die Ojicllcnstellcn 
ans den Scriptores der Monumcnta ausge- 
zogen worden seien. Mit der Durcharbeitung 
des ungedruckten Materials, zunächst im 
Karlsruher Archiv, wurde begonnen und in 
erster Reihe die umfangreiche I'rkunden- 
sektion Konstanz nebst den dazu gehörigen 
Kopialbüchern iu Angriff genommen. Das 
erzbischöfliche Archiv uud das Stadtarchiv 
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in Freiburg wurden von dem Berichterstat- 
ter, das königl. Haus- und Staatsarchiv in 
Stuttgart von Dr. Ladewig besucht, um zu- 
nächst die Gruppen von Archivalien fest- 
zustellen, deren Übersendung an das Archiv 
in Karlsruhe zum Zweck der Benützung 
für das Regestenwerk beantragt werden soli, 
sowie sich hinsichtlich jener Archivalien zu 
orientieren, deren Einsichtnahme in Frei- 
burg bezw. Stuttgart selbst stattzufinden 
haben wird. Die Zahl der bisher erstellten 
Hegesten beläuft sich auf über HOCO. 

3. Bezüglich der Hegesten der Pfalz- 
grafen am Ith ein bemerkte der Leiter 
dieser Arbeit, Hofrat Prof. Dr. Winkel- 
mann, dass Dr. Wille, der die Bearbei- 
tung der Hegesten von 1H0O—140O über- 
nommen hat , die sehr umfangreiche ge- 
druckte Littcratur nahezu vollständiu durch- 
gearbeitet und mit der Benützung der im 
Karlsruher Archiv aufbewahrten Kopinl- 
hüchcr begonnen habe, während Dr. Koch 
für seinen, die Hegesten bis zum .). 1H<N» 
behandelnden Arbeitsteil die Durchsicht der 
Litteratur wohl bis zum Schlnss des J. 1884 
vollenden werde. 

4. Iber das Ergebnis der Durchfor- 
schung, Ordnung und V erzeichnung 
der Archiv«' und Registraturen der 
Gemeinden, Korporationen uud Pri- 
vaten des Ii and es berichteten die Be- 
zirksrespizienten Archivar Dr. Baumann. 
Geh Archivrat Dr. v. Weech und Hofrat 
Dr. Winkel mann und konstatierten sämt- 
lich, dass die in den Amtsbezirken des 
Grossherzogtums thätigen 55 Pfleger auf 
diesem ergiebigen Felde wissenschaftlicher 
Arbeit einen ebenso grossen Eifer als Er- 
folg bewährt uud dabei fast allenthalben 
ein ihren Bemühungen sehr förderliches Ent- 
gegenkommen gefunden haben. Von densel- 
ben wurden die Archive und Registraturen 
von 208 Gemeinden « darunter 25 Städte), 
115 Pfarreien und 9 Grundherrschaften be- 
sucht und über den Inhalt der meisten der- 
selben eingehende Verzeichnisse angefertigt 
und der historischen Kommission vorgelegt. 
Nach den Berichten der drei Respirierten 
ist schon im nächsten Jahre die Einsendung 
einer sehr erheblichen Anzahl weiterer Ver- 
zeichnisse dieser Art zu erwarten. 

5) Der von Prof. Dr. Henking in Schaff- 
hausen eingesandte Bericht über den Fort- 
gang der ihm übertragenen Geschichte 
der Herzoge von Zäh ringen lässt er- 
warten, dass dieselbe im Laufe des Jahre» 
1886 dem Druck übergeben werden könne. 

6) Ober den von Dr. Gothein erstat- 
teten Bericht betr. den Fortgang seiner 
Arbeit idter die Besiedelung und Ge- 
werbt hätigkeit des Schwarzwaldes 
bringen wir keine besondere Notiz, sondern 
verweisen statt dessen auf den in unsemi 
ersten Heft S. 1 ff. abgedruckten Aufsatz 
desselben, welcher die Resultate seiuer bis- 
herigen Studien zusammenfasst. 
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43. Stuttgart. |R8m. Ruine]. 
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In einem der 

('ftiaeii.de Kirchheim a. X., 0-A. Besig- 
heim, gehuhgen, nahe der Yixinalstrasse 
Meimsheim, (einer alten römischen 
tra8se u ,igelegenemneliölz,derSchlo8«- 
wald genannt, wurde durch den Vorstand 
der Staatssammlung Ende Mär/ eine vor- 
läufige Ausgrabung vorgenommen, wobei 
der kleinste Teil einer ausgedehnten rö- 
mischen Ansiedlung blossgelegt wurde. Was 
sich aus den bis jetzt aufgedeckten, wie 
ans den noch verschütteten Mauerzügen 
heute konstruieren lägst, ist in kurzem 
folgendes : ein Hechteck, dessen Fläche sich 
gegen W. senkt, von etwa 116 m Länge 
und gegen 100 m Breite, ist auf allen Sei- 
ten von einer Mauer umgeben, die auf der 
Langseite nach X., wo sich das Terrain 
in das tiefe Zaberthal zu neigen beginnt, 
die ungewöhnliche Mächtigkeit von 1,40 m, 
auf der Südseite der Strasse zu die halbe 
Starke 0,70 m hat. An den beiden n. Ecken 
dieser Mauer lassen sich zwei Gebäude, 
Rechtecke wie die folgenden, erkennen. 
An dem w. zeigte sich bei der ßlosslegung 
einer äusseren Mauer zierlich bemalter 
Stuck, was auf ein Wohnhans deutet. Des- 
gleichen an dem ausgegrabenen Gemäuer 
zweier kleiner Gebäude an der Mitte der 
w. Breitseite, die sich wie Thorhäuschen 
an den Flanken einer Einfahrt ausnehmen. 
In dem grossen Binnenraum der Umfas- 
sungsmauer erheben sich 1—2 m hoch die 
Trümmer zweier Wohngebäude von 2H und 
2b m Länge und 12 und 16 m Breite. 

Von dem kleineren Gebäude konnte 
der Grundriss nahezu gewonnen werden. 
Der Wohnraum erhebt sich über einem 
Hypokaustum, Sandsteinpfeilerehen tragen 
den Estrich. Wandheizung war vorhanden, 
lue Wirtschaftsräume sind zum Teil ver. 
schüttet. Die Funde, Scherben von Sigcl- 
erde, Eisengeräte, sind bis jetzt nicht er- 
heblich, aber sämtlich von römischem Typus. 
Hervorzuheben ist, dass nicht allein dieses 
ausgegrabene Gebäude, sondern alle bis 



jetzt blossgelegtcn Mauerstücke der ge- 
samten Ansiedlung, obgleich auf einer 
Mii8chelkalktcrrasse gegründet, aus Platten 
von Keupersandstein bestehen, die stunden- 
weit, wahrscheinlich aus der Gegend von 
Cleebronn, herbeigeführt werden raussten. 
Zu was diente nun das Ganze V Ein Kastell 
war es kaum, dazu wäre der abhängige 
Platz unpassend gewählt, der Mauer fehlen 
die Türme und sonstige Merkzeichen, und 
auf Hunderten bis jetzt untersuchter Ziegeln 
findet sich kein Militärstempel, wie solche 
sonst von soldatischen Erbauern' so frei- 
gebig in den Thon gedrückt wurden. Da- 
gegen spricht alles für Annahme einer 
Villa, eines Zehnt hofes, dergleichen in 
unsertn Dekumatenlande vielfach den Ve- 
teran-Kolonen gegen Lieferung des Zehnteu 
an die Militärverwaltung . überwiese^ und 
dercu im Badischen mehrere festgestellt 
wurden. Die starke Mauer war in jenen 
Zeiten notwendig ; gegen die Sprünge der 
| Raubtiere musste sie durch ihre Ilöho, 
I gegen die Kletterversuchc des Gesindels 
durch die Glättung ihrer Aussenaeite, welche 
sich noch jetzt erkennen lässt, gesichert 
sein. Die Gebäude dienten zur Wohnung, 
als Scheuern und Stallungen. 

Es ist Aussicht auf Fortsetzung der 
Grabungen vorhanden, die über manche 
Einzelheit Klarheit bringen würde. Wie 
man hofft, wird sich auch die Gemeinde 
Kirchheim bereit finden lassen, durch Säu- 
berung des Platzes und geeignete Schutz- 
massregcln die Anlage auch für künftige 
Anschauung und Forschung zu erhalten. 
Wir würden dann in einer lieblichen, von 
den Römern, wie die vielen Spuren zeigen, 
besonders geschätzten Gegend des Landes, 
in parknrtigeui Rahmen, ein anziehendes 
Denkmal längst verblühten Lebens bewahren : 
für viele Altertumsfrcunde jedenfalls ein 
lockendes und lohnendes Reiseziel! 

(Stuttg. Neues Tgbl. 82). 
Horburg, 26. März. [Autgrabungen in Argen- <■ 
tovaria, vgl. Korr. IV, 2]. Unmittelbar an der 
Gartenmauer des M. Ittel hin, in der Mittel- 
gasse, ist man min mit der Aufsuchung der 
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noch übrigen Mauern des sich weiter nach 
Osten hin erstreckenden einstigen l'rätoriums 
beschäftigt. Schon anderthalb Meter tief im 
Boden ist gestern die gesuchte Mauer rich- 
tig entdeckt worden, allem Anschein nach 
stand hier der „Impluvium" genannte Teil 
des Prätoriums. An eine offenbar später 
errichtete daraufstossende Mauer und teil- 
weise von derselben bedeckt, lehnt sich ein 
fränkischer Sarkophag, der fünfzehnte, der 
nun entdeckt wurde. Er steckt 2 m tief 
im Boden und dehnt sich zur Hälfte unter 
die Gartenmauer aus. Der Deckel des Sar- 
ges ist durch eine etwa 20 cm dicke Platte 
von Hohenacksandstein gebildet. Im Innern 
war eine 2 m lange, 0,50 m breite und 
ebenso tiefe, unten wie oben und auf den 
Seiten von steinernen dicken, schönen Plat- 
ten gebildete Höhlung. Dieselbe war leer 
bifl auf ein wenig Erde, etliche Knochen, 
einen Schneidezahn, die letzten Überreste 
des wohl vor mehr als tausend Jahren hier 
bestatteten Leichnams ; dabei fanden sich 
Stückchen von der Klinge und von der 
Scheide eines Schwertes. (Strassb. Post). 

45. Tarquimpol bei Die uze (Lothringen). Les 
travaux nlcessiuta par le renouvellement 
du pave* de l'eglise de Tarquimpol ont mis 
ä. dtfcouvert neuf cercueils en pierre dont 
cinq sont encore en place, les quatre autres 
trunsportes dans le presbytere ; ces demiers 
otaient aecompagnes d'une inscription en 
beaux caract«^res de 4 k 5 eentimetres de 
hanteur, 

MAIVSI BLAND! FIL » MA RIANI Fit 
BEIATVLLAE VX BEIATVLLA POSVIT 

On s'attendrait k lire non Beiatulla, mais 
Bdatulla, nom connu par d'autres exemples, 
ä Geneve, k Lausanne, ä Mayence, etc. 
Cependant, M. Cournault fjour. de la soc. 
d'arche'ol. Lorraine 83 ann. p. 21 1) nous 
informe que tous ceux qui ont 6t6 k Tar- 
quimpol ont vu nn I dans la premiere syl- 
labe, ä chacun des paseages oü ce nom est 
oerit. Nous n'en croyons pas moins devoir 
lire ainsi: Maiuxi, lilandi fil(ii); Mariani, 
fil(ü) ; Bdatullae, ux(oris) ; Belatulia posuit ; 
e'est-ä-dire (tombeau) de Maiusus, tils de 
Blandns; de Marianus, son tils; de Beia- 
tulla, son epouse; Belatnlla l'a fait con- 
struire. Cette pierre est destine'c au musde 
arche'ologique de Metz. *) 

De Tarquimpol proviennent e'galement 
denx fragments conserve*s k Lindre - Basse, 
ä Pentrup du parc de M. Masson-Montalivet, 
l'un ne laisse plus voir que quatre lettres de 
beau style, hautes de G».lO, ////ONOR/'/'; 
laut rc. est une stele ayant en hauteur l»0ß, 
en largeur, 0«.35, en tfpaisseur, O™.^. On 
y lit en caracteres grossierement gravis; 



•) Mooller teilt mit, d»M der Btein noch «icht 
»bgeliefert ■el. 
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VVNICCIO / AN DO MC V 
NDA VXOR 

D(iis) M(anibux), Vuniecin Amh, [SJe- 
enmia u.wr. 

A noter le gentüicc d'origine gauloise 
Vuniccius et le cognomen ethnique Ami um, 
conforme ä l'orthographe adoptee par Lit- 
cain pottr le nom du peuple que Cisar Or- 
thographie Anden. Au milieu de la 2' ligne, 
entre 0 et A, un trait oblique pourvn de 
deux crochets parait Itre le rCsidu d'unc 
feuille de lierre, ou de tout autre signe 
s(<paratif. (Mowat, bull. i?pig. V p. 50.) 

Mainz, 10. April. [Rom. MausrzOga.] Die 46. 
Umpflanzung der Bäume auf* dem Schillcr- 
platz (ehemals Tiermarkt) veranlasst eine 
umfassende Durchgrabung des Bodens. Die 
Bäume gediehen seither nicht und es zeigte 
sich, dass es einfach infolge der über den 
ganzen Platz sich ausbreitenden Mauerreste 
war, die in geringer Tiefe unter dem Bo- 
den lagen. Dass diese M a u e r r e 8 1 e r ö m i- 
schen Ursprungs seien, war sofort klar; 
allein bislang ergaben sich auszeichnende 
Merkmale oder Funde nicht. Jetzt treten 
nun am südlichen Ende des Platzes, dicht 
vor dem Brunnen mit der antiken Syenit- 
Säule, in einem der Mauerzüge grosse rüm. 
Werkstücke und ein bedeutendes in- 
schriftliches Denkmal (vgl. Nr. 47) 
zu Tag. Merkwürdig ist unter ersteren ein 
gewaltiges Deckgesims, das aus zwei weitvor- 
kragenden Karniesprofilen gebildet und aus 
Flonheimer Sandstein hergestellt ist. Neben 
der Grösse ist der gerundete Grundriss des- 
selben beachtenswert; es deutet dieses Bruch- 
stück auf ein mächtiges Baudenkmal von 
völlig oder doch teilweise kreisförmiger An- 
lage. Alle Werkstücke sind auch hier wie- 
der einer späteren Verwendung nutzbar ge- 
macht, und es liegt damit abermals einer der 
hier mehrfach nachgewiesenen Fälle vor, dass 
man in römischer Zeit die eigenen Denk- 
mäler, gleichviel ob profanen oder gehei- 
ligten Zwecken gewidmet, rücksichtslos ver- 
wendete. Es würde sich verlohnen, der Ver- 
mutung weiter nachzuforschen, ob diese so 
hergestellten Mauerzüge nicht die erste Um- 
schlics8ung der bürgerlichen Nieder- 
lassung des röm. Mainz zqm Zweck hat- 
ten, als dieselbe durch das Vordringen der 
Barbaren von der Mitte des 3. .Ths. gefähr- 
det und die Verbindung der militärischen 
Stadt innerhalb des Castrums mit dem jen- 
seitigen Vorwerk, dem Kastell, bedroht wurde. 
So etwa Hessen sich die gewaltigen Mauer- 
züge erklären, die von der im Westen ge- 
legenen Höhe herab zum R)|ein hinziehen. 
Sollten auch mehre derartige Schutzmauem 
nachzuweisen sein, die vielleicht keinen Zu- 
sammenhang besassen oder nicht erkennen 
lassen, so würde das nur beweisen, dass 
man entweder verschiedene, hinter einander 
liegende Abschnitte herrichtete, oder dass 
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man die Umschließung immer enger zog, 
in dem Masse als die Bevölkerung Rieh ver- 
ringerte und 4ie Verteidigung schwieriger 
wurde. Die Masse der Einzelfunde in die- 
ser Richtung ist in neuester Zeit derart 
gewachsen, dass es iu der That angezeigt 
ist, vom einzelneu zum Versuch einer zu- 
sammenfassenden Betrachtung Uberzugehen. 

(D — r. in Darrast. Ztg.) 
47. Mainz. 15. April. | Grabstein eines römi- 
schen Legionärs.] Schon seit geraumer Zeit 
hatte mau beobachtet, dass die Bäume, mit 
denen unser Schillerplatz bepflanzt ixt, nicht 
recht gedeiheu wollten, und als Ursache 
hatte sich die Durchsetzung des Bodens mit 
mannigfachen , höchst bedeutenden Mauer- 
resten ergeben. Da» Stadtbauamt orduetc 
deshalb die Umpflanzung dieser Bäume und 
die Entfernung der alten Mauerzüge an, 
soweit sie das Wachstum der nun versetzten 
Baume zu beeinträchtigen geeignet waren; 
die Arbeiten sind noch nicht ganz zum Ab- 
schlüsse gelangt Da die Mauerreste nur so 
weit ausgehoben wurden, als die Umpflan- 
zung der einzelnen Bäume es erheischte, 
konnte natürlich vou einer systematischen 
Durchforschung des Bodens keine Hede sein. 
Man stiess auf mächtige Mauerreste, deren 
Zug jedoch, da nirgends eine scharfe Kante 
gefunden wurde, »ich bis jetzt nicht fest- 
stellen lässt Auch wagen wir nicht einmal 
dieses Mauerwerk für unbedingt römisch 
zu halten (vgl. dagegen oben Nr. 46), 
obwohl es grossenteiU aus römischem 
Steinmaterial besteht. Was uns beson- 
ders zum Zweifel veranlasst, ist die Be- 
schaffenheit des ungewöhnlich schlechten 
Mörtels. Der Mörtel zeigt keine Spur von 
Ziegelmehl, sondern ist lediglich aus Rhein- 
sand bereitet und darum äusserst bröckelig 
und höchst wenig konsistent Wenn man 
nicht wüsste, dass dieser Mörtel in Mainzer 
Erde gefunden worden uud das Mauerwerk 
mit römischen Werkstücken durchsetzt ist, 
käme man schwerlich auf den Gedanken, 
diesem durchaus schlechten Material römi- 
schen Ursprung zuzuschreiben. Neben einem 
interessanten gewaltigen Keilstücke eines 
in grossem Radius angelegten Gurtgesimses, 
dessen technische Begutachtung der die Ar- 
beiten leitende Ingenieur, Herr Wagner, 
der auch die auf dem Stephansplatze im 
vorigen Derbste gefundene römische Bade- 
anlage in ganz vorzüglichen Plänen aufge- 
nommen, zu liefern zugesagt hat, nimmt 
der Grabstein eines Legionärs wissenschaft- 
liches Interesse in Anspruch. Er wurde am 
10. April 1885 gefunden und alsbald in das 
Museum verbracht. Das Material ist weisser 
tertiärer Kalk. II. 1,08 m, B. 0,77 m, D. 
0,3 in. Die Vorderseite des linken oberen 
Ecks (vom Betrachter aus) ist weggebrochen. 
Die Inschrift, in quadratischer vertiefter 
Fläche, ist sehr sorgfältig in grossen, aber 
schmalen Buchstaben gehauen. Wenn nach 



dem Eindrucke, den der Schriftduktus macht 
— allerdings ein sehr vages Kriterium — ein 
Schluss auf die Zeitstellung gestattet ist, 
möchten wir die Inschrift dem 1. christ- 
lichen Jahrhundert zuweisen. In einzelnen 
Buchstaben sind noch Spuren roter Färbung 
zu bemerken. Die Grabschrift lautet: 

\|| Vt-C-F 
VuL ' PAVLLVS 

view h a • h i l • l e 6 

xTnpriiian 
5. xxxviii 8tip 

X VIII • H ' 8 • E 
ET'A VE'ET'V ALE 

Z. 1 im Anfang verstümmelt; die beiden 
ersten erhaltenen Hasten vielleicht — Tl. 
Z. 2 im Anfang die uuteren Teile von VGL 
deutlich erhalten; Z. 8 NN ligiert Z. 4 
über der Legionsnummer der Querstrich. 
Z. 7 das 2te T überhöht Es ist zu lesen: 

ins, G(ai) f(ä*us), Vol(tima tribu), 

Pauli us, Vienna, mV ex) leg(huis) vicesimae 
secumlae, prim(igemae) an(norum) duodequu- 
draginta, stip(endionm) duodevigiiiti, h(ic) 
s(üus) e(st). Et ave et cale. 

Man kann bei der Besprechung dieses 
Grabsteins kaum der schon vielfach aufge- 
worfenen *) Frage ausweichen, ob sich aus 
dem Fehlen der Attribute P(ia) F(idelis) 
ein Schluss auf die Zeit der Inschrift ge- 
winnen lägst Merkwürdig ist, dass sich auf 
den Grabsteinen von Legionären in Majuz 
nur die Bezeichnung leg. XXII primigeniti, 
selten auch blos leg. XX 11 findet Anders 
verhält es sich mit Angehörigen von Legious- 
Soldaten. So enthalt der Sarkophag der 
Gattin des Centurio Primarius Primulus 
(Becker, Katalog 237) die Bezeichnung 
PR • P F; der Grabstein eines Sklaven der 
Gattin des Legaten Junius Pastor gleich- 
falls (Becker 247), ebenso der Grabstein 
der Gattin des aistos armonim Sammonius 
Pateraüus (Keller, Nachtrag 237a). Auf- 
fallend ist dabei, dass in den drei ange- 
führten Beispielen die volle römische Na- 
mensfonn uicht auftritt. Dagegen enthält 
der Grabstein des Sklaven eines Reiters 
die volle Form T. Avktiu» Cordus, aber nur 
die Legionsbezeichnimg XXII • PRI (Becker 
249). Ebenso führen die Grabschriften der 
Legionäre praenomen, qentile und cognomen. 
Demnach werden wir die Grabschriften der 
Soldaten der 22. Legion in Mainz dem 1. 
Jahrh. zuweisen dürfen. Auch der oben 
beschriebene Grabstein führt volle Namens- 
form und die Bezeichnung leg. XXII prim. 
und scheint dem Schriftcharakter nach der 
Frühzeit anzugehören. Doch ist, wie schon 
oben bemerkt, auf dieses letztere Argument 
kein grosses Gewicht zu legeu, da über die 
Tragweite des paläographischen Befundes 
als eines Mittels zur Zeitbestimmung bis jetzt 
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keine sicheren Ergebnisse erzielt worden Sind. 
Hoffentlich' werden durch die nun erschie- 
nenen Exempla scripturae Hühner 's feste 
Gesichtspunkte auch für den weniger fach- 
männisch Gebildeten aufgestallt. 

(Dr. Jakob Keller.) 
48. Aus Oberhessen, März u. April. [Pfahl- 
graben bei Inheiden bei Hungen.] Die Arbeiten, 
welche der bist. Verein durch Hm. Fr. Kof- 
ier in 1 n h e i d e n vornehmen lässt, waren bis 
jetzt von dem schönsten Erfolge begleitet. 
Es gelang Hrn. Kotier nicht allein, das da- 
selbst vermutete Pfahlgraben-Kastell, 
sondern auch dicht dabei ein nicht bekann- 
tes Stück des Pfahlgrabens in den 
Sümpfen des Horloff aufzufinden. Es ist 
somit der Erweis erbracht, dass nicht diese 
Sümpfe, sondern ein Wall mit vorliegendem 
(traben, ähnlich wie an anderen Orten, die 
röm. Grenzwehr bildeten. Die Mauern des 
Kaatelles haben einen Umfang von 332 m 
im Lichten und bilden ein regelmässiges 
Rechteck mit abgerundeten Ecken, das nach 
aussen mit Wällen und Gräben versehen 
war. Diese Wälle und Gräben wurden da- 
durch nachgewiesen , . dass das umliegende 
Gelände bis auf den gewachsenen Boden 
ausgehoben ward. Die Mauern haben eine. 
Stärke von 2,25 m, stufen sich nach aussen 
hin ab und bilden auf diese Weise noch 
ein Widerlager von 1,75 m unterer, Breite. 
Beinahe rings um die Mauer her zieht auf 
der Innenseite ein gestickter Wallgang. Der 
einzige Eingang, welcher aufgefunden wer- 
den konnte, befindet sich mitten in der süd- 
lichen Schmalseite der Umwallung. Er hatte 
eine Breite von 3,50 m und zeigte links die 
Überreste eines Turmes; eine Strasse zog 
von hier aus in das Innere, das, beinahe in 
der Mitte, einen von 6 Fuss dicken Mauern 
eingeschlossenen Raum von 44 m Länge und 
2\) m Breite enthält. In dem uördl. Teile 
dieses Baues ist das Prätorium gelegen, in 
welchem grössere Wohnräume aufgedeckt 
wurden, welche zum Teil noch gut erhal- 
tenen Estriche zeigten, während im südlichen 
• Teile ein Brunnen, Keller- u. Küchenräume 
samt einer Anzahl Feuerstätten aufgefunden 
wurden. Längs der 4 Wände des Gebäudes 
laufen aussen ebenso viele Strassen, welche, 
ebenso wie die Hauptstrasse, aus fussdickem 
Mauerwerk von 3 in Breite bestehen. Im 
nördlichen Teile des Kastelles befindet sich 
ein zweiter Bau von ca. 12 in Länge und 
8 m Breite. Die Arbeiten waren sehr er- 
schwert durch den Umstand, dass sich im 
Kastelle einige Grundstücke befanden, die 
mit Klee bestellt waren. Trotzdem ermög- 
lichten die mit den Ausgrabungen verbun- 
denen Bohrungen und Sondierungen eine 
treffliche Aufnahme des Innern. 

Da sich die Arbeiten auf das Aufsuchen 
der Mauern beschränkten, so ist infolge 
dessen die Ausbeute an Fundstücken sehr 
gering und daB gänzliche Fehlen von Le- 



gions- und Cohortenstempeln sehr zu be- 
klagen. Ein Ziegelstück mit einem einge- 
ritzten V erinnert vielleicht au die 22. Le- 
gion (primigenia , pia). Auch die spärlich 
gefundenen Münzen haben kein deutliches 
Gepräge. Die früher hier, namentlich in der 
bürgerlichen Niederlassung und in Gräbern 
gefundenen Münzen, reichen von Vespasiau 
bis auf Gallienus (69 — 268). Uuter den üb- 
rigen Fundstücken sind zu erwähnen: ein 
schön stilisierter Löffel, ein hübscher Fin- 
gerring aus Bronze, zwei eiserne Lanzen, 
einige Pfeilspitzen, zwei Hackmesser, einige 
Messerklingen, mehrere eiserne Schlüssel, 
allerlei kleine eiserne Geräte, ein Spinn- 
wirtel, je eine Thon- und Glasperle, zwei 
Elfenbeinnadeln etc. 

Um das Kastell her liegt in einer Länge 
von etwa 300 und eiuer Breite von 150 m 
eine bürgerliche Niederlassung, an deren 
südwestlichem Ende das Totenfeld aufge- 
funden und festgestellt und bei welcher Ge- 
legenheit auch einige Gräber aufgedeckt 
wurden , welche Beigaben von Thon und 
Glas enthielten. 

Im weiteren "Verlaufe der Pfahlgraben- 
forschung wäre zunächst der WihgeftsberK 
bei Steinheim zu untersuchen. Da die betr. 
Stelle jedoch mit Winterfrucht bepflanzt ist, 
so werden schon im Laufe der nächsteit 
Woche die Ausgrabungen auf n der Burg- 
zu UnterwiddCTsheim beginnen, wo Hr. Kof- 
ier ebenfalls ein Pfahlgraben -Kastell ver- 
mutet, da sich dort zahlreiche Spuren röm. 
Niederlassung finden. (Darm. Ztg.) 

Chronik. 

Das bislang in Darmstadt von E. Wo et- 49. 

ncr redigierte Korrospondcnzblatt des 

GArimKi..Bin. ^Aii^.nkap A Ii flphl mt usr Alna i , I , -. 1 
csamivereins aeuuener Aiieriumsvereine wiio, 

nachdem durch Beschluss der Generalver- 
sammlung in Meissen, der Vorstand des Ver- 
eins für die Geschichte Berlins als Verwal- 
tungsausschuss für das Jahr 1885 erwählt 
worden ist, von nun ab durch jenen Ver- 
cin8vorstaud redigiert werden und in Berlin 
in Kommission bei Mittler und Sohn er- 
scheinen. 

Mainz. Von Seiten des städtischen Mu- 50. 
scums - Vorstandes wird beabsichtigt, am 
Kasteler Ufer in der Richtung der Axcder 
alten Römerbrücke Ausgrabungen vorzuneh- 
men, bevor dieses Terrain von der neuen 
Brückenauffahrt völlig bedeckt wird. Die 
Annahme, dass sich hier noch römische 
Baureste und sonstige Überreste finden, ist 
allerdings eine sehr berechtigte, und wenn 
die Brückenauffahrt darüber geht, dann 
sind die Beste auf vielleicht tausend Jahre 
begraben. (M. Journ.) 

Von den zu Zell a. d. Mosel aufgefun-51. 
denen Trümmern des Archivs des Klosters 
Springiersbach, jetzt im Besitz des Gastwirts 
1 H. W. Fier in Zell, ist nunmehr ein Ver- 



Digitized by Google 



- 57 - 

zeichnis über die Pgt. -Frkk., hergestellt 
von Hrn. Fender, erschienen. Ks ergiebt 
sich der reiche Ertrag von IS Nrn. des 

11. 3 des 13., 3« des 14.. 38 des 15. Jhs. 
u. 9. w„ darunter allein aus der Zeit des 

12. Jhs. H P.tpsturkk.. 2 Kaisenirkk (Kon- 
rad II 1144 Aug. |; Friedrich I 1171 
.luni 24), 6 l'rkk. der Trierer Erzbischöfe, 
2 l'rkk. der Kölner Erzbischöfe. 

52. In der Sonntagsbeil, des Westf. Merkur 
Xo. 9—12 ist ein sehr lesenswerter Vortrag 
\on W. Diekamp über die Aufgaben des 
westfälischen Altertumsvereins und ihre Lösung 
abgedruckt, welcher mutatis mutandis die- 
selben Forderungen und Ziele für Westfalen 
geltend macht, welche die Badische hist. 
Komm, und die Ges. f. Ithein. Gesehkde. 
f. Baden und die Rheinprovinz zu verwirk- 
lichen suchen. 

'3. Eine klare und gewissenhafte Unter- 
suchung von M. Bär u. d. T. Zur Geschichte 
der deut scheu Handwerksämter ( Forschun- 
gen z. D. Gesch. 24, 231—272) bringt zum 
ersten Male eine vollständige l berskht 
über die Geschichte der Trierer Handwerks- 
rihrfte (Ämter) im Mittelalter. Namentlich 
iu ihren späteren Partieen zurr/eist auf bis- 
her unbekanntem Material der Trierer 
Stadtbibl. und des Koblenzer St.-A. be- 
rahehd, Imhandelt sie in einem ersten Ab- 
schnitt die hofrechtliche Zeit der Trierer 
Amter, in einem zweiten die freiheitliche Ent- 
wickhing des späteren Mittelalters. Unseren 
Usern speziell seien die Ausführungen Bs. 
als Annex und teilweise Weiterführung 
der Schoo p 'sehen Untersuchungen über die 
Verfassungsgeschichte der Stadt Trier in un- 
serem 1 . Ergänzungsheft bestens empfohlen. 

* Hr. Weckerhng, Aug., Die römische 
Abteilung des Paulusmuseums der 
Stadt Worms. 8°. 128 S. und 5 Tafeln. 
Worms, 1885. Zugleich Gyinn.-Progr. 57B. 

Die jüngste der rheinischen Altertums- 
samralnngeti, das Paulusmuseum in Worms, 
»'rfrent sich einer ganz besonders glück- 
lichen Entwicklung. Die Männer, welche 
im Gegensatz zu ihren um die städtischen 
Altertümer wenig besorgten Vorfahren, im 
h 1879 zusammentraten, um mit erheb- 
lichen Opfern an Geld und Zeit die Be- 
srnndung des Museums zu erwirken, sind 
in ihrer Opferfreudigkeit nicht erkaltet. 
Dankt die Stadt Worms dem Hrn. Major 
Heyl die grossartige Gabe' der Beschaffung 
'ler Museumsräume durch Wiederherstellung 
lerPanluskin he und die Erwerbung vieler 
wertvoller Altertumsgegenstände, so wird 
"ie jederzeit auch der selbstlosen und auf- 
opferungsvollen Thätigkeit der Conserva- 
t<iren Dr. Weckerling und Dr. Koehl 
'ingedenk sein, die mit glücklichem Sam- 
meleifer durch Ausgrabungen und Erwer- 
bungen binnen weniger Jahre das Paulus- 
nmaeum zu einer sehr sehenswerten Samm- 
lung herangebildet haben. 
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I m die Benutzung der Sammlungen zu 
erleichtern, haben dieselben die Heraus- 
gabe von Katalogen beschlossen. Die jetzt 
vorliegende Behandlung der römischen Ab- 
teilung geht über die Aufgabe eines Ka- 
taloges in sehr dankenswerter Weise hiu- 
aus, indem derselbe als Abteilung 1 (S.' U 
bis 41) eine Geschichte des römischen 
Worms nnd seiuer Funde beigegeben ist. 
Dieselbe ist sorgfältig abgefasst und na- 
mentlich durch die Zusammenstellung der 
Funduotizen auch für gelehrte Kreise 
interessant. Leider ist aus der geringen 
Anzahl der vorhandenen Notizen nur 
ein sehr allgemeiner Einblick übet den 
l'mfaug, nichts über die innere Anlage des 
röm. Worms zu gewinnen. Auch' die .n- 
schriftenfimde lehren wenig, namentlich über 
das Worms des 2. u. M. Jmv: als Garnison- 
Stadt seheint es nur für das l. : Jhr. er- 
weisbar. — Die 2. Abt. (S. 41— 53) be- 
richtet über die im Juni 1884 veranstaltete 
Ausgrabung einer Strecke der röm. Thäl- 
strasse Worms-Speyer, die auch viele Kiu- 
zelfunde ergeben hat. — Die" dref letzten ' 
Abteilungen - sind dagegen speziell den 
Sammlnngsobjektcn, den Inschriften, den 
griechisch-etruskischen Vasen und den t<öm. 
Kleinaltertümern gewidmet. ' ' • 
• Für die Behandlung der rnsefcriften wiire 
es günstig gewesen, wenn der Verfasser, 
Provenienz- um! «oustige auf Aüsserlieh- 
keiten der Inschriften bezügliche Notizen von 
den Erklärungen getrennt, womöglich iu 
verschiedenen Typen hätte setzen lassen. 
Unregelmässigkeiten, wie das« n bald mit 
II bald mit V wiedergegeben ist, dass die 
Wortteilungspunkte auf der Linie stehen, wie 
manche Versehen im Einzelnen (namentlich 
die Überschriften zu den Inschriften »S. 82, -2 
und S. 63, 3) sind öfters störend-, manche Er- 
klärungen würden anders ausgefallen sein, 
wenn Wcckcrling leichter Gelegenheit zur Be- 
nützung epigr. Litteratur' gehabt hätte; so 
auf S. 60, 7, wo nicht p&MtOtae, sondern 
jteth'ti (vgl. Mommsen, Eph. IV p. 401 und 
404); S. 76 Nr. 3 wo die Ligatur nicht 
HionH, sondern Monte (= MotiUmm), vgl. 
Mommsen, Eph. ep. IV. 244 aufzulösen ist. 
Über die ata (Trectrorum) huliana gelieu 
die Bonn. Jahrb. 19, S. 55 Aufschlug*: 
über die Gnttortm Seftmüimt orientiert 
Mommsen: Eph. ep. V. p. 172. — S. 64, 4 
ist an dem von Tollius abgeschriebenen 
Termc*iinns (Termcs iu Hisp. Tarraemi.) 
festzuhalten: S. 65, 5 erregt die Angabe 
annorit(m) XXXV, stij>. IUI Anstoss. ver- 
mutlich übersah Tollins im Anfang von 
Zeile b eine X, also [X]UII\ S. 76. Nr. 2 
war zweifellos ein Legionsziegel, vgl. Becker, 
Mainzer Katalog S. 5)7. Nr. 116—118 und 
wäre deshalb auf S. t)3 zu stellen gewesen. 
S. 77, Nr. 4 kann dem Legionssoldaten 
nicht «las gentile fehlen; es wird T(itio) 
Tnmmom Tdlht*) Jfe*tö«(tr« aufzulösen sein. 
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8. 75 oben ist das vou Mommsen, Eph. 
ep. V p. 652 = Wd. Korr. IV, 6 über die alu I 
MHffulariorum Gesagte durch Versehen auf 
die ala Scubuloruni bezogen. — Bei der 
geringen Anzahl der Civilinechriftcn fallt 
auf, wie häutig in diesen Worinser Inschrif- 
ten das gentile und cognomeu gleichlautend 
sind. Sehr interessant für die helgo- gal- 
lische Bildung des gentile aus dem cog- 
nomeu Oes Vaters ist, wie auch W. andeutet, 
die Inschrift S. 58 : C. Cantiidk) Martina . . . 
Candidla sire Murtinui Dujnilla ßia. Man 
wird es Weckerling allgemein danken, 
das» er den wenigen noch in Worms vor- 
handenen Inschriften auch die nach aus- 
wärts verschlcppteu oder verloren gegange- 
neu Inschriften beifügte. 

Die Behandlung der Anticaglieu erfüllt 
durchweg den Zweck der Orientierung für 
das Publikum, sie ist sachgemäss einge- 
leitet durch einige Seiten über 'die ver- 
schiedenen Bestattungsformen der Kölner' 
und begleitet mit einigen von F. Sold au 
hergestellten Autographieen. 
55. R. Paehler, Die Löschung des Stah- 
les bei den Alten. Eine Erörterung zu 
Sophocjes Ajax 6ö0 sqq. Wiesbadener 
Gymnasialprogr. 1885. 32 S. 4». 

Die Abhandlung hat zwar nur den 
Zweck eine Stelle in Soph. Ajax zu er- 
klären, aber sie behandelt dabei einen 
Gegenstand der alten Technologie, welcher 
bisher von den Erklärern des Sophocles 
falsch verstanden und von den Altertums- 
forschern wie es scheint, noch gar nicht 
erörtert worden ist. Auf die technische 
Frage scheint es uicht ungerechtfertigt, 
auch hier aufmerksam zu machen, zumal 
in Folg»' der gründlichen Behandlung und 
mustergiltigeu, eines Schüler vou Ritsehl 
würdigen Methodik auch die Ergehnisse 
feststehen. Es handelt sich um die Lö- 
schung des Stahles; die Scholiasten und 
mit ihnen die meisten der neueren Erklärer 
behaupten, dass — nach der Ansicht der 
Alten — das Eisen durch das Eintauchen 
in Öl weich gemacht werde. Herr P. zeigt, 
dass die zum Beweise herangezogenen Stel- 
len anderer Klassiker nicht das besagen, 
was sie sollen. Dagegen wussten die Alten 
sehr wohl, dass, wo es sich um feinere 
Werkzeuge handle, man den Stahl hesser 
in Öl ( ablösche, weil dadurch eine gleich- 
massigere Härtung erreicht und zugleich 
verhütet wird, dass die Waren sich werfen 
oder zerspringen. Die Elastizität des Stahles 
war zur Zeit des Sophocles noch nicht be- 
kannt ; sie wird erst von Philo aus Byzanz 
c. 201) erwähnt. Den Stahl betrachteten 
die Alten als geläutertes Eisen und glaub- 
ten, er entstehe durch fortgesetzte Reinig- 
ung desselben vermittelst wiederholten 
Schmelzens; doch hatten sie richtig be- 
obachtet, dass die Erhitzung eine gewisse 
Grenze nicht überschreiten dürfe. Im An- 
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schluss an diese Erörterungen bespricht 
der Verf. die Wirkung, welche der Essig 
auf glühenden Stahl ausübe; über dieselbe 
macht eil' die Alten sich übertriebene Vor- 
stellungen ; Beweis dafür ist die Erzählung 
des Livius über die Art, wie Hanuibal bei 
seinem Alpenübergang den grossen Felsen 
sprengte, oder die Mitteilung Plutarchs über 
die Herstellung des eiserneu Geldes der 
Spartaner. Beide Angaben erweiscu sich 
bei genauer Prüfuug der Berichte als irrig 
oder auf M r Verständnis beruhend. (O. W.) 

G. Erlers Deutsche Geschichte bis zum 56 
Ausgang des Mittelalters iu den Erzählungcu 
deutscher Geschichtsschreiber liegt nunmehr 
in 3 Bdu. (22 M .) abgeschlossen vor. Die 
Bedeutuug des Werkes beruht bekanntlich 
darauf, dass es, unter kurzen Einleitungen u. 
Überführungen Seitens des Herausgebers, die 
jeweilig zeitgenössischeu Geschichtsschrei- 
ber selbst in geschmackvoll ausgewählteu 
Übersetzungen erzählen lässt. 



Monumenta Germaniae 1884 — 85. 

An der vom 80t März bis 1. April zu Berlin 67 
abgehaltenen Plenar-Versammlung der Cen- 
tral -Direktion der Monumenta iremumiae 
nahmen sämtliche Mitglieder, mit Ausnahme 
des auf einer wissenschaftlichen Reise be- 
findlichen Prof. Mo in ms im! . teil: Geh. Rat 
Prof. v. Giesel) recht aus München, Prof. 
Hegel aus Erlangen, 1 Inf rat Prof. M aus- 
sen und Hofrat Prof. v. Si ekel aus Wien, 
Prof. I ) ü m m I c r aus Halle, J ustizrat E u 1 c r 
aus Frankfurt a, M., von Berliner Mitglie- 
dern wirkl. Geh. Überregierungsrat, Direk- 
tor der köuigl. Prcussischeu Staatsarchive 
v. Sybel, die Professoren Wattenbach 
uud Weizsäcker und der Vorsitzende Geh. 
Regierungsrat Waitz. Dieser überbrachte 
im Auftrag der Centraidirektion Sr. Durch- 
laucht dem Fürsten Bismarck, durch den. 
nach Verständigung mit der k. Österreichi- 
schen Regierung und uuter Genehmigung 
des Bundesrats, jene ihre jetzige Organi- 
sation erhalten hat, am 1. April die ehr- 
furchtsvollen Glückwünsche derselbeu. Am 
I Tage vorher hatten die Mitglieder sich zu 
Sr. Exoellenz dem Geh. Rat Prof. v. Ranke 
begeben, um ihm ihre freudige Teilnahme 
an dem 60jährigen Gedächtnistage seiner 
I Ernennung zum Professor der Berliner Uni- 
versität, wo ein grosser Teil derselben zu 
seinen Zuhörern gehört hatte, auszusprechen. 
Im Lauf des Jahres ist dein auswärtigen 
Mitglied .lustizrat Euler bei seinem nOjähr. 
Doctorjubiläum von dem Berliner Lokalaus- 
8chuss der Centraidirektion ein Glückwunsch- 
schreiben zugesandt worden. 

Die in den Sitzungen abgestattetcu Be- 
richte ergaben, wenn auch einige Arbeiten 
durch schmerzliche Verluste mehr oder min- 
der gestört waren, und die Zahl der neuen 
Publikationen nicht die des vorigen Jahres 
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erreicht hat, im ganzen einen befriedigen- 
den Fortgang des grossen Unternehmens. 

Erschienen sind im Lauf des Jahres 
1884 8i» 

von der Abteilung Seriptoren: 

1) Tom. XXVII der Ausgabe in Folio; 

2) (Won« et Rahewitti Gesta iKderici I. 
imperatori*. Edith altera. BecensaitG. 
Waitz. 8.; 

3) Ckronicon Moatmthwm. Edidit Carolas 
Hegel 8.; 

in der Abteilung Diplomata: 

4) Die Urkunden der deutschen Könige 
und Kaiser. Ersten Bande» dritte Ab- 
teilnng. 4.; 

in der Abteilung Atitiquitates: 

5) IMtri conf rater nitatum Sancti Galli Au- 
at'ensift Faharienm* edülit P. Piper. 4. ; 

von dem Neuen Archiv der Gescll- 
sellschaft für ältere Deutsche Ge- 
schichtskunde : 

6) Band X. 

Zehn andere Bände befinden sich im 
Druck, einige sind der Vollendung nahe. 

In der Abteilung der Auetores antiquis- 
mni unter Leitung des Prof. Mommsen 
ist dies der Fall beim Knnodius von Dr. 
Vogel, wo nur ein kleiner Teil des Be- 
fristen! aussteht, und beim 2ten .Bande des 
Fortunata*, wo Text und Vorrede fertig 
sind. Vom Sidonius, dessen Ausgabe durch 
den frühen Tod des Prof. Lütjohann in 
Kiel unterbrochen ward, ist die Bearbeitung 
des Textes von den Proff. Leo u. Momm- 
sen zu Knde geführt; die Briefe des Bu- 
ririus und Faustus, die als Anhang hinzu- 
srefiifrt werden sollen, wird Dr. Kruse h 
liefern. Den Druck des f landian stellt Prof. 
Birt in Marburg im. Lauf des Jahres in 
Aussicht. Für die wichtigen kleinen Chro- 
niken, die Prof. Mommsen selbst bearbei- 
ten wird, ist derselbe aut der jetzt unter- 
nommenen Beise thätig, um das jiandschrift- 
lirhe Material zu ergänzen und einige durch 
den unglücklichen Brand in seinem Hause 
entstandene Lücken auszufüllen. 

Die Abteilung Scriptorex, unter Leitung 
des Vorsitzenden der Centraidirektion, konnte 
den 27. Band der Folioausgabe erscheinen 
lassen, der von dem früh der Wissenschaft 
entrissenen Prof. Pauli in Güttingen und 
I>r. Liebermann in Berlin bearbeitet ist; 
l»ei einem bisher nngedmekten französischen 
Gedicht, dessen für uns in Betracht kom- 
mender Teil Dr. Holder-Egger in Born 
leistete Prof. Tob ler in 



Berlin, bei einem kleinen Fragment Kym- 
rischer Annalen Prof. Zimmer in Greifs- 
wald freundliche Hülfe. Der Band umfasst 
die für die Geschichte Deutschlands, Bur- 
gunds, Flanderns, Italiens wichtigen Nach- 
richten Englischer Historiker aus dem 12. 
und einem Teil des 13. Jahrhunderts und 
enthält sehr wichtige Beiträge zur Geschichte 
Sonders der Kaiser Friedrich L, Hein- 



rich VI.. Otto IV.. einzelnes auch schon ans 
der späteren Zeit Friedrichs 11. u. Richards. 
Die für diese Periode besonders reichen 
Jahrbücher des Klosters S. Alban von Roger 
de Wendover, Matheus Parisiensis u. a. 
mussten dem folgenden Bande vorbehalten 
bleiben, sind aber von Dr. Liebermann, 
der zu diesem Behuf England im vorigen 
Jahr noeh einmal besuchte, im Manuskript 
vollendet, im Druck begonnen. An die Eng- 
lischen Autoren werden die Dänischen, wel- 
che nicht unerhebliche Ausbeute gewähren, 
die Polnischen und Ungarischen,* welche, 
nachdem die Polnischen Annalen schon im 
19. Bande herausgegeben sind, weniger Ma- 
terial für deutsche Geschichte bieten, sich 
anschliessen : auch mit der Bearbeitung die- 
ser ist der Anfang gemacht. — Dann folgen 
die Italienischen Schriftsteller der Zeit, so- 
weit sie nicht als Annalen im 18. und 1». 
Bande Platz gefunden haben. Zunächst Tür 
diese ging Dr. Holder-Egger im I*auf 
des Jahres nach Rom und arbeitete ausser- 
dem in Modena, hauptsächlich mit dem Si- 
cardus, den verwandten Aufzeichnungen zur 
Geschichte von Reggio und dem Salimbene 
beschäftigt, dessen sehr umfangreiches Werk 
bisher nur auszugsweise gedruckt, aber im 
Originalmanuskript des Autors anf der Va- 
ticana erhalten ist und hier großenteils 
abgeschrieben werden konnte. Ebenda ge- 
lang es Geh. Rat Waitz von dem durch 
Prof. Monaci aufgefundenen interessanten 
Gedicht über die ersten Jahre Friedrich I. 
eine vollständige Abschrift zu "gewinnen, 
für welche jener in liebenswürdigster Weise 
sowohl seine früher gemachte Kopie wie 
die Vergleichung einer älteren in Mailand 
erhaltenen Abschrift zur Verfügung stellte, 
mit deren Hülfe die oft fast erloschene Schrift 
des Codex in kürzerer Zeit, als es sonst 
möglich gewesen wäre, entziffert und ein 
zuverlässiger Text hergestellt werfen konnte. 
— Andere Arbeiten in Rom, Neapel und 
Florenz waren den GeMa pontifienm Borna- 
nomni gewidmet, worüber im Neuen Archiv 
nähere Auskunft gegeben ist. — Einiges 
geschah auch für die Karolingischen Vitae 
im lf>. Band, der die früher in der Reihe 
der Bände gelassene Lücke ausfüllt, aber 
kaum ausreichen wird, um alle vorliegenden 
Nachträge zu umfassen. Der Druck hat re- 
gelmässigen Fortgang gehabt. Dasselbe gilt 
von dem 1 . Bande der Scriptores reruvt Me- 
rorinffirarum > dessen zweite Abteilung die 
Miracuia und einige andere kleine Schriften 
de« Gregor von Tours umfasst, der weitaus 
grössere Teil von Dr. K ritsch bearbeitet, 
die Vita mneti Andreae von Dr. Bonnet 
in Montpellier. Auch das Sachregister ist 
fertig, an einem ausführlicheren Index La- 
tinäati* wird gearbeitet. — Die neue Okfav- 
Ansgabe der Genta Friderici I. von Bischof 
Otto von Freising und Rahewin, von der 
im vorigen Bericht die Bede war, liegt fertig 
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Vor, Ebenso ein späteres Chronivon Moguu- 
thtum, das Prof. Hegel in Erlangen zuerst 
wieder aufgefunden und vor einiger Zeit im 
18. Band der von der historischen Kommis- 
sion in München herausgegebenen Städte- 
Chroniken mitgeteilt hat, das aber wegen 
der Beschaffenheit der sehr verderbten Hand- 
schrift eine wiederholte Bearbeitung ver- 
diente. Wenn das Werk in einer der ver- 
schiedenen Reihen der Srriptorex erst später 
Aufnahme finden kann, so schien es doch 
hier, wie in einzelnen Fällen früher, ange- 
messen, dasselbe durch eine solche Einzel- 
ausgabe möglichst bald zugänglich zu machcu. 
Dr. v. Heinemann, der, nachdem er eine 
Zeit lang in Wien für die Abteilung Dipio- 
mtita thätig gewesen, an der Stelle von 
Dr. Franckc als regelmässiger Mitarbeiter 
eingetreten, hat die nötigen Register hin- 
zugefügt. — Francke vollendete vor sei- 
nem Abgang die Bearbeitung einiger der 
Streitschriften aus der Zeit Heinrich IV., 
des Manegold n. a.; Prof. Thaner in Inns- 
bruck das Buch des Kardinal Humbert. 
Für Werke des Petrus Damiani geschah 
oiniges in Rom und durch Dr. Müller in 
Monte < assino. Die Veröffcntl ichung wartet 
auf die Vollendung des Bcrnold durch Prof. 
Thaner und einiger späteren Stücke, wel- 
che Prof. Bern heim in Greifswald über- 
nommen hat. — Was endlich die Deutschen 
Chroniken betrifft, so hat es auch in die- 
sem .lahr nicht, wie erwartet war, zum 
Druck der Kaiserchronik kommen können. 
Ein schwereres Schicksal hat die Steirischc 
Ue.imchro.nik Ottokars betroffeu, indem Prof. 
Lichtenstei n in Breslau, nachdem er glück- 
lieh alle Vorarbeiten vollendet und so in die 
l^age versetzt war, sich mit voller Kraft der 
Ausarbeitung zu widmen, durch einen un- 
glücklichen Tod einer hoffnungsreichen Wirk- 
samkeit entrissen ward. Es wird für die Lei- 
tung der Abteilung ein Gegenstand beson- 
derer Sorge sein, hier einen geeigneten 
Nachfolger zu finden. Die Fernleitung zu 
Enenkels Fürstenbuch, ein Stück eigentüm- 
licher Beschaffenheit, hat, im Einverständ- 
nis mit dem Herausgeber, Prof. Strauch 
in Tübingen, Dr. Lnmpel in Wien über- 
nommen. 

Iu der Abteilung I^ges sind unter Teil- 
nahme des Geh. Justizrat Prof. Brunner 
Verhandlungen über eine dringend erforder- 
liche neue Ausgabe der />.r Alamannorum 
geführt, die einen befriedigenden Abschluss 
in Aussicht stellen. Dr. Ze unier wird 
sich der Ije.r Romana Uthmuti* zuwenden, 
sowie der Band der Formeln fertig ist, von 
welchem jetzt die. der Gottesurteile sich im 
Druck befinden. — Prof. Boret ins iu 
Halle hat zur Vergleichung einer wichtigen 
Handschrift der späteren Capitularien, die 
nicht versandt werden konnte, eine Heise 
nach dem Haag gemacht und hofft die Ar- 
beit für den 2. Iiand in den beiden nächsten 
Jahren zum Abschluss zu bringen. Hofrat 
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Prof. Maassen in Wien wird mit Hülfe 
eines jüngeren Gelehrten die Ausgabe der 
älteren Fränkischen Concilien weiter führen. 
Für die neue Ausgabe der Reichsgesetze 
(Leges II) wurden während des Aufenthalts 
in Rom mehrere von dem Herausgeber Prof. 
Weiland in Göttingen gewünschte ('Dila- 
tionen auf der Vaticanischcn Bibliothek ge- 
macht; für andere im Vatieanischen Archiv 
hat Hofrat v. Sickel seine Beihülfe in 
Aussicht gestellt. 

Dieser vollendete in der unter seiner 
Leitung stehenden Abteilung Diplomat« den 
ersten Band der Urkunden Deutseher Kö- 
nige und Kaiser bis zum Tode Otto I. und 
setzte die Arbeiten für die beiden folgenden 
Ottoncn fort mit Hülfe der Dir. Fant a 
und Uhlirz, welche noch einmal eine An- 
zahl .Archive Deutschlands, Belgiens und 
Nordfrankreichs bereisen, während l>r. 
Skodlar sich mit Italienischen Sammlun- 
gen beschäftigt. Auch Dr. Kehr hat in 
Wien an den Arbeiten teilgenommen. — 
Mit wesentlicher Unterstützung aus den 
Sammlungen der Monttmenta erschien der 
2te Band der Aiia hnjterii inedita »acciili 
XIII. rt XIV. von Hofrat Prof. Wink Cl- 
in an n in Heidelberg, der ein sehr reiches 
Material aus den Jahren 1200 — 140t) um- 
fasst, das ausserdem von ihm und Hofrat 
Fickcr in Innsbruck gesammelt worden ist. 

In der Abteilung Epiatolae unter Leitung 
des Prof. Wattenbach hat leider der 
Druck von Gregor l. Regixtrum geringe 
Fortschritte gemacht. Der Herausgeher, 
Dr. Ewald,, durch Kränklichkeit und an- 
dere Umstände gehindert; ist aus dem Ver- 
hältnis eines ständigen Mitarbeiters ausge- 
schieden, wird aber jene Ausgabe zu Knde 
führen. An seine Stelle ist Dr. Glind- 
lach getreten, der jetzt die für ältere 
Fränkische Geschichte wichtigen Briefe iu 
Angriff nehmen wird, während Dr. Roden- 
berg die im Druck befindliche Ausgabe 
der Briefe Papst lnnocenz IV. fortsetzt. 
Derselbe hat im Neuen Archiv eine um- 
fassende Untersuchung über die Beschaffen- 
heit der päpstlichen Regesten und den Ge- 
schäftsgang der Curie veröffentlicht. 

Die Abteilung Antiwikties, welche l*rol. 
Dümmler in Halle leitet, lieferte die von 
Prof. Piper in Altona bearbeiteten Ver- 
brüderungsbücher von Sangallen, Pfävers 
und Reichenau und begann den Druck des 
3. Bandes der Poetne Lathd aeri Camfitti. 
von welchem Dr. Traube in München .ei- 
nen grossen Teil übernommen hat 'Von der 
Ausgabe der Alamannischcn Nekrologicn 
durch Dr. Baumann in Donaueschingen 
lag eine Druckprobe vor. Und auch die 
Sammlung der Oesterreichischen, mit dpr 
Dr. Herzberg- Frankel in Wien bes^hijf- 
tigt ist, schreitet vorwärts: da die Klöster 
hier meist ihre Codices bewahrt haben, 
ist der Reichtum ein verhältnismässig sehr 
grosser. 
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Neue Funde. 

58. Martinich. [Mm. Ausgr.] Von dem schon 
Korr. III, 81 erwähnten Gebäude bringt der 
Anzeiger für Schweix. Altert. Nr. 2 einen 
Klan von dem gegenwärtigen Zustand der 
Ausgrabungen. Es ist ein lang gestrecktes 
Rechteck von 65 m Länge it. 33,70 m Breite. 
In demselben wurde ein Hypokaust und Was- 
serleitungen entdeckt; «lie Bestimmun«/ ist 
nnch vollkommen unklar. 

59. Amsoldingen am Thuner See. Röm Grab- 
inschrift, vor kurzem bei einer Restauration 
der Kirche gefunden. II. 1,22 m, Hr. 0,43. 
Dfk)in(muhuH) Pomrfeine) Hospitae feminae 
mite | tixftituae quae | ri.rit ann(os) XXXII 
(ieminttuxi Victul | Ihm atniuyfi} in j compa- 
rfahüi) f(arienilum) r(nrarit). (Mowat, Bull, 
ep. V p. 6fi.) 

SO. Würtemberg Limes | Die in der letzten 
Woche unter Leitung des Landeskonserva- 
tors I>r. K. Paulus vorgenommenen Aus- 
grabungen bei der Kormsandgnibe /.wischen 
Buch und Mittellengenfeld und auf der 
Hohe zwischen Schwabsberg und Dalkingen 
haben unwiderleglich festgestellt, dass auf 
diesen Strecken der Grenzwal) nicht aus 
einem blossen Krdwall, sondern aus einer 
geiuürtelten Mauer besteht. An der ersten 
Stelle wurden Uber 100 m der Teufels- 
maner blosgelegt. Dieselbe ist 1,08 m dick 
und vielfach noch 1 bis 1,6 m hoch aus 
Liaskalk-Platten und Brocken solid gemör- 
telt und auf der Innenseite an mehreren 
Stellen mit Spornpfeilern versehen, welche 
mit der Mauer verbunden und gleichzeitig 
errichtet sind. Zwischen Schwabsberg und 
Dalkingen, da wo die sog. Mäurolesbüsche 
aufhören, wurde bei dieser Gelegenheit der 
I nterbau eines starken viereckigen Turmes 
freigelegt. Derselbe steht in enger Verbin- 
dung mit der Teufclsmatifr, genau in der 
Spitze des Winkels, den hier die Grenzlinie 
l'ildet. Kr hat die bedeutende Seitenlänge 
von 46 röm. Fuss. Die Mauerdicke wech- 
selt zwischen 8 und 4 Fuss, da innen im 
Turm verschiedene rechteckige Nischen aus- 
gespart sind. An der Südwestseite ist die 



Verkleidung des innen aus Lias-Kalksteinen 
aufgemaiierten Turmes, bestehend aus scho- 
nen und kantig behaltenen hellgelben Tuff- 
steinen, noch gut erhalten; dieselbe zeigt 
Pilaster, Kek Verstärkungen und in den gröss- 
ten Flächen das bei den Römern beliebte 
Netzwerk (O/««* reticiilnttim). Die Mauern 
stehen noch 7 Fuss hoch. Im Grunde des 
Turms fanden sich neben verschiedenen 
zerbrochenen Gelassen Bruchstücke einer 
etwa fusshohen Bron/.etigur und eine schön 
gearbeitete eiserne Axt. 

An dem Turme sind viel Tuffsteine ver- 
wendet, deren nächste Fundorte ziemlich 
fern liegen. Die ganze Untersuchung zeigt, 
dass man es nicht mit einer 4 m breiten 
Strasse, sondern mit der etwa 1 m breiten 
festen Gren/.mauer zu thun habe und mit 
der Strassentheorie verschwinden auch eine 
Anzahl von Vermutungen, welche in Betreff 
der Grenzlinie und der Befestigungen daran 
angeknüpft worden waren. 

(So die Frank f. Ztg. u. Schwäb. Mercur.) 

Karlsruhe, 10. Mai. Die Substructionen 61. 
einer römischen Niederlassung wurden unweit 
Malsch hei Ettlingen durch Hrn. Bau- 
inspektor Näher teilweise freigelegt. (Vgl. 
dessen Bericht in Karlsr. Ztg. Nr. HO.) 

Obrigheim in der Pfalz. (Fränkische Gräber, 62. 
vgl. Wd. Korr. IV, 25). Die bei Obrigheim 
vom hist. Verein vorgenommenen Ausgra- 
bungen wurden im März wieder aufgenom- 
men. Zu den reichsten Gräbern gehört ein 
am 27. Mär/, biosgelegtes Frauengrab. Bei 
der Leiche lag ein Collier aus verschiedenen 
Perlen, eine grosse Kupferschüssel und ein 
in Silber gefasster Bheinkiesel , welcher 
an einer grossen silbernen Kette um den 
Hals befestigt wurde. Diese Leiche war 
ferner geschmückt mit zwei goldenen 
Brüchen, welche mit eingelegten Almandi- 
nen verziert sind. Auf der Brust lagen 
zwei längliche, in Form eines in Strahlen 
auslaufenden Halbmondes gebildete Fibeln 
mit reicher Verzierung aus Bronze. Am 
Finger steckte ein massiv goldener Siegel- 
ring mit breiter Platte , die gleichfalls 
mit Almandinen besetzt ist. Als weitere 
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Beigaben fanden sich bei dieser reichen 
Edeldamc drei Spinnwerkzeuge und ein 
vollständig erhaltener Kimer mit eisernen 
Keifen. Kleinigkeiten au Beigaben, wie 
Beschläge, Messer etc. sind von minderem 
Belang. Ein anderes Krauengrab barg eine 
Perlenschnur von ca. 70 Rernsteinperlen. 
eine Bronzeseheere (sehr selten!), eine mit 
(5 Almandinen besetzte Broche, ein Bronze- 
heft, geziert mit einem Almandin, eine Silber- 
münze mit der Umschrift: DN. BADVLIA. 
KEX und ein eisernes Messer. Im Gan- 
zen wurden hier 120 Gräber aufgedeckt. 
(Dr. Mehlis im Pfalz. Mus. Nr. 5.) 

63. Worms. |RÖm. Inschriften. , In einem Kel- 
ler in Mettenheim wurden kürzlich zwei 
römische Inschriftsteine entdeckt, die der 
Besitzer derselben, Herr Konrad Günther, 
bereitwilligst an das Paulus-Museum abgab. 
Bieseiben wurden 1868 dicht bei einander 
auf einem Acker in der Nähe (westlich) 
der von Mainz nach Worms und weiter hier 
vorüber ziehenden nun. Strasse gefunden. 
Nach Angabc des Finders fanden sich zwar 
nicht gerade auf derselben Stelle, wohl aber 
über den ganzen Acker hin, grosse Ziegel, 
Pflastersteine und Kieswege. In der Nähe 
hat derselbe Mann 1848 auch einen röm. 
Steinsarg östlich der genannten Strasse ge- 
funden. Beide Inschriftsteine haben so ziem- 
lich dieselbe Grösse, nämlich Höhe 31("W)>. 
Breite 43(44), Dicke 17 cm. Die Inschrift- 
fläche ist mit 3 Linien umrahmt und hat 
folgende Grösse: Höhe 18(1 77t) cm, Breite 
31(32 l >) cm. Die Buchstabenhöhe beträgt 
,3— 3V« cm. Beide Steine tragen folgende 
Inschrift: 

IN HDD 
I E R C V R I 
V I C T OR I V S 
VICTOR 

Ganz ungewöhnlich ist die Abkürzung 
MEBCVRI ; obwohl der Platz dazu bequem 
vorhanden war, ist doch von einem O keine 
Spur zu bemerken; der eine Stein, ob- 
wohl stark verwittert, zeigt vielmehr an 
dieser Stelle noch die ursprüngliche glatte 
Fläche ohne jede Vertiefung. Interessant ist 
auch das Vorkommen derselben Inschrift 
atif 2 Steinen; wahrscheinlich waren die- 
selben an einem grösseren Denkmale des 
(iottes auf der vorderen und der hinteren 
Seite eingemauert. Jedenfalls beweist auch 
dieser Fund, was im Katalog der römischen 
Abteilung des Paulus- Museums behauptet 
wurde, dass zwischen dem heutigen Metten- 
heim und der röm. Strasse (der heutigen 
Staatsstrasse) eine nicht unbedeutende röm. 
Niederlassung anzunehmen ist. 

(Dr. Weckerling.) 

64. Darmstadt [Eine neuentdeckte Römerstadt 
südlich von Gernsheim.] Auf den zu den letz- 
ten Häusern der Stadt gehörigen Ländereien, 
wurden in diesem Winter eine Menge Kunde 
altertümlicher Gegenstände gemacht. Von 
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Hrn. Lehrer Gülz in Klein-Rohrheim da- 
von benachrichtigt, begab ich mich an 
Ort und Stelle. Zu beiden Seiten des tre- 
rodeten Feldstückes lagen grosse Haufen 
Kalk- und Sandsteine aufgeschichtet, wel- 
che angeblich von ausgebrochenem Mauer- 
werk herrührten. Uber diese Mauern be- 
richtet der Volksmund: Gernsheim sei einst 
viel grösser gewesen, es habe eine Vorstadt 
gehabt, Ofenfeld geheissen, welche sich 
über das ganze Oberfeld ausgedehnt habe 
und durch die Franzosen unter Melac nie- 
dergebrannt worden sei. 

Die Besichtigung ergab, dass durch die 
beiden in Angriff genommenen Äcker wohl 
einige Mauerzüge führten, dass aber «las 
Hauptmauerwcrk von einer breiten Strasse 
herrührte, die von Gernsheim aus nach dem 
Süden zog und in ihrer Verlängerung auf 
die Steinerstrasse, eine von Hrn. Pfarrer 
Fronhäuser beschriebene, von mir näher 
untersuchte Bömerstrasse, treffen inusste, 
welche einst Ladenburg mit Gnstavsburg 
oder auch mit Kastel verband. Diese Strasse 
hatte eine Breite von 3,5 m und eine Stärke 
von 33— 55 cm. Sie besteht aus drei über- 
einanderliegenden Schichten: aus aufrecht 
gestellten Kalksteinen, welche über hand- 
hoch mit Mörtel übergössen und dann mit 
roten Neckarsteinen in Mörtelverband über- 
deckt sind. An vielen Stellen liegt die Strasse 
noch so hoch, dass beim Bebauen des Fel- 
des der Pflug darüberhin geschleift werden 
inusste 

Untersuchungen, welche ich später im 
Auftrage des historischen Vereins anstellte, 
bestätigten die gleich Anfangs empfangenen 
Eindrücke, dass hier eine Niederlassung 
vou grossem Umfang vorhanden sei. Südlich 
vom Winkelgraben, bei Klcin-Bohrhcim bis 
mitten in die Stadt Geniheim hinein und 
von der Heckeumühle bis zum Winkel - 
bnch, im Westen, ziehen die Spuren röm. 
Besiedelung. In diesem Räume teilen sich 
die einzelnen Gewannen in den wunderlich- 
sten Formen, doch stets in geraden Linien 
rechtwinkelig aneinander stossend. Höher 
wölbt sich an diesen Stellen der Ackerbo- 
den, als es sonst bei sog. Anwendern der 
Fall ist ; hin und wieder erscheint auch ein 
geradlinig hinstreichender Bücken mitten 
in einem Acker. Dass sich unter diesen 
Erhöhungen oft noch Mauerreste und Stras- 
sen bergen, haben die Untersuchungen er- 
wiesen. Ziehen wir die Flur Goldgrube 
samt dem steinernen Haus nicht in Be- 
tracht, so ergiebt dies eine Niederlassung 
von 1000 m Länge u. 7(X)m grösster Breite 
(Saalburg221 : 147 ; Verhältnis also wie 21:1. 
um nicht zu hoch zu greifen sagen wir lie- 
ber wie 15 : 1); nehmen wir aber beide Flu- 
ren hinzu, so wurde die Länge gegen 170«) 
in betragen. 

Das ist eine Stadt im wahren Sinne des 
Wortes. Sie hatte unstreitig ihre Strassen. 

Digitized by Google 



— 61) - 



— 70 - 



Mauern und Tliore. Da das Mauerwerk viel- 
fach ausgebrochen und zerstört ist und die 
Ke*te der Fundamente zum Teil 1 — 1' Asm 
tief im Hoden stecken, so sind die Unter- 
Rucbnnsen anfangs äusserst schwierig und 
zeitraubend; dennoch wurden ausser vielen 
<iel>auderesten und eiuer Mauer vou über 
2.50 mBr. schon 3 Strassen im Innern auf- 
gedeckt. l>ie Steiuerstrasse, welche viel- 
leicht um die Stadt lief und im Norden in 
aleichcr Hichtung weiterzog, scheint auch 
in ihrer geraden Verlängerung die Haupt- 
krasse der Stadt gebildet zu haben, und 
e< wünlc dies dem Thatbefund an vielen 
andern Orten entsprechen. 

Ausser diesen Strassen, welche von Nord 
und Sud nach ihr führten, hatte sie auch 
OM nach dem alten Hheiuühcrgang am sog. 
Holzweg und eine andere, welche in östl. 
Richtung nach dem Odenwald führte. Die 
letztere wurde von mir bereits vor 3 Jahren 
in dem sog. Heideudamm, vor der ehema- 
ligen röm. Niederlassung „die Steinmauer* 
aufgefunden. Ihre Hichtung zeigte nach der ! 
lleckenmühle südöstl. von Gernsheim, wo 
ich jedoch, trotz sorgfältigen Nachfrageus, 
nichts von nun. Fundobjekteu boren kouute. 
Wahrend meiner letzten Anwesenheit sollte 
ich erst erfahren, dass da, wo sie auf die 
jetzt entdeckte römische Niederlassung traf, ' 
einst mächtiges, 25 m langes u. 20 m breites 
Mauerwerk stand, das im Jahre 1868 mit 
Pulver gesprengt werden musste. Diese 
Strasse wurde, etwa 2V* Kilom. von Gerns- 
heim entfernt, von mir freigelegt. Sic be- 
fand aus aufrecht gestellten , dicht anein- 
ander gereihten Steinen, die mit einer zu- 
sammeugestampften Schicht von Kiesel und 
betten uberdeckt waren. Die Strasse führt j 
Mtdöstl. vom Plackenhof an einer von mir j 
gefundenen kleineren röm. Niederlassung 
trüber, von welcher aus eine Strasse in 
nordwestlicher Hichtung nach der Steiuer- 
■■(rasse lief. Se. Kgl. Hob. der Grossher/og 
Und diese Strasse, welche sich stark ge- 
wölbt inmitten der Äcker abhebt, auf dem 
Wege nach Gernsheim; ich selbst traf sie 
in der Nähe von Biebesheim. Sic bedarf 
lock der näheren Untersuchung. 

l ud — der Name dieser Stadt V Dass es 
weht die sagenhafte Vorstadt Ofenfeld, son- 
dern eine Hömerstadt ist, das beweisen zahl- 
reiche Fundstücke röm. Ursprungs, als ei- 
serne Lanzen und Geräte, Pfeile, Gcfässe von 
Thon und aus terra sigillata, Gerätschaften 
und Zierraten aus Bronze, Legions- und 
' ohortenstempel, Münzen u. s. w. Alle diese 
''eßenstände wurden von den Grundbesitzern 
der Sammlung des bist Vereins übergeben. 

Was die Zeit der Errichtung und der 
Zerstörung des Ortes betrifft, so werden die 
bejrjons- und Cohortenstempel , sowie, ab- 
stellen von Inschriften, welche noch gefun- 
den werden können, dieSlünzen darüber Auf- 
tthhiss geben. Die bis jetzt gefundenen Stem- 



pel sind: ein unvollständiger Legionsstempel 
XII, dem jedenfalls noch eine I oder wahr- 
scheinlicher eine II folgte, also Ley. XI III 
und 2 Cohortenstempel: Ooh. Ins. (Innorum ? 
die Jaser wohnten von Warasdin bis Daru- 
var, also von Kroatien bis Slavonicn). Die 
14. Legion war von 12—43 n. Chr. in Obcr- 
germauien, ging dann nach Paunonien, kam 
zwischen 70 u. 71 nach Obergermanien zu- 
rück, wo sie bis 96 verblieb. Iu Oberger- 
niauicu soll sie errichtet haben : das Stand- 
lager in Maiuz, die Befestigung in Kastel, 
das Kastell iu Wiesbaden und die Saalburg 
bei Homburg. Die Stempel würden also in 
die Zeit vou 70 — 96 verweisen, die Münzen 
von Nero ab bis Trajan in eben diese 
Zeit ; dies können für erst nur Mutmassun- 
gen sein. — Die Untersuchungen ergaben, 
dass Teile des Ortes oder vielleicht gar die 
ganze Niederlassung einst durch Feuer zer- 
stört und dann wieder aufgebaut wurden, 
denn einzelne der aufgedeckten Maueru stan- 
den auf Brandschutt und Metallschlacken. 

Merkwürdig bleibt es, dass eine so be- 
deutende Hömerstätte bis jetzt der Kennt- 
nis der Forscher entgangen ist. Nur Dahl, 
welcher lange in Gernsheim lebte, erwähnt 
das röm. Bad am Winkelbachgraben und 
bezieht sich dabei, so weit ich mich ent- 
sinnen kann, auf Wenck. 

( Fried r. Kofi er in Darms. Ztg.) 

Frankfurt, im Mai. U" Schrittfragment aus 65 
Heddernheim. | Vor einigen Jahren wurde bei 
Heddernheim das 220 mm lange, 188 mm 
hohe, 60- 80 mm dicke Bruchstück einer 
römischen Inschrift aus rotem Saudstein 
gefunden, das schon mehrmals abgeschrie- 
ben Oi. A. vou Herrn Prof. Zangemeister 
für das Corpus), aber bisher meines Wis- 
sens noch nicht gelesen und publiciert ist. 
Durch Zufall neuerdings darauf zurückge- 
führt, glaube ich eine wenigstens teilweise 
Lesung desFragmentes vorschlagen zu dürfen/ 
Der Wortlaut des Erhaltenen ist folgender: 




Die Buchstaben sind durchschnittlich nur 
25 mm hoch, aber wenig gleichmässig und 
sehr flüchtig eingehalten (M ist i. B. nur 
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20mm hoch); auch macht der au uud für 
sich poröse Sandstein den Eindruck, als 
habe er längere Zeit im Wasser gelegen 
und sei dadurch an den Kanten abgerundet. 
Die nachlässige Schrift hat spätzeitlichen 
Charakter; die Buchstaben sind ganz flach, 
mehr eingekratzt als gehauen. Bei R setzt 
die Schleife direkt in die llasta ein, das 
untere O ist oben uud unten zugespitzt, T 
ist etwas überhöht, M hat abgeschrägte 
äussere Schenkel, der Punkt ist kreisförmig 
(nicht dreieckig) gebohrt. Unter der Zeile, 
welche die Buchstaben POM enthält, scheint 
nichts mehr gefolgt zu sein, die Fläche ist 
hier ohne Spur von Schrift und, während 
die oberen Zeilen dicht zusammentreten, 
ist an dieser Stelle ein leerer Raum von 
etwa 25 — 80 mm Höhe. Die unteren Zeilen 
führten mich darauf, eine Cousularbczcicb- 
nung zu vermuten uud demzufolge zu lesen: 
AVG. GOR/dMJW II et] POM//«y«no aus]. 
Die Inschrift gehört demnach dem Jahre 
241 an und ist die späteste aller seither 
von Heddernheim bekannten datierten In- 
schriften. (Demselben Conxulat wird bei 
Brambach ein anderer Heddernheimer Stein 
1469 zugeschrieben; doch lägst sich bei die- 
sem wohl richtiger AcMa ergänzen uud das 
Jahr 239 annehmen.) Unser Bruchstück 
scheint auf der rechten Seite weit mehr 
verloren zu habcu als auf der linken. Wie- 
viel oben fehlt, lässt sich schwerlich ermes- 
sen, da aus den Buchstaben - Resten der 
obersten Zeile (deren zweiter A, deren drit- 
ter B oder D sein muss) nichts gewonnen 
werden dürfte. Die zweite Zeile scheint mir 
das Vaterland des vorher Genannten, ciues 
LusüaHit* (mit orthographischem Schnitzer) 
zu ergeben. Auf alle Fälle zeigt die Con- 
sularaugabe, dass der Stein ein Votiv-, kein 
Grabstein war. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich dar- 
auf hinweisen, dass die Inschrift Brambach 
1475, deren Aufbewahrungsort dort nicht 
genannt ist, sich im Frankfurter Museum 
befindet und dass die Lesung der fragmeu- 
tierten obersten Zeile LON unrichtig ist. 
Die erhaltenen unteren Teile jeuer Buch- 
staben ergeben vielmehr 

i i u iN i 

also im Zusammeuhang mit der nächsten 
Zeile einen Namen wie Sattoium (Bramb. 
796), wobei nur über die beiden t etwa ein 
Zweifel bestehen kann. 

(A. Hammeran.) 
66. Homburg . | Römische Fund« auf der S aalbu rg . ] 
Mit den Erhaltungs- u. Aufdeckungsarbeiten 
an der Saalburg, wozu bekanntlich der Kaiser 
für das laufende Jahr den ansehnlichen Be- 
trag von 4100 JL bewilligt hat, wurde im 
vergangenen Monat begonnen. Bei dem Auf- 
suchen von Mauersteinen auf dem Dienst- 
lande des neuangestellten Saalburgwärters, 
welches südlich vor dem Kastell, unmittel- 
bar an der Usinger Landstrasse liegt, stiess 



mau auf eineu viereckigen Schacht von 1,50 
m Dm., der bei ca. 4 m Tiefe mit eichenen 
Bohlen ausgeschaalt und bei 7,50 m Tiefe iu 
den Felsen kesseiförmig eingehauen war. 
Wir haben es offenbar mit eiuem Brunnen 
zu thun, der aus einer der Entstehung des 
Kastells vorhergehenden Periode stammt, 
und durch die Konstruktion und das gut 
erhaltene Holzwerk uns von der technischen 
Geschicklichkeit der Römer Kunde giebt. 
Der Brunnen zeigt eine Herstellungsweise, 
die bis jetzt auf der Saalburg und unseres 
Wissens auch auderwärts, noch nicht ge- 
funden wurde. Die Funde, welche aus dem 
Brunnen zu Tage gefördert wurden, bieten 
hervorragendes Interesse. Wieder kamen 
Lederstücke zum Vorschein, welche ver- 
möge des hohen Wasserstandes im Brunnen 
vorzüglich erhalten sind; es sind 21 Stück 
Sandaleu, Sohlen, Schuhe, einige 
aus einem einzigen Stück Leder ge- 
sell nitteu {carbuUnae). Die Sohleu sind 
teils mit Eisennägeln beschlagen, andere 
sind wieder durch llolznägel (Pin -Nagel) 
zusammengeheftet. Die Schuhe sind alle für 
den Fuss links und rechts unterschieden. 
Ausserdem fanden sich eine Holz- u. Kork- 
sohle mit Leder überzogeu, sowie 2 Stück 
Holzabsätze, genau wie diejenigen unserer 
modernen Damenschuhe. Das Schuhwerk 
ist, wie leicht ersichtlich, genau den betr. 
Füssen angepasst uud entsprechend zuge- 
schnitten. Ein Stück verziertes Oberleder, 
welches von einem Frauenschuh oder Pan- 
toffel herrührt, hat einen Goldüberzug. Auch 
faud sich ciue Anzahl Kiuderschuhe, darun- 
ter ein fast ganz erhaltener aus starkein 
Riudsleder, andere aus Ziegcnleder. Das Le- 
der ist sehr gut gegerbt und eingeschwärzt . 
Das häutige Vorkommen des Schuhwerks 
in diesem Brunnen erklärt sich wohl sehr 
einfach. Etwa 10 in von dieser Stelle ent- 
fernt betiudeu sich die Überreste eines Ge- 
bäudes, iu welchem vor Jahren Sehuhmachef 9 - 
werkzeuge, als: Schuhmacherhämmer ver- 
schiedener Grösse, Pfriemen, Ahlen u. ein 
Klopfstein ausgegraben wurden. Man kanu 
also annehmen, dass hier die Werkstätte 
eines Schuhmachers war und dass nach dem 
Aufgeben des nahe gelegenen alten Branneus 
neben anderm Schutt auch die häuslichen 
und gewerblichen Abfälle und darunter auch 
abgetragenes Schuhwerk in den Brunnen- 
schacht geworfen wurde. Ausser diesen Le- 
derstücken barg der Brunnen, welcher bis 
zur Sohle ausgegraben wurde, Gegenstände 
aus Holz, Eisen, auch einige kleinere Sachen 
aus Elfenbein, Ortbänder von Schwertschei- 
den. Von den Gegenständen aus Holz wol- 
len wir besonders ein, unseres Wissens noch 
nirgends gefundenes Stück, einen Rechen 
aus Buchenholz mit eisernen Zinken (ra- 
strum) und Schrifttäfelchen anführen, 
darunter ein solches, auf dessen In- 
nenseite sieben, auf dessen Aussen- 
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seite eine Zeile Schritt steht. Die 
Schrift scheint mit einer Art Gallustinte ge- 
schrieben zu sein und verblaust, sobald sie 
trocken wird. Von den Gegenständen aus 
Kisen sind bemerkenswert eine grosse Flach- 
feile mit gedrehtem Holzgriff und ein Pferde- 
schuh der ältesten Konstruktion. — Der 
Brunnen wird erhalteu bleibeu und derartig 
mit Gitter versehen, dass er Jedermann zu- 
gänglich wird. Die Fuudstückc werden eine 
Zierde unseres Saalburg-Museums abgeben. 

(Nach dem Taunusbote vom 7. Mai und 
privaten Mitteilungen.) 

67. Mainz, 19. April. I Röm. Inschrift ] Bruch- 
stück einer wahrscheinlirh öffentlichen rö- 
mischen Inschrift, gefunden beim Mau der 
Station ^N'euthor" zu Main/, in röm. Mauer- 
merk, am 14. April 1885 in das Museum ge- 
liefert durch Hr. Sektionsingenicur Probst. 
Weisser Kalkstein. Hr. 0,88 m, II, 0,32 m, 
I». 0,105 m. Auf der Rückseite betrachtet, 
tdteint der Stein ein Eckstüek zu sein ; 
denn er ist in karniesartigem Protile zuge- 
hauen. Dies muss jedoch bei einer zweiten 
Verwendung geschehen sein ; denn die Kan- 
ten des Profils laufen mitten durch die 
Buchstaben der Sehriftseite. Wir haben dem- 
nach drei Verwendungen des Steines bereits 
in römischer Zeit zu erkennen: einmal die 
ursprüngliche Verwendung als Inschriftdenk- 
raal; dann wurde aus der Schriftplatte irgend 
ein Ciebraucbsstück, vielleicht eine Deck- 
platte, herausgehauen ; schliesslich ward der 
Stein, wiederum verstümmelt, in röm. Mauer- 
werk eingefügt. Leider ist von der Inschrilt, 
die in mächtigen Buchstaben (über 13 cm 
hoch in der mittleren Zeile) gehauen ist, 
nur so wenig erhalten, dass über den In- 
halt sich keiue Kenntnis gewinnen lässt. 
Die Reste lauten: 

I V II 

)f L E 
L'P i F 

Z. 1 die uuteren Teile von 4 Buchstaben, 
der zweite ein V ; Z. 2 der erste Buchstabe 
ist der hintere Bogeu eines O; Z. 3 die 
oberen Teile von PAE (F?). Die Ruchsta- 
tau siud sorgfältig gehauen, im Verhältnis 
zu ihrer Höhe schmal; der Bogen des 
1* ist offen, Merkmale, die auf früh- 
zeitigen Ursprung hinweisen. Die Punkte 
lind durch eiugehauene Blätter bezeichnet. 
Mit der gleichfalls am Neuthor gefundenen, 
ebenfalls fragmentarisch erhalten i n Bauin- 
schrift eines Legionstribunen (Wd. Korr. 
I1L, 152) hat das vorliegende Bruchstück 
keinen Zusammenhang. 

(Dr. Jakob Keller.) 

H. Mainz, 19. Mai. [Römische Steinfundej. 

Ausser den in Korr. IV, 47 mitgeteilten 
Inschrift- und Skulptursteinen haben die 
von dem Stadtbauamte auf dem Schiller- 
platze zu Mainz zur Verhütung des Ab- 



sterben* der Bäume angeordneten Aufgra- 
bungsarbeiten als Ausbeute weitere Stein- 
funde ergeben, für deren gewissenhafte He- 
bung und Kiulieferung den llru. Ingenieureu 
des Stadtbauamtes um so grösserer Dank 
gebührt, je schwieriger die Herausnahme 
dieser schweren Blöcke aus dem engen 
Schacht und der Transport gewesen ist. 
Leider ist keine der gefundenen drei In- 
schriften, suich kein Skulpturstein vollstän- 
dig erhalten. Der Fundort ist, genauer 
bestimmt, die Stelle des südlichen Teiles 
des Sehillerplatzcs dem Gouvernement ge- 
genüber, die einerseits von dem Brunnen, 
anderseits von den Kantsteinen des eigent- 
lichen Platzes begrenzt wird, noch genauer: 
die Stelle zwischen dem Brunnen und der 
Anschlagsäule. Der ganze Mauerzug besteht, 
soweit aus den Ausgrabungen zu schliesscn, 
aus römischen Werkstücken. Die l'nter- 
suchung dieses Nestes römischer Steiufunde 
konute nicht fortgesetzt werdeu, da eines- 
teils die Förderung dieser mächtigen Stücke 
sehr kostspielig geworden wäre, andernteils 
die Verkehrsverhältnisse au dieser wichtigen 
Verbindungsstelle zwischeu der Alt- u. der 
Neustadt ein Hinausgehen der Arbeiten auf 
die Strassenfahrbahn nicht gestattet hätten. 
Somit wird die systematische Ausbeutung 
dieser Fundgrube wohl für immer in das 
Reich der frommen Wünsche verwiesen wer- 
den müssen. Mit Ausnahme des Korr. IV, 
47 beschriebeneu Soldatengrabsteines, der 
Kalkstein ist, bestehen sämtliche gefundenen 
Stücke aus weissem Sandstein, der recht 
wohl aus den Floiihcimer Brüchen stammeu 
kauu. 

1) Grosser Block vom Grabdenk- 
mal eines Soldaten der 22. Legion. 
Er gehört — und vielleicht auch der gleich 
unten zu beschreibende — zu einem mit 
Inschrift und Skulpturarbeit geschmück- 
ten grossen Denkmale. Der Block wurde 
am 20. April 1885 gefuudeu und an dem- 
selben Tage in das Museum gebracht. 
Er ist das rechte untere Viertel (vom Be- 
schauer aus) des grossen Blockes, der das 
Mittelstück der ganzen Anlage gebildet zu 
haben scheint, und misst H. 0,55 m, Br. 
0,% m, T. 1,34 m. Er ist auf zwei Seiten 
bearbeitet. Die rechte, die Tiefe bildende 
Fläche stellt einen Teil der rechteu Ab- 
schlusstläche des Denkmals dar. Sie trägt 
als unteren Abschluss einen 0,26 m hohen, 
in rechteckigem, vertieftem Rahmen gehaue- 
nen Streifen, der mit volutenförmigem, nicht 
schlecht stilisiertem Bandwerk in flachem 
Relief gefüllt ist. Darüber folgt der untere 
Rest des Mittelfeldes mit merkwürdigem 
Relief, das bei oberflächlicher Betrachtung 
wie ein unbestimmtes Ornament erscheint, 
bei genauerem Hinsehen aber sich als eine 
trophäenartige Darstellung von Waffen er- 
giebt. Die Mitte bildet der untere Rest 
eines Rundsclüldes mit erhöhtem Rande, des- 
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sen vertiefte Flache mit blalt- und Wulst- 
artigem Ornament gefüllt ist. Ob dieser 
Rundschild eine Waffe darstellen soll, ist 
nicht klar; die Vertiefung der Mittclflächc 
und die Verzierung spricht gegen diese An- 
nahme. Vielleicht war es bloss der rosetten- 
förmige Schmuck des Mittelfeldes. Links 
unter dem Rande dieses Kundschildes ragt 
der Knauf und ein Teil des Griffes eines 
(iladius hervor. Neben diesem steht der 
untere Teil eines ovalen llohlschildes, so 
gestellt, dass der Beschauer in die Wölbung 
hineinsieht-, rechts entspricht diesem der 
Rest eines sechseckigen Scutums. Den Ab- 
schluss bildet links ein nicht deutlich er- 
kennbarergeschweifter Gegenstand, der etwa 
als eine Pelta gedeutet werden konnte; 
rechts der untere, in Strcifcu geschnittene 
Teil einer Lorten. Die VorderHächc ent- 
halt das rechte untere Viertel der Facade. 
Diese bestand aus drei Schrifttafeln, der 
Haupttafel in der Mitte und zwei rechts 
und links heraustretenden kleineren Tafeln. 
Die llaupttafel trug seitlich dreieckige Oh- 
ren und wurde, wie es scheint, von zwei 
Gestalten gehalten. An dem erhaltenen 
Blocke wenigstens sind Reste der Beine 
und der Fuss einer auf die Schrifttafcl zu- 
schreitenden Gestalt erkennbar. Der lu- 
schriftrest der llaupttafel, in kraftig pro- 
tiliertcm rechteckigem Kähmen, in breiten 
Zügen sorgfaltig gehauen, lautet: 



PRIM'P' 
S T I P 'UV 
A N • L XX 



Iber Z. 1 noch mehrere Buchstabenreste 
wahrnehmbar; über dem 1. Hauptstrich des 
M «1er Fuss eines Buchstabens; zwischen 
M und P der linke untere Bogen eines O, 
vielleicht auch der Rest eines ('; über F 
der Rest eines M ; die Buchstaben vou Zeile 
H sind 0,08 m hoch; über den Ziffern steht 
der Querstrich. Die Inschrift ist aufzulösen : 

[legkmis vicesimat secundmj prim- 

liijniuir), p(iae), ffidetix) stip(tndiu) 

qMtulratfinUt quinque, [vuvä] an(noe) sepUtfr 
ijiiitu. An das untere rechte Eck der llaupt- 
tafel ist in der Verlängerung der Querleiste 
ein kleiner rechteckiger Rahmen angefügt, 
der die Buchstaben MAN enthält. Diesem 
MANfiftw«) entsprach jedenfalls zur Linken 
ein Täfelchen mit DIB. Offenbar haben wir 
es hier mit einem Soldaten zu thun, wahr- 
scheinlich einem Chargierten, der noch im 
aktiven Dienste stand, als er starb. Wenn 
diese Annahme richtig ist, haben wir hier 
das erste Beispiel einer Grabsehrilt eines 
Maiuzer Soldaten der 22. Legion, auf der 
die Legion die drei Beinamen führt und 
die die Weihefonnel Dis Manibus enthält. 
Der Stein muss demnach dem 2. oder 3. 
Jahrhundert angehören. Zu bedauern ist, 
dass der Name des Toten nicht erhalten ist. 



2) Vielleicht gehört zu demselben Grab- 
denkmale ein mit Relieftiguren geschmückter 
Saudsteinblock, der am 21. April 1885 ge- 
funden und in «las Museum verbracht wurde. 
II. 0,59 m. Br. 0,77 m, T. 1.16 m. Zwei Sei- 
ten des Blockes tragen Gcwandtiguren, die 
leider, da der Stein zu eiuer zweiten Ver- 
wendung zerhauen wurde, unten und oben 
verstümmelt sind. Das zwischen den beiden 
Skulpturtiächcn hervorstehende Kck ist bei- 
derseits mit Blattomament in viereckigem 
Rahmen gefüllt. Die eine Seite trägt zwei 
Figuren. Die Hauptfigur bildet die (testalt 
eines Kriegers, die von der Hüfte bis etwa 
zum Knie erhalteu ist. Der Dargestellte 
trägt ein in reichen und gut stilisierten Fal- 
tenwurf gelegtes Doppelgewand. Leitler las- 
sen sich hei der trümmerhaften Erhaltung 
die einzelnen Kleidungsstücke nicht scharf 
von einander sondern. Das untere scheint 
eine ungewöhnlich lange Tunika zu sein; 
darüber ein tief herabhängender Mantel, 
der wegen seiner Länge für eine Pacnula 
gehalten werden könnte, aber der Falten- 
lage nach für etu Sagum angeseheu werden 
muss. Ausserdem sind an der rechten Seite 
einige Parallelstreifen sichtbar, die einer 
Lorica anzugehören scheinen. An der rech- 
ten Hüfte trägt unser Soldat au einem schma- 
len Unguium ein schlankes Schwert von 
merkwürdiger Scheidcubildung. Die Schei- 
denkanteu treten als scharfe, feine Rippen 
hervor, die sich unten zu einem flachhalb- 
kreisförmigen, in eine kurze Spitze ausge- 
zogeneu Ortbaude vereinigen. Nach dem 
Mundstücke zu, da, wo das t'ingnhrrn an- 
setzt, hält ein Querband die Scheidcnblatter 
zusammen. Kuppclriuge sind nicht auge- 
deutet. In der Mitte läuft über die ganze 
Länge der Scheide bis zum Ort band hinab, 
auch über das obere Querbaud hinweg, den 
Kautenrippen parallel, ein scharfer, feiner 
Grat; der Griff zeigt ein halbkugeliges 
Parierstück, der Knauf ist weggebrocheu. 

Zur Rechten dieser Figur steht eine 
kleinere weibliche Gestalt in faltenreichem 
Leibgewand und über den Rücken herab- 
fallendem Mantel. Sie hält mit beiden Hän- 
den, unter die linke Brust andrückend, ei- 
nen Gegenstand, der als ein Vogel gedeutet 
werden muss. Die Linke ist ziemlich gut 
erhalten; Zeige- und Mittelfinger und der 
nach oben ausgestreckte Daumen halten den 
Vogel, während die beiden andern Finger 
eingeschlagen sind. Von der Rechten ist 
nur der längs des Vogelhalscs liegende Dau- 
men und die Spitze zweier den Leib des 
Vogels umfassender Finger zu erkennen. 
Ein Wulst auf der rechten Seite des Halses 
bezeichnet eine Locke. 

Jenseits des Ecks des Blockes ist der 
Rest einer weiblichen Gcwandtigur erhalten, 
die, den rechten Unterarm quer über die 
Hüfte gelejrt. mit vorgestrecktem Unterleib 
und zurücktretendem Unterkörper eine sou- 
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derhare hall» flugartige, hall» im Tragen eines 
schweren Gegenstände* begriffene Haltung 
zeigt. 

Auffallend ist die Verschiedenheit in der 
Güte der Arbeit, die sieh an diesen drei 
Figuren kund gieht. Wahrend die Mittel- 
fignr mit vollem Verständis, feinem Detnil- 
ansdruck und schönem Faltenwurf gearbei- 
tet ist, xeigen «lic beiden Nebenfiguren in 
der Auffassung wie in «1er Technik eine 
höchst naive l'nbcholfcnheit und, zumal die 
zuletzt beschriebene, äusserst mangelhafte 
Oewandhehandlung. 

I ber zwei weitere an derselben Stelle 
gemachte Inschriftfunde werden wir im näch- 
sten Korrcspondenzblatt berichten. 

(Dr. Jakob Keller.) 

69. Oberlahnstein. [Frank. Gräber , An «1er- 
Sellien Stelle in der Nahe des Lahnsteiner 
Hafens, wo im April 1883 (vgl. Korr. 11,89) 
interessante Funde gemacht wurden, sind 
auch jetzt wieder gelegentlich der Anlegung 
oines Schuppens Gräber aufgedeckt worden. 
Dieselben waren mit unbehauenen Stein- 
platten cingefasst und gedeckt ; ausser Schä- 
deln und Gebeinen fanden sich 7 Melasse 
(teils ans einem der terra nigra ähnlichem 
Thon, teils von roherem Material), ferner 
ein Scramasax, ein Messer, ein halbkugel- 
förmiger Deckel von Glas zu einem grös- 
seren Gefüss, von dem leider nur ein Stuck 
•les Knndes erhalten blieb, eine bronzene 
Kil>cl und ein Knopf von gleichem Material. 

(0. Zftlch.) 

70. Bonn. 30. März. |Röm. Villal. Südlich 
der \\ olter'schcn Bierbrauerei in dem be- 
nachbarten l'riesdorf ist in den letzten 
Monaten ein röm. Bau teilweise freigelegt 
worden. Bereits im .Jahre 1HÜ2 hatte Prof. 
Ans'm W'eerth hier die Anfänge desselben 
aufgedeckt. Eine Anzahl Freunde des Al- 
tertums haben, wie die „B. Ztg.*' meldet, 
demselben nunmehr die Mittel zur Ver- 
fügung gestellt, um Ausgrabungen in grösse- 
rem Massstahe vorzunehmen. Durch dic- 
selhen ist nunmehr bereits eine Gebäude- 
frrmt von 70 m verfolgt worden, ohne deren 
Knde zu erreichen. Ähnlich wie bei der 
Krassen Villa zu Nennig, befindet sich am 
Ausgange der Bäder ein parallel mit dem 
Vorgebirge laufender Wandelgang, dessen 
nördliches Knde eine grosse Nische bildet. 
Im Herbste sollen die wegen der Bestellung 
der Felder und Weinberge unterbrochenen 
Arheiten wieder aufgenommen werden. 

71. Köln [Röm. Terracottenstempel.] Die Stem- 
pel der schon Korr. IV. 7 erwähnten, in 
Köln vor einigen .fahren gefundenen Terra- 
kotten sind von J. Klein in den Bonner 
Jahrb. 79 S. 187 publiciert. Der vollstän- 
dige Stempel des einen Töpfers lautet : 
Vintlex /Weih C(olnniae) C(lmtdiae) A(ttffn- 
&U) A(grippinenxiuin) ad cnutioms noais, 
der des andern: Serrtuidtts ( '(utoiiiae) C(fau- 
duta AiyrippineHsiiiHi) ail forum hortluiriium. > 



Köln 28. April. Röm. Altertümer 1 Die 

grossen Erwartungen, welche die Freunde 
der ältesten Geschichte Kölns von den Aus- 
grabungen im Gebiete der Neustadt gehegt, 
sind nicht in Erfüllung gegangen, vielmehr 
bat man etwas weiter ab, so bei Arnolds- 
höhe, verhältnismässig bedeutendere Funde 
gemacht, von denen leider ein Teil \erknm- 
men ist. so dass die Bereicherung unseres 
Museums an röm. Altertümern keineswegs 
so bedeutend geworden, wie man gehofft. 
Eine grössere Zahl römischer und mittel- 
alterlicher Beste kamen in der Zeit vom 
16. bis zum 19. Juli v. J. neben dem Clod- 
wigplatz auf der nordwestl. Seite des Bau- 
platzes Nr. 41 zutage, die wahrschein- 
lich von grössern dort angelegten Bauten 
zeugen, obgleich sonst wohl manche Trüm- 
mer aus der Stadt vor die Thore geschafft 
wurden. Besonders haben sich mehrere Reste 
von grössern G rahm iiiern gefunden. Zu 
diesen gehören der untere Teil eines an 
allen vier Seiten mit Schuppen verzierten 
Pfeilers und Stücke einer gleich verzierten, 
offenbar damit in Verbindung gestandenen 
Wand, wie wir sie an Grahmälern linden. 

Am bedeutendsten ist ein schön gearbei- 
teter, mit hinten weit aufgebauschtem Ge- 
wände schwebender Krieger, dem nur 
der Fuss des gestreckt gehaltenen rechten 
Beines und das ganze linke Bein fehlen. 
Bätseihaft ist bis heute, was die auf dessen 
linker Schulter sitzende Gestalt, die er mit 
der Hand hält, bedeute; es scheint ein Jüng- 
ling sein zu sollen, obgleich man auch an 
eine Matrone gedacht und den undeutlichen 
Gegenstand, den sie auf dem Schosse hat. 
für ein Körbchen gehalten, wie wir sie bei 
jenen Göttinnen finden. Jedenfalls scheint 
mit der Darstellung eine Art Apotheose 
bezweckt. Ks leidet wohl keinen Zweifel, 
dass der schwebende Krieger an der rechten 
Ecke eines grössern Grabmals angebracht 
I Mar, und ihm auf der linken ein gleicher 
entsprach, wie wir sonst auf beiden Seiten 
von Grahmälern Genien finden ■). 

Auch ein Grabstein aus Jurakalk ist unter 
den vielen röm. Kesten. Kr bat die Form 
einer Ära, deren 0,1 1 hoher Aufsatz an den 
Seiten Schneckcnrollen, in der Mitte einen 
Kranz mit Bändern hat. Der ganze Stein 
ist 0,61 hoch, 0,44 breit, 0,20 tief. An den 
Seitenflächen finden sich, wie häufig, ein 
Palmbaum und aus einem Topf sich empor- 
rankende Pflanzen. Die Inschrift lautet : 

1) Hr. Di« noa aufgefundenen Moauniente, Hie 
ich vor eiuigeu Tageu in Köln sah, fasse ich Nu 
Teil etwas ancUra auf. Der Krieger schieu mir 
nicht icbwebend, touilern rasch vorschretend . das 
Figurcheu auf seiner Schulter, welches mit langem 
Chiton und .Mantel angethun ist, ist iweifellos eine 
Frau in vorgerücktem Alter, sie halt eine Tafel 
aut dem Schont. l>a diese Figur im Verhältnis tau» 
Krieger auffallend klein dargestallt ist, wird sie 
ein Hild vorstellen sollen. Der Krieger wird frei 
geataudeu haben, kaum als Fendaut in einer 2teu 
Figur. 



Digitized by Google 



- w - 



_ 80 - 



I • ■ • I 
HERCVLINI 
VSNICASIVS 
0 V A N D A I 
f>. PRIMITIVIA 
Sl AEIEI VSCo 
IVCIMEooVA 
N I A M I I t V L V M 
P 0 S V I 

J)(is) M(mn?ms) #(amwi). Herctdinius 
Nicnmis Oranda. M(rtnoriaw) Primitiria 
Sin f(ilia) eius. Coniugi wen Ovania m(em- 
oriae) titidum i*>mi. 

In der 6. Zeile steht an vierter Stelle E 
statt F, in der folgenden C statt (l ; es sind 
dies häufig auf Inschriften vorkommende Feh- 
ler des Steinmetzen. /. ß — 9 sind schlechter 
eingehauen, besonders die T der vorletzten 
Zeile kaum von l zu unterscheiden. Voran 
geht der Name des Verstorbenen, Herctdinius 
Nicaxhtx Ornnda; als Weiherin des Denk- 
mals nennt sich dessen Tochter Primitiria 
Sia : ganz unerwartet aher setzt des Ovanda 
Gattin mit dem etwas auffallenden ».meinem 
Gatten 44 ein, da sonst zu coniugi (eningi, mit 
der häufig vorkommenden Fnterdrückungdcs 
v) ein ehrendes Heiwort, wie fafomparabüi, 
pientissimo , ohre mm steht. Sie hat den 
Stein wirklich setzen lassen, den sie als 
Gedenkstein (mrmoriae tittdus) bezeichnet 
Die Möglichkeif, dass der letzte Teil der 
Inschrift von cimhigi an später sei, ist nicht 
ausgeschlossen. Bemerkenswert ist, dass die 
Gattin des Oranda Urania heisst ')• 

Unter den sonstigen Funden, die unserm 
Museum zugute gekommen, gedenken wir noch 
eines walzenförmigen Steines aus Jurakalk, 
1,4 m lang, 0,26 m Dm., der hei Niedcrlegung 
der Stadtmauer Ende 1882 oder anfangs 1883 
gefunden wurde. Er ist mit Schuppen ver- 
ziert, die in der Mitte von einem Bande 
durchschlungcn werden, wie man einen ganz 
ähnlichen Stein in dem alten röm. Kastell 
in Deutz entdeckt hat, der aher aufrecht 
steht, und auf ihm findet sich ein Kopf aus 
Trachyt. Es kann kaum zweifelhaft sein, 
dass diese Säule nehst Kopf zu einem Grab- 

1) Di« Erklärung dieser Inschrift ist erschwert 
durch das gänxliche Fehlen vou Interpunktionen 
oder auch nur grösseren Zwischenräumen r.wischen 
den binitelnen Worten. Die oben vorgetragene 
Erklärung trifft schwerlich das Richtige, /eile 4 
wäre M memoriam, ohne Beifügung eines 
Vernum, vollkommen unverständlich. Auch be- 
eeichnet aich ja die Gattin ausdrücklich als Stif- 
terin des Wouumeutes, die Tochter ist also nicht 
Stifterin. Sia, welches nichts als Endnng ist, 
durfte schwerlich ja als Cognomen gebraucht sein, 
xndero wurde die vermeintliche Tochter auch nicht 
einen von den vielen Namen des Vaters führen. 
Meines Krachten« handelt es sich in der Inschrift 
nur um swei Personen: Der Hatte heisst Heren - 
linins Nicasius Ovandam Primtivi <fi- 
I i n s), er stammt aus A si a, und wird als Kte ius 
bezeichnet, fcu Ovaudam ist der Biribam der 
Kodelheimer Inschrift Wd. Zs. 11, 8. 213 in ver- 
gleichen. Eine Stadt Kteit oder Eteia ist frei- 
lieh für Asia, soweit ich sehe, bisher nicht nach- 
gewiesen. Der Hchluss der Inschrift scheiut mir 
iu der Köln. Ztg. richtig erklärt. 

fW LINTZ'SCMC BUCH 



male gehört und in eine Zeit fällt, wo das 
Kastell verlassen war. Unser Stein zeigt 
an der einen Seite in Hochrelief ein Jupiter- 
köpfchen. Er liegt auf einem andern, 0,9 m 
hohen, wonach er wohl die obere Verzierung 
eines Grabmals bildete : oben hat er in der 
Mitte ein Loch, ohne Zweifel zur Einlas- 
sung eines Bildwerks, wahrscheinlich des 
Kopfes desjenigen, dem das Denkmal be- 
stimmt war, oder, wenn es ein grösseres 
Denkmal war, eines seiner Verwandten, die 
es gestiftet. 

(Bericht von .%% in der Köln. Ztg.) 



Chronik. 

( eher v. Cohausen's Werk, der römi-72. 
sehe Grenzwall in Deutschland bringt 
die Revue archeologique 1885 p. 146 — 
167 ein ausführliches Beferat von G. de la 

Nor. 

Zu Untersuchungen am Pfahlgraben hat 73. 

die grossh. hessische Regierung dem histo- 
rischen Verein zu Darmstadt 800 Mark 
bewilligt. 

In Karlsruhe wird vom 6.-8. August 74. 
die lß. allgemeine Versammlung der deut- 
schen anthropologischen Gesellschaft abge- 
halten. 

In Glessen wird vom 30. Septhr. bis 3. 75. 
Oktober die H8. Versammlung deutscher Phi- 
lologen und Schulmftnner stattfinden. 

Der von Mm. M ulier Fz. aufgestellte 76. 
Verslag over het voorgevallene in de ge- 
meente- verzamelingen in 1884 zu Utrecht 
zeigt auch für dies Jahr wieder eine ganz 
ausserordentliche Zunahme der Sammlungen 
im Archiv und Museum, welche zumeist 
der besondern l'msicht der städtischen Ver- 
waltung zu danken ist. 

F. Ohlenschlager zeigt in einem soeben 77. 
im Druck erschienenen Vortrag 'Sage und 
Forschung' ( Festrede gehalten in der öflentl. 
Sitzung der bayrischen Akademie, München, 
Verlag der Akademie, 4 Ü , 40 Seiten), wel- 
chen grossen Nutzen die antiquarische For- 
schung aus einer sorgfältigen Benutzung der 
( »rtssagen und Orts- und Distriktnamen ge- 
winnen kann. Die sehr anregend geschrie- 
bene Abhandlung enthält eine Fülle des 
weitvollsten Materiales. 
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Neue Funde. 

78. Worms, Juni. [Terrae otten Stempel], bei 

der in den letzton Wochen erfolgten Auf- 
deckung eines Teiles des grossen rüni. 
Gräberfeldes an der Westseite der von 
Worms nach Speyer und weiter ziehenden 
röm. Strasse sind hei Maria-Münster zahl- 
reiche zum Teil sehr interessante röm. 
Funde gemacht worden. Nach dem Ah- 
schluss der diesjährigen Ausgrabung wird 
über diese ausführlich herichtet werden, 
liier still nur einer Terracottentigur ge- 
dacht werden, deren Stempel eine interes- 
sante Übereinstimmung zeigt mit den jüngst 
in den Bonn. Jahrb. 71». S. 17S (vgl. Wd. 
Korr. IV, 71) von J. Klein public ierten 
Kölner Tcrratotten. 

Von der aufgefundenen Terracotta, die 
am weissem Thon besteht, ist nur der un- 
terste Teil bis zu den Kuiccn erhalten, sie 
scheint eine Güttin dargestellt zu haben, 
welche sich nach vorn mit fest aufstehen- 
dem linken und etwas erhobenem rechten 
Fuss, an einen Pfeiler lehnte, während 
sich an ihre Füssc ein Vogel (HuhnV) 
schmiegt. Auf der Hückseite der vier- 
ctkitreu, nicht ganz 4 cm h., innen hohlen 
basis befindet sich die Inschrift : 

L V C I V S 

FECIT AD 

C A N T V N 

AS NOVAS 
und auf dem Pfcilor stehen nochmals die 
Worte 

LVCIVS FECIT 

I)ie Form der Buchstaben bei rettend ist 
U bemerken , dass V eine unten runde, 
nicht die spitze F'orm hat und dass das ( 
von euHtuiuts mit einem Schnörkel versehen 
ist. der es einem G ähnlich macht. 

Stimmt schon die Figur vollkommen 
überein mit den von Klein beschriebenen 
K<>laer Stücken, so wird man auf diese 
hoch deutlicher hingewiesen durch die In- 
schrift, welche die gleiche Ortsbezeichnung 
ad rantniut* norus' führt, wie der Kölner 
Stempel: Vhnlex fei. ad cantttnai not«*. 



der auch in ausfuhrlicherer Schreibung vor- 
kommt als: Viwfcj fcc. cioloniae) Cdandiaa 
A ( uffHstac i AOjripphienshtm). 

Klein vermutet mit Hecht, dass ov/ eint- 
tuntu novo» ebenso wie die auf Fabrika- 
ten eines benachbarten Töpferofens gefun- 
dene Stempelinschrift ad forum hordtarimn 
eine Lokalität des alten Köln bezeichne, 
in deren Nähe der genannte Töpfer sein 
Verkaufslokal gehabt habe und eantuna 
eine dem Mumie des Volkes entnommene 
Bezeichnung sei. die sich im Französicheu 
cantutr und Italienischen vantiaa erhalten 
hat. l'nsere in Worms gefundene Inschrift 
hat leider die kürzere Form, es fehlt ihr 
die Stadtangabe; es wäre somit immerhin 
möglich , dass die IMatzbezcichnung ad 
aoU Kitas uoras auch für eine andere Stadt 
als Köln zutreffend wäre; allein bei der 
genauen Übereinstimmung unseres Fundes 
mit den Kölner Fabrikaten ist die andere 
Annahme viel wahrscheinlicher, dass das 
Wormser Figürchen Kölner Fabrikat i>t 
und der Topfer Lucius entweder gleich- 
zeitig mit Vinde.x oder als Vorgänger oder 
Nachfolger desselben ad vantuiats Horas in 
Köln sein Osehäftslokal hatte. Die nic- 
derriieinischeu Topferfabrikate scheinen al.se» 
in nun. Zeit wie später und heute noch 
weithin, und besonders den Hhein aufwärts 
int Handel vertrieben worden zu sein. 

(Dr. Weckerling). 

MUhlheim bei Ottenbach. | Münzfund. | Bei 79. 
dem Abbruch eines alten Hauses der Kr« 
ben des (•emeiudereehners Hupp, wurden 
über den Thürpfosten eingemauert mehrere 
Schachtch hcn mit Gold- und Silbermünzen, 
die meisten aus dein 16. und 17. Jh. fttam- 
rnend, aufgefunden. Auch in dem Keller 
wurde eine Schachtel gefunden. In dem 
Hause befand sich vor mehr als hundert 
Jahren das Schultheisseu-Amt. 

Darmstadt. (Limes im Horloffthale.j In der 80. 
letzten Monats-Versammlung des bist. Ver- 
eins für Hessen berichtete Hr. Fr. Kotier 
über seine im Auftrage des Vereins vor- 
genommenen Untersuchungen über den Lauf 
des rfahlgrabcns im llorloffthalc, — Nach- 
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-dem im vergangenen Jahre durch die Auf- 
findung des Pastelles bei Langsdorf der 
Limes in dem nördlichen Teile der Wettcrau 
bestimmt worden war, konnte durch die 
diesjährigen Untersuchungen derselbe auch 
im nordostlichen Theile endgültig festge- 
stellt werden. Ks wurden nämlich auf der 
Strecke Inheiden-Bisses, die ausser in der 
Nahe der „Burg" bei Unter- Widdersheim 
keine Spur des Pfahlgrabens enthalten 
sollte, an drei Punkten Überreste desselben 
aufgefunden. 

Krstlirh im Kehle zwischen Bisses und 
der Niildaer Strasse, am sog. Ibirgweg. 
Dieser Weg zieht oder zog vielmehr, wie 
die Flurkarten ausweisen, von Bisses aus 
auf die Burg bei Unter- Widdersheim und 
von dort nach dem Dorfe I . -Widdersheim. 
In der Nähe der „Burg - bemerkt man auf 
der ostlichen Seite des Weges die Beste 
eines Erdaufwurfes mit vorliegendem Gra- 
ben. Da der Weg hier durch eine sumph'gc 
Mulde zieht und durchweg höher liegt als 
diese, so kann weder A ufwurf noch Gra- 
ben durch neuere Anlage entstanden sein 
(vcrgl. v. Cohausen: der römische Grcnz- 
wall S. <tf). 

Der Burgweg strebt von hier aus einer 
Anhöhe zu, welche weithin die Umgegend 
beherrscht. Folgte der Pfahlgrabcn dem 
Burgwege, so musste auf dieser Höhe einst 
ein Pfiihlgrabenturm gewesen sein. Wirk- 
lich zeigten sich auch auf dieser Höhe, süd- 
östlich von Grund-Sehwalheim, Mörtelspu- 
ren und Scherben römischer Gefässe und 
auf Befragen erzählte Forstwart Ekel von 
I'.- Widdersheim, dass daselbst vor einigen 
•Jahren von einem Schäfer die Fundamente 
eines kleinen Gebäudes seien ausgebrochen 
worden. Folgt man von hier aus dem 
Ibirgweg weiter nach Süden, so uberschrei- 
tet man südöstlich von dem Bömerhmnncn 
die Koste der Schwalheimer oder Bisser 
Landwehr, die bei dem Bömerbrunnen endet. 
Der Weg, hier nur noch Pfad, führt mitten 
durch tiefseh war/en Torfboden. Auf seiner 
östlichen Seite bemerkt man eine 15— 1H m 
breite leichte Erhöhung, die um so auf- 
falliger ist, da sie sich als gelber Lehm- 
streifen mitten im schwarzen Torfboden 
abhebt. Diese Erhöhung, welche zu beiden 
Seiten abgesteint ist, hat noch eine Länge 
von circa 200 Schritt, sie verschwindet in 
der angrenzenden Wiese und ihre Richtung 
weist auf die westliche Seite von Bisses. 
In ihr erblickt der Berichterstatter den 
Linie«. Hr. v. Cohausen verlegt den Pfahl- 
graben in die oben erwähnte Bisser Land- 
wehr, die aber, wie die Flurkarte und die 
ehemalige, jetzt noch abgesteinte Grenze 
derselben darthun, unter allen Einständen 
rechtwinkelig auf den Pfahlgraben stossen 
musste. 

Sodann westlich von Steinheim im sog. 
Pohl stück. Es ist dies ein 117 m langer 



und f> m breiter Ackerstreifen, welcher von 
Süd nach Nord in einem kleinen Bogen nach 
dem Wingertsberge zieht und auf welchen zu 
beiden Seiten Acker rechtwinkelig anstossen. 
! Es hat dieses Pohlstück durchaus nichts 
1 mit der Landwehr und mit dem Haingraben 
zu fluni, wo Hr. v. Cohausen den Limes 
vermutet. Die Steinheimcr Landwehr zieht 
auch nicht, wie. in dessen Buche angenom- 
men wird, von Süd nach Nord, sondern, 
wie die Flurkarte zeigt, an der Grenze voir 
Steinheim und I nter- Widdersheim hin, also 
von O.-S.-O. nach W.-N.-W. 

Endlich in einer Bodenerhöhung, welche 
von der Neumühle bei Traishorloft" aus 
mitten durch die Sümpfe der Horloff in 
der Richtung nach dem Grasser Berge zieht, 
wo sich ein Stück des Pfahlgrabens in 
schönem Profile erhalten hat. 

Verbindet man die drei Strecken, so 
entsteht dadurch eine fast gerade Linie, 
welche südlich vom Bingenheimer Forst- 
hause aus bis in die Nähe der Ricdmühle 
läuft und dann in einem sanften Bogen nach 
«lern Grasser Berge zieht. 

Weiter enthielt der Bericht eine ein- 
gehende Beschreibung der Ausgrabungen 
zu Inheiden (vcrgl. Korrbl. IV, 48) und auf 
der Burg zu Unter- Widdersheim, wo, trotz 
der sorgfältigs'cn Untersuchung keine Cas- 
tell-Mauern, sondern mitten auf dem Pla- 
teau ein Gebäude von 29 1 /« m Länge und 
I i m Breite mit einem Anbau von I8V1 m 
Länge und 4 in Breite nachgewiesen resp. 
aufgedeckt werden konnten. Die Fund- 
stücke bestanden ausser Scherben römischer 
Gcfassc, darunter auch terra sigillata mit 
sehr schönen Ornamenten, aus einem eiser- 
nen Schlüssel und einer Silbermünze von 
Marc Aurel. 

Schliesslich berichtete noch Ilr. Kotler 
über ein von ihm in der Nähe von Grü- 
ningen gesuchtes Pfahlgraben - ('asteil (Co- 
hausen S. 80 vermutet hier ein ganz, zerstörtes 
grösseres Castell), das er auf dem Ziegen- 
berg, südöstlich von Hainhaus, gefunden 
j zu haben glaubt, wo an einer Stelle noch 
| ausgedehntes Mauerwerk im Boden stecken 
soll und die Ackcrobcrtiächc an vielen Or- 
ten Ziegelbrocken und grosse Steine zeigt, 
welche mit Mörtel bedeckt sind. (H.) 

Mittelheim a. Rh. , S i l bergeräth]. In ei- 81 

nein tiefen Brunnen auf der Hofraite des 
Weinhändlers Horst hat man kürzlich 19 
Schüsseln, die meisten von Silber, und 9 
Kannen (einige von Silber, andere von 
Zinn) mit Deckeln, sowie zwei stark ver- 
goldete zwei- bezw. dreiarmige Leuchter, 
letztere aus dem 14. Jh. stammend, und 2 
Räuchertellerchen gefunden. Die Schüsseln 
haben verschiedene Dm. von 14 bis 40 cm 
und sind schön gravirt, einige tragen das 
J. 162ö, andere 1621. Die Kannen haben 
eine Höhe von 15 bis 27 cm. 
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82. Ems. (Kurtrierische Münzen.] Im Hofe 
dos Hrn. Gross in der Marktstrasse wurde 
nur wouige Fuss tief ein irdener Steintopf 
mit ein» 1000 Münzen gefunden. Diese 
Silbermünzen sind von gleichem (lepräge 
wie diejenigen, welche im vorigen Jahre 
bei gleicher Veranlassung in einer benach- 
barten Hofraitbc gefunden wurden, und 
tragen fast alle das kurtrierisebe Wappen. 
Während viele Geldstürke die Grösse eines 
.Markstückes haben, sind auch .solche von 
der Grösse des Zehn- und Fünfpfcnnig- 
stfiekes, sowie viele sog. „l , etcrmännchen' < 
darunter. Vorläufig ist der gesamte Fund 
beim Eigentümer aufgehoben worden. 

83. Mainz. [Römische Grabinschrift.! Fort- 
setzung zu Korr. IV, 47, K8. (irosser Block 
eines Grabdenkmals mit Inschrift, gefunden 
auf dem Schillerplatze in Mainz am 18. 
April 1H85, durch das Stadtbauamt in das 
Museum geliefert am 20. April. Feinkör- 
niger weisser Sandstein, wahrscheinlich aus 
den Flonheimer Brüchen. Br. 1,26 m, 
H. 0.5X m. Dm. <U>:i m. Die obere Flache 
ist mit Durchschneidung der Buchstaben 
bei einer zweiten Verwendung des Steines 
durchgehauen ; die untere Kante ist, wie 
der breite Streifen unter der letzten Zeile 
beweist, in der ursprünglichen Bearbeitung 
erhalten, so dass der Schinna der Inschrift 
vorhanden ist Die Zeilenanfänge, wie auch 
die Zeilenschliisse sind durch Weghauen 
<les Steines verstümmelt. Der Inschriftrest 
lautet : 

\SSl!<,'/~/l ">,'/! /.'/'/"/?// 
C 0 N I V G I SA l IHM //////// 
!W0- ET S I B I * V I V I 
FECERVNT 

I 

Aufzulösen am eotyugi 

»tjHifiHiti/mo et ftffii riri frcfmnt. Die Buch- 
staben sind in sehr schonen Zügen, mit 
Ausnahme des N, etwas schmal gehauen; 
die Funkte sind dreispitzig. Was ans den 
Huclistabenresten der 1. Zeile zu erganzen 
sei, ist unklar. Jedenfalls enthielt sie einen 
Namen. Die Formel . . . whno et sihi riet 
frommt ist häutig : auch ein von jux mtuivh 
«niRM ist in Mainz gefunden worden auf 
der Sarkophaginschrift bei Brambach (III. 
10H8 (Wilmanns 22f>8), die in der jetzt 
verschwundenen Albanskirche gefunden und 
von Iluttich abgeschrieben wurde, die auch 
durch den derurio cititati* Aiuh i iemium ( oder 
Andfrirnmtm, vgl. Lehne, ges. Sehr. II, 8t>8) 
interessant, aber nicht mehr vorhanden ist. 
Wer ausser der Gattin „dem unstriiHiehen 
Batten und sich noch bei Lebzeiten" das 
Familiengrab hat errichten lassen, ob es 
die Kinder oder wahrscheinlich die über- 
lebenden Eltern waren, ist nicht festzu- 
stellen. Zu vermuten wäre, dass dem 
myugi mnetissimo ein weiterer Superlativ 
etwa mit fBtkt vorausgegangen sei, und die 
Keste der 1. Zeile SSI könnten da/u her- 



angezogen werden; aber der dem ersten 
S voraufgehende schräge Buchstahenfuss 
schliesst einen Superlativ aus. 

(Jacob Keller.) 

Trier, Juni. Bei einer Translocierung 84. 
eines Teiles des Stadtarchivs fand Herr 
Oberbürgermeister de Nys eine Kiste voll 
ungeordneter Frkunden. Nachdem ich mit 
seiner gütigen F'.rlaubnis einen flüchtigen 
Einblick darein genommen, glaube ich den 
Fuud als einen solchen signalisieren zu 
sollen, welcher schätzenswerte Aufschlüsse 
über die verschiedenen socialen und politi- 
schen Verhältnisse des trierischen Gemein- 
wesens, vom 13. Jh. an abwärts, enthält. 

Die Reihe der behördlichen Verord- 
nungen beginnt mit dem J. 1254. Mit 
diesem Datum ist nämlich ein lateinisches 
Dokument folgenden Inhalts versehen: 

'Xotum sit universis hec scripta visuris, 
quod per Marsilium scultetum et per scabi- 
nos civitatis Treverensis nrdinatum est et 
statntum, nt limites que [sie!] vulgo marke 
dicuntur Statute et statuende per cen- 
tnrionem et nniversitatem hominum manen- 
tium ultra pontein in continio ibidem in 
per]ietuum stabiles permaneant. Item sta- 
tntum et ordinatum est per predictos scul- 
tetum et per scabinos Trcvercnses ut super 
casibus aecusatis in plaeito dicto buwe- 
dinc per predictos centurionem et nniversita- 
tem ultra pontem nulla excusacio admitta- 
tur vel reeipiatur. et cum universitas ho- 
minum ultra pontem teneatur in censu in 
VII. denarios Treverenses, reeipiet centurio 
ultra |»ontem ipsos denarios, tres videlicet 
a Theoderico dicto Geilot, a Lodewico» 
dicto Boiz duos denarios et residuos duos 
a Fudewieo Wrede manente dominus vide- 
licet dictornm contiguis, et ipsos VII. de- 
narios centurio ultra pontem reeeptos pre- 
sentabit centurioni Treverensi annuatim in 
testo beati Martini. Huius rei cum appen- 
sione sigilli civitatis sunt testes Ordolfus, 
Tristant, Gilet etc. scabini Treverenses, in 
(piorum presentia hec sunt acta anno 
M . CC. LH II. mensc februario.' 

Die Grenze der städtischen Gerichts- 
barkeit auf der linken Moselseite ist auf einem 
alten Plane gezeichnet. Hier haben wir 
wohl die erste genaue Bestimmung einer 
solchen. Ein anderes Dokument in deut- 
scher Sprache, im J. 1366 von Wilham 
von Manderscheit berre zu Navelden rieter' 
ausgestellt, bezieht sich auf das angrenzende 
Gebiet Kuren und bekundet den Vollzug 
eines Verkaufs seines Anteils am Zehnten von 
Frucht und Wein an die Abtei Sankt Mathias. 

Eine dritte Urkunde (latein.) berichtet 
über die Beilegung einer territorialen Streit- 
sache mit dem Abte von Sankt Martin. 

Fline besondere Klasse von Urkk. giebt 
über privat- oder korporations- rechtliche 
Verhältnisse, welche gewisse Gebäulichkei- 
ten oder Grundstücke innerhalb der Stadt 
angehen, Auskunft 
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Mehrere Dokumente betreffen das Zunft- 
wesen. So tritt (1538) das „Wollenwcber- 
•tnpt" in einer Klage {fegen den Hat von 
Strassburg selbständig mit zwei „Anwültcu- 
(worunter ein Johann Flade) auf. ■ 

Andere von auswärts stammende Briefe 
sind /um grössten Teil Quittungen über 
die Entrichtung von Geldern seitens der 
Stadt, von Zinsen an Sponheim und Loth- 
ringen, von Schirmgeld an den Rentmeistcr 
des Kaisers in Luxemburg. 

Lothringen ist ferner durch die Be- 
scheinigung (1365) der Einlösung an Brog- 
nard de Fencstrange verpfändeter deutscher 
Lehen seitens des Herzogs Johann vertreten. 

Das Haus de Fenestrange wird im Kriege 
von 1324 mehrfach genannt. Zur Ergänzung 
der Kenntnis jenes denkwürdigen Kampfes 
derer von Luxemburg, Lothringen und Bar 
gegen Metz liefert der Fnwd eines der bis- 
her fehlenden Schlussgliedcr : den beson- 
deren Friedensvertrag zwischen Metz und 
Trier als Stadtgemeinden (1326) in loth- 
ringisch Französisch geschrieben und vom 
Bat zu Metz ausgestellt. 

Auch die geistliche Behörde hat in einer 
Anzahl Verordnungen des Erzbischofs und 
dos Oftizialats etc. ihre Vertreter in den 
vorliegenden Dokumenten. Eine Urkunde 
Werners v. J. 1H96 bekundet, dass (wir) 
„unsern lieben getruwen scheffenmeister 
u. scheffen und bürger in unsern u. unsers 
stitfts schirm, troist u. geleite hau ge- 
nommen." 

Ein Konvolut Geburtsbriefc verspricht 
vielleicht Bereicherung der Biographic. 

In wie weit die topographischen An- 
gaben des „Wochenblättchens" aus den vor- 
liegenden Urkunden entnommen sind, wird 
noch erst festzustellen sein. Überhaupt hat 
allerdings eine sorgfältige Prüfung noch 
erst zu ergeben, welche der Urkunden etwa 
früheren Bearbeitern der tricrischen Ge- 
schichte bekannt gewesen sind. 

(K c u f f e r.) 

Paulheim, Landkreis Köln. [Wandgemälde |. 
Bei der Erweiterung der spätromanischen 
l'farrkirche zu Saulheim sind in dem ausser 
dem Turm allein erhaltenen Mittelschiff 
des Langhauses zahlreiche, fast alle Flachen 
bedeckende Wandgemälde zu Tage getreten. 
So verzieren einzelne in mittlem Dimen- 
sionen gehaltene Standfiguren, unter denen 
St. Barbara, die Patronin, und St. Marga- 
retha erkennbar, die Pfeiler. Über den 
Arkaden bedecken Reihen von Darstellungen 
bis zu den Oberfenstern die Wände. An der 
Evangelienseite sind es Scenen aus der 
Passion in reicher Gruppierung von kleinen 
Figuren, auf der Epistelseitc einzelne grosse 
Standfiguren, unter denen zunächst nur St. 
Petrus erkenntlich ist. Die Hanken- und 
und Blumen-Ornamente, welche die Ver- 
bindungsstreifen ausfüllen und die Bekrö- 
nungen bilden, setzen sich ohne Zweifel bis 
in die jetzt noch ganz übertünchten Ge- 



wölbekappen fort. Der Stil der Gemälde 
weist auf die 1. II. des 1«. Jhs. als Ur- 
spruugszeit hin, aus der auch die schlanken 
und feinen Gewölbcgurien stammen müssen. 
Die Spureu von Malerei, welche auch über 
denselben sich noch zeigeu sollen, setzen 
eine ursprünglich Hache Decke voraus : und 
wenn die einstweilen (bis zur leichtern Zu- 
gänglichkcit des Gewölbes) noch zu bean- 
standende Meinung, dass jene mit den un- 
tern dein Stile nach identisch seien, sich 
als richtig erweisen sollte, so würde die 
malerische Ausstattung der Kirche unmit- 
telbar vor die Einspannuug des Gewölbes 
zu setzen sein, was immerhin auffallend 
wäre. Die Gemälde sind aus starken 
schwarzen Konturen gebildet , fast ohne 
Schatten, und mit sehr dünn aufgetragenen 
Füllfarbcn. unter denen braunrot und laich- 
grün vorherrschen. Die Zeichnung lasst 
im Allgemeinen Vieles zu wünschen übrig, 
namentlich in Bezug auf die Sicherheit und 
Schönheit der Linienführung und Bewegung, 
erhebt sich aber mannichfach bis zu einer 
gewissen, und zwar nicht bloss stilistischen 
Gefälligkeit und Anmut. Die figürlichen 
Partiecn sind merkwürdiger Weise den 
ornamentalen überlegen und lassen überall 
einen handwerksmässigeu, aber routinierten 
ländlichen Meister vermuten. Alles ist der- 
art, dass der Herstellung, welche bei der 
dem Anschein nach ziemlich guten Erhal- 
tung keine grossen Kosten verursachen 
würde, das Wort geredet werden inuss. 

Chronik. 

Darmstadt. Bei der Jubiläumsfeier des 86. 
bist. Vereines für Hessen legte Hr. Fr. 
Kofier den 1. Teil der von ihm verlausten 
praehistorischen Karte des Grossherzogtums, 

die Provinz Obcrhcsscn, zur Ansicht vor. 
Kr besteht aus 12 Platt der grossen 
hessischen Generalstabskarte (l : 5CJHH)), auf 
welchen die Funde möglichst genau an der 
Fundstelle eingetragen sind. Die Zeichen 
für die Funde sind die mit Ohlcnschlager 
und Tröltsch vereinbarten. Den Karten 
ist eine Tabelle beigegeben, welche Bich 
durch treue und ausführliche (Quellenan- 
gabe vor Werken ähnlicher Art auszeich- 
net. Da dem Verfasser neben seiner rei- 
chen Erfahrung und Laudeskeuntuis die 
kräftige Unterstützung des grossh. Mi- 
nisteriums zur Seite stand und er nicht 
die Mühe scheute, auch Prixatsauuuluugcn 
bei der Arbeit zu berücksichtigen, so bietet 
das Werk eine ungeahnte Bcichhaltigkcit 
und Vollständigkeit. Die Provinzen ütarken- 
burg und ilheinhessen werden anfangs Juli 
vollendet sein. Die Karten sollen dann im 
Vereins-Archive aufbewahrt und jeder neue 
Fund darauf eingetragen werden. Die Ver- 
einsmitglicder aber erhalten als Vereins- 
gabe eine Karte des Grossherzogtums auf 
zwei Blatt. 
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Neue Funde. 

17. Basel. Bei Bauten auf der Ritterstrassc 
wurden die Fundamente einer ca. 1,20 m 
breiten Mauer blossgelegt, welche von der 
Urichskirche senkrecht zum Lauf der Rit- 
terstrasse dureb die Gärten der abgerissenen 
Häuser am Hasengässchen und genau auf 
die Grenze zwisebeu Gerichts- und Dörnhof 
hinauslief. Zu dieser Mauer waren zahl- 
reiche römische Gebäudefragmente verwen- 
det, welche teils von gewöhnlichen Grab- 
steinen, teils von umfangreichen Pracht- 
bauten herzurühren schienen. Rechts und 
links von derselben fanden sich römische 
Münzen, eine römische Vase und einige 
Bronzestatuetten, namentlich ein reizender 
stehender Hermes von entschieden römischer 
Arbeit. Ob das Mauerwerk aus der römi- 
schen Zeit stammt, ist zweifelhaft, vielleicht 
gehört es der frühesten bischöflichen Zeit au. 
Ausserhalb der Mauer, gegen die Bäuinlein- 
gasse zu, befand sich ein tiefer Graben. 
So viel scheint festzustehen, dass ^auf Burg" 
eine römische Niederlassung bestand; denn 
wenn auch das Vorhandensein römischer 
Gehäudefragmente in der Mauer sich durch 
die Nähe von Äugst erklären Hesse, so 
wäre doch schlechthin nicht abzusehen, wie 
die Kunstwerke und die zahlreichen Münzen, 
welche fast allen Kaisern von Augustus bis 
auf die spätesten angehören, sonst bieher 
gekommen wären. 

Tarquinpol. Juli. [Ausgrabungen.] Unter 
den geschichtlich merkwürdigen Ortschaften 
Lothringens ist wohl Tarquinpol am Linder- 
Weiher diejenige, die am wenigsten bekannt 
sein dürfte. Auch giebt es wenige Ortsna- 
men, die eine solche Fülle von Umwand- 
lungen durchgemacht haben, als gerade 
Tarquinpol. So heisst der Ort in den älteren 
Urkunden des 14., 15. und 16. Jahrhun- [ 
derts bald Tachampach, Techenpful, Tachem- 
pfal, Tachempolst, Techempoul , Tarquem- 
P«l, Texempol u. s. w. Richtig ist, wie Ge- 



schichtsforscher nachgewiesen haben, dass 
die ursprüngliche Benennung Decempagi war, 
woraus im Laufe der Jahrhunderte durch 
Korruption Techempfoul und später Tar- 
quinpol entstand. Vielfach wurde versucht, 
den Ursprung dieser letzteren Benennung 
auf Tarquinius, den Römerkönig, zurückzu- 
führen; jedoch entbehren die aufgestellten 
Hypothesen jeder geschichtlichen Grundlage. 
Allerdings wurden eine Menge römischer 
Münzen aus der Kaiserzeit, zahlreiche Bruch- 
stücke von Gerätschaften römischer u. frän- 
kischer Herkunft, deutliche Spuren von rö- 
mischen Anlagen, Steine mit lateinischen 
Inschriften u. a. m. aufgefunden, sowohl in 
Tarquinpol selbst als auch in der Umgegend. 
Alles deutete darauf hin, dass hier einst 
eine gallisch-römische Niederlassung bestand. 
Dem Geschichtsforscher bot sich demnach 
ein reiches Feld zu interessanten Studien 
und Nachforschungen. Es handelte sich nun 
darum, dasselbe auszubeuten, wozu zweck- 
entsprechende Ausgrabungen geeignet er- 
schienen. Eine nicht vorhergesehene Ent- 
deckung sollte zu denselben Veranlassung 
geben. 

Als im vorigen Herbste das Pflaster der 
Kirche zu Tarquinpol restauriert wurde, stiess 
man auf fünf steinerne Särge, deren eigen- 
tümlicher Charakter sofort den römischen 
Ursprung erkennen Hess. Die Wd. Korr. 
IV, 45 erwähnte Inschrift wurde um dieselbe 
Zeit zutage gefördert. 

Es unterlag keinem Zweifel, dass auch 
noch andere archäologische Schätze, deren 
Vorhandensein von Wichtigkeit für die Ge- 
schichte des Landes werden konnte, in und 
in der Nähe der Kirche geborgen seien. 
Die Regierung bewilligte die zu Ausgrab- 
ungen nötigen Geldmittel und Hr. Bezirks- 
und Dombaumeister Tornow wurde mit 
der Leitung der Arbeiten betraut. Diesel- 
ben wurden vor ungefähr zwei Monaten in 
Angriff genommen und haben schon zur 
Entdeckung einer Menge wertvoller und 
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interessanter Gegenstände geführt, die wir 
im Folgenden aufzählen und kurz beschrei- 
ben wollen. 

Im Ganzen wurden bis jetzt in der Kirche 
und in deren unmittelbarer Nähe 39 stei- 
nerne Särge blossgelegt, die sich in drei 
verschiedene Gruppen teilen. 

Von den Särgen sind nur wenige aus 
einem Steine gearbeitet. Am Kopfende 
sind diese etwas breiter als am Fussende, 
die Wandungen haben eine Dicke von etwa 
6 cm. Auch der Deckel, der ausgehöhlt ist, 
besteht aus einem Stücke Zu diesen Sär- 
gen wurde der Kalkstein von Tincry bei 
Dclmc verwendet. Auffallend ist, dass sämt- 
liche Särge zerschlagen sind, so dass nur 
die Bruchstücke — allerdings vollzählig — 
gesammelt werden konnten. Es liegt die 
Annahme nahe, dass die betr. Grabstätten 
schon vor langer Zeit entweiht wurden. So 
liegen auch die Gebeine ungeordnet bei- 
sammen, und man fand z. 6. in einem ein- 
zigen Sarge 5 Schädel. Über 200 wohler- 
haltene Schädel sind auf diese Weise ge- 
funden worden. 

Zu der zweiten Gruppe gehören eine 
Anzahl Särge, deren Boden, Seitenwände 
und Deckel aus je 4—5 nebeneinander ste- 
henden rohen Steinplatten zusammengesetzt 
sind ; je eine Platte verschliesst das Kopf- 
ende und das Fussende. Auch diese, wie 
alle übrigen, enthielten Gebeine. 

Die Särge der dritten Gruppe sind be- 
sonders bemerkenswert. Während Boden und 
Deckel, wie bei denen der vorigen Art, aus 
rohen Steinplatten bestehen, sind die Sei- 
tenwände aus übereinander geschichteten 
Pflastersteinen gebildet, deren glatte Fläche 
nach innen und deren konischer Teil nach 
aussen gekehrt ist. Einen ähnlichen Ver- 
schluss fand man an den Extremitäten. 

Die meisten Särge fand man im Innern 
der Kirche, die andern ausserhalb derselben. 
Nur in einem Sarge, und zwar in einem 
solchen, der aus Steinplatten bestand, be- 
fanden sich historisch - merkwürdige Rari- 
täten. Die Ausbeute aber ist so bedeutend, 
dass sie schon ganz allein die Ausgrabung 
lohnt. Es fanden sich vor : 1) Bruchstücke 
eines beinernen Schmuckkammes mit geo- 
metrischen Verzierungen. 2) Teile eines 
Halsbandes, das an die fränkische Zeit er- 
innert. Dasselbe besteht aus würfelförmigen 
und kugelförmigen Steinen von gebrannter 
Erde mit farbigen und emaillierten Verzie- 
rungen, aus Glasperlen, aus 2 echten Perlen 
und aus mehreren kugelförmigen und cylind- 
rischen Bernsteinperlen, letztere bemerkens- 
wert durch eine buntfarbige Ausschmückung 
auf der cylindrischen Fläche ; die kugelför- 
migen Bernsteinperlen prangen in mehreren 
Farben. 3) Ein massives Medaillon aus 
reinem Golde. Dieser Fund ist äusserst 
kostbar. Das Medaillon, von Meisterhand 
gearbeitet, hat ungefähr 4 cm im Durchm. 



und ist mit einem Relief in getriebenem 
Golde geschmückt. Die dargestellte Scene 
zeigt Venus auf einem Delphine sitzend und 
ein Tuch über sich schwingend. Das Ganze 
ist von kla>sischer Schönheit und ist jeden- 
falls röm. Ursprungs. 4) Die beiden Hälften 
einer Schuhschnalle aus versilberter Bronze. 
5) Das Schlussstück einer kleinen Spange 
von fränkischem Typus mit Spuren von 
emaillierten Verzierungen. 6) Eine kleine 
dreieckig durchlöcherte Kupfermünze, auf 
welcher man eine Figur mit einem Vogel- 
kopfe zu erkennen glaubt 7) Eine Muschel, die 
wahrscheinlich als Amulet diente. 8) Bruch- 
stücke eines kleinen Rades aus Bronze sowie 
zwei Teile eines bronzenen Gerätes 9) Ein 
Ring ans versilberter Bronze mit einer run- 
den Scheibe, auf welcher eine Verzierung 
in vertiefter Arbeit zu sehen ist. 1<») Ein 
massiv goldener Ring, dessen grösste Breite 
12 mm ist. An dieser Stelle sind 2 neben- 
einanderstehende Rauten; in den dadurch 
gebildeten Winkeln bemerkt man drei gol- 
dene Perlen, die in Form einer Öse durch 
einen Filigranfaden miteinander verbunden 
sind. Allem Anschein nach stammt dieser 
Ring aus der fränkischen Zeit. Sämtliche 
Gegenstände wurden, wie schon oben be- 
merkt, in demselben Sarge aufgefunden und 
scheinen einer Dame von hervorragendem 
Range beigegeben worden zu sein. 

Ausser den Särgen wurde noch Folgen- 
des in der Kirche aufgedeckt: Zahlreiche 
Bruchstücke einer Venus aus weissem polier- 
ten Marmor; zwei Steine mit Inschriften. Der 
eine war im Triumphbogen des Chores ein- 
gemauert und trägt 15 cm hohe Buchstaben 
von sehr edlem Charakter. Die Inschrift 
ist leider nur teilweise aufgefunden worden, 
doch hofft man, den noch fehlenden Teil 
zu entdecken. Hier die Inschrift: 
S P 0 • • 
• •••NT IS.... 
.... I E V E 

Auf dem zweiten Steine sind nur drei 
Buchstaben I C A, die ebenfalls dreieckig 
vertieft sind und eine Höhe von ungefähr 
30 cm erreichen. Die ausserordentlichen 
Dimensionen der Buchstaben gestatten den 
Schluss, dass an der betr. Stelle ganz be- 
deutende Anlagen gestanden haben, und 
nach dem edlen Charakter der Buchstaben 
zu urteilen, stammen diese Anlagen aus der 
Zeit vor dem 3. Jhrh. 

Die Ausgrabungen wurden im Dorfe fort- 
gesetzt. Überall stiess man auf Überreste 
röm. Suhstruktionen. Am Eingange des Dor- 
fes legte man einen grossen behaltenen quad- 
ratförmigen Stein bloss, der ein reich ver- 
ziertes Kapitälchen trug und von einem Pi- 
laster herrührte. An einer anderen Stelle 
entdeckte man eine grosse Anzahl röm. 
Kupfermünzen aus der Kaiserzeit, eineMenge 
Bruchstücke bronzener Geräte und irdene 
Vasen, polierte Achatsteine [?] und grün- 
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liehen Marmor. Dazu kamen die beinernen 
Stecknadeln und eine beinerne Nähnadel, 
die sehr gut erhalten waren. Des weiteren 
förder fr man Teile einer Wandbekleidung 
aus Marmorraosaik und Goldmosaik zutage; 
dieses Mosaik ist in einem solchen Zustande, 
als ob es eben erst aus der Fabrik käme. 
Das Vorhandensein so verschiedenartiger 
and zum Teil so kostbarer Gegenstände 
beweist zur Genüge, dass einst in Tar- 
quinpol eine Niederlassung von ganz her- 
vorragender Bedeutung war. Die Ausgrab- 
ungen sind noch nicht beendet und werden 
noch manche« Bemerkenswerte zutage brin- 
gen. Diese archäologischen Schätze werden 
sorgfaltig gesammelt und aufbewahrt und 
sind berufen, die Kunstschätze des Metzer 
Museums zu vergrössern (Lothr. Ztg.) 
89. Stuttgart. ! Praehistorische Bronzen. | Ende 
April entdeckte ein Bauer auf der Markuug 
Pfeffingen, auf der Baiinger Alb, einen 
grosseren Fund von Bronzen, der nach er- 
statteter Anzeige des dortigen Pfarrers durch 
den Kgl. Landeskonservator Finanzrat Dr. 
Paulus der Kgl. Staatssammlung zur Erwer- 
bung übermittelt wurde. Er besteht aus 103 
Bronzestücken, teils Fragmenten, teils wohl- 
erhaltenen Werkzeugen u. Geräten. Ausser 
ein paar Bruchstücken gegossener Masse 
sind es eine Anzahl Sicheln, darunter 6 un- 
versehrte; 6 kleine Ringe noch mit dem 
Gussgrat, geringe Silberlegierung; mehrere 
Annringe, schön im Guss mit einfachen geo- 
metrischen Strichelungen; 2 sehr massige 
Gelte und Fragmente von solchen, 3 starke 
Haarnadeln mit bemerkenswerten oberen 
Abschlüssen: der eine von reicher Profilie- 
rung in Drehmanier, der andere einfach 
tonnenartig, mit eingehauenen , sich kreu- 
zenden Linien, der dritte mit runder Platte. 
Neben einigen zerstückelten finden sich auch 
10 ganze Armbänder, die nicht ganz ge- 
schlossen sind. Sie hatten teils den Ober- 
arm, teils das Handgelenk von Kindern zu 
schmücken. Verziert sind sie entweder durch 
kräftige Längsstreifen, die schon an der Guss- 
form angebracht waren, oder durch eingra- 
vierte Zickzack- und Querstreifen. Ferner 
3 grössere Stücke von Gürtelbeschlägen, ge- 
schmückt mit 2 Reihen von runden Buckeln 
6 mm Dm , die mit breitem Perlpunzen in 
das Blech geschlagen sind. Dann 2 Rasier- 
messer, ziemlich klein, doch .in der Form 
den heutzutage gebrauchten sehr ähnlich; 
2 andere kleinere Messer, bei dem einen 
die Klinge säbelartig gebogen. Von einem 
grossen Hackenmesser ist wenigstens der 
nntere Teil vorhanden. Ausserdem noch eine 
Anzahl unbestimmbarer Gerätfragment'-, zum 
Teil wie es scheint auch von Pferdeschmuck. 
An Waffen finden wir: 3 schöne Lanzen- 
«piizen (eine zerbrochen) von kleinerem 
Format; die Tülle setzt sich, wie das für 
die Periode typisch ist, in das Blatt fort, 
so dass die wenig geschwungenen Schneiden 



wi© angesetzt erscheinen. Von Schwertern 
sind nur Stücke vorhanden. 

Im Hinblick auf die Formen und auf die 
Verwendung des Erzes für Waffen, Sicheln, 
Celle u. 8. w. muss man die aufgeführten 
Sachen für Erzeugnisse der eigentlichen 
Bronzezeit oder des beginnenden Zeital- 
ters von Hallstatt erklären. Der Umstand, 
dass der Sammelfund durchweg Bronze- 
stücke aufweist — wenn man von dem 
geringen Silbergehalt der paar kleinen halb- 
fertigen Ringe absehen will — , legt uns die 
Vermutung nahe, dass ein praehistorischer 
Händler die zerbrochenen Stücke, die nicht 
mehr zu reparieren waren, zum Einschmel- 
zen sammelte. Was er mit der wohlerhal- 
tenen Waare vorhatte, darf hier unentschie- 
den bleiben. 

Im Sommer v. J. hat die Staatssamm- 
lung ein tadellos erhaltenes Bronze- 
schwert erworben, das bei Gailenkirchen, 
0. A. Hall, gefunden wurde. Gesamtlänge 
64 cm, Griff samt Abschlüssen 10 cm, Klinge 
schilfblattförmig, doch ohne auffällige Kur- 
ven, mit Blutrinnen versehen. Derselbe kann 
in die vorhallstättische Periode gesetzt wer- 
den. (L. Mayer.) 

Karltruhe, den 17. Juli. [Praehistorische 90. 
Fund«]. 1) Die Grabhügel-Gruppe bei Günd- 
lingen, südl. vom Kaiserstuhl, ist schon 
durch frühere Ausgrabungen bekannt. Im 
Juli 1880 war einer von drei nahe beisam- 
menstehenden grösseren Hügeln (Dm 33 m) 
untersucht worden. Der in demselben be- 
statteten Leiche hatte man nicht weniger 
als 26 Thongefässe und einige Bronzenadeln 
beigegeben. Im April des lauf. Jahres habe 
ich nun auch die beiden andern Hügel 
öffnen lassen. Leider waren sie bis tief 
hinein von der Frühjahrsfeuchtigkeit durch- 
drungen, so dass die Arbeit in dem lehm- 
igen Boden sehr erschwert wurde und 
die Erhaltung der Fundgegenstände grosse 
Schwierigkeiten machte. Immerhin lieferte 
die Unternehmung einige nicht unbedeutende 
Resultate. Im ersten der beiden Hügel lag 
die Bestattung wenig südlich von der Mitte 
I in der Tiefe des gewachsenen Bodens, von 
oben her mit Erde und mit einer Anzahl 
grösserer unregelmässig eingeworfener Steine 
bedeckt. Sie kennzeichnete sich durch eine 
ziemliche Menne zusammengedrückter Thon- 
scherben, unter welchen, leider sehr zer- 
stört, noch die Reste von 4 Bronzegefässen 
lagen. Wenige Kohlenreste und dann ein 
unbedeutendes Knochenstückchen Hessen 
es unentschieden, ob Leichenbrand stattge- 
funden hatte oder nicht. In der Nähe fand 
sich eine kleine durchbohrte Bernsteinperle 
I und in entgegengesetzter Richtung: von der 
Mitte eine zweite k'einere Ansamralunz von 
Thonscherben. Unter den wieder zusammen- 
gesetzten Thongefässen befinden sich drei 
grosse, auffallend Hachgedrückte, hirnförmige 
, Urnen (23 cm H. bei 37 cm Weite) mit steil 
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aufsteigendem, nicht sehr hohem (4 cm) Rand 
und farbiger, dunkelrot u. schwarzer Ver- 
zierung (Schachbrettmuster und Linieuorna- 
mcnt), die nur leider durch die grosse Nässe 
sehr bedenklich gelitten hat, und 4 grössere 
und kleinere unverzierte halbkugelförmige 
Trinkschalen. Die Wiederherstellung der 
Bronzegefässe. wenn eine solche überhaupt 
möglicli ist, steht noch ms Die Bruchstücke 
gehören einem grösseren Kessel mit kleinen 
Tragringen, einer weit geöffneten Schale 
mit in Kreisen angeordneter welliirer Ver- 
zierung, und 2 kleinen Schöpfgefässen, eines 
mit schlangenförmig abstehendem, dünnem 
Griffe an. Erstcrc beiden Gefässe scheinen 
auf Lindenholz anfgeruht zu haben und ent- 
hielten noch nachweisbare Reste von Stem- 
peln und Blättern von Gräsern; in oder 
neben einem derselben fand sich ein 1 ,7 cm 
breiter schwärzlicher Armring aus minera- 
lischer, bituminöser Substanz. 

Der zweite Hügel enthielt keine Steine, 
aber 2 m östl. von der Mitte einen grossen 
Brandplatz mit Kohle, Asche, calcinierten 
Knochenstücken und Thonscherben; 1,20m 
südl. eine kleine schwarze Urne mit Asche 
und Knochenresten, daneben Scherben an- 
derer Ge'ässe ; 1,20 m nordwestl. neben ei- 
nigen weiteren Scherben ein wohlerhaltenes 
Bronzeschwert. Von den Thongefässen 
sind die 4 grössten birnformig mit steilauf- . 
steigender, zum Teil auffallend hoher, trich- 
terförmiger Mundöffhung; eines ist farbig 
verziert (gelbe und rote breite Streifen, an 
Kürbis oder Melone erinnernd), zwei andere 
haben eingedrückte einfache Zierlinien. Zwei 
kleinere Töpfe sind mit Reihen von Einkerb- 
ungen am Rande roh' verziert; zu ihnen, 
sowie zu einer der grösseren Uruen scheinen 
konische, mit Knöpfen endigende Deckel, 
welchen wir in unseren Gegenden hier erst- 
mals begegnen, gehört zu haben. Zwei um- 
gekehrt konische Köpfe haben breiten flachen 
Boden; einige kleinere Gefässe sind farbig 
oder mit eingedrückten Linien gefällig ver- 
ziert. Das Bronzeschwert besitzt eine sehr 
kurze (L. 6,5 cm) Griffzunge mit 7 Stiften; 
die Klinge, 56 cm 1., wird von der Griff- 
zuuge abwärts schmaler, dann wieder brei- 
ter und läuft allmälig spitzig zu. Die die 
Griffzunge deckenden Schalen waren, wie 
die vorhandenen Reste zeigen, von Horn 
oder Elfenbein; zwischen den Schalen und 
dem Erz der Griffzunge war beiderseits eine 
Lage von Leinengewebe zu festerer Fügung 
noch vollkommen deutlich wahrnehmbar. 
Kleine, stark verweste Reste der Scheide 
haben feinfaserige Gewebestruktur mit ziem- 
lich regelmässig gelagerten Ausscheidungen 
eines eigentümlichen Pigments; sie deuten 
auf Leder oder auf ein pflanzliches Gewebe. 
Noch an ursprünglicher Stelle lag das Ort- 
band der Scheide von Bronze mit 2 kräftig 
nach aussen gebogenen Flügeln. 

Die Grabhügel werden der Hallstatt- 



Periode einzureihen sein. Sie zeigen nahe 
beisammen Begräbnis und Leichenbrand. 
Die Thongefässc sind in allen dreien im 
Ganzen vom alten Typus, zeisen »her doch 
in jedem wieder besondere Modificationen 
analoger Formen. 

2) Bei Emme Udingen wurde im Mai bei 
Erdarbeiten zur Korrektion eines Bachs in 
dem lehmigen Schlamm eines alten Wasser- 
laufes, welcher 1,7 m hoch mit alluvialen Bil- 
dungen überlagert ist, durch Ingenieur Stolz 
ein prächtiger Bronzekessel, kugelig 
aufgehaucht, mit angenietetem eylindrischem 
Hals (46 m Dm., HO cm H.) gefunden und 
der Gr. Altertümer-Sammlung in Karlsruhe 
übergeben. Der umhüllende Thon, sowie 
die aussen anhaftende Schichte von Russ 
hatte den Kessel, der wie neu aussieht, vor 
der Oxydation geschützt. In demselben la- 
gen drei 1,40 — 1,65 m lange, aus langen ge- 
wundenen Gliedern bestehende Eisenketten, 
mit welchen er aufgehängt war. Nach den 
Formen der letzteren zu schliessen, dürfte 
der Kessel der la Tene-Periode angehören. 

(E. Wagner.) 
Karlsruhe, 18. Juni. [ Römerstrassc von 91. 
Heidelberg nach Strassburg, Ettlingen und Ba- 

1 den.] Im Korrbl. IV, 18 habe ich einen 
vorläufigen Bericht über die neuentdeckte 
Römerstrassc von Heidelberg nach Mühl- 
burg erstattet und die Vermutung ge- 
äussert, dass diese Strasse eine Fortsetz- 
ung nach Strassburg oder Baden gehabt 
haben werde. Obwohl die Bedingungen der 
Aufsuchung hier weniger günstig waren, da 
die Strasse zum Teil über Ackerfeld führte, 
wo ihre Spuren stark verwischt sind, so ist 
es doch gelungen, ein weiteres Stück auf- 
zufinden und dabei hat sich die obige Ver- 
mutung bestätigt. 

Zunächst habe ich aber mitzuteilen, 
dass auf der schon beschriebenen Sektion, 
welche in fast gerader Linie von Heidel- 
berg nach M ü h 1 b u r g führt, einige nähere 
Untersuchungen stattgefunden haben. Es 
wurden an verschiedenen Stellen Profile 
aufgegraben, und dabei stellte sich heraus, 
dass die ursprüngliche Kronenbreite etwa 
4,8 Meter betragen haben wird. Die Auf- 
dämmung ist 0,40 bis 0,50 Meter hoch mit 
etwa 0,15 Meter Überhöhung in der Mitte 
der Strasse; ihre Breite an der Basis ist 
8—10 Meter. Als Material der Aufdäm- 
mung ist Sand, gemischt mit Kies, verwendet. 
An der Fahrbahn der Strasse ist der Kies 
vorherrschender, jedoch fand sich keine 
Spur eines Steinfundamentes oder Pflasters, 
auch keine Ccmentinrag. Nur die zunächst 
Heidelberg befindliche Strecke scheint ein 
Sandstetnfundamcnt besessen zu haben. — 
Die Strasse stimmt also mit derjenigen auf 
dem linken Rheinufer, welche von Strass- 
burg über Lauterburg, Rheinzabern, Speier 
nach Mainz zieht, ganz überein, insofern als 
jene aus demselben Material konstruiert 
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ist und die gleiche Kronenbreite aufweist, 
nur ist die linksuferige Strasse höher, bis 
zu 1 Meter, aufgedämmt, ohne deswegen 
an der Basis entsprechend breiter zu sein. 

Es haben sich auch in der Nähe unserer 
Strasse eine Anzahl von Vertiefungen ge- 
funden, aus denen das Füllmatcrial gewon- 
nen wurde. Diese trichterförmigen Gruben 
von 5 — lü Meter Durchmesser fehlen da, 
wo reiner Sandboden ist, finden sich aber 
überall, wo im Boden der Kies (Geschiebe) 
vorherrscht. Das Strassenmaterial wurde 
dem Anscheine nach gerade so verwendet, 
wie der Bruch es gab. Auch dies ist ge- 
rade wie bei der linksufrigen Strasse. 

Besonders tiefe Gruben dieser Art stiessen, 
wie dies jetzt noch der Fall, auf das Hori- 
zontalwasser und können als Brunnen ge- 
dient haben. Zu diesem Schlüsse berech- 
tigen mich die Funde von Bruchstücken rö- 
mischer Amphoren, welche bei zweien dieser 
(«ruhen (bei Lussheim und Kirrlach) ge- 
macht wurden, wovon eine jetzt noch zum 
Trinken des Wildes dient. Auch ein römi- 
scher Sesterz von Antoninus Pius cos. II 
wurde in der Nahe der Strasse hei Reilingen 
gefunden, und an der Strassenkante im 
Schwetzinger Jlardtwalde ein Esclshufeisen. 
Von Bauten aber wurde bis jetzt nichts 
entdeckt. 

Was nun die Fortsetzung der Strasse 
südlich von Mühlburg betrifft, so hat der 
Übergang über die Alb noch nicht über alle 
Zweifel festgestellt werden können. Dagegen 
glaube ich von Grünwinkel bis gegen Forch- 
heim auf etwa 4 Kilometer die Strasse zu 
haben, wovon die nördlicheren 3 Kilometer 
in den Bestand der bis 1772 im Gebrauch 
gewesenen „Rheinstrasse* 4 übergegangen wa- 
ren. Bis zu einem gewissen Punkt ist näm- 
lich diese mittelalterliche Rheinstrasse (wel- 
che von 1769 — 72 durch einen Neubau er- 
setzt wurde) ganz gerade gewesen, von da 
an südlich aber besteht sie aus lauter Krüm- 
men, während eine Kiesspur sich über die 
Felder in gerader Richtung noch 1 Kilo- 
meter weit verfolgen lässt. Wahrscheinlich 
liegt hier einer der Fälle vor, wo die Rö- 
merstrasse im Mittelalter streckenweise 
benutzt wurde, wie bei Heidelberg (siehe 
Korr. IV, 13) und bei Rastatt-Hügclsheim, 
wovon gleich die Rede sein wird. 

Von Forchheim an Mörsch, Durmersheim, 
Bietigheim und Oetigheim östlich vorüber 
fehlen bis jetzt alle Spuren der Strasse, ob- 
wohl sie hier vorhanden gewesen sein rauss, 
denn an der Gemarkungsgrenze von Rastatt 
nndet sie sich wieder vor. In dem sog. 
Niederwald, welcher die Niederungen der 
Federbach (eines ehemaligen Murgarmes) 
bedeckt, bildet die Strasse einen Damm von 
lOtX) Meter Länge, 8 Meter Kronenbreite 
und 1 Meter Höhe, dessen starke Konstruk- 
tion sich daraus erklärt, dass er sowohl 
als Strassen- wie als Hochwasserdamm zu 



dienen hatte. Sodann gehen die Spuren 
ganz geradlinig über die sog. Lochäcker, 
etwa 1 Kilometer «istlich an Rastatt vorüber 
bis zum Bahnhof, wo der Murgübergang 
stattfand, von dem jedoch keine Reste auf- 
zufinden waren. Jenseits der Murg ist das 
Terrain durch die Festungsbauten verändert, 
erst vom Glacis an sieht man die Römer- 
strassc in den gewöhnlichen Dimensionen, 
einer Wölbung von 0,f)0 Meter Höhe und 
8 — 10 Meter Breite an der Basis, die sog. 
Münchfelder durchziehen (Herr Prof. Bis- 
singer machte hier zuerst auf dieselbe auf- 
merksam) und schliesslich in die bestehende 
Staatsstrasse von Rastatt nach Sandweier 
bei einer Biegung derselben so einmünden, 
dass diese die gerade Fortsetzung der Rö- 
merstrasse bildet. Hier ist also der vorhin 
erwähnte Fall vorhanden, dass die Römer- 
strasse stückweise im Mittelalter benutzt 
wurde, bezw. noch benutzt wird. Auch der 
geschilderte römische Damm durch das 
Federbach - Sumpfgebiet bildete bis 1772 
einen Bestandteil der mittelalterlichen Rhein- 
strasse. Nachdem nämlich die römische 
Murgbrückc längst zerstört war und einen 
Kilometer weiter unterhalb im Mittelalter 
der Ort Rastetten (Rastatt) aufblühte, führte 
man schräg über die Loch- bezw. Münch- 
felder Abzweigungen in das Städtchen hin- 
ein, in welchem jetzt der Murgübergang 
stattfand. Dies wurde dann die Hnuptstrasse 
und das Stück der Römerstrasse seitwärts 
der Stadt zwischen den beiden Abzweig- 
ungen ging verloren, wurde umgepflügt und 
vergessen, während ober- und unterhalb die 
Römerstrasse fortbenutzt wurde. 

Vom Münchfeld südlich liegt die Römcr- 
strasse, wie schon Mone angiebt, unter der 
jetzigen Staatsstrasse, ihre einstige Anwe- 
senheit wird bestätigt durch etwa 10 römi- 
sche Kiesgruben neben der Strasse, soweit 
sie den Wald durchzieht. In Sandweier 
rauss eine Kreuzung mit der Strasse Baden- 
Oos-Iffezheim stattgefunden haben, die 
noch nicht näher untersucht ist, aber durch 
einen längst bekannten Altar mit der In- 
schrift : n I)iis quadrurüs vicani Bibienses 
d. 8 p u j und noch mehr durch den Umstand 
gefordert wird, dass die Fortsetzung unserer 
Strasse südwestlich und dann westlich gegen 
Hügel8heim umbiegt. Sie wollte sich offenbar 
Oos nur nähern, um eine Abzweigung nach der 
Aurelia aquemis zu erleichtern. Im Hügels- 
heimer Walde ist die Aufdämmung der 
Strasse noch sehr schön erhalten, sie war 
hier bedeutender, als nördlich von Sand- 
weier, offenbar weil sie auch den Verkehr 
zwischen Strassburg und Baden zu vermit- 
teln hatte. Denn dass die Strasse von Hü- 
gelsheim nach Kehl-Strassburg führte, ist 
nicht zu bezweifeln und stimmt mit den bis- 
herigen Annahmen. Genauere Untersuch- 
ungen stehen noch aus. 

Dagegen ergaben sich zwei weitere rö- 
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mische Strassen, welche von einem Punkte 
westlich von Ettlingen ausgehend, in 
schräger Richtung in die oben beschriebene 
Strasse einmünden, die eine bei Forchheim, 
die andere bei Oetigheim (1 Stunde nördl. 
von Rastatt). Die erstcre derselben hat 
vielleicht einer Verbindung mit dem linken 
Rheinufer gedient. Von Ettlingen ging be- 
kanntlich eine Strasse östlich nach Pforz- 
heim und an den Limes. 

Auch dieser Bericht kann nur ein vor- 
läufiger sein, denn der Raum gestattet 
die Darlegung von Beweisgründen nicht. 
Die neuentdeckten Strassen bilden Teile 
des römischen Strassennetzes in der Rhein- 
ebene, desson zusammenhängender Darstel- 
lung noch viele zeitraubende Untersuchungen 
an Ort und Stelle vorausgehen müssen. So- 
viel dürfte aber schon feststehen, dass wir 
in der Längsrichtung des Rheinthalcs vier 
römische Strassen anzunehmen haben, zwei 
auf dem linken Ufer und zwei auf dem 
rechten Ufer, und zwar auffallender Weise 
ganz analog je eine dem Fuss der Berge 
entlang (Bergstrasse) und je eine dem Rhein- 
strome entlang oben am Hochgestade. Die 
rechtsufrige Bergstrasse und die rechtsufrige 
Rheinstrasse hatten in Heidelberg die Neckar- 
brücke gemeinsam, zu welchem Zwecke die 
Rheinstrasse von Hockenbeim bis Ladenburg 
östlich ausbog; ausserdem bestanden von 
der Rheinstrasse Abzweigungen nach den 
Orten Ettlingen (Limes) und Baden. Der 
Gegenstand wird weiter verfolgt und Ihnen 
gegebenen Falls Bericht erstattet werden. 

(Otto Ammon). 
92. Karlsruhe, Juli. Über dieselbe römische 
Niederlassung, der wir schon Korrbl. IV, 
61 Erwähnung thaten, erhalten wir noch 
folgenden Bericht: Bei Oberweier, etwa 1 
Stunde südlich von Ettlingen, wurden im 
Mai d. J. durch einige Altertumsfreunde 
aus Ettlingen in Verbindung mit Herrn In- 
spektor a D. Näher die Reste einer römi- 
schen Niederlassung teilweise aufgedeckt. 
Die Lage der Ansiedlung ist sehr ähnlich 
derjenigen der früher etwa Vt Stunde nörd- 
lich davon bei Ettlingenweier freigelegten 
(vgl. Westd. Korrbl. I Nr. 162): an dem 
Abhang der Ausläufer des nördl. Schwarz- 
waldes gegen die Rheinebene auf sanft nach 
Westen hin sich abdachendem Terrain. Die 
Ausdehnung der Mauerreste betrug ungefähr 
22 m in der Länge, 17 m in der Breite; 
leider waren dieselben teils durch frühere 
Zerstörung, teils aber auch durch die has- 
tige und oberflächliche Art der Aufdeckung 
sehr zerwühlt und durcheinandergeworfen, 
so dass ein klarer Überblick über die Ge- 
samtanlage des Gebäudes nicht mehr mög- 
lich war. Aus dem Zuge der aus kleinen 
an der Vorderseite behauenen Sandsteinen 
errichteten Mauern, welche, 50 — 60 cm dick, 
an einzelnen Stellen noch etwa 1 m hoch 
standen, Hessen sich noch 2 neben einander 



liegende Gemächer von je 8,90 X 8,50 in 
Grundfläche erkennen ; eines derselben zeigte 
Reste eines Bodens aus Mörtelguss, auf wel- 
chem noch 2 viereckige, 46 cm hohe Hypo- 
kaustenpfeilerrhcn aus rotem Sandstein stan- 
den. In dem die ganze Fläche bedeckenden 
Schutte fanden sich Stücke von farbigem 
Wandbewnrf, von Heizröhren, Hohl- und 
Falzziegeln, Scherben von Gefässen (keine 
terra sigillata), eiserne Nägel, einzelne Frag- 
mente von Bronzeblech. Der wichtigste Fund 
war ein Antoninian (nicht Denar, wie der 
Bericht der Karlsr. Zeitung sagte ; denn der 
Kopf des Kaisers trägt die Strahlenkrone) 
des Kaisers Volusianus von dem bei Cohen 
m^d. impe*r. I. Aufl. Volus. Nr. 48 verzeich- 
neten Gepräge. — Sämtliche Funde, sowie 
der von dem Unterzeichneten, der zwei Tage 
nach geschehener Ausgrabung die Stelle 
untersuchte, nach möglichst genauer Ver- 
messung entworfene Plan wurden der Gross- 
herzogl. Altertümersammlung in Karlsruhe 
übergeben. 

(K. Bissinger.) 

Hanau, Ende Juli. [Römische Brücke bei 93. 
Gross • Krotzenburg. Dem „Hau Anzeiger* 
zufolge ist am 20. d. in Gr. -Krotzenburg 
bei Baggerarbeiten im Main durch die Auf- 
merksamkeit des Lehrers Schaack die sehr 
wichtige Entdeckung einer römischen 
Brücke gemacht worden. Die Maschine 
förderte zentnerschwere Basalte, grosse 
Massen hellgrauen Lettens, fünf zugespitzte 
schwarze Pfähle und zwei eiserne Pfahl- 
schuhe (nach Form und Grösse den Main- 
zern gleich) zu Tage. Der betreffende 
Pfeiler ist 12 m lang gewesen, da die 
Steine 18—20 m in der Längenachse des 
Flusses lagern ; er ist etwa 36 m vom Süd- 
ufer entfernt. In seinem Bereich fanden 
sich noch einige Eisenstücke, ein Dach- 
schiefer, ein Amphorahcukel. Das Inte- 
ressanteste bei dem Fund ist die Lage der 
Brücke; es heisst darüber im H. A.: „die 
Brückenachse verläuft etwa 70 m hinter 
der Decumanfront des Kastells." Das soll 
sicherlich heissen: westlich von einer Ver- 
längerung der Decumanfront nach dem Main. 
Die Arbeiten werden fortgesetzt. Der Nach- 
weis eines festen Brücken« Übergangs über 
den Main ist sehr bedeutsam. 

Mainz. (Forts, zu Korr. IV. 47, 68, &3.) 94. 
Grosser Block einet Grabdenkmals mit Inschrift, 

gefunden auf dem Schillerplatze zu Mainz; 
am 20. April durch das Stadtbauamt in das 
Museum geliefert. Feinkörniger weisser Sand- 
I stein, wahrscheinlich aus den Flonheimer 
| Brüchen. Br 0,8 »m, H. 0,60 m, D. 0,9" m 
l Bei einer späteren Verwendung ist der Stein 
auf allen vier Seiten geradlinig zerhauen 
worden, so dass die Inschrift unten und 
oben, in den Anfängen und den Schlüssen 
der Zeilen verstümmelt ist. Die Inschrift- 
reste lauten: 
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/S-SEVERVS'SE 
iLl'ET'H E R EC 

I E N T I « S I 

^} Ii » ^ 

Unter der 4. Z. Buchstabenreste : unter 
X a. T Köpfe zweier G rundstriche, unter 
dem letzten die Spitze eines A. 

Die Schrift ist in grossen Zügen gut 
gehauen; die Striche sind gleichmässig dick 
gemeisselt; das H ist sehr breit; der mitt- 
lere Querstrich des E kürzer; die Punkte 
dreispitzig. Die Inschrift ist aufzulösen: 

ro Cassia[tw?] us Severus Se- 

[cundus?] — fili(i) et hered[es patri] pien- 

Umm[o) 

Aus dem CASSIA . . . der ersten Zeile ist 
wahrscheinlich ein Castdanus zu ergänzen 
(vgl. Brambach CIR. 1683 und aus Mainz 
eine Caasiana, CIR. 1064). 

(Dr. Jakob Keller.) 
96. Worms. [ Etruskischer Bronzeschild.] Vor 
Kurzem wurde auch die praehistorische Ab- 
teilung des Paulus-Museums um ein seltenes 
trod interessantes Stück bereichert. Es ist 
dieses ein im Rheine bei Mainz gefundener, 
kreisrunder, etruskischer Bronzeschild, bei- 
nahe vollständig gleich dem bei Linden- 
schmit A. u. h. V. B. I. XI. 1. 4—5 abge- 
bildeten. Wie dieser ist er ganz flach ge- 
wölbt, hat dieselbe Anzahl getriebener Rei- 
fen, dieselben charakteristischen, konisch 
geformten Nägel, auf der Rückseite zwei 
Ösen zur Befestigung der Schildfessel und 
einen massiv gegossenen Griff. Auch er ist 
an der Peripherie etwas beschädigt, so dass 
der zur Verstärkung des Randes eingelegte 
Bronzedraht an manchen Stellen zum Vor- 
schein kommt. Diese Schildform, die Lin- 
denschmit in einer in der Zeitschrift des 
Mainzer Altertumsvereins vom Jahre 1868 
erschienenen Monographie behandelt hat, 
worin er sagt, dass dieselbe wesentlich ab- 
weiche von den im Norden gefundenen etru- 
skischen Bronzeschilden, war bisher nur in 
zwei Exemplaren in Deutschland zu Tage 
gekommen. Beide befinden sich im Museum 
zu Mainz. Der eine Schild wurde im jen- 
seitigen Bayern und der andere im Rheine 
bei Bingen vor Jahren schon gefunden. 
Während nun d«*r Durchmesser des ersteren 
42 cm, der des letzteren nur 39 cm beträgt, 
hat der unserige einen Durchm. von 45 cm. 

Gleichzeitig mit diesem Funde wurde 
an derselben Stelle noch ein anderer Ge- 
genstand etruskischer Provenienz aufgefun- 
den und ebenfalls für das Museum erworben. 
Es ist dieses der Henkel mit den dazu ge- 
hörigen beiden Ilenkelansätzen eines etru- 
skischen Gelasses von der Form wie bei 
Lindenschmit A. u. h. V. B. III. VII 3. 2. 
Der Henkel ist massiv gegossen und gewun- 
den; die Enden sind hakenförmig umgebogen 
und in ihnen hängen die kreuzförmigen Hen- 



kelansätze, die am obern Ende die eigent- 
lichen Ösen tragen. Sie sind unverziert 
und waren mit je vier konischen Nägeln 
an die Seitenwand des Gefässes genietet 
Das Gefäss selbst ist wahrscheinlich, weil 
mit Erde gefüllt, beim Herausheben durch 
die Baggermaschine von den Henkelansätzen 
losgerissen worden. Gewöhnlich sind diese 
etruski8chen Bronzegefässe mit zwei Hen- 
keln und vier Henkelanaätzcn versehen, es 
lässt sich desshalb vermuten, dass der andere 
Henkel noch am Gefässe haften geblieben ist. 

(Dr. Koehl.) 

Worms, 14. Juli. [Hervorragender frlnki- 96. 
scher Grabfund von Flonheim.] Schon im Korr. 
U, 164 u. 194 wurde von mehreren fränkischen 
Grabstätten mit reichem Inhalte berichtet, 
die in Flonheim bei Alzey gefunden worden 
sind. Wir sprachen damals die Vermutung 
aus, dass wir hier wegen der reichen Aus- 
stattung der Frauengräber mit Gold, Silber 
und Bergkristall, sowie der Männergräber 
mit wertvollen Waffen: Schildbuckeln mit 
Silbernägeln, besonders grossen und starken 
Angonen u. 8. w. wahrscheinlich fürstliche 
Bestattungen vor uns hätten. Durch einen 
vor mehreren Wochen an derselben Stelle 
gemachten Fund sehen wir uns nun in un- 
serer damals geäusserten Ansicht wesent- 
lich bestärkt. 

Beim Ausheben der Erde zur Anlage 
eines Kellers in nächster Nähe des dama- 
ligen Fundortes fand man in beträchtlicher 
Tiefe ein fränkisches Grab, leider wurden 
jedoch auch hier wieder von den Arbeitern 
die Grabesbeigaben nur sehr unvollständig 
zu Tag gefördert. Trotz dieses Umstandes 
konnte man doch erkennen, dass man es 
hier mit einem ganz bedeutenden Grabfunde 
zu thun hatte, der, was das Hauptstück des 
Fundes, die Spatha anbetrifft, sich nur mit 
dem berühmten Funde aus Königs Childe- 
richs Grab, sowie dem des Grabes von Pouan 
vergleichen lässt, das bekanntlich dem West- 
gothenkönigeTheodorich zugeschrieben wird. 
In gleicher Vollständigkeit wurde bisher, wie 
wir weiter sehen werden, auf deutschem Bo- 
den kein zweiter Grabfund erhoben. 

Was zunächst das Skelett anbelangt, so 
wurden die angeblich total mürben Knochen 
von den Findern weiter nicht beachtet. In- 
folge dessen konnten wir auch über die Lage 
der einzelnen Beigaben nichts Bestimmtes 
in Erfahrung bringen. Die Stücke wurden 
einzeln uud ohne Zusammenhang aus dem 
Grabe erhoben und später zur Ablieferung 
gebracht. Es gelang uns nun dennoch, be- 
sonders durch die liebenswürdige Unterstütz- 
ung des Hrn. Prof. Lindenschmit, die aus 
dem Zusammenhange gebrachten Teile wie- 
der zusammen zu stellen; alsdann wurden 
dieselben in der rühmlichst bekannten Werk- 
stättc des römisch • germanischen Centnil- 
Museums unter Prof. Lindenschmit's Leitung 
in vollendeter Weise restauriert. 
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Das Hauptstiick ist die reich verzierte 
Spatha des Kriegers. Dieselbe hat eine Länge 
von 76 cm, mit Angel von 88 cm und eine 
Breite von 61 mm. Dabei ist zu bemerken, 
dass die Länge ursprünglich wohl noch be- 
deutender war, da einzelne Stücke der Klinge 
fehlen. Zunächst fallt uns der reich verzierte 
Griff in die Augen. Die Angel endigt nach 
oben in einen kleinen zur Befestigung des 
Holzgriffes dienenden Knauf von Eisen. Der 
Holzgriff ist in seiner ganzen Länge belegt 
gewesen mit einer dicken Goldplatte, die 
sich deutlich in vier gleich grosse Abteil- 
ungen abgegrenzt zeigt, die den vier um 
den Griff sich schmiegenden Fingern ent- 
sprechen. Die Grenze der einzelnen Ab- 
teilungen bildet ein kleiner Streifen von ein- 
gestanzten Punkten. Nach oben, dem Knaufe 
zu, wird die goldene Griffplatte begrenzt 
durch eine goldene mit Almandinen einge- 
legte Grifflciste, wie eine solche auch als 
oberer Abschluss des Griffes an dem Schwerte 
Königs Childerich sich findet (vgl. Linden- 
sch mit : Handbuch der d. Alterthk. I, S. 237. 
Fig. 165). Die Almandine sind mit einer 
Goldfolie unterlegt und in der Mitte der 
Leiste zeigt sich als weitere Verzierung 
eine rosettenförmige Vertiefung. Weiter ist 
auch das untere Ende des Griffes dem Mund- 
stück der Scheide gegenüber mit einer zwei- 
ten, jedoch längeren und breiteren Goldlciste 
von derselben Arbeit geziert. Nicht minder 
reich als der Griff ist auch die Scheide 
des prächtigen Schwertes verziert gewesen. 
Grosse Stücke der Holzscheide sind am 
oberen Teile noch erhalten. Man sieht, dass 
dieselbe durch Querrippen verstärkt war, 
sowie das8 sich auf derselben Verzierungen 
in Kreisform befunden haben. Als Beschläge 
der Scheide erscheint zunächst das in seiner 
Unterlage aus Silber bestehende, vorn mit 
einer dicken Goldplatte belegte Mundstück. 
Diese Goldplatte ist mit runden und herz- 
förmigen Ausschnitten versehen, die mit 
roten Edelsteinen ausgefüllt sind. Nach der 
Scheide zu schliesst dasselbe mit einem ge- 
perlten Rande ab. Die Goldplatte reicht zu 
beiden Seiten noch über die Kante nach 
der Rückseite der Scheide zu, alsdann wird 
der fehlende Teil durch ein Band von Silber 
ersetzt. Während sich ein ähnlich gearbei- 
tetes Scheidenmundstück an dem Schwerte 
Königs Theodorich findet, weist das Schwert 
Königs Childerich ein solches nicht auf. 
Mit dem ersteren hat unser Schwert noch 
die weitere Ähnlichkeit, dass es zwei bei- 
nahe ganz genau ebenso geformte Riemen- 
halter auf der vorderen Seite der Scheide 
trägt (vgl. Lindenschmit : Handbuch S. 234 
Fig. 156). Dieselben sind mit ihren Spitzen 
in das Holz der Scheide eingelassen. Wäh- 
rend dieselben dort aus Eisen erscheinen, 
sind die unseres Schwertes aus Bronze. Der 
bügeiförmige Teil dieser Beschläge, durch 
welchen der Schwertriemen gezogen wurde, 



besteht aus massivem Gold, das mit roten 
Steinen und in der Mitte mit einer kleinen 
Rosette von Elfenbein verziert ist. Während 
nun bei den meisten Spathen, bei welchen 
diese reich verzierten Bügel gefunden wer- 
den, nur je einer auf der Vordcrflächc er- 
scheint, zeigt unser Schwert deren zwei 
neben einander. 

Als eine weitere reiche Verzierung wahr- 
scheinlich des Schwertriemens, »1er durch 
jene Bügel gezogen wurde, erscheinen zwei 
herzförmige, massiv goldene Knöpfe, die, von 
einem gepcrlten Rand umgeben, je einen 
roten Stein tragen. Während der eine Stein 
ein flach geschliffener Almandin ist, scheint 
der andere ein rund geformter, ungeschlif- 
fener Rubin oder Granatstein zu sein. Am 
Ende der Scheide finden wir dann auch ein 
der Bedeutung der Waffe entsprechendes 
reich verziertes Ortband, welches leider 
nicht mehr vollständig erhalten ist. Es be- 
steht aus einem silbernen Bügel mit langen 
Leisten, an dessen unterster Wölbung ein 
massiv silberner, mit Vergoldung, Niello u. 
Almandinen verzierter, phantastisch geform- 
ter Aufsatz angebracht ist, ähnlich wie jene 
in Lindenschmit's Handbuch, S. 235 ab- 
gebildeten Ortbänder der reich verzierten 
Schwerter in den Museen von Karlsruhe 
und Stuttgart. 

Betrachten wir nun unser Schwert in 
seiner Totalität im Vergleich mit den an- 
dern bis jetzt bekannten rraehtsehwertern 
merovinjjischer Zeit, so ergibt sich, dass es 
vollständiger und reicher verziert ist als das 
Schwert des Königs Childerich und eben- 
falls reicher als das dem König Theodorich 
zugeschriebene Schwert. Als auf deutschem 
Boden gefundene Schwerter können nur an- 
nähernd mit ihm verglichen werden jene 
leider nur fragmentarisch erhaltenen, mit gol- 
denen Griffen gezierten Schwerter von Ulm 
und Esslingen im Museum von Stuttgart, 
und jenes bei Oos gefundene des Museums 
von Karlsruhe. (Invent. Nr. 2905.) 

An die Goldbeschläge des Schwertes an- 
reihend können wir hier gleich erwähnen die 
reich verzierte goldene Gürtelschnalle und 
das ebenso reich verzierte Goldbeschläg der 
Gürteltasche. Erstere besteht aus dem Schnal- 
lenring von weisser Masse, an welchen der 
Riementeil der Schnalle mit dem Dorn be- 
festigt ist. Der Riementeil ist halbrund ge- 
formt und besteht aus massivem Gold, eben- 
so seine beiden den Schnallenring umfas- 
senden Platten. Der obere Teil desselben 
ist mit grossen roten und grünen Steinen 
eingelegt, ebenso trägt der aus Bronze be- 
stehende und stark vergoldete Schnallen- 
dorn einen länglich viereckigen Aufsatz, der 
mit in Gold gefassten Almandinen belegt ist. 
Die vorstehend erwähnte weisse Masse, aus 
welcher der Schnallcnring besteht, wurde 
anfänglich für Elfenbein gehalten, sie erwies 
sich jedoch bei näherer Untersuchung als 
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eiue mineralische Substanz, höchst wahr- 
scheinlich Meerschaum. Neben dieser äus- 
seret wertvollen Schnalle fand sich noch 
eiue in fränkischen Gräbern ganz gewöhn- 
lich Torkommende Eiscnschnalle. Der Bügel 
der Gürteltasche besteht aus zwei an den 
Enden vogelkopfartig geformten Goldleisten, 
die mit Alraandinen besetzt sind. Beide 
Leisten fassen ein massiv goldenes, äusserst 
zierlich gearbeitetes, mit einem roten Steine 
verziertes Schnällchen zwischen sich. Einen 
weiteren Gegenstand des Schmuckes bildet 
vielleicht eine sonst nur in Frauengräbern 
gefundene grosse, cylinderförmige Perle aus 
Bernstein. An Waffen wurden weiter ge- 
funden ein schmales, kurzes Schwert mit 
dünner Klinge, das gar keine Verzierung 
aufweist. Wenn man dasselbe als den Scra- 
masax des Kriegers ansehen konnte, so 
musste es zum Mindesten sehr auffallend 
erscheinen, dass dasselbe so ohne jede Ver- 
zierung gefunden wurde. Bei näherer Un- 
tersuchung und Reinigung der Waffe ergab 
sich dann auch die interessante Thatsache, 
dass dieselbe einen römischen Gladius dar- 
stellt, der wahrscheinlich als Beutewaffe von 
dem bestatteten Krieger getragen wurde 
und ihm auch ins Grab gefolgt war. Ver- 
mutlich wurde derselbe in einer Lederscheide 
getragen, auf welcher wahrscheinlich der 
kleine silberne, mit Niello verzierte Bügel 
gesessen haben wird, der dabei gefunden 
wurde. Leider ist die Waffe nicht mehr 
vollständig erhalten, es fehlt ihr der obere 
Teil mit der Spitze. Eine weitere leider 
ebenfalls sehr beschädigte Waffe ist der 
Angon des Kriegers, der nur in Stücken 
erhoben wurde, von welchen jedoch nicht 
mehr alle vorhanden sind. Er scheint eine 
sehr grosse Waffe gewesen zu sein. Die 
Tülle wurde durch eiserne Streifen gebildet, 
welche durch Ringbänder an den Schaft be- 
festigt waren. Eine besondere und nach 
Lindcnschmit bis jetzt in Deutschland noch 
nicht beobachtete Erscheinung ist die, dass 
die vierkantige Spitze unseres Angons durch 
eine tiefe Furche von den Widerhaken ge- 
schieden ist (vgl. Lindenschmit : Handbuch 
S. 179. Fig. 79). Aber noch durch eine 
andere Waffe zeichnet sich dieses Grab vor 
allen bis jetzt gefundenen fränkischen Grab- 
funden aus: Ist es schon eine seltene Kr- 
scheinung, dass neben «lern Angon noch eine 
gewöhnliche Lanze gefunden wird, so muss 
es als geradezu ungewöhnlich bezeichnet wer- 
den, dass hier noch eine dritte Lanze dem 
Krieger mit ins Grab gegeben worden ist. 
Von diesen beiden zu erwähnenden Lanzen 
hat die eine die gewöhnlich vorkommende 
Form der fränkischen Lanzen. Sie ist 32 cm 
laug und 5,5 ein breit und hat ein Gewicht 
von 278 Gramm. Die zweite Lanze dagegen 
ist eine mächtige Waffe, sie hat ein breites, 
dickes Blatt mit stark hervortretendem Grat 
und läuft in eine sehr starke Tülle aus, 



die zwei seitlich an ihr hervortretende 
starke Haken trägt. Nach unten setzt sie 
sich in zwei starke Beschlagleistcn fort, 
die vielleicht durch Ringe mit dem Schaft 
befestigt waren. Leider ist jedoch der un- 
tere Teil der Tülle mit dem grössten Teil 
der Beschlagleisten abgebrochen und ver- 
loren gegangen, doch erkennt man noch 
sehr gut die Art der Befestigung. Diese 
mächtige Waffe ist 52 cm lang, 7 cm breit 
und nicht weniger als 1567 Gramm schwer. 
Es ist jedenfalls das grösste und stärkste 
Exemplar dieser Art Speercisen, das bis 
jetzt zutage gekommen ist. Eine weitere 
bis jetzt noch nicht beobachtete Eigentüm- 
lichkeit zeigt der Speer in seinen seitlich 
hervorspringenden Haken. Während näm- 
lich bei allen bisher gefundenen derartigen 
Waffen die Haken parallel der Schneide 
des Blattes verlaufen, stehen dieselben hier 
im rechten Winkel gegen dieselbe. Linden- 
schmit bildet in seinem Handbuch d. d. Alter- 
tumskunde auf S. 176 mehrere dieser Speere 
ab und spricht die Vermutung aus, dass 
diese Speere zur Jagd gebraucht worden 
wären. Unserer Meinung nach kann unsere 
Waffe wohl keinen andern Zweck gehabt 
haben. Gerade die hier zum erstenmale 
beobachtete eminente Schwere der Waffe, die 
sie zum Kampf untauglich machen musste, 
sowie ihr Vorkommen zusammen mit noch 
zwei anderen beim Kampf gebräuchlichen 
Lanzen, spricht wohl am besten für die 
Annahme, dass derartige Lanzen wohl nur 
zum Gebrauch auf der Jagd angefertigt 
worden sind. Eine weitere Waffe ist die 
Franciska des Kriegers. Auch sie zeichnet 
sich durch ihre schöne geschwungene Form 
vor anderen Wurfäxten aus. Ihre Form 
gleicht vollkommen der in König Childe- 
riehs Grab gefundenen Franciska. Weiter 
zu erwähnen ist noch der Schildbuckcl. 
Auch er zeigt eine von den gewöhnlichen 
Schildbuckeln abweichende Form. Er ist 
leicht und zierlich gearbeitet und verrät 
eine gewisse Eleganz in seiner Fonn. Er 
ist ziemlich niedrig und sein schmaler Rand 
trägt vier kleine, flache, silberne Schcibchcn. 
Es sind dies die mit Silber belegten Köpfe 
der die Schildwand durchbohrenden Eisen- 
nägel, die den Buckel an letztere befestigen. 
Zwei dieser Nägel sind rückwärts umge- 
schlagen und zeigen auch hier wieder, dass 
die Schildwand nur wenige Zentimeter dick 
gewesen war. Der Knopf, der den Buckel 
krönt, ist mit einein ebensolchen Silber- 
plättchen belegt. 

Weitere Funde sind eiue kleine Schnalle 
aus Bronze, wahrscheinlich ein Schuhschnüll- 
chen und die Bruchstücke einer eisernen 
Schere. Diese Schere überragt au Grösse 
bei Weitem die sonst in fränkischen Grä- 
bern gefundenen Scheren. Thongetasse und 
Glasbecher enthielt das Grab nicht, wohl 
aber einen Holzeimer mit Bronzebcschläg. 
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Von demselben sind Reste des oberen breiten 
Reifs, die Henkel und die Henkelansfttzc 
erhalten. Der mittlere und untere Reif, 
wenn solche vorhanden waren, bestanden 
entweder aus ganz dünnem Bronzebleeh 
oder aus Eisen und sie sind vielleicht aus 
eben diesem Grunde leicht zerstört worden. 
Die Henkelansätze haben eine sehr charak- 
teristische und seltene Form. Der Henkel 
selbst, der durch eiserne Nieten mit den 
Henkelansätzen verbunden war, ist sehr 
reich mit Ornamenten, die aus grösseren 
und kleineren Kreisen bestehen, verziert. 

Wie wir aus vorstehender Schilderung 
ersehen, ist das Grab des fränkischen Krie- 
gers von Flonheim in Anbetracht der Sel- 
tenheit und Kostbarkeit «seiner Waffen und 
Zierrate der bedeutendste bisher in Deutsch- 
land zutage gekommene fränkische Grabfund. 

(Dr. Koehl.) 
97. Worms, 24. Juli. | Römische Steinfunde]. 
Da wo der neue Damm des Maria-Münster- 
bachs dicht an die Frankenthaler Strasse 
herantritt, nur wenige Schritte von der dort 
errichteten Wirtschaft entfernt, sticss man 
beim Abfahreu der oberen Krdschichte auf 
eine sumpfige, wasserreiche Stelle, und in 
derselben auf einen grösseren rötlichen 
Sandstein. Auf Betreiben des Herrn Dr. 
Koehl wurde der Stein herausgenommen 
und die ganze Stelle zunächst oberflächlich 
untersucht. Es zeigte sich, dass das Wasser 
hier ziemlich reichlich hervorquillt, dass 
aber wahrscheinlich in spätrömischer Zeit 
aus irgend einem Grunde die Stelle passier- 
bar gemacht worden ist. Die eigentliche 
römische Strasse, die im vorigen Jahre auf 
dem Tafelacker der Firma Dörr und Rein- 
hart aufgedeckt uud auch bei deu diesjäh- 
rigen Erdarbeiten wieder gefundcu wurde, 
zog nur wenige Schritte rheinwärts vorüber. 
Vielleicht führte eine Seitenstrassc durch 
die angegebene Stelle nach der Hauptstrassc 
hin. Mau fand nämlich schon bei der 
ersten Untersuchung, dass daselbst ein 
Pfahlrost hergestellt und eine Anzahl Steine 
in den sumpfigen Boden versenkt waren. 

Der zuerst Anfaug Juni herausgenom- 
mene Stein erwies sich bei näherer Besich- 
tigung als Grabstein eines römischen 
Reiters. Ebenso wie bei den im Museum 
befindlichen 1666 am Mainzer Thor gefun- 
denen Steinen ist oben eine Nische mit der 
Figur eines Reiters darin ausgehauen. Da- 
runter befindet sich die Inschrift. 

Die Höhe des ganzen Steines betragt 
1,20 m, seine. Breite 53, seine Dicke 15 cm. 
Die Bildnischc hat au der linken Seite eine 
Höhe von 55, an der rechten Seite aber 
von nur 45 cm., so dass also der Boden 
der Nische 10 cm steigt. 

Die bildliche Darstellung des Denkmals 
weist unverkennbar auf die Zeit des völ- 
ligen Verfalls der alten Kunst, auf die 
letzten schweren Zeiten des Rümertums in 



unserer Gegend hin, also auf den Ausgang 
des 4. oder den Anfang des 6. Jahrhunderts. 
Die Zeichnung der ganzen Figur ist sehr 
fehlerhaft und roh, Lanze, Gürtel u. s. w. 
sind nur durch eingeritzte Linien ange- 
deutet. 

Auch die Schrift ist schlecht und nach- 
lässig hergestellt; die einzelnen flüchtig 
eingeritzten Buchstaben haben eine Höhe 
von 6*/« cm. Leider ist die Schrift nur 
sehr unvollständig erhalten, da der Stein 
durch das lange Liegen im Wasser mürbe 
geworden ist, uud an seinem unteren Teile 
sich geblättert hat. Am Kopf des Steines 
stehen die gewöhnlichen Buchstaben D. M , 
d. h. „düs manibm". Die 1. Zeile und der 
Anfang der zweiten geben dann den Namen 
des Reiters, er hiess Valerius Romanus, 
des Guju* Sohn ; dann scheint die Her- 
kunft des Reiters näher bezeichnet gewesen 
zu sein, vielleicht durch die Nennung der 
Bürgerklasse, der er angehörte, erhalten 
sind nur die Buchstaben E T und der 
vordere Strich eines V ; in der dritten und 
vierten Zeile waren wahrscheinlich die 
Dienstjahre, vielleicht auch die Lebensjahre 
des Reiters angegeben, man erkennt noch 
die Buchstaben Q V . . M, vielleicht qni 
militant — der gedient hat . . . Am Schluss 
wird gestanden habeu, wer das Denkmal 
hat errichten lassen, diese Angabc ist aber 
vollständig zu Grunde gegangen. 

Da mau hoffte, die abgeblätterten un- 
teren Teile des Steines mit den verloren 
gegangenen Teilen der Inschrift in dem 
Wasserloch nachträglich noch finden zu 
können, wurde am vorigen Freitag den 
17. Juli unter der Leitung des Hrn. Stadt- 
gärtner Beth eine gründliche Untersuchung 
der ganzen Stelle begonnen. Die gesuchten 
Teile des Grabsteins fanden sich zwar nicht, 
sie sind offenbar vollständig in Sand zer- 
fallen, dagegen wurden andere wichtige 
Funde gemacht. Zunächst gelang es, eine 
Anzahl der Rostpfahle noch ganz dem Boden 
wieder zu entnehmen und aufzubewahren; 
ferner zeigte sich, dass eine ganze Anzahl 
Steiue hier versenkt lagen. 

Nachdem verschiedene grössere Steine, 
halbe Säuleutrommeln u. a. herausgeschafft 
waren, fand man einen wohlerhaltenen 
römischen Meilenstein. Derselbe ist 
eine 69 cm hohe Säule aus rötlichem Sand- 
stein und hat einen Umfang von 1,20 m. 
Er trägt folgende Inschrift in grossen deut- 
lichen Buchstaben : 

D ' N • GALER I 0 

VALERIO - M A 

X I M I k N 0 

NOB'CAES- 

P R I N • I V V 

E N T V T I S 
C • V • L • I 

Der Schluss ist aufzulösen (a) c(icäate) 
Y(an(jionum) leuga /., was mit der Entfernung 
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des Fundorts von dem Mittelpunkt der 
Römerstadt übereinstimmt. 

Es ist die zweite Erwähnung unserer 
Stadt (die erste siehe Zangemeistcr, Bonn. 
Jahrb. 76 S. 226) auf einem inschriftlichen 
Denkmale. Bei der ausdrücklich ange- 
gebenen Entfernung von einer Lenge 
il Leuge = Va römische Meile = 27 Mi- 
nuten) ist jede Deutung der Buchstaben 
( - V auf einen anderen Ort ausgeschlossen 
Die Angabc entspricht übrigens den auf 
anderen Steinen vorkommenden Angaben, 
so steht /.. B. auf einem in Rheinzabern 
gefundenen Steine C X L XIV, d. h. 
colonia Xemetum leugae XI Foder von Speyer 
bis hierher sind 14 Leugen '). 

Am folgenden Tag, Samstag 18. Juli, 
wurde wieder eine Inschrift gefunden, ein 
Grabstein ohne bildliche Darstellung. Der- 
selbe ist zwar in mehrere Stücke zerbro- 
chen, die Inschrift ist aber bis auf die zwei 
letzten Buchstaben, die abgesplittert sind, 
vollständig erhalten. Der Stein hat unge- 
fähr die Gestalt eines Quadrats von 93 cm 
Seitenlänge. Die Schrift zeigt regelmässige, 
tief gehauene Buchstaben, und weist da- 
durch auf die frühere Kaiserzeit hin. Die 
Höhe der einzelnen Buchstaben beträgt 
d'/s cm, die der ganzen Schriftflüche, ab- 
gesehen von dem für die obensteheuden 
Buchstaben D. M. verwendeten Kaum, 53 cm. 
Die Inschrift lautet: 

D • M. 

AVREL-VAPINO 
CIRCITORI 

AVREL • FLAVINVS 

C0N7 VBERN ALI 

SVO PRO FRATRE 

PO 88 V//,7 
m(anibus) Aurel(io) Vapino circitori 
Aurd(iHn) Marinas contubernali sito pro 
f rotte (ac. eins) powu[it]. Die ('irvitorrx wer- 
den sowohl von Vegetius III, 8 (Idonros 
tarnen tribuni et probati&shnos eiigUfU, <r" 
cirrumeant rigüian, et renuntirnt , si qua 
emrwrit culpa, quo* circumitores appeila- 
baut; nunc müitiae fartus ext gradux et cir- 
citores vocantur) genannt wie sie inschriftlich 
mehrfach, /.. B. CIL III 6292, V 4100, 
6784, 6999 vorkommen. Orthographisch 
merkwürdig ist die Form pnsxuit statt pamit. 

Montag den 20. Juli fand sich abermals 
ein wohlerhaltener römischer Reiterstein 
aus grauem Sandstein. Die bildliche Dar- 
stellung und die Form der Schrift ist ähn- 
lich der auf dem zuerst gefundenen Steine, 
nur ist alles viel besser erhalten. Die Höhe 
des Steines beträgt 144 cm, seine Breite 
66 cm, die Höhe der Bildnische 62, die 
Breite derselben 37 cm. Die Buchstaben 
haben verschiedene Höhe, die der drei ersten 
Reihen sind 6 cm, die der zwei folgenden 

1) Hr. Die Santo wird bald nach der Kmennuug 
de» Galenat zum Caesar, welche am 1. Mar/. 293 
erfolgte, «esetit »ein 
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Reihen 5 cm, die der letzten Reihe 7'/i CM 
hoch, alle sind schmal und nur flach ein- 
gehauen. Die Zeichnung des Reiters und 
seines Pferdes ist steif und fehlerhaft, ins- 
besondere die der Beine. Der Kopf des 
Reiters lässt Helm mit Wangeuschirm, die 
Brust den Panzer deutlich erkennen ; die 
Lanze hält der Reiter zum Stich eingelegt. 
Die Inschrift lautet : 

M * 0 • 

VALMAXANTIVS 

EQ -EX * N VMER 

ÜATAVIX ■ ANN • 

XXXII - M ES - VI 

VAL'DACVS HER 
F E C 
Hüs manibm Val(erim) Majcantius eq(ues) 
cj- immer iata vi.r(ä) ann(os) XXXII. 
men#(es) VI, Val(erius) Dacus lier(es) fec(ä). 
Für die Flüchtigkeit der Arbeit bietet 
der Stein einen interessanten Beleg. Die 
beiden Buchstaben an der Spitze der In- 
schrift stehen nämlich in umgekehrter Reihen- 
folge, und zwar so, dass das D die ver- 
kehrte Form, wie man sie im Spiegel sieht, 
zeigt (I. Da* I im Beginn der ö. Zeile hat 
an der Seite noch zwei kleine Striche, dass 
es last aussieht wie ein K. Die Worte 
ex numeriata bedürfen noch der Erklärimg, 
vielleicht ist der Truppenteil des Reiters 
damit näher bezeichnet '). 

Die Ausgrabung wird noch fortgesetzt 
und hat hoffentlich noch weiteren guten 
Erfolg. 

(Nach einem Berichte von Dr. Wecker- 
ling in Wormser Zeitung 171 u. 172). 

Auch am 23. Juli wurde wieder eine 
interessante Skulptur aufgefunden. Es ist 
dieses eine Pyramide von grauem Sandstein, 
in deren Mitte ein kreisrundes Medaillon 
ausgehauen ist, in welchem sich die Büsten 
eines Mannes um! einer Frau befinden. Die 
Pyramide ist an der Basis 70 cm breit, die 
Hohe beträgt 7ö cm. Der Abschluss nach 
oben fehlt ; dort ist sie 22 cm breit. Ob 
überhaupt eine Bekrönung der Pyramide 
bestanden hat, ist fraglich, da sie vielleicht 
in die vordere Fläche eines Grabdenkmals 
eingelassen war. Die Dicke des Steines 
beträgt 21 cm, das kreisförmige Medaillon 
hat einen Durchmesser von 48 cm und ist 
von einem erhabenen, 4,5 cm breiten Rande 
umgeben. Die beiden Figuren sind leider 
etwas beschädigt. Sie verraten eine sorg- 
fältige, künstlerische Ausführung. Das Bild- 
nis des Mannes ist besser erhalten als das 
der Frau. Der Mann ist hartlos, die Haupt- 
haare sind regelmässig geordnet. Die Toga 
hat den den römischen Beamten eigentüm- 
lichen breiten Streifen. Das zur Rechten 
des Mannes sich befindende Bildnis der Frau 
ist kleiner, es reicht nur bis etwas über 



1) Hr. Vielleicht ex numero katafracta ri- 
oruiu. Der Reiter trägt einen Panxer. 
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die Schulter des Mannes. Das Gesicht ist 
leider zum grössten Teil abgesplittert, da- 
gegen der obere Teil des Kopfes mit dem 
Haupthaar noch deutlich erhalten. Die 
Haare sind sorgfältig geordnet und auf dem 
Scheitel durch eine rosettenförmige Ver- 
zierung zusammengehalten. Längs der Schlä- 
fen fallen Locken bis auf die Schultern 
herab. Diese Pyramide gehört jedenfalls 
zu einem grösseren Grabdenkmal, von dem 
sich an derselben Stelle, an der sie gefun- 
den wurde, noch grosse Platten derselben 
C4esteinsart gefunden haben. 

(Dr. Koehl.). 

98. Z weibrllcken, 8. Juni. [Praehistor. Grab.] In 

den Waldungen auf der Hochebene bei dem 
nahegelegenen W a 1 1 w e i 1 c r befinden sich 
viele Tumuli, von denen vor kurzem einer 
aufgedeckt wurde. Derselbe hatte eine Höhe 
von 1,40 m und einen Dm. von etwa 7 m. 
In der Mitte zeigten sich, offenbar von Men- 
schenhand zusammengetragene Steine und 
sodann unter einer grossen viereckigen Stein- 
platte die Reste eines menschlichen Schä- 
dels von 6 — 7 mm Dicke. Zugleich lag ein 
mit 10 wohlerhaltenen Zähnen versehener 
Unterkiefer bei, dessen Kinnbildung ein 
schönes Profil zeigte. Unter einer zweiten 
Steinplatte fand sich ein zweiter Schädel, 
jedoch nur in seinen oberen Teilen erhalten 
und von gleicher Stärke; dagegen lag an 
der Stelle des Wirbels ein gut erhaltener 
Halsring von Bronze, 20 cm im Dm, und 
unter demselben eine kleine thönerne Ku- 
gel, wie sie beim Schmuck der Kelten häutig 
vorkommen. (Zwbr. Ztg.) 

99. Hr. Trier, den 17. Juli. [Ausgrabungen in 

Neumagen.] Die diesjährigen Ausgrabungen 
in Neumagen nahen ihrem Ende. Der liest 
der Umfassungsmauer der Burg, der noch 
auszubeuten war, ist bis auf ein kleines 
Stück, für welches die Erlaubnis zu Nach- 
grabungen nicht erlangt wurde, untersucht 
worden. Die Funde sind nicht zahl reich, 
aber wertvoll. 

Vier jüngst aufgefundene grosse Blöcke 
aus Metzer Kalk passen nämlich sowohl 
untereinander zusammen wie an 2 schon 
im J. 1877 aufgefundene Stücke (vgl. Rhein. 
Mus. für PhüoL 36. B. S. 44.1 No. 9 und 
S. 452 No. .'{♦)) und ermöglichen dadurch 
den Aufbau eines Grabmonumentes in einer 
Vollständigkeit, wie sie bis jetzt für kein 
anderes Monument erreicht wurde. Das 
wieder aufgebaute Monument hat eine Höhe 
von 2,77 m, eine Breite von 1,91 m, eine 
Tiefe von 90 cm. Es fehlt nur die ganze 
Bekrönung, ein Viertel des Sockels und das 
Bruststück der männlichen Figur. 

Auf der Vorderseite befindet sich am 
Sockel, gehalten von zwei Amoretten, die 
folgende aus 75 mm hohen Buchstaben be- 
stehende sorgfältig cingehauenc Grabin- 
schrift : 



C • A L B I N I VS' ASPER I 
SECVNDIAE^RESTITVTAEJ 

CONIVGI J defunetae 
V I V 0 S £ n fecit 

Daruber sind Asper und seine verstor- 
bene Gemahlin als 1,82 m h. Enfaccfigurcn 
in starkem Hochrelief dargestellt. Sie stehen 
in einer Nische, die mit muschelfürmigeu 
Wölbungen überdacht und mit Pilastern 
eingefasst ist; letztere sind mit je einer 
aus einer Urne geradaufsteigenden Akanthns- 
ranke geziert. Der Mann trägt einen kur- 
zen Voll- und Schnurrbart; bei letzterem 
ist eine Eigenheit, die auch auf anderen 
gallischen Monumenten vorkommt, beson- 
ders deutlich zu erkennen, dass der Bart 
nämlich auf der Oberlippe unter der Nase 
vollkommen abrasiert ist und nur zwei 
Spitzen neben dem Mund herabhängen. 
Die Kleidung besteht in Tunica und Toga. 
Über die Bewegung der Hände kann bei 
dem Fehlen des betreffenden Blockes nur 
angegeben werden, dass der Mann seiner 
Frau nicht die Rechte zum Abschied reicht. 
Die rechts neben ihm stehende Frau ist 
mit einer bis auf die Füsse reichenden 
Stola mit Überwurf bekleidet; über die 
Stola ist eine Palla geschlagen, welche den 
Rücken bedeckt und mit einem Ende ge- 
radlinig über die linke Schulter herabhängt, 
während das andere Ende quer über die 
Brust gezogen ist und einerseits mit der 
rechten Hand gefasst wird, andererseits über 
den linken Unterarm geschlagen ist. Die 
linke Hand der Frau ist nicht mehr er- 
halten, vermutlich hielt sie einen Gegen- 
stand. Der rechte Unterarm ist mit einem 
Armband, der Hals mit einem dünnen Reif 
geziert. Die Haartracht ist ungewöhnlich; 
rechts und links vom Scheitel sind die 
Haare hoch aufgebauscht und mit einem 
Bande umschlungen, während sie auf den 
Seiten des Kopfes wellenförmig nach hinten 
gestrichen sind. 

Von den Reliefs der Schmalseiten, die 
bedauerlicher Weise fast vollständig abge- 
schlagen sind, ist wenig mehr als der all- 
gemeine Umriss zu erkennen. Zu unterst 
befindet sich eiue Blumenguirlande, auf der 
ein Vogel (Schwan ?) hockt. Darüber sind, 
wie an gallischen Grabmonumenten sehr 
häufig, Tänzerinnen dargestellt: die der 
rechten Schmalseite schlägt mit über dem 
Kopf erhobenen Händen ('rotalen, die der 
linken Schmalseite hält in der erhobenen 
Linken eine Weintraube; ein wallendes 
Tuch, welches sich über den Kopf bewegt 
und um den linken Arm geschlagen ist, 
fasst sie mit der gesenkten Rechten. 

Erhöht wird der Wert des Monumentes 
durch die vielen Reste von Farben, mit denen 
; es ursprünglich ganz überzogen war. Der 
j Hintergrund der Nische ist blau, die Wände 
I derselben pompejanisch-rot. In den zwei 
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Wölbungen der Nische sind die Stellen 
unter den Ausränderungen der Muschel 
wieder pompejanisch-rot, die Hippen der 
Muschel, die sich von einem weissen Grunde 
abheben, gelb und grün gefärbt. An den 
Portraittiguren sind sowohl die Gewänder, 
wie die Fleischteilc mit goldgelber Farbe 
überstrichen und die schärfren Falten und 
Conturen mit Hot nachgezogen. Mit diesem 
Hot sind auch die Augensterne angegeben. 
Die Pupillen sind tief und rund gebohrt 
und bei dem Manne grosser, als bei der 
Frau. Wahrend «las Haar der Frau mit 
demselben Rotbraun, wie es schon die 
griechischen Tcrracotten zeigen, gestrichen 
war, scheint das Haar des Mannes nur mit 
jener goldgelben Farbe übertüncht gewesen 
zu sein, mit welcher das ganze Monument 
zur besseren Konservierung überzogen war. 

Von den übrigen Fundstücken, die 
zumeist in Gesimsstücken und kleineren 
Skulpturfragmenten bestehen, seien ferner 
noch erwähnt: ein grösseres Stück eines 
Schiffes, das vierte der bis jetzt in Neu 
magen aufgefundenen Stücke dieser Art 
und ein 110 cm 1., 81 cm br., ;">6 cm h. 
auf zwei Seiten skulpicrter Sandsteinblock. 
Die eine Seite, welche nur mit Pinienblättern 
und Hosetteu geziert ist, bildete die Rück- 
seite des Monumentes, seine andere Seite 
demnach eine der Schmalseiten : auf dieser 
sind auf einem 54 cm breiten Pilaster, 
übereinander zwei Amoretten dargestellt, 
von denen der obere ein Pcdum hält, wäh- 
rend der untere auf einer Doppelflüte blässt. 
Der Rest des daneben befindlichen Reliefs 
zeigt den Oberkörper eines Mannes, der 
ein Tuch hält; es handelt sich wohl um 
eine Tuchfabrik, in der die Güte der her- 
gestellten Tücher geprüft wird (vgl. die 
Darstellung an der Attika der Vorderseite 
der Igelcr Säule und das St. Wendeler 
Relief des Trierer Museums, Katalog S. 2,7). 

Von einem Turme, sowie von einem 
Stücke des Mauerlaufes wurden sowohl von 
der Ansicht wie dem Durchschnitt photo- 
graphische Aufnahmen bewerkstelligt. Die 
| berzeugnng, dass der ßurgbering, welcher 
die grosse Ausbeute an Skulpturen geliefert 
hat, nicht mittelalterlichen, sondern spät- 
römischen Ursprungs sei, wurde mit jedem 
Jahre der Untersuchungen zur grösseren 
Gewissheit erhoben. Alles weist darauf 
hin, dass es die von Ausouius erwähnten 
castra divi CoiistatUini waren. Zeichnungen 
und Beschreibungen der Burg werden später 
veröffentlicht werden. 
100. Neuss, i). Juli. Hinter dem nach Nord- 
westen gerichteten Saale des Hrn. Leuchten- 
berg bei Grimlinghausen, da wo ich den 
Xordwestahschluss des Kastells Xovaesium 
suche, wnrde eine Grube zum Zwecke der 
Anlage eines Kellers angelegt. Es hat die- 
selbe nur 4,80 m Br., 7,60 m L. und 1,70 m 
Tiefe. Ungeachtet dessen barg sie ganze 



Karren römischer Dach- und Bekleidung* 
ziegel, darunter wurden 7 Uegionszicgel ge- 
funden ; 5 zeigen den Stempel />«/. VI, 2 den 
Stempel Leg. VII. Ausserdem fand sich 
ein Mittelcrz von Nero. Auch Tuffsteiu- 
blöckc kamen in grösserer Zahl zum Vor- 
schein. Einer hat die bedeutende Grösse 
von 7f> cm. Eine 10 cm dicke, 27 cm hinge 
und 21' « breite Tuffsteinplatte ist mulden- 
förmig ausgehauen. Diese Sachen waren 
vermischt mit röm. Gcfässschcrhcn und 
Brandresten. Die Scherben gehörten zumeist 
in die augustische Zeit ; keine reicht über 
die Zeit Hadrians hinaus. Es erklären sich 
diese Funde, wenn man die Nachricht des 
Tacitus beachtet, nach der im .T. 70 das von 
der 16. Legion bewohnte Lager Novaesium 
geschleift und verbrannt, dann von Cerealis 
ein neues Lager errichtet und nach den 
Funden offenbar von der damals von Spa- 
nien aus herbeigezogenen 6. Legion bezogen 
wurde, die bis zu ihrer unter Hadrian er- 
folgten Abberufung nach Britannien am 
Niederrhein blieb. 

(Uonstantin Kocnen.) 

Chronik. 

Stuttgart. [Ausstellung praeh. Altertümer.] tot. 

Herr G. L. G. R. v. Föür hat die beträcht- 
lichen Opfer an Kosten, Zeit und Muhe, 
I die er im vorjährigen Sommer an die Auf- 
deckung von Grabhügeln suf der Mün- 
singer und Urach er, der Ebinger und 
S i g m a r i n g e r Alb (über die Ausgrabungen 
desselben Herrn im Jahre 1883 und deren 
Ergebnisse vergl. Westd. Zeitschr. IV S. 194, 
Nr. 33), dann Monate lang an die sorgfältige 
Konservierung der ausgegrabenen Altertü- 
mer wandte, aufs glänzendste belohnt ge- 
sehen. Im März d. J. veranstaltete er für die 
Freunde der Altertumskunde und Anthropo- 
logie eine Ausstellung der Funde, die als De- 
monstrationsobjekte zu seinem Ausgrabungs- 
berichte eine lange Reihe von Tischen in- 
mitten eines grossen Saales bedeckten. Das 
Staunen der Anwesenden war gerechtfertigt ; 
auf eine so imposante, prächtige Vergegen- 
wärtigung vorgeschichtlichen KunstHcisses 
konnte man kaum gefasst sein. Mctallsachen 
gab es verhältnismässig nicht viele, es waren 
aber Hauptstucke daruuter, wie die bronzenen 
Nabenüberzüge eines Prunkwagens. Diesel- 
ben zeigten eiserne Reifen; die nach dem 
Innern des Wagengestells gekehrten waren 
mit silbernen Streifen tauschiert, während 
in die äussern runde Bronzeplättchen ein- 
gelassen waren. Dann Bronzeringe und dsgl. 
spiralig endende Fussspangen vom Hall- 
statter Typus. Grossartig wirkte der Reich- 
tum der Keramik. Es mögen gegen 70 Scha- 
len, Töpfe, Schüsseln ausgestellt gewesen 
sein. Von der primitiven Behandlung bis 
zur kunstreichsten Verzierung zeigten sich 
die Entwicklungsphasen der vorrömischeu 
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Technik. Besonders reizvoll wirkt die Or- 
namentik, wo das geometrische Linienspiel 
durch den Wechsel von Roth und Schwarz 
gehoben wird. Alle diese Schätze sind der- 
zeit im Besitze des genannten Herrn. 

(L. Mayer.) 

102. Die im Mannheimer Altertumsverein im 
Laufe der letzten Winter gehaltenen Vor- 
trage sollen jetzt unter dem Titel Samm- 
lung von Vortragen, geh. im M. Altertver. 
im Druck erscheinen. Die erste schön aus- 
gegebene Serie enthält 1) F. Haug, Der 
römische Grenzwall in Deutschland, 2) Bf. 
Seubcrt, Die Schlacht bei Wimpfen, 3) 
E. Hermann, Wielands Abderiten und die 
Mannheimer Theaterverhältnisse, 4) A. Bau- 
mann, Die Belagerung Mannheims durch 
die Oestcrrcicher 1795. 

103. Hansischer Geschichtsverein. Bericht für 
das Jahr 1884—1885; Generalversammlung 
am 2fi. Mai 1885 zu Rostock. Ausser einem 
Hefte der Hansischen Geschbl. ist im ge- 
nannten Jahre keine grössere Publikation 
unseres Vereins erschienen. Es ist jedoch 
das Mcpt. für die letzte Abt. des 3. Bds. 
des Hansischen l'rkbuches von Dr. Höhlbaum 
soweit gefördert worden, dass der Abscbluss 
unmittelbar bevorsteht. 

Dr. Hagedorn, dem die Fortsetzung des 
Urkbucbcs übertragen ist, hat im Frühling 
vorigen Jahres die Archive von Lüneburg, 
Hildesheim, Braunschweig, Goslar, Helm- 
stedt, Magdeburg und Hannover durchforscht. 
Hieran schloss sich im Herbste eine zwei- 
monatliche Reise zur Ausbeutung der Ar- 
chive Hollands und Belgiens. Über die 
Ergebnisse dieser Reisen werden die Spe- 
zialberichte, die im nächsten Hefte der 
Geschichtsblätter zur Veröffentlichung ge- 
langen, nähere Mitteilungen bringen. 

Für die von ihm übernommene Heraus- 
gabe der Hanscreeesse Abt. 2 hat Prof. von 
der Ropp im letzten Sommer während eines 
mehrwöchentlichen Aufenthaltes in Lübeck 
die Arbeiten im dortigen Archive zum Ab- 
schlüsse gebracht. Eine Wismarsche Re- 
cesshandschrift und eine grössere Anzahl 
Danziger Archivalien konnten von ihm an 
seinem Wohnorte einer Bearbeitung unter- 
zogen werden. Zu durchforschen sind nur 
noch einige Akten, die bei der Neuordnung 
des Kölner Archivcs aufgefunden sind. Da 
ihm deren Zusendung für die nächste Zeit 
in Aussicht gestellt ist, so hofft er mit dem 
Drucke des fünften Bandes im Laufe des 
neuen Vereinsjahres beginnen zu können. 

Prof. Dr. Schäfer, der während einer 
längeren Zeit an der Fortfuhrung seiner 
Arbeiten für die Hanscreeesse Abt. 8 ge- 
hindert war, wird dieselben demnächst wie- 
der aufnehmen, so dass voraussichtlich noch 
zu Ende dieses Jahres der dritte Band dem 
Druck übergeben werden kann. Auch die 
von ihm übernommene Herausgabe des 
Buches vom Vogt zu Schonen, von dessen 
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Text bereits fünf Bogen gedruckt sind, 
glaubt er bis zu jener Zeit fertig stellen 
zu können. 

Als in der Mitte des vorigen Jahres 
eine grosse Zabl unserer Mitglieder auf 
einer gemeinsam unternommenen Fahrt 
Emdein, Amsterdam und die Hauptstädte 
Belgiens besuchte, haben dieselben hei den 
Magistraten und den Bewohnern überall 
die freundlichste Aufnahme gefunden. 

Einnahme und Ausgabe des Vereins 
balanciert mit 31 945,39 Mk. 

Die Einhardkirche zu Steinbach im Oden- 104. 
wald ist im Auftrage des hist. Ver. f. d. 
Grossherzogt. Hessen neuerdings aufgenom- 
men und auf Grund eingehender Untersuch- 
ungen und Nachgrabungen wieder rekon- 
struiert worden. Als der Erbauer wird dabei 
Eginhard nachgewiesen, der architektonische 
Ratgeber Karls des Grossen, der ausser mit 
der vorgenannten Basilika zu Steinbach bei 
Michclstedt noch mit dem Münster zu Aachen 
und der Basilika von Seligenstadt in nahe 
Beziehung gebracht ist. Die Einhardkirche 
bei Michelstedt war 827 bereits vollendet: 
sie gelangte später in den Besitz des Klo- 
sters Lorsch und wurde 1073 wie auch 
1153 einer Renovierung unterzogen. Jetzt 
stehen von der Basilika noch Mittelschiff, 
Chor und Vierung, deren wesentliche Teile 
in die Zeit der Karolinger zurückreichen. 
Eine westliche Verlängerung des Mittelschiffs 
gehört noch der romanischen Periode an : 
vor derselben lag ursprünglich eine Vorhalle 
mit reichem Portal zwischen 2 Türmen, die 
im 16. Jh. teilweise zum Abbruch gelangten. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen im hi- 
storischen und kunstgeschichtlichen Sinue 
sind von Dr. Rudolf Adamy in Darmstadt 
in einer besonderen Monographie zusam- 
mengestellt worden. 

Der Abteikirch« zu Laach wendet die He- 105. 
gierung zu Koblenz seit einiger Zeit ein 
erhöhtes Interesse bezüglich ihrer Erhaltuug 
und inneren Ausstattung zu. Es sind in den 
letzten Jahren durch das Alter reparatur- 
bedürftig gewordene Teile der Dacheindeck- 
ung erneut, gemauerte Kanäle zur Ableitung 
des Trauf- u. Regenwassers, welches bisher 
dem Gemäuer nachteilige Feuchtigkeit zu- 
führte, an den Aussenwäuden hergestellt, 
Orgelempore und Chorraum mit neuem Plat- 
tenbelag und die Wände, Pfeiler und Ge- 
wölbe mit einem einfachen Anstrich in an- 
genehm wirkender Farbentönung versehen 
worden. Da zu diesen Ausführungen nur 
verhältnismässig geringe Mittel zur Verfü- 
gung gestellt werden konnten, so hatte man 
sich zunächst darauf beschränken müssen, 
vorzugsweise dasjenige herzustellen, was zum 
Schutze und zur Erhaltung des Bauwerkes 
unerlässlich war. In jüngster Zeit ist indes 
den vorgedachten baulichen Ausführungen 
noch ein Hauptaltar im Chorraum hinzuge- 
fügt, der von dem Bildhauer A. Pelzer in 
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St. Goar nach gegebenen Zeichnungen ge- 
fertigt ist. 

106. Über den Zusammenhang architektoni- 
scher Details mit der Ornamentik des Kunst- 
gewerbes im Mittelalter eriebt | G. j H[umann] 
auf Grund desEssener Münsterschatzes 
und der Münsterkirche iu einem Deutsch. 
Reichsztg. 1885 Juni 7 erschienenen Auf- 
satze interessante Andeutungen. Der nächste 
Zweck des Aufsatzes ist, in dem langwieri- 
gen Teilungsstreit der Essener Kirchenge- 
meinden über den Münsterschatz wenigstens 
eine gemeinsame Aufbewahrung in der 
Stiftskirche als von kunsthistorischem Ge- 
sichtspunkte aus notwendig nachzuweisen. 

107. Zu den bisherigen Forschungen A. 
Springers über die Entwicklung der frän- 
kisch-karolingischen Miniaturmalerei, welche 
in dem Aufsatze unserer Zs. Bd. 3. 209 f. 
über die deutsche Kunst im 10. Jh. aus- 
klangen, liefert neuerdings II. Janitschek 
einen bedeutsamen Beitrag in dem Strass- 
burger Festgruss an A. Springer zum 4. Mai 
1885, indem er, in wesentlicher Bekräftigung 
der Forschungen Springers, nachweist, dam 
das orientalische Element zwar ein bestimm- 
tes Gebiet der karolingischen Dekoration 
unmittelbar beciurlusste, trotzdem aber das 
Ikonologischc zum grössten Teile, die For- 
mensprache und die Technik ganzlich un- 
berührt Hess. 

108. Die Buchhandlung von A. Picard, Paris 
(deutscher Vertreter Fr. Lintz, Trier) ver- 
sendet einen Prospekt über die Publikation 
des Trierer Domschatzes, welche unter dem 
Titel Le tresor de Treves, par L. Palustrc 
et X. Barbier de Montault, HO Planches eu 
phototypie par P. Albert-Dujardin den ersten 
Band eines Sammelwerkes Mrlauges d'art 
et d'archeiologie bilden soll. Ausser den 
llauptstücken des Domschatzes werden auch 
sonstige wichtige in Trier aufbewahrte 
Kuustschätze in den Abbildungen vertreten 
sein, so namentlich die St. Matheiscr Alter- 
tümer. Preis 25 frs., feine Ausg. 60 frs. 

Miscellanea. 

109. Da* siebzehnte Preuss. Staatsarchiv. 

Von Dr. B. Göcke. 
Das Königliche Staatsarchiv zu Wetzlar 
enthält das ehemalige Reichskamiuergericbts- 
archiv, welches im Frühjahr 1?*U durch 
die Preussische Archivvcrwaltung von der 
Justizverwaltung desselben Staats als 17. 
Staatsarchiv übernommen worden ist. Das 
Archiv war vor dem Jahre 1806 Eigentum 
des Reichs und blieb während der fran- 
zösischen Zwischenhorrschaft 1806 — 1813 
(Grossher/ogtum Frankfurt) dauk der Für- 
sorge des Fürsten Primas Dalberg im we- 
sentlichen unangetastet. Damals, im Jahre 
1809, fand auf Dalberg'« Veranlassung die 
erste Kepertorisierung des grossen Gesamt- 
bestandes statt. Seit der Gründung des 



deutschen Bundes unterstand die Verwal- 
tung des Archivs dem Bundestage in Frank- 
furt a. M. Im Jahre 1845 wurde von die- 
sem eine Kommission zur Aufteilung des 
Archivs an die verschiedenen deutschen 
Staaten niedergesetzt. Die Kommission 
nahm im Anschlüsse hieran eine Xeure- 
pertorisierung der Bestände vor. Preus- 
sischer Kommissar war der Landgerichts- 
rat Larcnz, welcher um diese Neure- 
pertorisierung, die bis zum Jahre 1855 
dauerte, die grössten Verdienste hat. Es 
hat dieselbe freilich vorwiegend nach äussern 
praktischen Gesichtspunkten stattgefunden, 
aber eine solche Einteilung archivalischen 
Stoffes hat, wie jeder praktische Archivar 
weiss, als Grundlage ihr sehr Gutes, indem 
die wissenschaftliche Durcharbeitung des 
Materials nun an jedem Punkte ansetzen 
kann. An sämtliche süddeutsche Staaten 
und an die norddeutschen Staaten, soweit 
sie damals ihre Selbständigkeit noch hatten 
— also auch an die jetzigen preussischeu 
Provinzen Schleswig - Holstein , Hannover, 
Hessen-Nassau, Frankfurt u. s. w. — sind 
nach Beendigung der Repertorisierung da- 
mals Akten aus dem Reichskammergerichts- 
archiv abgegeben worden, aber der ganz 
überwiegende Teil ist in Wetzlar ge- 
blieben: zunächst alle Gencralia, dann die 
Spezialakten, welche Prcusseu, d. h. die 
alten Provinzen Preussens (vor 1866) be- 
treffen, und schliesslich die (ieneral-Rcper- 
torien über den ganzen Bestand, so dass 
jederzeit über alles, was einst im Reichs- 
kammergerichtsarchiv sich befand, in Wetz- 
lar Auskunft gegeben werden kann. 

Ein wichtiger Teil der Gcneralia, welche 
vom Standpunkt der Auseinandersctzungs- 
kommission aus die Bezeichnung „Untrenn- 
bar* im Wctzlarer Archiv empfangen haben, 
sind die Prozesse zwischen deutschen Sou- 
veränen, ferner die dem Rciehskamincrge- 
richt von Wien aus mitgeteilten kaiserlichen 
Standeserhebungen, die Präsentationsakten 
der verschiedenen deutschen Rciehsstände 
über die Besetzung der ihnen zustehenden 
Richterstellen beim Karamcrgericht, die 
Visitationsakten über die von Zeit zu Zeit 
stattgefundenen Revisionen des ganzen Ge- 
richtswesens. Für die rechtshistorische 
Wissenschaft speziell von hervorragendem 
Interesse wird die Sammlung der niemals 
im Druck erschienenen Entscheidungen des 
Reichskammcrgerichts seiu, welche als so- 
genannte Urtcilsbücher vom Jahre 1573 bis 
1806 in 116 Bänden mit Ausnahme der 
Jahrgänge 1680—1602 und 1705— 1710 voll- 
ständig erhalten sind. 1 145 Bände Judicial-, 
Extrajudicial-, Plenar- und andere Proto- 
kolle geben einen Begriff von der Meuge 
der allein im Laufe des 18. Jahrhunderts 
verhandelten Sachen. Die Zahl der Spezial- 
Prozesse, welche im Wctzlarer Staatsarchiv 
aufbewahrt werden, übersteigt 16 000 Nunt- 
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man. Hierunter sind selbstverständlich 
alle Vorakten und diejenigen Pergaiucntur- 
kunden einbegriffen, welche als ältere Be- 
weisstücke den Akten beiliegen und teil- 
weise bis ins 13. Jahrhundert zurückgehen. 
Ks sind ferner nicht nur diejenigen Prozess- 
akten, welche, während das Reichskainmer- 
gericht in Wetzlar domiziliert war, 1695 
bis 1806, hier erwachsen sind, sondern 
auch die von Speier und anderen Orten, 
wo sich dasselbe vorübergehend befand, 
seiner Zeit hieher übergeführt worden, so 
dass ein Überblick über die Entwicklung 
des ganzen alten Reichsprozesses möglich 
wird. Es giebt ausserdem kein Verhältnis 
des öffentlichen oder privaten Lebens in 
allen Teilen des ehemaligen deutschen Rei- 
ches, über welches man nicht erwarten 
könnte, in den Spezial-Akten des Wetzlarer 
Staatsarchis Aufklärung zu finden. 

Bei der seiner Zeit stattgehabten Auf- 
teilung des Archivs ist hauptsächlich da« 
Verhältnis der verschiedenen deutschen 
Staaten als Beklagte massgebend gewesen, 
obwohl dies nicht immer strikte innegehal- 
ten worden ist. So sind aber jedenfalls 
in Wetzlar diejenigen Sachen geblieben, 
worin preussische Staatsangehörige, Städte, 
ehemals selbständige Landesherren auf Ge- 
bieten, welche seit 1815 preussisch sind, 
— als Beklagte vorkommen, als Kläger 
hingegen alle übrigen deutschen Reichs- 
stände auftreten, so dass die Forschung in 
Süd- und Mitteldeutschland, besonders aber 
in Westdeutschland erhebliche historische 
Bereicherung aus dem Wetzlarcr Archiv 
erfahren kann. In specie gibt es wohl fast 
keine deutsche adlige Familie, welche nicht 
einmal einen Prozess beim Reichskammer 
gericht geführt hätte, so dass, da alphabe- 
tische Verzeichnisse sämtlicher Kläger und 
Beklagter (zusammen etwa 72 000 Namen) 
vorhanden sind, in genealogischer Hinsicht 
viel aus diesem A rchiv gewonnen werden kann. 
Aber dies ist noch das wenigste. Man darf 
behaupten, dass das im Staatsarchiv zu Wetz- 
lar aufgehäufte Material für die gesamte 
deutsche Reichs-, Hechts- und Kulturge- 
schichte in eben dem Masse von Bedeutung 
ist, als es unbekannt ist. Zur Geschichte 
der inneren Entwickelung und Verfassung 
des Verwaltungs- und Gerichtslebens aller 
deutscheu politischen Gemeinschaften der 
letzten drei Jahrhunderte, spcciell der west- 
deutschen, eröffnet sich hier eine neue, un- 
geahnte Fundgrube. Es mag beispielsweise 
erwähnt werden, dass nicht weniger als 142 
Prozesse vorhanden sind, worin der königl. 
Schöffenstuhl zu Aachen, die Stallt Aachen, 
städtische oder kirchliche Korporationen da- 
selbst als Kläger auftreten, nicht weniger 
als 198 Prozesse, in welchen dieselben als 
Beklagte auftreten. Viel zahlreicher ist noch 
das Material über Köln. Die Krzbischöfe, 
Domkapitel, kirchliche und städtische Kor- 



porationen daselbst erscheinen iu 332 Pro- 
zessen als Kläger, in 702 Prozessen als 
Verklagte; Bürgermeister und Rat der Stadt 
sind darunter in 67 Prozessen als Kläger, 
in 151 Prozessen als Beklagte vertreten. 
Der Inhalt gerade dieser Prozesse der bei- 
den grossen Reichsstädte Aachen u. Köln 
ist für deren Verfassungsgeschichte so be- 
lehrend, dass eine Herausgabe von Rcgesteu 
derselben sich lohnen würde. Das Erzstift 
und die Stadt Trier sind zusammen mit 156 
Prozessen als Kläger, 226 Prozessen als 
Beklagten vertreten. Die politischen Fak- 
toren am Mittelrhein: Mainz, Nassau und 
die verschiedenen Hessen sind mit je 31, 
I 122 bezw. 11 Prozessen nur als Kläger ver- 
treten, während hier die Prozesse der Be- 
klagten meist abgegeben sind. Die östlichen 
preussischen Provinzen, Pommern, Branden- 
burg, Sachsen, Westphalen sind in verschie- 
denartigem Verhältnis, sowohl als Kläger 
wie als Beklagte vertreten, Österreich ') und 
Süddeutschland nur als Kläger. Die Reichs- 
lande Elsass-Lothringcn, deren (Beklagten-) 
Aktenbestände 1881 hauptsächlich nach 
Strassburg abgeliefert worden sind, figu- 
rieren seitdem immer noch unter den Klä- 
gern in Wetzlar. 

Unter den Vorakten, deren oben gedacht 
worden ist, sind die Akten und Urkunden 
der Gerichte in I. Instanz zu verstehen, bei 
welchen die Sachen anhängig gewesen sind, 
indem in den meisten Fällen das Reichs- 
kammergericht nur als Appellinstanz ange- 
rufen wurde. Diese Vorakten, welche sich fast 
in jedem Fascikel den eigentlichen Kammer- 
gerichtsakten beigelegt finden, versprechen 
Tür den Historiker der wichtigste Bestand- 
teil des Wetzlarer Staatsarchivs zu werden, 
indem ihnen meist eine Gcschichtserzäh- 
lung') über den jeweiligen Thatbcstand 
beigefügt ist. Dass in diesen Darstellungen 
namentlich für die Zeit des dreissigjährigen 
Krieges reiches sittengeschichtliches Mate- 
rial enthalten ist, liegt ebenso auf der Hand, 
wie man sich wundern muss, dass die His- 
toriker dasselbe noch so wenig ausgenutzt 
haben, denn die ältem grosseu reichsjuris- 
tischen Editoren wie Cramer (Wetzlarische 
Nebenstunden, 124 Teile in 32 Bdn., Wetz- 
larische Beiträge, 1763, 4 Teile), Faber 
(Europäische Staatskanzlei 1697 — 1760, 
115 Bände, Neue Europ. Staatskanzlei 
1761 — 1782, 55 Räude) und Freiherr von 
Harpprecht (Staatsarchiv des Reichskam- 
mergerichts, 5 Bände) haben ihren Stoff 
nur als Beispielsammlung für interessante 
juristische Fälle vorgeführt. Umfangreichcrc 
historische Verarbeitungen von Reichskam- 



1) Kl ist selbstvoraUudlich nicht der Staat 
öntorreich, gondern Private, Städte und Mediati- 
■ ierte in Österreich gemeint, ebenso bei SQddcutsch- 
land und den Reichslauden 

Ü) Diese Geacbichtsorzahlungen sind in den 
Zeugen verhörsprotokollen enthalten. 
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mcrgerichtsakten haben meines Wissens nur 
der ehemalige Oberappellationsgerichtsrat 
Brinkmann in Kiel für die Schilderung 
Schleswig - holsteinischer Zustände im 16., 
17. und 18. .Tahrh. in einem sehr lesens- 
werten Buche ') und der ehemalige Stadtge- 
richtsdirektor Wicgand in Wetzlar in seinen 
„Denkwürdigkeiten aus dem Archiv des 
Reichskammergerichts", 18-4, und in seinen 
„ Wetzlarischen Beiträgen", 1840—47. ge- 
liefert. 

In allen Prozessakten oder doch in den 
uberwiegend meisten des Wetzlarer Archivs 
sind die Pergamenturkunden von den Akten 
bisher nicht getrennt. Mit den Siegeln 
liegen ersterc zwischen den letztern. oft 
sehr ungünstig eingeteilt. Es liegt in der 
Absicht der Verwaltung genannten Archivs, 
den Urkunden eine bessere Aufbewahrung 
zu Teil werden zu lassen, und sie unter 
Aufrechterhaltung des Zusammenhangs mit 
den Akten, wo sie beigelegen haben, in 
verschiedenen Gruppen geordnet besonders 
zu hinterlegen und soweit sie dies im ein- 
zelnen verdienen, suecessive zu repertori- 
sieren. Bisher ist, von den Ausstellern 
ausgehend, eine Gruppe Kaiserurkunden, 
Papsturkunden, eine Preussischc, Branden- 
bnrgische. Sächsische, Westphälische, Nie- 
derrheinische, Mittel- und Oberrheinische, 
Holländisch - belgische Gruppe in Bildung 
begriffen. Die Westfälische zerfällt in Ur- 
kunden des Bistums Münster und Pader- 
born und sonstiger Territorien, sowie in 
Gerichts- und Privaturkunden. Die nieder- 
rheinische Gruppe umfasst das Erzbistum 
oder Kurfürstentum Köln, sowohl öffentliche 
als Privaturkunden, die weltlichen Herzog- 
tümer und Grafschaften , dann als zwei 
Spezialgruppen : die grossen Städte Köln 
und Aachen, nebst den darin vorhandenen 
kirchlichen Instituten. Die mittel- oder 
oberrheinische Gruppe umfasst das Erzstift 
Trier, Nassau, Hessen, Baden und als Spe- 
zialgruppe: Urkunden des Rcichskammer- 
gerichts, sofern sie sich auf die Verfassung, 
Einrichtung und Angehörige desselben be- 
ziehen, ferner in nahem Zusammenhange 
hiermit die Stadt Wetzlar. Schliesslich die 
holländisch - belgische Gruppe umfasst die 
Urkunden solcher Landesteile, welche ehe- 
mals zum deutschen Reiche gehörten, jetzt 
aber einem der beiden genannten Staaten 
zugefallen sind. Die vereinigten Fürsten- 
tümer Hohenzollern-Sigmaringcn-Hechingen 
werden ebenfalls eine Gruppe für sich bil- 
den, wie überhaupt diese ganze Einteilung 
bei fortschreitender Arbeit stets der Erwei- 
terung und Fortbildung fähig ist. 

Über die Zahl der so zusammenge- 
brachten Urkunden lässt sich vorläufig noch 
nichts Bestimmtes angeben, sie wird ver- 



1) „Aus dem deutsehen Rechtlichen". Kiel, 
Krn»t Homann 1862 



mutlich viele Tausend erreichen. Dem 
Alter nach stammen die meisten Urkunden 
aus dem 15.— 17. Jahrhundert. 



Die Porta praetor ia in Regensburj?. 1 ) iio. 

Von Prof. Ohlcnschlager. 

An der Stelle, wo die Donau am weitesten 
nach Norden ausbiegt und in nur einstündigem 
Zwischenraum die Nah und der Regen mün- 
den, »leren Thäler den Zugang zum bairi- 
schen Wald und zum Fichtelgebirge bilden, 
an einer Stelle, die^als notwendiger Donau- 
übergang auch bis in die neueste Zeit von 
grösster militärischer Bedeutung geblieben 
ist, hatten schon die Römer mit sicherem 
Blicke ein Standlager errichtet, das grösste. 
welches der rätische Donaulimes aufzuwei- 
sen hat. Im Jahre 179 war dieses Lager 
unter M. Aurelius mit Wall, Thoren und 
Türmen versehen *) oder, wie Pfarrer Dah- 
lem vielleicht nicht mit Unrecht vermutet, 
vergrössert und verstärkt worden. Die Rich- 
tung der Umzugsniauern festzustellen hatte 
schon im vorigen Jahrhundert der reichs- 
städtische Syndikus Plato-Wild unternom- 
men, 3 ) und auch im Ganzen das Richtige 
getroffen, aber erst Graf Hugo v. Walder- 
dorff hat diesem mehr annähernden Bilde 
durch sorgfältige Bestimmung einzelner noch 
sicher erkennbarer Punkte und Einzeich- 
nung derselben in einen genauen Stadtplan 
wissenschaftliche Brauchbarkeit verliehen *) 
und die von Walderdorff noch nicht völlig 
bestimmte Westseite der Ringmauer wurde 
durch die Thätigkeit des unermüdlichen 
Pfarrers Dahlem sicher gestellt. •) 

Die Castro retjina hatten darnach eine 
Umwallung von rund 525 m Lange u. 4f50m 
Breite. Die Länge von 525 m findet sich 
ebenso an einem, die Breite von 4ti0 m 
ebenso an den beiden Feldlagern von Dei- 
senhofen und bei der Ummaucrung von 
Strassburg, wenn wir von dessen Rheinseite 
absehen. 

Da wo in Kellern und bei Grundbauten 
die röm. Mauer zum Vorschein kam, be- 
stand sie aus sehr grossen, ohne Mörtel 



1) [Wegen der manuigfachen Belehraug, die 
auch unsere Westd Forschung .tut dem Regens- 
hnrger Funde gewinnt, durfte eine Notiz Uber 

I denselben in unserer Zeitschrift nicht fehlen. Hr. | 

2) s. Ohlenschlager, das römische Militärdiploui 
a. Regensbnrg in den Sitzungsberichten d. k. bayr. 
Akad. d. Wiss. philo« hist. 4M. 1H7I, H. S. 215* f. 

S) Veröffentlicht durch Zirngibt im III. Rande, 
der Verhandl. d. k. bayr. Akad d. Wiss. (1791) S. 30. 

4) WalderdurfT, Hugo. Graf, Kegensburg, in 
seiner Vergangenheit und Gegenwart 1. Aufl. 18B»; 
2. Aufl. 1874. 8. 48 f. 

f») Plan der Kreishauptstadt Begennburg u. der 
Stadt Stadtamhof mit Grundriss der Castra regina, 
der röm. (ivilstadt u. den röm. Begrabniaplatzon, 
beigegeben dessen Schrift: .1. Dahlem, das mittel- 
alterlich-römische Lapidarium u. die vorgeschicht- 
lich-römische Sammlung au St. Ulrich in Regens- 
burg. 1881. 8. 
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aufeinander gesetzten Quadern sowohl auf 
der Innen- als Aussenseitc, der Zwischen- 
raum ist mit Gusswerk von Mörtel und 
Bruchsteinen ausgefüllt ; der Sockel war an 
der äusseren Seite abgeschrägt, die Dicke 
der Mauer wechselte zwischen 2 u 3 m. •) 

Von den Thoren wurden beim Neuhau 
des Karmeliten-Hräuhauses im .1. 1873 die 
Fundamente der porta principalü dextra 
aufgedeckt, in welche die Säulenschäfte, 
Kapitale und Gesimsstücke, Tragsteine, die 
Attikaiuschrift und die krönende Figur eines 
älteren röm. Thores vom J. 179 als Bau- 
stücke eingemauert waren. •) Aus einer da- 
selbst gefundenen Münze des Kaisers Con- 
stantius zieht Walderdorff (S. 50) den Schluss, 
da88 der Wiederaufbau des Thores unter die- 
sem Kaiser erfolgte. 

Die Gesamtlänge des Thordurchganges 
von Ost nach West betrug ll'/t m, die Breite 
wurde trotz eifriger Bemühung Dahlems aus 
Mangel an Teilnahme von Seiten der städt- 
ischen Behörden nicht aufgedeckt und ein 
grosser Teil der Thorreste ohne Untersuch- 
ung so übermauert, dass sie wahrscheinlich 
dauernd der archäologischen Forschung ent- 
rückt sind. 

Von dem Nordthore, der porta praetoria, 
hatten sich Überreste in den Bräuhausge- 
bäuden des Bischofshofes erhalten, nämlich 
ein fast vollständiger Flankenturm des Tho- 
res, wahrscheinlich der einzige erhaltene 
Hochbau aus röm. Zeit im Süden Deutsch- 
lands, dessen Dasein aber erst in neuerer 
Zeit erkannt wurde. *) 

In diesem Jahre nun wurden in einem 
kleinen Vorbau der Brauerei bauliche Ver- 
änderungen vorgenommen und bei dieser 
Gelegenheit zeigte sich am 16. Mai, dass 
in die nördliche Mauer des Bischofshofes 
eingebaut und zugemauert auch noch der 
alte röm. Thoreingang vorhanden ist ; der- 
selbe war seither durch einen in geringer 
Entfernung von demselben aufgeführten Bau 
verdeckt und ist auch jetzt noch nicht so 
weit biosgelegt, dass man eine photogra- 
phische Aufnahme desselben hätte machen 
können; an der Westseite des Thores wur- 
den bei dieser Gelegenheit auch die Grund- 
mauern des zweiten Flankenturmes aufge- 
funden, welcher wie der noch erhaltene 
Turm im Grundriss ein längliches Viereck 
zeigt, dessen eine (nördliche) Schmalseite als 
Halbkreis vor die Mauer vorsprang, von wo 
man den Thoreingang bestreichen konnte. 

Die Thoröffnung hat eine Breite von 
4,15 m , zu beiden Seiten der Strasse aber 
springen an der Sohle mächtige Eckquader 
vor, so dass die ganze Breite der Einfahrt 
nur noch 3,20 m beträgt, die sich durch 
eine an der Westseite hinziehende, wahr- 
scheinlich als Fusssteig dienende Quader- 
reihe noch auf 2,70 m verringert. Die ganze 



6) Ohleaichlager a. a. O. u. Dahlem a. a. O. 8. 12. 



Höhe von der alten röm. Strassenfläche bis 
zum Schlussstein der Thorwölbung miast 
7,70 m, wovon 2,50 m aus dem Boden ge- 
graben werden mussten. Bemerkenswert ist 
der Umstand, dass das Thor vom Niveau 
der röm. Strasse an, welches 1,70 m unter 
dem Boden des dasselbe einschliessenden 
Gebäudes liegt, durch Mauerwerk verschlos- 
sen ist, und zwar im untersten Teil durch 
2 kolossale röm. Quader, wodurch sich die 
Vermutung aufdrängt, die Strasse sei schon 
in später römischer Zeit um etwa 70 cm 
erhöht worden. 

Auch eine weitere Erhöhung des Stras- 
8enpflaster8 im frühen Mittelalter, wo das 
Thor als porta aquatka (Wasserthor) noch im 
Gebrauch stand, lässt sich noch am Mauer- 
werk erkennen. Die Breite eines jeden Tur- 
mes beträgt 6,5 m, der Zwischenraum zwi- 
shen dem Thor und den beiden Türmen je 
6,80 m, so dass die ganze Thoranlage eine 
Breite von nahezu 30 m hat. Die Thor- 
wölbung ist halbkreisförmig aus grossen keil- 
förmig behauenen und anscheinend ohne 
Mörtel aneinandergefügten Quadern von etwa 
l m Länge und 50—80 cm Dicke erbaut. 
Die Steine sind nur an den Fugen sorgfäl- 
tig behauen, die Aussenseite ist roh, mit 
unregelmässigen Buckeln ohne Handschlag. 

Wahrscheinlich ist auch dieses Thor wie 
die ältere porta principalis dextra im J. 179 
erbaut, blieb aber, wie es scheint, bei der 
Erstürmung von Regensburg, welcher jene 
zum Opfer fiel, unversehrt, weil nicht in 
der Angriffsseite gelegen, denn es zeigt keine 
Spur eines späteren Umbaues. 

Das Thor entbehrt ganz eines architek- 
tonischen Schmuckes, es sollte nur dem 
Bedürfnis dienen, ist aber gerade dadurch 
archäologisch um so merkwürdiger, weil es 
uns ein sonst nirgends erhaltenes Bild gibt, 
wie die meisten Thore der röm. Standlager 
in der Provinz ausgesehen haben, für welche 
die porta nigra in Trier als Prachtbau durch- 
aus nicht als Vorbild angesehen werden kann. 

Über das künftige Schicksal dieses neu 
aufgefundenen Zeugen kriegerischer Macht- 
entfaltung der Römer an der Donau ist noch 
keine sichere Entscheidung getroffen. Hof- 
fen wir, dass es den vereinten Bemühungen 
der Altertums- und Geschichtsfreunde in 
Regensburg gelingen möge, das Thor und 
den Turm nicht blos zu erhalten, sondern 
auch derart von Anbauten zu befreien, dass 
sie dem Blicke des Beschauers sich unver- 
hüllt bieten als das älteste erhaltene Bau- 
denkmal in unserm Lande, ebenso merk- 
würdig und ebeuso ehrwürdig als die Reste 
der altrömischen Mauer beim Tempel des 
Man UUor in Rom, mit deren Thor und 
Steinverband das Regensburger Thor die 
grösste Ähnlichkeit hat. 
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in. Die Badeanlagen der röm. Kastelle. 

Von A. Hammcran. 
In neuerer Zeit mehren sich die Funde 
grosser Gebäude mit halbkreisförmigen 
Exedren in der unmittelbaren Umgebung 
römischer Kastelle in Deutschland. Die 
Deutungen derselben gehen auffallender 
Weise so sehr auseinander, dass es nicht 
unnütz erscheint, auf analoge Fälle nament- 
lich in England zur Klarstellung dieser 
Frage hinzuweisen. Die Gebäude liegen 
durchweg dicht vor den Thoren des Lagers, 
innerhalb der Lagervorstadt, in den ver- 
schiedensten Himmelsrichtungen, meist zur 
Seite des Castells, einigemal sogar vor der 
porta praetoria nach dem Feinde zu; sie 
stellen stets das hervorragendste Bauwerk 
der Vorstadt dar und haben noch fast jedes- 
mal durch ihre grossen Hypokaust-Anlagen 
die erste Aufmerksamkeit and das grösste 
Interesse der Erforscher auf sich gezogen. 
Schon ihre Prominenz weist auf ein allge- 
meines, ein öffentliches Interesse der Lager- 
stadt hin und demgemäss haben frühere 
Entdecker, häufig auch die Volks-Interpre- 
tation diesen Bau für das „Römerbad* (wie 
in Rückingen bei Hanau) erklärt. Neuere 
Altertumsforscher sind davon abgegangen, 
sie suchen in ihm eine Villa des Lager- 
kommandanten oder ein Kasino der Offi- 
ziere (Conrad)) oder ein „palatium oder 
palas" (Cohausen, Grenzwall S. 47), noch 
speziell erläutert als die Residenz auf der 
Caropagne befindlicher Kaiser (ders., das 
Röraerkastell Saalburg S. 17 ; 2. Aufl. S. 20). 
Alle diese Vermutungen werden mit der 
komplizierten und opulenten Anlage des 
Baues begründet, der, eine Anzahl von 
reihenweise gegliederten Innenräumen auf- 
weisend, nur je nach der Grösse und Be- 
deutung des Kastelles in seiner Ausdehnung 
variiert. Eine Zusammenstellung der Grund- 
risse von acht solchen Gebäuden giebt 
v. Cohausens neues Werk : der röm. Grenz- 
wall in Deutschi. Taf. 7; sie ist allerdings 
nicht vollständig nnd hätte sich leicht durch 
weitere genau erforschte Stücke z. B. Ca- 
persburg, Miltenberg (nach Taf. 9 u. 61), 
Niedernberg (Wd. Korrhl. III, 72), Oberschei- 
denthal noch lehrreicher gestalten lassen. 
Bei der Erklärung des Bauwerks ist die 
inschriftliche Überlieferung bisher ausser 
Betracht geblieben. Wenn wir für irgend 
einen Teil des Kastells in den Inschriften 
eine Erläuterung besitzen, so ist es für 
diesen Teil der Fall. Zahlreich sind die 
Zeugnisse nicht, aber so unzweideutig, dass 
nach meinem Dafürhalten jVder Zweifel 
ausgeschlossen ist. Die Gebäude sind die 
balinea der Inschriften. W r enigcs in den 
Kastellen ist durch Zweck und Lage be- 
zeugt : so ergiebt sich das praetorium nach 
seiner Lage von selbst und wir bedürfen 
hierfür kaum der alten Militärschriftsteller 
und Lagerbeschreibungen, die Grundrisse 



wechseln dabei ausserordentlich. Im Übrigen 
erfahren wir gar wenig aus der inschrift- 
lichen Überlieferung*). Aber kleine gelegent- 
liche Fingerzeige, wie die ^basüica" des 
Kastells von Longovicium in England, welche 
Hübner als eine 'ha», exercüatoria, eine Exer- 
zierhalle deutet (CIL VII, 287 ; auch 965 : base- 
lica equestrisexercüatoria, Reitschule) wie der 
„burgu** des Kastells Sehlossau (Wd. Korrbl. 
UI, S. 85) u. von Lauriacum (CIL III, 5670») ») 
sollten zur Vervollständigung des schwach 
umrissenen Bildes nicht vernachlässigt wer- 
den. Es ist ein grosser Fehler, wenn Alles 
nach der Schablone der Trajanssäule und 
den grossen Modellen der Stadt Rom in 
unseren kleinen deutschen Kastellen restau- 
riert wird. Neuestens hat — eine treffliche 
Idee — Hr. v. Cohausen eine Ecke des 
Saalburg - Kastelles mit den Zinnen fertig 
aufgebaut und hat dafür die italischen Vor- 
bilder (Praetorianer-Lager) genommen. Der 
erfahrene Forscher hat im letzteren Punkte 
ebenfalls geirrt. Schon der Augenschein 
lehrt es : die Zinnenabständc sind relativ zu 
gewaltig, die Mauer erscheint dafür zu nied- 
rig, das Ganze macht den Eindruck der 
ünwahrscheinlichkeit. Wenn statt dessen 
das prächtige Fragment der KasteUmauer 
von Gr. Krotzenburg, das neben der Kirche 
noch 6 ra lang und 3 m hoch unversehrt 
mit seinen wuchtigen Bossenquadern da- 
steht, sowie der neuerdings im Graben des 
Wörther Kastells von Conradv (s. Wd. 
Ztschr. III S. 274) umgestürzt angetrof- 
fene Mauerklotz von über 5 m Höhe als 
Vorbilder gedient hätten, so wäre für ein 



1) Ich rechne su dem Interessantesten die 
Nachrichten Ober Soldatenbauten in den Kartellen 
su Orlen (Bramb. IM», 1549; ■. hienu die be- 
merkenswerten Ausführungen Cohausens, Orensw. 
S. J6i) und tu 0 s h ringen (lo54: „opus" per f.). 
In Köln wird das praetorium in ruinem cou- 
lapsum wiedoi aufgebaut (3H1K in dem grossen 
Kastell von Koomburg in Holland (6a) erscheint 
ein armamentarium vetustate conlabsum 
— prachtvoll erläutert durch die schmalen Langs- 
Kelasse des im Praetorium der Saalburg entdeck- 
ten Zeughauses. In Niederbiber weiht ein lib- 
rarius des Senats- oder Zahlmeister- Amtes (ta- 
bularium) dem Genius desselben (695) einen 
Altar und su Mains wird ein jedesfalis noch 
wichtigeres (»ebiude, sei es des castrensischen Kul- 
tus - Departemente , sei es ein Archiv der Haupt- 
stadt von Obergermanien (tabular ium pensile 
9/4) im Jahre 217 mit der Widmung an die Pallas 
a s o 1 o neu aufgebaut. 

*) Es wird sich vielleicht einmal erweisen 
lassen, dass mindestens vom S. Jahrhundert an 
die Einsei- Wachturoie dos Limes diesen Namen 
fahrten, deu das Mittelalter für einen Ähnlichen 
Begriff tibernahm. Der Name burgus umfssste 
swar, wie bei Vegetius, sicher auch grossere Kas- 
telle. Das seigt Boi-Qyovg VÖTjg, da« Kastell in 
Tzanika, das Justinian erbaute (Procop. de aed. 
8, 6) und Burgum * 1 tum in Mocsien. Ferner be- 
weist es die merkwürdige Inschrift von Erd in 
Pannonieti (CIL III, 3385), wonach unter Commo- 
dus das Donauufer in Ungarn mit solchen Befes- 
tigungen besetst wird (ripamomnem bu[rgis] 
a solo eztruotis item praes[i]dis per lo ca 
opport ... munivit) Burnus ist das grössere, 
praesidium das kleinere Bollwerk. Aber spater 
mag sich das verschoben haben. 
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deutsches Kastell vielleicht der Demonstra- 
tion des wahrscheinlichen Zustande» eher Ge- 
nüge geschehen. Eine hedeutende Höhe 
der Mauern war gegen den germanischen 
Feind sehr wesentlich: nicht allein mit 
Steinen und grossen Speeren kämpft er, 
sondern, wie die plastische Beschreibung 
hei Tacitus hiat. 4. d2 von der Belagerung 
des Xantencr Kastells lehrt, er legt Lei- 
tern an und versucht sogar Belagcrungs- 
maschinen zu hauen, um die Höhe der 
Mauern zu erreichen. Die Erstürmung ge- 
lang oft genug : im Kastellgraben von Hed- 
dernheim findet sich der im Kampf ver- 
lorene Helm des Legionssoldaten, im Kastell 
zu Orlen der verbogene Angon des Ger- 
manen; nicht immer, wie in Aliso und 
Vetera, trotzte die granitne Römer-Mauer 
dem Barbaren-Angriff. Für die Erklärung 
des grossen Hypokaust - Baues haben wir 
in Deutschland nur einen epigraphischen 
Beleg, die Jagsthausencr Inschrift Bramb. I 
1(508, welche die Wiederherstellung eines 
beim Kastell gelegenen und vor Alter zer- | 
fallenen m balineum u um das Jahr 212 
meldet. Der Fundort der Inschrift ist, wie 
Schmidt angiebt. „westlich am Dorfe", 
also gerade da wo sich nach Hansselmann 
und nach Keller, Vicus Aurelii Taf. 1, ein 
„Bad^ gefunden hat. Aus England giebt 
Band VII des corp. inaer. Int. folgende 
Fälle : 273 von Lavatrae bei Bowes r Deoe 
Forhtnae Vimts Lupm leg. Aug Pr. Pr. 
balineum ri ignis extisium coä I Thra- 
cum restituit curante Vnl. Frontone )>raef. 
eq. alae Vetto(num) u : dann die schon er- 
wähnte interessante Inschrift von Longovi- 
crum (Lancaster?) 287, die in ähnlicher 
Weise wie die von .Tagsthausen „[ob] ba- 
lineum refeet(um) . . . [b]aeiJicam re- 
tuatate conl absam a ftolo reatitu- 
tam u gesetzt ist; 445, von Lanchester: Imp. 
Caex. M. Aul Gordia nm p. f. Aug bal- 
neum cum basilica a solo indruxit per 
Fgn. Lucilianum leg. Aug. Pr. Pr. curante 
M. Aur. (fuirino praef. coh. I L(iugonum) 
Gor(diantie). Die hier wiederkehrende Er- 
wähnung einer Basilica kann auf den Ge- 
danken bringen, dass dieselbe in irgend j 
einer Verbindung mit dem Bade stand, ' 
wenn nicht die Wiederherstellung zweier 
grossen Gebäude zufällig zusammentraf. Ein 
„custm banilicae* ersebeint im J. 19(> zu 
Mainz auf einem der Diana geweihten Altar 
(Bramb. 1 134). Dass hier der oben erwähnte 
Fall aus England, eine militärische Reit- 
schule zu vergleichen sei, wie Hang, Mannh. 
Denksteine S. 13 meint, glaube ich nicht; 
denn der Altar ist der Diana geweiht. 
Endlich 984 aus Habitancium (Rising- 
ham) : Fortunae reduci Julius Secerinus 
trib. erplicito balineo v. s. I. in. Die 
Steine stammen sämtlich aus Kastellen. 
Innerhalb des eigentlichen Lagers können 
Bäder von grösserem Umfang nicht gestan- 



den haben. Es wäre von vornherein anzu- 
nehmen, dass eines der hervorragendsten 
Gebäude der Lagerstadt erwähnt wird und 
dass wir dasselbe in dem seither überall 
durch die Ausgrabungen dokumentierten 
Hypokaust - Bau zu suchen haben. Ein Be- 
weis ist hiermit vielleicht noch nicht geführt; 
das Bad nach grossem italischem Muster 
war aber dem Römer unentbehrlich und 
kann im Kastell nicht gefehlt haben Ge- 
wichtiger ist der Umstand, dass in zweien 
der Fälle die Fundorte der Inschriften, wie 
in .Tagsthausen, nachgewiesener Maassen 
ausserhalb des eigentlichen Kastells, in der 
Lagerstadt liegen : in Longovicium und in 
Lanchester. Den letzteren definiert Hunter: 
v about a hundred yards east from the fort", 
also ausserhalb des Lagers in einer Entfer- 
nung, welche mit der Lage unserer Hypo- 
kaust-Bauten übereinstimmt. Ich habe nicht 
nötig, in eine eingehende Prüfung und Nach- 
weisung der einzelnen Räume jener Bäder, 
wie sie in den Grundrissen vorliegen, hier 
einzugehen, will aber bemerken, dass überall 
in unseren Bauten das Caldarium besonders 
durch Grösse und Längeu -Er Streckung 
sich auszeichnet und dass die halbkreis- 
förmigen Exedrae, die rersnrae (wie Vitruv 
sie 5, 12, 2 nennt) als lawnicum daran 
anschliesscn. Die übrigen Teile sind leicht 
nachweisbar , nur dass die kleineren 
Kastell-Anlagen selbstverständlich auch den 
Grundriss vereinfachen. Eine detaillierte 
Deutung des Rückinger Bades, des am 
schönsten erhaltenen aller Kastell - Bäder, 
hat Schlereth bereits gar nicht übel ge- 
geben (s. Duncker, Römcrkastell S. 14) ; 
auf der Saalburg, wo man da* Gebäude als 
Villa erklärt, ist auch das praefumium 
(dort als Küche betrachtet) mit schwarz 
berussten und verschlackten Steinen vor- 
trefflich erhalten. Die Lage richtet sich 
wahrscheinlich überall mich der bequemen 
Zuleitung des Wassers; in Rückingen rliesst 
eine Quelle dicht an der Südmauer des 
Gebäudes. Die Hypokausten sind stets um- 
fangreicher als bei jedem Villenbau. Um 
schliesslich auch ein bewährtes wissenschaft- 
liches Urteil zu Gunsten meiner jetzt viel- 
leicht ganz isoliert stehenden Anschauung 
reden zu lassen, muss ich die Bemerkungen 
(). Keller's, Vicus Aurelii S. 16, wo er den 
leider nicht genau aufgenommenen Oehringer 
Hypoeaustbau beschreibt, hier wiederholen. 
Nachdem er Hansselmann's Fund erläutert, 
fährt er fort: „Es sprechen die ganze Lage, 
die Wasserleitung, die Grossartigkeit der 
heizbaren Räume und der Luxus, mit wel- 
chem das Gebäude ausgestattet war (Wand- 
bcmalung), sehr stark für die Hypothese, 
dass hier das gemeinsame Bad der Besatz- 
ung entdeckt wurde, welches die auf den 
Ziegeln genannten Helvetier und Brit tonen 
sich bauten. Keinenfalls kann mau an- 
nehmen, dass die hiesige Garnison 



Digitized by Google 



- 129 - 



— 130 — 



kein Bad gehabt halte; denn selbst die 
wenigen Truppen — eine Cohorte [V] Ger- 
manen — in «1cm unbedeutenderen Jagst- 
hausen besassen nachweislich ein gemein- 
sames Bad CIR 160S; und die Gegend, wo 
dxs beschriebene Hypocaustum gefunden 
wurde, war ausnehmend günstig für ei- 
nen solchen Zweck gelegen u Keller führt 
dann noch an, dass das Gebäude mit Sitti- 
chen und Terracotta-Ornamenten geschmückt 
war, dass sich eine kleine marmorne Venus- 
statuette, die Bronzefigur eines sitzenden 
Knaben u. dirl dort fand. Zu einer In- 
schrift von Potaissa, einem ungarischen 
Kastell, wonach Severus im J. 195 dort 
der legio V Macedomca ein Gebäude zum 
Geschenk macht, bemerkt ferner Mommsen 
ohne weiteres : „puUi balneas." Solche wer- 
den, wie in England und Deutschland, in 
der That auch aus einem andern der Donau- 
länder, aus Dacien, und zwar aus dem Castell 
(Cetatje) bei Veczel überliefert: CIL III, 1374 
spricht von „balneae vetustate düabsae.* 



Die Inschriften der Saalburg bei 
Homburg. 

Von A. Hammmeran. 

In dem Römerkastell Saalburg sind in den 
letzten Jahren eine Anzahl neuer inschrift- 
licher Funde zu Tage gekommen, die bis- 
her nur zum Teil bekannt geworden sind. 
Was durch Neuhof, Gcrcken, Habel, Rossel, 
Becker u. A. in früherer Zeit veröffent- 
licht wurde, ist zusammengestellt bei Bram- 
bach CIR 1424—81, vollständiger in der 
Schrift von A. v. Cohausen und L. Jacobi, 
das Römerkastcll Saalburg 1878, 2. Aufl. 
1882, nach den Bearbeitungen .1. Beckers. 
Manches ist indessen auch in der letzteren 
Publikation noch unfertig oder inkorrekt 
geblieben, viele kleine Fragmente sind bei 
Seite gelassen und verschiedenes Neue ist 
gefunden, so dass sich die Zahl der In- 
schriften von 12 auf 30 vermehrt. Von der 
Verwaltung des Saalburg- Museums aufge- 
fordert, habe ich die sämtlichen Steine neu 
beschrieben und hierbei manches Interes- 
sante gefunden. Nur eine bemerkenswerte 
Thatsache sei im Allgemeinen hervorgeho- 
ben: es sind nicht weniger als acht grosse 
Kaiscrinschriften (Dedications - Steine) vor- 
handen, von denen sechs als solche durch- 
aus gesichert und zwei nach den Bruch- 
stücken für höchst wahrscheinlich zu halten 
sind. Eine solche Zahl tritt sonst nirgends 
in Deutschland wieder auf, selbst Mainz 
hat nur vereinzelte Dedicationen und keine 
solche wie die Saalburg, in Niederbiber 
sind keine gefunden — bei der primären 
Stellung dieses grössten rheinischen Limes- 
Kastells mii8S dies hervorgehoben werden 
— das wichtige Oehringen hat zwei aufzu- 
weisen. Die Eigenartigkeit der Saalburg 
wird durch diesen Umstand (seither sind 



nur 4 dieser Steine publiziert) in das rechte 
Licht gestellt. Die unten mit No. IV be- 
zeichnete Inschrift fand sich, nach Herrn 
Jacobi's Ermittlung, dicht an» Pfahlgraben, 
an der nördlich vom Kastell denselben 
durchbrechenden Römerstrasse, neben einem 
Postament. Die Steine gehören dem 2. 
oder 3. Jahrhundert an, nur No. 11 halte 
ich für älter. ') 

I. Dieses Fragment hat bereits Becker 
(No. 3) ediert, aber ungenau. Etwas besser 
giebt es Brambach 1429, 2. Es ist ein läng- 
lich schmales Seitenbruchstück eines grossen 
Sandsteinblocks, der linke Rand der Schrift- 
seite ist erhalten. Gefunden ist dasselbe im 
Jahre 185:">, die Buchstaben sind 6 cm gross. 
Die Inschrift lautet: 

C F w r 9 * n 

Der Name Semo in der zweiten Zeile, 
dessen O auf eigentümliche Weise verkürzt 
ist, ist unzweifelhaft Es folgt aber nicht 
AVG, wie Becker wollte, sondern jedes- 
falls P[I01 oder P[ERTINACI1. In der 
ersten Zeile fehlen die Schlussbuchstaben 
10, M ist noch in den untersten Teilen 
erhalten, zwischen P und T ist eine Ver- 
letzung des Steins, Es stand also : L. Sep- 

tim[io] Seren* p[io?] 

11*. Die zweite Dcdicatiousinschrift, 1881 
im Praetorium gefunden, ist zeitlich wenig 
charakterisiert. Eine Sandsteinplatte von 
beträchtlicher Dicke, wurde sie als Sockel- 
stein im Praetorium wieder verbaut und 
zeigt in der Mitte ein grosses viereckiges 
Dübclloch eingehauen. Die ursprünglichen 
beiden Seiten sind vorhanden ; der Stein ist 
nicht breit, hat aber ausnehmend schöne 
Schrift von 9 cm Länge und muss demzu- 
folge, da nur die zwei untersten Zeilen er- 
halten und diese sehr kurz sind, hoch ge- 
wescu sein. Die Inschrift lautet: 




Es stund offenbar : [a]ttg. wh. II Rae- 
torum c(ioium) r(omanorum) Der Kaiser 
wird nicht leicht zu ermitteln sein; nach 
der Schlussstellung des Wortes AVG. hat 
aber der Stein keine Konsulatsangabe. 

III. Dieselbe Truppe erscheint noch auf 
einer Inschrift als Dcdicant, die seither nicht 



1) Im Folgenden unterscheide ich die noch 
nicht veröffentlichten Steiue von den bereits be- 
kannten, aber meist zn verbessernden durch einen 
Stern neben der Nummer. 
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richtig gedeutet ist. Sie ist in 3 separaten 
Sandstein-Blöcken (als Sockelstcine verar- 
beitet) zu ganz verschiedenen Zeiten ge- 
funden, der fetzte erst 1881. Becker gab 
das obere linke Viertel (unter No II) als 
unter Pius fallend, das untere linke (das 
er für einen ganz andern Stein hielt) als 
hadrianisch; das dritte, welches die obere 
rechte Seite bildet, war von ihm nach dem 
linken Seitenstück längst richtig ergänzt, 
ehe es gefunden wurde. Auch Zangemeister 
liess sich durch die fragmentarische Be- 
schaffenheit des Steines irre führen. Er 



K und N) zeigeu. Seine Ergänzung ergab 
im Übrigen eine frühere, mit dieser Ver- 
bindung übereinstimmende Datierung. Die 
von mir vorgenommene genaueste Ver- 
glcichung der Steine, namentlich ihrer 
Bruchflächen und Buchstabenformen, der 
Höhe der Schrift und ihrer Abstände vom 
linken Hand, hat ihre Zusammengehörigkeit 
evident gemacht und eine andere Lesung er- 
geben. (Die Buchstaben der beiden obersten 
und der beiden untersten Zeilen sind je 
H cm hoch, die aller übrigen nur 5 7s cm. 
Dagegen haben die kleinen Bruchstücke, 



nahm bei einer im Jahre 1882 in Homburg welche Zangemeisters Ergänzung im oberen 



aufgezeichneten Ergänzung das linke untere 
Stück ebenfalls apart und verband es mit 
einigen kleinen Bruchstücken, die von einem 
andern Stein vorhanden waren, aber ver- 
schiedenes Korn und Farbe, sowie etwas 
abweichende Schriftformen (namentlich der 

Der Stein liest sich jetzt folgender- 
massen: Imp. Ca[e]s. [di]n Hadri- 
(ani) f[i]l. diri Trai(ani) Pa[r]thici 
nep(oti) div[i] Nercae pronep(oti) T. 
[Adio] Hadri(ano) Afntoninjo Au- 
g(iiMo) [Pia jjonti]f(ict) max(imo) 
[tribun(iciae)] pot(eslatis) II co[a. 
II cos] desiy(nato) III [P P. . . .] 
coh(ors) II Ea[dorum ....]■ Das 
Jahr ist 139/40. Die Bruchflächen 
der beiden linken Hälften passen 
nicht auf der Schriftfläche, da der 
Rand des unteren Steins abgesprengt 
wurde, aber in der Tiefe des Steins 
rechts zusammen und das G von 
AV6 ist noch im Kopf auf dem obe- 
ren Stein erhalten. Die Ebene der 
Seitenflächen beider verläuft voll- 
kommen gleichmässig, selbst nach 
den Adern des Steins. 



Teil zu Grunde lagen, in der obersten 
Zeile 6Vi cm Länge, in den folgenden 6, 
was bei der ersten Zeile allenfalls anginge, 
bei den folgenden aber eine ungewöhnliche 
Differenz zu der conformen Schrift des 
unteren Steins ergäbe). 




L 



IV*. Mit einem dieser drei Stücke, 
deren zweites (unteres linkes Vier- 
tel) in der Saalburg - Schrift dem 
Hadrian zugeteilt ist, während das 
dritte(oberes rechtesViertel) seither 
noch nicht publiziert wurde, hatte, 
wie bereits bemerkt, Zangemeister zwei 
kleine Fragmente combiniert, die, wie eine 
genaue Untersuchung der Steine ergab, 
nicht dazu gehören, vielmehr eine vierte 
Kaiserinschrift ergeben. Er hat ferner, 
was durch die seither mangelnde exakte 
Sonderung der sämtlichen zahlreichen kleinen 
Bruchstücke des Museums sehr wohl er- 
klärlich erscheint, übersehen, dass noch ein 
drittes Fragment desselben Steins vorhan- 
den ist, das sich (selbst mitten im Bruch 
eines Buchstabens) genau an eines der bei- 
den anderen unten anfügt. Diese zwei 
Stücke bilden die oberste rechte Ecke des 
Steines, das dritte ist ein Teil des linken 
Randes. (Rötlicher Sandstein von grobem 
Korn, gef. sämtlich im J. 1877; Buch- 
staben-Höhe der ersten Zeile 6Vt cm, der 
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übrigen 6 cm). Das Erhaltene stellt sich 
nunmehr wie folgt dar: 




Da Zangemeister den unteren Teil des 
rechtzeitigen Steins nicht kannte, supplierte 
er nur noch das I, das für ihn freilich auch 
ein L sein konnte, als zu dem Worte 
Hadriano gehörig, wobei immer das Frag- 
ment der vorigen Inschrift (mit den Con- 
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sulatsangaben) zugezogen wurde, und er- 
hielt : [imp. caes. dt] VI [nerme nep.] DI i V 
[i trajani p]AR ; T [hin fil. hadr]l[an]0 
AYG [pont] cet. Nun ist, ganz abgesehen 
von dem unteren grossen Bruchstück, diese 
Ergänzung durch den neugefundenen Rest 
des oberen rechten Steins hinfällig, auch 
die für diese Zeit ungewöhnliche Stellung 
des „Ncrrae nep. u vor »Traj. fil." empfahl 
sie nicht. Ks möchte so zu ergänzen sein : 

imp. caes. di VI 

hadriani f. DI 

V» traiani p AR 

Thici nep d I 

vi Nervae pro >K 



Es folgte der Xame des Kaisers, T. Ad. 
Hadr. Antoninus, der Stein gehört demnach 
wie der vorige zu Pius, ohne eine bestimm- 
tere Jahreszahl als den Zeitraum von 138 
bis 161 zu ergeben. In der letzten erhal- 
tenen Zeile wird die Ligatur von N und E 
auch beim Worte Nervae angewandt sein, 
so dass die Zahl der Buchstaben in den 
einzelnen Zeilen wenig variiert. 

V*. Weit geringere Aussicht zu einer 
Lösung bietet eine Suite von 7 kleinen 
Basaltbruchstücken, die nach dem Bruch 
und der gleichförmigen Buchstahengrösse 
(oberste Zeile 5,8 cm, die ferneren 5,6) 




zuverlässig zusammengehören und eine fünfte 
Kaiser-Inschrift ergeben. Sie sind von Habel 
bereits in den Jahren 185ö — 1H67 im 
Kastell gefunden ; es hat sich indessen noch 
Niemand mit ihrer Lesung oder vollstän- 
digen Publikation befasst, Brambach hat 
(1429 Nr. 4, 6, 8, 9) vier von ihnen nach 
eigener Abschrift z. T. unrichtig wiederge- 
geben und ihre Zusammengehörigkeit nicht 
erwähnt. (Seine nr. 6 ist allerdings im 
Original inzwischen durch zwei daran pas- 
sende Buchstaben ergänzt worden). Ich 
gebe die Fragmente so, wie sie etwa auf- 
einander folgen könnten, wobei feststeht: 
1) dass nr. 1 und nr. 2 Stücke des oberen 
Randes sind (ob rechts, ob links, ergiebt 
der Bruch nicht) ; 2) dass nr. 4 ein (obwohl 
teilweise abgesplittertes) Stück der linken 
Seite mit deren glatter Fläche repräsentiert 
und nr. 6 nach der Splitterung ganz nahe 
derselben Fläche zu denken ist; 3) dass 
: nr. 5 einen Teil der rechten ebenso gut 
erhaltenen Seitenfläche, und endlich 4) nr. 7 
die untere rechte Ecke des Steins bildete. 
Verschiebungen einzelner Bruchstücke in- 
nerhalb des festen Rahmens von oben und 
unten in anderer Weise, als ich die An- 
ordnung versuchte, müssen demnach immer- 
hin gegeben erscheinen. (Ich bezeichne die 
gesicherten Seitenränder mit Doppellinien). 




Zuvor eine allgemeine Bemerkung. Der 
Stein ist wieder eines jener interessanten 
Beispiele für die Wut, mit welcher auf der 
Saalburg, wie in Heddernheim und den 
rheinischen Kastellen, die Zerstörung 
Seitens der Germanen betrieben wurde ; in 
den Donauländern, selbst in Raetien, und 
am Niederrhein sind solche geradezu zer- 



| hackte Sterne eine Seltenheit. Auf der Saal- 
i bürg bilden die Splitter fast die Regel. Der 
| Basalt, der hier ausnahmsweise benutzt ist, 
bricht wohl leichter, und zwar wegen seines 
krystall mischen Gefüges in kugelförmigen 
Schalen; aber man bemerkt überall, dass 
die Sandstein-Inschriften in derselben Weise 
zerschlagen sind. In der obersten Zeile 
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fallt die Verbindung OAL oder OAI) (letz- 
terer Buchstabe ist nicht ausgeschlossen, 
aber nach dem Ductus unwahrscheinlich) 
auf. Da eine Kaiserinschrift schon wegen 
des unzweifelhaften Wortes PROCOS vor- 
liegt, so kann hier, wo die einleitende 
Formel jene Buchstaben nicht enthält, 
nur der Name des Kaisers gesucht werden, 
wenn wir nicht auf eine ganz heterogene, 
etwa divinale Votiv-Formel abirren wollen. 
Es bietet sich nichts ungezwungener, viel- 
leicht . überhaupt kein anderer Name als 
der des Severus Alexander, mit welchem 
das vorausgehende kleine Bruchstück zu 
verbinden wäre: 

[imp. caes. in. aurd.] SE[>er]<> AL[c 
xand]RO • V[io fdici] » et. 

Wir hätten alsdann etwa 20 Buchstaben 
für jede Zeile zu rechnen. Auffällig könnte 
nur der Mangel eines Punktes nach dem 
Wort Severo erscheinen ; aber dies ist nicht 
selten und auf denselben Steinen, wo die 
Interpunktion vorkommt, fehlt sie oft ge- 
rade an Stellen, welche sie zu erfordern 
scheinen. Thunlich erscheint es auch, Frag- 
ment 4 einer der unteren Zeilen zuzuteilen 
und statt des hier zu ergänzenden CO[«] 
etwa eine CO[Ws . . .] zu vermuten. Aber 
wo ein Näherlicgendes gegeben ist, darf 
man nicht probieren; dass das erforder- 
liche COS hier stehen kann, ist vor [P]KO- 
CÜS selbst bei der Länge des Zwischen- 
raumes nicht zweifelhaft , welchen eine 
folgende Zahl sowie ein ^dtsignato p. pr 
sehr wohl erklären konnte. Unter dem 
Wort [P]R0COS scheint deutlich SE (Se- 
oeriana, auf einen Truppenteil bezogen V) 
oder SF zu stehen. Näher liegend, als die 
Truppe, falls eine solche genannt ist, an 
dieser Stelle zu suchen, wird es sein, ihr 
das isolierte K des Schlusses zuzuteilen 
und, da die eoh. II littetorum auf der 
Saalburg die Hauptrolle spielt, könnte mau 
sie zu supplicren geneigt sein und [cie. J 
R(om.) lesen. Aber ich zögere sehr, in 
dieser Spätzeit die Itaeter noch als einen 
Bestandteil der Taunus-Garnison anzusehen, 
solange manche Umstände eher für das 
Gegenteil sprechen. Ihre Ziegel erschei- 
nen merkwürdiger Weise nur auf der Saal- 
burg (nicht einmal in Wiesbaden) und auch 
deren Typus ist alt. [coh. IUI Vimldico]K 
wäre also wahrscheinlicher. Damit stimmt 
überein, dass die einzige ausserdem bisher 
gefundene grössere Inschrift aus Basalt 
(im Schloss, Bramb. 1424) ebenfalls der 
Spätzeit und den Vindeliciern angehört. 

VI. Eine Kaiserinschrift enthält mit Be- 
stimmtheit das im Jahre 1875 in der Prac- 
tentura des Kastells gefundene, von Becker 
in der Saalb -Schrift No. 6 nicht ganz kor- 
rekt gegebene dicke Bruchstück aus Sand- 
steiu : 




Es ist zu Beckers Lesung der ersten Zeilen 
zu bemerken, dass etwas mehr dasteht als 
er angiebt : im Übrigen ist die Widmung 
|-r/ew**o] LOC[<] und die Formel in lu'omremf 
d(omus) d(irinae) pr[o m]lutc imp. cct. sicher, 
die Beziehung auf Sept. Severus wahrschein- 
lich. Es steht: IMP Pl (mit M ist ein I 
und P ligiert, nicht nur ein I, wie das 
( liehe fälschlich giebt), also nicht P(iUAüis), 
sondern IMPPL — -■ imp(enUomm) L(ttcii) 
[Sept.] See. Z. 4 vorn fehlen 4 Zeichen. 
Auf der rechten Seite zeigt der Stein, 
obwohl die Überfläche hier abgesplittert 
ist, die Seitenfläche; es fehlt also in den 
oberen Zeilen rechtsseitig kein Buchstabe, 
und da m pw xaltde a ergiebt, dass in der 
dritten Zeile 3 Buchstaben liuks fehlen, so 
standen in jeder Zeile 7 — 9 Buchstaben. 
Die oberen derselben sind 3,6 cm, die der 
vierten Zeile 3,3 cm hoch. 



Zu früheren Notizen. 

Die im Wd. Korrbl. IV, 62 wiederge- 113, 
gebene Lesung der Münze von Obrigheim 

muss sicher DNBADVILAREX heisseu. 
Dieser König ist uns bekannter unter dem 
Namen Totila und herrschte unter den Ost- 
gothen 541—552, wird aber auf den Mün- 
zen und bei Jordancs durchweg BADVILA 
genannt. Vgl Dahn, die Könige der Ger- 
manen II, S. 227; d. Münzen bei Dalm, 
l'rgcsch. der german. it. roman Völker I, 
S. 800. (Ohlenschlager). 

Über die von uns No. 85 des Korrbl. 114 
erwähnten Wandgemälde von Poulheim (so 
ist statt Paulheim a. a. 0. zu lesen) be- 
richtet neuerdings die Köln. Volksztg. aus- 
fuhrlich in ihrem zweiten Blatt vom 14. Juni. 
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Neue Funde. 

115. Hr. Seegraben Schweiz). Heim Ab- 
brechen der Kapelle fand mau, als Bau- 
stein verwandt, die obere Hälfte eines nun. 
Altai-steines, mit der Aufschrift 

i 0 R 

I V N 0 3R G 

D D 0 0 M 

r r • r _ r s~s 

Die Inschrift ist besprochen in der 
Antiqua 1885, 1) S. 141, aber im Texte 
falsch, besser auf der Abbildung wieder- 
gegeben. Die Dedieation an I(oH) o(ptimo) 
m(aximo), Jmut(ni) Begfinae), d(is) d(eahm) 
q(ue) om(nibu,s) ist zweifellos, zweifelhafter 
dagegen nach der vorliegenden Publikation 
der Name des Dedicanten. 

1 16. Karlsruhe, 7. Sept. [Linksrheinische Römer* 
Strasse]. Der Zug der römischen Strasse, 
welche auf dem linken Khcinufer von S t r a s s - 
bürg nach Mainz führte, ist so ziemlich 
bekannt, nur zwischen Hordt und Lingen- 
feld fehlte bis jetzt ein Stuck von bei- 
läufig 11 Kilometer Lange. Bei Lingenfeld 
hat der Hhein in verhältnismassig neuerer 
Zeit eine mächtige Bucht, das sog. „rote 
Hamm- in «las Hochgestnde eingegraben, 
wehhe die ehemalige Rümerstrasse ab- 
schnitt : bei Hördt, wo sich eine ähnliche 
Hucht befindet, geht die Spur der Römer- 
strasse schon beim I bergangspunkt über 
den Klingbach oberhalb der Ölmühle ver- 
loren. In den „Antiquarischeu Rcisebe- 
merkungen von K. F. u (Zeitschr. d. Ver. 
zur Erforschung der rhein. Gesch. und 
Altertümer in Mainz II. Bd. 1859 S. 156) 
heilst es: „Es gelang nicht, die Spur der 
Hochstrasse (Römerstrasse) am gegenüber- 
liegenden Steilufer des roten Hammes als 
Profil wieder aufzufinden und ebensowenig 
ihre Verlängerung zwischen Lingenfeld und 
( ierniersheim, dem Vicm Itilius der Xotitia 
i/njt.. der jedoch von dieser Römerstrassc 
keinenfalls berührt wurde. W eder die orts- 
kundigsten Bewohner beider Punkte, noch 
andere Personen, welche in den Waldungen 



zu beiden Seiten der alten Queich, nament- 
lich in der Umgehung der Holzmühle, wo- 
hin die Richtung der Hochstrasse weist, 
sehr bekannt sein wollten, gaben nähere 
Auskunft, und doch muss die Spur hier 
aufzufinden sein." Ministerialrat!! Heintz 
spricht in seiner Schrift : „Die bayerische 
Pfalz unter den Römern^, Kaiserslautern 
1865 S. 45 u. 46 ebenfalls aus, dass die 
Spur der Römerstrasse am Klingbach bei 
Hordt aufhöre und erst nach einer Unter- 
brechung von 11 Kilometer jenseits des 
roten Hammes bei Lingenfeld wieder auf- 
trete; er meint, die Strasse müsse nicht 
viel von der geraden Linie abgewichen sein 
und man wurde zwischen der Holzmühle 
und (iermersheim ihre Spur finden können. 

Am 5. d. Mts. setzte sich eine Expedition, 
bestehend aus den Herren Konservator 
Prof. Harster von Speier, Lehrer Pfeifer 
von Rheinzabern und dem rnterzeichneten, 
von Rheinzabern aus in Bewegung, um wo- 
möglich die Lücke zu schliessen, und es 
gelang in der That, die Römerstiasse auf- 
zufinden, soweit sie nicht vom Rhein ver- 
schlungen ist. 

Anfangs verloren auch wir bei Hördt 
jede Spur und wir wurden lange irre ge- 
führt durch die Angaben von Bewohnern 
der Gegend, wonach die Römerstrasse zwi- 
schen den sog. „Strassenäckern u und dem 
n Klostergut u die Scheide gebildet habe und 
in zwei noch vorhandenen Einschnitten zum 
Spiegelbach hinabgezogen sei. Die Kies- 
spur längs der Gewanngren/.e und die Ein- 
schnitte sind auch wirklich da, allein diese 
Strasse hat die Richtung von Rülzheim nach 
Germersheim und passt desswegen nicht in 
die Lücke unserer Römerstrasse. Da auch 
der vorhin citierte K. F. in der Zeitschrift 
des Mainzer Vereins S. 156 dieser Strassen- 
spur Erwähnung thut, so will ich als War- 
nung für andere anführen, dass es sich 
hierbei nur um die mittelalterliche Strasse 
handelt, welche bis zur Erbauung der jetzi- 
gen schnurgeraden Staatsstrasse Rülzheim- 
Gennersheim benützt wurde. Herr Bürger- 
meister Bau mann von Hördt hat mir dies 
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nachträglich mitgeteilt auf Grund von Aus- 
sagen bejahrter Leute, deren Väter noch 
ilie alte Strasse gefahren waren. 

Die wirkliche Römerstrasse fanden 
wir erst, als wir den Lustadt er Wald 
nördlich der Hardter Bucht durchstreiften. 
Die Strasse bildet die Grenze des Waldes 
und Feldes, zugleich auch die Gemarkungs- 
grenze von Lustadt und Sondernheim. Süd- 
lich der Eisenbahn an der Hördter Bucht 
ist sie gerade so abgeschnitten, wie bei 
Lingenfeld am roten Hamm, ein Beweis, 
dass auch diese Bucht erst nach der 
Strassenanlage entstanden ist. Das Brohl 
»ler Bömerstrasse ist das bekannte: etwa 
1 in hoch, eine obere Breite von 4,5 — ."> m 
und eine Basis von 16—18 Dl, da durch 
den Ackerbau das Material in die Breite 
gezogen ist. Die ganze Auffüllung scheint aus 
Bheinkies zu bestehen und das Wachstum 
auf derselben ist ein schlechtes : von den 
Kartoffeln waren oft 4 — h Stöcke neben- 
einander vertrocknet, die übrigen klein ge- 
blieben, während nebenan auf dein Saud- 
boden die Pflanzen regelmässig und gesund 
standen. Herr Bürgermeister Stuben- 
rauch von Sondernheim sagte aus, man 
habe wohl gewusst, dass nur an jener Stelle 
der Gemarkung Kies vorkomme und sonst 
nirgends, aber man habe nicht gedacht, dass 
derselbe von der Bömerstrasse herrühre. 
<Fo*ta. folgt) (Otto Amnion.) 

Worms. Rom. Inschrift]. Montag den 
27. Juli fanden wir abermals an derselben 
Stelle, an der auch die in der vorigen Nummer 
dieses Blattes beschriebeneu Steine gefunden 
wurden, einen Inschriftstein: RoterSandstein, 
07 cm hoch, 40 cm breit, 16 cm dick ; oben 
eine 44 cm hohe. 30 cm breite Nische mit 
dem Bild einer Frau, Haches Belief, merk- 
würdig langer Hals und eigentümlicher Kopf- 
schmuck, wohl Aufstcckkamin. Inschrift: 



FAVSTAE IV 
INF ELI • QVE 
V IX I A N N OS- 
XXV 1 1* ET* M' 
I I I I D I E S X X 

wohl Fauxtac lu(lim ) (?) infeli(rissiimu) </ntit)e 
ri.riit) anno* XXVII et m(ennes) ////, <iirs 
XX. Die Querstriche an K und F sind nach 
links etwas verlängert, das F der 2. Beihe 
gleicht ganz einein K. QVK und VIXI ist 
zweifellos. Höhe der Buchstaben ;V/t — 0". 
Die Inschrift scheint des Schlusses zu ent- 
behren, doch muss der Stein dann auffallend 
glatt abgehrochen sein, so dass der Bruch 
als solcher nicht mehr bemerkbar ist : viel- 
leicht hatte der Stein unten einen Sockel, 
auf dem der Best der Inschrift stand. 

(W eckerling.). 
118. Heidelberg. [MercurinschriftJ. Anfangs Juli 
machte mich Herr stud. philos. Wolf auf 
einen von ihm geraume Zeit vorher auf 
dem Heüigenberg entdeckten Inschriftstein 



aufmerksam, bei dessen Untersuchung sich 
folgendes ergab : Das Monument war etwa 
15 Schritte vor der Buine der sog. Stephans- 
kirche, die auf der obersten hintern Spitze 
des HeiligenbeiRcs liegt, in den Fussweg 
eingemauert, liess sich aber leicht heraus- 
nehmen. Ks war von rechteckiger Gestalt, 
70,5 cm lang, 00,5 cm breit," 30 — 35 cm 
dick, an den untern Kanten stark verletzt 
und in späterer Zeit offenbar als Baustein 
verwendet worden, denn ungefähr 2 Drittel 
der oberen Partie des Steines ist nach 
aussen abgeschrägt, mehr als die linke 
Hälfte der Oberfläche mit Ausnahme eines 
schmalen Streifens vertieft, die übrige Fläche 
grösstenteils übcrmeisselt. Die stehenge- 
bliebenen Buchstaben, 8 cm hoch und in 
sehr schöner und guter, wohl dem 2. Jh. 
n. Chr. angehörigen Schrift ausgeführt, 
lassen indessen zur Genüge die ursprüng- 
liche Bestimmung des Steines erkennen. 
Die Inschrift giebt ungefähr folgendes Bild: 




Zur Zeile 1, die offenbar in ME HG] V RIO 
zu ergänzen ist. möchte ich bemerken, dass 
nach der Beschaffenheit des Steines Mer- 
curiwt keinen Beinamen gehabt haben kann. 

Zeile 2, wo vor dein ') ein Zapfenloch 
eiugehauen ist. lese ich unlnn [ni]/>i [s/V/w>] 
oder ähnl., vgl. Brambach ('. I. Bh. Nr. 1704. 

Hierdurch ist also das Denkmal als 
Votivstein an Mercur erwiesen. Alles übrige 
ist mit Ausnahme dreier Buchstabenreste 
vollständig verschwunden. Ob die in der 
letzten Zeile lesbaren Buchstaben die he 
kannte Dcdicationsfonnel enthalten haben, 
ist in Anbetracht der Deutlichkeit des I 
vor L und wegen der Baumverhältnissc sehr 
fraglich. Die Bedeutung des Steines, der 
sieli seit dem 0. Juli d. J. in der städtischen 
Sammlung auf dem Schlosse berindet, für 
die Geschichte hiesiger Gegend besteht 
darin, dass gerade die hintere Spitze des 
Beiges von neuem als (ultstätte des Mercur 
bestätigt und die Existenz dieses Dienstes 
für ziemlich frühe Zeit erwiesen wird. Es 
ist bereits die sechste römische Inschrift, 
welche an dieser Stelle sich gefunden hat, 
vgl. Brambach Nr. 1703, 1704, 1700, K. Christ 
Bonn. Jahrb. NLVI S. 178 und das kleine 
Fragment bei Mays, Verzeichnis der städt. 
Kunst- und Altert.-Sammlung auf dem Hei- 
delberger Schloss, Heidelberg 1883, S. 7 
Nr. 10. (Karl Schumacher.) 
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119. Wiesbaden, 31. Juli. Bei Gelegenheit 
der Kanalisierung des Mains sind im Main- 
bett oder in dessen unmittelbarer Nahe 
zwischen Frankfurt und Höchst mancherlei 
Gegenstände gefunden worden, von denen 
die ineisten, wie es scheint, spateren Jahr- 
hunderten angehören Ein genauerer Be- 
richt wird später folgen. 

120. Bonn. 10. Aug. IRÖm. Inschrift.]. Bei den 
Restauration s arbeiten an der Müns- 
terkirche wurde aus den Fundamenten 
des Teile«, der an das ehemals dort be- 
findliche Spritzenhaus der Feuerwehr stösst, 
ein römischer Votivstein von kolossalen Di- 
mensionen, 2 m hoch und HO cm br., zu- 
tage gefördert, der dem hiesigen Provinzial- 
museum als Geschenk überwiesen wurde. 
I>ie Inschrift, die leider in ihrem oberen 
Teile nicht mehr ganz erhalten ist und zur 
Zeit auch an anderen Stellen noch nicht 
lesbar ist, enthalt eine Widmung für das 
Wohl des Kaisers Antoniuus Pius aus dessem 
letzten Regierungsjahr, gesetzt von einem 
C. Vinicüi* Faust auf Befehl des nieder- 
germanischen Statthalters Claudius lulianus. 

i Deutsche Reichsztg.) 

121. Neuss, 27. Juli. Röm. Inschrift |. In einer 
der Vergessenheit anheimgefallenen Alter- 
tumersammlung, welche früher im Besitze 
des verstorbenen Hrn. Schramm sen. war, 
fand dieser Taue Hr. Konstantin Konen 
dem „Rhein. Yolksld. a zufolge einen Votiv- 
alUir mit folgender gnt erhaltener Inschrift: 

I • 0 ' M 
I V L I V S 
l> R 0 B I N V S 
VSLLM 

Hr. Konen teilt uns mit. dass der Fund- 
ort wahrscheinlich die Genend von Neuss- 
ftrinunlinirhausen sei. da Schramm nur dort 
•gefundene Altertumer gesammelt habe. 

Chronik. 

122. Hr. Die XVI. Anthropologen-Versammlung 

in Karlsruhe nahm, dank des geschickten 
Arrangements des Lokalgesehäftsführers, 
Hrn. Geh. Hof-Rat Wann er, einen schönen 
Verlauf. Von den Natur- und Kunstge- 
nüssen, die Karlsruhe, Baden, Mannheim 
und Heidelberg in so reicher Mannigfaltig- 
keit bieten, wurden den Anthropologen die 
schönsten zu teil. In der richtigen Erwä- 
gung, dass ein Hauptzweck dieser Wander- 
versammlungen in der Belehrung über den 
Stand der lokalen Forschung bestehe, hielt 
Wagner selbst einen trefflich orientierenden 
Vortrag über die Resultate seiner praehistori- 
schen Forschungen und der seiner Vorganger 
und hatte ferner folgende — allesamt mit gros- 
sem Beifall aufgenommene Vorträge — veran- 
lasst : den des Hrn. Oberbaurat Honsell, 
über das Rheinthal in vorhistorischer und 
historischer Zeit, des Hrn. Prof. Bissinger, 
Orientierung über die römischen Reste in 



Raden, des Hrn. Bürgermeister Mayer, 
über praehistorisehe Zutlucliten. — Aus den 
übrigen Vortragen sei nur der von Hrn. 
O. Tischler aus Königsberg: über die Glie- 
derung der La Tenezeit erwähnt, weil dieser 
für die westdeutsche praehistorisehe For- 
schung von grosser Bedeutung ist; nach Er- 
scheinen des gedruckten Berichtes werden 
wir auf diesen Vortrag unter Beifügung 
einiger zum Verständnis nötigen Skizzen 
zurückkommen. 

Die Hauptfestschrift bildete Wagner's 
Abhandlung, Hügelgräber und Frneufried- 
höfe in Baden, mit besonderer Berucksich- 
' tigung ihrer Thongefässe, 55 S. 4". der 
Ii Lichtdrucktafeln und eine farbige Tafel 
beigegehen sind ; eines der nächsten Qttaital- 
hefte wird von derselben eine ausfuhrliche 
Besprechung bringen. Ausserdem ward ein 
mit Verbesserungen. Ergänzungen und bei- 
gefügtem Register versehener Neudruck von 
Rissingcr's Verzeichnis der Trümmer und 
Fundstatten aus röm. Zeit im Grossherzog- 
Baden verteilt. 

Im Neuen Archiv f. ält. D. Geschkde 123. 
11, 104—107 veröffentlicht IL Bresslau 
ein Einnahmeverzeichnis des Refektoriums von 
S. NUximin • Trier. Dasselbe gehurt nach 
Schrift und Inhalt dem Beginn des 13. Jhs. 
an: abgedruckt ist dasselbe schon, wenn 
auch noch nicht publiziert, bei Lamprecht, 
Deutsches Wirtschaftslehen im Mittelalter, 
Bd. 3 S. .121 ff. Ebendas sind auch zwei 
dem Einnahme Verzeichnis folgende Notizen 
gleicher Zeit idter den Maximincr Hof 
Rübenach zum Abdruck gebracht. Ausser 
dem gen. Stuck ediert Rresslau a. a. O 
auch noch einige andere interessante No- 
tizen aus S. Matheis und S. Maximin-Trier. 

I ber einen Bibliothekskatalog der Abtei 
S. Maximin-Trier vom J. 1393 giebt II. Rress- 124. 
lau im Neuen Archiv f. äit. D. Geschkde. 

11, 09 kurze Nachricht. Erwähnt ist der- 
selbe unter der Ankündigung baldiger Hcr- 

' ausgäbe schon von Reck er, Catalogi biblio- 
thecarum antiqui No. ü2(>. Der ältere 
Bibliothekskatalog von S. Maximin, 11. oder 

12. Jhs., ist zuerst von Kraus im Serapeum 
30, 114— llti, zuletzt von Belker a. a. (). 

. No. 7b' verbessert ediert worden. 

Mit einer Arbeit zur Geschichte des 125. 
I Rheinischen Landfriedensbundes von 12f>4 
[ beginnt L. Quidde eine Reihe von Studien 
zur Deutschen Verfassung*- und Wirtschafts- 
geschichte, welche zunächst der Geschichte 
der Landfrieden und des Bündniswesens. 
I der Finanz-, Wirtschafts- und Vcrwaltungs- 
| geschiehte der Stadt Frankfurt a. M. und 
\ der Reiehstinanzgesehichte im 14. u. 1"). Jh. 
| gewidmet sein sollen. Das erste Heft fuhrt 
'< diese Studien glänzend ein, indem es über 
die bekannten Arbeiten Bussons, Weiz- 
säckers, Zurbonsens (in unserer Zs. Bd. 2, 
40 f.) und Hintzes (Das Königtum Wilhelms 
von Holland, Lpzg. 1KH5) hinaus vornehm- 
lich durch neue Bearbeitung und Interpre- 
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tation der Gründungsurkunde vom 13. Juli 
1254 eine Reihe neuer und einschneidender 
Resultate entwickelt. 

126 ^' ''''' ^ cs ^ u ^ c ^ mg de ' :l Socidte* 
' d'art et d'histoire du diocese de Lie"ge ver- 
öffentlicht Prof. G. Kurth eine lehrreiche 
Historiographie du pays de Liege de 1880 ä 
1884, welche üher eine hlosse Wiedergahe 
der Titel hinausgehend wertvolle Kritiken 
der einschlägigen Publikationen und An- 
deutungen üher einen weiteren Ausbau der 
Lütticher Studien enthält. Diese Historio- 
graphie soll von nun ab zu einer ständigen 
Einrichtung des Bulletins werden. 

127 Einen Abdruck des neu aufgefundenen 
' Originals der Urkunde K. Heinrichs II von 

1015 für die Bonner Stifts- (I)iet-) kirche 
(bisher nur durch eine fehlerhafte Kopie 
bekannt, die in Günthers Cod. dipl. Kheno- 
Mosellanus I p. 103 abgedruckt ist) ent- 
hält als Anhang die kleine Schrift von 
R. Pick : Geschichte der Stiftskirche zu Bonn. 
Erstes Heft. Bonn 1K84. 

In dieser recht verdienstlichen Schrift 
führt der auf dem Gebiet rheinischer Pro- 
vinzialgeschichtc ausgezeichnet bewanderte 
Verfasser den Nachweis, dass die Diet- 
kirche, deren älteste Schicksale unklar und 
von der Sage in mannigfacher Weise ent- 
stellt sind, in die rumische Zeit hinauf- 
reicht, etwa in den Tagen K onstantins des 
Grossen gegründet worden ist und zuerst 
mit einem Münchs-, dann (seit etwa 1000) 
mit einem Nonnenkloster verbunden war. 
P. hat es verstanden, aus dem geringwer- 
tigen und nur ganz lückenhaft überlieferten 
Material eine, soweit es überhaupt möglich 
ist, klare übersieht über die Geschicke 
dieser Kirche bis zum 1 1. Jahrhundert zu- 
sammenzustellen, so dass man nur wünschen 
kann, der Verfasser möchte baldigst in 
der Lage sein, diesem ersten Hefte die ver- 
sprochenen weiteren folgen zu lassen. 

Von kleineren Versehen, die jedoch dem 
Wert des Schriftchens durchaus keinen Ab- 
bruch thun, ist mir aufgefallen, dass P. bei 
dem längeren ( itat aus Klodoard's Historia 
Kemensis (p. 18) auf eine handschriftliche 
Chronik Burmans, der diese Stelle aufge- 
nommen, nicht aber auf einen Druck Klo- 
doard's zurücktreht. (Die Stelle befindet 
sich Maxima hihi, patr. Lugdun. XVII. <>13 f.). 
S. 9 Anm. 2 und S. 27 hätte der Vollstän- 
digkeit wegen auch der Plan der Stadt 
Bonn in Bcrtius : Commcntariorum rerum 
germanicarum libri III (Amsterdam 1(532) 
p. 482 berücksichtigt werden können, der 
mit dem in Brauns Städtebuch enthaltenen 
nicht vollständig übereinstimmt. 

Im allgemeinen wird die Übersichtlich- 
keit etwas erschwert durch die Häufung 
von kleineren Notizen in Text und Anraer- 
knneen, die zum Stoffe in einem nur sehr 
losen Zusammenhang stehen. (Ich verweise 
u. a. auf S. 8 Anm. 2, S. 13 Anm. 1, S. 14, 



15, S. 25 Anm. 2 u. 3, S. 30 Anm. 2). Aber 
trotz dieser kleinen Ausstellungen ist diese 
Schrift des Verfassers als ein recht schätzens- 
werter Beitrag zur niederrheinischen Pro- 
vinzialgcschichtc aufzufassen. 

Bonn. (Hansen.) 



Zu früheren Notizen. 

In der Kölner Inschrift (Korr. IV, Spalte 128. 
79) ist die Erklärung der Heimatsbezeich- 
nung Eteius offengelassen, da sich in Asien 
keine Stadt Etcis oder Etcia finde. Es 
scheint mir aber, dass wir hier au den 
Volksnamen der Odei zu denken haben, 
welche Plinius (VI, 17, 19) unter den scy- 
thischen Stämmen Asiens aufzählt. Diese 
Annahme wird unterstützt durch die That- 
sache, dass Ocandam und Ovania ohne 
Zweifel iranische Personennamen sind. Nun 
hat aber Müllenhoff (Über die Herkunft der 
pontischen Scvthen IL Sarmaten, Monatsber. 
d. Berliner Akad. d. W. 1866 S. 549—576) 
den Nachweis geliefert, dass von etwa 60 
im Herodot überlieferten scythischen Namen 
und Wörtern nahezu die Hälfte auf iranische 
Wurzeln zurückgehen, so dass in unserem 
Falle die iranische Herkunft der Personen- 
namen die Beziehung des iuschriftlichen 
Eteius auf die scythischen Odei trotz ihrer 
grossen Entfernung von der römischen Pro- 
vinz Asia nicht nur wahrscheinlich, sondern 
fast sicher macht. Über die Bedeutung der 
Namen verdanke ich meinem Kollegen Hr. 
Dr. Geiger nachstehende Aufschlüsse: „Ora/t- 
dam und Ocania sind zwei wohl unzweifel- 
haft iranische Namen Bei beiden entspricht 
das o dem ir. hu, sskr. m, gr. tv „wohl" 
wie in '0£u&Qr)g — hukhshathm. Beide lei- 
ten sich ab von Wz. i-an „lieben, verehren." 
Omtulam setzt ein hu-can-tama voraus „der 
sehr geliebte, sehr verehrte" (ran-ta „ge- 
liebt" mit superlativischem ma); Ocankt ein 
hu-van-ja „die verehrungswürdige" (ja suff. 
des part. fut. pass.). Vgl. das verwandte 
sskr. veiya „ liebenswert"", das gleichfalls 
als Eigenname vorkommt." An semitische 
Ableitung der Namen ist nicht zu denken. 
Aber auch von keinem der Namen, welche 
Becker in der erwähnten Schrift als Beilage 
für die semitische Herkunft des Namens 
Birüxim beibringt, lässt sich die vermeintliche 
semitische Herkunft nachweisen, doch wer- 
den diese Namen bei dieser Gelegenheit 
neuerdings einer rntersuchung unterzogen, 
deren Ergebnisse später veröffentlicht wer- 
den sollen. (Üblen schlager.) 



selbig 



Miltenberg a M. t 

offeriert Annalert d. Vereint für Nassauische Alter- 
tumskunde und Geschichtsforschung Bd. 1 18. 1884 
ooropl. soweit erschienen. 17 Bde. eleg. geb. Bd IS 
Drosch, für X 95. — (compl. Exple. beim Verein 
nicht mehr zu haben). 
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Neue Funde. 

129. Schafthausen, j Legionssiempel.] Bei Be- 
ringen wurden Ausgrabungen vorgenommen, 
bei denen man röni. Gcbäudcrcste und Ziegel 
mit der Aufschrift LEG XI Vllaudiu) P V 
und neuerdings auch solche (1er 21. Log. fand. 
Das Material des Mauerwerkes besteht aus 
Jurakalk, die Ka ken der Gebäude aus Tttf- 
steinquadern, der Mörtel scheint aus sauber 
geschlemmtem Fluss- oder Grubensand und 
Kalk bereitet. (An/, für Schw. Altertumsk. 
1885 S. 228.) 

130. Die neuesten Forschungen am ratischen 
Limes. (Vgl. Korr. IUI, 60). Unter diesem 
Titel veröffentlicht Dr. E. Paulus in 
den Württemberg Vierteljahrsheftea 1885 
S. 239 ff. eine sehr interessante Notiz, der 
\»ir Folgendes entnehmen: „Ich unterzog 
im Herbst 1884 und noch umfassender im 
Frühjahr 1885 den ratischen Limes einer 
genauen Untersuchung. Die Ergebnisse wa- 
ren überraschend und haben den Schleier, 
der noch über diesem Teil der Grenzwehr 
las, zerrissen. Nachdem ich die Tcufels- 
maucr an 5 verschiedenen Stellen im Ober- 
au] t Ellwangen im ganzen in einer Länge 
von 500 m oder 1750 Fuss blosslegen licss, 
zeigte sie sich überall als eine Mauer, 
einen starken Meter oder H'.'j röm. Fuss 
dick, mit keinem oder nur schwachem Fun- 
dament aufgeführt, aus gegen aussen wohl 
zugerichteten 1 — 2 Hand hohen und 1 — 2 
Fuss langen Liaskalksteinplatten, die satt 
in Mörtel gesetzt waren: an beiden Seiten 
zeigte die Mauer ein sauberes Hiupt und 
an der Innenseite in der Entfernung von 
M— MO nun. Fuss reehtwinklich vorsprin- 
gende Spornpfeiler, die H'/< Fuss dick und 
ebenso tief und mit der Mauer im Verbände 
aufgeführt sind. Diese Spornpfeiler sind, 
als der zerstörbarste Teil des Werkes, nur 
an den besten Stellen noch erhalten, sonst 
durch Ansätze oder Steinst huttmassen an- 
gedeutet, besonders wo die Teufelsmauer 
später eine Ackergrenze bildete, wurden 
sie wegen den Ackerbaues entfernt. 

Die Mauer mag kaum dreimal so hoch 



als dick gewesen sein, also 10 Fuss hoch, 
rechnen wir hiezu noch eine 2 Fuss dicke 
Brustwehr von 4'/s — 5 Fuss Höhe, so betrug 
die Gesamthohe der Mauer rund 15 Fuss, 
was schon einen stattlichen Anblick bot. 
Die Spornpfeiler, welche senkrecht aufstei- 
gen, hatten neben der Verstärkung der Mauer 
ohne Zweifel den Zweck, die Raiken eines 
hölzernen Laufganges zu tragen, dem eine 
Breite von 5 Fuss zukam. Auf ihm schritten 
die Schildwachen auf und ab und es bot 
derselbe bei feindlichen Angriffen eine be- 
herrschende Höhe. Da die Mauer zu schmal 
war, um darauf zu gehen, so muss ein sol- 
cher Laufgang an ihrer Rückseite angebracht 
gewesen sein, mau hätte sonst nicht über 
sie hinaussehen können. Heute noch ist sie 
an den besten Stellen 6 Fuss hoch und hat 
an ihrer Rückseite auch keine Spur eines 
Erdwalles. 44 

Paulus hält an einer 15 Schritte vor der 
Teufelsmauer laufenden Palissadcnreihe fest. 
Die Mauer läuft in langen geraden Strecken 
und wo immer möglich ganz genau auf den 
Wasserscheiden hin, auf den erhabensten 
Punkten mit Türmen besetzt, in den Thal- 
ubergängen mit Rurstein, Erdwerken. Diese 
Türme sind mit der Tcufelsmauer im Ver- 
band aufgemauert, ein Reweis, dass sie gleich- 
zeitig sind, und stehen mit ihrer Vorderseite 
auf der Mauer. Zwei dieser Türme wurden 
blossgelegt. Der eine stand bei Schwabsberg 
auf der Höhe rechts der Jagst bei den sog. 
Müuerlesbüschen (vgl. Herzog, „Vermessung 
des röm. Grcnzwalls" ). Der viereckige Turm 
selbst, von dem nur die Nordseite zerstört 
war, hatte die bedeutende Seitenlängc von 
45 röm. Fuss, seine Mauerdicke wechselt 
zwischen 8 u. 4 Fuss, indem in seinem In- 
nern rechteckige Nischen ausgespart sind. 
An der Südseite, der römischen Seite, fand 
sich «1er 1) Fuss breite, durch zwei mäch- 
tige Thorankersteine ausgezeichnete Ein- 
gang, eigentlich Einfahrt. Das Gemäuer be- 
steht aus Liaskalksteinplatten und war an 
der Südseite mit sehönbehauenen Tuffsteinen 
(Snsswasserkalk), die vom Trauf der Alb 
herübergebracht werden mussten, verkleidet. 
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Diese Seite zeigt Eckverstärkungen, Pilaster, 
und dazwischen in den grösseren Feldern 
das bei den Kölnern beliebte Netzwerk. 
Auch licste roter Mörtclverkleidung landen 
sich noch. Die noch 7 Fuss hohe Südseite 
des Turmes wurde vollständig vom Schutt 
befreit gelassen und steht jetzt da als ein 
bei uns so seltenes Denkmal röm. Haukunst. 
Nimmt man als Höhe des Turmes das andert- 
halbfache seiner Seitenlange, so ergiebt sich 
schon die sehr ansehnliche Höhe von (>8 
Fuss. Auch auf der linken Thalhöhe der 
Jagst gelang es den Turm aufzufinden; er 
misst aussen 18 röm. Fuss im Geviert, sitzt 
mit der Vorderseite auf der Teufelsmauer, 
ist aus Liaskalk- und aus Liassandstein auf- 
gemauert und hatte aussen einen starken 
Mörtelbewurf. 

Mit diesen Türmen, die auf den beherr- 
schenden Höhen stehen, wechseln mehr in 
den Niederungen Erdwerke, sog. Bürstel, 
ab und es zeigt sich (vgl. Württ. Viertel- 
jahrshefte 1884 S. 42 ff.), dass in der Ent- 
fernung von ca. 1 röm. Meile ein solcher 
TurmodorBurstel an derTeufelsmaner stand ; 
ausserdem lagen, kaum eine Viertelstunde 
rückwärts, in der Entfernung von ca. 4 röm. 
Meilen feste Lager oder Kastelle. Noch wohl- 
erhalten sind solche bei Onatsfeld, Buch, 
Halheim, Bergheini, Weiltingen im Bayeri- 
schen u. s. f. Ferner habe ich gleichfalls 
in den Vicrteljahrsheftcn 1884 auf die zahl- 
reichen, vor und hinter der Teufclsmauer 
stehenden, röm. Verschanzungen hingewiesen. 
Dieselben gehen bis 2 Stunden vor den Li- 
mes, es wurden manche schon von den frü- 
heren Ellwanger Forschern Buzorini und 
Freudenreich in den Württ. Jahrb., Jahrg. 
1828, aufgezählt, von den späteren Forschern 
aber wenig beachtet. Meine neuesten Nach- 
grabungen an diesen Schanzen hatten immer 
dasselbe Ergebnis. Es zeigte sich nirgends 
eine Spur einer Mauer oder die Spur mittel- 
alterlichen Schuttes, sondern nur sehr spär- 
liche Scherbenreste, meist von röm. Koch- 
geschirr. Hievon sind natürlich ausgenom- 
men die wenigen, auf denen später Burgen 
standen, wie Schwabsberg, Rinderburg, Röth- 
len, Rotenbach. Diese sind mit mittelalter- 
lichem Schutt ganz bedeckt , haben aber 
ganz dieselben Formen wie die mauerloseu 
Werke und sind deshalb gleichfalls als rö- 
misch anzusehen. Dass diese Bürstel und 
Lagern, s. w. römisch sind, dafür spricht 
ausser den Funden ihre nach mittelalterlichen 
Begriffen viel zu wenig geschützte Fase, die 
Schmalheit ihrer drüben und, wie oben be- 
merkt, das gänzliche Fehlen von Mauerwerk, 
Ziegel, Mörtel- und Stcinbrockenschutt, was 
jede noch so geringe mittelalterliche Anlage 
hinterlässt. Für altgermauischc Anlauen sind 
sie viel zu klein und zu elegant gebaut, an 
neuere Befestigungen ist vollends gar nicht 
zu denken; zudem liegen viele dieser Werke 
hart an derTeufelsmaner. Die vorder Linie 



müssen als feste Ilaltpunkte für die Feld- 
wachen (Vorpostendienst) betrachtet werden, 
die hinter der Linie hatten teils ähnlichen 
/weck, teils, da sie oft eng bei einander 
liegen, den Zweck der Sperrung, der Ver- 
teidigung der nach der Donau führenden 
römischen Ilecrstrassen. So stellt sich das 
Ganze dar als ein grossartiges, weitverzweig- 
tes Allarmierungssystem, das die operierende. 
Feldarmee fortwährend über den Stand und 
die Bewegungen des Feindes aufklärte und 
der Armee zugleich in kurzen Entfernungen 
von einander feste Rückhalte und gesicherte 
Deckungen bot. Manche, besonders die grös- 
seren mit Erdwall umgebenen Lager standen 
wohl in friedlichen Tagen leer und füllten 
sich erst in süirmiseherZeit. Ausführlicheres 
wird die im Druck befindliche Oberamts- 
beschreibnng von Ellwangen bringen, doch 
wird es noch mancher Jahre bedürfen, bis 
ein ganz klares und rundes Bild dieses Grenz- 
wehrsystems der Börner gewonnen sein wird. 
Hie/.u werden namentlich auch die eingeben- 
den T'ntersuchungcn beitragen, die zur Zeit 
Prof. Ohlcnschlager am dem bayerischen Teil 
des rätischen Limes anstellt. (Vergl auch 
Kailee in der Alle. Zt<r. 18*5, 221 f. Beil.). 

WUrzburg. [Röm. Münzen.] Mitte August 131. 
wurden bei Tünjrersheim beim Baggern 
im Mainsa nde (> Goldmünzen (1 des Anton. 
Pius, 1 der jüngeren Faustina, 8 des Gal- 
licnus, 1 des Valerian) und eine prachtvolle 
goldene Fibula gefunden. Da von den Mün- 
zen 3 durchbohrt, zwei gehenkelt sind und 
an der t>. ehemals ein Henkel vorhanden 
gewesen zu sein scheint, so waren die Mün- 
zen vermutlich Teile des Schmuckes, zu dem 
auch die Fibula gehörte. 

Karlsruhe, 7. Sept. [Linksrheinische Römer- 132. 
Strasse]. Fortsetzung zu Nr. 1 1 G. Wir 
verfolgten die Strasse in nördlicher Rich- 
tung, wo sie stellenweise halb im Felde, 
halb im Walde liegt. An der Sollach hört 
der Wald auf und nun folgt die Strasse 
einem Feldweg, dessen Richtung etwas öst- 
lich von dem Turm der neuen katholischen 
Kirche in Germersheini vorbeizielt. West- 
lich vom Fort Deroy mündet der Weg in 
die schon erwähnte Staatsstrasse Rül/.hcim- 
Germersheim ein, um! da hiermit zugleich 
das Glacis der Festung erreicht ist, hört 
jede Spur der Römerstrasse auf. Am Nord- 
rande von Germersheim befindet sich gleich 
das Hochtrcstadc, daher ist an dieser Stelle 
nichts mehr zu linden. 

Am folgenden Tage begab ich mich 
allein nochmals muh Hördt, um das kurze 
Stuck (etwa KHK) Meter) nordlich vom 
Klingbach bis zum Hochgcstade zu suchen; 
ich glaube dasselbe ebenfalls gefunden zu 
haben, verschiebe jedoch nähere Mitteilung, 
bis die beabsichtigten Erhebungen stattge- 
funden haben, laiche unten). 

Durch die Auffindung des ober 8 Kilo- 
meter langen Strasseustückes vom Son- 
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dernheime r Horhgesfadc bis zum Oer- 
mersheimer Glacis ist mm die Richtung 
der linksrheinischen Rümerstrassc festge- 
legt, soweit «lies überhaupt möglich ist, 
denn die .jetzt Doch fehlenden Stücke öber 
die beiden Buchten sind vom Rhein inrt- 
srerissen. Ks ist nunmehr insbesondere die 
Thatsache konstatiert, dass die Mrassc 
nicht, wie mau bisher glaubte, an Gcrmers- 
beim vorbei, sondern nach Gerniersheim 
hinein geführt hat, was Srhiusse auf die 
Wichtigkeit dieses Platzes erlaubt, und die 
Annahme, dass Gerniersheim wirklieh Viru* 
folius ist, sehr verstärkt. 

Die früheren Forscher waren durch 
jene irrige Annahme verleitet worden, zu 
weit westlich — bei der llolzmuhle — zu 
suchen, wohin allerdings die (Sichtung der 
llochstrassc Speier - Lingenfeld in ihrer 
idealen Verlängerung weist. Die Lage dieser 
Sirasse war aber durch die p raehistorische 
Mechtersheimer Bucht des Jlochgestadcs 
hestiruint, und die Forscher haben dem 
Dmstand keinen Wert beigelegt, dass das 
letzte Stückchen der Hochstrasse am 
Rande der -Mechtersheimer Bucht gegen 
Gerniersheim umbiegt. Sie hielten dies 
wohl für Zufall, während wir es jetzt anders 
deuten müssen. 

Die zweimalige Unterbrechung der Rö- 
merstrasse durch den Ü be in ist von grossem 
Interesse. An der Lingenfelder Bucht hat 
der Rhein noch vor etwa .'{i> 40 Jahren 
gearbeitet, wann er begonnen hat, ist nur 
nicht bekannt Die Hurdter Bucht ist sehr 
alt, Niemand weiss mehr von ihrer Ent- 
stehung und es ist nicht ausgeschlossen, 
dass diese schon unter den Kölnern erfolgte. 
Jedenfalls müssen die Kömer an diesem 
"der einem andern Punkte üble Erfahrun- 
gen gemacht haben, denn wahrend sie beim 
Hau der linksrheinischen Strasse offenbar 
«buhten, die 8 bis 12 in hohe Böschung 
des Ilochgestadcs gewahre Sicherheit 
gegen Angriffe des Rheins, und ihre Strasse 
aus lauter Tangen teu an die damaligen 
buchten zusammensetzten, legten sie auf 
dem rechten Ufer die Strasse 1—2 Kilo- 
meter landeinwärts vom Rande des 
Ilochgestadcs entfernt. Es wäre dankens- 
wert, wenn Forscher sich mit der Frage 
belassen wollten, ob sich aus Archiven 
näheres idter den Zeitpunkt der Ent- 
stehung der Lingenfelder und llördtcr Bucht 
beibringen Hesse 

Nachschrift vom 25. Sept. Uber die 
Entstehung der Bucht zwischen Hördt und 
Sendernheini giebt eine Notiz bei Tulla 
einiges Licht, indem ihm zufolge im Jahr 
17«2 ein Rheindurchstich hei dem Orte 
Hattenheim (rechtes Ufer, gegenüber den 
oben genannten Orten) gemacht wurde, 
um Hördt und Sondernheim, welche der 
Rhein angriff, zu retten. — Ober den Zeit- 
punkt des Beginnes der Angriffe giebt 
aber diese Notiz keinen Aufschluss. 



4. Nov. Von dem Dorfe Hördt (Rhein* 
bayern) in nördlicher Richtung bis zu dem 
sog. Hoehgestadc konnte ich auf deu Fel- 
dern keine Spur der Römerstrasse Lauter- 
burg-Ucrmersheim-Speier linden. Ich ver- 
mutete deswegen (Korrbl. 11(»), dass die- 
selbe unter dem Feldweg stecke, welcher 
nahe dem nordöstlichen Ende des Dorfes 
in nordostnördlichcr Richtung zum Hoch- 
gestade hinzieht und an diesem endigt, wo 
in der Tiefe die sog. „Schanze" ist. Der 
W eg, „Rucheweg* genannt, ist in der bayer. 
topogr. Karte von 1 : fAKXM) als einfache 
schwarze Linie eingezeichnet. Er ist etwas 
über das Terrain erhöht und zu beiden 
Seilen lindet sich mehr Kies in den Feldern 
als sonst. Die Aufgrabungen, welche Herr 
Bürgermeister Baumaun infolge meiner Ver- 
mutung vornahm, scheinen diese zu bestä- 
tigen. Der genannte Herr berichtet darüber: 
„Ich fand an zwei Platzen auf eine Breite 
von ungefähr 3 m etwa 20 bis 25 cm unter 
der Ackerkrume weissen Rheinkies, wäh- 
rend der dort in geringer Menge im sog. 
gewachsenen Boden sich vorfindende Kies 
von rötlicher Farbe ist. Da die Römer- 
strasse in der Pfalz, soweit bekannt, aus 
demselben weissen Kies besteht, so darf 
mau hiernach annehmen, dass sie an der 
betreffenden Stelle nun auch gefunden ist. 
Die geringe Breite von X in statt 4—5 in 
erklart sich dadurch, dass auf beiden Seiten 
des nur H m breiten Ruchewegcs seit langer 
Zeit Gruben zum Eingraben von Kartoffeln 
und Ruhen gemacht zu werden pflegen". Die 
Romerstrasse ist nunmehr in der ganzen 
Rheiupfalz nachgewiesen, mit Ausnahme der 
zwei Buchten bei Sondernheim und Linge- 
feld, wo der Rhein das Terrain mitsamt 
der Strasse weggerissen hat. 

(Otto Ammon.) 

Homburg. [Rom. Räder.] Am 25. Sept. 133. 
wurden in einem Brunnen bei der Saalburg 
ca. 10 m tief 2 Ruder bezw. die wohler- 
haltenen Naben und Speichen gefunden; 
das eine war noch zusammen. Die Räder 
haben einen Dm. von 0,80 m. Die Naben sind 
aus Rotruster und die Speichen aus Birken- 
holz. Von den Felgen ist nichts mehr erhal- 
ten, wahrscheinlich waren sie nicht mit dem 
eisernen Reif in den Brunnen geworfen. 
Die Naben haben inwendig einen eisernen 
Nabenring, in welchem die Achse lief. Aus- 
serdem wurde wollenes (iewebe aufge- 
funden. 

Hr. Trier. , Köm. Steinmonumente aus JUnke- 134. 
rath. | Durch die Oüte der Hüttengewerk- 
sebaft in Jünkerath kamen in diesem Som- 
mer vier zu verschiedenen Zeiten daselbst 
gefundene Steinmonumente in unser Museum. 

I) Gruppe eines Reiters aus weissem, 
sehr leinen Kalkstein. Es fehlen der Ober- 
körper des Reiters und vom Pferde die 
vordere Hälfte des Kopfes, die Hinterbeine 
und von der Mitte der Oberschenkel ab auch 
die Vorderbeine. Das Pferd hat einen 
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langen und breiten Rumpf, 7.u welchem Hals 
und Kopf im Verhältnis zu klein sind. Die 
grösste Länge betragt 74 cm, die gr. H. 
41 cm. Das Pferd ist reich geziert: auf 
der Stirn ein halbmondförmiger Schmuck; 
am Hals direkt unter dem Kopf ein Perlen- 
band; wo der Hals an den Kampf ansetzt, 
ein breites, nach vorne sich zu einem Drei- 
eck verbreiterndes Band, an welchem Ro- 
setten und halbmondförmige Gehängsei hän- 
gen. Auch der hintere Teil des Pferdes ist 
mit Riemeiigchängen und Rosetten geziert, 
die mit dem dreieckigen Rumpfbande durch 
Schnüre in Zusammenhang gebracht und 
durch grosse Schnallen (auf der rechten 
Seite deutlich erkennbar) au dasselbe be- 
festigt sind. — Am Hals sind die Zügel 
deutlich, der Sattel besteht aus einer grösseren 
unteren, und einer kleineren oberen gefranz- 
ten Decke. — Der Reiter beugt sein rech- 
tes Hein zurück, während das linke etwas 
vorwärts gestreckt ist '). ("her das linke 
Rein fällt das Gewand herab ; ob auch noch 
der hinter dem linken Reine des Reiters 
längs des Pferdekörpers befindliche Gegen- 
stand als Gewand zu erklären ist, bleibt 
zweifelhaft; derselbe hat Falten, aber nicht 
in senkrechter Lage, wie bei einem Ge- 
wand zu erwarten wäre, sondern diesel- 
ben laufen schief vom Reiterfuss nach dem 
Schwänze des Pferdes zu. — Das Stück lag 
.Jahre lang im Garten der Hüttengewerk - 
sehaft und ist vermutlich das von Rärsch 
im Jahre 1820 gesehene Fragment der 
stuttni (qttt'sfiis (vgl. weiter unten). 

2) Saulenbasis aus rotem Sandstein, H. 
0,5(> in ; Dm. der Trommel 0,43 m. Gefunden 
beim Ran der Eisenbahn. 

3) Gelbe Kalksteinplatte, auf allen Sei- 
ten verstümmelt. Jetzige II. 1,10 m; Rr. 
0, 69. Auf derselben befinden sich über- 
einander zwei Reliefdarstellungen, die durch 
eine Leiste getrennt sind. Oben ein nach 
rechts fahrender Wagen. Das Pferd, wel- 
chem der Kopf und die Vorderbeine fehlen, 
ist springend dargestellt ; der Wagen ist 
unmittelbar an das Pferd herangerückt, er 
ist insofern von ungewöhnlicher Bauart, 
als der Innensitz so hoch gestellt ist, 
dass die Füssc des Insassen (von dem nur 
der Unterkörper erhalten ist) auf gleicher 
Höhe mit dem Sitze des Kutschers stehen. 
Der Kutscher ist in ein Sagum mit Cuculhlfl 
gekleidet und hält einen Stab. — Auf dem 
unteren Relief sind ein Segel und mit Schnü- 
ren zusammengebundene Ballen zu sehen, 
während das Schiff selbst auf dem abgebroche- 
nen untersten Teil dargestellt war. Link« 
vom Segel zwei Männer, von denen einer 
stehend mit Aufhissen des Segels beschäf- 
tigt ist, während der andere, sitzend, aus 

1) Das war eiuo im Altertum beim Roiten Öfters 
beliebte lialtaug der fieiue; es zeigen diese nach 
zwei Reiter auf Neumagencr Monumenten, und 
sämtliche reitende Juj-pitordaritolluugfn. 



einem Kruge trinkt. — Das Relief gehörte 
zweifellos an ein Grabmonument. 

4) Grosser Block aus rotem Sandstein, 
1,44 m lang, Hb' cm breit, 57 cm hoch. Ge- 
hörte zu einem Grabmonument von gewal- 
tigen Dimensionen, von welchem der Block 
das linke vordere Kekstück in mittlerer 
Höhe bildete. Die Vorderseite zeigt ganz 
links einen Pilastcr mit einem Kapital, über 
diesem den Fntcrkörpor eines Hercules mit 
Löwenfell. Auf der Fläche danebeu ist der 
Körper eines Amor (dessen Kopf und Beine 
vom Knie ab auf anderen Blöcken darge- 
stellt waren) erhalten, weicherden Rand einer 
Tafel hält. Die Tafel, die sich auf einem da- 
neben befindlichen Block befand, enthielt die 
Inschrift. Die Facade des Monumentes 
wird, da die Inschrift mindestens eine Länge 
von einen Meter hatte, nahezu 4 m breit 
gewesen sein. — Auf der Schmalseite des 
Blockes zeigt der rechts befindliche Pilaster 
den Unterkörper eines mit dem Zwei- 
spitz gewaltsam verstümmelten Amor, der 
einen runden Gegenstand in der Rechten 
hält und auf dem Felde daneben links 
den Oberkörper eines nach rechts profilier- 
ten, in eine Tunica gekleideten Mannes ; 
derselbe hält mit der Rechten einen Stab 
und trägt über der linken Schulter ein Sa- 
gum, dessen Ärmelschlitz deutlich kenn- 
bar ist. 

Die beiden Stücke 3 und 4 wurden im 
Frühjahr IKK") bei Regulierungeines Wasser- 
grabens gefunden, welcher unmittelbar öst- 
lich neben dem Eisenbahndamm läuft und 
zwar gerade an der Stelle, wo der Damm 
das römische ( astell Icorigium im Norden 
schneidet. 

Dasselbe liegt in seiner westlichen Run- 
dung als ein 0—8 Fuss hoher und beinahe 
DJ Fuss breiter Erddamm, selbst für die 
mit der Eisenbahn Durchfahrenden deut- 
lich kenntlich, zu Tage, während die öst- 
liche Rundung, welche durch das Terrain 
des Hüttenwerkes läuft, jetzt nicht mehr 
über den Erdboden ragt. Der Oberst- 
lieutcnant Schmidt (Bonn. Jahrb. 31 S. 38) 
giebt den Durchmesser auf 3t* pr. Ruthen 
an und bemerkt, dass bei näherer Unter- 
suchung und nach Wegräumung des Schut- 
tes die Umwallung nicht kreisförmig sei, 
sondern vielmehr ein regelmässiges Achteck 
mit wenig vorspringenden Türmen auf den 
ausgehenden Winkeln bilde. Fm das Jahr 
1KU> seien die damals noch hohen Mauern 
und Türme niedergerissen worden. — Es sah 
dieselben noch Ran, welcher in einem 1738 
erschienenen Schriftchen monumenta retus- 
Uitis Germanica,- antriebt, dass ursprünglich 
zwölf Türmchen aus zugerichteten Steinen 
von 8 Fuss Breite vorhanden gewesen seien; 
auf seiner Grundrissskizze sind deren nur 
10 eingezeichnet. — Aus dem Jünkerather 
Castrum sind schon mancherlei Funde zu 
Tage gefördert : an einem in der Mitte des- 
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selben gelegenen dreiseitigen Hau wurde 
das jetzt im Bonner Iniversitätsmuseiim ') 
befindliche Relief (240 des Cataloges vom 
.T. 1H70) mit vier auf einem Wagen fahren- 
den Personen gefunden, welches Hau An- 
lass zu seiner Bonderbaren Ausdeutung der 
ganzen .Ifmkerather Anlage als eines tumuln* 
hoHorartHs Cai et l.ueiiCat'sannn gab; ferner 
erwähnt Hau Münzen von dorther in seinem 
UXld des (trafen (von Blankenheim?) Besitz, 
Wiltheim p. 101 eine um uerrHus, Barsch 
Kiflia (III, 2 S. 12V») sah 1820 daselbst den 
Torso einer stalmt tqutttri* (vermutlich die- 
selbe, welche oben unter Nr. 1 beschrieben 
wurde). Schmidt (Bonn. Jahrb. 31 S. 89) 
erwähnt, dass bei dem Abbruch des Mauer- 
werkes um die Wende des Jahrb. mehrere 
interessante römische Denkmaler, mehrere, 
Tausend von Münzen , darunter äusserst 
seltene (lohlmünzen vom Tyrannen Marius 
— viele Watten, Utensilien u. s. w. gefun- 
den worden seien. 

Da gemäss dieser Angaben das Castcll 
von nicht rechteckiger Form war und die 
Einfassungsmauer eine sehr beträchtliche 
Stärke hatte, ferner mehrfach zu (Irab- 
monumenten gehörige Stücke innerhalb 
des ('astells gefunden wurden, liegt die 
Vermutung nahe, dass Jünkerath ein dem 
Ende des 3. oder dem 4. Jahrb. angehöriges 
Castell war, welches wie die gleichzeitigen 
Anlagen mit Quadern von allen möglichen 
in der rmgegend befindlichen Bauten und 
Monumenten fundamentiert war. Der Zweck 
des ( astells war, der Kömerstrasse beim 
Gebergang über das Kyllthal Schutz zu ge- 
währen. Eine genaue Untersuchung, die 
durch das gütige Entgegenkommen der 
Hüttengewerkschaft und des Hrn. Direktor 
Schröder ermöglicht ist, ist für das kom- 
mende Jahr in Aussicht genommen. 



Chronik. 

135. Riedlingen. Am 13. Oktober fand hier die 
Eröffnung des neu bezogenen Lokales der 
Altertumssammlung, welches in dem frühe- 
ren evang. Betsaal liegt, statt. Um die 
Neuordnung haben sich die IUI. Conrad 
Setz, Steinhardt und AI. Miller besondere 
Verdienste erworben. 

136. Aachener Gv. Die General Versammlung 
hat am 1. Okt. unter dem Vorsitze des 
ersten Vicepräsidenten Prof. Loersch statt- 
gefunden. Der Verein zählt etwa (iOO Mit- 
glieder und gab seit der letzten (leneral- 
\ersammlung im April 1SH4 den VI. Band 
und das erste Doppelheft des VII. Bds. sei- 
ner Zs. heraus. Das Register zu den ersten 
sechs Bänden wird von Dr. Herrn. Keussen, 



1) Dorthin aus <lcr Sammlung* des Canonicum 
Pick nud in diese wiederum vermutlich au« dor 
Sammlung den Grafen in Blankenheim gekommen. 
Bärach, Eiflia I, 1 S. 35 u. MO. 



Assistenten am Kölner Stadtarchiv, bearbei- 
tet und anfangs des nächsten Jahres erschei- 
nen. Die Vorbereitungen für das Aachen- 
Burtschcider I'rkundenhuch haben seit der 
Wiederbesetzung der Stelle eines Stadtar- 
chivara heginnen können. Der Vorsitzende 
teilte mit, dass der Präsident Sc. Exc. der 
Wirkl. (ieheiuirat Dr. A. v. Benin ont aus 
('■esundhcitsrücksichtcn eine Wiederwahl ab- 
lehnen müsse. Die Versammlung ernannte 
Herrn v. R. in Anerkennung seiner grossen 
Verdienste um die Entwicklung des Vereins 
zu dessen ständigen Ehrenpräsidenten, dann 
Oberbürgermeister Pclzer zum Präsidenten. 
Der gesainte Vorstand wurde durch Zuruf 
wiedergewählt und durch Wahl der Herren 
Dr. Straeter- Aachen und Kaplan Oross- 
I.aurensherg auf die statutemuassige Zahl 
gebracht. Der Vorsitzende verlas und er- 
läuterte schliesslich einen Bericht des Stadt- 
archivars Pick über den reichen Zuwachs, 
den das Aachener Archiv aus der Durch- 
musterung der im Granusturm lagernden Pa- 
piere und Akten erfahren hat und durch 
die bei den Staatsbehörden beantragte Ü ber- 
weisung der im Landgerichtsgebäude auf- 
bewahrten Archivalien des Aachener Schuf- 
fenstuhls hoffentlich demnächst erhalten wird. 
— Oberbürgermeister Pelzer hat die auf ihn 
gefallene Wahl mit Kuck sieht auf seine zahl- 
reichen anderen Verpflichtungen leider ab- 
lehnen zu müssen geglaubt; bis zur nächsten 
Generalversammlung wird deshalb Professor 
Loersch- Bonn die Geschäfte des Vereins 
fuhren. 

Zu Nr. 10!* im August-September-Korrbl. 137. 
dieses Jahres (I hersicht über den Inhalt des 
Staatsarchivs Wetzlar) teilt uns Herr Staats- 
archivar Dr. Goccke berichtigend mit, dass 
in Wetzlar nicht HiOOO sondern 8t KHK) Spc- 
cialprozessc aufbewahrt werden und unter 
diesen auch die Prozesse enthalten sind, 
welche zwischen Angehörigen ehemaliger 
deutscher Reichslande, die jetzt zu Belgien, 
Holland, Schweiz, selbst zu Bussland gehören, 
beim IJeichs-Kanunergericht geführt wurden. 
Dementsprechend sind auch noch neue Ur- 
kundciigru])peninBildunghegriffen. Livland, 
obwohl kein deutsches Reichsland, appel- 
lierte doch während des KS. Jhs. nach Wetzlar, 
bezw. nach Speier. 

Die Badische Historische Kommission hat 138. 
neuerdings die fünfte Nummer ihrer Mit- 
teilungen versendet, Dieselbe enthalt ausser 
einem Bericht über die Thätigkeit der Kom- 
mission überhaupt Zusammenstellungen von 
Archivalicn aus Orten der Amtsbezirke Kon- 
stanz, Donaueschingen, briberg, l'reiburg, 
Ottenburg, Heidelberg, Schwetzingen, Buchen 
und Wertheim. Auch diese neuen Archiv- 
berichte beweisen wiederum, mit welchem 
Emst und wie ausserordentlichem Erfolge 
man in Baden bestrebt ist, sich eine Über- 
sicht der gesamten geschichtlichen Quellen 
für die Landesentwicklung zu verschaffen. 
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139. 1 >ie Ortsnamen Bidburg. Bedburg, Biburg 

u. ähnliche bringet Ohlenschlager (Millich. 
Akad. l.SHö. III. Heft S. M77 1 mit einem | 
ahd. betli oder jiitta, welches dem nhd. Bett 
entspricht, zusammen und erklärt die Namen 
als Lagerstelle, eine Deutllli^, die dem Such- ! 
befand in keinem Kalle widerspricht, in den 
meisten Fallen durch denselben bestätigt wird. 

140. Historische Kommission 

bei der kg!, bayer. Akademie der Wissenschaften. 

Plenarvcrsammlitng vom 1.. — *j. Oktober, i 
Anwesend waren von den ordentl. Mitglie- 
dern W ai t ■/. aus Berlin, v. Sickel aus Wien, 
Baumgarten aus Strassburg, Dümmlei 
aus Halle, II eye 1 aus Erlangen, v. Kluck- 
hohn aus Güttingen, Wat ten hach und 
Weizsäcker aus Herl in, v. W \ ss aus Zü- 
rich und der Ständige Sekretär der Kommis- 
sion v. G ieschrec ht. Voo den ausseror- 
dentlichen Mitgliedern nahmen teil v. Be- 
zold aus Briangen, Heigel, Riezler und 
St ieve von München. 

Die Verhandlungen ergaben, dass die 
Unternehmungen der Kommission im besten 
Fortgänge sind. Seit der vorjährigen Plenar- 
\ersainnihiiig sind folgende neue Publikatio- 
nen der Kommission in den Buchhandel 
gekommen: 

1. (lese hichted. Wissenschaften in Deutsch- 
land. Neuere Zeit, Rd X VIII. Abt. 2. — 
Geschichte der deutschen Rechtswissen- 
schaft von R. Stintzing. Zweite Abt. 

2. Geschichte d. Wissens« haften in Deutsch- 
land. Neuere Zeit. Bd. XX.— Geschichte 
der deutschen Historiographie seit dem 
Auftreten des Humanismus. Von Dr. 
Franz X. v. Wegele. 

3. Jahrbücher der deutsehen Geschichte. — 
Jahrbücher des deutschen Reichs unter 
König Heinrich 1. Von Georg Waitz. 
Dritte Autlage. 

4. Deutsche Reichstagsakten. Bd. V. — 
Deutsche Reichstagsakten unter König 
Ruprecht. Zweite Abteil. 1401— 1406. 
Herausg. von Julius Weizsäcker. 

5. Die Chroniken der deutschen Städte 
vom 14. bis ins 1(5. Jhrh. Bd. XIX. — 
Die Chroniken der niedersächs. Städte. 
Lübeck. Fester Band. 

(!. Forschungen zur deutschen Geschichte. 
Bd. XXV. 

7. Allgemeine deutsche Biographie. Liefe. 
97—106. 

Ausserdem erschien im Druck die von 
der Kommission gekrönte Breisschrift : Franz 
Anton Specht. Geschichte des Unterrichts- 
wesens in Deutschland. 

Die Geschichte der Wissensehaften in 
Deutschland hat wesentliche Bereicherungen 
erfahren. Die Geschichte der deutschen His- 
toriographie von Professor v. Wegele ist 
erschienen, und der von dem verstorbenen 



Stintzing noch selbst publizierten ersten 
Abteilung der Geschichte der deutschen 
Rechtswissenschaft hat eine zweite Abteilung 
aus Stintzings Nachlass hinzugefügt werden 
können, deren Herausgabe dem Privatdocen- 
ten Dr. Frust Landsberg in Bonn zu ver- 
danken ist. Man hofft in nächster Zeit einen 
hervorragenden Gelehrten für die Vollendung 
des Werkes zu gewinnen. Mit der Geschichte 
der Kriegswissenschaft ist Oberstlieutenant 
Max Jahns unausgesetzt beschäftigt und 
wird sie vielleicht schon im nächsten Jahre 
vollenden können. Nur wenige Abteilungen 
des grossen Fnternehmens stehen noch zu- 
rück, und wird die Kommission einen bal- 
digen Abschluss desselben zu erreichen auf 
alle Fälle bemüht sein. 

Von den deutschen Rcichstagsaktcn ist 
vor kurzem der fünfte Band ausgegeben 
worden, der zweite aus der Regierungszeit 
Konig Ruprechts, welcher die Jahre 1401 
14(5 umfasse Die Herausgabe dieses Ban- 
des hat Professor Weizsäcker, der Leiter 
des ganzen Fnternehmens, mit Unterstützung 
des Dr. Quiddc in Frankfurt a. M, selbst 
besorgt. Im Druck begriffen ist der neunte 
Band, welcher aus der Zeit Konig Sigmunds 
die Jahre 1427 — 1 431 umfassen wird; der 
Herausgeber dieses Bandes ist Oberbiblio- 
thekar Dr. Kerl er in Wurzburg, der leider 
mit der Vollendung desselben seine Thütig- 
keit für die deutschen Reichstagsakten ein- 
stellen wird. Auch der sechste Band, der 
dritte und letzte aus der Zeit Konig Ru- 
prechts, ist in der Handschrift nahezu voll- 
endet und wird sogleich nach Vollendung 
des Drin ks des neunten Bandes der Presse 
übergeben werden; mit seiner Bearbeitung 
waren ausser Professor W e i z s ii c k e r beson- 
ders Prof. Bernheim in Greifswald und 
Dr. Qtiidde beschäftigt. Auch für die spa- 
teren Bande ist bereits ein grosses aichi- 
valisches Material gesammelt. Dr. Quidde 
hat eine grosse Zahl suddeutscher Archive 
bereist und auf Grund der erworbenen Über- 
sicht über das Material zahlreiche Akten 
nach Krankfurt kommen lassen, wo sie unter 
seiner Aufsicht besonders von Dr. Froning 
und Dr. J ung für die Herausgabe «1er Reichs« 
tagsakten vollständig ausgenützt wurden. 

Von den deutschen Städtechroniken ist 
der neunzehnte Band, der erste der Lübecker 
Chroniken, bearbeitet von Stadtarchivar Dr. 
Koppmann in Rostock, im abgelaufenen 
Jahre erschienen. In Angriffgenommen wurde 
die Ausgabe der nicdcrrhcinischeu u. west- 
fälischen Chroniken, welche im 14. und IT». 
Jhrh. in deutscher Sprache geschrieben sind. 
Solche Chroniken sind nur von Neuss, Soest 
und I »ortntund — letztere noch imgcdruckt 
vorhanden. Mit der philologischen und his- 
torischen Bearbeitung waren die Germanisten 
Dr. Franck in Bonn und Hr. Jostcs in 
Munster, sowie die Historiker Dr. Hansen 
in Bonn und Dr. Fl rieh in Köln beschäf- 
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tigt. Der Anordnung und Leitung dieser 
Arbeiten hat Prof. La m pro cht in Bonn, 
im Einverständnis mit Prof. Hegel, dem 
Leiter «los ganzen Unternehmens, sich unter- 
zogen. Vorbereitet, jedoch noch nicht in so 
naher Aussicht stellend ist das Erscheinen 
eines dritten Hundes der Braunschweiger 
Chroniken, bearbeitet v. Stadtarchivar IIa u- 
selmanu in Braunschweig, sowie das des 
dritten Bandes der Augshurger Chroniken, 
für welchen die Chronik des Hektor Mülirh 
uebst Fortset/ungeii aus dem 15. Jhrh. be- 
stimmt ist. Der Text dieser Chronik ist 
bereits vor längerer Zeit durch Prof. Lex er 
festgestellt worden; die historische Bearbei- 
tung hat Archivrat Schulte in Karlsruhe 
übernommen. 

Von der Sammlung der Hansercecsso, 
bearbeitet von Stadtarchivar Dr. K Opp- 
in an n, war bereits vor längerer Zeit der 
Druck des sechsten Bandes, welcher für die 
Zeit von 1411 — 142t) bestimmt ist, besonnen 
wurden, musste aber wegen dienstlicher Be- 
hinderungen des Herausgebers eingestellt 
werden. Der Druck wird demnächst wieder 
aufgenommen werden und sich hoffentlich 
ohne Störung fortführen lassen. 

Die Jahrbucher der deutschen Geschichte 
werden voraussichtlich in der nächsten Zeit 
nach verschiedenen Seiten vervollständigt 
werden. Prof. Meyer v. Knonau in Zü- 
rich, welcher die Jahrbücher Heinrichs IV. 
und V. bearbeitet, stellt in Aussicht, dass 
der erste Band der Jahrbücher Kaiser Hein- 
richs IV. alsbald der Presse wird übergeben 
Verden können. Hofrat Prof. Winkel mann 
in Heidelberg hotft im Jahre 1888 den ersten 
Hand der Jahrbücher Kaiser Friedrichs II. 
in der Handschrift zu vollenden. Die Bear- 
beitung der Jahrbücher Kaiser Friedrichs I. 
ist dem Sekretär der hiesigen Hof- und 
Staatsbibliothek Dr. II. Simonsfeld über- 
tragen worden und sind von ihm die Vor- 
arbeiten bereits begonnen. Bekanntlich sind 
mehrere früher veröffentlichte Teile der Jahr- 
bücher nicht mehr durch den Buchhandel zu 
beziehen und deshalb neue revidierte Auf- 
lagen nötig geworden. Von den Jahrbuchern 
König Heinrichs I., bearbeitet von dem Geh. 
Kegierungsrat Waitz, ist die dritte vom 
Verfasser selbst revidierte Auflage vor kur- 
zem erschienen Mit der Revision der Ar- 
beit des verstorbenen II. K. Bonneil: „Die 
Anfange des karolingisehen Hauses-' ist Prof 
Oelsner in Frankfurt a. M. beschäftigt und 
hofft dieselbe alsbald zum Abschluss jui 
bringen. Der Revision des von dem gleich- 
falls verstorbenen Sigurd Abel bearbei- 
teten ersten Randes der Jahrbücher Karls | 
des Grossen unterzieht sich Prof. Simson 
in Freiburg i. B. und wird voraussichtlich 
der Druck «1er neuen Auflage im Laufe des 
nächsten Jahres beginnen. Die von Prof. 
Rummler bearbeiteten Teile der Jahrbücher 
werden von ihm selbst revidiert werden. 



Die allgemeine deutsche Biographie, re- 
digiert von Klosterpropst Frhrn. v. Lilien- 
cron und Prof. v. Wegele, ist im verflos- 
senen Jahre um den 20. und 21. Band be- 
reichert worden, auch ist vom 22. Band 
bereits eine Lieferung ausgegeben. Das Fn- 
ternehmen hat seinen regelmassigen Fortgang 
und erfreut sich allgemeiner Anerkennung. 

Die Zeitschrift : Forschungen zur deut- 
schen Geschichte, von welcher der 25 Rand 
erschienen ist, erweist sich nach wie vor 
als ein Bedürfnis und wird in der bisherigen 
Weise unter Redaktion des Geh. Regierungs- 
rats Waitz und der Professoren v. Wegele 
und Du mm ler fortgesetzt werden 

Die Arbeiten für die Wittelsbachischen 
Korrespondenzen haben im vcrrlosseneuJahre 
grössere Fnterbrechungen erfahren, da die 
] fnr dieselben thäf igen Professoren v. Rezold 
und Sticve durch ihre amtlichen Geschäfte 
| in hohem Masse in Anspruch genommen 
waren Prof \ Druffel hal die Arbeiten 
für den abschliessenden vierten Band der 
Beiträge zur Reichsgeschichte (1516— 1S65) 
fortgesetzt, und wird der Druck dieses Ban- 
des im Laufe des nächsten Jahres begonnen, 
vielleicht auch vollendet werden können. 

Die Nachforschungen na- b Aktenstücken 
zur Geschichte Kaiser Ludwigs des Bayern 
im vatikanischen Archive, welche auf An- 
regung des Geheimrats v. Lober schon in 
zwei früheren Wintern begonnen waren, sind 
im letzten Winter durch Oberbibliothekar 
Riesler unter Beihülfe der Archivprakti- 
kanten Franz Löh er und Dr. Jochner 
zum Abschluss gebracht worden Die Kom- 
mission besehloss die Veröffentlichung des 
so gewonnenen Materials, welches in vielen 
Einzelheiten wertvolle neue Aufschlüsse über 
die fieschichte Ludwige des Bayern gewährt, 
möglichst zu beschleunigen und beauftragte 
( »berbibliothek. R i e z I e r mit «ler I Ierausgabc. 

Seit längerer Zeit hat der Sekretär der 
hiesigen Hof- und Staatsbibliothek Dr. II. 
Simonsfcld zahlreiche Frkunden zur Gc- 
sehichte der dentsch-venetianisehen Handels- 
beziehungen und des deutschen Kaufhauses 
in Venedig gesammelt. Da der Druck die- 
ser wichtigen Sammlung ohne eine Fntcr- 
Btutzung sich nicht wohl bewerkstelligen 
lässt, glaubte die Kommission einen Druck- 
suschuss für dieselbe befürworten ZU sollen. 

Miscellanea. 

Uncdierte Inschriften von der MurgmUndung. 141. 

Aus Peiltingera Codex 527 fol. H2 V ') lernen 
wir nac hstellende vier in den Jahren LVJl 
und 1522 gefundene Inschriften kennen, 
welche jetzt ebenso wie das Dorf, bei wel- 
chem sie zutage kamen, untergegangen sind. 
Die Fundnoti/.en lauten: 

1) Such Mummnen'« Kxcerpt aus <lor Hand- 
schrift, weluhoa bei den Schcdcu Jim CorpU ■ I&ftOr, 
L»t. liegt. 
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Zu Nr. 1] fr(agmentum) cffoattum ajmd 
ricum Tuiihumm prope litus 
Bhnii e regione oppidi Seite die 
12 Inn. n. 1521. 

7m Nr. 2] wie zu Nr. 1. 

Zu Nr. 3] fr. effbssitm apiid Tuuhumm 
1521. 

Zu Nr. 4] fr. cffomim ajmd l'unhusum 
j • *~ ~ • 

Diesen Ort sucht man vorgeblich auf 
neueren Karten ; er findet sich aber erwähnt 
z. B. in Scutter's Atlas, wo ein Dunhusen 
an der Murg, unterhalb Rastatt, verzeich- 
net steht. Dass das Dorf gegen «las Kndo 
des l(i. Jahrhunderts in Folge einer Über- 
schwemmung vom Erdboden verschwunden 
ist, ergiebt sich aus einer im General-Lan- 
desarchiv zu Karlsrulie ') befindlichen Ur- 
kunde d. d. „(arlsburg, 10. Juli W.)H. U 
Dieselbe betrifft die „Bestätigung der Auf- 
nahme »1er vom Bhein übertlutheten Ge- 
meinde Dunhausen in die Gemeinde Win- 
tendorf, womit seither schon Waidgemein- 
schaft bestanden hatte." 

Soviel ich weiss, sind die nachstehenden 
Inschriften die ersten und bis jetzt die ein- 
zigen Zeugnisse für eine Bömerstätte gegen- 
über von Selz. 

Die bei Peutinger erhaltenen Abschrif- 
ten lauten folgendermassen : 

1. FL MARINA 
LEG VIII AVG DIEM 

EX P GER STIP VIII EVIT 
NOC R ATRECT NABRA 
L SET GENERO 
F C 

2. T M 

LO PERPETV 
NA MILITI LEG 
G STI XXV 
F C 

3. HEREDES CVRARVNT 

4 T VAL IVSTINO 

LEG VIII AVG 
IVSTINA FLL 
ICIA SECVND 
H E 

Diese vier Grabinschriften waren samt- 
lich fragmentiert, wie von l'eutinger auch 
ausdrücklich angegeben wird; ausserdem 
aber müssen sie auch schwer lesbar gewesen 
sein, denn obige Abschriften lassen zum 
Teil keine sichere Erklärung und Ergänzung 

I) „Haden-Badou", Couv.44«. — Don Nachweis 
verdanke ich Jakob Wille. 



zu. Besonders gilt dies von Nr. 1. Der 
Name des Soldaten lautete etwa Fl(acitu) 
2fam[t]a[fU(«], aber der seines Schwieger- 
vaters oder seiner Schwiegermutter, sowie 
die Stelle zwischen AVG und STIP werden 
schwerlich zu enträtseln sein. 

Beispielsweise könnte man vermuten : 

1. Fl. Mari»\i\an[o] \ [»».] leg. VIII 
Aua. \it]em(?) | \r\ex. . . . p(rovindar) Grr- 
(maniae) [mp.\ (?) «Up. VIII \f ?]uit *) | 

[anjnofs] . . . Atreet[i}n\i]u Bru | 

gencro | /. e. 

2. [rf] mi.— oder [</. m. e]t mtnmriae) 

— | . . . l[i]o Perj>etao | na (Name der 

Heimat?) militi le<\ \ \ VIII Au\q. *ti[p.] 
XXV 1 \h. oder dcrgl.j /. c. 

4. T. Vol. Iiistino | | > oder >».] leg. 
VIII Auf/. | In*tin\f\a l'\e]l | ie\f]u secun- 
d(us) | h(erex) [f(rcit)}, wo in der 3. Zeile 
die Wortabteilung allerdings keine normale 
sein würde. 

Die leai» VIII Aug. hatte nach Ptole- 
maeus, welcher unter Pius schrieb, in Strass- 
burg ihr Hauptquartier. An unserer Fund- 
stelle waren, wie man in diesem Kalle aus 
den Inschriften, obgleich es sepulcralc sind, 
mit Wahrscheinlichkeit wird abnehmen dür- 
fen, Soldaten dieser Legion stationiert, um 
den Uheinübergang bei Saletio (Selz) zu 
überwachen, ebenso wie dies z B. au der 
Neckarbruckc bei Heidelberg (Bergheim) 
der Fall war. Die militärische Bedeutung 
von Saletio ist wenigstens für die spätere 
Homerzeit bezeugt, denn muh der um das 
Jahr 400 verfassten Xotitia dignit., occ XLI, 
8 — In hatte hier der praefectus mUttum 
Vacemium sein Quartier. 

i) fuit rar vixit? 

Heidelberg. (Z a n g e m c i s t e r.) 

Zu früheren Notizen. 

Zu Korr. IUI Nr. 11« con.jiciert Mowat 141. 
(Bull, epigr. V p. 212) (Mjoffdio, zu IUI Sp. 
107 BELATVLLVS für PKIATVLIVS • F. 

Zu den Inschriften von Tarquinpol. 1 42. 
Die Korr. IUI, 45 erwähnte Inschrift lautet 
nach meiner Abschrift 

D M 

VINICCI0 FAND0 * IVCV 
N D A V X 0 R 

d. h. d. in. Vinieeio Fitmio lucunda uxor. 
Die Schrift ist roh und gehört wohl einer 
ziemlich späten Zeit an. Der Cippus ist 
eigentümlich geformt. 

Das Korr. IUI, SS Sp. J)2 erwähnte 
Fragment ist schon mehrfach ediert : 1) (al- 
met, notice de la Lorraine t. II p. 555; 
2) De la Sauv.jgere, recherches sur la na- 
tu io et lYtendue du Briquetage de Marsal 
1740 p. 17 und 8) id., Recucil d'antiquites 
1770 |». 205 (worin die unter 2 bezeichnete 
Abb. wieder abgedruckt ist; 4) Bcaulieu I 
p. 17. (Zangemeister.) 
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Neue Funde. 

143. Karlsruh«. (Praehislorische Fund« bei Gott- 
inadingen.] Bei Gottmadingen A. Kon- 
xtanz befinde! sich im Spiessw ald eine 
Oruppe von 5 (ira billige In, welche 1883 
durch die Herren I'farrer Brcugartner nnd 
Lehrer Gertis dort untersucht wurden 
(a Korr. IV, 22). Seitdem haben beide 
Herren ganz in der Nahe noch 6 weitere 
kleinere Hügel entdeckt, von denen sie 
t'inen am 24. Sept. öffneten. Derselbe hat 
11 m Durchm. bei 1,65 m Hohe. Kr barg 
**ine aus grossen Stcintindlingen zusammen- 
getragene Steinsetzung rechteckig von 
Nord nach Süd, oben flach, sonst im ganzen 
vertikal aufgebaut. Etwas westlich von ihr 
lagen schon in 70 cm Tiefe einige beson- 
der« harte hellgraue Thongefässscherbcn ; 
über den Steinen fand sich 40 cm unter der 
Oberfläche eine kleine eiserne Messer- 
klinge, dann unter der Steinsetzung gegen 
XW. hin ein runder Brand platz mit 
Asche von 10 cm Tiefe und 1 m Durchm. 
auf dem gewachsenen Hoden, und unmittel- 
bar an deren südöstlichen Rand gestellt eine 
Kruppe von z e r d r ü c k t e n T h o n g e f ä s s e n, 
die zum Teil wiederhergestellt nnd ergänzt 
»erden konnten. Die wichtigsten Stücke 
waren eine graubraune birnförmige Urne 
von 30 cm Höhe und 29 cm Weite mit zu- 
gehöriger halbkugeliger Trinkschale von 
10,7 cm Drn., und ein in seiner Gestalt 
höchst eigentümliches bisher in unseru 
Orabem der Hallstatt Periode, welcher die 
llügelgruppe angehört, noch nicht gefunde- 
nes flefass 1 ). Es ist cylindrisch, 8,5 cm 
hoch, 11 cm weit, mit flachem Boden, unten 
uud fast in der Höhe des Rands je mit 
mm starken Wulst verziert. Die äussere 
T> linderfläche ist mit hübsch eingeritzten 
Zickzacklinien, rot. schwarz und thongelb 
bedeckt, die Wulste sind gleichfalls rot und 
^chwarz, der obere Rand ist schwarz. Man 
ist geneigt, au eine Pyxis zu denken, nur 
fand sich von einem Deckel keine Spur. 

I) Die nächste Maaeographio wird von dieaem 
0"fMi eine Abbildung bringen. - Die Ued. 



Neben lag noch ein weiterer halbkugeliger 
Trinkbecher. Dann folgten eine kleine 
graue, fast kürbisförmige Urne (H. 12,8 cm, 
Dm. 18), wieder mit einer kleinen halb- 
kugeligen Schale und darauf noch die Scher- 
ben von zwei kleineren roten Gelassen, 
untermischt mit einigen menehlichen, wahr- 
scheinlich in Brand gewesenen Knochen- 
resten. Von Bronzen keine Spur. Die 
übrigen Hügel sollen im Krühjahr ausge- 
graben werden. 

Etwa 300 m nördlich von der Hügel- 
gruppe befindet sich am Waldabhang eine 
Tri cht ergrübe, genau rund, von 17 m 
Durchm. und 2,9 m Tiefe. Auch sie wurde 
im September von Hrn. I'farrer Breugartner 
untersucht und ergab ein immerhin merk- 
würdiges Resultat. Als der Waldboden im 
Innern der Grube auf 80 cm Tiefe abge- 
hoben war, erschien eine kreisrunde (Dm. 
6.80 m) 70 cm tiefe Aschenschicht, unter 
dieser in 1 — 2 cm Mächtigkeit Kohle, und 
dann ein kreisrunder (Dm. 6,80 m) flacher, 
mit kleinen Steinen, welche in einer Art 
rötlichen ( ementgusses mit Sand eingelassen 
waren, gepflasterter Boden. Die Kohlen- 
schicht über dem Pflaster Hess an einzelnen 
Stellen noch deutlich die Holzstruktur der 
Kohle erkennen, an andern zeigte sie sich 
nur als feiner Russ. Am Rand des Um- 
kreises zog sie sich ringsum 65 cm bis 1 m 
in die Höhe und man konnte hier in der- 
selben ganz deutlich meist aufrecht stehende 
nicht gar dicke runde Pfähle von verschie- 
dener Stärke (3—6 cm) erkennen, welche 
sich wenig nach aussen neigten. Das die 
Kohle bedeckende gewaltige Aschenlager 
war mit grossen verbrannten Steinen unter- 
mengt. Es scheint demnach ausser Zweifel, 
dass ursprünglich in der Grube ein Rund- 
bau gestanden bat; ob Wohnung oder nur 
etwa Vorrathsraum, Hess sich nicht ent- 
scheiden, da keine weitere Spur raensch- 
lit her Artefaetc zu linden war. 

Dass die Umgegend von Gottmadingen 
auch sonst prähistorisch Bemerkenswertes 
bietet, wurde schon in unserem früheren 
Berichte berührt. Südlich vom Dorfe stösst 
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ein wahrscheinlich ausgedehnte« Urnen- 
feltl an, dessen Fläche gegen Süden nach 
einem kleinen Torfmoor abfallt. In letz- 
terem fand man schon früher eine Haar- 
nadel von Bronze vom Typus der in den 
Pfahlbauten des Bodensee's gefundenen. 
Neuerdings kamen dort verzierte prähistor. 
Gefässscherben zusammen mit Kesten von 
Haselnüssen, Bncheln und mit Kernen 
von Weinbeeren zu Tage. Ob sie wohl 
Zeugnis von einem vorhistorischen Weinbau 
ablegen könnten ? 

Nördlich vom Dorfe ist auf der Höhe 
des Heilsbergs ein Ringwall. Hr. Pfarrer 
Breugartner Hess den Hamm durchstechen, 
fand aber in demselben weder Mauerwerk 
noch Steiue. Kr schien nur von Knie auf- 
geführt. (E. Wagner.) 

144. Hanau, N'ovbr. | Praehistorische Funde.] 

Auf dem (inte Kmmer ichshofen 2 Std. 
von hier sind 4 Grabhügel untersucht, 2 da- 
von, deren Durchmesser 18 m. vollständig 
abgetragen wurden. Die Hügel enthielten 
Leichen- und Brandbestattungen. Die Urnen 
mit den gebrannten Knochenresten befan- 
den sich mehr an der Oberfläche des Hügels, 
die Leichen im Innern bis ganz tief auf 
dem gewachsenen Boden. Die wenigen 
Beste der erhalteneu Knochen waren ent- 
weder von Brouzerost durchdrungen oder 
ganz starke Stücke. In einem Hügel fan- 
den sich etwa 12 Bestattungen, in dem 
anderen gleich grossen nur 4, in jedem eine 
Brandbestattung: zwei derselben konnten 
nur mit Gräben durchschnitten werden. An 
Kundstücken wurden enthoben: 4 dünne 
gleichmässige Bronzehalsringe, 1 Bronze- 
perlc an einem Drähtchen hängend, ;\ offene 
Armringe, in denen noch die Knochen staken, 
1 grösserer und 1 kleiner Spiralarmring, 
dann 2 Anhänger von Weissmetall, Bern- 
steinstückchen, 1 Stück Feuerstein, von 
Eisen keine Spur, und ein Stück Leder mit 
einer ganz dünnen gestanzten Bronzeplatte 
belegt, die bis auf geringe Stückchen ver- 
gangen ist, nur die smaragdgrüne Spur ge- 
lassen hat. Die Gefässreste waren unbe- 
deutend: 1 kleine Tasse mit Henkel und 
eine halbe Schale mit einem Kusse wie an 
römischen Sigillatanäpfen. Dir Knien wa- 
ren vollständig zerdrückt. 

An einer anderen Stelle, in einem na- 
türlichen Hügel, einer Sanddüne, etwas 
näher nach hier, wurden beim Sandholcn 
zufällig H Armringe in perleuartig verzierter 
Korm und Kibeln mit Aufsätzen von Pasta- 
rosetten bei grossen Urnenscherben gefun- 
den. Zwei kleine tiefasse staken in den- 
selben , deren Gebrauch fraglich'). Am 
ersten scheinen dieselben als Saugnäpfchen 
für Kimler gedient zu haben, die beiden 



1) AhbiMuiiffon bringt «lie nadisto Masoo- 
(ir»phie. — Die ltttl. 
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durchbohrten Verlängerungen deuten sehr 
darauf hin. Sind an andern Orten schon 
ähnliche gefunden? Bei einer ordnungs- 
mässigen Durchsuchung der Fundstelle fan- 
den sich noch einige Aschenhaufcn mit Ge- 
fässresten und sonst allenthalben Scherben 
zerstreut, wonach eine frühere Zerstörung 
wohl zu vermuten ist. 

An einer dritten Stelle wurden Kurchen- 
gräber entdeckt, die allerdings nur sehr 
massige Kundstücke lieferten, deren Unter- 
suchung jedoch nächsten Sommer von dem 
Vereine vorgenommen werden wird, 

(Hausmann.) 

Worms. 14 Nov. [Rom. Funde]. Bei der 145 

Kortsetzung der Ausgrabungen in Maria- 
Münster (vgl. Wd. Korr. IUI. 07 u. 117) 
wurden noch verschiedene wichtige Funde 
gemacht. So wurde am 6. Aug. in der 
Nähe der Stelle, wo die früheren Inschrift- 
steine gefunden worden waren, ein weiterer 
interessanter röm. Grabstein gefunden Lei- 
der ist derselbe nicht ganz vollständig er- 
halten, sondern unten und oben ein Stück 
abgebrochen. Der Stein ist zwei in jugend- 
lichem Alter verstorbenen Männern von der 
überlebenden Mutter gesetzt worden ; die 
Brustbilder der beiden jungen Männer be- 
finden sich in ziemlich hohem Kelief über 
der Schriftfläche. Beide sind ganz gleich 
dargestellt, jeder trägt in der aus dem 
mantelartigen Gewand hervorragenden rech- 
I ten Hand eine in der Mitte durch den 
Druck der Hand etwas zusammengedrückte 
Rolle (Buchrolle?). Durch die obere Ver- 
letzung des Steines sind die Köpfe leider 
abgebrochen ; doch hat sich in einiger Ent- 
fernung der eine Kopf nachträglich noch 
gefunden. Dieses Fragment zeigt, dass der 
Stein oben in der Form eines flachen Gie- 
bels abgeschrägt war. Der untere Bruch 
des Steines hat, wie es scheint, die unterste 
Inschriftreihe teilweise durchschnitten, so 
dass von einigen Buchstaben nur die obere 
Hälfte erhalten ist. Soweit der Stein er- 
halten ist, hat er eine Breite von 66 — 67 cm, 
eine grösstc Höhe von 72 cm. Die Breite 
der Bildnische beträgt 53 cm, die Höhe der 
Figuren (bis an den Hals) 25 cm, vermut- 
liche frühere Höhe 40 cm. Die Inschrift 
ist bis auf die letzte Zeile gut erhalten 
und abgesehen von den vieleu Ligaturen 
gut gearbeitet und leicht lesbar. Doch haben 
sich auf der Schriftfläche des aus ziemlich 
i weichem roten Sandstein bestehenden Denk- 
I mal« einige kleine Vertiefungen und Be- 
schädigungen eingestellt, die einige Buch- 
staben etwas undeutlich machen. Die Höhe 
der Buchslaben betragt ungefähr 5 cm. Die 
Inschrift lautet : 
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'5E \fLVRLO-!\FNI-CJVI 

-v i Ai- xxv-m-v-t.se VRiO) 

; F LORTTiNQFR^RQVAM 
j XXI|-M'K-r^CDT!Ä"E-CAD 



d. h. Stre(rio) Lujmlo iu(r/em, qui 
n(xit) an(nos) XAT, mfensesj K, 
et Secerio Florentino fratcrti), q(m) 
cfitit) an(nos) XXII, m(enses) X, 
negotiat(orij et Gaudlieontiits (?). 
Mater infeli.r, qu(a)e sibi a fili(ijs 
optave(rat) tieri, contra votum /i//(/> 
memfnriam f) {\tomit). 

Die Inschrift ist jedenfalls aus 
spater Zeit. Merkwürdig ist, dass H|(ofSjjy $ M T M NF1! X * Q\£ 
mehrfac h falsch lieh der Nominativ ! r _ 

statt des Dativs f/ra/rr, negotiutorY, OlßjA I L'V O P TT \£ T I E K P(°N 
Gaudlit.-ontiun) gesetzt ist, doch r , , Ä _ A/v . . , «*rKA 

dürtte sich dies auch aus der spaten ^UÖ^ / *\ I VAA'_X^1 JJ^VB 
Entstehungszeit der Inschrift er- 
klären: ganz unverständlich ist mir dagegen 
bis jetzt das Wort GaudlieontiuH, das in sei- 
ner Verhindung mit neijotiator doch wohl 
auch einen Beruf oder eine Stellung be- 
zeichnen soll. In der letzten Zeile ist nach 
nliis jedenfalls ein regierendes Verbum, 
also etwa j*wuit oder J'ecü zu ergänzen. 
Lhe Ergänzung memorum ist nicht sicher. 

Ausser diesem Inschriftstcino fanden 
sich noch eine grössere Anzahl römischer 
Begräbnisse, teils in Särgen von Stein und 
Holz (auch von den letzteren waren noch 
erhebliche Reste vorhanden), teils Aschen- 
hestattungen, meist mit Ziegeln umstellt 
oder in Steinkisten. Unter den Beigaben 
waren, wie bei den meisten Wormser Be- 
stattungen überhaupt, die Gläser beson- 
der! reich vertreten, so dass die diesjährige 
Ausgrabung an Gläsern nur 1 Stuck we- 
niger als ein volles Hundert ergeben hat. 
abgesehen von den zahlreichen Gläsern, 
von denen nur noch Stücke in dem Boden 
lagen und der beträchtlichen Zahl derer, 
die bei den rasch betriebenen Erdarbeiten 
zu Grunde gingen. Unter den ganz, oder 
wenigstens fast ganz erhaltenen (Häsern 
haben sich seit der vorigen Veröffentlichung 
noch sehr interessante Stücke ergeben. So 
fanden sich mehrere der tonnenartigen Fla- 
schen mit einem Fabrikstempel auf dem 
Boden und zwar nicht blos mit dem ge- 
wöhnlichen Stempel FKONTINVS mit oder 
ohne Abkürzung, sondern auch zwei mit 
der nicht ganz lesbaren Inschrift OF 
GEB/// Iii II, und eine mit der deutlich aus- 
geprägten Inschrift FELIX FEC (vergl. 
Froehner, nom. des verriers 50). Besonders 
aber verdient eine sehr schöne . einem 
Hachen Teller ähnlic he Schale mit einge- 
schliffenen Figuren erwähnt zu werden. 
Der Hand der Schale ist leider nicht ganz 
erhalten und dadurch auch die Inschrift 
auf demselbcu unvollständig; erhalten ist 
VIXVM '////////ITA///, so dass von dem 
letzten Wort wahrscheinlich 3 Buchstaben 
am Anfang uud einer am Ende verloren 
gegangen sind. Die bildliche Darstellung, 
eine eine Schale in der rechten Hand, eine 
Hanke in der linken haltende Frau mit 
2 Jünglingen zu beiden Seiten und dazwi- 



sehen Heben und Blumen, wird später mit 
Zeichnung veröffentlicht werden, wir be- 
gnügen uns deswegen hier mit diesem Hin- 
weis. Von den zahlreichen Thongefässen 
erwähnen wir nur einen schönen Gesichts- 
krug, einen schwarzen Becher mit der Auf- 
schrift MISUE in weisser Farbe und eine 
Anzahl Lampen verschiedener Form und 
mit verschiedenen TOpferstempeln. 

Auch auf «lern Tafelacker den Firma 
Dürr und Heinhart dicht bei der im vorigen 
Jahr hier auf eine grosse Strecke aufge- 
deckten römischen Strasse wurden interes- 
sante Funde gemacht Man stiess nämlich 
hier auf die Fundamente eines grossen röm. 
Baues mit Säulen, deren Basen noch voll- 
ständig auf dem ursprünglichen Platz er- 
halten waren, und allerlei Uberresten des 
einstigen Oberbaus, namentlich vielen Stuck- 
resten mit Bemalung. Neben dem Gebäude 
fand sich ein versc hütteter Brunnen, der 
aufgegraben wurde, jedoch keine besonderen 
Funde ergab. Im Schutt fand sich ein 
grosser Bleibarren, ein römisches Gewicht, 
auf der einen Seite mit der Inschrift CLXXV), 
auf der andern mit den Buchstaben DDD 
N.NN*) (wohl tlontini nostri tres) gezeichnet. 
Der Barren wiegt genau HO 1 ,» K. In einem 
Teil des Gebäudes fanden sich wahrschein- 
lich als Bodenbelag eine Anzahl Ziegel mit 
dem Stempel der 22. Legion und zwar in 
verschiedenen Formen. Auf grossen quad- 
ratischen Platten fanden sich Stempel in 
der gewöhnlichen Form eines Oblongs, teils 
mit der Inschrift LEG XXII PRPF. teils 
mit der Inschrift 



LEG XXII P P F 



IVL PRIWV 



1 



, auf Steinen von oblonger Gestalt dagegen 
eiu Hundstempel in der Form ungefähr wie 
bei Suchier, weitere röm. Münzen von Hanau 
Taf. I, 2(J 

Das Gebäude selbst konnte diesmal nicht 
ganz aufgegraben werden, es wird dies 
später nachgeholt und dann über das Er- 
gebnis berichtet werden. 

1) Die letzte X uud dio V Kind li«i.-rt. 
•>, DI« dr«M N sind tigiert. 
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Gleichzeitig wurden auch an der Nord* 
sehe der Stadt verschiedene rüm. Funde 
gemacht. Zunächst fanden sich mehrere 
röra. Särge und Aschenkisten bei einem 
Bau an der jetzt als Armenhaus dienenden 
sog. Eulenburg. Abgesehen von Thonge- 
fässen und einigen Lämpcheo, eins mit dem 
Töpferstempel in Spiegelschrift OF URESTI, 
fanden sich in der einen Aschenkiste eine 
Anzahl Goldfäden, die wahrscheinlich heim 
Leichenbrand als Reste eines Gewebes oder 
einer golddurchwirkten Schnur sich er- 
halten hatten. 

Ferner fanden sich bei einem Neubau 
in dem Gebiet der Fabrik von Valcken- 
berg u. Schön zahlreiche römische Gräber. 
Leider ist jedoch auch diesmal wieder wie 
vor 2 Jahren der grösste Teil der Beigaben 
hier zerstört worden ; auch wurde au einem 
Teil des grossen Baues nicht tief genug 
die Erde ausgehoben, so dass hier nur an 
den Stellen der Fundamcntpfeiler die Grä- 
ber erreicht wurden. Unter den erhalteneu 
Funden sind besonders zu nennen einige 
Gläser, auch ein Lämpchcu aus Glas soll 
gefunden worden sein, ist aber zu Grunde j 
gegangen ; ferner mehrere Lampen , eine 
mit dem Stempel VITALIS, eine Halskette 
aus oben und unten durchbohrten regcl- : 
massig geschnitteneu Bernsteinstäbchen, die 
strahlenförmig aufgereiht waren, ein sehr 
schöner Aufsteckkamm, verschiedene Bron- 
zen und Münzen. 

(Dr. Weck ei l ing.) 
146. Hr. Trier. [Stalue eines sitzenden Juppiter.] 

Mitte Oktober wurde auf dem östlichen 
Abhang des die Stadt östlich begrenzenden 
Petersberges, auf ( »ewiger Bann, unweit 
der oberen Kleeburg, die Statue eines 
sitzenden Juppitcr von ungewöhn- 
licher Grösse gefunden. Sie soll in einer 
wenige Fuss unter der Erdoberfläche liegen- 
den rohen Mauer vermauert gewesen sein. 
Die Mauer war, als ich die Fundstelle be- 
sichtigte, wieder verschüttet ; in der nächsten 
Umgegend derselben waren römische Beste 
auf der Oberfläche nicht zu entdecken, da- 
gegen ist ein etwa 100 Schritt weiter ab- 
wärts liegendes Feld mit römischen Ziegeln 
und Thonscherben übersät. 

Die Statue besteht aus feinem gelblichen 
Metzer Kalk. Es fehlen der Kopf und der 
Hals, der ganze rechte Ann und der linke 
Arm von der Mitte des Oberarmes ab. Die 
grösste Höhe ohne die Plinthe beträgt 
80 cm, die Plinthe ist fünfeckig, 6 cm 
dick und hat eine grösste Länge von 03 cm. 

Die Figur ähnelt wie alle rheinischen 
sitzenden Juppitergcstaltcn im allgemeinen 
dem Verospi'schen Zeus und gehört in die 
von Overbeck, Kunst mythologie II S. 115 fg. 
behandelte Klasse. Juppiter sitzt auf einem 
Sessel mit hoher Lehne, das linke Bein 
ist etwas vor das rechte vorgestellt, beide 
Füsse sind mit Sandalen bekleidet, der 



linke Oberarm ist in Schulterhöhe seit- 
wärts gewendet, die Hand hielt das Scepter. 
Nach Analogie der ähnlichen Statuen darf 
man annehmen, dass die rechte Hand auf 
dem Schenkel aufgelegen und den Blitz 
gehalten hat. Spuren sind, weil die Statue 
gerade an dieser Stelle etwas abgeschurrt 
ist, nicht erhalten. Der Oberkörper ist 
nackt. Das Himation bedeckt den Unter- 
körper und hängt, sich über den Rücken 
ziehend, mit einem Zipfel über der linken 
Schulter. Während aber beim Juppiter 
Verospi, dem früher in Trier gefundenen 
(abgeb. Nass. Ann. XV, Tfl. I, 2) und vielen 
anderen Juppiterstatuen ein Ende des 
Himatiou über dem linken Schenkel hängt, 
ein zweites, nachdem zunächst ein Zipfel 
über die Schulter geworfen ist, längs der 
linken Seite des Körpers herabhängt, ist 
hier das Himation so gelegt, dass es auf 
dem Unterkörper nicht endet, sondern beide 
Ende, das eine längs der rechten, das an- 
dere längs der linken Seite des Körpen 
nach dem Rücken gezogen sind und über 
der linken Schulter herabhängen. An dem 
auf der Schulter liegenden Zipfel kann man 
freilich die Zweiteilung nicht erkennen ; 
will man aber nicht annehmen, dass das 
Gewand ganz ohne Verständnis gearbeitet 
ist, so scheint eine andere Erklärung für 
die Faltung des Himations au dieser Statue 
nicht denkbar. 

Die Rückseite der Lehne ist reich ver- 
ziert: oben mit einer geschweiften Bc- 
krönung abgeschlossen, welche, wie Einsatz- 
löchcr beweisen, mit Brnnzcknöpfen geziert 
war, und ringsum mit einem mit Akanthus 
bedeckten Rahmen umgeben, zeigt sie in 
einer die Hauptflächc einnehmenden, 52 cm 
hohen und 34 cm breiten Nische einen 
stehenden Hercules in Hochrelief. 

Während der Kopf ein wenig nach der 
rechten Schulter gewendet ist, ist der Kör- 
per geradeaus gerichtet. Das linke Bein 
ist fest aufgesetzt, das rechte als Spielbein 
seitwärts gestellt. Der Oberkörper ist nach 
rechts gebeugt, der rechte Arm stützt sich 
auf die Keule. In der linken Hand hält 
der Gott den Bogen. Das Löwenfell, auf der 
Brust zusammengcschlungen, hängt auf dem 
Rücken bis zu den Kniecn herab, während 
der Löwenschwanz zwischen den Beinen des 
Gottes sich bis zu dessen Füssen schlängelt. 
Über die rechte Schulter ragt der Bogen. 
Die Darstellung ist auf rheinischen Monu- 
menten ungewöhnlich, ungefähr gleicht sie 
dem Relief auf dem Speyerer Viergötter- 
altar (Nr. 65), welcher 1827 in Dunzweiler 
gefunden ist. 

Auflallend ist, dass die Lehnenfläche nicht 
herab bis auf die Plinthe geführt ist. son- 
dern dass unten ein 12 cm hoher, 2'/« cm 
tiefer Raum in der ganzen Breite des Mo- 
numentes ausgespart ist. Dieser Ausschnitt 
kann nur den Zweck gehabt haben, dass 
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ein anderes Bauglied, vermutlich der dar- 
unter befindliche Altar hier eingriff, um 
ein Verschieben unmöglich zu machen. 

Die Figur scheint nicht für hohe Auf- 
stellung berechnet /u sein Hei der Auf- 
stellung im Museum schien ein Postament 
von 85 cm Hohe die beste Ansicht zu bieten. 
— Die Gewandfaltung am Gotte ist etwas 
eintönig und das Fleich wenig ausgeführt. 
Der Unterkörper des Hercules ist zu ge- 
drungen, trotzdem ist die Arbeit geschickt 
und wird vermutlich nicht nach dem .1. 2U0 
entstanden sein. 

147. Hr. Trier. [Fund röm. Münzen bei Dhron 

a. d. Mosel.] Am 26. September wurden 
eine halbe Stunde oberhalb Dhron im 
Dhronthale am Eingänge eines Schiefer- 
stnllens ca. 50 cm unter der Erde in einem 
zerdrückten Kupfcrkesselchen 443 römische 
Münzen, fast durchweg Kleinerze gefunden. 
Hr. O. von Neil, der die Gute hatte, den 
Mfinzfund zu untersuchen, teilt mit, dass 
dieselben «lern Zeitabschnitt von 2W) — :46M 
n.Chr. angehören und dem Gallienus, Tet- 
rints, Claudius 11, Maximianus Herculeus, 
Liciniauus Lirinius, Constantiuus I, Fausta, 
Crispus, Constantiuus II, Coustantius, Helena 
luliani uxor angehören. Der grossere 
Teil ist in Trier gepraßt. 

148. Köln. Rom. Grab.] Im südlichen inneren 
Teil der Stadt wurde vor kurzem ein Grab 
gefunden, welches unter dem Iiischriftstein 
einen goldenen Postunius und Schmuck- 
uegenstäude von hervorragender Schönheit 
barg. Sämtliche Gegenstände kamen in die 
schöne Sammlung des Hrn. Franz Mer- 
kens. Die scharf und korrekt gehauene 
Inschrift befindet sich auf einer 85 cm 
hohen, 52 cm breiten, 7 cm dicken Platte 
aus feinkörnigem festen Sandstein und 
lautet : 

D * M 
CANDIDINIO VERI 
\ 0 V LPI A ERVCVA 
C 0 N I V G I 
C V L I A N A 
H • F 

Der Aureus ist fleur 
nach links mit Helm 



E T H E R 
N E P T I A 

C 

de coin. Av. Kopf 
und der Umschrift 



\tq. Rev. r/V*, germ. />. m. tr. p. 
p.\ Cohen Nr. 17«. — Die 



PoMumus Aug. Rev. r/r. 
erw. /// p. 

Schmucksachen bestehen in einem kleinen 
Kingerring aus reinstem Gold (14 Gramm 
schwer), welcher aus einem gedrehten, drei- 
fach geschlungenen Golddraht gebildet ist 
und aus dem Prachtstück einer oval ge- 
formten Brosche von nahezu 5 cm Lauge: 
ein ovaler Sardonyx ist mit feingearbeitetem 
goldein u Filigran gefasst. Auf dem Stein 
ist vertieft eine nackte männliche Figur 
(Apollo) mit übereinander geschlagenen Bei- 
nen, neben einer Säule stehend und eine 
Lyra haltend, dargestellt. Die Rückseite 
des Steines bildet die Vorderseite der Brosche, 



die skalpierte Seite die Rückseite ; letztere 
ist mit einer Goldplatte unterlegt. Bei der 
klaren Durchsichtigkeit des Steiues erscheint 
das Bild wie ein Hochrelief unter Glas. Diese 
höchst effektvolle Fassung, die unter den 
römischen Altertumsfnnden einzig dazu- 
stehen scheint, dürfte für das moderne 
Kunsthandwerk nachahmungswert sein. 

Köln. , Röm. Gräber). Am 25. Juli wur- 149. 
den am Friescnplatz und Vogelsangerstrasse, 
an der Stelle, wo der Sage nach der heil. 
Gereon mit seinen Gefährten erschlagen 
wurde, zwei Aschenkisten ausgegraben, die 
ich nebst allem Zubehör käuflich erwarb. 
Die Aschenkisten sind wie gewöhnlich von 
Tufstein, Länge 60 cm, Breite 42 cm, Höhe 
37 cm. Auf dem schweren Deckel standen 
dachförmig grosse Ziegelplatten, wahrschein- 
lich um die Feuchtigkeit abzuhalten. Ich 
habe das bei den vielen Aschenkisten, die 
auf meinem Terrain der Ursulagartenstrasse 
gefunden wurden, nie gesehen. In der einen 
Aschenkiste lag bei den Besten verbrannter 
Gebeine eine unten bauchige Flasche mit 
langem Halse i.1S> cm), worin sich eine 
gelbliche ölige Masse befindet. In der zwei- 
ten Aschenkiste lag ein reiches Zubehör 
au Gläsern, chirurgischen Apparaten, Mes- 
sern etc. Von den Gliisern hebe ich als 
bedeutend hervor 1) eine Glaskuppc mit 
aufgeschmolzenen braunen Nuppcn und gra- 
vierten Ringen. Die Nuppen stehen zu je 
vier in senkrechten Reihen und zwischen 
je zwei Reihen eine Nuppc (U cm Dm. und 
(> cm Höhe). Das 2. Glas von zierlicher 
Form hat fünf Kinbauchungen (8 cm breit 
und 7 cm hoch). Die übrigen Beigaben 
bestehen in: Grosser Strigilis von Bronze 
mit verziertem Grift', 2:1 ein lang; zwei 
Messer von 17 cm Länge, mit Elfenbein- 
griffen und Silbereinfassung. Dieselben sind 
ganz erhalten und elegant und fein gear- 
beitet; Operationsmesserklinge von 8 cm 
Länge in gebogener Form wie die heutigen 
Baummesser und vermutlich zum Zuklappen 
ehemals eingerichtet. Der Griff von Elfen- 
bein ist vermodert, aber am Ende der 
Klinge befindet sich eine silberne, schön 
panierte Einfassung mit silberner Platte. 
Die eigentliche Gestaltung des Messers ist 
nicht recht erklärlich; drei feine Instru- 
mente, 16 cm lang, an deren Spitze Löffel- 
chen und an deren unterem Ende kleine 
Knöpfe zum Betupfen der Wunden mit 
Ingredienzen sich befinden, wohl erhalten ; 
ein Stilus mit Spuren von Silber; mehrere 
Sonden und Pincetten, welche noch in einem 
Rest von hölzernem Etui stecken; runde 
gücderfönnige Salbenbüchse, f> cm hoch, 
von Bronze, mit eigentümlichem Deckelver- 
sehluss, welcher durch Verschieben eine 
Öffnung zeigt, um die Instrumente in die 
Ingredienzen tauchen zu können; Sehr 
zierliches und schön gearbeitetes Bronze- 
fässchen, y cm lang und 3 cm breit, welches 
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auf einem Küsschen steht und oben eine 
erhöhte Öffnung hat; fein geschliffene 
Steinplatte von schwärzlichem Grundstoff 
mit länglich grünen Klecken, 10 cm lang, 
7o m hreit, nebst einem bronzenen Spatel, 
19 cm lang, um die Salben auf der Platte 
zu reiben; Eine verzierte Elfenbeinplatte 
von 8 cm Länge und 5 cm Breite, welche 
wahrscheinlich den Deckel eines vermoder- 
ten hölzernen Kästchens bildete, zu wel- 
chem wahrscheinlich ein zierliches Bronze- 
heukelchen gehörte Kerner eine Schale 
von feiner Terra Sigillata, 20 cm Dm., mit 
dem Stempel MIVSSAH. Bei diesen Gegen- 
ständen lag eine Mittelerzmünze von Nero, 
gut erhalten. Die grosse Anzahl der bei- 
gegebenen chirurgischen Instrumente weist 
darauf hin, dass hier ein Arzt begraben 
lag. (Ed. Herstatt.) 



Chronik. 

150. ^ c ' t ( ' em lö. Nov. erscheint das einge- 
gangene Luxemburger Land in neuer Folge. 
Auf die Bedeutung und die dringend wün- 
schenswerte Unterstützung gerade dieses 
Unternehmens haben wir schon Wd. Korrbl. 
III, 54 hingewiesen. Die beiden ersten 
Nummern des neuen Jahrgangs , dessen 
Abonnement sich auf 10 Mark belauft, 
sind schon ausgegeben und enthalten nehen 
vielem Anderen einen grösseren historischen 
Artikel von v. Werveke, über die defini- 
tive Erwerbung des Luxemburger Landes 
durch Philipp von Burgund (1468—14«2). 

151. Julius Haue, Die p raeh ist orise heu 
Schwerter, München, 24 S. 4 Mk., ver- 
einigt auf 11 Tafeln eine grosse Anzahl 
Abbildungen von Schwertern und uiebt einen 
guten ( herblick über die Typen, namentlich 
der Bronzesehweiler. 

Miscellanea. 

152. Zu den Juppitersäulen. In der Unter- 
suchung Hettner's über die .Juppitersäulen 
in lieft 4 der „Westd. Zoitschr.", welche 
den merkwürdigen Gegenstand nach ver- 
schiedenen Richtungen überraschend erhellt, 
findet sich (S. 373) die folgende Stelle: 
„Auf den Säulen standen selbstverständlich 
Juppiterhilder ; erhalten ist keines dersel- 
ben [sc. bei Nr. 4, 5, 7, 8, 9j. Dagegen 
tritt ergänzend ein der Igstädter Jnppiter 
u. s. w." Bei dem letzteren ist keine Säule 
gefunden, nur ein Capitell. Es wird daher 
umsomehr interessieren und zur direkten 
Unterstützung der Ansicht Hettner's dienen 
dürfen, dass ein Kund aus Heddernheim vor- 
liegt, der die Säule und den thronenden 
Jnppiter zusammen darbietet. Ich habe be- 
reits in der kurzen Besprechung des grossen 
Heddernheimer Jnppiter - Denkmals (Wd. 
Korr. IV, 1) erwähnt, dass ein solches Jup- 
pitorbild, sowie „verschiedene Tischfüssc* in 



«lein Brunnen, welcher das Denkmal barg, 
gefunden wurden. Dass als letztere einige 
Kragmentc gebrochener Steine? linder zu 
erklären seien, hatte damals nicht nur ich 
angenommen, sondern es war auch Seitens 
der übrigen bei der Untersuchung und Be- 
sprechung der Sache beteiligten Herren eine 
gegenteilige Ansicht nicht geltend gemacht 
worden. Erst bei Gelegenheit der in diesem 
Sommer geschehenen Aufstellung und nach 
Zusammenfügung der Stücke stellte sich 
heraus, dass wegen der Höhe der Säule 
an einen Tischfuss nicht gedacht werden 
könne. Auch wurde man weiterhin auf die 
Tragplatte des obersten Säulencylinders auf- 
merksam, dio generell auf Statuettenträger 
zu deuten vorher Niemanden eingefallen 
war. Die Skulptur passt ausserdem genau 
auf die Blatte. An der Zusammengehörig- 
keit beider zu zweifeln ist wohl nicht er- 
laubt. In diesem Kalle wird ein besonderes 
Capitell nicht zwischen beide Glieder ein- 
geschaltet werden müssen. Wohl aber ist 
das Denkmal keineswegs vollständig. Es 
fehlt nach Analogie der übrigen Säulen, wie 
sie Hcttner jetzt auch für die sitzenden 
Juppitcrdenkmale nachweist, ein Sockel, 
der vielleicht die Inschrift enthielt. Da die 
Säule 1,69 m hoch ist, so muss derselbe 
mindestens 00— 70 cm Höhe erreichen, so 
dass das ganze Denkmal ebenfalls beträcht- 
liche Dimensionen annimmt. Zapfenlöcher 
zeigt die Säule weder oben noch unten. 
Das dabei gefundene Altarchen mit der In- 
schrift I ' O • M kann der Sockel nicht sein, 
weil es die Opferschale auf seiner Ober- 
fläche zeigt ; auch ist es nicht gross genug. 
Alle Einzelheiten dieses und des grösseren 
Denkmals giebt in trefflichen Abbildungen 
die bereits vollendete, eben zur Ausgabe 
gelangende Veröffentlichung der Herren «). 
Donner-V.Richter und A. Biese wieder. 

(A. Hammerau.) 

Medien* Soranius in Metz. 153. 

Von Kritz Möller in Metz- 
ln dem Aufsatz r Das Bömercastell und 
das Mithrasheiligtum von Gross-Krotzenburg 
am Main 14 (Zcitsehr. d. Ver. f. hess. Gesch. 
und Ldk. X. K. VIII. Suppl. 1882) ver- 
öffentlicht G. Wölfl S. 44—46 und Taf. I 
folgende Inschrift : D ■ (S V) IN V • L ■ KABI ■ 
ANTill • V • S • L ■ L • M • MED, // '/ Wölfl 
macht, nicht ohne das Bedenkliche der 
Sache eich zu verhehlen, den Versuch zu 
erklären : n /M> Soli InrUio L. Fttbi Anthi 
rotum solrit I. I. m. medicus letßmis VIII 
AufiusUte oder roh. IUI Vind. der Art, dass 
L. Fubi Anthi als Genetiv von rotum ab- 
hängig und medicus coh. IUI Vind. oder 
Jeff. VIII Aug. das Subjekt des Satzes w äre". 
Die Ansicht A. Dunckers (S. 40) aber, dass 
in AN vielleicht AX(irnsi) sc. trihu und 
in Till möglicherweise der Name des Hei- 
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■Mtsortes des der trilm* Aniennii* angehörigen 
Kabius stecke, weist Wölfl' zurück, m eil 
-hinter A X kein Punkt gewesen sein könnte*. 

Vielleicht dürfte über diese Inschrift ein 
Metzer Ti rahstein einiges Licht verbreiten. 
Oh derselbe noch vorhanden ist und wo er 
sich eventuell befindet, ist mir tinbekannt. 
Ich entnehme seine Inschrift den Memoire* 
de l'academie de Metz XXI, 1899—40, 
p. 1*9 (darnach auch in dem XL. Jahr- 
gang 1858 — 59 p. 344 und in Benin. Metz 
depuis dix-huit sieeles p. 118). Ihr erster 
Herausgeber, M. K. Begin, belichtet daselbst : 
.Une inscription deeouvertc ä la tili du 
sieele dernier par mon oucle le savant dorn 
Tabnuillnt, dans les decombres de Tun des 
parapets de l'ancienne citadelle messine et 
demeuree inedite jus<pf ä ce jour, se lisait 
de la maniere stmantc: 
D. M. 
C. A N T H I N. 
MEDIC. 

SORAN 

5 I Hill VIR. A . . . 
PAR T A . .. I 
MED. 0 . . . . 
Diis manibiis. Cuio Anllnno rncdUn Sontmensi ' 
ffjimnriri aitt/usttdi, jxtrentöl ou parentda et 
«min mediomntrUi. * 

Z. 2 stimme ich Begin bei, AN TH1N in 
Anthin(o) aufzulösen. Man erwartet frei- 
lich Anthinio; allein der Name Anttdnux, 
griechischen Cr-sprungs, lässt sich, wenn 
auch erst aus dem 7. Jhrh n. Chr., durch 
die l'berschrift der 83. Epistel des Thco- 
phylnctus Simocatus: , 'Av&iva>; \4itn*).ivtp 
belegen. Der Inhalt des Briefes — ein Bat, 
die reifen Trauben vor den Iiiinden des 
Wanderers zu schützen - konnte der Ver- 
mutung Baum geben, die Xanten seien dem 
Zweck des Briefes entsprechend erfunden. 
Allein da Aiutttivoq auch bei Antiph. tf, 85 
(nach Benseier, Wörterbuch der griech. 
Eigennamen S. 75) erscheint, so dürfte 
wohl die Annahme gerechtfertigt sein, dass 
auch "Av&ivog nicht vom Verfasser erfunden 
s?i. sondern dass dieser wirkliche, zu seinem 
Brief passende Xamen gewählt habe. Aus 
demselben Grund, dass Thcophylactus den 
Xamen bewahrt, bin ich der Meinung, dass 
dieser nicht direkt von den bei I'linius 
hist. mtl. 5, 31 (88) erwähnten AtdHinae 
ümUae bei Ephesus abzuleiten sei Nomina 
(fetUtlicüt aber, welche wie u. a. Thi/Httnins 
(CIL. IV, 2348), Kumachim (ib. X, 89«) 
u. ö.), ltipphts (ib. X, 8228) aus griechi- 
schen Xameusforinen entstanden sind, ge- 
boren nicht zu den regelmässigen Bildungen. 
l>ie Verbindung des Praenomen mit dem 
Cogmmen begegnet öfters, so z. B. in Bram- 
bachs CIBh, ca. 12 mal. Zu unserm C. An- 
thinu« wäre zu vergleichen P. Ntkomedes \ 
(CIL. VII, 232). — Z. 3 u. 4 ergänze ich , 



inedic(o) Soran[iu] nach Analogie von iitcdi- 
et« Asvlepiudiu* (Wilmanns 2488). Ob in 
der Zeile 4 noch etwas folgte, wie die Ab- 
schrift vermuten lässt. kann natürlich nicht 
bestimmt werden. Wenn Begin in Bezug 
auf SOBAN der Meinung ist, es bezeichne 
„OU Tun des descendants de l'illustre Sora- 

nus d'Ephese ou bien uu inedecin 

de la meme secte, appele pour ccla Svra- 
tdensis, Soranien, disciple de Soranus, so 
trift't er mit dem letzteren im allgemeinen 
das Richtige; denn ein tnedtcu* Soranitix 
ist ein Arzt, der sich zur Schule des So- 
muus bekennt, ohne dass damit gesagt wird, 
er sei ein wirklicher Schüler des Soranus 
gewesen. Dieser Tunkt verleiht unserer 
Inschrift ein gewisses Interesse. Die Sitte 
der Arzte, sich nach dem Xamen des Stif- 
ters einer Schule zu nennen, ist bekannt 
(vgl. Friedländcr, Sittengeschichte Borns I* 
S. 342): wir kenneu u. a. die K^aaiGTQUTnot 
(Strabo 12. 580: Ath. 3, 87, b), die An- 
hänger des Menekrates (('IG. K607), ei- 
nen tnrdicus Asclepiadius in Lyon ( Bull, 
inst. arch. 1*04 p. t>7 und Wilmanns 2488i. 
Zum erstenmal aber kommt m. W. ein wc- 
dienx Sttranius in unserer Inschrift vor. Dass 
wir es hier mit dem zur Zeit Trajans und 
' Hadrian« lebenden berühmten ephesisebeu 
Arzt Soranus, den Sohn des Menander, zu 
thun haben, bedarf umsoweuiger eines Be- 
weises, als erst neuerdings L. Scheele in 
seiner Inauguraldissertation De Sorano Ephc- 
sio meduf) etymolofio (Strussburg 1834) p. I— 
13 es zur flewisshcit erhoben hat, dass es 
nur einen Arzt dieses Namens gegeben hat. 
Da nun Soranus, der ausgezeichnete Spezial- 
arzt für Frauenkrankheiten, zu den gelehrten 
Methodikern in der Heilkunst gehörte — 
Tertullian. de anirna ö' nennt ihn meiliodicae 
medicinar instruetimmm anetnr — , so ist es 
begreiflich, dass nach der oben augeführten 
Sitte die Anhänger seiner Methode sich nach 
ihm benannten. — Z. 5. ist unzweifelhaft 
seeir(o) A[u<i{ndali)\ einzusetzen; auch M. 
Apronius Eutropua, medicus Aselepiadiun, war 
xerir Aurfuxlalü (Wilmanns 2488). — In der 
Z. 6 kann die Angabc von dem persönlichen 
Verhältnis «les Verstorbenen zti demjenigen, 
der das Denkmal setzte, und der Namen des 
letztem regelrecht erwartet werden. Trotz- 
dem dass Begin selbst angiebt, T stehe von 
BAU zu entfernt, als dass es zu diesem ge- 
zogen werden könnte, ergänzt er doch „//«- 
rentes ou purentelu*. (iewährt die Abschrift 
in Bezug auf die Abteilung der Worte einigen 
Verlans, so darf T auch nicht mit dem fol- 
genden A zu einem Wort verbunden werden. 
Ich möchte in T das Sigel des Pruenomeh 
erkennen und PAB{e/i//| Ttäu.s) \\idh\l\itits\ 
zu ergänzen \ ersuchen. — Begins Ergänzung 
der letzten Z. widerspricht seiner l'berlie- 
ferung. Hinter MED setzt er einen Blinkt. 
! Ist man nicht gewillt in demselben ein Ver- 
i sehen des Steinmetzen zu sehen, so darf 
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nicht das eine Wort Medfiumaträi), sondern 
es müssen deren zwei eingesetzt werden. 
Ich wäre geneigt in MED • O.... den Titel 
des den Grabstein Errichtenden zu sehen und 
etwa MEDftctf«; 0[vutarm^] zu ergänzen. 
Die mediri (H ularii waren von den Spezial- 
ärzten die zahlreichsten, und unter ihnen 
findet sich auch eine Anzahl mit griechischen 
Namen wie z. B. Hemdes, Herm(rs), Im- 
tlalfm u. DL — Demnach lese ich die ganze 
Inschrift: 7J(i#) M(ani/iux). C(aio) Anthin(o) 
mcdic(ri) Somn\io\ Heiir(o) A[iu)(udtdif\ \hi- 
r[evti] TO'tus) A[ntk]i[Hus] twddcus) o[ru- 
larim]. 

Gehe ich nun nicht fehl, so dürfte auf 
Grund unserer Inschrift und der 83 Epistel 
des Thcoph vlactus das auf der Gross-Krotzen- 
hurger Inschrift erscheinende FABI "ANTHI 1 
in Fabi(u.s) Antfu(nns) aufzulösen sein. Die 
Abkürzungen des Nomen und des Cognomen 
sind nicht so gar selten; ich verweise z. B. 
auf Wilmanus 240«*, 180, 124, 135, auf CIL 
III 5590, 8277, 2K4. 2144, 5244. Selbstver- 
ständlich kann auch daran gedacht werden, 
AXTIII in AntftifiiiHs) aufzulösen, Ichsehe 
daher in L. Fabi(us) Ant/iHnus) den Dedi- 
kauten. Die Schwierigkeit der letzten Zeile 
wird damit allerdings nicht gehoben, und 
wenn manWnlffs hübsche Ergänzung Mrd\ i<ns 
leijionis VIIIAutjHstne oder ('oft IUI Vtnd.] 
gelten lässt, so müsstc man zu der Annahme 
seine Zuflucht nehmen, es liene hier ein Ver- 
sehen des Steinmetzen vor, der den verges- 
senen Titel des Weihenden hinter der Wid- 
mungsformcl nachgeholt habe Wie schwere 
und grobe Fehler die Steinmetzen sich zu 
schulden kommen Hessen, dazu liefern u. a. 
auffallende Beispiele die Deutzer Inschrift 
i'i den Donner Jabrb LXVIII S. 47 und 
der Königshofener Grabstein in dem Wd. 
Korr. III Nr. 147. Auch die Abkürzungen 
FABI -ANTHI- lassen auf keinen sorgfal- 
tigen Arbeiter schliessen. 

Wäre es uns gelungen, drei Ärzte des 
Namens Anthinus festzustellen, so dürfte 
die Annahme eine Berechtigung haben, dass 
in der Familie der Anthincr wie in der 
der Asklepiadcn zu Ephesus (Marquardt, 
Privataltertümer 1882 II S. 755) der ärzt- 
liche Beruf sich fortgeerbt habe. 



Zu früheren Notizen. 

Zu Korrbl. III, No. 147. In der von 
Mommsen besprochenen Babuleius • Inschrift 

aus Strassburg seinen mir die erste Zeile 
der zweiten (olumne« in welcher Mommsen 
das Wort Udo suchte, möglicherweise in- 
folge der Verstümmlung des oberen Teils 
der Buchstaben ein PATEB zu ergeben. 
Eine Anfrage bei Hrn. Prof. Michaelis in 



Strassburg, der mit grüsster Bereitwilligkeit 
nicht nur eine genauere Intersuchung des 
Steins vornahm, sondern mir auch Abzeich- 
nungen und Abklatsche übersandte, hat 
meine Vermutung vollkommen bestätigt. 
Das in der ersten Publikation für N er- 
klärte Zeichen ist ein H mit I oder T, 
welches letztere auf der deutlich geschwun- 
geneu Schleife des ersteren aufsitzt. A und 
E sind unzweideutig erhalten ; P steht et- 
was weiter vom Rand ab als die ersteu 
Buchstaben der nächsten Zeilen, weil die 
Zeile grösser geschrieben ist. Es ist dem- 
nach zu lesen : pater Tiber itts oder fuderi 
Tiber \in»(\%L das folgende MATER! PUPA). 
T kann nämlich auch mit 1 ligiert sein. 
Sodann fiel mir auf, dass nach Mommsens 
Ergänzung, dein statt L» ein L als letztes 
Zeichen in der Zeile gegeben war, der 
Vater Lucius heissen solle, währeud er 
doch in der ersten Kolumne ausdrücklich 
Tiberius („'/Wri - , sc. ßl.) genannt wird. 
Durch die richtige Lesung der ersten Zeile 
ist dieser Widerspruch gehoben. Es steht 
übrigens auf »lein Stein, wie mir der Ab- 
klatsch ergab, l. Kol. I. Z. nicht Tibri, 
sondern B mit Ligatur von E, also Tibcri. 
Die Zahl der Lebensjahre, welche Anstoss 
erregte, hat sich ebenfalls infolge der An- 
frage, da der Stein au jener Stelle zersplit- 
tert ist , bei genauerer Ausmessung der 
Lücke als XXXXV .statt XXXV) ergeben, 
so dass jetzt die Dienstzeit normal er- 
scheint. Der Stein bat die schöne Schrift 
der ersten Kaiserzeit : die Zeilenhöhen be- 
tragen, nach Hrn. Michaelis' Messung, in 
der Reihenfolge der Zeilen von oben nach 



unten: cm 13, 12, 11, 
6Vt, 7. Die Inschrift 



10, 8\i, 
ist aus 



8, 7, 6' 



drei Kalk- 
stein-Platten zusammeugesetzt. Als Tiea- 
ni ü/szeichcn der Worte sind Epheublätter 
ei'i;« hauen. Die beiden obersten Zeilen 
von ( olumne 2 gewinnen nach den Ab- 
klatschen f dgendes Aussehen (die Tmi-ah- 
mung bezeichnet den wahrscheinlichen ur- 
sprünglichen Rand, nach der Raunibemes- 
sung und der Linie des ferneren Randes 
der Platte) : 




- ?l 



Dem ausdrücklichen Wunsche des Herrn 
Prof. Michaelis, meiuesteils die Emendation 
der interessanten Inschrift zu publizieren, 
glaube ich mit dieser kurzen Notiz genügt 
zu haben. 

(A. Hammeran). 
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Neue Funde. 

1. Murrhardt. [Röm. Castell]. Am 28. Nov. 
erstattete in der Versammlung des Alter- 
tumsvereins für das Murrthal und Umge- 
bung, der Vorstand, Oberamtsbaumeister 
Hämmerle, Bericht über die Ausgrabungen 
des Röraercastells auf der 'Burg'. Dieselben 
haben vom 23. Februar bis 14. Mär/ und 
vom 9. bis 23. Nov. stattgefunden und bis 
jetzt das Resultat gehabt, dass die Funda- 
mente der Umfassungsmauer auf allen vier 
Seiten aufgefunden wurden, somit der Um- 
fang des Castells völlig festgestellt werden 
konnte. Dasselbe ist ein unregelmässiges 
Viereck von einer durchschnittlichen Länge 
von 185 m bei einer Breite von 150 m 
und nimmt einen Fliichenraum von 280 Ar 
(ca. 9 württemb. Morgen) ein. Die Ecken 
sind, wie bei anderen Castellen, abgerundet 
und zeigen eine grössere Mauerstarke; da- 
gegeu kamen keine Fundamente von Eck- 
und Thortürmen zum Vorschein. Im Innern 
des Castelles, wohl an der Stelle des Prä- 
toriums, wurden in geringer Tiefe zwei 
Postamente und ringsherum eine Anzahl 
von Inschriftfragmenten ausgegraben, von 
denen Hr. Obcrpraeceptor Drück erkannte, 
dass sich das eine auf Alexander, «las an- 
dere auf Julia Domna, die Mutter Cara- 
cahVs bezieht. (Württemb. Staatsanz. vom 



27. Desto.). Durch die Gefälligkeit des 
Hrn. Landcsconservator Prof. Paulus sind wir 
imstande , von deu Steinen beifolgende 
Abbildungen zu veröffentlichen: 
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Hierzu verdanken wir Mommscn fol- 
gende Notizen : „In Nr. 1 ist das Cognomen 
radiert. Zu Anfang ist IM PER statt LMP 
anstössig ; aber das ausgeschriebene Marco 
ist auch schlecht genug. 

Nr. 2, 3, sowie die beiden kleinen 
Stücke 4 und 5 gehören der Mutter Cara- 
calla's und wahrscheinlich zusammen 

Inline A u g h s 

tae matr[i in~\ d n l 

g e n t i s[ s i ] tu i 

l> r i n e i \ pis]M 

[Ä]ur. An\ton\i 

n[i p. /. Aug] ma 

tri [scn]attts ma 

tri c[ast]mr. matri 

pat\riae]wh. XXII II 

| r]o/. Auto n itti 

[a)ua c. H. deco 

\ta numijni eius. 

1) Auf dioBo Vermutung hin wurden im oben- 
■teilenden Cliche die Nummern 2—5, welche in 
den übermittelten Abbildungen »1» einzelne Krau- 
mente behandelt waren, zu einem Ganzen umain- 
mengettellt. 



Köngen (Württemberg). General a. 1). 2. 
v. Kallee lässt auf dem südlich von Klingen 
gelegenen Rurgfeld, wo sich eine römische 
Niederlassung befand, ein Castell aufdecken. 
Dasselbe liegt auf der llöhc gegenüber 
der Neckarbrücke. Es wurde nämlich 
an der betreffenden Stelle eine 1,30 bis 
1,40m breite Mauer aufgedeckt, die au 
ihrem Ende gegen den Steilabhang zum 
Neckartbai breiter wird und abgerundet 
ist, so dass man zu der Annahme gelangen 
muss, es habe hier ein Turm gestanden, 
der die südöstliche Ecke des Kastells ge- 
bildet habe. Diese Annahme ist auch vom 
strategischen Standpunkt aus gerechtfer- 
tigt, denn die hiesige Kolonie hatte sich 
nur gegen einen von Osten her über den 
Neckar kommenden Feind zu sichern, 
wiihrcnd sie auf den anderen Flanken 
durch Cannstatt und Kottenburg gedeckt 
war. 

Vom römischen Grenzwall bei Walldürn. 3. 

Schon 1883 (vgl. Wd. Korr. II, 37) war die 
Richtung vorbezeichnet worden, welche der 
(irenzwall über die weitgedehnte Feldmark 
von Walldürn in der noch unausgefüllten 
Lücke von ungefähr 4Vi km zwischen dem 
bereits im Frühjahr 1880 aufgefundenen 
„Hildcbrandischen" W achthaus nördlich im 
Lindigwaldc und der damals in der Gewann 
„Centgrafengercut" am Südende der Acker- 
flur erst kurz entdeckten „Hefner'schen 4 * 
Wachtstation aller Voraussicht nach ein- 
halten müsse. Besonders wurde dabei auch 
hervorgehoben, dass am letztgenannten Fest- 
punkte ohne Zweifel eine Abbiegung des 
von Süden her bis an diese Stelle auf 
etwa 80 km Länge unentwegt nordnord- 
westlicheu Zuges der Grenzwehre nach 
Nordosten bis in die Gewanne „Zu-Keern u , 
und dort eine abermalige Drehung der 
Linie nach Nordwesten anzunehmen sei. 

Diese Voraussetzung hat sich nun der 
Hauptsache nach in erfreulichster Weise 
bestätigt. Im verflossenen Sommer wurde 
nämlich zufallig die Wahrnehmung gemacht, 
dass im Felddistrikt Altcburg das Getreide 
in einem schmal abgegrenzten, schief über 
die ganze Ackerflur ziehenden Streifen sich 
erheblich grösser uud üppiger zeigte, als 
nebenan. 
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Leider konnte ich zur Vornahme der 
wünschenswerten Untersuchung erst längere 
Zeit nach Aherutung dos Feldes gehingen, 
kam aber immerhin zeitig genug, um seihst 
noch an Farbe, Starke und Dichtigkeit der 
stoppeln ganz unzweifelhaft den ungefähr 
3 m hrciten Streifen unterscheiden zu 
können. Die nordöstliche Richtung, in 
welcher er mit 360 m Abstand vor der 
rechten Flanke des Castells Altchurg da- 
hinzog, konnte die Überzeugung nur be- 
stärken, dass die richtige Spur, welche 
wir bisher immer etwa 150 m näher beim 
röm. Lager von Walldürn gesucht hatten, 
wirklich aufgefunden sei. 

Kiu Querschnitt Uber die Linie in der 
Nähe des Waldstetter Pfades sollte dies 
denn auch im Verlaufe «reuiger Stunden in 
erfreulichster Weise bestätigen. Es ist dort 
sog. grobes Feld, d. h. eine magere stei- 
nige Humusschichte von nur 15 — 20 cm 
Dicke und unmittelbar darunter eine un- 
gemein feste Masse horizontal gelagerter 
Kalksteiubrockcn, die fast einer Mauerung 
•»der einem Plattenboden gleicht und nur 
schwer zn durchbrechen ist. Augenschein- 
lich war sie aber hier an der Einschnitts- 
stelle schon einmal durchbrochen worden 
und es tiefte sich nach und nach zwischen 
harten Geröllwandungen ein (Spitz-)Graben 
ab, dessen Einlagerung, namentlich in den 
oberen Schichten, aus ähnlicher, aber merk- 
lich nicht mehr so fest auf einander sitzen- 
der und offenbar schon einmal durchge- 
arbeiteter Geröllmasse bestand. Nach der 
Tiefe zu mehrten sich die weiter oben nur 
vereinzelten Bröckehen von Kohlen, Ziegel- 
werk oder rotgebrannten Geschirren, und 
die unterste Schicht bestand, ganz dem 
vermutlichen Hergang bei der Wicderein- 
füllung des Grabens entsprechend, aus der 
humushaltigcren Erde der einstigen Ober- 
Hache, die mit mehr Kohlen und wehen- 
artigen Bestandteilen untermischt war und 
neben verschiedenen Gefässscherbchen auch 
einen wohlerhaltencu römischen Krughcn- 
kel von charakteristischer Form enthielt. 

Die Breite des auf diese Weise im 
Querschnitt wieder ausgehobenen Grabens, 
welche wegen der bröckeligen Beschaffen- 
heit des oberen Randes wohl nicht als die 
normale gelten konnte, wurde mit 6,50 m, 



die Tiefe mit 1,45 m gemessen. Jedenfalls 
war aber der ganze Befund geeignet, auch 
den letzteu möglichen Zweifel zu beseitigen, 
dass hier der ehemalige röm. Grenz- 
wallgraben blossgelegt sei. 

Für die 25(H) m lange Strecke südwest- 
lich vom Wahlstetter Pfad bis zum Cent- 
grafengereut gelang dies denn auch in 
überraschender Weise. Überall konnte der 
Graben festgestellt werden. Das Profil 
desselben konnte im Lehmgrunde mit aller 
Bestimmtheit auf 5,40—45 m Breite und 
1,45—50 m Tiefe abgemessen werden, und 
da sich dies demuächst auch an anderen 
Stellen genau so wiederholte, so darf wohl, 
mit Berücksichtigung der vermutlichen 
einstigen Rasendecke auf Wall und Graben, 
als Xormalmass des letzteren rund 5 Vi m 
Breite und l'/i m Tiefe angenommen 
werden. 

Selbstverständlich wurden die Versuchs- 
einschnittc vorzugsweise auch an allen den 
Stellen gemacht, welche nach dem Aus- 
mass des Zwischenraumes und der örtlichen 
Beschaffenheit des wellenförmigen Terrains 
geeignet schienen, zugleich Spuren der da- 
selbst zu vermutenden Wachthäuser zu er- 
geben. Allein gegen Erwarten wurde trotz 
gleichzeitiger eingehender Untersuchungen 
mit dem Sondiereisen wohl an allen Punk- 
ten, welche in Frage kommen zu können 
schienen, namentlich auch in der (froilich 
sehr ausgedehnten) Gewann „Bürglein", die 
im Zusammenhang mit der volkstümlichen 
Bezeichnung „Altebnrg" für das nahege- 
legene Kastell, jenen Namen doch ganz 
sicher von einem ehemaligen Wachthauso 
erhalten, nicht der geringste Anhaltspunkt 
entdeckt. 

Auch nordöstlich von der ersten Ein« 
grabungsstelle zwischen dem Wahlstetter 
Pfade und der Vizinalstrasse nach Wald- 
stetten wurde, zumal an der Hand des ja 
gerade hier hauptsächlich hervortretenden 
Stoppclstreifens, der ehemalige Wallgraben 
in verschiedenen Einschnitten nachgewiesen. 
Besonders lehrreich war von den letzteren 
derjenige zunächst (unterhalb) der genann- 
ten Strasse, wo die obere Schichte schon 
dem Lehmboden, die untere noch dem 
Kalksteingeschiebe angehört, und hier kam 
tief unten in der lchmdurchsetzten schwar- 

Digitized by 



— 7 — 

zen Humuseinfüllung mit reichlicher Aschen- 
und Kohlcubcimischung ein zweiter röm. 
Gefässlienkel grösserer Art zum Vorschein. 

Eine Hauptaufgabe war es nun, den 
jedenfalls noch oberhalb der Waldstctter 
Strasse liegenden Punkt in der Gewanne 
Zu-Kecrn festzustellen, wo die nordöstliche 
Limesrichtung voraussichtlich in scharfem 
Winkel (nicht im Bogen) in die nordwest- 
liche übergehen rausste, um mit den im 
Lindigwalde bereits ermittelten Festpunk- 
ten (Wachthausresten und fortlaufender 
Wallspur) in Übereinstimmung zu sein. — 
Den Boden bildet zunächst oberhalb der 
gen. Strasse tiefgründiger steinfreier Lehm 
von sehr gleichmässiger gelber Färbung, 
und erst 70 cm unter der Oberfläche Hess 
sich im ersten Einschnitt an etwas grauerem 
dunklerem Thone und besonders an der 
Beimischung verwaschener Kalksteinchcn, 
die nur von der ehemaligen Oberfläche 
herstammen konnten, eine abgegrenzte Ein- j 
füllung erkennen, deren Masse sich an 
Dichtigkeit wenig vom gewachsenen Boden 
unterschied und bei der Aushebung grössere 
Aufmerksamkeit erforderte. Indessen fehl- 
ten auch vereinzelte rote Bröckchen und 
in der Tiefe erheblichere Kohlcnspureu 
nicht, so dass schliessich das Grabenprofil 
in voller Ubereinstimmung mit dem oben 
angegebenen Normalmasse von rund 5 Vi m 
Breite und IV« m Tiefe unzweideutig dar- 
gestellt werden konnte. Dasselbe war mit 
zwei weiteren Einschnitten in derselben 
Richtung der Fall, und in der Tiefe des 
letzten von ihnen, 8 m von dem später 
ermittelten Wendepunkt entfernt, ergab 
sich als erfreulicher Fund das Bruchstück 
eines römischen Dach-(Leisten-)Ziegels, der 
auf ein nahes Wachthaus schlicssen Hess. 

Allein gerade jenen Wendepunkt zu 
finden machte grosse Schwierigkeit und 
kostete tagelange vergebliche Arbeit. 

Endlich wurde auch die richtige Stelle 
getroffen, wo das ganz normale Graben- 
profil auch für die nordwestliche Limes- 
richtung mit den gewöhnlichen Beigaben 
von Gefäss- und Kohlenspuren nachgewie- 
sen werden konnte. Aus der Beschaffen- 
heit dieses und des nächsten Einschnittes 
in der südwestlichen Richtung durfte mit 
Sicherheit geschlossen werden, dass die 
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Verbindung beider Linien, welche wegen 
eines gerade hier befindlichen Kleeackers 
nicht genauer untersucht werden konnte, 
nicht in einer Biegung, sondern in einem 
scharfen Winkel von ungefähr 135 Pro/, 
vollzogen sei. Diese Winkelecke ist 15 m 
ö. von dem vorbeiführenden abgesteinten 
Feldweg, 150 m uö. von der Waldstctter 
Strasse entfernt. Die bedeutsame Stelle 
wird wo möglich durch ein bleibendes 
Merkmal bezeichnet werden. Möglicher- 
weise hatte sich ein solches vor grauer 
Zeit schon einmal hier befunden. Denn 
gerade hier stösst hart die Feldgewann 
„Langer Markstein" an und Niemand weiss, 
woher dieser Name stammt. Sollte nicht 
vielleicht an eine uralte Völkergrenzmarke, 
ähnlich dem Teutonensteinc bei Miltenberg, 
oder im Zusammenhange mit diesem ge- 
dacht werden dürfen — ? Der von hier aus 
nach Südwesten ziehende Winkelschenkel 
reicht bis zum Wachthaus im Ccntgrafeu- 
gcreut und ist geradeaus 3 km lang, der nach 
Nordwesten gerichtete Arm dagegen dehnt 
sich in wesentlich geradem Zuge auf nahezu 
12 km Länge bis zu dem Doppelwacht- 
haus am Rande des Reichartshauscr Hag- 
waldes aus, wo die Grenzwall richtnng wie- 
der im Winkel nach Norden gegen Wenseu- 
dorf ablenkt. 

Ein glücklicher Erfolg begleitete einen 
Auftindungsversuch auf der Gewanne „Alt- 
zicgclhaus". Wir hatten diesen Distrikts- 
namen von Anbeginn mit der Erinnerung 
an ein abermaliges Wachthaus in Zusam- 
menhang gebracht, um so mehr, als auch 
die Örtlichkeit, eine leichte Bodenerhebung 
mit unbeschränkter Umschau, für eine 
Wachtstation vorzüglich geeignet, und eine 
solche nach dem beiderseitigen Zwischen- 
räume an diesem Platze erforderlich schien. 
Bald hatte die mühelose Fmtfernung einer 
nur 20 cm dicken Humusschichto ein quad- 
ratisches Schrottenfundament von je 4,40 m 
Seitenlänge und an allen vier Seiten über- 
einstimmender Dicke von 75 cm blossge- 
gelegt. Dasselbe bestand aus einem durch- 
schnittlich 20 cm hohen Satz von Kalk- 
steinbrocken , mit wenigen Sandsteinen 
untermischt, die als trockene (mörtellose) 
Stückung mehrfach in doppelter Lage meist 
hochkantig und etwas schräg auf einander 
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geschichtet waren. Die charakteristische 
Struktur, sowie andere Merkmale Hessen 
an dem röm. Ursprung nicht zweifeln. 

Erst 20 m östlich fand sich eine Ver- 
tiefen*;, die sich als Wallgraben zu erken- 
nen gab. In dem his zu der Wallvertief- 
nng hin, behufs ihrer Auffindung, geführten 
Versuchseinschnitt wurde schon 7 m weiter 
rückwärts eine anfangs für den Wallgraben 
gehaltene muldenartige Kiusenkung von 
4V* m Breite und 80 cm Tiefe gefunden, 
deren untere Hälfte von schwärzlicher, mit 
Asche und Kohlen reichlich durchmischter 
Erde ausgefüllt war, sie enthielt eine ganze 
Menge von Scherben prähistorischer be- 
fasse primitivster Art von verschiedenen 
Formen und Grössen. Man war versucht, 
an ein Hügelgrab oder eine uralte Lager- 
Stätte germanischer Bewohner (jedoch wohl 
aus der nach römischen Zeit) zu denken; 
irgend welcher Zusammenhang mit dem 
Grenzwall als solchem war nicht erfindlich. 
(Conrady, in der Beilage zur Karlsruher 
Zeitung. — Fortsetzung folgt.) 
4. Frankfurt, Januar. [Röm. Villa in Vilbel |. 
Bekanntlich wurden im April 1849 (vgl- 
Dr. Bossler, die Römerstätte bei Vilbel etc. 
Archiv für hess. Gesch. Band 10, S. 1 ff.) 
bei den Arbeiten zur Herstellung des Eisen- 
bahndammes und Stationsgebäudes zu Vilbel 
(Main- Weserbahn) die Reste eines ausge- 
dehnten römischen Baues aufgedeckt, in 
welchem sich der schöne Mosaikboden fand, 
welcher jetzt eine Ilauntzierde des Mu- 
seums in Darmstadt ist. Er lag in dem 
frigidarium einer vollständigen Badanlage, 
in welcher auch tepidarium und cal- 
darium nachweisbar waren. Alle diese 
Teile wurden entweder ausgebrochen oder 
teils durch die notwendige starke Auffül- 
lung des Bahnkörpers bedeckt, teils über- 
baut. 

Mit dem Frigidarium durch einen klei- 
neren Raum von nicht klarer Bestimmung 
verbunden erstreckten sich weitere Räum- 
lichkeiten von bedeutender Ausdehnung m 
tödlicher Richtung, welche damals auch 
teilweise aufgedeckt und vor der erneuten 
Zuschüttung in den damals gemachten, 
jetzt im Darmstädter Museum befindlichen, 
Plan eingezeichnet werden konnten (vgl. 
Bossler, Tat III). 



Diese letzteren Baulichkeiten befinden 
sich auf einem Teile des grossen Terrains, 
welches der kgl. preuss. Gartenbau-Direktor, 
Herr Siesmayer in Bockenheim bei Frank- 
furt a. M., in eine grossartige, wissen- 
schaftlich angelegte Baumschule umgewan- 
delt hat. Bei Erdarbeiten, welche daselbst 
im Oktober vorigen Jahres vorgenommen 
wurden, deckte man jene Grundmauern 
wieder auf und es wurde ein noch nicht 
gekannter Mauerzug gefunden , welcher 
nach Osten hin die Reihe von Gemächern 
abschliesst, deren westliche Grenze bereits 
gezeichnet war. Scheidewände zwischen 
diesen Parallelmauern teilen den Gesamt- 
raum in verschiedene Gemächer ein, welche 
alle die Breite von 10,02 m haben. Das 
nördlichste derselben, in welchem sich 1849 
noch die Pfeilcrstellungen für eine suspen- 
Biira vorfanden, liegt jetzt zum grössten 
Teile unter dem Terrain des Bahnhofes 
begraben. Dagegen ist der nächstfolgende 
Raum von 1 1 ,0G rn Länge auf dem an den 
Bahnhof grenzenden Terrain des Herrn 
Direktors Siesmayer ganz freigelegt.. Ein 
sehr schöner, wohlerhaltener Estrich bil- 
det den Fussboden dieses bedeutenden 
Raumes. Er ruht auf einer 0,13 m dicken 
Stückung von rothen und grauen Vilbeler 
Sandsteinen und besteht aus einer 0,12 m 
dicken Schichte aus Kalk, gesiebten Kie- 
seln und Ziegelstückchen, eine Masse, 
welche von ausgezeichneter Härte und 
Dichtheit ist. Spuren, dass auf demselben 
Pfcilereheu für eine suspensura aufgemauert 
gewesen wären, finden sich nicht vor. Doch 
war dies, nach Bossler, der Fall in dem 
nach Süden zunächst sich anschliessenden, 
kleineren Raum von 9,09 m Länge, in 
welchem auch damals das praefurnium 
deutlich zu erkennen war. Viele sorgfäl- 
tig bearbeitete Backsteintäfelchen von 0, 1 7 m 
im Gevierte und 0,04 m Dicke, aus welchen 
die Pfeilerchen aufgemauert waren, fandeu 
sich auch jetzt noch vor; auch Teile der 
Zicgelplatten, welche auf den Pfeilern auf- 
lagen. 

Möglicherweise lassen sich noch wei- 
tere Grundmauern finden, welche mehr Auf- 
schluss über Gestalt und Zweck des Ge- 
bäudes geben werden; denn, wie schon 
Bossler bemerkt, es ist unsicher, ob wir 
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in dem grossen und kostbar ausgestatteten 
Bauwerke eine Villa oder eine öffentliche 
Badcanlagc zu erkennen haben. Vilbel 
bcsass früher eine warme, jetzt verschüttete 
Quelle; bekannt ist das Vilbeler Mineral- 
wasser. Auffallend ist es, dass bei einem 
so stattlichen Baue so wenig andere Bau- 
reste in der Nachbarschaft gefunden wor- 
den sind. Allerdings verraten die Kiesel, 
welche sich auf einem Teile des Terrains 
des Hrn. Siesmayer befinden, dass sie von 
zerstörten Estrich-Böden, wie der oben be- 
schriebene, herrühren, — denn sie finden 
sich in ähnlicher Beschaffenheit nicht na- 
türlich in jenem Boden vor — dass also 
noch Baurcstc daselbst aufzufinden sein 
möchten. 

Herr Siesmayer verpflichtet sich alle 
Altertumsfreunde durch seine Absicht die- 
sen Teil seines Terrains zu opfern und 
die ausgegrabenen Beste zu erhalten. Da 
er beabsichtigt, seine Pflanzungen an be- 
stimmten Tagen Fachmännern und Laien 
zugänglich zu machen, so wird es auch 
dem Archäologen leicht werden, sich Zu- 
tritt zu verschaffen 

(Otto Donner-v. Richter.) 

5. Mayen. 11. Januar. Bei Ausgrabun- 
gen sind antike verzierte Glasgefässe ge- 
funden worden, unter denen sich besonders 
ein Trinkbecher mit 8 brütenden Tauben, 
sowie eine Flasche, deren runde Wand von 
einem Doppelkopfe mit edlem Gesichts- 
ausdrucke gebildet ist, auszeichnet. 

6. Bonn, 11. Jan. Im Gebiete des rüm. 
Castrums wurde vor kurzem eine schöne 
Bronze-Statuette einer geflügelten Victoria, 
welche in kühnem Schritte auf der Welt- 
kugel steht, sowie ein prachtvolles golde- 
nes Medaillon, mit echten Rubinen und 
Granaten besetzt, gefunden. Beide Gegen- 
stände gelangten in die Sammlung des Hrn. 
Prof. aus'm Wecrth. (Köln. Volksztg.). 

7. Bonn. [Röm. Inschriften]. Die W r d. Korr. 
IUI, 120 erwähnte Inschrift ist von Klein 
Bonn. Jahrb. 80 S. 151 besprochen und 
lautet: \jtro sal]u[t]e imp(eratoris) Anton- 
(ini) Aug(usti) Pii vex(älatio) cla(ssis) | Ger* 
m(atucae) p(iae) fiiddis), attae \ est ad lajri- 
dem | extandum j forum dploniae) Vilpiae) 
T(raianae) \ iuasu Gaudi | Iuliani leg(ati) \ 
Ang(usti) pro prae(tore) \ ctimm agente 



OHI8 Vinido | Fausto trierarc(ho) \ Rrathta 
et Varo \ cos r. s. I. m. 

Auf der linken Schmalseite ist eine 
Urne mit Blättern und Dolden, auf der 
rechten eine mit Schiffsvorderteilen, wie es 
scheint, verzierte Sänle angebracht. 

Wie viel Zeilen im Anfang fehlen und 
welcher oder welchen Gottheiten der Stein 
dediciert war, ist unsicher, ebenso die Le- 
sung c(ol.) U(lp) T(rai). Auffallend und 
unerklärt ist das vor dem Nomen des 
Trierarchen stehende S. Dass der sonst 
bekannte Ti. Claudius Julianus Statthalter 
von Germania inferior gewesen, lehrt erst 
diese Inschrift. Sic ist im J. 100 errichtet. 

Im Juni 1H85 stiess man an der nach 
Köln führenden Chaussee auf ein Grab, 
und darüber auf einen Stein von 1.30 m L., 
62 cm Br. und 23 cm T. Derselbe zeigt 
in einer Nische einen Mann in Toga und 
mit einer Rolle. Darunter in guten Buch- 
staben : P. Borna \ nins P. L(ibcrtus) \ Mo- 
destus | anuorum | XFJ. JI(it) s(itas) e(st). 

Merten (Kr. Bonn). Beim Abbruch der 
Kirche fand sich eine Kalksteinplatte 
(49 cm h., 32 cm breit) mit der Aufschrift: 
Ni/mjdtis | saerum \ T. Flavias Se \ reriuus 
sig | nifer leg. XXX | U(lpiae) V(ictricis) 
pro se et suis \ c. s. /. /. m. (Bonn. Jahrb. 80 
S. 234.) 

Köln. [Röm. Grabinschrift]. Im Septbr. 9> 
1884 wurde an der Ecke des Fcreulum 
und der Silvannsgassc am östlichen Kopf- 
ende eines Sarges eine Kalksteintafel (71 cm 
lang, 46 cm br., 18 cm tief) gefunden. Im 
Giebel ein Apfel und eine Birne, und in 
2 Medaillons die Brustbilder einer Frau 
und einer jugendlichen männlichen Per- 
son. Darunter die Unterschrift : J). M. \ et 
iterpetuae secti \ ritati Inline Q (fdiae oder 
tuwi) Lu | pulae et G. Jiuti \ lio Primo 
fdio e | iusdem sedastico sanet I \ II ^ITISC 7/ 
Klein (B. J. 8J S. 158) deutet sclwiasticus 
durch Rechtsanwalt und lässt den Schluss 
unerklärt. Das jugendliche Aussehen des 
Scholasticus lässt vielleicht auch eine an- 
dere Deutung zu. 

Köln. [Röm. Grabfunde]. Auf dem Grund- 10. 
stück gegenüber dem crzbischöflichcn Pa- 
lais (vor kurzom von Erben Ciaisen an 
Baurat Pflaume übergegangen) sind zwei 
römische Sepulcralmonumente von 
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ausgezeichneter Schönheit gefunden win den. 
Es sind Grabsteine römischer Heiter. Über 
und unter den Inschriften beflndeu sich die 
bekannten Reliefs: oben Darstellung eines 
Gastmahles, unten Ross mit nacktem Skla- 
ven, ganz ähnlich wie z. B. auf dem hei 
Xanten gefundenen Grabstein, welcher hei 
Houben, Denkmäler von Castro Vctera ab- 
gebildet und beschrieben ist. Die Ausfüh- 
rung der Reliefs ist verschieden, auf dem 
einen Monument ganz vorzüglich. Die In- 
schriften sind bis auf wenige Buchstaben 
trefflich erhalten. Das Material ist ein 
sehr mürber Sandstein. 

Auf dem kleinern Steine, (Breite 0,77, 
Dicke etwa 0,15, Hohe 1,37 m, wovon 
0.56 und 0,54 m auf die beiden Reliefs, 
U,40 m auf die Inschrift und 0,37 m auf 
den Fuss kommen) liest man: 

LCRISPIFCIVES 
MARSACVS'EQ'ALAE 
AFFROT VRNAFLAVI 
ANN XXV IIISTIPVIIII 
H F C 

Auf dem grössern (die entsprechenden 
Masse sind 0,8«— 0,30 — 0,75 und 0,77- 
0.30—0,56 m): 
MA//7///UVS DVRI ES EQ-AL 
SYLPTVRNEPOTISAN'XXXVI ■ 
STIPXVIHEREDES EX T F C' 

Emilich hat sich noch ein dritter Stein 
(0.61 m hoch, 0,53 tu breit) gefunden, auf 
welchem unter einer Verzierung die Worte 
stehen : 

C • F A B R I 

C I 0 • C • L • 
L A E T 0 • L ■ 
NAEVIVS'NASO 

Zu dieser Notiz aus der Kölnischen 
Volkszeitung verdanken wir Herrn Raurat 
Pflaume noch die Angabe, dass sämtliche 
Inschriften in schönen Lettern geschrieben 
sind, in Nr. 2 die Reste für das Nomen 
auf MatUiu.% für das Cognomen auf Durises 
weisen. Nr. 1 wurde von Hrn. Pflaume 
dem Kölner, 2 und 3 dem Bonner Museum 
Keschcnkt. — Von Nr. 1 scheint der An- 
fang zu fehlen. Steine der ahiAfroruni rinden 
sich auch sonst am Niederrhein (C1R 66 
und 316), ebenso solche der Suljricia (CHI 
»14 und 344). 
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Aachen. In der I'mgebung unseres II. 
Munsters hat »1er Karlsvcrein vor kurzem 
N achgrab ungeu anstellen hissen, die es 
als sehr wahrscheinlich hinstellen, dass 
vor dem Haupteingang des Domes sich 
ein grosser Vorhof nach Art der alt- 
christlichen Anlagen befunden habe. Die 
Wicderanfrindung der im Jahre 827 von 
Einhard in Michclstadt erbauten Basilika 
und die neuerdings gemachte Entdeckung, 
dass solche Bauten mit einem Vorhofe, 
ahnlich dem der altchristlichen Kirchen 
umgeben waren, haben zu jenen Unter- 
suchungen Anlass gegeben. Das Resultat 
war insofern sehr günstig, als mau genau 
in der Axc des Haupteinganges in einer 
Entfernung von etwa 40 m alte Treppen- 
stufen mit Thürgewänden fand, die ihrer 
Form und Anordnung nach zu einer älteren 
Hofanlage gehörten. Au der einen Seite 
dieses Vorhofes endete der mit Arkaden 
versehene „lange Gang", der bei der Reno- 
vierung des Rathauses ebenfalls in den 
alten Zustand gesetzt werdeu soll. Zur 
Zeit soll eine engere Konkurrenz für die 
Gewinnung der projektierten Hofanlage 
ausgeschrieben werden, infolge deren wahr- 
scheinlich auch dieser Teil der alten Kaiser- 
stadt wieder erstehen wird. 

Luxemburg, Jan. [Fränkische Gräber bei 12. 
Möstroff|. Zu den von Namür, in den 
Lux. Ann. 1852 verzeichneten luxemburgi- 
schen Ortschaften, an denen bis jetzt 
fränkische Gräber gefunden wurden, kamen 
in den letzten Jahren Dalheim, Ellingen 
bei Mondorf und Lenningen; jetzt tritt 
auch noch ein zwischen Bettendorf und 
Hoisdorf gelegenes Gräberfeld hinzu. 

Die Kundstätte liegt etwa 25 Min. von 
Möstrott" und Bettendorf entfernt, dicht am 
Walde und an einem alten Feldwege. Sie 
ist kenntlich dadurch, dass gerade dort, 
wo die Gräber gefunden wurden, auf einer 
Fläche von 100 — 150 Quadratmetern der 
Roden um etwa 40 cm höher ist, als rund- 
umher; die höher liegende Stelle ist sogar 
ziemlich scharf abgegrenzt, was besonders 
deshalb, weil man dicht an einem der Grä- 
ber die Reste einer rohen Feldmaner fand, 
auf einen ummauerten Friedhof zu deuten 
scheint. 

Die sechs gefundenen Gräber liegen in 
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vier Reihen hintereinander, so dass wir es 
zweifellos mit Reihengräbern zu thun ha- 
ben ; alle sind ziemlich genau in der Rich- 
tung von Ost nach West orientiert; das 
Haupt der Begrabenen lag im Westen. 
Der Hoden aller Gräber besteht aus Stei- 
nen; ob aus grösseren Platten oder ge- 
wöhnlichen Feldsteinen, konnte ich nicht 
feststellen, da die meisten der Gräber sich 
seit der Zeit, wo sie gefunden wurden, in 
Folge des Regens mit Wasser gefüllt hat- 
ten und zudem der Schnee, der das ganze 
Feld bedeckte, und die ziemlich starke 
Killte jede Untersuchung hinderten. Die 
vier Seitenwände bestehen aus rohen Feld- 
steinen von rötlichem Sandstein. Alle wa- 
ren mit grossen Platten bedeckt, von denen 
einzelne bis an 70 — 80 cm Länge u. Breite 
hatten. Bis jetzt wurden nur einige mürbe 
Schädel und ein 63 cm langer Scramasax 
gefunden, (van Wcrvcke in Nr. 6 des 
Luxemburger Landes). 



Chronik. 

13. Heidelberger Schlo s s ver ein - General vers. 

19. Dez. Prof. Krdmannsdörffer hielt 
einen Vortrag über die kurpfälzische Prin- 
zessin Elisabeth Charlotte, die spätere Her- 
zogin von Orleans. Der Redner entwarf 
ein getreues Bild des Intrigenspiels, das 
ihrer Verbindung voranging, und wie man 
seitens des franzosischen Hofes kein Mittel 
scheute, um die Lise-Lottc zum Chcrtritt zur 
katholischen Kirche zu bewegen, was denn 
auch schliesslich gelang. Der Vortrag, der 
durchweg Neues bot, stützte sich auf den 
erst kürzlich erschienenen Briefwechsel 
des Vaters der Prinzessin, des Kurfürsten 
Karl Ludwig, mit seiner Schwester Sophie 
von Hannover. — Das Vermögen des Ver- 
eins beläuft sich auf 6350 Mark. Bei der 
Neuwahl des Ausschusses wurden die bis- 
herigen Mitglieder desselben wiedergewählt. 

14. Bonn. Bei dem vom Altertuinsverein 
veranstalteten Winckelmannsfcste sprach Hr. 
Prof. Justi über altflandrischc Malerei in 
Spanien, Prof. Klein über die Ausgrabun- 
gen in Pommern an der Mosel. Der ge- 
naue Ort derselben liegt zwischen Garden 
und Pommern, Treis gegenüber, auf dem 
600' hohen Marberg. Hier hatte man schon 



1831 mancherlei Altertümer ausgegraben, 
in der letzten Zeit aber die Fundamente 
ausgedehnter Bauten blossgelegt, sowie eine 
Menge von Thonscherben, metallene Gegen- 
stände (Lanzenspitzen u. s. w., ein stark 
beschädigtes Schwert), eine griechisch-la- 
teinische Inschrift (Wd. Korr. III, 11), 360 
Münzen und eine bronzene Statuette (die 
für einen jugendlichen Mars erklärt wurde), 
| aufgefunden. Die Baulichkeiten hielt der 
Vortragende für römische ( ultusstätten, 
die im Innern prächtig geschmückt waren. 
Die Zerstörung hat wahrscheinlich nach 
(iratian stattgefunden. — Als Festgabe wurde 
v. Verth: Daa römische Köln, verteilt. 

(Nach Bonn. Ztg.) 
Hr. Otto Donner -von Richter und Prof. A. 15. 
Riese, Heddernheimer Ausgrabungen. Den 
Mitgliedern des Ver. für Gesch. und 
Altertumskunde zu Frankfurt a. Main 
dargebracht an Stelle der Neujahrsblätter 
für 1885 und 1886. Die Heddernheimer 
Brunnenfunde: I. Das Juppiterheiligtuni. 
II. Sol und deus Lunus. Die Giganten- 
Säule. Mit 6 Tfin. in Lichtdruck. Frank- 
furt 1885. gr. 4. 20 S. 
Die Publikation gilt dem hervorragen- 
den Funde aus Heddernheim, auf welchen 
schon Hammerau in Nr. 3 des Korr. IUI 
aufmerksam gemacht hat. Je klarer schon 
aus jener Notiz die ungewöhnliche Bedeu- 
tung des Fundes hervorging, um so dank- 
barer ist man für die schnelle Publikation 
dieses besterhaltenen Kxemplarcs der mit 
der Reiter- und Gigantengruppe gezierten 
Säulenmonumente 

Die vorliegende Publikation giebt auf 
5 Tafeln in Lichtdruck die Fundgegen- 
stände (mit Ausnahme des Sol und Lunus), 
nach trefflichen Zeichnungen von Cornill 
und Donner und einen fein und sachgemäss 
geschriebenen Text von Donner, dem ein 
Erklärungsversuch von Riese beigefügt ist. 

Donner erkennt sehr richtig, dass alle 
Monumente des Reiters mit dem Giganten 
auf Säulen gestauden hauen und benennt 
diese Gattung Gigantensäulen; auch sei 
der Aufbau, der künstlerisch analysiert 
wird, im wesentlichen gleichartig und doch 
wiederum, wie die Beispiele von Cussy, 
Merten, Heddernheim zeigen, allmählich in 
den Proportionen sich verschlechternd. 
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Sehr geschickt werden an «lern Heddern- 
heimer Monumente , welchem mich der 
Inschrift zwei Restaurationen widerfahren 
sind, die Bestandteile der letzten Restau- 
ration nachgewiesen. Ein besonderes Ver- 
dienst besteht ferner in dem Nachweis, 
dt» ein gleichfalls fast vollständig erhal- 
tenes, bislang in seiner Bedeutung nicht 
erkanntes, gleichfalls ans Heddernheim 
stammendes Monument im Wiesbadener 
Museum sich betindet und in der Herbei- 
ziehung und Publikation von 5 bislang über- 
sehenen Mainzer Reitergruppen. 

Der Aufbau der Säule erregt einige 
kleine Bedenken. Die Inschriftseite ist 
jedenfalls die Vorderseite ; dieser Seite 
miisste also der Kopf des Reiters zuge- 
wandt sein, (wie übrigens auch Donner 
S. 4 Anm. 1 andeutet). Die den Figuren 
des Sockels beigeschriebenen Namen folgen, 
mit der Abweichung, dass der zweite Sohn 
der ältesten Tochter vorangestellt ist, der 
Heihenfolge, in welcher die Inschrift die 
Namen nennt. Das auf Tri. IV. an den 
Schiusa gestellte Bild der Victoria mit der 
Beischrift Crescenti na ist deshalb vielmehr 
als Anfang zu betrachten und sollten die 
mnrissenen Formen des Sockels (vgl. S. 8) 
es nicht gestatten, die Victoria über die 
Inschriftrläche zu stellen ? Man würde dies 
erwarten. Die Figuren des Sockels sind 
in (irössc und Art so gleich, dass schwer- 
lich mit Donner angenommen werden darf, 
dass Menschen den Göttern beigesellt sind : 
die weibliche Figur mit Füllhorn ist For- 
tuna und die gesenkte Fackel, deren Flamme 
auf dem Boden erkennbar sein soll, viel- 
mehr ein auf eine Halbkugel gestelltes 
Steuerruder (Hammeran bestätigt mir die 
Richtigkeit dieser Vermutung) ; in der 
Figur mit Früchten und Ähren vermute 
ich Proserpina. 

In der Abhandlung über die Juppiter» 
saulen, welche gleichzeitig mit der Donncr- 
Riese'schen Publikation erschien (Wd. Zs. 
IUI, S. 3<>9), habe ich zu beweisen ver- 
sucht, dass neben den Gigantensäulen 
Säulen von genau demselben Aufbau existier- 
ten, welche einen sitzenden Juppiter allein, 
oder Juppiter und Juno zusammen getragen 
haben. Ist der Beweis gelungen, so kann 
man nicht allein aus der Auffindung von 



geschuppten Säulen und Kapitalen (Donner 
S. (5) auf Gigantensäulcn schliessen. Ebenso 
scheint bei dem älteren Heddernheimer 
Monument die Möglichkeit zu bestehen, dass 
dasselbe einen sitzenden Juppiter getragen 
hat (die Herbeiziehung des Breidenbacb'- 
schen Reiters ist doch gewagt), und da 
die Dedikation an Juppiter und Juno ge- 
richtet, Juno aber am Postament nicht 
dargestellt ist, so liegt es nahe, die Güttin 
neben dem Gotte sitzend sich zu denken. 
Passt denn die gleichzeitig aufgefundene 
; Juppiter-Juno-Gmppe nicht auf die Säule? 

Der Donner'sche Vorschlag, dass in 
den vier Köpfen des Kapitals nicht Lebens- 
alter oder Jahreszeiten, sondern Tageszei- 
ten zu sehen seien, verdient für weitere 
Forschung volle Beachtung. 

In dem Schlnsskapitel 'Zur Erklärung 
der Gigantengruppe' weist Riese darauf 
hin, dass die Dichter den Kaiser mit Jup- 
piter als Gigantenbekampfer und die 
Germauen mit Giganten vergleichen ; er 
sieht in dem Reiter die siegreiche Römer- 
herrschaft, personiticiert in der (iestalt des 
Kaisers, in dem am Boden liegenden Gi- 
ganten das Sinnbild der Germania devicta. 
Es klingt diese Deutung an an die von 
Stark und Prost vorgetragene, der Beweis 
ist besser begründet, die Auffassung ver- 
tieft, aber sie scheint, gerade im Hin- 
blick auf das Heddernheimer Monument, 
unmöglich. Die Riesc'sehe Deutung ver- 
langt an der Basis einen titulus honorarius, 
währeud eine Votivinschrift an Juppiter 
angebracht ist. Mag auch der Kaiser Jup- 
piter gleichgesetzt werden, so kann doch 
dem Kaiser keine Juppiterinschrift gewid- 
met sein. Wie wenig passend wären die 
Darstellungen auf der Basis, dem Sockel, 
dem Kapitäl für ein historisch-allegorisches 
Bild. Dem kämpfenden Kaiser würde 
schwerlich der Helm fehlen und unverein- 
bar mit einem solchen ist die nicht mit 
Panzer versehene einfache Tunica auf dem 
Mainzer Exemplar Taf. V. 4 u. ;"> und auf 
der Fuchs'schen Zeichnung. Dieselben Säu- 
lenmonumente sind als Träger für sitzendo 
Juppitertiguren erweisbar; dies spricht doch 
dafür, dass auch der Reiter ein Juppiter 
ist. Soll auch die Mannheimer Ära (Wd. 
Zs. IUI, S. 37<i An. a), welche die Figur 
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mit dem Giganten stehend und mitten zwi- 
schen Göttern zeigt, einen Kaiser dar- 
stellen? Die Allegorie soll nach Kiese mit 
der Trübung ftlr klare künstlerisch-verstän- 
dige Auflassung in jenen spaten Zeiten 
stimmen; der nüchternen Realistik, die aus 
allen rheinischen Monumenten spricht, 
scheint sie vielmehr zu widersprechen. 
16. Hr. Etudes arch6ol., linguist. et historiques 
dtdiees ä Mr. le Dr. C. Leemans. Leide (Brill 
1885) fol :153 S. 

Das dem berühmten Gelehrten und hoch- 
verdienten Direktor des Keichsmuscum zu 
seinem 50jährigen Direktorenjubiläum dar- 
gehrachte Werk enthält «lern enormen Um- 
fang der Studien von Leemans entsprechend 
Beiträge aus den verschiedensten Wissens- 
gebieten. Hier sei nur der auf die West- 
deutsche Forschung bezüglichen gedacht. 
1) Hagcmans-Brüssel, ä propos de quel- 
ques Silcx taille's de la Vallee de la Meusc 
macht auf die wertvolle Sammlung von 
Feuersteinwerkzeugen auf dem Schlosse 
Solieres bei Huy aufmerksam. 2) E. Hüh- 
ner- Herlin, Batavischc Grabdenkmäler, er- 
mahnt zur Bearbeitung der tektonischen 
Formen und ornamentalen Beigaben der 
inschriftlichen Denkmäler. 3) Ort- Breda, 
der Römerort Sablones, vermutet, dass das 
Sablones des ltinerars auf der Jammer- 
daalschcn Heide südöstlich von Venlo ge- 
legen habe. 4) Habets-Mastricht, This- 
torien Ainmien Marcclliu et la Station 
romaine de (oriovallum , entnimmt dem 
Amrnian XVII, 2 eine Bestätigung für die 
von ihm schon früher vorgetragene Gleich- 
stellung von Corio vallum und Hecrlcn. 5) 
II ettner- Trier, ein Meilenstein dcrRömcr- 
strassc Trier-Neumagcn. Der Meilenstein 
(lRhl9(>7 bezieht sich auf die angegebene 
Strecke, ist wieder aufgefunden und lautet: 

IIP CAESAR 

D I V I ■ N E R V A E /. 

N E r V A tralkH 

A M ff germ. p 0 N T 

mkx'tr. j>. UM P P 

cOSiiia col aVGMP 
xiii 

6) Zangcmeister-Heidelberg, die In- 
schriften des Vosegus. Bis jetzt war nur 
eine Inschrift von dem Schutzgeist des 
Wasirenwaldes Vosegus bekannt, deren 



Kenntnis lediglich auf Grutor beruhte. 
Neuerdings kommen hinzu a) ein in Görs- 
dorf bei Wörth zu Tage gekommenes Frag- 
ment : 

VOSEGO SIL 
CAR • VIN 
V S 

b) Monument von Zinsweiler bei Nieder- 
bronn. Ein stark verwischtes Relief zeigt 
eine wahrscheinlich stehende Figur unbe- 
deckten Hauptes mit Bogen und Köcher, 
darüber die Inschrift : 

V u /// /// ü V I L » h ü H A M 
VS'NERTOMARI'FIL 

V • S ' L ^ L ' M 

.Vi«.*« 

d. i. Vu[seg]o sü. s(acrum) Admimus Ner- 
tomari fii(ius). Das in beiden Inschriften 
vorkommende sü ist ftäoestri zu erklaren. 
Vosegus ist demnach als die alte Form 
erwiesen. Vosagus ist spater, mit dem 
9. .Ib. drang statt o ein a ein. Die Bildung 
'Wasgau' ist aus Vasego entstanden und 
zwar durch Volksetymologie, einen alten 
Gau dieses Namens hat es nicht gegeben. 

Von J. Schneider, Die alten Heer- und 17. 
Handelswcgc der Germanen, Römer u. Fran- 
ken im deutschen Reiche erschien in Leipzig 
(Weigel) das 4. Heft, 26 Seiten u. 1 Karte, 
ä 1 M. Dasselbe enthält folgende Kapitel : 
1) Die praehistorischen Rheinstrassen von 
Basel bis zum Niederrhein. 2) Der röra. 
Hecrwegvon derZuydersce in östlicher Rich- 
tung bis zur Elbe. Ii) Der röm. Heerweg 
von der unteren Ems bis zur Weser bei 
Minden. 4) Die römischen Itinerarien III. 

Bei F. Alcan, Paris, erscheint mit dem 18. 
15. Jan. 188(5 das erste Heft einer neuen 
französischen Zeitschrift Annales de l'dcole 
libre des sciences politiques, recuel trimcstrel, 
l'rcis für das Ausland 17 fcs. Nach dem 
Verzeichnis der bisher gewonnenen Mit- 
arbeiter und des Inhaltes der ersten Hefte 
verdient dieselbe auch von historischer 
Seite alle Beachtung; die Wirtschaftsge- 
schichte wie die Geschichte der politischen 
und sozialen Theoreme ist stark vertreten. 

Die Antiqua, welche als Organ für die 19. 
schweizerische Vorgeschichte in wissen- 
schaftlichen Kreisen auch ausserhalb der 
Schweiz während ihres dreijährigen Be- 
stehens sieb viele Freunde erworben hat, 
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seht mit diesem Jahre an ein f'nnsoriium 
schweizer Altertumsfreunde Uber und wird 
in ihrem Umfange rctlu/.iert. Die Redaktion 
ubernimmt ausschliesslich Hr. \\. Forrcr. 

20. A. B. Meyer, Das Gräberfeld von 
Ilallstatt, Dresden, 4 Mk., 17 S. mit 
H Lichtdrucktafcln (Ansicht von Ilallstatt, 
grosse Fibel mit Behängen und Eisondolch 
mit Bronzegriff im Museum zu Linz) macht 
ilarauf aufmerksam, dass sowohl die Grä- 
ber wie Wohnstatten am Salzberg und 
namentlich das Terrain des Hallberg noch 
nicht genügend untersucht und die reich- 
haltigen ausserordentlich wichtigen Kunde 
ans Ilallstatt im Linzer Museum, von denen 
Zeichnungen der einzelnen Gräber vorhan- 
den sind, noch nicht publiziert seien. Die 
Gesamtzahl der explorierten Gräber wird 
approximativ auf 1859 Stück berechnet. 
Schliesslich werden einige die Bernstein- 
fratfe betreffenden Mitteilungen gemacht. 

21. Undset veröffentlichte soeben in den Be- 
richten der phil.-hist. ( lasse der wissen- 
schaftl. Gesellschaft in (hristiania eine 
kurze Abhandlung über die Station 
la Tt*ne. Die dort gefundenen Gegen- 
stände bilden ein geschlossenes (tanze, re- 
präsentieren die Blüte einer Epoche, deren 
Anfänge dort nicht mehr entgegentreten; 
die Station fällt vermutlich in die 2 letzten 
\orchristl. Jahrb. Die Station La Tene 
ist dnreh einen grossen Zeitraum von 
den eigentlichen Pfahlbauten getrennt, 
»eiche sämtlich der Stein- und Bronze- 
zeit angehören. Sie birgt Waffen und 
Männergeräte, aber nichts was auf eine 
täglich gebrauchte Wohnstätte hinweist; sie 
ist keine An Siedlung, sondern enthielt 
nur die Magazine, die Widmungen befan- 
den sich auf dem Lande. Von hier sam- 
melte Hr. Dardel 15N gallische Münzen 
und aus den oberen Schichten auch viele 
römische Münzen, die von Augustus bis 
Ulf Constantin reichen. Auch andere rö- 
mische Objekte, so zwei Legionsziegel 
worden hier enthoben. La Teno liegt ge- 
nau an der grossen Verkehrstrasse zwischen 
dem Süden und Norden Europas. Um 
diese Strasse zu beherrschen, hatten die 
Helvetier ein militärisches Etablissement, 
errichtet, worauf auch die daselbst aufge- 
fundenen mit Hieben versehenen Skelette 



und die Scharten aufweisenden Schwerter 
hinweisen. Daneben mag hier auch eine 
Handelscolouie bestanden haben. Die von 
den Helvetiern angelegte Festung behielten 
die Römer bei. 

Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

Die Gesellschaft versandte ihren fünften 22. 
Jahresbericht. Aus demselben ergiebt sich 
folgendes über den Stand der unternom- 
menen Arbeiten: 

1) Kölner Schreinsurkunden, her- 
ausgegeben von Ho eniger. Die zweite 
Lieferung vom ersten Bd. ist ausgegeben 
worden. Für das Jahr 1886 steht die Ver- 
öffentlichung aller Quellen zur Geschichte 
der Verfassung und Verwaltung der Einzcl- 
gemeinden von Köln im 12. Jahrhundert 
in Aussicht, nämlich der Scbreinsurkundcn 
aus den l'farrcien St. Brigida, St. Laurenz, 
Niederich, St. Aposteln, St. Gereon, St. 
Severin. In den ersten zwei Lieferungen 
sind alle Urkunden der Martinspfarre mit- 
geteilt, welche in ihrer Fülle die kräftige 
Bewegung der kaufmännischen Bevölkerung 
der Stadt deutlich veranschaulichen und 
zugleich eine ergiebige Quelle für die Ge- 
schichte lies deutschen Privatrechts er- 
schliessen. 

2) K h c i n i s c h e W e i s t ü m c r , herausg. 
von Loersch. Herr Dr. Bacr, Archiv- 
assistent in Koblenz, ist auch in diesem 
Jahre für die Vorarbeiten thätig gewesen. 
Die Fertigstellung des ersten Halbbandes, 
welcher die Weistümer der Ämter Kob- 
lenz, Vallendar, Boppard, Welmich, Ober- 
wcsel, Bergpflege, Münstcrmaifcld und 
Mayen enthalten soll, ist wesentlich geför- 
dert worden. Die nötigen Abschriften wur- 
den genommeu, die Bearbeitung kurzer 
einleitender ( bersiehten, welche den Wcis- 
tümem jedes Amtes vorausgeschickt wer- 
den sollen, hat begonnen. Der Umfang des 
voraussichtlich im Laufe des Jahres 1886 
zum Drucke gelangenden Bandes lässt sich 
so weit übersehen, dass die Zahl der zu 
veröffentlichenden Weistümer auf mehr als 
200 veranschlagt werden kann, von welchen 
kaum ein Viertel und zwar meist nur teil- 
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weise bekannt ist. An die Freunde des 
Unternehmens wird nochmals die dringende 
liittc gerichtet, von Weistümern aus Orten, 
welche den genannten Ämtern angehören, 
ohne Säumen gefällige Nachricht gehen 
zu wollen. 

Wie bereits bemerkt, ist die vor zwei 
Jahren begonnene systematische Durch- 
arbeitung der Bestände des Koblenzer 
Staatsarchivs Cur die Zwecke der Weis- 
tumer-Ausgabe auch in diesem Jahre neben 
den eben besprochenen Arbeiten fortgesetzt 
worden. Sie ist noch nicht beendigt und 
fördert unausgesetzt Weistümer aus den 
verschiedenen Teilen des Kurfürstentums 
Trier und zahlreichen anstossenden Ge- 
bieten zu Tage. Der Zettelkatalog, welcher 
als Grundlage für die Weistümer- Ausgabe 
angesehen werden kann, umfasst nunmehr 
nahezu 3000 Nummern. 

8) Aachener Stadt rechnungen 
herausg. von Loersch. Für die nächste 
Zeit kann eine ausgiebigere Förderung der 
Edition in Aussicht gestellt werden. Herr 
Stadtarchivar Tick hat die bis jetzt fast 
völlig unbeachtet gebliebenen Aktenmassen, 
welche im Granusturmc des Aachener Rat- 
hauses autgeschichtet lagen, einer genauen 
Prüfung unterzogen. Hei diesem Anlasse 
sind mehrere Stucke gefunden worden, 
welche zu den Rechnungen des 15. Jahr- 
hunderts gehören und deshalb in die Aus- 
gabe aufzunehmen sind. Auch aus andern 
Beständen des Archivs sind noch einige 
derartige Ergänzungen ans Licht getreten. 
Sehr bedeutend ist ausserdem die Zahl der 
Aufzeichnungen aller Art, welche zur Be- 
leuchtung der Finanzverwaltung des 14. u. 
lö. Jahrhunderts beitragen und für die 
Ausgabe zu verwerten sind. 

4) Urbare der Erzdiöcese Köln, 
herausg. von Crecelius. Der Abschluss 
des nicht sehr umfangreichen Bandes der 
Werdener Urbare ist zu gewärtigen. Der 
Text bedarf noch der Ergänzung durch 
einen Index geographicus, andere Register 
und Karten. 

5) Buch Weinsberg, herausg. von 
Höh Iba um. Die Sammlungen für die 
Ausgabe sind nahezu beendet, bald nach 
Beginn des neuen Jahres soll ihre Ver- 
arbeitung für die Anmerkungen zu der 



' Chronik und für den ergänzenden Band von 
Aktenstücken und Erläuterungen aufge- 
nommen werden. Zwei Bände sollen nun- 
mehr im Jahre 1886 erscheinen. Der Er- 
läuterungsston" wird mit den bürgerlichen 
Unruhen in der Stadt Köln während des 
Jahres 1513 anheben, ebenso die Unruhen 
des Jahres 1525 genau vergegenwärtigen, 
sodann die Thätigkcit des Stadtrates für 
die einheimischen Verhältnisse der Bevöl- 
kerung, insbesondere für Handwerk und 
Gewerbe, welchem Hermann von Weinsberg; 
seinem Ursprünge nach angehört, und für 
die Frage des religiösen Bekenntnisses. 
Es ist beabsichtigt, die Aufzeichnungen 
Weinsbergs zunächst bis zum Jahre 1550 
mitzuteilen. 

6) Landtagsakten der Herzog- 
tümer Jülich-Berg, herausg: v. Ritter. 
Herr Dr. von Below, welcher die Aus- 
gabe derselben unter der Leitung von Prof. 
Dr. Ritter vorbereitet, hat seine Arbeit 
vorzugsweise den Grundlagen und Anfängen 
der landständischen Verfassung von Jülich- 
Berg gewidmet. Als Ergebnis seiner For- 
schungen ist der erste Teil einer Schrift 
über „die landstäodischc Verfassung von 
Jülich-Berg bis zum Jahre 1511" erschie- 
nen Der zweite und letzte Teil wird im 
Laufe dieses Jahres ausgegeben werden. 
Zugleich sind die Arbeiten über die Land- 
tagsakten bis zum Schluss des Iß. Jahr- 
hunderts im Düsseldorfer Archiv weiter 
gefördert. Es ist zu erwarten, dass im 
Laufe dieses Jahres die in München be- 
findlichen Schriftstücke in Angritf genom- 
men werden und die Sammlung des Ma- 
terials bis zum Ausgang des HJ. Jahrhun- 
derts zum Abschluss geführt wird. 

7) Briefe von Andreas Masius und 
seinen Freunden 1538—1573, herausg. 
von Herrn Dr. Lossen in München, sind 
im Drucke und sollen bis Ostern dieses 
Jahres im Verlag von A. Dürr in Leipzig 
in einem starken Bande erscheinen. Die 
niederrheinische und die niederländische 
Geschichtsforschung wird dort reiche Auf- 
klärung über die Gelehrsamkeit im 16. Jahr- 
hundert finden. 

8) Die Regcsten der Erzbischöfe 
von Köln bis zum Jahre 1500 heraus- 
zugeben hat das Mitglied des Gelehrten- 
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Ausschusses Prof. I>r. Menzel im De- 
zember 1884 beantragt uml der Gelehrteu- 
Ausschuss im Februar vorigen Jahres be- 
schlossen. Ans mehreren Werken sind die 
bereits gedruckten Urkunden verzeichnet, 
doch wurden auch schon an einzelnen Origi- 
nalurkunden des 11. und 12. Jahrhunderts 
diplomatische Untersuchungen angestellt. 
Die Arbeit wird nach ihrem Plane nicht 
bloss eine sammelnde und zusammenstellende 
sein, sie will vielmehr nach dem Beispiele 
Theodor Sickels verfahren, nach Möglich- 
keit auf die Urschriften zurückgehen und 
mit der Verzeichnung der Urkunden eine 
diplomatische Kritik derselben verbinden ; 
eine spezielle Diplomatik der Erzbischöfc 
von Köln, die Kegeln ihrer Kanzlei, ihre 
( hronologie u. a. werden sich nach der- 
artigen Untersuchungen feststellen lassen. 
Im Stadtarchiv zu Andernach sind die vor- 
handenen Originale aufgezeichnet, deren 
ältestes, vom 20. Dezember 1236, dem Erz- 
bischof Heinrich I. angehört. 

9) Älteste Urkunden der Rhein- 
lande bis zum Jahre 1000. Ihre Her- 
ausgabe, welche Prof. Dr. Menzel eben- 
falls übernommen bat, bezweckt vorzüglich 
die Förderung des diplomatischen Studiums. 
Ein Verzeichnis der Urkunden ist ange- 
legt, ein Teil der letzteren ist für die zu- 
künftige Vergleichung mit den Originalien 
nach den Drucken abgeschrieben worden ; 
uuerlässlich war die Untersuchung des Ur- 
kundenwesens der früheren Zeit, welche 
angetreten worden ist. 

Der Bericht über den Stand der wissen- 
schaftlichen Arbeiten lehrt, dass ihre Fort- 
schritte im verflossenen Gesellschaftsjahre 
erfreuliche genannt werden dürfen im Ver- 
hältnis zu dem Masse der wissenschaft- 
lichen und der materiellen Hilfskräfte, 
über welche die Gesellschaft bisher ver- 
fügte. Für da« Jahr 1886 lässt sich ein 
stärkeres öffentliches Hervortreten ihrer 
Thätigkeit ankündigen, um so mehr, da sie 
durch eine grössere Geldbewilligung der 
rheinischen Provinzialstände in den Stand 
gesetzt ist, mehr Arbeitskräfte als bisher 
zu engagieren. Freilich reichen ihre ma- 
teriellen Mittel noch immer nicht an die 
Summen heran, welche verwandten Bestre- 
bungen anderswo, z. B. in Baden durch 



den Staat oder in der Provinz Sachsen 
durch die Provinzialstände zugewiesen sind. 

Miscellanea. 

Hr. Tischlcr's Vortrag über die Gliederung 23. 
der La Tenezeit (vgl. Wd. Korr. HH, 
Nr. 122) ist uunmehr im Antbrop. Korrbl. 
erschienen Wir entnehmen demselbeu 
folgendes : Diese Periode, welche ungefähr 
die 4 letzten Jahrb. vor Chr. einnimmt, 
lässt sich in 3 Gruppen : früh-, mittel- und 
spät-la Teno theilen. 

1) Die Fr üb periode ist besonders ver- 
treten in den grossen Begräbnisstätten der 
Champagne, den Hügeln des Rhein- und 
Saargebictes, in der Schweiz, Süddeutsch- 
land Böhmen und Ungarn. 






Die Fibeln haben freies 
Schlussstück ; gleichzeitig 
tritt im mittleren West- 
deutschland die Vogel- oder 
Ticrkopftibel auf. — Das 
Schwert hat schmale An- 
gel, scharfe Spitze. Die 
Scheide besteht aus 2 Me- 
tall blättern von Bronze oder 
Eisen, die durch Beschläge 
verbunden sind. Der End- 
beschlag rundet sich meist 
stark aus, so dass er manch- 
mal von der Scheide absteht. 



1) Die Bezeichnung der Abbildungen auf 
S. 172 datelbtt ist zum Teil irrig. 
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2) Die mittlere Periode ist besonders 
vertreten in der Station La Tene. Dann 
tindet sie sich im seilten Gebiet wie die 
Frühperiode uud im Norden bis zur Weic hsel. 



m 




Für dieselbe ist die Fibel 
mit v c r b u n d c n e m Schluss- 
stück charakteristisch. — Das 
Schwert, sowie dessen Schei- 
de endet ziemlich stumpf 
(spitzbogig). Der Endbe- 
schlag liegt dicht an. Nie 
fehlt dem Schwerte die 
kleine stark geschweifte 
Parierstange. 



3) Die Spat periode ist vertreten 
durch die Ausgrabungen bei Jtibracte, die 
Waffenfunde vonAlesia und die bedeutenden 
Funde von Nauheim (die Nauheimer Funde 
haben zuerst chronologische Klarheit ge- 
bracht, indem sie zeigten, dass sie dem 
letzten halben .lahrh. v. Chr. angehören), 
im Ilradiste von Stradonic in Böhmen. 




~ Charakteris- 
tisch ist die Fi- 
bel mit ge- 
schlossenem 
Fuss, aus wel- 
cher sich eine 
grosse Reihe der 
römischen Pro- 

vinzialhbeln 
entwickelten. — 
Die Schwer- 
ter haben eine 

unten meist 
breite, in einen 
Hachen Bogen 
oder in einen 
Knopf endende 
Scheide. Oft en- 
det dieselbe 
auch gerade 
und das Schwert 
hat eine kurze 
gerade Parier- 
stange ; charak- 
teristisch sind 
au demselben eine Menge 
Metallstcge, welche die bei- 
den Seiteubeschlage der 
Scheide verbinden, beson- 
ders am unteren Ende, so 

Udass die Scheide auf der 
einen Seite leiterartig aus- 
sieht 

Während in der älteren Phase der La 
Tenezcit im Süden und Osten sich Skelet- 
gräber finden, ist in Norddcutschland allein 
der Leichenbrand üblich. In Gallien und 
Suddeutschland tritt dieser erst in der 
spätesten Periode auf. 

Nachtrag zu den Saalburg-Inschriften. Die 24. 
kürzlich in der „Westd. Zeitschr." 18K5, 
Heft IV, unter Nr. 13 behandelte Inschrift 
zeigt in der 6. Zeile eine auffallende Li- 
gatur, die ich mir nachträglich als eine 
Verbindung von I und 0 erklärt habe. Da 
das drittletzte Zeichen nach den Kesten 
nur ein P sein kann, so glaube ich (O)PTIO 
lesen zu dürfen. Da ferner iu der voraus- 
gehenden Zeile «las A auf eine Tribus ge- 
deutet werden kann und in der 7. Zeile 
(p08ty) IT zu stehen scheint, so wären im- 
merhin einige Anhaltspunkte gewounen. 
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In Zeile 4 steht ohne Frage der mit VS 
endigende Name. — Die Inschrift 14 ent- 
halt vielleicht vor dem Namen Candidus 
eine Tribus. Becker hat (Heidelh. Jahrb. 
67, S. 493) eine solche bereits vermutet, 
aber da die Inschrift, wie die meisten 
Dolichenns- Inschriften, dem 3. Jahrb. an- 
gehören konnte, erschien die Herstellung 
nicht gesichert. Hühner spricht mir jedoch 
die Ansicht aus, dass der Dcdikant Ti- 
berius Claudius Candidus der bekannte 
},r(icißOsitus copiarum exjmlüionis Germanica« 
vruntlac (CIL II 4114, etwa aus dem Jahre 
178) sein könne. In Anbetracht des glei- 
chen Vornamens wäre, wie ich glaube, auch 
ein Sohn desselben nicht ausgeschlossen. — 
Zu Nr. XXII ist berichtigend zu bemerken, 
dass, wie schon aus dem gegebenen Wort- 
laut hervorgeht, die 4. Zeile nur zur zwei- 
ten Inschrift gehört, also zugesetzt ist; die 
erste Zeile ist doppelt benutzt. 

(A. Hammerau.) 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereins vorstände. 

25. Frankfurt Verein für Geschichte u. 
Altertumskunde. Die „Mitteilungen" 
des Vereins sollen jetzt eingeben und die 
bisher dort gegebenen Berichte über die 
Sitzungen fortan hier im Korrespondenz- 
blatt erscheinen, die Jahresberichte etc. 
demselben für die Mitglieder beigelegt, alle 
selbständigen Aufsätze, auch Miscellen u. 
dgl. aber dem vom Verein herausgegebenen 
„Arohiv* überwiesen werden. — Zu dem 
letzten Hefte der „Mitteilungen" (Bd. VII, 
Heft 6) ist hier zunächst eine Berichtigung 
nachzutragen. Hr. Architekt Tb om as sprach 
nicht, wie dort S. 373 angegeben ist, von 
einem Römcr-Cas teil, sondern von einem 
rotn. Begräbnisplatz bei Niederrad. Zur 
Vermutung, dass unter diesem Begräbnis- 
platz eine Pfahlbauten-Anlage gewesen sein 
könne, gelangte er durch folgenden That- 
bestaud. Ein ekelet samt römischen Hei- 
ßaben lag ca. l'/i— 2 m unter der heutigen 
Terrainobcrfläche, und in einer weiteren 
Tiefe von 1 m auf einem dicht mit uralten 
Wurzeln und Erlenstrünken durchsetzten 
schwarzen Untergründe fanden sich Stücke 
eines aus freier Hand geformten Gefässcs. 



— Die Sitzungsberichte sind im letzten 
Heft der Mitteilungen bis zur 445. Sitzung 
vom 2. Juni geführt Morden. Dem schliesst 
sich hier die Fortsetzung an. Künftig sollen 
die Berichte den Ereignissen möglichst auf 
dem Kusse folgen. 

In der 44(>. Sitzung am 6. Oktbr. 1885 
trug Herr Pfarrer Dr. Dechen t über den 
geschnitzten Fries des Hauses am Alten 
Markt Nr. 30 (Altes Kaufhaus) vor. Dort 
sind im ersten Stock Scenen aus dem Gleich- 
nis vom verlorenen Sohn, im zweiten Stock 
der Sündeufall, die Austreibung aus dem 
Paradiese, Kain und Abel, Noah's Ver- 
spottung durch seinen Sohn Harn und Jo- 
seph's Versenkung in die Grube dargestellt. 
Die Schnitzereien stammen aus der Mitte 
des Iß. Jahrhunderts, und die religiöse 
Stellung des Mannes, <ler sie verfertigen 
Hess, wird dadurch bezeichnet, dass au ei- 
nem der Balken deutlich erkennbar der 
Kopf Luthers angebracht ist. Beide Cyclen 
wurden vom Hedner unter Heranziehung 
von litterarischeu Heiegen aus Kirchen- 
vätern etc. als Sinn- und Vorbilder des 
Leidens Christi und der Erlösung erklärt. 
Von anderer Seite wurde in der Sitzung 
die Hichtigkeit einer solchen symbolisch- 
theologischen Ausdeutung in Zweifel ge- 
zogen und die Vermutung ausgesprochen, 
dass der Grundgedanke der Bilder mehr 
rationalistisch darin zu finden sei, dass 
Heispicle unkindlichen Betragens, Unge- 
horsams gegeu väterliche Autorität und 
Frevels an der Familie dargestellt seien. 
Dem gegenüber wurde dann vom Redner 
in der folgenden Sitzung aus Luthers 
Schrifteu in überraschendster Weise der 
Nachweis geführt, dass seine Auflassung 
auch für das Heformationszcitalter, selbst 
was die ihr scheinbar widerstrebende Ver- 
spottung Noah's anlange, berechtigt sei. 
I ber den künstlerischen Wert der Bilder 
äusserte sich Redner nur flüchtig; jeden- 
falls seien sie mehr als blosse Handwerks- 
arbeit. ( brigens wird für Einzelheiten 
künftig ein Aufsatz des Herrn Pfarrer 
Dechent im christlichen Kunstblatt zu ver- 
gleichen sein. — Herr Paul Joseph be- 
richtete über seine neuesten Brakteatenfor- 
schungen (vgl. Weyl's Berliner Münzblät- 
ter 1885). Er wies den s. g. Odcnwäldcr 
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Fund Taus der Zeit Friedrich'» T und 
Heinrich's VI stammend) der "NYctterau zu, 
indem er für die königlich«! fifünzeo 
Frankfurt, für die cr/bischoflichen Amöne- 
burg und für die dynastischen (Minzen- 
beiger) Lieh als Prägestätte wahrschein- 
lich machte. 

In der 447. Sitzung am 27. Oktober 
schilderte Herr Prof. l>r. Kiese einen im 



Frühjahr 1884 persönlich von Rom aus 
unternommenen Ausflug nach der Villa des 
Ilonas, die er in das Sabinergebirge zwi- 
schen Vico Varo und Liceuza auf einen 
jetzt Colle dcl Poetello genannten Hügel 
versetzte. Die Einzelheiten des Vortrags 
entziehen sich leider der Wiedergabe durch 
ein kurzes Heferat. 



Anzeigen. 



.Miltenberg a. >l., 

offeriert Annalen d. Vereins für Nassauische Alter- 
tumskunde und Geschichtsforschung Bd. 1 18. 1884. 
cumpl. soweit erschienen. 17 Bde. eleg. geb. Bd. 18 
bruBch. für .* 95. — (compl. Exple. beim Veroiu 
nicht mehr iu haben.) 



Gemäldesaal in Frankfurt a. M. 

Ausstellungen & Anctionenvon Gemälden, 
Antiquitäten «% Kanetgegenstftnden. 

Ganze Sammlungen, einzelne (ioiuitldo moder- 
ner und älterer Meister, sowie interesiante Er- 
Zeugnisse des Kunstgewerbes aller Zeiten werden 
zur raschesten und besten Verwerthung über- 
nommen von 

Fludolf Bangel, 

Frankfurt a. M. 











1 


1 



Antiquar, Trier, 

halt ein stets reichhaltiges Lager römischer und 
mittelalterlicher Thon- und Glaswaaren, kirchlicher 



Photographiöön 

der 

hervorragendsten Sculpturen 



Zu beziehen durch die Fr. Untz'scho Buchhand- 
lung- iu Trier. 

Jos. Baer & O 

Buchhandlung und Antiquariat, 

Frankfurt a. M.. 

empfohlen ihr reichhaltiges Lager von Werken aus 
allen Zweigen der Kunst und Litteratur. 

Kataloge stehen au f Wunsch zu Diensten. 

Kunst-Auktionen 

von 

Gemälden *V Antiquitäten 

werden durchgeführt und Verkaufe von einzelnen 
Gemälden als ganzen Sainuilungon vermittelt von 

Carl Maurer, 

Kumt- Experten in München, 
Schwanthalerstrasse 17 1 „. 



Kupferstiche, 



Holzschnitte \ Orijrinalzfirlinuiige n alter Meister 
kaufen in gut erhaltenen Exemplaren, auch iu 
ganzen Sammlungen, zuwortentsprechenden Preiaeu 

Aitusler & Röthardt, 

Konstautiquariat, 
Berlin W. Behronstrasse 



Verlag der Fr. UntzVhen Buchhandlung in Trier: 

Der Dom zu Trier 

in seinen drei Hauptperiodeu: 

der Römischen, der fränkischeo, der Rumänischen. 

beschrieben und durch 26 Tafeln erläutert 



von 



Dr. J. N. von Wilmowsky. 

Preis SO Mark. 



Die Facsimiles 

von Orifcinalplänen deutscher Dom«» 

auf 72 cm breitem Papier. 
Originalplan des Domes xu Köln 9 M 1 Blatt 

2,27 m hoch. 

Originalplan de« Domes zu Regensburg 9 Jt 1 Blatt 

2,89 in hoch. 

Originalplan des Domes zu Ulm G M l Blau 

1,72 m hoch. 

I Entwürfe zum Domo zu Frankfurt 6 M 1 Blatt 

1,10 m hoch. 
4 Pläne zum Münster zu Strassburg 21 Ji 

Anleitung 

zum 

Lesen, Ergänzen und Datieren röm. Inschriften 

mit besonderer Berücksichtigung der Kaisorseit 
und der Kheinlande 

von C. Bone. 

Mit einer lithograph. Tafel. Preis geb, A 1,60. 



Führer durch das Provinzialmuseum zu Trier. 

II. Autlage. Preis 50 Pfg. 
fftr die 

Geschichte Westdeutschlands 

mit besonderer Berücksichtigung der Rheinlande 
und Westfalens, herausgegeben von Richard Pick, 

offerieren wir die Jahrgange 2 — 7, den Band statt 
12 Mark zu 8 Mark, Band 1 wird nicht herabge- 
setzt. Band 1 — H zusammen genommeu statt 96 Mit. 
zu 48 Mark. Einzelne Hefte geben soweit dies 
thunlich mit Berechnung von 1 Mark pro Heft ab. 

Inhaltsverzeichnis Ober sämtliche Bande dieser 
Monatsschrift versenden auf Verlangen. 



FR. UNTZSCME BUCMOHUCKCIUI IN TRIER. 
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RHiglrt 

in Trier 



und 

Pref. Lamprecht in Bonn. 




mim a 



der 



Verl»* 
der 

FR. LINTZ'schen 

Buchhandlung 
in Trier. 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

zugleich Orjran der historisch-antiquariM-hen Verein* zu Frankfurt a. M.. Karlsruhe. 
Mannheim. Mengen. Strasburg, Stuttgart und Worms. 

— 4 

Februar. Jahrgang V, Nr. 2. 1886. 



•ind au die Hedactiun tu «endeu. Inserate * J»5 Pfg. für die geipalteue Zelle werden ron der 
Verlagahandlung und allen Inseraten - Bureaus angenommen, Beilagen nach Uebereiukunft. — Die 
Xeitachrift erscheint vierteljahrlich, das Kurrespoudouxblatt monatlich. — Abounementipreis 15 Mark 
fflr die Zeitschrift mit Kurrespoudenxblntt, für letzteres allein 5 Mark. 



Neue Funde. 

26. Vom röm. Grenzwall bei Walldürn. (Forts, 
zu Korr. «3). Eine Erklärung für »He auf- 
fällige Erscheinung, dass das Wachthaus so 
weit hinter dem Walle zurückliegt , wollte 
Rieh bis jetzt weder aus der gerade hier nach 
allen Seiten völlig gleichartig beschaffenen 
Örtlichkeit, noch durch irgend welche 
sonstige Erwägungen rinden lassen. Noch 
rätselhafter schien sich aher die Sache zu 
gestalten, als sich 450 m weiter nördlich 
am Rande des Lindigwaldcs, wo die Ein- 
trittsstelle des Grenzwallcs durch Bios- 
legung der Grabensohle ganz genau nach 
dem charterten nächsten Waldgrenzstein 
Xr. 61 eingemessen werden sollte, trotz 
vorsichtigen Querschnittes am einvisierten 
Platze eine Wallgrabenspur schlechthin 
nicht nachweisen Hess. Gleichen Erfolg 
hatten auch die auf 300, 375, 800 und 
1075 m Entfernung weiter vorwärts an 
den Waldrichwegen, welche der Grenzwall 
uberschneidet, sowie dicht hinter dem Hil- 
denbrand'sehcn Wachthause aufgehobenen 
Einschnitte, während doch 150 Schritte 
einwärts vom Waldrande sich ein unver- 
kennbarer Wallrest als flach gewölbter 
Damm ununterbrochen hinzieht und über 
die Richtung keinen Zweifel lässt. 

Xun war es mir schon bei dessen erster 
Entdeckung (vor zwei Jahren) aufgefallen, 
dass ihm gerade hier auf der Aussen- 
(Feindes-) Seite in wesentlich regelmässi- 
i?em Abstände von durchschnittlich etwa 
10 in, dun* eine seichte Mulde getrennt, 
ein im Mittel 50 cm hoher Rain parallel 



läuft, von welchem sich das Aussenterrain 
in gleicher Höhe fortsetzt. Bisher hatte 
eine befriedigende Erklärung für diesen 
uferartigen Rand gefehlt, der augenschein- 
lich nicht von selbst entstanden war und 
irgend eine Beziehung zum Grenzwall ge- 
habt haben musste. Der Schlüssel dazu 
sollte sich jetzt finden. Bei genauerer 
Untersuchung ergab sich nämlich, dass 
auch unmittelbar hinter dem erwähnten 
Wallreste eine ähnliche flache Vertiefung, 
nur um etwa 1 m schmäler, und daran 
anschliessend ein ähnlicher Rain oder Ufer- 
rand hinzieht. Eine Durchgrabung zeigte, 
dass in gleichmässiger Tiefe der gewachsene 
Grund in einem überaus zähen roten Let- 
ten mit häufigen Adern von eisenschüssi- 
gem quarzartigem Geröll besteht.. Darauf 
erhoben sich die beiderseitigen aus dem ziem- 
lich lockeren Waldboden von sandigem Lehm 
bestehenden Ufer durchschnittlich 50 cm 
hoch ; in den beiden Mulden war die Auf- 
lagerung nur 20—25 cm tief, und der mit- 
ten durchziehende gewölbte Wall, an der 
Basis durchgehends 9 m breit und auf 
der Krone 55 cm hoch, war aus demselben, 
jedoch sichtlich fester aufeinandersitzenden, 
trockeneren Boden aufgeschichtet. Es war 
klar, hier hatten die römischen Pioniere 
den Wall nicht aus einem vorliegenden 
5 m breiten und l' i m tiefen Graben 
ausgehoben , sondern durch Zusammen- 
zichung der lockeren oberen Erdschichte 
von beiden Seiten nach der Mitte ungefähr 
wie einen Strassendamm zwischen seinen 

— hier freilich ungleich breiteren und 
i 
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flacheren — Gräben aufgehäuft. Als Grund 
dieser bedeutsamen Abweichung von der 
Hegel dürfte wohl immerhin gelten, dass 
nach Hofer's sachkundiger Angabe der 
lettige Urbodcn, der jetzt selbst bei der 
Herbstfcuchtung ungemein schwer zu be- 
arbeiten war, in trockener Jahreszeit eine 
geradezu undurchdringliche zähe Härte an- 
nehme. Man hatte dcsshalb wohl die 
grosse Schwierigkeit der Herstellung eines 
breiten und tiefen Grabens in solchem Bo- 
den in der geschilderten Weise um so mehr 
zu umgehen gesucht, als im Zusammen- 
hang mit dem undurchlässigen Untergrund 
diese Strecke vormals sehr sumpfig war 
und erst in neuerer Zeit durch Abzugs- 
gräben trockener gelegt ist. 

Der Aushub der beiderseitigen, zusam- 
men etwa 18 m br. und 50 cm "tiefen 
Mulden reichte gerade aus, um auf einer 
Basis von ungefähr 9 m Br. einen min- 
destens 2] m h. Wall aufzudämmen. Der 
letztere war bei der späteren Einebnung 
des Terrains für den Ackerbau, der augen- 
scheinlich einst auch im Lindigwaldc platz- 
gegriffen hatte, wieder nach beiden Seiten 
nuseinandcrgeschleift und die zu jeder 
Vegetation ungeeignete Grundfläche der 
beiderseitigen Mulden wieder flüchtig mit 
Bauerdc überdeckt worden und so das jetzt 
vortindliche 26 — 27 m br. Profil entstanden. 
— Soweit bis jetzt untersucht werden 
konnte, schien diese abweichende Beschaf- 
fenheit des Grcnzwalles an der ganzen 
nahezu l£ km betragenden Strecke durch 
den Lindigwald vorzuherrschen, und schwer 
erklärlich blieb es deshalb, dass in dem 
400 m 1. fast undurchdringlichen Tannen- 
dickicht zwischen dem zweiten Linienwegc 
und dem Weg nach Wettersdorf, welches 
bei der diesmaligen Untersuchung zum 
ersteumale durchbrochen wurde, der hier 
neu aufgefundene sehr deutliche Grenz- 
wallrest augenscheinlich wieder dem nor- 
malen Profile von Wall und vorliegendem 
Graben mit etwa 11] m Durchschnitt ent- 
sprach. 

Gegenüber der wahrgenommenen Ab- 
weichung von der in dieser Gegend ge- 
wöhnlichen Konstruktion des röra. Grenz- 
walles war es doppelt zu bedauern, dass 
die Umstände nicht mehr gestatteten, seine 
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Beschaffenheit auch beim Übergang über 
die drei Wicsengründchen, welche er auf 
der Walldürner Gemarkung zu überschreiten 
hat, festzustellen. Sind die beiden nörd- 
lichen noch heute stellenweise feucht und 
moorartig, so war das südliche mit dem 
bezeichnenden Namen „Meerwicscn u noch 
vor 50 Jahren seeartig mit Wasser bedeckt ; 
in Metertiefe findet man dort allenthalben 
im Boden ganze Lagen von grossen, noch 
unversteinerten Muscheln, und die Volks- 
mähre erzählt sogar von Schiffen, die einst 
hier auf dem „Eutcrfluss", an welchem 
Walldürn vor Zeiten gelegen habe, gefah- 
ren seien. Jetzt ist durch einen tiefen 
Abzugsgraben, der bald auch das Wasser 
des „Morsbrunnens" bei der Altcburg (der 
Quelle des Morsbaches) aufnimmt, der 
Wiesengrund trocken gelegt. 

Jedenfalls war hier, wenn nicht etwa 
der Grenzwall thalüber ganz unterbrochen 
gewesen sein sollte, eine besondere Ver- 
anstaltung für den Übergang getroffen, 
welche kennen zu lernen interessant und 
lehrreich wäre. Hoffentlich wird dies aber 
ermöglicht werden gelegentlich der Lösung 
der verbleibenden weiteren Aufgabe, neben 
der Untersuchung des zum Kastell gehö- 
rigen „Offiziersbaucs" und der vorhandenen 
Spuren bürgerlicher Niederlassung, ganz 
besonders auch die den Limes begleitende 
Militärstrassc festzustellen, welche vom 
Main heraufkommend dem Anscheine nach 
ausnahmsweise zwischen dem Grcnzwall und 
der Fronte des Castclls (statt an der De- 
kumanseitc vorüber) hinziehen und gleich- 
falls die Meerwiese überschreiten musste. 
Nach der Vervollständigung des Gesamt- 
bildes unserer Limesstation nach jener 
Richtung würden sich dann wohl um so 
eher Anhaltspunkte zur Entscheidung der 
Frage ergeben, ob die ehemalige Beschaf- 
fenheit der Meerwiese, welche in ihrem 
weiteren nordwestlichen Zuge noch die 
Namen Poppensee und Seewiese trägt, und 
bis dahin ein ganz flacher Grund, sich 
dann bald zum Morsbachthale austieft, die 
Veranlassung für den östlichen Ausbic- 
gungs winkel des Grenz walles abgegeben 
habe, sowie der wohl damit zusammen- 
hängenden weiteren Frage, ob der letztere 
von Süden her nach dem Maine, oder in um- 
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gekehrter Richtung hergestellt worden sei. 
Jedenfalls hatte aber die diesmalige Un- 
tersuchung das nicht zu unterschätzende 
Ergebnis, dass der Zug des Grenzwalles 
an einem so hervorragend bedeutsamen 
Abschnitt wie auf der Feldmark von Wall- 
dürn, wo die Frage, ob Spessart-Limes, ob 
Main-Linie, im Sinne der letzteren ent- 
schieden wird, auch durch ^tatsächliche 
Anhaltspunkte für immer dem Gebiete der 
Hypothese entrückt und mathematisch ge- 
nau festgestellt worden ist, sowie dass be- 
züglich seines Protiles und der Anpassung 
desselben an örtliche Verhältnisse lehr- 
reiche Erfahrungen gemacht werden konn- 
ten. Nicht minder hat diese Untersuchung 
dargethan, dass irgendwelche Spuren 
der einstigen röm. Grenzwallanlage 
trotz der schädigenden Einflüsse aller zwi- 
schenliegend n Jahrhunderte wohl überall 
zurückgeblieben und bei geeigne- 
tem Suchen auffindbar sind. Es ist 
dadurch die begründete Hoffnung gegeben, 
dass durch ein ähnliches Verfahren auch 
noch anderwärts bestehende Lücken im 
Limeszuge durch sichere Merkmale ausge- 
füllt und hinreichende Anhaltspunkte zur 
Entscheidung der noch zweifelhaften und 
bestrittenen Frage ermittelt werden könn- 
ten, ob der Grenzwall auch an steilen Berg- 
abhängen, oder in tiefen Thaleinschnittcn 
fortgesetzt, oder ob an solchen Stellen je- 
desmal eine Unterbrechung des Grenzver- 
schlusscs, bezw. ein Ersatz durch irgend 
eine anderweite Vorrichtung stattgefunden 
Labe. 

Als eine bemerkenswerte Eigentümlich- 
keit des Limesabschnittes bei Walldürn 
dürfte wohl auch noch die bei dieser Ge- 
legenheit genauer konstatierte bedeutende 
l'ngleichheit der Zwischenräume zwischen 
den Wachtstationcn hervorzuheben sein. 
Bei den vier Wachthäuscrn südwärts vom 
f'entgrafengereut und den zwei zunächst 
nordwärts an die Feldmark anschliessenden 
im Lindigwalde beträgt der Abstand je 675 m. 
Mieses Mass teilt sich aber in die 3000 m 
lange Strecke von Ccntgrafcngereut bis zum 
Abbiegungswinkel in der Gewann Zu-Keern 
nicht auf; im Falle regelmässiger Anlage 
müssteu hier vielmehr 750 m Distanze an- 
genommen werden. Möglicherweise könnte 



aber auch nur eine Dreiteilung zu je 1000 m 
beliebt worden sein. Gänzlich abweichend 
raisst dann aber wieder die Entfernung vom 
Drehungswinkel Zu-Keern bis zum Wacht- 
haus „Altziegclhaus u 875, und die von da 
bis zur ersten Station im Liudigwald 800 in. 
Vielleicht findet die auffällige Ausdehnung 
dieser Abstände, während diejenigen im 
weiteren nordwestlichen Verlauf (mit Aus- 
nahme der ersten von (575 m) bis Wensch- 
dorf regelmässig nur 450 m (6«l0 Schritte) 
betragen, durch die Nähe des schützenden 
Kastells Alteburg eine Erklärung, welche 
sonst durch Terrainverhältnisse nicht ge- 
geben ist. 

Es bedarf wohl keiner besondern Her- 
vorhebung, dass bei den sämtlichen erwähn- 
ten Ausgrabungen mit aufmerksamstem In- 
teresse auch ganz besonders auf solche 
Fundstücke und Zeichen geachtet wurde, 
welche irgendwelchen Aufschlnss über die 
Zeit der Wiedereinebuung des Grenzwalles 
hätten gewähren können. Leider kam nichts 
Belangreiches dieser Art zum Vorschein. 
Von den überhaupt nur in sehr geringer 
Menge und durchweg nur in ganz kleinen 
Stücken angetroffenen Scherben nicht rö- 
mischer Herkunft machten einige wohl den 
Eindruck hohen Alters, aber massgebende 
Schlüsse Hessen sich daraus nicht ziehen. 
Nach der Beschaffenheit der Einfüllung des 
Grabens, die an fcstgeschlossener Lagerung 
meist nur wenig vom gewachsenen Boden 
zu unterscheiden war, schien wohl an eine 
graue Vorzeit gedacht werden zu müssen. 
Dem stand jedoch wieder die Erwägung 
gegenüber, dass, zumal kein nahes Kloster 
etwa frühe Kultureinflüsse geltend machen 
konute, ein so energischer Ackerbau, wie 
er hier die umfangreiche Arbeit der W r eg- 
räumung eines in seiner stundenweiten Er- 
Streckung kolossalen Hindernisses für ein 
vom Wohnsitz so entferntes und teilweise 
so geringwertiges Feld nicht gescheut hatte, 
erfahrungsmässig kaum in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrb. zurückreicht. Im vor- 
liegenden Falle scheint trotzdem aus wel- 
chem Anlass auch immer die Einebnung 
des Grenzwalles weit früher erfolgt zu sein, 
da die Flurbezeichnungen in den bis ins 
16. Jahrb. zurückdatierenden Lagerbüchern 
völlig dem heutigen Zustande entsprechen 
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und andernfalls einer oder der anderen vom 
Grenzwall entlehnten Gewannbenenuung si- 
cher nicht entbehren würden. Ganz ausge- 
schlossen wäre es freilich auch nicht, den 
Antrieb zur Einebnung des Grcnzwalles als 
einer Schranke freien Verkehres' vielleicht 
in landesherrlichem Gebote zu suchen. 

Zuletzt möge denn auch noch auf die 
autfällige Thatsache zurückgekommen wer- 
den, dass sich, wie oben wiederholt erwähnt, 
bei allen den zahlreichen Bodeueinschnitten, 
welche den alten Wallgraben trafen, in der 
untersten Einfülluugsschichtemc-hr oder min- 
der reichliche Beimischung von Asche 
und Kohlen fand, letztere anscheinend 
von Eichenholz herrührend. Wie soll man 
dieses gleichmäßige Vorkommen von Koh- 
lenspuren in einer Ausdehnung von 4 km 
erklären? Die Annahme, dass der Grcnz- 
wall etwa als Oedland mit Gesträuch be- 
deckt gewesen sei und dessen Wcgbrennung 
vor dem Einebnen die Kohlen ergeben habe, 
die nun beim Einwerfen des Bodens in den 
Graben naturgemäss in dessen unterste Tiefe 
gelangen mussten, vermag in sofern nicht 
zu befriedigen, als die Gestalt und Beschaf- 
fenheit der vorgefundenen Kohlen mit ei- 
ner derartigen Entstehung nicht zusammen 
stimmt. Alsbald nach der Verbrennung IV« 
Met. tief in die Erde und zumal in fchm- 
boden eingesenkte Kohlen würden nämlich 
selbst nach Jahrhunderten noch erkennbar 
die Rundform der verbrannten dünnereu 
Hcckenhölzer, sowie scharfe Brüche auf- 
gezeigt haben. Jene dagegen bestanden 
durchweg aus formlosen, gleichsam ver- 
waschenen Bröckchen und breiteren, fast 
breiig verwitterten Massen, wie sie etwa aus 
grösseren Kohleustücken entstehen, welche 
lange offen gelegen haben und den atmo- 
sphärischen Einflüssen ausgesetzt waren. 

Sollten unter solchen Umständen diese 
Kohlenspuren vielleicht nicht als die Uc- 
berreste einer einstmaligen, durch 
"Feuer zerstörten Verpallisadierung 
des „Pfahlgraben'-Walles betrachtet 
werden dürfen? — Trotzdem dass eine sol- 
che Verpallisadierung bekanntlich von ei- 
ner ersten Limes- Autorität als eine „mon- 
ströse Idee u bezeichnet worden ist, er- 
laube ich mir nämlich (mit vielen Andern!) 
dennoch bis auf weiteres an sie zu glauben, 



und ihr einstiges Vorhandensein vorausge- 
setzt, liegt gewiss der Gedanke nicht fern, 
dass die hemmende verhasste Schranke auf 
kürzestem Wege durch Niederbrennung be- 
seitigt worden sei. Die im Boden einge- 
rammten, nicht mitverbrannten Stümpfe der 
Schanzpfähle verfaulten dann im Laufe der 
Zeit, ohne erkennbare Spuren zu hinter- 
lassen; die verkohlten Beste der übererdi- 
gen Teile aber, die viele Jahrhunderte offen 
oder nach und nach mit einer dünnen Gras- 
narbe bedeckt dalagen, konnten und muss- 
ten unter den fortgesetzten Einflüssen von 
Regen, Schnee und Frost allmählich eine Be- 
schatVcnheit annehmen, wie sie die jetzt eben 
in der Tiefe des Grenz Wallgrabens angetrof- 
fenen Kohlenrcste gezeigt habeu. Es wäre 
deshalb wünschenswert, dass die Forschung 
diesem Gegenstände fortan sorgsame Be- 
achtung zuwenden möge : vielleicht liefern 
dann weitere ähnliche Wahrnehmungen end- 
lich genügende Beiträge und Beweisstücke, 
um die für die Gesamtautfassuug vom Zweck 
und der Bedeutung des römischen Grcnz- 
walles so wichtige Frage, ob letzterer mit 
Sehanzpfählen ausgestattet gewesen sei, 
völlig ausser Zweifel zu stellen. 

Zum Schlüsse endlich noch die Mittei- 
lung, dass die Stellen, wo die Limesliuic 
(speziell die Grabcnsohle) die Staatsstrassc 
nach llardheim-Tauberbischofsheim, sowie 
die Yizinalstrasscn nach Waldstetten und 
Altheim überschneidet, behufs zuverlässiger 
Einzeichuung in die Karten nach nächsten 
Festpunkten geuau cingemessen und einst- 
weilen durch eingerammte Pflöcke bezeich- 
net worden sind. In Folge verständnisvol- 
len dankenswertesten Entgegenkommens 
des Vorstandes der Grossh. Wasser- und 
Strassenbauinspektion Wertheim besteht je- 
doch die erfreuliche Aussicht, dass diese in- 
teressanten Punkte demnächst durch Denk- 
steine hervorgehoben werden sollen, deren 
Inschrift die Vorüberziehenden daran erin- 
nern wird, dass bis hierher vor 1700 Jahren 
die Grenze des einstigen römischen Welt- 
reiches sich erstreckte. (Conrady in der 
Beilage zur „Karlsr. Ztg. u ) 

Worms. [Eine Gruppe des Reiters mit dem 27. 
Giganten). An der Stelle, auf welcher die 
im Korr. IUI, U7, 117, 145 beschriebenen 
I Inschriftdenkmälcr gefunden worden sind, 
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wurde noch eine weitere Skulptur zu Tilge 
gefördert, die, obwohl in hohem (trade 
verstümmelt, dennoch ihren Charakter un- 
schwer erkennen lässt. Das Denkmal bil- 
dete ehemals eine jener interessanten Grup- 
pen, die aus einem Reiter und einem dar- 
unter liegenden Giganten besteh« n, über 
welche gerade in neuerer Zeit ein reger 
Meinungsaustausch stattfand. Ks wird 
durch diesen Fund von nun an auch Worms 
in der Reihe jener Römerstatten ge- 
nannt werden , welche diese merkwür- 
digen Denkmäler aus ihrem Schosse wieder 
erstehen Hessen. Von der Gruppe ist nur 
ein sehr kleiner Teil erhalten geblieben 
und auch dieser ist, da er aus weichem 
Grausandstein besteht , durch da» lange 
Lagern im Wasser stark verwaschen. Dieser 
erhalten gebliebene Teil ist 40 cm lang 
und 23,5 cm hoch und besteht zunächst 
aus einer 8 cm dicken, 25 cm br. Platte, 
welche dem Bildwerk als Basis diente. Auf 
ihr liegt mit den Füssen sich gleichsam 
stützend der Leib des Giganten. Dadurch 
hebt sich der hintere Körperteil etwas von 
der Basis ab, während der mittlere Körper- ' 
teil auf derselben fest aufliegt. Auch hier 
scheinen die Füsse in Sehlangcnköpfe aus- 
zulaufen, jedoch ist dieses wegen der starken 
Verwaschung nur schwer zu erkennen. Da, 
wo der Leih »ich wieder von der Basis 
erhebt, um in die Brust überzugchen, ist 
der Körper und mit ihm die Platte abge- 
brochen, so dass Brust, Arme und Kopf des 
Giganten fehlen. Von dem sich darüber er- 
hebenden Pferde samt Reiter ist nur ein 
geringer Bruchteil übrig geblieben, näm- 
lich ein Teil des Schwanzes und die beiden 
Ilinterfüsse des Pferdes und zwar von 
letzteren nur die Hufe mit einem kleinen 
Teile des Unterschenkels. Der rechte Fuss 
ist in einer Länge von 15 cm erhalten ge- 
blieben. Trotz der schlechten Erhaltung 
des Bildwerkes und seiner ausserordentlich 
rohen Bearbeitung, kann darüber, dass das- 
selbe ehemals eine solche Reiter- und Gi- 
gantengruppe dargestellt habe, kein Zweifel 
aufkommen. Auch der Fundplatz selbst 
kann dieser Ansicht zur Stütze dienen. 
Bekanntlich wurde die Mehrzahl dieser 
Gruppen bisher in römischen Brunnen oder 
in unmittelbarer Nähe solcher Brunnen ge- 



funden, so dass die Ansicht sich gebildet 
hat, der auf dem Bildwerk dargestellte Gott 
sei der Neptun und das Ganze habe die 
Beiordnung von Brunnen gebildet. Diese 
Ansicht wurde in neuester Zeit widerlegt 
(siehe Wd. Zs. .lahrg. IV S. 365 Hettner: 
Juppitcrsäulen). W r ie früher schon er- 
wähnt, wurden die eingangs bezeichneten 
Inschriftsteine, darunter auch der Meilen- 
stein, an einer Stelle südlich vor der Stadt 
direkt neben der Römerstrasse aufgefunden, 
da wo diese den grossen Römerfriedhof 
verlässt, um in grader Richtung weiter nach 
Speyer zu ziehen. Es wurde diese Stelle, 
die gerade eine gallische Meile von dem 
Mittelpunkt der Römerstadt entfernt liegt, 
als der äusserste Punkt bezeichnet, bis 
wohin die Grabstätten reichen sollten; in 
neuerer Zeit jedoch wurden weiter süd- 
lich direkt neben der Strasse noch ei- 
nige vereinzelte Gräber aufgefunden. Bei 
den Erdarbeiten im verflossenen Sommer, 
die zur Entdeckung so vieler Hunderter 
von Gräbern führten, stiess man an dieser 
Stelle einige Fuss tief unter der Oberfläche 
alsbald auf Wasser und in ihm fand man 
einen abwechselnd aus dicken und dünnen, 
unten zugespitzten Eichenpfählen bestehen- 
den Rost. Zwischen und auf den einzelnen 
Pfählen, die in ziemlich regelmässigen Ab- 
ständen von einander eingerammt waren, 
lagen Steine, darunter die vorhin erwähn- 
ten Inschriftsteine und auch unser Denk- 
mal. Bei Freilogung der Stelle erkannte 
man bald, dass man es mit einer ziemlich 
starken Quelle zu thun hatte, von deren 
Existenz man bisher keine Ahnung hatte 
Trotz dieses l'mstandes heisst im Volks- 
munde diese Stelle noch jetzt der „Gut- 
leutbrunnen", obwohl sie sich oberflächlich 
durch nichts von dem übrigen Ackerboden 
unterschied, da das Wasser jedenfalls ei- 
nen unterirdischen Abrluss gehabt haben 
muss. Es liegt hier sicher eine Überliefe- 
rung aus sehr alter Zeit vor, wie ja auch 
die Namen Gutlcutweg, -bach, -fehl, -Hof 
u. s. w. nur bei Örtlichkeiten vorzukommen 
pflegen, welche in der Nähe von Römer- 
strassen gelegen sind. Es scheint dem- 
nach, dass diese ziemlich starke Quelle, 
die jenseits der Römerstadt direkt neben 
der Heerstrasse lag, der besseren Benutzung 
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wegen gcfasst und auch überbrückt war und 
dass hier unser Bildwerk seinen ehemaligen 
Standplatz gehabt hat. Vielleicht wurden 
später zum Eindämmen der Quelle oder 
zur Ausbesserung der darüber führenden 
Brücke die verschiedenen Grabsteine von 
dem nahen Grabfelde herangebracht. An 
kleineren Gegenständen wurden mehrere 
Bronzefibcln, Münzen, Schlüssel, mehrere 
Teile eines Pferdegeschirres, darunter ein 
Kummctbcsehlag mit Zügelring und auch 
eine Spindel aus Gagat gefunden. Da die 
letztere auf der einen Seite noch wohl er- 
halten und glänzend poliert, auf der an- 
deren dagegen total verkohlt erscheint, so 
lässt dieser Umstand vielleicht auf die 
Zerstörung der ganzen Anlage schlicssen. 
Die Spindel scheint durch irgend einen 
Zufall zwischen das Holz der Brücke ge- 
kommen, bei einem Brand derselben auf 
der ciuen Seite angebrannt und dann in 
das Wasser gefallen zu sein. 

(Dr. Koehl) 
28. Worms. [Hervorragende fränkische Funde 
aus Westhofen]. Wertvolle Erwerbungen aus 
fränkischer Zeit verdanken .wir Gräber- 
funden aus Westhofen bei Worms. Sie 
wurden bei Erdarbeiten zufällig gemacht, 
leider jedoch nicht die nötige Vorsicht da- 
bei beobachtet, so dass verschiedene der 
seltenen Gegenstände zum Teil sehr ge- 
litten haben. Es sind zu erwähnen zu- 
nächst 3 silberne Spangenfibeln mittlerer 
Grösse, von welchen 2 einander gleich 
sind ; sie sind mit schönen eingravierten 
und nieliierten Ornamenten versehen und 
vergoldet. Die beiden gleichartigen Fibeln 
tragen je 4 Zacken, die 3. hat eine vier- 
eckige Kopfplattc. Ferner an Hundfibeln 
zunächst eine mit Granaten belegte Gold- 
fibel, dann 2 mit Granaten belegte und 
vergoldete Silberfibeln, sodann 1 grosse 
gestanzte und 3 kleinere gravierte Bronzc- 
fibeln. Ferner 2 silberne mit Granaten 
eingelegte Fibeln in Gestalt von Vögeln 
(Habicht oder Adler), sowie 2 andere ähn- 
liche jedoch unter einander verschiedene 
Fibeln, an welchen nur die Augen des 
Vogels aus Granat bestehen. Das Haupt- 
stück des Fundes bildet jedoch ein Paar 
grosser, stark vergoldeter Ohrringe. An 
der viereckig geformten Berlocke sind die 



zwischen je 2 Flächen ausgesparten Ecken 
mit dreieckigen Schalengranaten belegt und 
jede Fläche ist ausserdem noch mit je 4 
aufrechtstehenden vergoldeten Hülsen be- 
setzt, die auf ihren Spitzen weisse Perlen 
tragen. Durch diese Kombination der Far- 
ben Gold, Rot und Weiss erhalten die 
Ohrringe ein überaus prächtiges Aussehen. 
Der eigentliche inwendig hohle Reif be- 
steht aus starkem Goldblech. Weitere Fund- 
stückc sind ein grosser, massiv silberner 
Armreif, eine durchbohrte Goldmünze von 
Justinus, alsdann, ein seltenes Vorkommen 
in fränkischen Gräbern, 2 gallische Potin- 
Münzen, von welchen die eine zum Zweck 
des Tragens durchbohrt ist. Alsdann eine 
seltene schöne mit eingegossenen Linien- 
omamenten verzierte Glasspindel, sowie 
eine grosse Anzahl sehr schöner zum Teil 
grosser, sich durch besonderes Feuer ihrer 
Farben auszeichnender Perlen, darunter 
mehrere Amethystperlen ; bei einer der 
Perlenschnürc fand sich noch ein kleiner 
mit Filigran verzierter Goldanhänger. Wei- 
tcrc Funde bilden verschiedene mitunter 
eigenartig geformte Gürtclbcschläge, welche 
alle stark plattiert sind, sowie 2 schwere, 
ganz ans Weissmetall bestehende (ein sel- 
tenes Vorkommen) und mit eingestanzten 
Kreisen verzierte Gürtelschnallen; alsdann 
noch Bronzcnadeln, Pincettc, Anhänger, 
Ringschlüssel und verschiedene kleinere 
Beschläge aus Bronze, ferner eine beson- 
ders schwere Schnalle aus Bronze und 
eine mit Gravierungen verzierte aus 
Bein. Alle diese Fundstücke zusammen- 
genommen lassen auf ein besonders reich 
ausgestattetes Grabfeld schliessen , das 
ferner noch dadurch sich auszeichnet, dass 
infolge der günstigen Bodenbeschaffenheit 
seine Fundobjekte eine ausnahmsweise gute 
Erhaltung zeigen. Der Verein wird im 
Laufe des kommenden Sommers das Grab- 
feld untersuchen. (Dr. Koehl.) 

Worms. [Runenspange aus der Koblenzer 29. 
Gegend]. Die fränk. Abteilung des Paulus- 
Museums ist in der letzten Zeit durch be- 
sonders hervorragende Fundstücke be- 
reichert worden, welche von einem Grab- 
fclde aus der Xähe von Koblenz stammen. 
Es wird über dieselben später, wenn sie 
geordnet und konserviert worden sind, ein- 
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gehend berichtet werden. Hier soll vor- 
läufig nur eines besonders wichtigen Stückes 
gedacht werden. Es ist das eine schwere 
silberne Spangenfibel, die zusammen mit einer 
zweiten, völlig gleichen aus einem Frauen- 
grabe erhoben wurde. Sie ist besonders 
wertvoll wegen der auf ihrer Rückseite 
eingegrabenen Runeninschrift. Bekanntlich 
gab es bisher nur fünf in Deutschland ge- 
fundene Runenspangen, die demnächst von 
Prof. Henning in Strassburg im Zusammen- 
hang besprochen werden. Es befinden sich 
zwei derselben in der Sammlung zu Augsburg 
(stammend aus dem Grabfeldc von Nordcn- 
dorf), zwei im Mainzer Museum (von wel- 
chen die eine aus Osthofen, die andere 
von dem Grabfeld von Freilaubersheim 
stammt), die fünfte ist in Privatbesitz in 
Ems. Während diese eine grössere In- 
schrift von einem oder mehreren Sätzen 
aufweisen, trägt die unsere nur ein Wort, 
nämlich den Namen Leub. Merkwürdiger- 
weise weist auch die eine Nordendorfer 
Fibel dasselbe Wort in Zusammenhang mit 
einem andern Worte auf, nämlich Leub- 
icinis. Der kompetente Beurteiler dieser 
Denkmäler, Prof. Henning, dem wir die 
Lesung der Inschrift verdanken und desseu 
weiterer Erklärung wir mit Spannung ent- 
gegensehen, glaubt bestimmt aussprechen 
zu können, dass aus sprachlichen Gründen 
die Spange älter als das 9. Jh. sein muss. 
Mit dieser Meinung stimmen auch unsere 
Beobachtungen überein. Andernteils glau- 
ben wir jedoch annehmen zu müssen, dass 
die sämtlichen Funde dieses Grabfeldes 
nicht weiter als in den Beginn des 8. Jh. 
znrückzuverlegen sind. Sie stehen ihrem 
Charakter nach auf der Scheide zwischen 
der merovingischen und karolingischen 
Periode. Die Fibel ist 12,5 cm lang und 
115 Gramm schwer und besteht aus gutem 
Silber. Sie trägt 6 schwere silberne Knöpfe 
au der Kopfplattc, die mit Bronzestifte 
an dieselbe befestigt sind. Die ganze Vor- 
derfläche der Fibel ist mit einem System 
von phantastisch verschlungenen Linien 
und Voluten ornamentiert , aus welchen 
sich einzelne Vogclköpfe herausheben, deren 
Schnäbel in eben diese Linien übergehen. 
Diese Ornamente werden von einem gepcrlten 
Stabe eingerahmt und auf dem Rande bc- | 



findet sich eine Doppelreihe kleiner mit 
Niello gefüllter Dreiecke. Das Fussonde 
der Fibel besteht aus einem sich stark 
über die Fläche erhebenden Tierkopf mit 
grossen geschlitzten Augen. Die ganze 
Vorderseite der B'ibel ist mit Ausnahme 
des Randes vergoldet. Der Bügel zeigt 
geringe Spuren von Abnützung. Auf der 
Rückseite ist die dem obenerwähnten Tier- 
kopf entsprechende Vertiefung ebenfalls 
vergoldet. Zwischen ihr und dem Nadel- 
halter befindet sich die Runeninschrift. 

(Dr. Koehl.) 
Homburg, im Dez. 1885. Die Ausgra-30. 
bungen in der bürgerlichen Niederlassung, 
unmittelbar vor dem Castell Saalburg, 
wurden für dieses Jahr Ende Oktober ein- 
gestellt und waren die Schlussergebnisse 
noch recht wertvoll. In einem mit eichenen 
Holzbohlcn ausgeschachteten 8 Meter tiefen 
Brunnen fanden sich, ausser Gegenständen 
von Leder, als Schuhe und der grössere 
Teil eines W'ainses (Lcdcrkollcrs), auch 
solche von Holz, worunter als bemerkens- 
wert die vollständig erhaltene Vorrichtung 
zur Heraufschaffung des Wassers anzu- 
führen ist, bestehend in einer etwas ange- 
kohlten Rolle aus Eichenholz mit allen 
nötigen Eisenbeschlägen und der Befesti- 
gungsvorrichtung, den beiden Eimern und 
grössere Bruchstücke des Hanfseils. Der 
schlämm- und moorartige Boden, in wel- 
chem die Gegenstände lagen, ist von ähn- 
licher Beschaffenheit, wie die Fundstellen 
der Pfahlbauten, wodurch sich auch die 
gute Erhaltung der Fundstückc erklären 
lässt. (S.) 

Chronik. 

Die badi sehe historische Kommission teilt 31. 
mit, dass ihre Mitteilungen von jetzt ab 
in der Zs. für die Geschichte des Ober- 
rheins erscheinen werden. Die Redaktion 
dieser Zs. ist an die Kommission, speciell 
deren Mitglied Archivrat Dr. Schulte, 
übergegangen. 

Der Vorstand der Gesellschaft fUr Rhei- 32. 
nische Geschichtskunde hat sich gemäss den 
veränderten Statuten der Gesellschaft am 
31. Jan. d. Js. konstituiert. Demselben ge- 
hören nunmehr an Oberbürgermeister 
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Becker- Düsseldorf , Staatsarchivar Dr. 
Becker- Koblenz, Professor Dr. Crcce- 
1 i u s - Elberfeld, Professor Dr. D o v c - Bonn, 
Gebeiraer Archivrat Dr. Harless- Düssel- 
dorf, Stadtarchivar Dr. II o eh 1 bäum- Köln, 
Staatsarchivar Dr. Keller-Münster i. W., 
Professor Dr. L a in p r c c h t - Bonn , Professor 
Dr. Loersch-Bonn, Professor Dr. Men- 
zel-Bonn, Stadtrat Michels- Köln, Ge- 
heimrat Dr. Nissen -Bonn, Oberbürger- 
meister P elz er - Aachen, Kommerzienrat 
E. v. Rath-Köln, Landrichter Ratjen- 
Köln, Professor Dr. Ritter -Bonn, Kom- 
merzieurat Wege ler- Koblenz. Zum Vor- 
sitzenden der Gesellschaft ist Dr. Hoebl- 
baum, zum Kassierer Kommcrzicnrat E. vom 
Rath, zum Schriftführer Dr. Lamprecht 
gewählt worden. 

33. Im N. Archiv Bd. 11, 108 f. bespricht 
Dum ml er genauer fünf Hss. der Grossherz. 
Bibl. in Darmstadt, deren je eine dem Kloster 
Weingarten, dem Frauenstift Meschede in 
Westfalen, der Abtei Laach und vermut- 
lich dem Kloster Brauwcilcr entstammt, 
bei der fünften bleibt der Ursprung un- 
sicher. Die niederrheinischon Hss. der 
Grossherz. Bibl., deren es ausser den von 
Dümmler genannten noch eine ganze Anzahl 
giebt, sind, soweit sie kunstgesehichtliches 
Interesse haben, zumeist aus der Sammlung 
des sog. Barons von Hüpsch in Köln nach 
Darmstadt gelangt. 

34. Einen Bibliothekskatalog des Klosters 
Marienfeld 13. Jhs. teilt Diekamp in der 
(Westfäl.) Zs. f. Gesch. u. Altertumskde. 43, 
161 f. mit. 

35. Die Herren Liez und Blum (Bedingen 
und Nagern, Luxemburg) sind vom Institut 
historique von Luxemburg mit der Bear- 
beitung einer Landesbibliographie von Luxem- 
burg betraut worden und versenden ein 
Circular mit der Bitte, ihnen weniger be- 
kannte Beiträge zu einer solchen zusenden 
zu wollen. 

36. Mommsen behandelt in der Festrede zur 
Feier des Geburtstags Friedrichs II. (Sit- 
zungsber. der Akad. 1886 (S. 3VJ— 46) den 
Zweck der Germania des Tacitus im Zu- 
sammenhang mit dessen Schriftstellerei 
überhaupt. Tacitus war Monarchist, aber 
auB Not, man könnte sagen, aus Verzweif- 
lung. Liebe und Neigung kommen bei 



seiner monarchischen Gesinnung nicht ins 
Spiel. Die Darstellung der Kaiserzeit ist 
ihm eine enge und ruhmlose Aufgabe. Die 
Gleichgültigkeit gegen die politischen Ver- 
hältnisse der Gegenwart teilt er mit seinen 
Zeitgenossen. Auch in der Germania küm- 
mert er sich nicht um den Kaiser, der 
gerade damals am Rhein stand ; die An- 
nahme, die Germania solle eine Empfeh- 
lung der Arbeit Trajans sein, wird durch 
das Schweigen über alle militärischen Ver- 
hältnisse widerlegt ; Trajan wird nur bei- 
läufig erwähnt. — Aber ebeuso wenig 
hat Tacitus, wie oft er auch die Ger- 
manen lobt, die eigenen Landsleute tadelt, 
seinen Landslcuten in den Germanen das 
Ideal der Sittenstrenge und Freiheit schil- 
dern wollen. Wer die Germania im Zu- 
sammenhang der Litteratur der Kaiser- 
zeit überhaupt und der Schriftstellerei 
des Tacitus insbesondere betrachtet, wird 
ihr eine bestimmte politische Tendenz nicht 
beilegen können und eine moralische nur 
in dem Sinne, wie sie allen Werken des 
bedeutenden Mannes zukommt. — Vielmehr 
ist die Germania als die Chorographie zu 
betrachten, welche Tacitus den Historien, 
von denen ein beträchtlicher Teil auf deut- 
schem Boden spielt, vorausschickte. Dans 
die Geschichtsschreibung die Erdbeschrei- 
bung in sich aufzunehmen habe, erkennt 
Tacitus an; die ( horographie aber in die 
Annalislik zu verweben, verbot das Schema 
der römischen Annalistik, welchem auch 
er folgte. 

Gegen eine für alle Gegenden geltende 37. 
Periodenteilung der Praehistorie in Stein-, 
Bronze- und Eisenalter haben sich gleich- 
zeitig neuerdings A. Bertrand in der 
Sitzung der acad. des inscriptions vom 
2. Oktober 1885 und Moritz Alsberg, die 
Anfänge der Eisenkultur (Gemeinverstündl. 
wiss. Vorträge), Berlin 1886, 71 Seiten 
in 8° ausgesprochen. 

R. Springer, Kunsthandbuch für Deutsch- 38. 
land. Oesterreich und Schweiz, Nachschlage- 
buch, enthaltend die Sammlungen, Lehr- 
anstalten und Vereine für Kunst, Kunst- 
gewerbe und Altertumskunde 11. s. w. (477 
S. in 8") ist soeben im Verlage von W. 
Spemann (nicht mehr Weidmann) in 4ter 
Aufiage erschienen. Die seit 1883 stattge- 
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habtcn Veränderungen sind alle sorgfältig 
nachgetragen, im Einzelnen manches er- 
weitert und die Titel übersichtlicher ge- 
ordnet, so dass dies für alle Sammluugs- 
vorstände und Knnstliehhaher unentbehr- 
liche Buch sich immer neue Freunde er- 
werben wird. 

Miscellanea. 

39. Inschrift von Amiens. Ich babe \or kurzem 
Gelegenheit gehabt die in den letzten .lahren 
mehrfach erörterte«) Inschrift von Amiens, 
auf Grund welcher Hr. Mowat der 21. Legion 
die Beinamen rapaxfctir beigelegt hat, im 
Original zu untersuchen und mich dabei 
uberzeugt , dass für diese Auuabme die 
Basis fehlt und der Stein nicht hat. was 
bisher alle — auch ich — auf den Ab- 
klatschen glaubten lesen zu müssen. Es 
handelt sich um die Worte MILKS 

////// • r • f • vex | nimm • eivsdem, 

zunächst um den ersten erhaltenen Buch- 
staben der zweiten von diesen Zeilen; dieser 
ist nicht R, sondern P. Allerdings ist ein von 
' der Rundung nach unten gehender Strich 
vorhanden, der dem Buchstaben die Form 
des R zu geben scheint. Aber wo es sich 
um die Seitenflächen des Hohlschnittes 
handelt, täuschen auch gute Abklatsche 
nicht selten; wenn man vor dem Stein 
selbst den Schnitt »ruft, so überzeugt man 
sich sofort, dass diese Vertiefung nicht 
von demselben Mcissel herrührt, der die 
im I hrigen recht sorgfältige Schrift ein- 
gegraben hat. Wir erhalten also statt des 
unerhörten rn/xi.r fei ix t was zu erwarten 
war, piafelix, und die Inschrift lautet etwa: 
[D(is)J M(anibus) j . . . us Sc \ . . . indes 
[Ug(ioni*)l . . . p(iae) fdtlehs). Vex (illarii 
Ijey(ionk) eiundem | monimr[njtHm' t ) euntett 
[ad] ejjtediftionew) liritankam [d(e)] *(uo) 
f(aciendum) c(uraverunt). Mowats Ergän- 
zung Wulfs rex[UUtriiqnej ist von Hirschfeld 
mit Recht abgewiesen worden und wird 

1) Znletst vou FL Valloutin In Bull. Epigra- 
ph ifioe de M üaule 2 (1SH.') p. 29 und Mowit 
ebendaselbst p. 163, wo die früheren Besprechun- 
gen angeführt «ind, auch die Imchrift seibat fac- 
»imiliert ist. 

'if Die Lesung ■ <> n i in e n t u in , welche mir früher 
mit dem Abklatsch nicht in Kinklani; zu stehen 
schien, entspricht aUerdingi den erhaltenen Kesten 
und ist mit Recht von Mowat verteidigt worden. 



auch keineswegs, wie Mowat meint, durch 
die in der Andernacher Inschrift Brambach 
*>75 auftretende Verbindung (venturio) . . . 
et vtxülarii gerechtfertigt ; der Anstoss liegt 
ja darin, dass milr» der gemeine Soldat 
und kein Vorgesetzter ist und man wohl 
von einem Hauptmann und seinem Detache- 
nient sprechen kann, aber nicht von einem 
Soldaten und seinen Leuten. Bei Hirsch- 
felds eigenem Vorschlag auf dem erhaltenen 
Teil der Inschrift zwei wilbirii zu erken- 
nen, von denen der Name des ersten bis auf 
das schließende in der ersten Zeile — etwa 
fhn]i»(unk) — verloren sei, wird ein schwer- 
lich zu rechtfertigender Gebrauch desWortes 
rr.riJlarius vorausgesetzt. Eine aus Germa- 
nien nach Britannien abgegebene legionare 
vexiUntio konnte sich wohl vexillam nennen ; 
schwerlich aber durften zwei einzelne Sol- 
daten daraus sich die titularc Bezeichnung 
'detachierte Leute* beilegen'). Eine ge- 
sicherte Ergänzung ist nicht möglich ; am 
wahrscheinlichsten dünkt mir die oben ge- 
gebene. Denn Belege dafür, dass auf den 
Namen des Verstorbenen im Nominativ 
ohne zwischengesetztes hie situ* ext oder 
testnmeuto firri vtsxit die Angabe über die 
Errichtung des Grabmals unmittelbar folgt, 
sind nicht eben selten. (Brambach 1174. 
1183). (Mommsen.) 

Neue Inschrift der equites singulare* in 40. 
Rom. In Rom haben die Ausgrabungen 
des Hrn. Maraini bei Scala santa die eine 
der beiden Kasernen der etpiitrs singulare* 
zum Vorschein gebracht und die daselbst 
in grosser Anzahl gefundenen Votivsteine, 
meistenteils bei der Entlassung aus dem 
Dienst gesetzt, versprechen wichtige Auf- 
schlüsse über diese Truppe und insofern 
auch über die Stellung der Germanen im 
römischen Heer, da diese Rcitertruppc ja 
der Mehrzahl nach sich aus Batavern 
rekrutierte«). Von besonderem Interesse 
ist die folgende mir von Uenzen mitgeteilte 
Ära vom 29. Sept. 219, auch davon abge- 
sehen, dass durch sie das Datum bestimmt 

1) Vgl Cauers Zusammenstellung Kph. eplgr. 
4 p. 3«9. 

2) Vgl. meine Ausfuhrung im Hermes Iß, 4fi8 fg. 
und Kph. epigr. V, p. 233. Die neu gefundenen 
Inschriften haben erwiesen, dass ihr Stifter nicht 
Hadrian int, wie icli vormutete, sondern Traiamia. 
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wird, an welchem Elagabalus ans dem 
Orient in Rom eintraf: 

HERCVLI'MACVSANO 
OB REDITVM DOMINI NOSTRI 
M'AVRELI'ANTONINI'PII 
FELICIS ■ AVG ' EQVITES • SINGVLARES 
5 ANTONIN IANI EIVSCIVES' 
BATAVISIVETHRACESADLECTI 
EX • PROVINCIA • GERMANIA * 
INFERIORI VOTVM SOLVERVNT 
LIBENTES MERITO- IIIKALOCT 
10 IMP D N ANTON INO AVG II ET 
TIN El 0 SACERDOTE TT COS 
Der Hercules Magusanus oder Macu- 
sanus % wohlbekannt aus mehrereu im Ba- 
tavergebict gefundenen Inschriftsteinen '), 
so wie aus den Münzen des Postumus als 
die batavischc Hauptgottheit, passt für die 
in der barbarischen Kaisergarde dienenden 
geborenen Bataver. Der Beisatz aber sirc 
(cires) Thraces adlecti ex pro vi nein Germa- 
nia inferiori ist verschiedener Auffassung 
fähig. Zwar stellt er zunächst ausser 
Zweifel, dass diese Garde in noch höhcrem 
Grade, als wir bisher annehmen durften, 
batavisch war; denn Mir sehen hier, dass 
auch von den in ihr zahlreich dicuenden 
Thrakern B ) wenigstens eine gewisse Zahl 
thalsächlich mehr batavisch war als thra- 
kisch und wahrscheinlich eben deshalb 
Aufnahme fand, weil diese Thraker den 
Batavern gleich geachtet werden konnten ; 
wobei auch das ai? der Inschrift nicht zu 
übersehen ist. Aber ciic Beziehung dieser 
Thraker zu Untergermanien lässt sich nach 
jenen Worten in zwiefacher Weise denken. 
Ks können Gardereiter thrakischcr Her- 
kunft sein, die aus einer niedergermanischen 
Ala oder gemischten Cohorte zur Garde 
versetzt waren. Allerdings lassen sich in 
dem niedergermanischen Heer thrakische 
Alen nicht nachweisen*); aber für diese 

1) Dia grOtsere der Munzi-u de* Fostumus 
zeigt ein deutliche« O; ob Macu «tu uk»Ii Neben- 
form anzuerkennen i»t oder graphixebe Nachlas ig- 
koit ist, will ich nicht entscheiden. 

2) Brambach 51. 130. 134. Schottische Inschrift 
eines Soldaten der ala Tungrorum: V. L L. 
VII, 1000. 

3) Hohem, epigr. V p 2:1. 

4) Die Inschrift eines veteranns ex n 

olacl [Tr]achum (Brambach äü) beweist nicht 
einmal für diese Ala selbst den Aufenthalt am 
Niederrheiu. 
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Kpoche, wo die Benennungen der Auxiliar- 
truppen längst denaturiert waren, kommt 
es darauf überall nicht an und können 
geborene Thraker in jeder Ala dienen. — 
Aber es können ebenfalls in Untergcrma- 
nien geborene und dort zum Dienst aus- 
gehobene Soldaten thrakischcr Herkunft 
verstanden sein. Denn, um von der Ein- 
wanderung abzusehen, die geborenen Thra- 
ker, welche im niederrheinischen Heere 
dienten, müssen notwendig Nachkommen- 
schaft gleichen Heimatrechts dort hinter- 
lassen haben; und eben auf die Lager- 
kimler richtete sich vorzugsweise die 
Aushebung. Wenn also die sachliche Zu- 
lässigkcit der einen wie der anderen Auf- 
fassung nicht füglich bestritten werden 
kann, so lässt sich auch der Wortlaut der 
römischen Inschrift mit beiden vereinigen, 
obwohl in dem einen wie in dem andern 
Fall ein Anstoss bleibt. Bei der erstcren 
Annahme würde man statt der provincia 
den exera'tus erwarten, bei der zweiten 
vielmehr ledi als adledi. Denn bei dem 
( orpswcchsel erwartet man die Nennung 
des Truppcnkürpers, nicht des Standorts, 
und wie man adledua ex ala sagt '), fordert 
die correcte Fassung hier adlecti ex exrrcitu 
Germaniae inferinris. — Andererseits wird 
adlcdus technisch gebraucht für den ausser- 
ordentlichen Eintritt durch Wahl, nament- 
lich in eine regelmässig nicht aus Wahlen 
sich ergänzende Gemeinschaft. So sprechen 
die Bcchtsqucllcn von der adlcctio in die 
Stadtgemeindc und die Denkmäler von der- 
jenigen in den Senat. Aber auch da, wo 
der ganze Körper durch Wahl gebildet 
wird, wie bei dem Priestcrcollegium und 
im Militair, pflegt die gewöhnliche Ergän- 
zung durch legere, die ausserordentliche 
vielmehr durch adiegere bezeichnet zu wer- 
den *). Indes so fest steht die letztere 
Terminologie nicht, dass in den Fällen, 
wo jeder Eintritt in die Körperschaft Zu- 
wahl ist, darauf mit Sicherheit gebaut 
werden könnte 5 ). Ich bin darum geneigt 

1) Die Beispiele Herraes a. a. O. 8. 46i A. 3. 

2) Deutlich tritt dies hervor in dem Gegen- 
»atz von cooptatus und adlectus ad na mo. 
tun den Verzeichnisses der sodales August*- 
les C. I. I.. VI, 1184. 

3) Eine sichere Ausnahme sind die Theater- 
genossen von Bovillae (Orelli 2i!J.'t) die sich a.l- 



Digitized by Google 



— r* - 

der letzteren Auflassung eleu Vor/u? zu 
geben, besonders deshalb, weil die Batavi- 
sterung dieser Thraker sich auf diese Weise 
besser erklärt als durch einige im bata- 
vischen Gebiet zugebrachte Dienstjahre. 

(Moni inscn.) 
♦I. Der Dichter Friedrich von Hausen nicht 
auf dem Zuge des Erzbischofs Friedrich 
von Mainz (1171—1173) nach Italien. Die 
bisherige Litteratur über Friedrich von 
Hausen ist über diesen Punkt noch im 
Fnklaren geblieben '). F. v. II. Hndet sich 
aber als Zeuge zu Kaiserslautern in einer 
l'rkunde von 1172 (Crollius Or. Bipont. I, 
127 f), welche bisher übersehen worden ist. 
Furschweiler bei St. Wendel. 

(N. Alt, Pfarrer). 

♦2. Zur Pasquillen-Utteratur des österreichi- 
schen Erbfolgekrieges. Mitgeteilt von Hin. 
Amtsrichter P. Beck in l'lm. 

Die Zeit des österr. Krbfolgekrieges, 
namentlich die Episode der bairischeu Kai- 
serwahl, hat auf beiden Seiten eine reiche 
politisch - polemische Litteratur hervorge- 
bracht, in welcher nicht nur ernste Staats- 
schriften, sondern eine ganze Reihe von Flug- 
schriften, Satiren, Pasquillen etc. vertreten 
sind. Die zwei folgenden tinter Frankfurter 
Firma laufenden, unseres Wissens noch nicht 
veröffentlichten ? )Spottschriften,derenSpitzc 
sich gegen die französische Einmischung, 
sowie gegen die Servilität des deutscheu 
Michels gegenüber dem Franzmann wendet, 
fanden sich unter einem CODTolut von äl- 
teren aus einem oberschwäbhehe l Kloster 
stammenden Papieren. 

I. Frna Francofurti posita in corona- 
tione (aroli VII imperatoris (1742). 

Schon des mehreren dürfte bekannt sein, 
dass nach vollendeter Kaiserwahl ( 'aroli VII. 
der französische Botschafter Monsieur Bel- 
1 ei sie, um den Herren Wahlgesandtcn eine 
Diversion zu machen, einen kostbaren 

1 ecti acaen ico ru m und ordo aillcctorum 
nennen. 

1) Vgl. Lflhftld, F. ron Hamen 1875 S. S; 
Uenrici, Z. fiesch. der rohd. Lyrik 1H76 ; Des 
Minnesangs Frühling III. Ausg. 1SH.'. 

2) Ein weitere«, au« derselben Qncllc stam- 
mendes, anf den «og. „Orazor HorbstniarVt" «ich 
beziehende« Pasquill wurdo vom Vf. da. in den 
.Mitteilungen de« histor. Verein» für Steiermark" 
von lShf> veröffentlicht. 
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Glückshafcn an der Kaiserkrönung hat 
erüttneu lassen. Fnd obzwar in demselben 
eine Menge falscher Zettel zu finden waren, 
also dass mancher ehrliche Mann in grossen 
Schaden geraten, so war derselbe doch 
solchergestalt eingerichtet, dass von den 
churfürstlichen Herren Gesandten keiner 
leer ausgegangen, sondern deren jeder et- 
was herausgezogen. 

Chur-Mainz erhielt No. 77'), so be- 
stand in einer schönen goldenen Tabatiere, 
anstatt des Tabaks mit kostbarem in der 
Hofapotheke zu Paris fabricierten, vor- 
nehmlich den alten Leuten zur Stärkung 
des Haupts dienlichen Goldpulver angefüllt 
unter der Devise: pecuuia ad omnia utilis 
(Gold und Geld regiert die Welt). 

Chor-Trier bekam No. 60. ein in 
schwarzen Samnit gebundenes, um und um 
mit Silber dick beschlagenes Buch, dessen 
Titel lautet : Tractatus super titulis juris 
canonici : de bis, quae sunt a majore capi- 
tuli mit der Devise: pars minor sequitnr 
maiorem (oder: ein Narr macht zehn). 

Chur-Köln zog No. 42, ein gross- 
schönes in roten Samnit gebundenes Buch, 
dessen Titel ist : Tractatus juridicus de 
inutilibus stipulationibus, item de pactis 
et quomodo ab iisdem reccdcrc liceat, 
autore Joanne Machiavcllo, editio novissinm, 
Parisiis, mit dem Wahlspruch : qui fratrem 
odit, homicida est (oder Blut ist kein 
Wasser). 

Chur-Köln pag. Baycren erwischt 
No. 43, so in einem künstlichen Granat- 
apfel aus purem Golde bestand, welcher 
mit einer schönen von Diamanten reichbe- 
setzten Krone geziert, inwendig aber ganz 
leer und ohne Körnlcin war mit der Devise : 
terra autem erat inanis et vacua ( wo 
nichts ist, da hat der Kaiser das Recht 
verloren). 

Chur- Sachsen bekam No. 46 mit 
einem kostbaren polnischen Säbel, an wel- 
chem aber der Knopf und die auf dem- 
selben stehende Krone nicht besonders fest 
angeheftet war, sondern in etwas wankte, 
unter der Devise: nihil citiui coanescit, 
quam acceptorum beneticiorum memoria 

1) Die No. bedeutet immer das Alter derjenigen, 

die dj, ziehen. 
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(oder geschenket und gefressen, gesch 

und vergessen). 

Cbur-Brandcnburg No. 30 wurde 
ciue künstlich ausgearbeitete preussische 
Flinte zu Theil, mit einer ungemein weiten 
Mündung gleich einem Mousqueton ver- 
sehen mit der Devise : Quos ego, sed motos 
praestat componerc fluetus (Fürchf dir 
nichts, so geschieht dir nichts). 

Chur-Pfalz zog No. 81, eine mit ara- 
bischem Gold gezeichnete Landkarte, über 
welcher die Aufschrift hing: Ducatus .Ju- 
liacensis et Montanus mit dem Spruch : 
facio ut des (=- giebst du mir 'ne Wurst, 
so losch' ich dir den Durst). 

Chur-Hannover bekam No. 59, eine 
schöne mit Edelgestein versetzte englische 
Repetiruhr von Gold, woran der Perpen- 
dickel etwas unstet gieng, der Zeiger aber 
ziemlich langsam und zu spät deutete, mit 
der Devise : sat cito, si sat bene (mit lang- 
sam gehen kommt man auch weiter). 

Endlich probiert auch sein Glück Mon- 
sieur Belleisle Selbsten, und zwar im 
Namen des Cardinais Fleury mit No. 90, 
einem türkischen Rossschweif auf einer 
silbernen hohen Stange, jedoch, dass an- 
statt des Rossschweifes ein ungemein 
grosser französischer Fuchsschwanz und zu 
oberst au der Stange anstatt des türkischen 
Halbmonds die französischen Lilien, und 
daroli ein Cardinalshut von geschmelzter 
Arbeit mit dem Wahlspruch schwebte: in 
hoc signo vinces, darunter aber stund: 
consilium malum consnltori pessimum (Un- 
treu schlägt seinen eignen Herrn). 

II. Frankfurter Lust- und Fast- 
nachtsspiel: die in der Fastnacht 1742 
vorgenommene Kaiser-Wahl und Krönung 
oder Ludus Framofurtensis Bachi tempore. 

Motto: Stultorum pleua tnnt omnia. 

Agirende Personen: 
Director des Spiels der französische 
Gesandte Monsieur Beilei sie; dieser teilte 
die Larven, womit man sich vermummte, 
aus. Alle diese Larven waren ohne Augen- 
löcher; nichtsdestoweniger haben die Ver- 
mummten nach des Directoris Anleitung 
ihre Personen auf das vortrefflichste ver- 
treten, wie denn allervorderst 

C hur- Mainz als Reichskanzler, uner- 
achtet eine französische dicke Goldlarve 
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die Augen verdeckte, vortrat; beim Amt 
eines Reichskanzlers mit Schreiben hat sein 
Minister Grossschlag, welchem der ver- 
führerische Goldglanz einiges Licht gab, 
die Hand geführt. 

Chur-Köln war vermummt mit einer 
dicken blutroten Anverwandtschaftslarven'). 

Chur-Tricr mit einem furchtsamen 
Hasenkopf. 

Chur-Hannover mit dem Wankel- 
mutsschleier. 

C h u r p f a 1 z , Brandenburg und 
Sachsen hatten eine gleichförmige Larve, 
nehmlich den schändlichen Undank ; sie 
wählten also in ihrer Blindheit zum Baal- 
könig den Churfürsten von Baiern. Und 
weilen sie selbst blind, so sahen sie nicht, 
dass er ganz nackend ausser vor dem Ge- 
sicht, das mit einem Pfauenschweif bedeckt 
war. Der neu Erwählte verlangte den 
Königlichen Ornat und die Subsistenz. 

Bellcislc, so gekleidet wie der Teufel, 
hielt die Rechnung für die von seinem 
König zu Erlangung der römischen Königs- 
würde verwandten Unkosten vor, die sich 
so hoch belaufen, dass zu deren Abstattung 
die wirklichen mit ungerechter Hülfe er- 
oberten Länder neben dem Herzogtum 
Baiern nicht erklecklich, mithin blieb zu 
der Bedeckung seines Leibs nichts übrig, 
also wurde in lauter Armut der Römische 
König dem ganzen Reiche vorgestellt und 
dabei demselben vorgemalt, dass ein der- 
gleichen Oberhaupt den Fürsten u. Ständen 
des Reichs weit anständiger, dann ein 
Mächtiger scic mit dem Ruf: similes eritis 
altissimo, weilen er auch gleich, und also 
kein Gewalt und Oberherschung zeigen 
kann. Dieses Hessen sich also die Fürsten 
und Stände vom Reich durch den franzö- 
sischen Teufel verblendet gefallen, und 
vermerkten nicht, wie derselbe die vereinigt 
gewesenen Reichsketten, um Frankreich den 
Gesetzgeber dessen zu macheu, zergliederte, 
und aus jedem gleich eine Narrenkettc for- 
mierte, auch selbige damit lehrte, auf dass 
das Fastnachtsspiel vollkommen exprimiert 
werde. 

Chur-Böhmon wollte sich nicht ver- 
mummen lassen, noch eine Larve von Bel- 

1) Weil der Kurfurit der Bruder dea neuen 
Kalten war. 
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wurde dem Kölner Bildhauer Peter Imhof 
übertragen, und hierauf beziehen sich 15 
Briefe Steins an den Künstler, welche ein 
Sohn desselben dein Kölner Stadt-Archiv 
schenkte. (Abgedruckt in den „Annahm 
des histor. Vereins für den Niederrhein 
Heft 28-29 S. 1-10). Zwei, ebenfalls 
auf diese Arbeiten bezügliche, noch unge- 
druckte Briefe sind in meinem Besitz ; ich 
übergebe sie hiermit der Öffentlichkeit'). 

Eine politische Bedeutung haben die- 
selben natürlich nicht, wohl aber zeigen 
sie uns den grossen Staatsmann als um- 
sichtigen, sparsamen Hausvater und braven 
Sohn, der seine Kitern ehrte. 

1. 

Nassau, den 23. April 1819. 

Kuer HochEdelgebohrcu 

benachrichtige ich, dass der Cahuschiffer 
Dcntesfcld heute von hier nach Coeln ab- 
fährt, um die vier Bas Reliefs oder Stein- 
bilder, abzuhohlcn, und den 24. spätestens 
den 25. gegen Mit tag dort eintreffen wird 

Lassen ihm also HochKdelgebohren die 
Bas Reliefs verabfolgen, und seyu ihm bey 
der Abfertigung und Verladung möglichst 
befoerderlich. 

Der Herr Pastor Key aus Bodendorff') 
wird HochKdelgeboren in wenigen Tagen 
noch 500 dulden uebersenden, so dass Sie 
1300 G. in 24 Guldenfuss werden erhoben 
haben, womit meine Schuld berichtiget ist. 

Hochachtungsvoll verbleibe ich 

Kuer HochEdelgebohren 

Ergebener 

K. F. v. Stein. 



leisle annehmen, sondern eine andere 
Jahrzeit abwarten. 

Sardinien würdigte sich dem Spiel 
nur zuzusehen. 

Spanien lachte hierüber, uud Hess sich ; 
diesen schwachen Baal- oder Wahlkönig 
aus der Ursach wohl gefallen, weil er un- 
vermögend war, die Heichslehen, sonderlich 
die Mailändischen zu schützen. 

Der päbstliche Nuntius hereut- 
gegen weinte bitterlich, dass das ganze hl. 
Kölnische Keirh sich von dem falschen 
Uahuengeschrei habe so bethören lassen, 
und andurch nicht allein die so hoch ge- 
priesene deutsche Freiheit samt der Stärke 
und Herrlichkeit verloren, sondern dass 
aifch die katholische Kirche dermalen einen 
sn un\ ermögenden Beschützer habe. 

Als nun das Spiel sich geendet und die 
Larven abgethau worden, so sahen alle mit 
Schmerzen, wie der Hahn indessen im 
Reich also eingenistet, dass er uud seine 
Jungen so bald nicht mehr werden mögen 
ausgetrieben werden, und obzwar indessen 
die Hahnen aus des Baalskönigs eigenem 
Nest (Baiern) vertrieben worden, so ver- 
mag derselbe doch nicht seine Kinkehr 
darinnen zu nehmen, sondern muss bleiben, 
wie ihm Frankreich auf dem Fastnachtspiel 
vorgestellt. 

Die Nachtkomödie wurde beschlossen 
durch Husaren, Warasdincr und andere 
tapfere Völker, welche links und rechts 
nebst der göttlichen Gerechtigkeit darein- 
haueten, wer ihnen aufstosste, über die 
Klinge springen machten und dem Spiel 
ein gerechtes Ende zu machen sich be- 
fleisseten. 

Worauf die hl. Fasten eingefallen, und 
»las memento homo, cpiia pulvis es bei 
denen vermummt gewesenen heilsamere 
Gedanken erwecken dürfte. 
43. Zwei Briefe des Freiherrn vom Stein an den 
Bildhauer Peter Imhof in Köln. E. M. Arndt 
berichtet in seinen „Wandelungen mit dem 
Reichsfreiherrn v. Stein" S. 263 darüber, 
welche Thätigkeit Stein, nachdem er 1816 
nach Nassau zurückgekehrt war, für ..neue 
Hinrichtungen, Veränderungen, Bauten und 
Wiederherstellungen" an der Burg seiner 
Väter entwickelte. 

Die Ausführung der Bildhauerarbeiten 



[Dieser Brief betrifft die Standbilder der 
Schutzpatronen von Preussen, Oesterreich, 
Russland und England : Adalbert, Leopold, 
Alexander Newsky und Georg. (Annalcu 
des histor. Vereins 28— 29 S. 5).] 

1) Die Veranlassung hierzu gab eine Polemik 
zwiichen den Herren StaaUarchirar Max Lehmann 
(hUtor. Zeitschrift 5« S. 74—77) und Prof. Wilh. 
Onckcn Giessener Studien auf dem Gebiet« der 
Geschichte III S. 14—18) Uber „einen angeblichen 
Brief des Freiherrn vom Stein 14 . 

8) Die oberhalb Bodendorf an der Ahr gele- 
gene Landskrou nebst bedeutenden Weinbergen 
war Besitttum des Freiherrn. Die Ahr von G. 
Kinkel, Bonn 1849 S. 231). 
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2. 

Frankfurth, den 31. Dez. 1822. 

Aus HochEdelgebohrcn Schreiben sehe 
icli dass Sic mit dem Model beschäftigt 
sind und zwey Steine von H. Ludwig er- 
halten haben — warum aber hat der eine 
die übermässige Dicke von 3 Fuss, da zum 
Basrelief nur eine Stärke von einem Fuss 
erforderlich ist? 

ist unter den Preissen der transport 
begriffen ? 

selbst dann sind sie zu hoch, worüber 
II. Bau-Inspector De Lasanlx die beste 
Auskunft geben kann. 

Ilaben Sie von ihren Figuren u. Vasen 
in Thon so man auf Oefeu setzt eine 
Preiss-Courant, so schicken Sie sie mir. 

Hochachtungsvoll verbleibe ich 
HochEdelgebohren 
Ergebener 

R. F. v. Stein. 
[Es handelt sich hier um die beiden 
Grabsteine der Eltern Steins, wozu er 
selbst die Skizzen und Inschriften ent- 
worfen hat. (Annalcn 28—29 S. 9).] 
Köln. (Dr. Jos. Kamp). 

Zu früheren Notizen. 

4*. Zu Korr. IV, No. 153 (Mcdicus Sorauius 
in Metz). Hr. Oberbibliothekar Dr. Zange- 
meister teilt mir mit, dass die von mir 
besprochene Metzer Inschrift für unecht 
zu halten ist, und verweist dafür auf eine 
von ihm in Aussicht genommene Bespre- 
chung der Metzer Inschriftenfälschungen. 
Kommen damit auch die von mir gemach- 
ten Folgerungen in betreff eines medicus 
Sorauius und der Familie der Anthincr in 
Wegfall, so dürfte dennoch mein Versuch 
zur Aurlösung der Grosskrotzcnburger In- 
schrift in Erwägung zu ziehen sein. 

(Fritz Möller in Metz.) 

Yereinsnachrichten 

unter Kedaetion der Vereinsvorstände. 
45. Frankfurt a. M. [Verein für Geschichte u. 
Altertumskunde ] Die 448. Sitzung am 10. Nov. 
1885 füllte Herr Konsistorialrat Dr. Eh- 
lers mit einer Entstehungsgeschichte des 
bald ausser Gebrauch tretenden Frankfur- 
ter Gesangbuchs aus. Redner griff zu- 



nächst zurück auf die vorausgegangene ver- 
wandte Litteratur. Das erste Frankfurter 
Gesangbuch, welches in den lutherischen 
Kirchen fast allgemeine Annahme fand, 
war im Jahre 1731 (1054 Lieder stark) 
erschienen und dann 1737 in einer Auslese 
von 500 Liedern eingeführt worden. Man 
hatte damit den (.'beistand beseitigt, dass 
von den vielen während der letzten Jahr- 
zehnte entstandenen Gesangbüchern ver- 
schiedene neben einander nach Belieben 
der einzelnen Prediger in Gebrauch waren. 
Dieses Gesangbuch, das die älteren Lieder 
meist in gutem unverändertem Text bietet 
und in manchen Beziehungen dem heutigen 
Geschmack mehr zusagt als die späteren, 
wurde 1791 durch das „Frankfurter neue 
Gesangbuch" ersetzt. Die Bearbeitung des- 
selben hat Dr. Moschc, Senior des Evang. 
lutherischen Ministeriums, besorgt. Sein 
Vorbericht giebt Auskunft über die Aufgabe» 
welche ihm gestellt war und über die Grund- 
sätze, von denen er sich bei ihrer Lösung 
leiten Hess. Man erkennt in dem Buche, 
das zwischen 600 und 700 Lieder zählt, 
deutlich den Einfluss des damals herrschen- 
den Rationalismus. Noch weit energischer 
aber machte diese Richtung sich geltend in 
einem 1772 erschienenen Gesangbuch, wel- 
ches die reformierte Gemeinde gebrauchte. 
Vielfach sind hier die Lieder (577 an der 
Zahl) verändert und dem Zeitgeschmack 
angepasst worden. An die Stelle dieser 
beiden Bücher, des lutherischen von 1791 
und des reformierten von 1772 trat dann 
für beide Gemeinden das bis jetzt in Ge- 
brauch befindliche, über dessen Entstehungs- 
geschichte der Vortragende nach Akten, 
welche aus dem Nachlasse des Hrn. Pfar- 
rer Dr. Spiess stammen, ausführlich be- 
richtete. Eben der genannte Dr. Spiess, 
Pfarrer der reformierten Gemeinde, gab 
im Jahre 181G die Anregung, für die bei- 
den evangelischen Gemeinden ein gemein- 
schaftliches Gesangbuch zu schaffen, und 
seine lutherischen Kollegen sowie das Pres- 
byterium der reformierten Gemeinde gingen 
ohne Schwierigkeiten darauf ein. Im Jahre 
1817 wurde eine Kommission eingesetzt, 
der von reformierter Seite Pfarrer Spiess, 
vou lutherischer die Pfarrer Bcnkard, Metz- 
ger, Fresenius, Friedrich angehören sollten. 
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Die beiden letztgenannten haben aber sehr 
wenig oder gar nicht an der Arbeit Teil 
genommen, und an ihrer Stelle sieht man 
Pfarrer Kirchner (den Verfasser der Ge- 
schichte von Frankfurt) als thätiges Mit- 
glied der Kommission Am fleissiijsten ar- 
beitete von lutherischer Seite Pfarrer Bcn- 
kard mit : die Seele des ganzen Untcrneh- 
mens blieb aber offenbar Dr. Spiess. Der 
Vortrag schilderte nun unter Anführung 
mancher Details, die hier übergangen wer- 
den müssen '), die sich lange hinziehenden 
Kommissionsberatungen, die Art, wie das 
Material sorgfältig aus allerhand zum Teil 
recht entlegenen Quellen zusammengetragen, 
wie dann jedes einzelne Lied begutachtet 
und über seine Aufnahme entschieden wurde. 
Ursprünglich hatte man gehofft, das Refor- 
mationsfest (1817) durch Einführung des 
neuen Gesangbuchs feiern zu können ; es 
vergingen in Wirklichkeit aber Jahre, bis 
die Beratungen der Kommission zum Ab- 
schluss gelangt waren. 1823 lag der Text 
des Gesangbuches nach den Kommissions- 
beschlüssen fertig vor; es waren dann aber 
auch noch die Mclodieon festzustellen, und 
dabei gab es sogar neue ganz unerwartete 
Schwierigkeiten. Erst.Tubilate 1825 erfolgte 
dieEinfuhrungdes Buches beim Gottesdienst. 
Es war im ganzen ein sehr tüchtiges und 
brauchbares Werk, das man zustande ge- 
gebracht hatte, besser als seine nächsten 
Vorgänger, und es hat sich ja auch lange 
genug gehalten, bis es nun einem neuen 
gleichfalls von beiden Konfessionen gemein- 
schaftlich entworfenen weichen soll. 
46. Die 449. Sitzung am 24. November war 
in ihrem grösseren Teile dem Andenken 
des am 17. Nov. verstorbenen langjährigen 
Vcreinspräsideuten Hrn. Justizrat Dr. Euler 
gewidmet. Der nächste Band des vom Verein 
herausgegebenen Archivs wird hoffentlich 
mit einer Biographie des um den Verein 
wie um die Geschichte seiner Vaterstadt 
so sehr verdienten Mannes eröffnet werden 
können. — Zum Schluss sprach Herr Dr. 
Orotcfcnd über die Herausgabe von In- 
ventaren des Frankfurter Stadtar- 

1) Man vergleiche den Aufsatz des Vortragen- 
den „Matorialien tu einem Nokrolog für das Frank- 
forter Gesangbuch von 1816" im Frankfurter E vang. 
Oemeindeblatt Jahrg. III Nr. 42 ff. 



chives, welche dem Vereine durch eine auf 
fünf Jahre bewilligte städtische Subvention 
ermöglicht ist. Re iner gab zugleich eine 
Übersteht über den Inhalt des Archive», die 
einzelnen Serien nach Umfang und Bedeu- 
tung kurz charakterisierend. Mit dem Ab- 
druck der Inventare wird im Laufe des 
Jahres begonnen und auch die vom Vor- 
tragenden gegebene kurze Übersicht früher 
oder später veröffentlicht werden'). 

Am 8. Dezember fand in Gemeinschaft 47. 
mit dem Verein für das historische Museum 
und unter Beteiligung der Künstlcrgcscll- 
schaft und des Vereines akademisch gebil- 
deter Lehrer die übliche Feier des Ge- 
burtstages von J. J. Winckclmann 
(9. Dez.) statt Herr Baumeister Jacobi aus 
Homburg hielt einen Vortrag über die von 
ihm geleiteten Arbeiten zur Erforschung des 
Saalburg-Castclls und über die beiden 
Ausgrabungen dortselbst gemachten neueren 
Funde, unter denen das vortrefflich erhaltene 
römische Schuhwerk besonderes Interesse 
erregte. Da ein grösseres Werk über die 
Saalburg vom Vortragenden in Gemein- 
schaft mit Herrn Oberst v. Cohauscn vor- 
bereitet ist und hoffentlich in Bälde er- 
scheinen wird, sei von einem genaueren 
Berichte hier Abstaud genommen. 

Am 17. Dezember wurde die General- 48. 
Versammlung des Vereines abgehalten. 
Dieselbe beriet und bcschloss eine Statuten- 
änderung betreffs der Vereinspublikationen 
sowie den damit zusammenhängenden An- 
schluss an das Korrcspondenzblatt der 
Westdeutschen Zeitschrift (vgl. dazu in der 
vorigen Xo Spalte 29), ferner die Überwei- 
sung eines Teiles der Vereinsbibliothek an 
die Stadtbibliothek. Die ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder wurden wiedergewählt, 
neu trat Herr W. Mappes in den Vorstand 
ein, ferner Herr S. Levy an Stelle des die 
Wiederwahl ablehnenden Herrn Joseph. 
Der angekündigte Vortrag wurde, da die 
Beratungen sehr lange gedauert hatten, auf 
die nächste Sitzung verschoben. 

In der Sitzung vom 19. Januar 1886 49. 
sprach Herr Dr. Quid de über die Frage 
der römischen Kaiserwahl auf den drei 

1) Dieselbo soll dann auch in dem Rheinischen 
Archiv, das in den F.rgilnzungsheften der West- 
deutschen Zeitschrift erscheint, Aufnahme finden, 
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Frankfurter Reichstagen von 1212, 13H8, 
1558. Hedner verfolgte an diesen drei 
Tagen den wechselnden Kinfhiss der Päpste 
auf die deutschen Königswahlen; er zeigte, 
wie der Anspruch der Kurie, mit der Kai- 
serkrüuuug zugleich ein gewisses Hestä- 
tigungsrecht auszuüben, bald sehr energisch 
geltend gemacht, bald ebenso energisch 
zurückgewiesen wurde, und wie die sich 
entgegensteheudeu Auffassungen auf jenen 
drei Reichstagen in der Rehandlung einer 
scheinbar nebensächlichen Titelfrage zu 
sehr charakteristischem Ausdruck kamen. In 
den Jahren 1211 und 1212 versuchte Papst 
Innocenz III. dem jungen Friedrich II. den 
Titel eines „erwählten römischen Kaisers" 
aufzudrängen, offenbar in der Absicht, seine 
Auffassung von der Königswahl als einer 
blossen Präsentationswahl, die erst durch 
die Kaiserkrönung volle Rechtskraft erhal- 
ten sollte, auch äusserlich zur Geltung zu 
bringen. Er hatte damit zeitweilig Erfolg, 
bis Friedrich auf dem Frankfurter Reichs- 
tage vom Dezember 1212 sich dieser Be- 
vormundung entzog und deu ihm gebüh- 
renden Titel eines „römischen Königs 4 an* 
nahm. Gegen den trotzdem unaufhaltsam 
steigendeu EinHuss, welchen das Papsttum 
auf* die Besetzung des deutschen Thrones 
übte, erfolgte ein kurzer äusserst heftiger 
Rückschlag unter der Regierung Ludwigs 
des Raiern. Als damals in Deutschland die 
Wogen der Opposition gegen die Kurie am 
höchsten gingen, wurde auf dem bekannten 
Frankfurter Reichstage von 1338 der Vor- 



schlag gemacht, durch Reichsgesetz zu er- 
klären , dass der Kuiscrtitel auch ohne 
päpstlich» Krönung durch blosse Wahl 
verliehen werde. Doch dieser dem vorigen 
entgegengesetzte Versuch, Titel und Wahl- 
recht zu ändern, drang ebenso wenig durch : 
das Gesetz erhielt eine andere mildere 
Fassung. Erst im Jahre 1508 wurde das 
alte Herkommen verlassen, als Maximilian I. 
den Titel eines „erwählten römischen Kai- 
sers, Königs in Germanien" aunahm in der 
ausgesprochenen Absicht, sich im gewöhn- 
lichen Verkehr schlechtweg römischer Kai- 
ser nennen zu lassen, ohne doch die Krone 
empfangen zu haben. Der Papst gab nach- 
träglich seine Zustimmung. Die Frage hatte 
durch Verschiebung der ganzen Weltver- 
hältuissc ihre ehemalige grosse Bedeutung 
verloren. Trotzdem kam es darüber noch 
einmal zu einem scharfeu Konflikte, der 
sogar manche Ähnlichkeit mit dem von 
1838 hatte, als im Jahre 1558 nach der 
Abdankung Karls V. Ferdinand D, bisher 
römischer König, durch die Kurfürsten in 
Frankfurt zum erwählten römischen Kaiser 
proklamiert worden war und Papst Paul IV. 
ihm dauernd die Anerkennung verweigerte. 
Dass der Konflikt sich so sehr zuspitzte, 
lag allerdings viel am Charakter dieses 
Papstes, und nach seinem Tode kam man 
verhältnismässig leicht zu einem Ausgleich. 
Fortan nannten sich die deutschen Herr- 
scher ohne Widerspruch „erwählte römische 
Kaiser". 
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Neue Funde. 

50. Mainz, 28. Dez. 1885. Nene ViergöMer- 
ara aus Mainz. In den letzten Tagen des 
Septembers wurde bei Kanalarbeiten an der 
.Jesuitenkaserne eine röm. Viergötterara 
(vielmehr besser: Fünfgötterara: denn es 
gehörte ursprünglich ein Signum des Jup- 
piter dazu) gefunden und durch das Stadt- 
bauamt, dessen unablässiger Aufmerksam- 
keit und Fiirsorge unsere Altertumssamm- 
lung so viel verdankt, in das Museum ge- 
liefert Ausserdem wurde an der genannten 
Stelle röm. Mauerwerk gefunden, das jedoch 
nicht weiter verfolgt werden konnte. Eine 
Säule oder das zugehörige Juppiterbild 
(vgl Hettner, .luppitersäulen, Wd. Z. IV, 
S. 365 ff.) fand sich nicht. Das Material 
der Ara ist gelblichweisser Saudstein, der 
ans den Flonheimer Brüchen zu stammen 
scheint. Der Altar besteht aus eiuem vier- 
kantigen Mittelstück mit Sockel und Gesims 
und einem gleichfalls vierkantigen, ziem- 
lich flachen Oberstück, das der darauf 
stehenden Säule oder Statue als Sockel 
gedient haben muss. Die vier Seitenflächen 
des Hauptteiles sind 0,64 m hoch ; sie sind 
nicht alle gleich breit; die Breite der mit 
den Relief bildern der Juno und de» Her- 
kules geschmückten Seiten, also der Vor- 
der- und Rückseite, beträgt nämlich 0,35) m, 
die der Nebenseiten 0,38 m, allerdings nur 
ein geringer Unterschied in der Breite und 
Tiefe, aber ohne Zweifel kein zufälliger, 
sondern beabsichtigt. Er zeigt sich auch 
am Sockel, der, iu einfachen Profileu wenig 
vorspringend, auf der Vorder- und Rück- 



seite 0,45 m Breite, auf den Nebeuseiten 
0,435 m hat ; er ist, die Profile nicht mit- 
gerechnet, 0,15 m hoch. Die Masse des 
Gesimses entsprechen denen des Sockels: 
0,45 m auf 0,435 m ; die Höhe der Gcsiras- 
leiste beträgt 0,0(i m. Der mehrfach er- 
wähnte Unterschied der Breite und Tiefe 
tritt auch an dem vierkantigen Oberstück 
hervor: es ist 0,41 in breit und 0,395 m 
tief; seine Höhe beträgt 0,12 m. Die Ge- 
samthöhe der Ara beträgt 0,09 m. "Wir 
haben demnach einen stattlichen Altar von 
schlanken Verhältnissen vor uns. Die Boden- 
flächc zeigt kein Zapfenloch; dagegen be- 
finden sich auf der Oberfläche des oberen 
Vierkantes zwei rechtwinklige Zapfenlöcher 
nach der Mitte der Vorder- und Rückseite 
zu, etwa 0,035 in von der Kante entfernt 
(iu dem hinteren Zapfenloche haften noch 
Reste der Verbleiung). Nach der Stellung 
der beiden Löcher so nahe an den Kanten 
erscheint es nicht wahrscheinlich, dass eine 
Rundsäule auf der Ara gestanden habe; 
doch geradezu unmöglich wäre diese An- 
nahme nicht. Eine Standspur ist nicht zu 
erkennen. 

Die vier Flächen des Mittelstückes sind 
mit Götterbildern geschmückt, die in mit- 
telhohem Relief gehauen sind. Sic stehen 
in flachen, oben mit dem Gesimsprofil ge- 
radlinig abschliessenden Nischen. Zwischen 
je zwei Flächen sind die Eckkanten des 
Steines als scharf vortretende, rechtwinklige 
Eckstäbe stehen geblieben, von denen, wie 
die Ara überhaupt mannichiäch beschädigt 
ist, einer zur Hälfte, zwei ganz wegge- 
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brechen sind. Die Göttergestalten sind, von 
der Inschrift aus gezählt, Juno, Mercur, 
Hercules, Minerva. 

1. Juno, auf dem 1. Beine stehend, den 
r. Fuss spielend zurückgesetzt, das Gesicht 
nach r. gewendet. Sie ist bekleidet mit 
dem Chiton, darüber der Stola oiler dem 
Peplos, der, von der 1. Schulter herab- 
fallend, um die r. Hüfte geschlungen und 
über den 1. Unterarm gerafft ist. Kr fällt ] 
in schweren Falten, die auf den Füssen 
der Göttin dicke Wülste bilden, zur Erde 
herab. Von dem Haupte, dessen Haar um 
die Schläfen als mächtig herausquellender 
Lockenbau, oben in Form einer hohen, 
spitz zulaufenden Stephane geordnet ist, 
wallt der Schleier herab, der auf der r. 
Schulter als Faltenknäuel hängen geblieben 
ist, auf der 1. Seite aber geradlinig herab- 
fällt, so dass man zweifeln könnte, ob das, 
was wir vorhin als das über den 1. Arm 
geraffte Ende des Pcplos oder der Stola 
bezeichnet haben, nicht vielmehr für den 
lang herabwalleuden und über den Arm 
gelegten Schleier gehalten werden müsste. 
Hoch wird man sich, schon wegen der 
Schwere des Faltenwurfes, für die erste 
Deutung cutscheiden müssen. In der 1 Hand 
hält Juno die (verstümmelte) Opfercista; 
r. von ihr steht ein säulenförmiger Räucher- 
altar, wie es scheint, auf einem niedrigen 
Dreifuss. Aus der Schale des Altars ragt 
ein nicht mehr deutlich erkennbarer Gegen- 
stand, über den die Göttin die r. Hand 
ausstreckt. Offenbar ist damit die Flamme 
angedeutet, in die Juno Räucherwerk streut. 
Eiue Patcra halt die Göttin nicht in der 
Hand; Hand und Finger sind deutlich in 
der Bewegung des Streuens dargestellt. Zur 

I. Seite steht auf einem hohen, pilastcrartig 
gebildeten Postamente Junos Vogel, der 
Pfau, den Schweif zum Rade auseinander« 
schlagend. 

2. Mcrcurius (arg verstümmelt), ganz 
en face gebildet, nach vorn blickend, auf 
dem r. Reine stehend, das 1. seitwärts ec- 
stellt. Er ist mit der Chlamys bekleidet, 
die über den I. Arm emporgerafft ist und 
über den Rücken tief, soweit erkennbar, 
bis zu den Fersen herabhängt. An dem 
Haupte des Gottes sind die Flütrel befes- 
tigt. In der 1. Hand hält Mercur den < a- 



duceus, die R. ist herabgestreckt und halt 
den Beutel; unter diesem befindet sich der 
Bock, im Ausschreiten nach r. begriffen, 
den Kopf nach dem Rückeu drehend. 
Gleichfalls auf der r. Seite steht auf einer 
hohen Stange mit Querbalken der Hahn, 
da« 1. Bein zum Ausruhen gebogen. 

3 Hercules (gleichfalls arg verstüm- 
melt). Soviel sich erkennen lässt, steht der 
Heros auf beiden gestreckten Beinen, die 
Figur in der Vorderansicht, den Kopf et- 
wa« nach r. gewendet. Hercules ist mit 
dem Löwcnfell bekleidet, das mitten auf 
der Brust zusammengehalten wird. Über 
den 1. Arm hängt das Löwenhaupt, eine 
Pranke und der Schweif, letzterer bis zum 
Boden, herab. Der r. Arm ist weit vom 
Körper weggestreckt und auf die auf der 
Erde aufstehende Keulo gestützt Über 
der 1. Achsel ragt der Köcher hervor, der 
eiuen in einen Knopf auslaufenden Deckel 
trägt. 

4. Minerva, auf dem r. Beine stehend, 
den 1. Fuss etwas zur Seite gewendet Die 
Göttin ist mit Chiton und Peplos bekleidet. 
Letzterer fällt, wie bei dem Bilde der Juno, 
in wulstigen Falten auf die Füsse. Auf der 
Brust trägt Minerva das Gorgonenhaupt in 
Gestalt eines gewölbten Rundschildes, auf 
dem die Zuge der Medusa zu erkennen 
sind. Auf dem Haupte Minervas sitzt über 
dem üppig geballten Lockenhaare der Helm 
mit mächtig geschweifter Crista; die R hält, 
in halber Höhe fassend, die auf den Boden 
gestützte Lanze, die unten in einen spitzen 
Dorn, oben, soweit noch erkennbar, in eine 
breite Klinge ausläuft; die 1. Hand fasst 
den länglichrunden Schild, der auf dem 
Boden aufsteht, am oberen Rande; der 
Schild, völlig in der Form des römischen 
Clipeus gebildet, wendet dem Beschauer die 
Innenseite zu, so dass man in die Höhlung 
des Umbo hineinschaut und den Handgriff 
bemerkt. 

Im allgemeinen muss die Behandlung 
der Figuren, obwohl sie, mit Ausnahme 
der Juno, von einer gewissen steifen Be- 
fangenheit nicht frei sind, gelobt werden. 
Zumal sind die Details sorgfältig und mit 
Verständnis angegeben, ausserdem die ein- 
zelnen Gottheiten durch zahlreiche Attribute 
gewissenhaft charakterisiert. 
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l bor dem Bilde der Juuo steht auf der 
Vorderfläche des oberen Sockels und der 
Gcsimsleiste die Inschrift, die ursprünglich 
6 Zeilen lang war. Z. 1 stand auf der 
Basis des Juppiterbildes; diese fehlt natür- 
lich ; auf dem oberen Sockel standen Z. 2, 
3, 4 ; Z. 2, die oberste Zeile der Sockel- 
inschrift, ist, bis auf die Beste von IN im 
Anfang der Zeile, weggebrochen; Z. ö, 6 
standen auf dem Gesims; Z. 5 ist ganz 
weggebrochen. Bei Z. 5 könnte man ver- 
sucht sein anzunehmen, sie sei absichtlich 
getilgt. Doch dies trifft nicht zu ; vielmehr 
sind Z. 2 u. 5 vermöge ihrer Stellung nahe 
an den Kanten des Steines der Zerstörung 
am meisten ausgesetzt gewesen, und in der 
That lässt eine genaue Betrachtung der 
beschädigten Stellen deutlich erkennen, dass 
bei irgend einer Gelegenheit an den ge- 
nannten Punkten die Hebeeisen augesetzt 
wurden, um den Stein, der auf dieser Seite 
big, zu lüften. Auch die noch vorhandenen 
3 Zeilen der Inschrift sind in solchem Zu- 
stande überliefert, dass nur einzelnes mit 
ziemlicher Sicherheit, einzelnes vermutungs- 
weise, einzelnes bis jetzt gar nicht erklärt 
werden konnte. Nach mehrfacher Betrach- 
tung von Stein und Abdruck gebe ich fol- 
gende Lesung: 

1. (fehlt gänzlich). 

2. I Hl 1 1 1 1 1 / 1 1 1 II 1 1 1 1 1 1 II I it , 

3. LEG\\tl*P'P'F'ET*CoNiV\ 
4 NANN0 FEcEP EXVoTp 

5. / / / / ! IUI I ! ! I UUtlll ' ! i i , 
ti. ABVS ALBINO ETAI /7 \NOC 

Z. 1 fehlt vollständig. Die Beste von 
Z. 2: IX sind unzweifelhaft. In Z. 3 
sind sicher die Buchstaben: LEG XXII 
P ♦ P F •: auch ET darf als sicher gelten ; 
dann folgt ein C, in dessen Öffnung eine 
ovale Vertiefung erkennbar ist, die wohl 
für ein eingeschriebenes O gelten kann ; 
das folgende N ist gleichfalls sicher : was 
ich IV gelesen habe, ist nicht sicher, der 
zweite Strich der V ist autfallend senk- 
recht : man könnte auch ein zweites X lesen. 
In Z. 4 sind die Buchstaben NANNO so 
gut wie sicher; doch weiss ich nichts da- 
mit anzufangen ; die folgenden ö Buchstaben 
sind sehr verstümmelt, man könnte an 
PETER • denken: EXVOTO ist sicher. Z. 5 
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fehlt vollständig. Z. 6: die beiden ersten 
Zeichen lasßen sich mit ziemlicher Sicher- 
heit als die Beste von AB erkennen; VS 
ist sicher; ebenso ALBINO mit Ligierung 
von AL und BI ; das Folgende lässt sich 
den Besten und dem Baume nach mit Be- 
stimmtheit als AEMILIANO deuten; das 
zwischen beiden Namen stehende ET ist 
schwer erkennbar: es kann aber nichts 
Anderes bedeuten: zuletzt sind schwache 
Spuren eines (' bemerkbar, jedenfalls der 
Best eines COS. Die Buchstaben der letzten 
Zeile sind kleiner als die der übrigen ; die 
Punkte sind, soweit sie deutlich erkennbar, 
dreispitzig. Es würde etwa folgende Er- 
gänzung vorzuschlagen sein : 

1. [Tfori) ofjfthm) muurimo) d Iunoni 

reg] 

2. m /ae . . . Name und Charge des 

Dedikanten] 
'$. legdonk] XXII p(riiniffeniac) p(iae) 

f{iddix) rt C09yu[nx]?? 
4. Namu) fecer(unt)? er roto 

5 

<>. ahm Alhhio et Ae»üliam cO(n)s(u- 

libm). 206 n. Chr. 
Ich teile einstweilen die vorstehende 
neue Mainzer Votivinschrift unter allem 
Vorbehalte und in der Hoffnung mit, dass 
eine öfter erneute Betrachtung und Prüfung 
allmählich zu einer sieberen Lösung führen 
werde. (Dr. .lakob Keller.) 

Mainz, 9. Februar. In der Bhein-AUec 51. 
wurden gestern Nachmittag bei den Canal- 
bauten etwa 4 Meter unter der Erdober- 
Häcbc eine Anzahl röm. Amphoren aufge- 
funden. Die Krüge haben eine Höhe von 
etwa 75 cm bis 1 in und sind tadellos er- 
halten. 

Hr. Trier, 1. März. | Christi. Gaberfeld.] 52. 

Die von den Trierer Altertumsforschern, 
namentlich von den Herren v. Wilmowsky 
und Prot. Kraus langersehnte systematische 
Durchforschung des christlichen Gräber- 
feldes unter dem heutigen Friedhof von 
St. Matthias ist von dem jetzigen Pastor 
daselbst in die Hand genommen worden 
und schon die ersten Gräben zeigen, wie 
berechtigt der Wunsch nach einer ausge- 
dehnten Untersuchung dieser wichtigen 
Gräberstätte ist. Es ist zur Zeit nur ein 
Graben längs der Nordseite der Kirche. 
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von deren Nordwestecke bis etwa in die 
Mitte, geführt worden, und obgleich der- 
selbe nur in geringer Breite gezogen ist, 
so treten schon eine grosse Anzahl Sand- 
steinsärge zu Tage. Auch sind zwei In- 
schriften gefunden. Die eine war noch 
in einen mächtigen Sandstein eingefügt, 
der sich vermutlich als die Oberseite eines 
Sarkophages herausstellen wird; sie ist 
voll grammatischer und orthographischer 
Fehler, besteht aus Marmor, ist 47'/» cm 
lang, 3(5 cm breit und trefflich erhalten ; 
sie lautet: 

HIC BENE PAVSANT SCOTTO 
QVIVIXJT ANNOSLXVCOIVXD 
VLCIS' SIMA POSViT TITVI 
VM PRO CARITATE* 
5 SCOTTE PAX Tl 
CVM SIT 
Darunter 2 Vögel. 

Chronik. 

|3. Metz, 21. Febr. Zur Erlangung der 
Baupläne für den Erweiterungsbau des 
städtischen Museums zu Metz ist eine öffent- 
liche allgemeine Konkurrenz ausge- 
schrieben worden. Die Ablieferung der 
Konkurrenzpläne muss bis zum 1. Juni c. 
erfolgen. Es sind 3 Preise ausgesetzt mit 
der Gesamtsumme von 4000 Mark. 

§4« Carl von Vcith. Generalmajor z. D. Das romische 
Köln, liebst einem Plane der römischen Stadt 
mit Kinselchnnng der bemerkenswertesten 
Fundo. — Im Auftrage daa Vorstandes dea 
Verein» von Altertumsfreunden im llheinlande. 
— Festprogramm zxt WinckelmannY. Geburts- 
tagsfeier. Bonn. 1885. ß3 S. 4. 

Hr. Der Mangel gesicherter Beobachtun- 
gen und zuverlässiger Fundnotizen aus 
früherer Zeit trägt die Schuld, dass trotz der 
vielen litterarischen Arbeiten, unter denen 
vor allen mehrere Abhandlungen Diintzcrs 
und die Arbeit von Mcrtz rühmend genannt 
werden müssen, die Hauptfragen der Kölner 
Topographie nicht mit Sicherheit beant- 
wortet werden können, v. Vcith, der Ver- 
fasser der neuesten Abhandlung, hat sich 
sein Ziel hoch gesteckt ; er begnügt sich 
nicht mit einer Statistik der Funde, son- 
dern strebt eine historische Topographie 
an, der auch iberblicke über die Ge- 
schichte des Uhicrlandes beigegeben sind, 
v. Veith sticht das Römerlager in der Alt- 



stadt, die älteste übicransiedlung im Inscl- 
revicr um Martin. Nach Erhebung zur 
Colonie sei die bürgerliche Ansiedlung in 
das Lager übergesiedelt : in constantinischer 
Zeit seien dann die Mauern nach Süden 
und Westen vorgeschoben worden. — Diese 
Rcconstruction der Hauptpunkte der Kölner 
Geschichte unterliegt doch mannigfachen 
Bedenken. Anstössig scheint der Gedanke, 
die Römer sollten den Ubiern ein so be- 
engtes und ungünstiges Terrain zuge- 
wiesen haben, von dem aus diese doch 
immerhin zweifelhaften Leute einen feind- 
lichen Angriff auf das römische Lager 
in der wirksamsten Weise hätten unter- 
stützen können. Dass die nrn l'biorum 
im Inselrcvicr gelegen, lässt sich nicht be- 
weisen und nimmt auch Düntzcr (vgl. Pick's 
Monatsschrift VI, 4(i2) nicht an, auf welchen 
sich v. Vcith beruft. — Eine von allem 
Anfang an stark bevölkerte, durch einen 
Fürstenpalast und die Ära geehrte Ansied- 
lung konnte wohl den Knotenpunkt der 
Landstrassen bilden : das Zusammentreffen 
derselben in der heutigen Altstadt scheint 
deshalb nicht als ein Beweis dafür, dass 
ehemals hier das Lager sich befunden 
habe, angesehen werden zu können. Fehlt 
aber ein solcher, so ist es naturgemäss 
anzunehmen, die Colonie habe sich aus 
der Übicransiedlung entwickelt ; eine voll- 
kommene Umsiedlung, wie sie v. Veith an- 
nimmt, wäre doch schwerlich eine Ver- 
günstigung gewesen. 

Fest, an vielen Punkten geradezu in 
einer bewunderungswürdigen Erhaltung 
steht die römische Umfassungsmauer. Ks 
fragt sich nur, wann sie erbaut ist und ob 
sie auf einmal erbaut ist. v. Vcith weist 
sie verschiedenen Zeiten zu, indem er die 
Süd- und Westseite erst im constantini- 
schen Jahrhundert entstanden sein lässt. Kr 
knüpft für diese Behauptung an an die 
Düntzer'sche Darlegung in der Wd. Zs. IUI, 
8. 23, nach welcher die Südseite der alten 
Colonie ursprünglich nur bis an Maria im 
Capitol und Caecilion gereicht habe. Win- 
heim's Erwähnung der urbis antiquae potia 
versus meridiem legt Düntzer selbst keine 
entscheidende Beweiskraft bei, da zum 
mindestens doch zweifelhaft bleibt, ob jenes 
alte Thor ein Stadttlmr gewesen: er lindet 
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den Beweis in angeblich hier vorhandenen 
Grübern, welche innerhalb der Stadt nicht 
liegen dürften. Aber die Anlage unter 
Maria im Capitol scheint keine Grab- 
kammer, sondern ein Keller gewesen zu 
sein ; die Ausfugung, die Nischen, die Zwei- 
teilung sprechen hierfür, eine erneute 
Nachgrabung wäre übrigens sehr er- 
wünscht. Der schwöre Block mit der 
Inschrift und das Fragment der Pyramide 
mit Pinienschuppen weisen auf ein grosses 
Grabmonument , welches keinesfalls i n 
jener Kammer aufgestellt war: diese Stin ke 
sind hierhin transportiert, Und ebenso sind 
die anderen auf dem betreffenden Süd- 
terrain gefundenen Inschriften, meist als 
Mauersteine verwandt, nicht auf Gräbern 
liegend gefunden worden; ein Grab selbst, 
eine Urne mit Beigaben ist meines Wissens 
in der dortigen Gegend nicht ennsta- 
tiert; nur eine Anzahl solcher würde 
aber einen Beweis bilden können. 

v. Vcith meint auch in der technischen 
Ausführung zwischen der Nordmauer einer- 
seits und der Süd- und Westmauer anderer- 
seits l'nterschiede zu erkennen. Der sehr 
scharf beobachtende Baumeister Mertz, der 
dieser Mauer ein eingehendes aufopferungs- 
volles Studium gewidmet, betont die Gleich- 
artigkeit: er zeigte mir im vergangenen 
Sommer eine in der Oberrealschule aufbe- 
wahrte grössere Sammlung von Mörtcl- 
proben, welche von verschiedenen Teilen 
der Mauer losgelöst sind; sie schienen 
auch mir durchaus gleichartig. Der Claren- 
turm fällt in den von v. Vcith für constnn- 
t iniseh erklärten Teil, aber er ist in der 
Technik absolut gleich mit dem Turin- 
stumpf am Dom, der zu dem für früh ge- 
haltenen Mauerlauf gehört. 

Mertz sieht in der Mauer die uran- 
fünglichc der Kolonie. Die Vorzüglichkeit 
des Mauerwerkes würde m. E. diese An- 
nahme gestatten, aber Bedenken erregen 
für diese Zeit allerdings die zierlich mo- 
saikartige Verkleidung an den Türmen, 
welche schwerlich vor Hadrian fällt. Viel- 
leicht sind also doch die Türme nicht 
gleichzeitig mit der Mauer entstanden. — 
Die Annahme einer Erweiterung Kölns 
in constantinischer Zeit unterliegt dem 
erheblichen Bedenken, dass gerade in dieser 
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Zeit sonst aller Orten die Mauern nicht 
erweitert, sondern zurückgezogen wurden, 
um die Stadt verteidignngsfähiger zu ma- 
chen. Gallien hat sich jedenfalls um die 
Mauer verdient gemacht, denn dass die 
von Kamp entdeckte zweite Zeile der In- 
schrift der sg. Porta Paphia, welche in 
Kesten deutlich GALLIEN zeigt, römischen 
Ursprungs ist. schien mir bei ziemlich ein- 
gehender Betrachtung zweifellos; für den 
Erbauer der Mauer möchte ich ihn' aber 
trotzdem nicht halten. 

Aber für alle diese Fragen — zu 
denen namentlich auch die nach der Lage 
des Castrum gehört — können nur Unter- 
suchungen mit Hacke und Schaufel 'Lösung 
bringen. — Freilich wird man vor Inan- 
griffnahme derselben noch genauer in äl- 
teren Werken nach topographischen No 
tizen sammeln müssen, v. Veith's im (ih- 
rigen sorgfältige ') Aufstellung berücksich- 
tigt nur die neuere Litteratur. 

Durch planmässige Ausgrabungen wird 
man dem Verfasser dieser neuesten Schrift 
über die Kölner Topographie den besten 
Dank für die gebotene Anregung abstatten 
können. 

Miscellanea. 

Die hoch interessanten Funde von Gern$- 55. 
heim, welche Herr Kotier früher in der 
„Darmst. Zeitung" [s. Westd. Korr. IV, (»4) 
und neuerdings in den „ Quartalblättern k - 
des hess. Vereins 188"), Nr. 3. bekannt ge- 
macht hat. haben eine Anzahl römischer 
Militärstcmpel ergeben, deren Unter- 
suchung mir der verdienstvolle Entdecker 
freundlichst verstattet hat. Die früher ge- 
fundenen sind bereits in der ersten Pub- 
likation erwähnt. Es ist zunächst der 
fragmentierte Stempel 

L • XII . . . 

Derselbe wurde damals schon für die 14. 
Legion in Anspruch genommen. Dies hat 
sich jetzt durch den Fund eines unver- 
sehrten Exemplars bestätigt, auf welchem 
zu lesen ist : 

LXIIIIG 

Alsdann wurden früher und neuerdings 

1) Auf S. 44 tlml Nr. IM und V.U. auf s. »7 
Nr. 137 als, iulieniirhu Stilcko, gfl streichet!. 
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Stempel iler legio 1 adjutrir von einem 
Typus gefunden: 

LEG I AD 

Letzthin traf man auch solche der 22. 
Legion, zum Teil mit den vollen Beinamen 
(PPF); nur einen konnte ich zn Gesicht 
hekommen, der vornen Fragment und von 
den ührieen verschieden ist: 
....XIIPRP 

Das letzte Zeichen ist nicht deutlich 
ausgedrückt, insoferne der Halbkreis nicht 
ganz geschlossen erscheint ; doch steht es 
vor dem Randornament und ist deshalb 
Buchstabe. 

Der interessanteste Stempel ist der 
folgende : 

Co H I A> 

Hiervon sind zwei Exemplare vorhan- 
den. Kotier glaubte eine cohors Iasonm 
darin zu linden. Sie wäre eine nicht wahr- 
scheinliche Novität ; eine pannonische Co- 
hortc dieses Namens würde wohl über- 
haupt schon bekannt sein und zu Ende 
des 1. Jahrhunderts schwerlich am Hhein 
ohne Zahl auftreten, wo wir eine roh. I 
Pannoniorum schon mehrfach haben. Ich 
lese: roh. 1 As(tumm). Diese Gehörte ist 
durch einen alten Mainzer Stein (Bramb. 
1231), besonders aber durch die Militär- 
diplomc der Jahre 74, 82, IX) für Obcr- 
germanien bezeugt. Ziegel von ihr sind 
bisher in" Deutschland nicht gefunden und 
deshalb besonders interessant. Alles weist 
darauf hin, dass die Gernsheimer Römer- 
stadt in der Hauptsache dem ersten Jahr- 
hundert angehört, auch die Münzen, deren 
bisher keine nach-trajanischen gefunden 
sind. Die 14. Legion datiert ebenfalls 
nicht später. Ob das Fragment: 

x r 

einem Stempel dieser Legion angehört, 
lässt sich vorläufig nicht sicher behaupten. 
Das Fehlen der beiden Cognomina Martin 
riiiriv bei den ersterwähnten Stempeln be- 
weist nichts für eine Frühzeit, etwa die 
Zeit vor dem brittanischen Feldzug. Die 
Stempel der I. adjutrix können auch noch 
dem Beginn des 2. Jahrhunderts angehören, 
(brigens finde ich einen älteren Stempel 
aus jener Römerstättc bei Bramb. 1385 ver- 
zeichnet : eine leg. „X//7J/7] oder XXU U 
aus Pfungstadt (i. e. Gernsheim-Pfung- 



stadt), dessen schou Scriba erwähnt. Die 
/. Atstiurr, wenn hier beglaubigt, brauchen 
nicht notw endig in Obergermanien mit dem 
Jahre 90 abzuschliessen , da das Wies- 
badener Diplom des Jahres 116 an fünfter 
Stelle eine Lücke aufweist, sie also viel- 
leicht benannte. Sehr auffallend erscheint 
es mir, dass eine so ausgedehnte Fund- 
stätte seither gar keine Stein- Inschrif- 
ten ergeben hat. Wenn auch Begräbnis- 
stätten mit solchen noch unentdeckt sein 
könnten, so müssten doch, nach aller Ana- 
logie, gelegentlich Votivsteinc vorkommen 
und längst vorgekommen sein. Es scheint 
dieser Umstand ebenfalls auf eine früh- 
zeitige und völlige Zerstörung hinzuweisen. 
Die Seltenheit der Votivsteine im 1. Jahr- 
hundert, wenigstens vor dem Jahre 70, hat 
schon Brambach, lnxcri])tionum in Ger- 
mauiis repertarum censura Bonn 18t>4, be- 
legt, wenn auch Zusätze nötig sind. 

(A. Hammerau.) 
Mengen. In der Kirche zu Ennetach 56. 
befindet sich ein Taufbecken aus grob- 
körnigem Sandstein, welches auf einem aus 
Ziegel gemauerten Fuss ruht. An dem- 
selben ist vorne ein schief angebrachtes 
Bild, einen Kopf ohne Haare mit ab- 
stehenden Ohren und aus dem Mund ge- 
streckter Zunge, ungleichen Augen und 
breiter Nase darstellend. Manche halten 
das Bild für heidnisch, andere für eine 
Bildung des 13. Jhs., wie solche oft an 
Türmen angebracht sind. (Lnib.) 

Zu früheren Notizen. 

Die neu gefundene Bonner Ära, die das 57. 

Korr. -Blatt kürzlich (V, 7) nach Hrn. J. 
Klcins Publikation in den Rheinischen Jahr- 
büchern Bd. 80 S. 151 wiederholt hat, ver- 
dient wohl noch ein weiteres Wort, wenn 
es auch nur wäre um auf Schwierigkeiten 
hinzuweisen, die vielleicht nicht erledigt 
werden können, aber sicher nicht tiber- 
schwiegen werden dürfen. 

Eine Revision des Steines, eines mäch- 
tigen Blocks aus Drachenfelser Trachyt, 
der anscheinend bei der Auffindnng noch 
an seiuem alten Platz stand, haben auf Hrn. 
Hettners und meine Bitte die HH. Winne* 
fehlt aus Heidelberg und Jul. Schönemann 
in Bonn vorgenommen; sie hat, wie vor- 
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auszusehen war, Hrn. Kleins Lesung in 
allem Wesentlichen bestätigt. Die wenigen 
daran- mitzuteilenden Notizen gehe ich in 
den Anmerkungen. Der Text der Inschrift 
mit den im Wesentlichen gesicherten Er- 
gänzungen und Auflösungen lautet: 

I Ipro tniijultje imp. | Anton(ini) 

Aug(usti) | Pü vex(älatio) cla{ssis> j Ger- 
m(anieae) p(üie) f(iddk) , quae | es/ ad lapi- 
dem | eitandum 1 ) \ forum c(oloniae) U Opiat) 
Tiraianae)*), iw&u Claiuli \ luliani leg(ati) 
Aug(Uidi) pro prae(tore/, vuram atjeutt | V. 
Sunfijciol l.") Faustotri[ejrare(o), \ liradua 
et [V]a[r]o \ co(n)8(idibu8) 9 c(otum> s(olvü> 
hibew) m(erüo). 

Mannschaften der Rheinflotte wurden 
also im J. 160 n. Chr. unter Führung eines 
ihrer Kapitäne nach Bonn kommandiert, 
um dort am Drachenfels zum Pflastern des 
Marktes in der Stadt Traiana, dem Haupt- 
quartier der niederrheinischen Armee, Steine 
zu brechen und diese rheiuabwärts zu trans- 
portieren. Etwas anderes können die Worte 
nicht bedeuten, und das Vorkommnis selbst, 
merkwürdig in mancher Hinsicht, hat nichts 
Befremdendes. 

Dass eben um diese Zeit ein grosser 
Brand die Colonie Traiana heimgesucht 
hatte, erweist eine andere Inschrift (Bram- 
bach 816), auf die mich O. Hirschfeld auf- 
merksam macht : [ijmp. Cuts. M. AujreUus 
Antomtutfi Aug.] \ et hup. Caes. L. Au[relim 
Verus Aug.] \ scholam c(oloniae) Tr(uianae) 
r[ij igni[s absumptam reficiendam] euraverunt 
ex [sestertiumj »(ultimum) .... j in eodem 

iacemlio . . . . | poiu iwsserant BEG VLV 

Den verdorbenen Schluss weiss ich nicht 

1) Danach freier Raum für 2—3 Buch taben; 
es haben aber hier keine gestanden. 

2) Nur die Lesung C - V T gestattet der Stein: 
Ci ViT ist, wie Klein mit Kecbt bemerkt, nach 
den erhaltenen Kesten ausgeschlossen. 

3) Der Vorname kann nur C gewesen sein. — 
Der Buchstab zwischen N und C, der verloren ist 
und nur V oder I gewesen sein kann, war dem 
Kannte nach wahrscheinlich I. Das Geutiliciam ist 
wohl neu; ob es mit den Suuuci (nicht Sunici) 
»uaammenhilngt, «ehr fraglich. Am Schluss dor 
Zeilen sind schwache Spuren von vier Buchstaben 
Torhanden; da sich keine Spur vou Tilgung *eig», 
also nicht an einen vom Steinmet/, beseitigten 
Fehler gedacht werden darf, so laust der Zusam- 
menhang nur eine Ergänzung zu wio etwa L * Mi. 
und die geringen erhaltenen Spure» fügen sich 



herzustellen Für die Bedeutung des Baues 
und also des Brandes zeugt hinreichend 
die Übernahme der Herstellung auf die 
kaiserliche Kasse: die Ausführung fällt 
zwischen 161 und 169, also wenig später 
als die Neuptlasteruug der Marktes. Hin- 
sichtlich dieses verweisen meine Rheinischen 
Freunde mich auf v. Dechens Bemerkung 
(die nutzbaren Mineralien und (.iebirgs^ 
arten im deutschen Reich S. 740): 'Basalt 
'liefert kein gutes, ja oft wegen der Ulät- 
'tung der Oberfläche ein gefährliches Pflaster ; 
'Trachyt und Lava eignen sich mehr dazu.' 
Der Landesgeologe Hr. H Grebe fügt 
hinzu: Die Trachyte vom Dracheufels ge- 
'hören nicht zu den weicheren Arteu uud 
'sind meines Wissens auch in neuerer Zeit 
'zu Pflastersteinen verwandt worden.' So 
weit als.» wäre alles in Ordnung. 

Aber können die Worte das bedeuten? 
Seit wann heisst lapUUnn citare 'Steinblöcke 
transportieren ? und seit wann citare forum 
'nach dem Markt schicken"? Bis jetzt ha- 
ben diese Wortverbindungen weder das 
besagt noch sonst etwas, und keine Ära und 
keiu Areu-Erklärerwird daran etwas ändern. 

Meines Erachteus haben wir hier wie- 
der einen Beweis für eine Thatsache, die 
sich dem Epigraphiker öfters aufdrängt: 
dass unsere Handschriften - Überlieferung, 
trotz der langen Filiatiou, im Ganzen besser 
ist als die unmittelbare der Steine. Sehr 
selten hat sich ein geschulter Schreiber zu- 
gleich damit abgegeben die Yor/eichnung 
für die Steinschriften zu machen, wie das 
der vor kurzem in Rom ausgegrabene 
libnuius quadratarim eines Stadtpräfecteu 1 ) 
aus der Zeit Marc Aurels gethan hat, und 
im vierten Jahrhundert der Schreiber Dio- 
nysius Philocalus, dessen Kunstfertigkeit 

" iT Ks^ kann etwa gestanden haben: [et sta- 
tuam Iovis, «luaml in eodem incendio 
[corruptamdeauratam relponi iusserant, 
de[di >c[a| ve[r] u[nt]. 

2) Sie ist von Lanciani im neuesten Ueft des 
Hullettino aolla comzuiasione arch. comunalo di 
Koma iBd. 13 S. 93) publiciert und lautet: L. 
( alpurnio Tisone P. Salvio Iuliano cos. 
(J. 175 n. Chr.). 1j. Aufin s Amandm tabu- 
Karius) praef(ecti) Dlanao sanetao 
basem mannor(eam) voto suseepto 1t- 
bens posui cura ugeute Lucrctio Douato 
librario «inadratario praef(ecti) Die 
Schrift ist freilich schlecht und macht dem Werk- 
meister keine Ehre. 
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ebenso deutlich die Handschriften des Ka- 
lenders vom J. 354 u. Chr. bezeugen wie 
die in den Katakomben von Tapst Darnasus 
aufgestellten christlichen Gedächtnissteine. 
Durchschnittlich verhielten sich die Steinmet- 
zen zu den Buchschrcibern.wic der Dorfbar- 
bier zum Doctor Medicinac, und hier, denke 
ich, haben wir einen weiteren Beleg dazu. 

Vermutlich stand in der Vorlage : quae 
est od hipitlciu | [raedendum ad t^c] cäan- 
dum | forum cfolonütei U(lpüte) T(ruianiu). 
Von zwei ähnlich anfangenden Zeilen ist 
die erste ausgefallen. (Mommscn) 

Vereinsnachrichten 

unter Kedaction der Vereinsvorstände. 
58. Frankfurt a. M. V e r e i n f ü r Geschichte 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 9. Februar besprach Herr Direktor 
Dr. L. von Rau eine bisher unbeachtet 
gebliebene antike Marmorgruppe des 
Berliner Museums, den sogeuannten Cam- 
pani sehen Pflüger. Die Gruppe (aus 
weissem Marmor ca. 50 cm hoch und kaum 
so lang) stellt einen barhäuptigen Mann 
dar, der mit 2 Stieren pflügt und ist als 
einzige aus dem Altertum erhaltene selb- 
ständige steinerne Darstellung eines Pflügen 
mit Gespann besonders beachtenswert. Zwar 
:st£sie stark beschädigt und dann restau- 
riert worden (so vor allem fast die ganze 
Figur des Pflugers), aber die Ergänzung, 
die wohl entweder in der besten Zeit der 
römischen Kunst, ca. 200 n. Chr. oder in 
der Renaissance - Epoche vorgenommen 
wurde, schliesst sich offenbar sehr sorg- 
faltig dem gegebenen Torso an. Dass das 
ursprüngliche Bildwerk wirklich eine Antike 
ist, etwa aus dem 2. oder S. Jh. v. Chr., 
durfte ganz unzweifelhaft sein. Für das 
Alter der Gruppe sprechen verschiedene 
vom Redner ausführlich dargelegte Gründe, 
so das Massverhältnis zwischen dem grossen 
Pflüger und den kleineu Stieren, der über- 
mässig gedrungene Bau der Stiere, die ge- 
treue Wiedergabe des altrömischen Joches, 
die Leitscile, endlich die altertümliche Form 
des Pfluges, der keine Prlugsohlc hat und 
vom Pflüger mit dem Fuss in den Hoden 
gedrückt werden muss. Von besonderem 
Interesse ist die Wiedergabc des Joches, 
weil sie uns erst das rechte Verständnis 

fR. LINT2 ftCMC 



eröffnet für die in der Litteratur öfter 
erwähnte uud auf Münzen auch bildlich dar- 
gestellte altrömische Sitte, mit umgekehrtem 
oder aufgehängtem Pflug von der Feld- 
arbeit heimzukehren. Man steckte offen- 
bar das untere Ende des Pfluges durch 
die viereckige Öffnung im Doppcljoch uud 
konnte so den Pflug nachschleifen lassen, 
ohne Gefahr zu laufen, dass er herabfalle» 
oder die Tiere beschädigen könne. Der 
Name der Gruppe „Campanischer Pflüger" 
ist wenig glücklich gewählt, weil das Cam- 
panischc Feld im Gegensatz zum ager ro- 
muitus als ein leichtes geschildert wird, 
während hier sowohl Pflug wie Stiere für 
schweren Boden passen. Die ursprüngliche 
Bestimmung der Gruppe glaubt Redner 
darin zu finden, dass sie (etwa als Schmuck 
einer Nische) zum Grabmal eines Ehe- 
paares gehört habe. Das Joch ist ein 
Symbol der Ehe, und eine ähnliche Gruppe 
findet sich in halberhaheuer Arbeit auf 
dem Sarkophag eines solchen Grabmals 
(s. Montfaucon III, %). Seltsam sind ge- 
wisse Zeichen, die auf Schulter und Hinter- 
teil des linken Zugstieres eingegraben sind. 
Auf der Schulter erkennt mau eineu Baum 
mit Wurzeln und Asten, aber ohne Blätter, 
auf dem Hinterteil Buchstaben, wohl P, 
daneben undeutlich X, über beiden CA. 
Redner denkt daran, diese Buchstaben als 
das Monogramm Christi und Constantinus 
Augustus zu deuten, und er weist darauf 
hin, dass Constautin II sich des Mono- 
gramms Christi als Siegel etc. bediente 
In dem dürren Baum, der ebenso auf einer 
Münze des Herodcs Tetrarcha (ca. 40 v. 
Chr.) vorkommt, ist dann nach seiner Mei- 
nung vielleicht ein Symbol des Judentums 
zu sehen, und man könnte annehmen, dass 
das halbzertrümmerte heidnische Denkmal 
zur Zeit Constantins II überarbeitet uud 
mit den symbolischen Zeichen versehen 
ist, vielleicht im Hinblick auf den biblischen 
Spruch: .,Wer die Hand an den Pflug legt, 
soll nicht rückwärts schauen." In der 
kurzen sich noch anschliessenden Diskussion 
betonte Redner, dass er diese Deutung der 
Inschrift selbst nur als eiuen Versuch be- 
trachte. Für den nächsten Band des Ar- 
chivs ist ehre ausführlichere Wiedergab»' 
des Vortrags in Aussicht genommen. 
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Neue Funde. 

59. Worms. Bei Bermersheim Hess kürz- 
lich der hiesige Altertumsverein eine ge- 
nau in der Richtung der von Alzey nach 
Worms führenden Strasse befindliche Stelle 
untersuchen, an welcher vor 40 Jahren 
beim Roden eines Weinberges ein röm. 
Sarkophag aufgefunden worden war. Als- 
bald wurde, nur V» m von ersterem ent- 
fernt, ein zweiter unversehrt, in der Rich- 
tung von W. nach O, gefunden, aus rotem 
Sandstein und einem nach 4 Seiten abge- 
schrägten Deckel, von 1,82 m Länge und 
50 resp. 53 cm in der Breite im Lichten. 
Darin fand sich ein mit Kalk übergossenes 
Skelett von nicht bestimmbarem Geschlecht. 
Zur rechten Seite desselben fanden sich 
in der Höhe der Hand dicht neben ein- 
ander 3 Gläser (zwei 21 cm hohe Am- 
pullen und ein kleines, zierliches, unge- 
henkeltes Fläschchen, mit senkrechten Ein- 
kerbungen am Bauch) und in der Gegend 
des r. Fusses wiederum 2 Gläser. Ausser- 
balb des Sarges, an diesen augelehnt, stan- 
den zwei grosse Dolien. Die eine von birn- 
fürmiger Gestalt, roter Farbe, einer Höhe von 
64 cm, gr. Umfang von 1,20 m, Inhalt von 
31 Liter; die andere von weisser Farbe, 
runder Form und grösserem Inhalt. Bei 
günstiger Witterung wird die Ausgrabung 
fortgesetzt. (Dr. Kochl.) 

60. Worms. In der Mainzer Strasse wurde 
kürzlich auf dem nördlichen röm. Grabfcld 
ein aus 6 Ziegeln zusammengestelltes röm. 
Plattengrab gefunden, in welchem neben 
der Aschenurne 2 Lampchen (eins mit dem | 



Stempel Saton) standen. Ausserdem in 
und ausserhalb des Grabes einige Näpfe, 
Teller und Kruge aus Thon. Der Grösse 
der Aschenurne nach zu schlicsson, scheint 
die Bestattung die eines Kindes gewesen 
zu sein. (Dr. Kochl.) 

Schloss Dhaun (an der Nahe), 6. April. 61. 
Das Bonner Pcovinzial-Musc um lässt 
die in der Umgebung unserer Schlosstrüm- 
mer vorhandenen zahlreichen Hügelgrä- 
ber unter Leitung des Hru. H. Weinmann 
ausgraben. Auf der Hennweiler Heide sind 
in eiuem Hügel, der 10 Einzelgräber ent- 
hält, etwa .*)0 Bronzeringe, zahlreiche Thon- 
gefässe, Urnen, Lauzcnspitzen, Steinwerk- 
zeuge, Überreste eines Wagens mit Bronze- 
verzierungen u. a. m. gefunden worden. 

(Köln. Ztg.) 
Koblenz. Bei Engers wurden in der 62. 
Nähe des in Kon*. V, 20 erwähnten fränk. 
Grabfeldes auch röm. Gräber aufgedeckt, 
deren Inhalt zum Teil ebenfalls in das 
WormserMuseum gelangte. Es sind dieses 
Funde aus der frühesten Kaiserzeit, wie 
sich das besonders deutlich an der Form 
der Gelasse zeigt. Ausser den für die 
frührömische Zeit charakteristischen For- 
men, wie solche bei Liudenschmit A. u. 
h. V. Bd. I, 6. 6. Fig. 1—3 abgebildet 
sind, kommen auch einige Gefässe vor, die 
in ganz auffallender Weise den Übergang 
der La Tenc-Gcfässe zu den römischen 
demonstrieren. Diese Ähnlichkeit beruht 
aber nur in der Form und zum Teil in 
der Ornamentik, während die Bearbeitung 
und der Brand des Thones schon entschic- 
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den römische Technik verrät. Da Gefässe 
dieser Art äusserst selten gefunden werden, 
so sind die obengenannten als vergleichen- 
des Material sehr wichtig. — Im Ganzen 
sind es 18 Gefässe. sowie 2 inwendig hohle j 
und mit Steiuchen gefüllte Kugeln aus 
Thon (Kinderrasseln ) und ein ziemlich 
selten vorkommendes Slück, ein Leuchter 
aus Thon von 7,5 cm H. und eine zierliche 
(ilasflasche von 27 cm H., deren hohler 
Fuss an der Peripherie mit einer rötlichen 
Masse ausgegossen ist. An Bronzen wurden 
gefunden 1 Schöpfkelle mit dazu gehörigem 
Seiher. ein rund geformter Schöpflöffel, 
ein kleiner übersilberter Lött'el mit spitz 
zulaufendem Stiel: eine Strigilis, deren 
Körper mit erhaben gegossenen Linien 
ornamentiert ist, wahrend ehedem der 
t>,5 cm lange und 2,8 cm breite Griff mit 
Kmail belegt war: ein massiv gegossener 
Messergritt in Form eines liegenden, den 
Kopf zwischen die Vorderpfoten strecken- 
den Hundes; verschiedene Beschläge von 
Kästchen, wie ein viereckiges und ein 
rundes Schlossblech, ein Eckbeschlag, ver- 
schiedene kleine Ringe und ornamentierte 
Nägel ; 2 llohlschlüssel, darunter ein King- 
schlüssel, sowie 2 Grifte von solchen ; eine 
kleine vierekige Bulla mit drei Löchern: 
15 Fibeln verschiedener, mitunter seltener 
Form, darunter einige Emailfibeln, alle 
den Charakter der frührömischen Zeit an 
sich tragend. Münzen fanden sich 5 von 
Tiberius und zwar merkwürdigerweise alle 
von demselben Gepräge. Unter diesen 
ausschliesslich den Leichenbrand zeigenden 
Gräbern fand sich auch eine Aschenkiste 
mit Deckel aus Blei von 3t) cm Länge, 
IS cm Breite und 12 cm Höhe. 

(Dr. Koehl) 
63. Brühl, 27. Febr. Der Erweiterungsbau 
unserer Pfarrkirche machte vor kurzem 
den Abbruch der drei alten Altäre notwen- 
dig. Der mittlere derselben, der Hochal- 
tar, war von einer einzigen grossen Stein- 
platte bedeckt, und sein ausgemauertes 
Sepulcrum enthielt in aus einer Blcitafol roh 
znsanunengesclinittener rechteckiger Kapsel 
verschiedene Reliquien ohne Bezeichnung, 
alter mit einem wohl erhaltenen runden 
Wachsiegel von 0.4 J Durchm. Dieses zeigt 
das von einem Vierpasse umgebene Brust- 



- 84 - 

bild eines Bischofes mit dem Schlüssel in 
der Bechtcn, dem Stab in der Linken und 
einem springenden Löwen in dem unten 
angebrachten Wappenschildchen. Die Um- 
schrift: „f S. seeretum Walrami Dei gr. 
See. Colon, eccle. archiepi." bezeichnet ihn 
als Walram von Jülich, der von 1332 bis 
1340 auf dem Kölner Stuhle sass. Er ist 
mithin als der Konsekrator des Hochaltars 
zu betrachten und der Bau der Kirche selbst 
in den Anfang des 14. .Tahrhs. zu versetzen, 
auf den auch ihre architektonischen Formen 
hinweisen. Die beiden Reliquiare, die sich 
in den nur mit einer Stückplatte gedeckten 
Seitenallärcn befanden, bestehen in klei- 
nen, rundlichen, roh auf der Scheibe ge- 
formtenThongcfässen von bräunlicher Farbe, 
wie Bie im Fl und 14. Jahrb. in Köln und 
Fmgegend, namentlich auch in dem benach- 
barten Frechen, massenhaft fabriziert wur- 
den für den häuslichen Gebrauch. Vom 
13. bis ins 17. Jahrh. wurden nämlich zur 
Aufnahme der den Altären bei ihrer Kon- 
sekration einzusenkenden Reliquien in der 
Regel nicht eigens dafür angefertigte Be- 
hälter von Metall oder Holz, sondern mei- 
stens zufällig vorhandene Salz-, Salb- oder 
Trinkgcfässe von Thon oder Glas, seltener 
von Holz oder Stein, benutzt und entweder 
mit einem Schiefcrtäfelchcn oder mit einem 
grossen Wachsstopfen geschlossen, dem 
dann wohl das Siegel des Konsekrators 
aufgeprägt wurde. Solch ein Siegel in 
ovaler Form mit einer sitzenden Bischofs- 
figur bedeckt auch das eine der vorliegen- 
den Thongefässe. Leider ist die Umschrift 
nicht mehr zu entziffern. Die strenge Sti- 
lisierung der schlanken Figur markiert den 
Beginn des 14. Jahrhunderts. 



Chronik. 

E. Ritterling De Leginno Romanorum XOe- 64 
min«. Leipzig 1885, in Comnii8»ion boi Gustav 

Kock. 

Von der jüngst erschienenen Disser- 
tation, welche sich zur Hauptaufgabe die 
Erforschung der Geschichte der zehnten 
Legion setzt, daneben aber anhangsweise 
eine Reihe andere Legionen betreffende 
Probleme behandelt, sei hier auf diejenigen 
Abschnitte hingewiesen, welche sich auf 
Germanien beziehen. 
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Im 3, [u. 4.J Kapitel bespricht der 
Verf. die Zeit und Dauer der I bersiedlung 
<lor 10. Legion nach Germanien. Erstem- 
Punkt steht durch Tacitus bist. V 19 (Knde 
<les J. 70) fest. Weniger sicher ist dagegen 
<ler /weite. Auf Grund der Zeitbestimmung 
der bekannten Brohler Inschriften, auf 
denen rerillatione* verschiedener Legionen, 
so auch der zehnten erwähnt sind, zieht 
Verf. zunächst den Schimm, dass diese 
Lpgion im Beginn oder Mitte des II. dä- 
nischen Krieges (104—106) noch in Ger- 
manien lag. 

Hieran wird die Besprechung der Stand- 
lager u. Kriegsthaten der Legion in Deutsch- 
land geknüpft. Nach Tacitus war das erste 
Lager Arenaeum (bei Cleve V). Aber schon 
nach kurzer Zeit wurde die Legion nach 
Nnviomagus (Nvmwegen) verlegt, wo sie 
tum nun ab während ihres germanischen 
Aufenthaltes verblieb. Auf gleiche Weise 
werden die einzelnen Nebenstationen der 
Legion durchgenommen, wobei natürlich 
die Legionsziegel die fast einzigen Weg- 
weiser bilden. 

Zu Anfang des IV. Kapitels wird der 
Zeitpunkt für die Verlegung der Legion 
nach Pannonien näher zu bestimmen ver- 
bucht und mit Wahrscheinlichkeit unter 
T'raian. vielleicht P>7 oder 114, gesetzt. 

Im Anhange untersucht Ritterling zu- 
nächst, welche Legionen zur Zeit der 
I lavier (70—90) in Germanien standen und 
kommt zu Resultaten, die von den bis- 
herigen Ansichten zum Teil recht erheb- 
lich abweichen. — Ferner wird gegen 
J'titzner der Beweis angetreten, dass die 
legio X V Primigema schon lange vor 68 
in Germanien war, und überhaupt von 
Claudios bis zum Jahr 60 das Heer von 
Germania inferior keine Änderung erfuhr. 
— Auch die Frage, wie lange die legiv 
XIII (Jemina in Obergermanien garniso- 
jiierte, wird anders als es von Pritzner ge- 
schehen, entschieden. Ritterling ist näm- 
lich der Meinung, dass deren Übersiedlung 
i.ach l'annonien vor (>S. vielleicht schon 
c. 46, sicher vor 55 bewerkstelligt wor- 
den sei. Zum Schlüsse giebt der Verf. 
noch ein dankenswertes Verzeichnis der 
Legaten. Tribunen, f'enturionen, Soldaten 
•der Legion, sowie aller auf dieselbe bczügl. 



Inschriften, ferner eine Übersicht über die 
cognomina verschiedener Legionen. 

Schon dieses kurze Referat wird ge- 
nügen, um eine Vorstellung von der Reich- 
haltigkeit vorliegender Arbeit zu geben. 

Was die Art und Weise der Forschung 
betrifft, kann man über Einzelnes immer- 
hin anderer Ansicht sein, man wird aber zu- 
gestehen müssen, dass der Verf. mit ausser- 
ordentlichem Fleisse das weitschichtige 
Material zusammengetragen und übersicht- 
lich angeordnet und im allgemeinen mit 
Bedachtsamkeit und methodischer Sicher- 
heit seine Folgerungen gezogen hat. Nur 
muss man eben immer bedenken, dass Er- 
wägungen und Schlüsse auf diesem durch 
die Tradition so spärlich erhelltem Gebiete 
oft an und für sich eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit, ja bisweilen den Schein der 
Sicherheit besitzen, unter anderer Belcuch- 

! tung aber oder bei Vervollständigung des 
Materials durch neue Funde oft auch wieder 
ein ganz anderes Aussehen bekommen oder 
geradezu als falsch sich erweisen. 

Auf Einzelheiten mich hier näher einzu- 
lassen, verbietet der beschränkte Kaum. Nur 
zwei Punkte will ich hervorheben, die 
allgemeineren Charakters sind. So scheint 
mir der Verf. doch etwas zu weit zu gehen, 
wenn er die Dislocicrung von Legionen 
so oft mit bekannten grosseren Kriegen 
in Zusammenhang zu bringen sucht. Las- 
sen sich denn nicht noch manche andere 
dazu bestimmende Momente denken? Ferner 
scheint er mir in der Beurteilung der Fides 
des vorliegenden Materials in zweifelhaften 
Fällen sich nicht ganz consequent geblie- 
ben zu sein. Z. B. zieht er S. 44 Anm. 0 
bei der Besprechung der Grenze beider 
Germanien — ausser einem Grabstein, der 
übrigens als solcher für die Frage nichts 
beweist — auch einen Legionsziegel herein, 

I dessen Provenienz nicht ganz sicher ist, 
Während er S. 68 Anm. 1 die Angabe des 
als zuverlässig bekannten Schmidt „beson- 
ders viele Ziegel mit dem Stempel LEG • 
NI • werden hier [auf dem Volkesberg bei 
Kaldenhausen] gefunden 11 mit Brambach 

j ohne weiteres verwirft, ohne dass letzterer 
Punkt meines Wissens bis jetzt völlig auf- 

I geklärt ist. 

Doch derartige kleinere Ausstellungen 
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vermögen den Wert der Arbeit nicht im 
Wesentlichen ZU beeinträchtigen* Jeder, 
der sich mit den germanischen Verhält- 
nissen befasst, wird mit Freuden dieses 
Büchlein begrüssen und sich nicht ver- 
gebens in demselben Rats erholen. 

Heidelberg. (Karl Schumacher.) 

65. Von Lindenschmifs Handbuch der 
deutschen Altertumskunde ist vom 
t Teil (welcher die Altertümer der Mero- 
vingischen Zeit enthält) soeben die 2. Liefe- 
rung ausgegeben. Eine Besprechung ver- 
schieben wir bis zu der Vollendung des 
Bandes. 

66. Julius Friedländer, Rcpertoritun zur an- 
tiken Numismatik ; aus seinem Nachlas« 
herausgegeben von K. Weil, Berlin, 1885, 
440 S. in 8°, 10 M., giebt eine sehr dan- 
kenswerte, ubersichtlich geordnete Zusam- 
menstellung der numismatischen Littcratur, 
welche denen, die sich nur gelegentlich 
mit Münzen zu beschäftigen haben, nicht 
weniger als den Münzforsche ra willkommen 
sein wird. 

67. Die Bilder der Ottonischen Hs. im Münster 
zu Aachen sind neuerdings von St. Bcisscl 
in 33 unveränderlichen Lichtdrucken her- 
ausgegeben und in einem beigefügten Kom- 
mentar mit den Bildern der Evangelien- 
bücher von Trier, Gotha, Bremen und Hil- 
desheim verglichen worden. Aachen, Ver- 
lag von R. Barth, 20 Mk. Wir gedenken 
auf diese Publikation zurückzukommen. 

68. Aus dem Bericht über die Verwaltung 
des Aachener Stadtarchivs im Jahre 1884— 
— 85, vom Archivar R. Pick. 

Bei dem verwilderten Zustand, in welchem 
sich das Archiv, zumal seit der durch den 
Brand im Juni 1883 veranlassten Dislocic- 
rung eines grossen Teil seines Inhalts, be- 
fand, musste die Thätigkeit des neuen Ar- 
chivars sich zunächst auf die Herstellung 
der äussern Ordnung und angesichts der 
Beschränktheit des Raums zugleich auf die 
Ausscheidung alles desjenigen erstrecken, 
was zur Aufbewahrung überhaupt oder im 
Archiv nicht geeignet erschien. Infolge 
dessen wurden eine Partie Altertümer, Ku- 
pferstichplatten, Gemälde etc. dem Suer- 
mondt- Museum, eine Anzahl Bücher der 
städt. Bibliothek überwiesen; eine Menge 
sonstiger Gegenstände erhielten in einem 
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andern Raum des Rathauses ein passendes 
Unterkommen 

Da es zur Herbeiführung einer den heu- 
tigen wissenschaftlichen Anforderuniren ent- 
sprechenden Einrichtung des Archivs an 
Allem, insbesondere aber an einem gecig- 
neten Arbeitslokal für den Archivar gebrach, 
so wurde demselben im Sommer 1885 der 
durch den Friedensschluss vom Jahre 1748 
historisch denkwürdige, seither vom Stan- 
desamt benutzte Raum zu den Ordnunu>- 
arbeiten zugewiesen und seiner neuen Be- 
stimmung gemäss aus städtischen Mitteln, 
eingerichtet. Bei dieser Gelegenheit nahm 
man auch eine gründliche Reinigung der 
in den Oewölbefeldem über jenem Raum 
und dem daneben liegenden Gang betiml- 
lichen 1-Ycskoiremäldc (allegorische Darstel- 
lungen) vor, wobei an der östlichen Wand 
der Name des bisher unbekannten Malers 
.1. C. Bollenrath ') und als Jahr der An- 
fertigung der Bilder 1728 zu Tage kam. 
Sodann wurde dem Archivar Ihr die Dauer 
von 3 Jahren als Hülfskraft Dr. J. Watten- 
dorff aus Münster zugeteilt. 

Mit der innern Ordnung des Archivs 
konnte wegen der vorher notwendigen Sich- 
tung der in dem Granusturm des Rathau- 
ses beruhenden Archivalicn behufs deren. 
Einverleibung in die Archivbestände erst 
Ende Sommer begonnen werden. Dieselbe 
erstreckte sich bis jetzt auf die genaue 
Eintragung der kaiserlichen und päpstlichen 
Urkunden nach Datum, Inhalt. Besiegelung, 
Druckort etc. in einen neu angelegten, zur 
Aufnahme sämtlicher Urkunden bestimmten. 
Zettelkatalog. Erst nach Fertigstellung die- 
ses Katalogs wird es möglich sein, ein chro- 
nologisches Verzeichnis der Urkunden, wie 
ein nach Materien gesondertes Urkunden- 
Repertorium an Stelle des jetzigen, völlig 
unbrauchbaren anzulegen. Ferner wurde zu 
den ersten 9 Bänden der hiesigen Ratspro- 
tokolle ein ausführliches Personen- u Sach- 
register hergestellt. Die Rats- und städti- 
schen Beamtenprotokollc, 52 Bände an der 

1) Derselbe Künstler malte auch die Wand- 
bilder (ebenfalls allegorische Darstellungen ) im 
Sekretariat (Bttreau Nr. 3) des Rathauses, sowie 
das dort aufgehängte Ölbild Karl* des OrosseM 
mit der Aachener Münsterkirche auf der rechten 
Hand, letzteres 1730 für das Werkmelstergerich«, 
' das hier seine Sitzungen abhielt. 
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Zahl, enthalten neben einer Fülle lokal- 
geschichtlichen Materials zahlreiche Auf- 
zeichnungen über ställtische Gerechtsame 
aus «1er Zeit von lGftf» bis 1797. Endlich 
wurden die Vorarbeiten zu einem umfas- 
senden Sammelwerk erledigt, das in mög- 
lichst ausführlichen Regestcu oder, soweit 
dies erreichbar ist, in getreuen Abschriften 
jil.'e ausserhalb des hiesigen Archivs vor- 
handenen auf die Städte Aachen und Burt- 
srheid bezuglichen Urkunden enthalten soll. 
Das Archiv trat dieserhalb mit mehreren 
auswärtigen Archiven, dem Nationalmuscum 
in Nürnberg und einer Reihe von Privaten 
in Verbindung. 

Kin reicher Schatz von neuem Urkun- 
den-Material nach jeder Richtung hin floss 
«lern Archiv aus dem (iranusturm zu I>as 
überraschende Ergebnis der hier vorgenom- 
menen Musterung ist eine Vermehrung des 
vorhandenen Urkundenbcstandes bis zum 
Jahre 1500 um etwa 500 Nummern. Kin 
gr-'sxer Teil der neu aufgefundenen Urkk. 
geht ins 14. Jahrb. zurück, die Mohrzahl 
rührt aus dem 15. Jahrb. her. Zu den Aus- 
stellern derselben gehören die Könige Wen- 
y.el (Bethlen, 1392 Dezember 13), Sigismund 
«Pressburg, 1429 Juni 15), Maximilian I. 
(Brüssel, 1486 Juli 23, u. Frankfurt. 1489 
Juli 10) und Karl V. (Ksslingcn, 1524 Au- 
gust 25); die Krzbischöfc Dietrich II. von 
Köln (Itheinberg, o. J. Donnerstags nach 
Sonntag <Juasimodo genitii, Johann II. von 
Trier (1472 Februar 2 u. 147(3 Januar 22), 
Merlach von Mainz (o. J. Freitags vor St. 
Lucientag). Johann II. von Mainz (1409 
Februar 28) und Dietrich I. von Mainz 
■(1457 Februar 10); die Bischöfe Johann 
von Agram, Kanzler des Königs Sigismund 
(14:W> Mai 31), Johann von Dasei (o. J.), 
Johann VIII. von Lüttich (1443 Juni), 
Ludwig ton Lüttich (1474) und Johann IX. 
von Lüttich (1489 März 21, April 1, Mai 7, 
Oktober 11 und 1493 Juni 5); die Abte 
Heinrich von Binsfeld zu (orneliraünster 
(1493 März 28) und Anton von St. Trond 
< 1 4X7 Dezember 7): die Äbtissin Richardis 
von Burtscheid (1375 Mai 15); die Pröpste 
X. von St. Adalbert zu Aachen (o. J. Frei- 
tags nach St. Blasiustag J und Friedrich 
Sehavard von St. Paulin bei Trier (o. .1. 
Freitags vor dem Sonntag (Juasimodo geniti) ; 



die Herzoge Johann III. von Brabant (Schrei- 
ben an die Bürgermeister der Stadt Aachen 
Johann von dem Kichhorn und Walter in 
Punt, o. J.), Wenzeslaw I. von Lützelburg 
(13<»6 April 12), Gerhard von Jülich-Berg 
(1470 und 1472). Wilhelm IV. von Jülich- 
Berg (150!)), Adolf IV. von Cleve (1442 
Mai 10); Pfalzgraf Philipp bei Rhein (149«» 
August l); die Grafen Ludwig II. von Flan- 
dern (1365 Juli 3), Dietrich von Mander- 
scheid (1463), Philipp von Katzenelnbogen 
und Dietz (1473 Februar 3), Kngelbert von 
Nassau und Vianden (1477 November 11), 
Simon von Spanheim und Vianden (o. J. 
August 9), Friedrich III. von Moers, Herr 
zu Bar (o. J Samstags nach Ostern), Wil- 
helm von Wied (o. J. Oktober 29) und 
viele andere in den Urkunden nicht na- 
mentlich bezeichnete Herzoge und Grafen 
I von Jülich, Berg, Luxemburg. Brabant, Lim- 
burg etc. Ferner gehören zu den Ausstel- 
lern der neu aufgefundenen Urkunden die 
Städte Aachen, Andernach, Bonu, Brüssel, 
Düren, Hasselt, Köln, Lemgo, Lügde, Lüt- 
tich, Mainz, Mastricht, Mecheln, Münster 
i. W., Neuss, Nürnberg, Roermond, Speyer, 
Trier u. Zürich, sowie überaus zahlreiche 
Mitglieder rheinischer und sonstiger Adels- 
familien. 

So mannigfaltig wie die Reihe der Aus- 
steller, ist der Inhalt der Urkunden. Na- 
mentlich liefern sie neues, reiches Material 
über die städtische Verfassung und den im 
Jahre 1351 abgeschlossenen Landfriedens- 
bund zwischen Maas und Rhein, dessen Ge- 
schworene behufs Beschlussfassung in Bun- 
desangelegenheiten abwechselnd zu Köln, 
Aachen, Lechenich und Kerpen in monat- 
lichen Sitzungen zusammentraten. 

Sonst wurden im Granusturm noch auf- 
gefunden : Bruchstücke städtischer Rech- 
nungen aus dem 15. Jahrhundert, ein Rcnt- 
kammerbuch vom Jahre 1426 mit der 
Aufschrift: „Dit is die scholt, die mau der 
reutkammer schuldich is" (9 beschriebene 
Foliobl. in Pgtumschlag), ein nach Strassen 
geordnetes Abgabe - Register vom Jahre 
145li (14 Quartbl.), ein Verzeichnis der 
Fabrikmarken, welche die Mitglieder des 
Wollenambachts führten, von c. 1450 bis 
1661 (7 Foliobl.), 3 Lehnsregister des sog. 
Manderscheider Lehens vom Jahre 1535 ff., 
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eine städtische Wachtordnung vom 20. No- 
vember 1537, ein Verzeichnis der mit der 
Aachener Vogtei verhuudenen Gerechtsame 
aus dem Anfang des 17. Jhs. nchst 3 darauf 
bezuglichen Urkunden von 1277, 1280 und 
1298 (10 Quartbl.), eine Menge kaiser- 
licher Schreiben des 17. und 18. Jhs., das 
Druckprivj legitim für die Blondeische Schritt 
über die Aachener und Burttchcider Ther- 
men, ausgestellt von Kaiser Leopold I. 
(Wien, 1(571 April 10), eine Urkunde des 
Papstes Innocenz XII. (1604 August 28), 
eine Anzahl Berichte städtischer Beamten 
über ihre Reisen nach Wetzlar, Regens- 
burg, Wien, Berlin etc. nebst Spezifikation 
der Reisekosten aus dem 17. Jh., Auf- 
zeichnungen über die Landwehr - Besich- 
tigungen von 1683 und 1702, 8 Briefe Fried- 
richs des Grossen an die Stadt Aachen, 
den preussischen Residenten Lognay da- 
selbst und Anderes betreffend etc. 

Eine besondere Erwähnung verdient ein 
mit Lit. 0 bezeichneter, am Schlüsse de- 
fecter Folioband aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jhs., der auf 391 Papierblättern 
meist Abschriften sonst unbekannter Jülich'- 
scher Missiven und interessante Auszüge 
aus städtischen Protokollen und Registern 
jener und früherer Zeit enthält. Auf der 
mit „Libellum Attentatorum* überschriebe- 
nen ersten Seite wird eines uralten Perga- 
mentbuchs gedacht, „darin der statt Ach 
alte Pricdeijia und anderwichtige brief ab- 
copiert und geschrieben stehen, mit einer 
vorgehenden praefation anfallend und endet 
wie folgt, priiuipium: In nomini domini 
nuten. Cum jierumque contmgat, guod et 
inopinatn et fortuito rasa {irirdegia, carte, 
literc et instrumenta, qttae sunt cirinm tt 
civilatum Ubertates et thesannis inaestima- 
Inlis et praeriosns, ad dirersorum incogni- 
toruin Dianas deveniant, et ßnis: Complctum 
est CUttem hoc rolumen et conscriptum per 
mamnn magistri Joannis de Bruxrtta scrip- 
ütris anno domini mäleshno trecentesimo ri- 
cesimo secundo IUI 0 Utas maii.'' Wahr- 
scheinlich war der hier genannte Johann 
von Brüssel Sekretär des Schöffenstuhls i 
und der Vorgänger des 1325 urkundlich 
erwähnten Arnoldus de Puteo. Sein Privi- 
legienbuch ist verschollen und man darf 
$s als ein Glück betrachten, dass uns 



— 92 - 

wenigstens die Kunde davon und einige 
Auszüge daraus in dem neuerdings aufge- 
fundenen Folioband erhalten geblieben sind. 

Line andere gleich interessante Hand- 
schrift, ebenfalls in Folio, verzeichnet auf 
417 eng beschriebenen Papierblättern 
(2 Blätter zu Anfang und das Ende fehlem, 
die Aussagen von 271 zum Teil in städti- 
schen Bcamtenstcllen befindlichen Personen», 
welche auf Anstehen der Stadt in den 
Streitigkeiten derselben mit dem Herzog 
von Jülich über dessen Hoheitsrechte in 
Aachen und Anderes im Jahre 1556 ver- 
nommen wurden. l>as Verhör fand teils 
im Rathaus auf der Bürgermeister- Stube 
oder oben auf der Bürgermeister - Laube, 
teils im Zunfthaus Stern, in einem Falle 
in der Wohnung des Zeugen statt. Die 
einzelnen Aussagen bieten schätzbare Nach- 
richten über die städtische Verfassung in 
der ersten Hälfte des 16. Jhs , nicht min- 
der auch zahlreiche sonstige Notizen zur 
lokalen Geschichte (Wiedertäufer, Papagei- 
schlössen, Granaus , Acht, Richtstätten 
Münzwesen etc.). 

Meist jünger als die Urkunden sind die- 
noch zahlreicheren Akten, mehrere tausend 
Bündel, welche aus dem Granusturm ins 
Archiv übergeführt wurden: sie betreffen 
vornehmlich das 17. und 18. Jh. Leider 
ist aber auch hier wiederum die That- 
sache zu konstatieren, dass dem VandaÜs- 
mus früherer Zeit zahlreiche Arehivstücke 
zum Opfer gefallen sind. Von mehreren 
hundert städtischen Rechnung»- und son- 
stigen Büchern aus dem 17. und 18. Jh. 
(z. B. Rentkammer - Schuldbuch 1655 ff. . 
Weinbuch 1661 ff, Türkensteuer 16K4. 
Ratsweinverehrung KJ64, Französischer 
Brandschatz 1689 ff., Grundzinsbuch 1650, 
Herrn Baumeisters Buch 1(>45 ff, Acta 
conferentiae Dusseldorpicnsis 1(502 — 1696) 
wurden nur mehr die mit dem Titel und 
Stadtwappen in Golddruck verzierten Per- 
gamentdeckcl vorgefunden, während die 
Blätter, wie die zurückgebliebenen Spuren 
verrieten, gewaltsam aus dem Einband her- 
ausgerissen waren. Bezeichnend für die 
ältere hiesige Archiveinrichtung ist, dass 
die Zettel und Quittungen der Stadt aus 
dem 17. und 18. Jh., nach den einzelnen 
Jahren geordnet, in kleinen zugeschnürten 
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Sacken mit der aufgeschriebenen Jahres- 
zahl verwahrt wurden. Ktwa ein Dutzend 
solcher Säcke mit Inhalt kam aus dem 
Grannsturm ans Licht. 

Mit Hucksicht auf die fortschreitende 
Ordnung des Archivs und die Einrichtung 
eines besonderen Arbeitslokals wurde nach 
dem Vorgang anderer Städte über die llc- 
nutzung des Archivs durch das Publikum 
eine Reihe von Bestimmungen ausgearbei- 
tet, welche die Einsichtnahme der Archi- 
valien in ausgedehnterem Masse als früher 
gestatten uud den Verkehr des Archivars 
mit dem Publikum wesentlich erleichtern. 
Dieselben sollen demnächst der Stadtver- 
ordneten-Versammlung zur Beratung und 
Festsetzung vorgelegt weiden. 

Miscellanea. 

■ 

69. Vorgeschichtliches aus Hessen. Es wurde 
seither fast allgemein angenommen, dass 
der HO wirtsame, obere Teil des Vogelsbergs 
keinerlei Denkmale aus vorgeschichtlicher 
Zeit enthalte, allein man übersah dabei die 
Zutiuchtstätten oder Ringwälle: Altenburgs- 
kopf bei Schotten, Wildfraukippcl bei 
Eschenrod, Burg hei Herchenhain, sowie 
zahlreiche Funde von Steinartefacten in 
und bei den Orten Götzen, Schotten, Eschen- 
rod, Breungeshain, Glashütten, Sichenhau- 
sen, Hcrchenh ein u. s. w., die sich zumeist 
in Privatbesitz befinden ; man übersah auch 
weiter die Bronzefunde in und hei den Or- 
ten Schotten, Eichelsachsen, Breungeshain, 
Engelrod, Meiches etc. und hatte keine 
Kenntnis von den Hügelgräbern des höch- 
sten Teiles des Gebirges, welche den Be- 
weis liefern, dass die Fundstücke aus vor- 
geschichtlicher Zeit nicht etwa von wan- 
dernden Horden zufällig verloren wurden, 
sondern dass sie jenen Ansiedlern geboren 
mussten, welche einst in der Nähe ihrer 
Wohnungen auf den sonnigen Hängen der 
Berge ihre letzte Ruhestätte fanden. 

Es liegen in einem Umkreis von weni- 
gen Wegestunden die folgenden Hügelgräber: 

1) In der grossen Aschstruth, westlich 
vom Gackerstein, sind zwei Gräber, beide 
aus Steinen erbaut. 

2) Am südlichen Fusse des Bilstein, 
unweit der alten Strasse, welche einst von 



Mainz nach Fulda zoc, ist eine G nippe 
von 7 — 8 ungeöffneter Gräber. 

l\) Nördlich von Engelrod, im sogen. 
Kirchwald, liegt eine (»nippe von 7 Hügel- 
gräbern, zwei derselben wurden von un- 
kundiger Hand geöffnet uud darin angeblich 
Reste von Thongefässen, Bronzeschmuck 
und ein Bronzesehwert gefunden, das nach 
Berlin gekommen sein soll. 

4) Auf dem Reitersberge bei Meiches 
befinden sich zwei Gruppen von Hügelgra- 
bern, aus Meinen erbaut und teilweise ab- 
getragen. 

5) Bei Köddingen liegen im Heret, im 
llossbacher Wald, im Rossbacher Grund 
und auf dem Sählenkopf je eine Gruppe 
von Hügelgräbern, einige derselben sind 
abgetragen und es wurden darin Bronze- 
gegenstände gefunden, welche »lein Oross- 
hcrzoglichcn Staatsmuseuin einverleibt sind. 

II* In der Nähe von Windhausen wur- 
den zwei Hügelgräber abgetragen und darin 
Bronzegegenstände gefunden. 

7) Dicht unter den höchsten Spitzen 
des Vogelsbergs, zwischen den Hängen des 
Taufsteins und des Hoherodskopfs wurden 
Hügelgräber abgetragen und in dem einen 
ausser Bronzenadcln ein schön verzierter 
Hecher aus Bronze gefunden, der uachGiessen 
oder Frankfurt verkauft worden sein soll. 

Zwischen Trais-Horloff und der dicht 
dabei liegenden Briquette-Fabrik wurden 
fränkische Reihengräber aufgedeckt: die 
Grabstätten lagen in 2 m Tiefe und die 
Reihen in ca. 4 m Abstand von einander. 

In dem Gräflich Schlitzschen Wald, 
Distrikt Sange, bei Willofs liegt eine Gruppe 
von 6 Hügelgräbern, von denen im ver- 
gangenen Jahre 1 abgetragen wurde. Es 
bestand aus Erde und war mit einem Kranz 
von Steinen umstellt. Neben Leichenresten 
wurden Thongcfässc und Bronzeringe ge- 
funden. 

l'ros Jahr 1M48 wurden im Ried (das 
ist das Gelände zwischen der Bergstrasse 
und dein Rheim vielfach Waldungen ge- 
rodet und in Ackerland umgewandelt. Hier- 
bei wurde auch mancher interessante Grab- 
hügel geschleift, von dessen Inhalt bis jetzt 
keinerlei Kunde uns geworden ist. Was 
ich darüber erfahren konnte, will ich in 
kurzen Worten mitteilen. 
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Als der Klein - Rohrhcimer Wald (bei 
Gernsheim) gerodet ward, fand man wohl 
über hundert gebohrte Steinäxte. Einige 
derselben sind in den Darmstädter Samm- 
lungen. 

In dem ehemaligen Gerushcimer Wald- 
distrikt Erlengrund lagen über ein Dutzend 
Hügelgräber, welche Urnen und Bronze- 
gegenstäude enthielten. 

Vor dem Wackenhof bei Gernsheim 
Ingen ebenfalls einige Hügelgräber, in wel- 
chen Urnen und ein Bronzearmring aus 
sehr früher Zeit gefunden ward, der in 
meinen Besitz gelangte. 

Im Bibliser Gemeindewald wurde ein 
grosses Stück, die jetzigen Allmende-Äcker 
gerodet und bei dieser Gelegenheit viele 
Grabhügel geschleift. In dem grösstcu 
Hügel fand man einen stehenden Wagen 
mit eisernen Keifen, Ketten, Achsen, Na- 
ben und Beschlägen, dabei die l'berreste 
von Skeletten, viele Eisenwaffen u. Bronze- 
gegenstände. „Es war des Eisenwerks so 
viel, dass man einen Wagen holte, um es 
in die Schmiede zu fahren, wohin mau 
es verkaufte.'' 

In einem anderen Hügel fand man ein 
Skelett, das ausser Arm- und Beinringen 
auch einen Halsring hatte, der wie eine 
Schlange aussah, die sich in den Schwanz 
biss : und in einem dritten Hügel, der im 
sog. Bürgerschlag gelegen war, fand man 
ausser schön verzierten Bronzeringen eine 
fcingliederige Bronzekette, welche dem 
Einder, der sie um den Hals legte, bis 
über die Kuie reichte. Leider sind alle 
diese Gegenstände verschleudert worden. 

Bei der Höllwiesc. Gemarkung Klein- 
Gerau, wurde Wahl gerodet und Hügel- 
gräber geschleift. Ks sollen darin Gefässe 
und röm. Münzen gefunden Morden sein. 
(Allem Anschem nach römische Gräber, die 
in diese Sandbuckcl eingebettet waren). 

Auf den Wiesen bei Mönchsbruch wur- 
den Hügelgräber geschleift und darin 
Skelette mit Bronzebeigaben gefunden. Ein 
schöner, wohl 2 Pfd. schwerer Bronzering 
wurde von mir der Vereinssammlung über- 
geben. (Fr. Kofi er.) 



Heddernheinier Monumente. 

I. 

Frankfurt a. M., im März. Bei .T. J.70. 

von Gcrning, Lahn- und Maingegenden, 
Wiesb. 1821, S. 235, traf ich auf eine 
Mitteilung über jene ältere Heddernheimer 
Gigantengruppe, welche Fachs, Ge- 
schichte von Mainz II S. 7t) bespricht und 
Taf. 7 abbildet. Sie lautet wie folgt : „Das 
Gemäuer am Vorderhause [des Brcidbaclf- 
schen Schlosses in Heddernheim] zeigt 
zween Reuter, der eine mit dem Helm, 
der andere (für Allemannisch gehalten), 
mit einer Mütze bedeckt." Ferner 
spricht Gerning nochmals S. KW* von „zween 
allemannischen Beutern ... im Hause selbst 
eingemauert.'* Diese Angaben haben nach 
zwei Seiten grosses Interesse. Pörstens 
zeigen sie uns, dass die Gruppe noch um 
das Jahr 1821) an jenem Gebäude einge- 
mauert war, wo sie Fuchs und nach ihm 
der Zeichner, Lindenschmit Vater, vor dem 
Jahre 1770 sahen. Sodann aber bestätigen 
sie die singulare Kopfbedeckung des Rei- 
tenden, eine Mütze, was um so bemerkens- 
werter ist, als Gerning die Gruppe selbst 
gesehen hat, wie auch seiue Schilderung 
der übrigen Steine ergiebt. Je weniger 
mau nach den früheren sich widersprechen- 
den Angaben bei Fuchs (der seinerseits 
erklärt: „der Kopf des Reuters fehlet," 
während eine vermutlich vom Herausgeber 
Lehne oder auch vom Zeichner stammende 
Note der Tafel auf der Existenz des Kopfes 
und der Kopfbedeckung besteht) die 
„Mütze" für erwiesen halten konnte, um 
so mehr ist jetzt die Gewähr für die Rich- 
tigkeit der Zeichnung gegeben. Auffallen 
musste es ohnehin, dass der Zeichner seine 
Darstellung „nach dem Original mit ängst- 
licher Genauigkeit" gegeben zu haben er- 
klärt. Bezüglich der Korrektheit der Zeich- 
nung, welche eine hohe dütenförmige Mütze 
mit einer Art Quaste vorstellt, können 
trotzdem noch verschiedene Bedenken auf- 
geworfen werden. Der Zeichner könnte, 
wenn die Skulptur in einer bedeutenden 
Höhe eingemauert war, dieselbe von unten 
aufgenommen und die Details nicht genau 
wahrgenommen haben, wenn auch die zwie* 
fache Bezeichnung „Mütze" die charak- 
teristische Form der Kopfbedeckung ver- 
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Imrirt. Er könnte ferner ein anderes ver- 
stümmeltes Attribut des Reiters, etwa die 
in der Rechten erhobene Waffe, als Quast u 
mit dem Hute verbunden habeu, wenn die 
Skulptur an dieser Stelle nicht scharf er- 
halten war. Endlich ist die Möglichkeit 
nicht «an/ ausgeschlossen, dass, da Fach« 
die I iestalt des Reiters ohne Kopf gesehen 
haben will, der letztere erst spater durch 
eine willkürliche Restauration hinzukam, 
wodurch der Gruppe ein besseres Ansehen 
gegeben werden sollte. Indessen sind alle 
diese Möglichkeiten doch sehr fernliegend. 
Ein Zeichner wie Lindenschmit, der sc» 
geübt in archäologischen Aufnahmen war 
— seine zahlreichen Kopien zu Fuchs 
beweisen es — hätte weder vom Erdboden 
aus jede Einzelheit skizzenhaft und ohne 
Nah- Prüfung zeichnen zu dürfen geglaubt, 
noch wurde er wesentliche Fehler gemacht, 
noch endlich einen modernen Kopf, der 
auch wohl beim Einmauern schon angefügt 
worden wäre, für alt gehalten haben. An 
den übrigen Teilen der (i nippe lassen sich 
dem Zeichner Entstellungen des Charakters 
nicht nachweisen, namentlich ist die Hal- 
tung des Reiters, die Windung des Gigan- 
tenleibs (die schon Fuchs „wie eine in 
< irkel gekrünnnete Schlange" erschien) und 
besonders die vorgestreckte Position des 
linken Beines vollkommen genau und für 
die Gigantengruppe typisch. Das Einzige, 
was er hinzuthat, dass er nämlich die frei 
gearbeitete Gruppe gleichsam als Relief 
auf einer Platte darstellt, ist wohl eine 
Folge der Einmauerung (die Gruppe er- 
schien ihm als Hoch-Relief );doeh fehlt die 
Bnsb) keineswegs. Ich habe mich bemüht, 
nachdem einmal das ausnehmend wichtige 
Vorhandensein jener Kopfbedeckung in 
*lcn Bereich der Wahrscheinlichkeit gerückt 
ist. Anhaltspunkte über den Verbleib der 
(trappe zu gewinnen. Eine genaue Local- 
Intersuchung an dem v. Breidbach'schen 
Schlossgebäude, l>ei welcher mir Hr. Archi- 
tekt Thomas behülrlich war, hatte kein 
Firgebnis. Da Gerning ausdrücklich den 
Steiu als am „Vorderhaus" eingemauert 
bezeic hnet, so war die Untersuchung einiger- 
maßen erleichtert ; an den Hofseiten zeigte 
sich alier auf allen in Frage kommenden 
Punkten des ersten Stockwerks unter dem 



Bewurf die glatte Backstein-Mauerung. Die 
Strasseufront ist nicht ausser Betracht zu 
lassen: obwohl gegenwärtig nicht »las Min- 
deste dort vermutet werden kann, so giebt 
doch eine Angabe, die ich bei Hüsgon, 
Verräth. Briefe S. i»4 fand („auswendig am 
Schl08S u ), trotz ihrer Zweideutigkeit einen 
möglichen Hinweis auf die Strasseufront 
des Gebäudes. Hier ist in der Höhe des 
ersten Stockwerks, in der Mitte der Front 
das Breidbach'sche Wappen als Skulptur 
von beträchtlichen Dimensionen eingelassen. 
Dasselbe kann erst räch dem Besit/.wechsel 
des Hauses (aus dem Ried'schen Eigentum), 
der nach Fuchs' Andeutung I S. 101 um 
17fi0 stattfand, dort angebracht sein und 
an seiner Stelle könnten früher die beiden 
Skulpturen nebeneinander vermauert ge- 
wesen sein. Freilich könnte das Wappen 
erst nach Gernings Bericht, nach dem Jahre 
1820 angebracht sein. Mehr als eine Ver- 
mutung kann diese Platzanweisung natür- 
lich nicht vorstellen ') Da die Skulpturen 
von der Mauer des Hauses verschwunden 
I zu sein scheinen, so bliebe zu ermitteln, 
ob sie nach dem Jahre 1820 etwa iu ein 
Museum verbracht wurden. In erster Linie 
ist Wiesbaden in Betracht zu ziehen. Ge- 
rade zu der Zeit, als Gerning die Steine 
des Brcidbaclfschen Besitzes sah und be- 
schrieb, gelangten einige derselben in das 
dortige Museum, unzweifelhaft durch seine 
Vermittlung; er war damals auswärtiger 
Direktor des Wiesbadener Vereins und hat 
sich lebhaft für die Bildung des Museums 
interessiert. In den „Lahn- und Maingegen- 
den" (1821) S. 233 giebt er an, dass man 
„im v. Brcidbaelfseheii Hofgebäude acht 
Denksteine und Bildsäuleu mit In- 
schriften" sehe, mit dem Zusatz: „hoffent- 
lich bald in der Sammlung Nassauischer 
Altertums - Freunde in Wiesbaden". Der 
erste Jahresbericht der Gesellschaft vom 
Jahre 1823 (Nass. Annaleu I S. 145) er- 

1) Auffallen mnss es, (Um (iercken, Reisen 
durch Schwaben, Bayern etc (1788) IV S. 208, von 
den Steinen sagt, aie seien .ihm nicht in Ge- 
eicht gekommen", obwohl er die Inschriften 
an Ort und Stelle sah. Gleichwohl raus* er sie 
Übersehen habeu: denn Fuohs beseugt sie wenig 
früher und Gerning sieht aie noch 18i0. Auch 
Husgon Verrath. Briefe S. N erwähnt sie von jeuer 
Stelle im Jahre 1776. 
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klärt, dass „mehrere bereits durch die 
Schriften eines Fuchs, Gereken, Lanicy etc. 
bekannt gewordene merkwürdige Monu- 
mente in Stein, die vor längerer Zeit in 
den römischen Ruinen hei Heddernheim 
gefunden", durch Geschenk des Freiherrn 
von Brcidbach- Bürresheim in die Samm- 
lung gelangt seien. Durch Gerning kennen 
wir bereits die (icsamtzahl der Breid- 
bach'schen Steine, die meist im Hofe 
(„Garten", S. 107) untergebracht waren. 
Von den acht Steinen gelangten zwei 
Genien mit Inschriften (Brandfach 1444 
und 1445) in das Museum'), während die 
weiterhin von Gerning angeführten In- 
schriften (Bramb. 14114 und 14 1 J5) noch jetzt 
am Hintergebäude des Schlosses einge- 
mauert sind. Die vier übrigen Steine 
waren inschriftlose : die beiden Bciter- 
skulpturcn, eine grosse vermutlich mithrae- 
ische Skulptur (Löwe über einem Wild- 
schwein, hei Fuchs II cl. I Tnf. 6 abge- 
bildet und von Gerning S. 107 und 2H5 
erwähnt) und vielleicht ein 16 Zoll hoher 
„Vulcan' 1 in Stein (Fuchs II S. 57: im 
Breidbaeh'schen Garten). Von letzterem 
ist es nicht sicher, ob er zu Gcrnings Zeit 
noch vorhanden war: er spricht S. 106 von 
„drei eingemauerten Steinschriften" und 
erwähnt seiner nicht 1 ). Ks erscheint mir 
auch denkbar, da so hervorragende Steine 
im Wiesbadener Museum doch wohl be- 
kannt sein müssten , das» sie nach der 
Abnahme vielleicht in einem Winkel des 
Breidbaeh'schen Hauses niedergelegt und 
vergessen wurden. Aber auch die Mög- 
lichkeit des alten Standortes ist noch vor- 
handen, da die Mauern des Hauses sie 
doch unter dem Verputz noch bergen könn- 
ten ; vor einer Renovation derselben laust 
sich darüber nicht bestimmt urteilen. 

1) Diese beiden Stritt« sind vor dem Jahr« 
1765 gefunden (nicht 176» and 1770, wie Klein 
Inscr. S'mi. 8. 48« u. 4M7 augiebt); denn Lainey 
bring' sie beide schon nach Oblenichlager'a im 
J. 1766 geiiontnK-nor Abschrift. 

2) H Ilagen, Vorruth. Briefe S. 94 ff., zahlt im 
Jahr« 1776 ttbereinstiutnieml sieben Steine auf als 
am Schlossgebiiude und im Garten befindlich: die 
beiden Beiterskulpturen, die I.öwenskulptur, die 
zwei tienieu-Steine und (S. 104) die beiden noch 
jetzt eingemauerten Inschriften \U94, 1495) ala 
„über zwey Tbttren wie Schlusssteine angebracht." 
Ki fehlt also auch hier eine N unter. 



Bei Gelegenheit dieser Untersuchung 
traf ich auf die beiden Inschriften Bramb. 
1494 und 1495, die, wie bereits bemerkt, 
an einem Hintergebäude dcsBreidhach'schcti 
Hofes in der Höhe des ersten Stocks ein- 
gemauert sind und in Heddernheim selt- 
samer Weise für verloren galten Zuletzt 
hat Klein, Xass. Ann. IV 1 S. H81 ff. und 
IV 3 S. 504 ff. über dieselben berichtet. 
Seine Abschrift ist ungenügend, weil er 
den Stein 1495 nicht gereinigt hat. Den 
kleinen Fortuna- Altar der Claudia Pri- 
milla giebt Brambach 1494 ziemlich ge- 
nau (nur ein Punkt fehlt: Klein übersah 
die sämtlichen Punkte in Zeile 5); er i*t 
von zierlichen Säulchen an den Seiten um- 
rahmt und durch einen mit der Skulptur 
eines Kopfes und Arabesken geschmückten 
Giebel gekrönt. Die Inschrift lautet: 

FORTVNAE 

C L 
PRIMI 
LLA 
V SIL • M 

Die Schrift ist sorgfältig und vollkom- 
men unversehrt. Grtiter, dem sie der 
Franzose Anton Mauclerc') nach eigener 
Abschrift mitteilte, giebt die Inschrift im 
Jahre 1616 ; sodann Winkelmaim Beschrei- 
bung der Fürstent. Hessen und Hersfehl 
S. 181 im Jahre 1697, Lcrsner Frankfurter 

1) Über diesen gewissenhaften Mann habe ich 
leider nichts Näheres ermitteln können, Klein S. 
838 Not« ist in demselben Kalle. Fuchs IIS.'-'. 
6 etc. schreibt den Xanten Mauclerque, nach 
der Orthographie der Zeit vielleicht richtig. In 
.lücber, Gelehrtenlexikon, ist er nicht verzeichnet. 
Aus spaterer Zeit kommt aber bei diesem ein Paul 
Kmilo de Mauclerc, 169S zu Paris geboren und 
als reformierter Hof-Prediger 1742 zu Stettin ge- 
storben, vor; er war Aufseher der französische». 
Kirche in Pommern und der Uckermark, sowie 
Mitglied der Berliner Societit der Wissenschaften. 
Seine Familie war der Religlousverfolgungen hal- 
ber aus Frankreich weggezogen. Bti Didot, Nott- 
velle Biographie generale t. 83 finde ich unser« u 
Mauclero ebenfalls nicht erwähnt, dagegen den 
zuletzt genannten mit dem Beifügen, das« sich 
dessen Vater nach Basel zurückgezogen habe. 
F.ine frühere Continuitat der Familie iu Deutsch- 
land vorausgesetzt, könnte indes Gruter's Mau- 
clerc bei einer Zeitdifferenz von fast hundert 
Jahren allerhöchsteus desStettiuer Predigers Gross- 
vater gewesen sein, so dass die direkte Familieu- 
Ablcitung sehr zweifelhaft erscheint. 
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Chronik I S. 2 (ohne Frage nach Winkol- 
mann) im .lalire 1702, Hcrnhard Antitpu- 
tates Wetteraviae S. 03 (f. S. Ol) im Jahre 
1731. Die Jahreszahlen sind deshalb von 
Interesse, weil die Vorgenannten sämtlich 
die Inschrift noch in Praunheim im Sehloss 
der Herren von Praunheim) sahen oder 
als dort befindlich avisierten. Im Jahre 
1705 rindet sie der gelehrte Frankfurter 
Schüft Ohlenschlager in Heddernheim an 
ihrem jetzigen Platze, nach seinen Mit- 
teilungen nnd eigener Einsichtnahme be- 
richtet über sie Lamev in den Act. Acad. 
Theodoro-Palat. III S. 184. Auch Hüsgcn 
(s. o. . sieht sie eingemauert. Die Angabe 
Kleius, der Stein sei seit dem Jahre 1*21 
am Hofgebände eingemanert (er berindet 
sich an dessen Westseite) ist danach zn 
berichtigen. — (Weiche Schicksale scheint 
die zweite Inschrift (an der Südseite des 
Gebäude») gehabt zn haben, deren früherer 
Znstand durch Abschlagen der linken Seite 
stark verändert ist. Sie war, nach den 
oben bezeichneten Gewährsmännern, zuvor 
ebenfalls bei den Herren von Praunheim 
verwahrt : dann rinden wir sie von 1770 
an bei Fuchs (nicht bei Lamey), Hnsgen 
u. s. w. als in Heddernheim betindlich er- 
wähnt. Der Wortlaut der Inschrift ist 

der folgende: 

_ 1 

•HD-D- 
F AE FORT- 

J-AFiJO 

>OR.V5j 

IAM A V ! /V 

Die Ära ist zu Grutcrs Zeit (101(0 bis 
7M der Publikation des Luchs (1772) 



noch unvcrstümmelt gewesen, denn letz- 
terer inebt sie, noch in doppelter differieren- 
der Abschrift (II Taf. 1 und Ol) ganz 
wieder. Ks scheint, dass sie vor 17SS 
abgeschnitten wurde (auch der untere Teil 
fehlt): Gercken bemerkt wenigstens zu 
dieser Zeit, er habe sie „unvollkommen" an- 
getroffen. Ks ist nicht recht zu begreifen, 
wesshalb die Verstümmlung geschah, wess- 
halb man den Stein, wenn nicht als Hau- 
stein, geradlinig abschnitt. Habel hat 
(Xass Ann. 11, S. Kl nnd Taf. 6) einr- 
gewaltsame Interpretation der Inschrift 
versucht. Wahrend die glaubwürdigsten 
Abschriften (bei Grutcr und Fuchs) in der 
1. — 1. Zeile auf dem unversehrten Stein 
ihae "Fofi(unae) | Ael. Aeiio tfortu lesen, 
will er [p/ntr](te fori \ \tiram] A<'!i<> dOTHS 
herstellen und, seiner Strassentheorie zu 
Liebe, eine Strasse des Forums erweisen. 
Die Midie ist vergeblich; denn erstens 
zeigen die früheren Copien der im ver- 
stümmelten Inschrift, dass in den oberen- 
vier Zeilen für mehr als je einen Buch- 
staben auf dem fehlenden linken Teile kein 
Platz ist (wie denn auch schon die Er- 
gänzung Habels IN ■ II • D D statt 1 • H • 
D ' D in der ersten Zeile der Überlieferung 
widerspricht) und sodann ist das M der 
Ergänzung AHAM durch den noch erhal- 
tenen Pest eines K am Hände der 3. Zeile 
und das gesicherte L widerlegt. Weder 
Habel noch Klein haben sich freilich die 
Midie genommen, die Hander des Steins 
von dem Verputz zu befreien, der bei der 
Kinmauerung eingestrichen w urde. Letzteres 
scheint wiederholt geschehen zu sein: 
Habel hat wenigstens noch die 5. Zeile, 
die bei Klein ganz wegfällt : «lieser be- 
merkt resigniert : „wegen ihrer wäre zu 
wünschen, dass der Stein gereinigt würde". 
Ich habe ihn mit Salzsäure abwaschen 
lassen, die fraglichen Stellen sind klarge- 
stellt. Ks ergab sich dabei eine zwie- 
fache Bemalung, rote Grundierung und 
weisse l.bertünchung «letztere gerissen 
w ie moderner Olfatbcn - Anstrich i. Klein 
hat ganz richtig Habels abenteuerliche Er- 
gänzungen (bei denen «las Gcntilicium 
wegfiel!) zurückgewiesen. Es ist zunächst 
auf Mauderc s Abschriften zurückzugehen, 
deren zweite (S. 1072) offenbar genau und 
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verbessert ist, da sie fast durchweg mit 
•dem heutigen Zustand übereinstimmt. Selbst 
die Wiedergabe der 2. Zeile DK AK FORI 
ist nicht ganz ohne Fundament, da ich 
das T durch die Farbe völlig inkrustiert 
und im Stein unvollkommen ausgemcisselt 
fand : doch ist es ein unzweifelhaftes T und 
die. Lesung [d]eae Furt(unae) gesichert 
Im Anfang von Zeile 3 giebt Mauclerc 
(Grnter) die wegen des Raumes ganz not- 
wendige Ligatur von A und K, die sich 
auch dadurch als richtig erweist, dass von 
K nur der untere Querstrich noch beim 
heutigen Fragment erscheint Ks folgt L, 
•welcher Buchstabe, wie es auch sonst vor- 
kommt, in der ganzen Inschrift «lein I fast 
gleich gebildet ist (Zeile 3, 5): ebenso 
deicht K zweimal dem F (Zeile 2, 8). 
In der «richtigen Zeile ö hat Mauclerc 
1- A1AMAYI • A '). in Zeile (5 und 7 (die ver- 
loren sind) : EX • V • P • I • I • | • M • Fuchs 
giebt S. 61 : IAIA • MAYRA, wobei jedoch 
von R nur die Hatte voll gedruckt, die 
andere Hidfte des Ruchstabens nur ange- 
deutet ist. Kr wollte eine ala Maurorum, 
nach Reinesius , hinein interpretieren, 
was sich auch bei den späteren Heraus- 
gebern festgesetzt hat, aber durchaus will- 
kürlich und unmöglich ist. (Seine Abbil- 
dung auf Taf. 1 scheint nach dritter ge- 
fertigt). Die letzten Zeilen giebt er: KX ■ 
V* P • L ' l " | M • Winkelmann's und Lei s- 
ner*« Publikationen bieten nichts Eigen- 
tümliches (jener hat FALAMAVM wie 

I) Dir t'uukt nach I ist in Wahrheit ««ine 
schwache Steinverletzung; Fuchs bildet vollends 
<?m K daraus, Habel mit weaig geringerer Frei- 
heit und trotz de» abgeschrägten A-Sch.ukel» ein 
M. (Letzterer bat auch in Z. 4 vor V einen Punkt 
tiehauptet, den »chou Klein ablehnt). Die letzten 
Buchstaben in Z. h stehen mit den unteren Spitzen 
hart an der Brachlinie; es kann aber keiner zwei- 
felhaft »ein, nur da*« I wie in der ganzen Intehrift 
auch L bedeaten mag, also MAVLA zulässig ist. 
Vor dem ersten Zeichen der Zeile ist am Bande 
vielleicht noch ein punktartiger Beit vom zweiten 
Schenkel des A erhalten; ich habe ihn nicht wio- 
d ergegeben, da er ebensowohl Steinverletzung 
»ein kann. — Lohne's Angabe («es. Schrift. I 
8. 287), der Stein »ei als „Fragment" bei den „Aus- 
grabungen" des Wiesbadener Vereins „wiederge- 
funden" wordeo, ist ganz verkehrt und beruht auf 
inaugelhafier Information; der Stein ist, wie oben 
aachgewiesen wurde, mindestens seit 178» frag- 
mentiert, eingemauert und ward keineswegs neu 
aufgefunden. 



Grutcr I) : letzterer kopiert ihn ohne Au- 
topsie (der Fehler FALAMARVM ist sein 
eigenes Verdienst ) Rernhard kopiert ebenso 
nur Grutcr und Winkelmann. Der Name 
Aehins) Aeh'odoritfi ist ausser allem Zweifel ; 
aber die Zeile 5 ist weder aus der Über- 
lieferung der alten Abschritte i noch aus: 
den ^tatsächlichen Resten ohne Weiteres 
zu entziffern. Sehen wir von der ala 
Maumnun ab, die übrigens auch für Ger- 
manien neu wäre, so läge wohl, wenn man 
eine Ala will, die ala I Ftaria naher, die 
einzige, welche überhaupt bei uns in spa- 
terer Zeit sicher bezeugt ist (ausser etwa 
der ala I Scitbulontui) und welche in Hed- 
dernheim bereits vorkommt (Rramb. 1468). 
Wir müssten dann allerdings einen Stein- 
metzfelder annehmen , da M für I F L 
(= 1FI) stehen müsstc: indess ist ein ganz 
ähnlicher Fall auf der Wiesbadener In- 
schrift 1525 zu konstatiercn,wo AI All LA VIA 
für ala l Ftaria steht. Gleichwohl er- 
scheint mir die Herstellung einer ala zwei- 
I felhaft und zwar hauptsächlich wegen des 
von Mauclerc bezeugten fragmentierten 
ersten Zeichens der Zeile (l), Dasselbe 
könnte doch wohl nur den militärischen 
Hang des Votierenden bedeuten. Nun ist 
aber weder praeffdus noch eques aus dieser 
Abkürzung herzustellen, die mehrere Buch- 
staben verlangen, decurio widerspricht den 
Resten des Zeichens. Auf alle Fälle ist 
die ala Mauroiian aus dem Verzeichnis 
obergermanischer Truppen zu streichen. 
Ich komme zu der Vermutung, dass in der 
Zeile eine Heimatsbezeichnung steckt. Ks 
will mir allerdings nicht gelingen, eine 
Landschaft oder einen Ort zu finden, 
die sich mit den Ruchstaben völlig ver- 
einen lässt. Weder Calama in Numidien 
noch Alamatha in Palmy reue, Syrien (Ptolem. 
5, 15, 2>) schliesst sich genau au; aber 
immerhin kann ein wenig bekannter Orts- 
name dastehen , der Name Acliodorus 
weist allenfalls auf den Orient. Die Reste 
der (>. Zeile, wie ich sie fand, weichen auf- 
fallender Weise von der Überlieferung ab; 
wenigstens ist das erste Fragment unter A 
wie der obere Teil eines C gerundet, was 
mit keinem der Maut lerc-Fuchs'schen Ruch- 
staben der Votivfonnel übereinstimmt. Als 
eine Verletzung des Steins lässt sich der 



Digitized by Google 



](>.-> 



- IOC - 



Rest nicht ausgeben. — Der stein, reicher 
vor der Reinigung infolge des Anstrichs 
vollkommen einem roten Sandstein glich, 
ist Basalt: daraus erklart sich Winkel- 
manns Bezeichnung „blauer Grabittein". 
Die Buchstahengrösse ist in der Reiben- 
folge «1er Zeilen: cm 4' 2, 4'/», 5'/«, 6, Ii; 
Hohe des ganzen Fragment* cm öK, Breite 
25; Höhe der Bekrönung allein cm 11. 
Bei letzterer ist das Ornament auffallend 
sehlecht erhalten: Gruter hat auf seiner 
ersten Zeichnung eine künstlerisc h ausge- 
führte Blumenarabeske ( Phantasie?), auf 
der zweiten ein (von Fuchs wiederholtes) 
verstümmeltes Ornament. Seihst diese Ge- 
staltung ist nicht mehr vorhanden und ich 
kounte nur die wenigen oben dargestellten 
Prohlierungeu feststellen. Fs mag ent- 
schuldigt werden, dass die Inschrift hier 
so ausfuhrlieh behandelt ist-, das Rätsel 
der ö. Zeile machte dies notwendig, da die 
Invollstandigkeit und I m i< htigkeit der 
letzten Publikationen jede Losung zu ver- 
eiteln im Stande waren. Bleibt das Pro- 
blem auch mu h meinem Dafürhalten be- 
stehen, so ist doch der Wortlaut der In- 
schrift jetzt thunlichst ermittelt und für 
glucklichere Losungen die Basis geschaffen. 
Mit Recht hat Klein bemerkt, dass es 
„kaum eine andere Nassauer Inschrift giebt, 
bei der die Erklärer so sehr von einander 
abweichen." (A. Hammerau.) 

Zu früheren Notizen. 

71. Zu Korrbl. V, 21» „Runenspange aus der 
Koblenzer Gegend." Ich hesitze zwei fast 
gleiche silberne Scheibenspangen von stark 
2V« cm Dm., von denen die eine 17, die 
andere 1« in Silber gefasste mit dünnen 
liniierten und carierten Silbcrplättchcn 
unterlegte flache rote Olas- oder Steiu- 
scheibchen um den äusseren Kreis trägt. 
Die so umfasste innere Kreisfläche von 
14 mm Dm. ist bei beiden mit feinem 
Silbcrtiligran gleichmässig verziert und bei 
der einen ist die Ornamentierung auf ei- 
nem Silberplättchen, bei der andern auf 
einem Goldplättchen aufgelegt. Letztere 
trägt auf der silbernen flachen Rückseite 
eine wohlerhaltcne gut ausgeführte Runen- 
inschrift, DURUPHILD, zu der Prof. 
Henning bemerkt, dass dies die vorhoch- 
dentschc Form einer hochdcutsehcn/^mf/uM 



sei. Ks existiert also noch eine sie- 
bente in Deutschland aufgefundene 
Runenspange. Das Grab, aus welchem 
ich dieselbe hei Friedhcrg persönlich erhol», 
war mit den Fussen nach Nordost gerichtet. 
Als Beigaben fanden sich zu den Fussen 
ein grösseres Gefäss. Zwischen diesem 
Gefass und den Füssen lag der hautig vor- 
kommende Doppelkamm, neben dem I. Un- 
terbeim parallel demselhen ein Beehcrgla.- 
mit nach aussen convexem, erweitertem 
Boden, die Mündung nach den Küssen 
d. h. nach Nordost gerichtet. Neben dem 
1. Knie befanden sich dicht nebeneinander 
eine kleine Eiscnscheerc und ein kleines 
Kiseumcsscr, letzteres auf der Aussenseite. 
Auf dem Becken fanden sich einige ver- 
schiedenfarbige und verschiedenfarbig ver- 
zierte grössere Frittperlcn, ferner ein schon 
geformter Spinnwiricl aus dunklem Thon. 
Iber und unter den Rückcnwirbelknochcn 
und deren Fmgegend, besonders bei den 
beiden Halsringknoehen lagen zerstreut 
und auch teilweise dicht nebeneinander 
eine grosse Anzahl mittlerer und kleinerei 
Perlen aus Fritt, Bernstein, Glas und Stein, 
anscheinend Achat, in teilweise sehr selte- 
nen Exemplaren, die kleinsten von ca. 
2 mm Dm. Nahe bei den Halsringknoehen 
die beiden Scheibenspangen. 

Friedberg. (G Dieffenbach.) 



Gegen die von mir über die Banner 72. 
Ära im letzten Korrbl. (V, 67) aufgestellte 
Ansicht sind mir Bedenken geäussert wor- 
den, die ich hier mitteilen möchte zu un- 
parteiischer Prüfung der nicht ganz ein- 
fachen Frage. 

'Citare, schreibt mir Büchel er, 'ist 
gutes Latein im Sinn von in Bewegung 
setzen, befördern, zur Stelle schattet). 
movere, expedire, dirigere, uwssrrc; mau 
sagt citare arma hastam airton dentem u. s. w. : 
es wird auch in diesem Sinn verbunden 
mit in, resp. Ortsbestimmungen wie Uhu. 
Das Stammverbum cire, wie griechisch wniv 
von xitiv kommen, von jeher gerade für 
Steine, im Spiel caladum cire rücken, od 
ina'Uui redatiwt. Nicht anders citare lajn- 
dem, vielleicht ein Ausdruck der iiacicidarii.' 

Ich kann mich von der Analogie der 
angeführten Fälle nicht überzeugen. Citarr 
heisst wohl in Bewegung setzen, aber, wie 
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mich dünkt, nie bewogen; wie bei der An- 
wendung «int das Gerichtswesen die ( itatiou 
•uif den Willen des ('inerten wirkt und 
gerade den Gegensatz macht zn demobtorto 
>oUo in ins rajtere, so wird auch der ci- 
tierte'Zahn nicht ausgezogen, sondern durch 
*lie angewandton Mittel veranlasst abzu- 
gehen; und ebenso rufen die Medikamente 
die Ausleerungen des Körpers hervor, wenn 
sie alrum oder urinam vitaut. Wenn bei 
Statins der Löwe arma citat, so ist dies 
auch nichts Anderes, und von dein ziemlich 
weiten Einfang, worin Dichterzweiten Ranges 
ilas 'Beschleunigen' verwenden, wird für die- 
sen Fall kaum Gebrauch zu machen sein. 
Dass citarr ein Schifferwort für trantportare 
gewesen ist. kann ja freilich nicht wi- 
derlegt werden, aber noch viel weniger 
bewiesen. 

* forum', schreibt Bücheler weiter, 'ist 
als Ortsname behandelt, zu verstehen nach 
Analogie von Forum Appi und Forum 
(rallorum; wir haben aus diesem Zusatz, 
«ler an sich unnötig scheinen kann, eben 
für die so gut wie unbekauntc Topographie 
xtl lernen. I>ies Forum, unmittelbar am 
Rhein, war Stapel des Xicderrheins.' 

Dass wir von diesem Ortsnamen sonst 
nichts wissen, kann dagegen gewiss nicht 
eingewendet werden ; wohl aber die Sonder- 
barkeit, dass eine doch notwendig für die 
Stadt Traiana bestimmte Sendung hier mit 
Frachtbriefgenauigkeit nach ihrem nächsten 
Lagerort bezeichnet wird, und vor allem 
die diesem Ort beigelegte Benennung. Ks 
ist gegen den Sprachgebrauch, dem des 
Stadtrechts entbehrenden Ort zu näherer 
Bestimmung nach heutiger Weise das Terri- 
torium beizufügen, und ebenso gegen den 
Sprachgebrauch einem Dorf als zweiten 
Teil des Eigennamens den vollen Xamen 
derjenigen Stadt anzuhängen, zu welcher 
das Dorf gehört. Mir wenigstens ist nie 
ein entsprechender Ortsname vorgekommen. 

Indes ist dieser Rettungsversuch immer 
eine Erfüllung meines Wunsches, dass die 
unzweifelhaft bestehenden Schwierigkeiten 
nicht überschwiegen, sondern ernstlich er- 
örtert werden ; und wenn eine verfehlte Con- 
ieetur eine stichhaltige Erklärung Citiert'. 
so hat sie zwar gelebt, aber nicht umsonst. 

(Mommsen.) 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 73. 
und Altertumskunde. Am 23. Februar 
hielt Hr. Prof. Dr. Biese einen Vortrag 
über den Pfahlgraben, seinen Lauf 
und Zweck unter Zugrundelegung der 
neuesten Forschungen von v. ( ohauseii, 
Hübner, Conrad), Mommsen. Duncker n. A. 
Er ging von der Mommsen sehen Definition 
des Limes als Grenzweg aus und sah so- 
wohl in der sogenannten Mümlinglinie und 
ihrer Fortsetzung am Neckar, wie in den 
bairischen Castellen Pfünz u. A. die Rich- 
tung des früheren Limes, dessen Castellc nur 
durch einen militärischen Grenzweg, aber 
noch nicht durch eine fortlaufende Grenz- 
befestigung verbunden waren. Nach dem 
Markomatmenkriege erst wurde zwischen 
Donau und Main die Grenze vorgeschoben 
und nun auch (in Rartia durch eine Stein- 
mauer, in Otrmunia superior durch "Wall 
und Graben, wohl nach den verschiedenen 
Ansichten der betr. Statthalter) befestigt. 
Weiterhin wurde die Mainlinie und die 
Linie von Gross - Krotzenburg bis Rhein- 
brohl geschildert und auch hierfür die An- 
sicht ausgesprochen, dass ein ursprünglich 
nicht durch eine ununterbrochene Befestig- 
ung geschützter Grenzweg einst vorhanden 
war, dessen Richtung zu bestimmen aber 
heutzutage unmöglich ist. Es Mar der 
Chattenkricg Domitians 84 n. Chr., welcher 
den Anlass gab, den Limes auch nördlich 
vom Main vorzuschieben und durch Wall 
und Graben zu befestigen. Der Vortragende 
wies darauf hin, dass von dieser nördlichen 
Anlage nicht nur das bekannte Zeugnis 
des Frontilms (timitibus prr centum riointi 
in Hin pamtum actis) spricht, sondern auch, 
was bisher noch nicht herbeigezogen wurde, 
eine Stelle der Xomiixi prorinciarum om- 
nium (Geogr. lat. minores ed. Riese S. 129'} : 
„Trans custrllum Mof/ontiaeensium LXXX 
Irugn* trau* Rhcnum Romani jKtssnlrrunt. 
ütae ciritatc* sab GaUieno imperatore a 
barbaris orcupatae sunt* Achtzig Leugen 
sind genau 120 römische Milien, die Strecke 
von Gross-Krotzenburg bis Rheinbrohl aber 
misst 1 i»ö Kilometer, d. i. 130 nun. Milien, 
was den 12) Milieu l'rontin's oder 80 Leu- 
gen also ziemlich entspricht. Sowohl 
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• Hosen wie die folgenden Punkte wird 
Redner im Ithein. Museum für Philologie 
besprechen. — Die Ansicht Dunckcrs, 
welcher aus Sucton ^Domitian c. 6 den 
Schluss zieht, im .Jahre 89 sei hei Mainz 
noch keine feste Rheiubrüeke gewesen, 
wurde von dein Vortragenden widerlegt. 
Nach Domitian hat wahrscheinlich Traian 
am Aushau der Befestigungen in dieser 
< legend hervorragenden Auteil genommen. 
Redner hezog sich auf die Bemerkung 
Ammian's (XVII, 1, 11». Kaiser Julian sei auf 
seinem Zuge gegen die Allamannen an das 
_ mnniment um u gekommen, dem Kaiser'! raian 
einst seinen Namen zu gehen geruht haue, 
und dasselbe sei von ihn» „tuniultuario Studio 
repmdum*. Darauf hin ein ( astcll anzu- 
nehmen, das gerade „vianimentitm Traump 
geheisseu habe, ist, wie Redner ausfuhrt, 
nicht gerechtfertigt : dass überhaupt ein 
Castell, wenn auch etwas auderen Namens, 
gemeint ist, bleibt allerdings möglich ; doch 
sollte man erwägen, oh nicht passender unter 
dem «munimentitm" das ganze Befestigungs- 
werk, geradezu der Pfahlgraben zu ver- 
stehen Ist. In Bezug «uf den Zweck der 
•ranzen Anlage führt der Vortragende die 
ältere Ansicht an, wonach sie zur mili- 
tärischen Verteidigung bestimmt sei, die 
Ansicht v. ( ohausen s, wonach sie nur als 
Zollgrenze und zum Schutz gegen Kinfälle 
von Räubern gedient, endlich die Meinung 
von Reuleaux, sie sei eine Telcgraphen- 
linie für Feuersignale gewesen, und findet 
in der Vereinigung aller dieser Aufgaben 
<len Zweck des Limes. Zum Schluss giebt 
er den Worten des Tacitus aus dem J. 9? 
„CertUM km ahm Wichum , quiqttc ter- 
minits ftf.s<- sufticiat" (Germ. 32) die Deu- 
tung, dass sie sich auf den Rhein unter- 
halb Rheinbrohl, das dem Vinxtbach (Grenz- 
baeh) fast genau gegenüber liegt, also auf 
die Grenze von Germanin inferior beziehen 
und auf eine offieiclle Nachricht aus jener 
Zeit hinweisen, wonach nur Ober- nicht 
aber auch Unter-Germanien durch den be- 
festigten Limes geschützt zu werden brauche. 
— Der Vortragende hatte sich entgegen 
v. Cohausen's Ansicht dabin ausgesprochen, 
d;iss auf dem Wall eine Palissadenreihe 
gewesen sei; Conrad} will kürzlich bei 
Miltenberg Holzbrandreste derselben gc- 
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fnnden haben (vgl. Korr. V. Nr. 26). 
Darüber entspann sich nach Sclduss des 
Vortrags eiue Diskussion, an der sirii 
ausser dem Vortragenden Hr. Dr. Vnlger 
und Hr. Dr. Grotefcnd beteiligten. Ks 
wurde besonders von Ersterem betont, wie 
sehr unwahrscbeinlich es sei, dass auf einer 
so ausgedehnten Strecke Palissaden durch 
Feuer vernichtet seien, es hätte geradezu 
jeder Pfahl einzeln in Brand gesetzt wer- 
den müssen, auch sprachen die Angabeu, 
welche Conrady selbst mache, dagegen, 
dass es blosse Kohlenrcste seien, die er 
gefunden habe, denn nichts conserviere 
sich so gut wie Brandkohle, die nicht in 
den von Conrad? beschriebenen Zustand 
breiiger Masse übergehen könne; eher 
sei vielleicht anzunehmen, dass die an 
ihrer Spitze (soweit sie im Boden staken) 
angebrannten Pfähle bei Zerstörung der 
Palissaden ausgerissen, in den Graben ge- 
worfen und dann dort verwittert sein. 

In der Sitzung vom 2. März 1886 sprach 74. 
Herr Dr. Schellhass über das Königs- 
lager vor Aachen und Frankfurt. 
Der Vortragende zeigte, wie der Versuch 
der Frankfurter, deu am HO. .lau. 1349 
' erwählten römischen König Günther von 
I Schwarzburg vor dessen Einzug in ihre 
Stadt zu einem Lager von 6 Wochen und 
3 Tagen zu zwingen, sich unmittelbar an 
ein ihnen von den Aachenern gegebenes 
Beispiel anlehne. Diese hatten nämlich, 
gestützt auf die Bulle Qui coehtm Frbans IV 
vom Jahre 1263, die von einem mehrtägi- 
gen der Krönung vorhergehenden Lager 
eines jeden neu Gewählten zu erzählen 
weiss, a, 1314 allem Anscheine nach Lud- 
wig den Baiern vor seiner Krönung zu der 
Auslagerung einer 3tägigen Frist veranlasst 
und auf Grund derselben Bulle a. 1346 auf 
das Gegcnkönigtum Karls IV die dein Verfah- 
ren des Reichshofgerichts entnommene An- 
leitefrist von 6 Woi hen und 3 Tagen an- 
gewandt. Der Sinn dieses Lagers, das 
mit einer Belagerung im heutigen Sinne 
nicht verwechselt werden darf, ist etwa 
der, dass der neu erwählte Konig sym- 
bolisch vom Reiche Besitz nimmt und dass 
dieser Besitz, wenn er binnen der Frist 
von 6 Wochen und 3 Tagen nicht that- 
sacnltch bestritten wird, anerkannt werden 
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soll. Im Anschluss an das Vorgehen der 
Aachener von 1346 haben offenbar die 
Frankfurter von Günther, obwohl dieser 
doch nicht wie Karl IV als Gegenkönig 
gegen einen bis dahin allgemein anerkann- 
ten Herrscher erhoben war, das Lager 
von G Wochen und 3 Tagen gefordert. 
Aber vergeblich! Erst a. 140O nach der 
Absetzung Wenzels wurde das Ruprecht 
gegenüber von Neuem erhobene Verlangen 
Frankfurts nach der Lagerfrist von den 
Kurfürsten anerkannt : der neu Erwählte 
musste 6 Wochen und 3 Tage vor Frank- 
furt auf dem Felde liegen. Ein Erfolg, 
dessen sich die Aachener weder a. 1346 
noch trotz darauf gerichteten Bemühungen 
a. 1400 rühmen konnten. Redner wies 
des Näheren nach, wie sich die Auffassung 
üher das Lagei vor Frankfurt unter den 
Kurfürsten von Fall zu Fall je nach den 
Zeitumständen änderte. Um nicht zuzuge- 
stehen, dass Ruprechts Königtum ein Gegen- 
künisetum sei, Messen sich die Kurfürsten 
a. 1400 sogar zu der Erklärung herbei, 
nach einer jeden Wahl müsse dieses Lager 
stattfinden. Eine Folge davon war. dass 
nach der Doppel wähl des Jahres 1410 ein 
Jeder der G ew ä hlten rwrpft war, sieh ror 
der Wahlstadt zu lagern. Ein a. 1411 
erfolgtes kurfürstliches Gutachten aber 
wollte die Notwendigkeit dieser Formalität 
wieder auf zwistige Wahlen beschränkt 
wissen, und später ist denn, 80 weit sich 
erkennen lässt, auch nicht mehr von einem 
derartigen Lager die Rede gewesen. Was 
die Aachener anlangt, so haben sie allem 
Anschein nach, wie 1(!0 Jahre früher Ludwig 
den Raiern, so a. 1414 Sigmund vor seiner 
Krönung zu einem dreitägigem Lager vor 
ihrer Stadt gezwungen, in den folgenden 
Zeiten aber offenbar dergleichen auch nicht 
mehr für erforderlich gehalten. Genaueres 
über das Thema wird man iu einer Schrift 
des Vortragenden finden, welche in den von 
Jastrow herauszugebenden historischen Un- 
tersuchungen erscheinen soll. 

Karlsruher Anthropologitcher und Altertums- 
Verein. In der Sitzung vom 4. März, 
zugleich Generalversammlung, besprach der 
Vorsitzende, Herr E. Wagner eine hin- 
tcrlassene kleine Denkschrift von J. A. 



W o r s a a e üher „ die Organisat ion historisch- 
archäologischer Museen im Norden und an- 
derwärts." Dieselbe erinnert daran. da>s 
jetzt die Zeit gekommen sein müsste. um 
für die Errichtung von Altertümersamm- 
lungcu, die zur Signatur des gegenwärtigen 
Jahrhunderts gehöre, bestimmte Pläne und 
sichere Gesichtspunkte aufzustellen. Line 
historische Übersicht führt zu dem Resul- 
tate, dass „der Vorzug öffentlicher Samm- 
lungen nicht sowohl auf ihrer Grösse, als 
auf ihrer lehrreichen Anordnung, ihrer pau- 
senden Begrenzung und wo ihrer mehrere 
sind, auf deren organischer Verbindung be- 
ruhe, was sich alles besser in kleineren, 
als in grossen Staaten verwirklichen lasse. u 
Das richtige Prinzip der Anordnung ist das 
in Dänemark immer mehr zum Durchbrm Ii 
gelangende streng chronologische mit pas- 
sender Rücksichtnahme auf das Geographi- 
sche. Die Museen sollen „den alten natio- 
nalen Denkmalen, welche immer seltener 
werden, eine Unterkunft bieten, damit man 
von Saal zu Saal fortschreitend die Ent- 
wicklung der Kultur, der Ideen, der Sitten 
und Gebräuche der* eigenen Nation studie- 
ren könne y Dies sei aber wie für die äl- 
testen, selbst vorgeschichtlichen, so auch 
für die neuesten Perioden durchzuführen. 
Dabei dürfen indessen vernünftige Grenzen 
nicht aus dem Auge verloren werden. Öttcut- 
Hch ausgestellt werde nur, was allgemeiner 
Volksbildung dienen kann; vieles andere 
nur für Fachgelehrte zu Beachtende bleibt 
besser in Schränken verschlossen bewahrt. 
Vernünftige Grenzen seien aber besonders 
bei Errichtung neuer Gebäude gewahrt. 
Für Altertümersammlungeu sind monumen- 
tale Räume unnötig: sie werden besser in 
kleineren Räumen, welchen viel Licht pas- 
send zukommt, untergebracht. 

Hierauf sprach Herr O. Amnion über 
„die Statistik des Brustumfangs der Mili- 
tärpflichtigen" nach Ergebnissen vonMcs- 
sungen, welche 1S75 in drei getrennten 
Gruppen von Amtsbezirken vorgenommen 
wurden. Diese Statistik bildet einen Teil 
der im Gang befindlichen Arbeiten der an- 
thropologischen Kommission des Vereius. 

Die Generalversammlung schlossmit den 
gewöhnlichen jährlichen Berichterstatt- 
ungen. 
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Neue Funde. 

76. Hechingen. In dem benachbarten Gain- 
mertingen sticss man beim Graben einer 
Kcllcrvertiefungauf eine Gräberreihe, welche 
die Skelette von etwa 12 Menschen bargen. 
Die dabei gefundenen Schwerter, Lanzen, 
Thbnpcrlen und mnde Mctallstücke lassen 
auf allaraanischc Gräber schliessen. 

77. Uetz, 25. März. lu Sablon wurden 
Vor eiuigeu Tagen 2 römische Steinsarge 
ausgegraben, in welchen sich die noch 
ziemlich gut erhaltenen Skelette ausge- 
wachsener Personen befanden. 

78. Worms. [Fränkische Grabfelder]. Auster 
dem im Korrbl. V, 2H erwähnten Grabfeld 
bei Westhofen wurden in der letzten Zeit 
noch an drei anderen Orten solche Grab- 
felder nachgewiesen, deren Durchforschung 
sich der Verein einstweilen noch vorbe- 
halten muss. Ks ist dieses zunächst ein 
Grabfeld in Offstein. Dasselbe ließt am 
nördlichen Ende des Ortes. Dort wurde 
vor kurzem ein Grab aufgedeckt und in 
demselben schon tauschicrie eiserne Gür- 
telbeschläge, zierlich geformte Bronzebe- 
schläge und ein Sax gefunden. Die nähere 
Untersuchung ergab ein ziemlich ausge- 
dehntes Grabfeld. Ausser diesem besitzt 
Offstein noch ein zweites fränkisches Grab- 
feld auf der Höhe südlich des Ortes. Ebenso 
weist der Ort noch drei weit entfernt von 
einander liegende romische Grabfeldcr auf. 
— Ferner gelangte das Paulus-Museum in 
den Besitz von fränk. Grabaltertümern aus 
Gundheim. Dort wurden schon seit j 
mehreren Jahren bei der Backsteinfabri- i 



kation fränk Gräber blosgelegt, jedoch die 
wenigen Fundstucke nicht beachtet und 
zerstreut. Jetzt gelang es die Ausdehnung 
des Grabfeldes annähernd zu bestimmen 
und den Inhalt mehrerer Gräber zu er- 
werben. Er besteht in verschiedenen Per- 
lenketten, Thonwirteln, Bronzebeschlägen, 
eiserneu Gürtelbeschlägeu, Messern, aus 
eiuem gläsernen Trinkbecher und einem 
kleinen gehenkelten Krügelchen aus Thon. 
Das Hauptstuck jedoch ist '.'in silberner 
Ohrring, dessen Berlocke einen Würfel 
mit abgeschrägten Ecken bildet. Drei Sei- 
ten des Würfels sind mit je einem steck- 
nadelkopfgrossen Granatstein besetzt, der 
ein sehr lebhaftes Feuer besitzt. Ferner 
ist noch die einen länglichen Würfel bil- 
dende Berlocke eines zweiten Ohrringes 
aus Bronze erhalten, welche mit einge- 
stanzten Kreisen verziert ist. Dieses Grab- 
feld liegt unmittelbar an der von Worms 
nach Alzey führenden Uömerstrasse ; eine 
Stunde weiter ist an derselben Strasse das 
jetzt neu entdeckte ausgedehnte fränk. 
i Grabfeld von Gundersheim gelegen, des- 
sen Untersuchung der Verein wohl zunächst 
in die Hand nehmen wird. Zwischen beiden 
in der Mitte lient das vorhin erwähnte 
römische Grabfeld von Bermersheim, 
an welches anschliessend sich wohl auch 
noch ein frank. Grabfeld finden durfte. 

(Dr. Koehl.) 

Frankfurt. [Röm. Funde von Heddernheim]. 79. 

Auf dem Heddernheimer „Heidenfelde" ist 
| die Wintercampagne in diesem Jahre wieder 
; nicht erfolglos verlaufen, wenn auch her- 
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vorragende Erwerbungen fehlen. Der Frank- 
furter „Verein für das Historische Museum" 
unternahm auf einem eigens gepachteten 
Acker des Südwest-Viertels Nachgrabungen, 
in deren Folge ein Hauscomplex mit 
einzelnen Mauer/.ügcn, einom schönen 
Keller nchst dem stets anzutreffenden 
Eck-Eingang und Kesten der Kellerlöcher, 
einigen Senkgruben, sowie viele Amphoren- 
reste und andere kleine Altertümer aufge- 
funden wurden. In dem Keller traf man 
auf ein bedecktes Thongefäss, worin Asche 
enthalten war. Von einem andern Acker 
wurde ein prächtiger, aussergewöhnlich 
grosser Gewichtstein (Basalt?) von der 
Form einer bieonvexen Linse, 10 cm hoch, 
15 breit, 25 laug, mit den Zahlzeichen XXV 
(die V ist kleiner) am Rande der geschlif- 
fenen oberen Fläche, in das Museum ge- 
liefert. In der Mitte seiner Oberfläche 
ist ein in Klei eingelassener Eisenzapfen 
erhalten, anscheinend der Rest der ehe- 
maligen Handhabe , eines Ringes oder 
Hakens. Auch eine eiserne Strigilis 
fand sich (bisher sind eiserne hier nicht 
vorgekommen), ferner kleine Bronze- und 
Eisen -Waagen etc. Nahe der südwest- 
lichen Grenze der Stadt trafen Nachgra- 
bungen abermals auf vier nahe zusammen 
liegende Töpferöfen, von denen zwei 
einen Doppel-Ofen bilden und einen ge- 
meinsamen Einfeuerungs-Raum haben. In 
einem der letzteren Oefen fand sich als 
Wandung ein in Reihen übercinanderge- 
luiufter Satz unversehrter Tliongefässe, 
gewöhnlicher gelber Krüge, schiefgelegt 
und kompakt vor. Die durchlöcherte Lchm- 
decke war bei den Oefen meist erhalten. 
Im Schutt lagen auch wieder einzelne 
der feinen schwarzen Salhgefässe mit kie- 
selig-rauher Wandung (zum besseren Fest- 
halten in öliger Hand beim Salben) und 
mit wellenförmigen Seiten, Gefässe, die 
wohl ebenfalls hier gefertigt wurden. Si- 
gillata-Gefasse traf man bisher noch nicht 
in den Oefen. Der Doppclofen ist ungleich 
an Grösse; der grössere hat bei 2,75 m 
Länge 1,40 Breite, der kleinere 2 m Länge 
und 1,10 Breite. Der gemeinsame Schur- 
Raum ist 2,80 m breit, 1,30 lang. Es fan- 
den sich spater noch einige zerstörte Öfen 
in der Umgebung, die jedoch keine De- 



tails boten. Von Einzclfunden wurden bis 
Anfang April dem Museum aus anderen 
Heddernb. Fundstellen überliefert: eine 
Thonlampe mit dem Stempel SECVNDVS F, 
Halsteile einer Amphora mit dem Henkel, 
worauf der Stempel OL.RBEL, verschiedene 
kleine Bronzen, emaillierte Fibeln, ein klei- 
ner Bronze- Armring. Endlich ein seltenes 
Blas-Instrument aus Bronze (anschei- 
nend Flöte) mit tief ausgehöhltem Mund- 
stück und Luftlöchern; um den Körper 
der Röhre sind einige Bronze -Ringchen 
lose herumgelegt. Das Stück hat ein voll- 
kommenes Analogon in einem anderen des 
Mainzer Museuros, bei welchem jedoch 
eine zweite selbständige, die Röhre um- 
schliessende dickere Röhre (ebenfalls mit 
einem Luftloch) fehlt, die beim Heddern- 
heimer Exemplar erhalten ist und die auf 
der unten sie abschliessenden Platte meh- 
rere Stifte mit Eisenverbindung am Kopf 
wie zum Einlassen in einen Holzteil zeigt. 
Mitteilungen über etwaige ähnliche For- 
men in den Museen wären erwünscht. — 
Ende März fanden Arbeiter des Gutsbe- 
sitzers Herrn Otterborg in Prauuheim auf 
einem Acker neben dem Friedhofe letzteren 
Ortes, der westlich vom „Hcidenfelde" auf 
einer Anhöhe liegt, zwei Grabeisten 
aus Sandstein. In der grösseren, welche 
etwa einen Meter Länge hat, lagen zwei 
gewöhnliche Thonkrüge, eine doppelschnä- 
belige Thonlampe und Asche mit Knochen- 
resten. Die kleinere, ein gleichseitiges 
Quadrat von 47 cm Breite nnd 57 Höhe, 
hat einen dachförmigen Deckel, der vom 
Prlug in zwei Teile gerissen ward, und 
enthielt ein prachtvolles grosses ballon- 
förmiges grünes Glassgcfäss ohne Deckel, 
mit Aschenresten, schief in der Höhlung 
liegend, die es nahezu ausfüllte; in seinem 
breiten Rand ist eine Kreislinie ornamental 
eingeschnitten. Ausserhalb der Oiste stand 
an zwei Ecken je ein Thonkrug angelehnt. 
Die grössere Cistc fand sich 68 Schritte 
von der Friedhofsmauer, 35 Schritte west- 
lich von dem nordwärts führenden Feld- 
weg entfernt, die kleinere 30 Sehr, weiter 
nördlich, vom Wege ebenfalls 30 Sehr. 
Die Fundstelle ist genau 500 m von dem 
Westthor der Römerstadt entfernt, eine 
neue und überraschende Entdeckung, die 
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für die gewaltige Ausdehnung der Nieder- 
lassung und ihres Begräbnisplatzes beredtes 
Zeugnis ablegt. Es ist kein Zweifel, dass 
alles Terrain, das zwischen dem Fundort 
und der ehemaligen Stadt liegt, Grabstätten 
umschliesst, wie denn auch im Garten des 
früheren Praunheimer Schlosses (jetzigen 
Rathauses) ehemals zahlreiche Gräber ont- 
' deckt wurden. Ich selbst habe auf der 
Höhe ein Ziegelgrab aufgefunden. 

(A. Harn ine ran.) 

80. Hr. Neumagen. (Vgl. Korr. IV, 99). Im 
Herbst des vergangenen Jahres erlangten 
wir auf mehrfaches Bitten schliesslich doch 
noch die Erlaubnis zur Untersuchung der 
Castellmauer in zwei bis dahin nicht er- 
forschten Häusern der Nordseite. Auch 
hier gewannen wir aus den Fundamenten 
der Mauer eine gute Ausbeute an römi- 
schen Monumenten, von denen die hervor- 
ragenderen im Folgenden aufgezählt wer- 
den sollen: 

1) Block aus grauem Sandstein, von 
quadratischer Grundform (99 cm Seite) und 
<>8 cm H., in dessen Inncrem ein Hohl- 
raum zur Aufnahme der Aschengefässe aus- 
gespart ist. Die Rückseite ist unverziert, 
die Vorderseite enthält die Inschrift, die 
beiden anderen Seiten Weinranken in Flach- 
relief. Das linke Relief ist bis auf wenige 
Reste absichtlich abgeschlagen, ebenso die 
rechte 'Hälfte der Inschrift. Das Grab- 
monument bestand mindestens aus drei 
derartigen Blöcken, von denen der erhal- 
tene der mittelste war, da auf demselben 
Inschrift und Reliefs weder nach oben, 
noch nach unten einen Abschluss 'finden. 

Irre ich nicht sehr, so besitzt das Mu- 
seum auch den untersten Block; es ist 
das der im .1. 1870 in demselben Hause 
zufällig gefundene, von Büchel er in den 
Bonn Jb. 58 S. 178 besprochene Stein, der 
im J. 1877 für das Trierer Museum er- 
worben wurde. Dieser Stein hat mit dem 
jüngst gefundenen Material, Schrift und 
Breite*) gemein; auch zeigt die linke Neben- 
seite, soweit dieselbe noch vorhanden ist, 

1) Das Hrn. Bücheler übermittelte Mass von 
1,25 m Ut irrig. Die Tierendimension kann jetzt 
freilich nicht mehr ermittelt werden, da vor dem 
Transport des Steines nach Trier die Inschrift 
»om Block abgesagt wurde. 
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etliche Spuren einer Weinranke. Jcdesfalls 
gehörte über diesen Stein ein zweiter, da 
derselbe, obwohl oben nicht verstümmelt, 
von der obersten Zeile der Inschrift nur 
die unteren Spitzen enthält. 

Ich stelle die beiden Blöcke, den jüngst 
gefundenen als b, den älteren als c über- 
einander: 

b )||)'/// Hl" ! tili 'Km 
I AP ROSS 0 iitiii 
V IRO'AV?/// f/llli 
SA TV R N i n a t con 
:> * VGI E IlV« lllt Uli 
\f • P A • i hl II Ii I 

\ c nimm 

C) " c I C o >i « ■ 

/E - AQVI LONI Elj 
ZiATTOSSAE OE / 
10 F V N C T I S ' A P R 0 S 
(«IVSVRSICIVS P/ 
rRIBVS ET- AVIS ET; 
S I B I- V I V S • F E C I T 

Hiernach wird die Zusammengehöri-ikeit 
ferner dadurch bewiesen, dass die unterste 
Zeile des Blockes b einen so grossen Teil 
der Buchstaben enthält, wie der obersten 
Zeile des Blockes c fehlt und dass beide 
Blöcke 30 cm vom linken Rande entfernt 
die Reste eines C wigen. — Am Schi UM 
des Blockes c giebt Aproswu Unichu an, 
dass er seinen Eltern und Vorfahren ein 
Denkmal gesetzt habe, auf der 2. Zeile des 
Blockes b führt ein Mann, dem nebst sei- 
ner Gemahlin ein Denkmal errichtet wor- 
den ist, das Cognomen Apmsstis-, da nach 
einer im Trierischen sehr üblichen Nomen- 
clatur der Sohn aus dem Cognomen des 
Vaters sein Gentile bildet (Wd. Ztschr. II 
S. 7), so steht nichts im Wege Aprossu« 
als den Vater des Apnmim UrsidUB an- 
zusehen. — Die Buchstaben der 1. Zeile 
ragten noch auf den darüber befindlichen 
Block a ; sie enthielt in grossen Zeichen 
am Anfang D - diu, am Ende M manibux, 
dazwischen das mit A oder M beginnende 
Gentile des Apnmus. Z. 3 am Ende stand 
das Gentile der Frau. In Z. 5—9 scheinen 
nicht nur die Grosseltern, sondern ver- 
schiedene Vorfahren namhaft gemacht wor- 
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den zu «ein und zwar sämtlich mit Weg- 
lassung der Gentiiicia. Z. 6 weisen die 
geringen Reste des ersten Buchstaben auf 
E mit ligiertem T, in der gebrochenen 
Zeile 7 ist sicher C. folgt I oder P, dann 
0 oder 0, dann Lücke von einem Buch- 
staben, dann zweifelloses S, dann Lücke von 
einer Hasta, dann C, dann I oder P, dann 
zweifelloses A, dann Baum für eiuen Buch- 
staben. Für den ersten erhaltenen Buch- 
staben der Z. 8 ist ein Rest, der auf eine 
Ligatur mit T hinwiese, nicht vorhanden, 
aber da vor E auf keinen Fall A gestanden 
hat und vermutlich ein Punkt vorhanden 
war, führt dies auf et. Also etwa et . . . . | . . 
et Pa^tori et \ Ursijcio [et] S[i]em[no] e[t 
Aquilom u. s. w. 

2) Block aus rotem Sandstein, 75 cm br.. 
59 cm h., 45 cm t. Auf der Vorderseite 
die Inschrift, auf den Schmalseiten Skulp- 
turen ; beides von roher Ausführung, welche 
auf späte Zeit, etwa die Mitte des 3 .Tbs. 
f&hrl : ______ __ 

A 1 b r 0 n V S'ATO 
S E N V R I A E 
S E V E R A E 
C ON I VGI'DEF 
ET'SI BI'VI V F 

Das Geutile des Mannes hiess Ate})oniu$: 
vom 4. Buchstaben ist zwar nur die Hasta 
sicher zu erkennen, der vermeintliche Rest 
des Bogens könnte Verwitterung sein, gegen 
ein T spricht aber die geringe Distanz 
von gepen I die grosse Distanz 

von O. Ausserdem ist. dieser Xame (als 
Cognomen) für Neumagen bezeugt CIRb. 
858. Zu Ato (A und T sind ligiert) vergl. 
die Neumagener Inschrift CIRb. 857 (Atto), 
zum Gcntile Senuria das Cognomen Semtrue 
CIRb. 1336. 

Auf der linken Schmalseite ist ein 
mit dem Saturn und Cucullus bekleideter 
Mann, im Profil nach links, dargestellt ; 
er streckt beide Arme vorwärts, während 
er seinen Kopf in den Nacken gebeugt hat 
und nach oben sieht. — Auf der rechten 
Schmalseite ist ein Sklave, im Profil nach 
links, mit Ausgiessen einer Flüssigkeit be- 
schäftigt. Er hat ein auf einem Unterge- 
stell stehendes Dolium mit der linken Hand 
gefasst und gierst, sich scharf vorbeugend. 



j aus demselben eine Flüssigkeit in ein am 
Boden befindliches Gefäss. — Vermutlich 
gehörte zu dem Stein eine besonders ge- 
arbeitete Basis und Bekrönung, die jetzt 
beide fehlen. 

3) Aschenkiste aus sehr schlechtem, 
kieselhaltigen Kalkstein, 77 cm hoch, 60 cm 
br., 85 cm tief. Das Innere ist vollkommen ^ 
ausgehöhlt bis auf einen in der Mitte be- 
findlichen Boden, welcher den Hohlraum in 
zwei übereinander befindliche Grabkammern 
trennt. Ein unterer Boden ist nicht vor- 
handen. Der Stein wurde über die auf 
den Erdboden gestellten Frnen gestülpt. 

(// L # r M a T R 0 N 
A E DEF ET VI TAL//.' 
i\NCLODEF ET 
ATRIBVS VIVIS 
•"» • o P E R A T I A * P R V 
3ENTIÄ • ET SIB 
VIVA • F C' 

Zeile 1 sind A und E und vermutlich 
ein A mit dem 2. Schenkel des M ligiert. 
Der vorhandene Querstrich ist nicht so 
scharf wie die Querstriche der anderen 
Buchstaben und reicht links etwas über 
den Schenkel hinaus; trotzdem kann das A 
schwerlich bezweifelt werden In Zeile 2 
ist das letzte I, in Zeile 3 das erste A, 
in Zeile 4 das erste P, in Zeile 5 das erste 
S ganz oder teils abgestossen. Das 2. I 
von silri war vermutlich kleiner. In Zeile 5 
ist PE ligiert; von dem Bogen des P ist 
noch ein Rest roter Farbe erhalten, mit 
der sämtliche Buchstaben ausgezogen 
waren. Viele Drusen und Löcher des 
Steines sind bei der Herstellung der In- 
schrift mit Kalk zugeschmiert und in den 
weichen Kalk die betreffenden Buchstaben 
eingerissen worden. Mit matrona wird die 
Grossmutter oder Tante bezeichnet sein, 
sie trug vielleicht den in Neumagen nicht 
ungewöhnlichen Namen Lala. Sie und der 
Onkel Vitalin waren bei Errichtung des 
Denkmals schon gestorben, ihre Asche wird 
in der untern Grabkammer aufgestellt wor- 
den sein, während für die Asche der noch 
lebenden Eltern und der S^ratia Pra- 
dentia die obere Kammer reserviert blieb. 
— Die Namen der Eltern waren viel- 
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leicht am Deckel angebracht. Eine Ascia, 
grün gemalt auf rotem Grunde, befindet 
sich an der linken Langseite. 

4) Kalksteinblock, 85 cm br., 74 cm h., 
41 cm tief; gehört an einen schon 1877 
gefundenen Block. Auf der Vorderseite 
die linke untere Hälfte eines stark bewegten 
Kleides einer Tänzerin. Tänzerinnen wur- 
den an den Schmalseiten der Grabmonu- 
mente sehr häutig dargestellt. 

5) Kalksteinblock, 92 cm lang, Hl cm 
hoch, 46 cm tief ; auf der Vorderseite in 
Relief verschieden geformte Schilde, Teil 
eines Frieses. 

6) Grosser Block aus Sandstein, 92 cm 
br , Fl cm h., 120 cm tief. Die Tiefseite 
reich mit Rosetten und Bändern geziert ; 
auf der Vorderseite, welche das linke Ende 
eines grossen Reliefs bildete, 2 Männer im 
Sagum, nach rechts profiliert ; der erste 
steht unter einem Thorbogen und schreibt 
in ein Buch mit einem sehr gut erhalte- 
nen Griffel. 

7) Au der Südseite der Burg wurde 
aus einer modernen Hofmauer ein mächtiges 
Gesimsstück aus Muschelkalk von 1,47 cm 
Länge gezogen, welches von einem polygon 
geformten Monumente herrührt. Zwischen 
Konsolen sind 5 Köpfe dargestellt, unter 
denen ein sog. Juppiter Amon, ein Panther, 
ein Satyrkopf deutlich zu erkeunen sind. 

81. Neuss, 31. März. [Römergrab] Heute 
wurde in der Nähe der Schraubenfabrik 
vor dem Niederthor, circa 16 m neben der 
Further Strasse, ein Römergrab aufgedeckt. 
Dasselbe enthielt ausser einer Mcuge Scher- 
ben von grauen groben Graburnen zwei 
Schüsseln von terra sigillata; 2 Trink- 
becher, von denen einer mit drei kreuz- 
artigen Verzierungen versohen und eine 
interessante Lampe aus weisslichem Thon 
in Form eines römischen Kriegerhelms mit 
geschlossenem Visier. (Neuss Ztg.) 

Chronik. 

82. In Crefeld ist ein Stilllehen .Jan Davids 
de Heem entdeckt und dem dortigen Mu- 
8enmsvereinc zum Geschenk gemacht worden. 

83. Von den Mitteilungen aus dem Stadt- 
archiv von Köln, herausg. von H. Hoehl- 
baum, ist ein neues sehr starkes Heft (das 
neunte der Serie) erschienen, web lies neben 



den Kegesten des Frkundcnarchivs von 1376 
bis 1396 eine Regestenübcrsirht über den 
wichtigen Bestand der ehemaligen Kölner 
Gymnasialbibliothek (Stücke von 922 bis 
1375) bringt, welcher jetzt dem Archiv 
einverleibt ist. Ausserdem bringt das 
Heft, abgesehen von kleineren Nachrichten, 
noch einen Abdruck des Inhaltsverzeich- 
nisses vom früheren Archivar P. Fuchs zu 
den Farragines Gelenii, vorher geht eine 
kurze Schilderung des archivalischen Wir- 
kens von Fuchs, welches zum ersten Male 
den Verdiensten dieses fleissigen und ge- 
wissenhaften Arbeiters öffentlich gerecht 
wird. 

Im Trierer Gymnasialprogramm d. .1. 84. 
giebt R. Decker die versifizierte Vita 
s. Martini des Abts Richer von S. Martin 

in Metz (1 H. 12. .Ihs ) aus einer Hs. der 
Trierer Stadtbild, heraus. Leider fehlt 
ein Kommentar und noch mehr eine Aus- 
gabe der historisch viel wichtigeren Mira- 
cula. Auch über die handschriftliche Vor- 
lage (es ist Trierer Stadtbild. Nr. 1378, 8°, 
12. Jh 2 Ei und 13. Jh. 1. H , s. Lamp- 
recht , Initialornamentik S. Hl Nr. 1 12) 
wird kein Wort verloren. Das Wertvollste 
an dem Gebotenen ist wohl die Einleitung, 
eine lebhafte Schilderung der Stadt Metz 
und des Metzer Landes. 

Eine sehr interessante Mitteilung über 85. 
die ältesten Bürgermeistereirechnungen von 
Wiesbaden macht F. Otto in den Ann. d. 
Nassauer Vereins IM. 19, 76 ff. 

Im Verlag von R. Gärtner in Berlin 86. 
werden demnächst Historische Untersuchun- 
gen, in zwanglosen Heften herausgegeben 
von J. Jastrow, erscheinen. Die ersten 
Hefte sollen enthalten: J. Jastrow, Die 
Volkszahl deutscher Städte zu Ende des 
Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit, 
ein Überblick über Stand und Mittel der 
Forschung; W. Alt mann. Die Wahl 
Albrechts II zum römischen Könige; W. 
Soltau, l'rolegoinena zu einer römischen 
Chronologie. 

Eudel, Die Fälschcrkünste (Le Truquage), 87. 
autorisierte Bearbeitung von B. Bucher, 
Leipzig, Grunow, 1885, 219 S„ ist inter- 
essant geschrieben und enthält für den 
Sammler wertvolle Winke. 
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Miscellanea. 

88. Germanische Gottheiten und Hoiniatan- 
gaben auf den Steinen der Eqnites singu- 
lare* in Rom. 

Moni ms en verdanken wir folgende 

Zuschrift : 

Es wird Ihnen erwünscht sein bald 
Ihren Lesern bringen zu können, was die 
neuerdings in den castra e/fuitum singu- 
larium am Lateran gefundenen, jetzt von 
Uenzen in den Annalen des römischen In- 
stitutes flu- 188ö 8. 235 fg. veröffentlichten 
Inschriftsteine, ausser dem bereits früher 
mitgeteilten Altar des Hercules Macusanus, 
für die speziell germanische Forschung 
Neues lehren. Es ist dessen nicht allzuviel. 

Bisher unbekannte Götternamen, die mit 
einiger Wahrscheinlichkeit als keltisch oder 
germanisch angesprochen werden könnten, 
finden sich nur zwei : eine Göttiu Mcn- 
manlu'a in der Inschrift dae (- deae) \ Men- 
ma nbiae \ Aurelms \ Placidus \ r. s. 1. 1. vi., 
und die Gottheit, welcher die mit guten 
Buchstaben geschriebene Dcdication gehört : 
Petiganus | Placidus \ Toutati \ Medurini 
rotum aol'vet solvit) anni rersarium. Ob 
die Meumauhia hieher gehört, bleibt freilich 
problematisch ; der Gott Toutati» Medurhiis 
oder Meduris aber ist ohne Zweifel verwandt 
dem Mars Toutatis der britannischen In- 
schrift C. VII, 84, Mars Latobius Harmo- 
gius Toutatis Sinatis Mog . . . enius der 
norisehen C. III, 5320. Wichtiger ist es, 
dass in einer Reihe von Weihgeschenken 
aus der Zeit des Hadrian und des Pius, 
welche die Heiter bei der Verabschiedung 
einem ziemlich gleichniassig gcstalteteu 
Götterkoraplex dargebracht haben l ), die 
matten Snleriae*) regelmässig erscheinen. 

1) Ks sind dies lupitcr optiinus maxi- 
niui - luno — Minerva — Mar» — Vic- 
toria — Hercules - Fortuna - M orcuri us 

- Felicitas — Salm — die Fatae (weiblich) 
— die Catnpestrci (ebenfalls weiblich) — Sil- 
vanas — Apollo — Diana — Eponi — m a - 
treu Snleviae — der Genius der Truppe. Öfter 
worden die 'übrigen Götter' daneben genannt, 
einmal der Sol divinu». Zuweilen fehlen ei- 
nige; die Reihenfolge aber ist ziemlich fest. Auf 
einer Dcdication sind die Götter nnd die Göttinnen 
In «wei Gruppen geschieden. 

2) So werden sie genannt worden sein, da auf 
dem Stein von Andernach Suleviabus steht ; die 
Übrigen Inschriften, auch die röniUchen, haben 
durchgängig im Dativ S u 1 «• v i * oder 8 u 1 e i s. 



Denselben hat ausserdem ein Decurio dieser 
Reitertruppe im .T. 207 einen Altar gewid- 
met als matribus paternis et maternis meieque 
Sulecis, welchen Henzen mit Recht zusam- 
menstellt mit der Dedication von Lausanne 
(inscr. Hclv. 134) : Suleis suis qui curam 
restra(m) agunt und mit dem weiter ver- 
glichen werden können die niederrheini- 
schen Dedicationcn matribus Arsacis jm- 
ternis sive matemis (Brambach 1969), 
matribus paternis Hannanef. (Brambach 321), 
matribus trisavis paternis (Brambach 1970), 
matribus suis (Brambach 684). Da die 
beiden früher gefundenen stadtrümischen 
Inschriften der Sutei'iae (C. I. L. VI, 767. 
768) allem Anschein nach von derselben 
Truppe herrühren '), so war ihr dieser 
Colt augenscheinlich vorzugsweise eigen 
und ist durch sie nach Italien gekommen. 
Dies ist eine nicht unwichtige Bestätigung 
der — von Henzen nach meiner Meinung 
mit Unrecht bezweifelten — Herkunft dieser 
Gardereiter aus der niederrheinischen Ge- 
gend. Was wir jetzt zuerst erfahren, 
dass diese Suleriac zu den matres gehören •), 
genügt allein, um sie eben Unterger- 
manien zu vindicieren: die Indices der be- 
treffenden Sammlungen zeigen die Verehrung 
der matres daselbst in Nimwegen, Trier, 
Xanten, Köln, Bonn, verbreitet wie keine 
andere, nicht minder in Britannien, aber 
hier als herübergekommen vom Continent'), 

Andernach: Brambach 673. — Lausanne: inscr. 
Helv. 184. - Nasaenfei« in Raetien: C. III, 5900. 

— Dacien: C. III 1601 Sul(ovis) mont( ania?). 

— Bath: ('. VII, 361, zusammen gefunden mit 
einer Trierer Dedication Die Gottin Sulis 
(auch Sula oder 2V«M genannt, C I. L. III, 1156 
mit dem Nachtrag p. 1015), welche in Bath einen 
Tempel hatte und der Stadt den Kamen gab, durfte 
ebenfalls den Stile vi ae nicht fremd sein. — Bin- 
choster C. VII, 1344b. 

1) Dcido Inschriften s>ud von Soldaten gosetzt, 
die eine von einem duplicarins, deren viele 
sich in der Truppo finden, die zweite von einem 
Logionscenturio, die, wie Henzen gnt nachgewiesen 
hat, hei derselben als e x e rc i t at o re s fungieren. 
Die Gottheiten Sulovis et l'ampestribus oder 
bloss Su levis kommen In Rom nur bei diesen 
Reitorti vor. 

2) Die römische Inschrift C. VI, 76K gleicht 
auch darin den Muttersteinen, düss sie drei Frauen 
darstellt; freilich ist sie zugleich den Campea- 
tres gewidmet, die in britannischen Inschriften 
auch matres Campestres heissen. 

3) Sie heissen hier mehrfach tramoriuae, frei- 
lich auch Italae, Germauae, Gallae, Bri- 
tannae und m a t r e s o m n i u m g e n 1 1 u m Ks 
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während schon in Obergermanien und noch 
mehr in dem übrigen Reich sich gleichartige 
Müttersteine nur vereinzelt finden M. Auch 
die Inschriften der Suiecüte seihst finden 
sich, von Horn abgesehen, zerstreut von 
Dacien bis nach Britannien und lassen 
sich füglich auf einen niederrheinischen 
Ausgangspunkt zurückfuhren. — Auch für 
die oft erörterte Frage, ob die Göttin Epona 
nicht vielmehr aus Gallien nach Italien ge- 
kommen ist als umgekehrt (vgl. Jordan 
zu Prellers röm. Myth. 2, 227), ist es der 
ersteren Ansicht günstig, dass die Epom 
in demselben Götterkomplex unmittelbar 
vor den nrntres Sulrnae ihren Platz hat: 
vielleicht gehört auch sie ursprünglich 
den batavi8chen Reitern. 

Direkte Angabe der Heimat rindet sich 
auf den neuen Inschriften selten ; auf Ger- 
manien beziehen sich die folgenden 

Die nicht datierte Inschrift eines Ve- 
teranen M. Ulpius Nonius cicis Nemerm. wird 
von Uenzen auf die Nemeter bezogen, 
wahrscheinlich mit Recht, obwohl eine 
Nebenform Nemensis oder Nemensiux zu 
Nemetes oder Nemetae sonst nicht be- 
kannt ist. 

Weiter sind in dem Verzeichnis der im 
J. 104 eingetretenen, im J. 132 verab- 
schiedeten equfos tmgulara hei vier Namen 
Ortsangaben zugesetzt: 

M. Atrad. Priscus TrakmtttU* (so ) Haetaxius 
M. üip. Üptatiut Truinnetixis Baetasius 
C. Iid. Crescens Traianensis Battasins 
M. Ulp. Oresctns Fl Sirnu 
und in ähnlicher Weise bezeichnet auf 
einem anderen Stein ein im J. 128 verab- 
schiedeter Veteran sich also : 
M TUpws Tertius cives Tribocm Ct. Ära. 

entwickelte sich dieser ursprünglich wohl ba- 
tavische Cult zu allgemeiner Verehrung der lieben 
Heimat und Obertrug sich, nachdem er einmal 
reeipiert war, in dem vielgemischteu römischen 
Heer auf jeden Boldatou. 

1) Der Cult der matronae i»t bekanntlich 
weiter verbreitet und mag wohl mit dem der 
nitre» Im Weieu zusammenfalten; aber die 
terminologische Differenz i*t nicht gleichgültig, 
wie denn in der Lyouer Inschrift Orelli 8106 die 
Aufaniae matronae und die matres Pin- 
noniorum ot Delmatarum neben einander 
stehen. Die letitere Benennung gehört wesent- 
lich Untergermanieu und dem von dort aus be- 
setzten und romanisierten Britannien. 
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Dergleichen doppelte und sich wider- 
sprechende lleimataugaben sind meines 
Wissens in dieser Form neu. Am nächsten 
vergleichbar dürfte der bekannte Gebrauch 
sein, dass der deducierte Veteran sowohl 
die alte wie die neue Heimat seinem Na- 
men beisetzt, beispielsweise sich uenut 
domo VoUinia Philippi* Maccdnnia. deduetus 
ab diro Amjusto Vetpasiano (fuirina Brate. 
Die nächstliegende Erklärung dürfte auch 
hier sein, dass bei der Mission dem Triboker 
in der Colonie Ära A-jrippina, den drei 
Baetasiern in «1er kurz vorher gegründeten 
Colonie Traiana das Bürgerrecht, vielleicht 
mit Landbesitz zugleich, verliehen worden tat 

(M omni sen.) 

Über die Heddernheimer Gigantensaule. 89. 
In den .Jleddernheinier Ausgrabungen" 
habe ich S. 18 ff. die Ansicht aufgestellt, 
dass die auf der Säule stehende Gruppe 
des Reiters in kriegerischer römischer 
Tracht und des unter ihm elend auf dem 
Boilen liegenden Giganten eine allegorische 
Darstellung «les römischen Kaisertums und 
der besiegten Barbaren (Germanen) sei. 
Dagegen hat Hettner Korr. V, 15 Sp. 18, 
darauf fassend, dass die Inschrift des Mo- 
numents mit „Juri optima maximo et Juiioni 
reginae" beginnt, sich dahin ausgesprochen, 
der Reiter müsse Juppitcr sein und jene 
Allegorie sei ausgeschlossen. Ks sei mir 
gestattet, meine entgegenstehende Ansicht 
dem gegenüber nochmals kurz zu begrün- 
den. Eine genaue Beziehung der In- 
schrift zu der Gruppe ist auch für Hettner 
nicht vorhanden und kann nicht vorhanden 
seiu, da die Inschrift Juppiter und Juno 
nennt, letztere aber in der Gruppe nicht 
vorhanden ist. Diese Widerlegung ist so 
vollkommen sicher, dass es eigentlich wei- 
terer Gegengninde nicht bedarf). Den- 
noch will ich auch daran erinnern, dass 
ein „reitender Juppiter" nirgends mit Sicher- 
heit erwiesen ist, und sollte er irgendwo 
vorkommen, gewiss keine römische Tracht 
tragen wurde. Hettner sagt zwar „diesel- 

1) Hettner wirft die Frage auf, ob auf dem 
älteren Hcdderuhrimer Mouumonto die gleichzei- 
tig gefundene Jflpplter • Juuogruppo gestanden 
habe Diese ist zu verneine t, da das Kapital 
jener älteren Säule in der Oberfläche 0,26 m, die 
dabei gefundene Juppiter-Juno-Grnppe aber 0,4-4 m 
breit ist. (Mitteilung dea Hrn. Donner-v. Richter.) 



Digitized by Google 



- 127 — 

ben Säulenmonumcnte sind als Träger für 
sitzende Juppitcrfiguren erweisbar; dies 
spricht doch dafür, dass auch der Heiter 
ein Juppitcr ist u . Vielmehr sollte die 
Folgerung lauten „da Juppitcr sonst sitzend 
dargestellt wird, ist der Reiter kein Jup- 
piter." '). Die von H. angeführte Mann- 
heimer Gruppe des stehenden Mannes mit 
dem kauernden Giganten stellt in ersterem 
allerdings vielleicht einer. Gott dar ; aber 
dort ist die Figur eben auch ideal und 
nackt, nicht aber in römischer Kleidung, 
ausgeführt. 

Die Frage bleibt nun zu beantworten, 
warum die Inschrift in keiner Beziehung 
zu der Gruppe steht. Zunächst ist die 
Inschrift gar nicht an einem Altar, sondern 
an dem Säulenpostament angebracht (über 
diese fälschlich sogenannten Altäre vgl. 
Donner-v. Richter, Heddernheimer Ausgr. 
S. 10 A.) und sie steht nicht desshalb da, 
weil der Stein ein Juppiteraltar, sondern 
weil das Ganze ein Teil eines Juppitcr- 
hciligtums war. Deshalb dürfte ein In 
honorem domus divinae oder die Widmung 
an einen bestimmten Kaiser hier nicht 
angebracht sein. 

Gleichzeitig mit unserer Säule wurde 
in dem Brunnen der Altar mit der Inschrift 
I • 0 • M gefunden (Taf. I Fig. 3), sowie 
die Säule mit der Statue des sitzenden 
Juppiter (Taf. I Fig. 2), welche beide wohl 
zusammen das häusliche Heiligtum gebildet 
haben, wie wir es öfter durch columna et 
ara' (in Udelfangen: Hettncr, Wd. Zs. IV, 
371) oder 'ara et columna' (in Nieder- 
stotzingen a. u. 0. 969, in Heidelberg: 
Bonn. Jahrb. 62, S. 19), vgl. den 'genium 
cum edmda et ara (aus Heddernheim : Bram- 
bach ClRh. 1444), bezeichnet linden. Vgl. 
Hedd Ausgr. S. 1 unt. Da nun die Gi- 
ganteusäule sich in demselben Brunnen 
fand und Juppiter und Juno dediciert ist, 
so ist am einfachsten anzunehmen, dass sie 
als ein beiden Gottheiten gestiftetes Weih- 
geschenk aufzufassen ist und dass auch 
sie demselben Heiligtum angehörte, in 

1) Der Reiter war wahrscheinlich, wie H. S. 18 
and ich gleichmassig annahm, ohne Helm darge- 
stellt. Dies erinnert an die Alexanderschlacht, in 
welcher der Macedonierkdnig gleichfalls uube- 
deckten Haupte« kämpfte. 
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welchem sich dann jedenfalls einst auch 
ein Altar (und vielleicht eine Statue?) der 
Juno befand oder doch für daselbst beab- 
sichtigt war, dass aber die Gigantensäule 
nur ein den heiligen Raum zierendes Kunst- 
werk, nicht aber ein Gegenstand des Cultus 
war, und dass sie desshalb auch eine freiere 
künstlerische Ausgestaltung gestattete. 

Meine Erklärung des Denkmals wurde 
von verschiedenen der kompetentesten Ge- 
lehrten (v. Cohausen, Heydemann, Over- 
beck) gebilligt und dabei auf F. Koepp, 
de Gigantomachiae in poeset* artisque mo- 
numentu usu (diss. Bonn. 1883) hinge- 
wiesen, in welcher mir früher entgangenen 
Schrift nicht nur zahllose Stelleu, die den 
Kaiser mit Juppiter gleichstellen, ange- 
führt, sondern auch mehrere der von mir 
citierten Dichterstellen besprochen sindj 
die die Giganten mit den Feinden des 
römischen Reichs identifizieren. Er fügt 
noch Lucan I 33 ff und Silius Pun. V 107 ff. 
hinzu. Besonders wichtig ist, dass schon 
Kallimachos hymn. 4, 171 ff. die Kelten, 
welche im 8. Jh. v. Chr. in Griechenland 
einfielen, mit den Titanen vergleicht 1 ), und 
dass die von Alexander dem Grossen be- 
kämpften Inder bei späteren Dichtern nicht 
selten als Giganten bezeichnet werden, ja 
dass Alexander selbst die Giganten 
bekämpft haben soll , ohne dass er doch 
geradezu Diouysos oder Zeus genannt 
würde *). In dieser halben Allegorie s ) ist 
also das Verfahren jener Dichter mit dem 
des Heddernheimer Statuarius zu ver- 
gleichen, der auch zwar statt der Germa- 
nen den Giganten, nicht aber statt des 
römischen Fcldhcrrn einen Juppiter bildete. 

Frankfurt a M. (A. Riese.) 



•) Kürdv «vaCTi-aavtts "/ipijn oxpr/ovot 
Ttrrjvtg tlrp' iantQOV ^öjrtröojrro^. 

2) Stclleu, welche die Inder al« Giranten be- 
zeichnen, finden sich manche in den Dionysiaka 
dos Nonnos (vgl. Koepp S. 25. 3* ff); und dass 
Alexander d. Gr. Giganten bekämpfte, meldet 
Plutarch Mor. p. »41 d. e (Koepp 8. 4SI). 

3) In dieser u n v o 1 1 n d e t e n Allegorie, 
nicht in def Allegorie Überhaupt i wie Hettm r 
S. 19 meint), fand ich eine Trübung des Sinnes 
für künstlerisch-verständige Auffassung in jenen 
spaten Zeiten (Hedd. Ausgr. S. 20). 



Hl. t.MTI SCHC 
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Neue Funde. 

). Ävenches. Die vor kurzem zur Erfor- 
schung von Avcnticum gegründete Gesell- 
schaft Pro Aeeiitico hat ihre Thätigkeit 
mit Glück begonnen. Südlich von der Stadt 
au der alten Landstrasse wurden allerlei 
(trüberreste entdeckt j Pinicnapfel aus Mar- 
mor, 22 cm hoch, Eichenholzsarg mit Nageln, 
<; Inschriften; einige der Inschriftsteine 
haben die Form von tippen und sind mit 
Belieft geziert. Es wurden zwei stufen- 
förmig über einander liegende Reinen von 
Gräbern konstatiert, von denen die untere 
nicht aufgedeckt werden konnte, weil der 
der alten Kömerstrasse entlang strömende 
Bach darüber läuft. — Im Ganzen sind 
wenigstens 12 Grabmonnmcntc blossgelegt 
worden. Hiervon scheinen zwei in der Form 
kleinerer Gebäude, das eine aus weissem 
Marmor, das andere aus gelbem Jurakalk 
besonders luxuriös gewesen zu sein. Sie 
trugen Nischen mit den Bildnissen der 
Verstorbenen und sind mit Blumen und 
Blattern geziert. Auf der Kuppel des 
einen Monumentes ein Delphin. Von den 
Inschriften lautet eine I). M. Mord Al- 
jtini(i) Viräis mit ausgeschriebenem C'og- 
nomen, wie unten in Nr. JHJ: eine andere 
V- M. Pauli tu ii) Sapid(i) \ wird) Ait- 
y(n#tali*) | Pauiin(ii) Primi tius ß(ms) et \ 
Donatus \ Ith. /(ariemhim) c(urarerunt). 

(Anz. f. scher. Altertk.). 
Worms. [Hervorragende (ränkische Grab- 
funde aus Flonheim]. Gegen Schluss des 
vergangenen Jahres wurde dem hiesigen 
Altertuinsverein von der Gemeindeverwal- 



tung von Flonheim die Erlaubnis zu Teil, 
den beim Hau der neuen Kirche unberührt 
gebliebenen Teil der alten, an dieser Stelle 
gestandenen Kirche, sowie ihrer nächsten 
Umgebung zu untersuchen, da mit ziem- 
licher Gewissheit angenommen werden 
konnte, es würden sich an dieser Stelle 
noch unversehrte Graber finden, die, in 
Anbetracht der bisher zu Tage getretenen 
reichen Grabschntze, voraussichtlich eben- 
falls reiche Funde ergeben wurden. Diese 
Voraussetzung erwies sich auch als ge- 
rechtfertigt, denn es fanden sich in dem 
verhältnismassig engen Räume vier noch 
unversehrte Gräber vor, über deren Unter- 
suchung, anschliessend an die Mitteilungen 
im Korrbl. II, 1(54. 15)4 u. IV, t»6 in Fol- 
gendem berichtet werden soll. 

In nächster Nähe des Korrbl. IV, 96 
beschriebenen Fürstengrabes fand sich et- 
was weiter nach Westen zu das erste 
der Gräber in einer Tiefe von 2,87 in. Es 
enthielt ciu weibliches Skelett von 1,74 m 
Länge. Die Länge des Grabes betrug 
2.20 m und seine Breite 1,10 m. Um den 
Hals trug die Tote eine Schnur Perleu, in 
welche zwei jener mit Filigran verzierten, 
scheibenförmigen Anhänger von Gold, so- 
wie sieben kleinere Anhänger von seltener 
Form eingereiht waren. Die letzteren be- 
stehen ebenfalls aus Gold, jedoch ohne 
Filigranverzierung ; dagegen haben die 
Scheibchen in der Mitte eine buckeiförmige 
Erhöhung. Ihre Form lässt sich mit der 
eines Schildbuckels en miniature vergleichen. 
Unterhalb der Perlenschnur auf der Brust 
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der Toten last eine aus vergoldetem Silber 
bestehende, mit Almaudinen besetzte Schei- 
benfibel. In der Mitte derselben sind 3 
Felder in Form von vertieften Kästchen 
ausgespart, die mit Filigran belegt sind. 
Auf der Brust fanden sieh zwei gleich ge- 
formte silberne Spangentibeln mit reicher 
Verzierung und Vergoldung. An der rech- 
ten Hand lag ein lf>,5 ein hohes Fläschchcn, 
das eine von der gewöhnlichen Form der 
fränkischen Gläser abweichende Gestalt 
hat. In der Nähe der linken Hüfte lag 
ein silbernes Schuällchen, ein Gürtelring 
von Bronze und eine römische Münze. 
Zwischen beiden Unterschenkeln fand sich 
eine in Silber gefasste, 97 mm im 1'mfang 
messende Kugel aus Rauchtopas, die au 
einem etwa 1 in langem zierlichen silber- 
nen Kettchen befestigt war. Während die 
Fassung der Kugel beinahe vollständig er- 
halten war, konnte von dem Kettchen nichts 
mehr erhoben werden, da es vollständig 
in Oxyd aufgegangen war. Diese Kugel 
bildet ein seltenes Stück, denn bisher ist 
nur eine einzige Kugel aus Rauchtopas in 
silberner Fassung begannt geworden, jene 
des Grabfeldes von Xordendorf. Noch 
weiter abwärts an den Füssen der Toten 
lag ein Kamm aus Hein. 

Dicht daneben fand sich ein zweites Grab 
in 2,23 m Tiefe. Ks war 2 m lang und 1 in 
breit und barg nur das Skelett eines jugend- 
lichen Individuums von 1,50m Länge und 
zu dessen Füssen zwei Thongefässe. 

Das dritte Grab wurde in derselben 
Reihe in 2,50 m Tiefe angetroffen. Ks 
war 2,25 m 1. und 1,15 m br. ; darin ein 
1,70 m messendes Frauenskelett; es trug 
um den Hals 2 kleine, zierliche, aus ver- 
goldetem Silber bestehende, mit Alman- 
dinen besetzte Rrosehen von seltener Form. 
Weiter abwärts auf der Brust lagen 2 
silberne mit Vergoldung und Niello ver- 
zierte Spangen, deren jede 5 Zacken trägt, 
die mit Augen vou Almandin besetzt sind. 
Ausserdem ist das Fussende der Spangen 
noch mit je zwei grösseren Almandinen 
belegt, In der Gegend der Hüfte fand 
sich eine Schnalle aus Kisen^ ein Messer 
und ein offenbar am Gürtel getragener 
Schlüsselbund. Derselbe besteht aus drei 
Schlüsseln von Bronze. Während der eine 



von ihnen die in fränkischen Gräbern häufig 
vorkommende Form des Hebcschlüssels 
aufweist, sind die beiden anderen von ganz 
besonderer Form. Sie unterscheiden sich 
von der erstereu Form dadurch, dass ihr 
Bart gleichsam aus zwei sich rechtwinklig 
kreuzenden Birten besteht, von welchen 
ausserdem noch der eine zwei nach ent- 
gegengesetzten Seiten ragende Zacken trägt. 
Schlüssel dieser Form sind bis jetzt in 
Deutschland noch nicht zu Tage gekommen, 
nur aus angelsächsischen Gräbern sind einige 
bekannt geworden. In der Gegend der 
linken Hand lag ein kleiner Spielstein aus 
schwarzem Glasriusse. Zwischen den Unter- 
schenkeln fand sich eine Spindel aus Glas, 
die mit eingegossenen weissen Fäden ver- 
ziert ist, sowie ein Kamm und zu den 
Füssen standen 3 Gefässe, eine Schüssel 
und 2 Topfe. Diese 3 Gräber, die ziem- 
lich dicht bei einander lagen, waren alle 
von West nach Ost orientiert und in jedem 
waren Spuren des Holzsarges nachzuweisen. 
( her ihnen fanden sich auch einige spä- 
tere Bestattungen, die jedoch lange nicht 
die Tiefe der ersteren erreichten. So wurde 
dicht au der alten Kirchenmauer ein Sar- 
kophag gefunden und westlich von ihm ein 
Plattcngrab, beide mit unversehrten Skelet- 
ten, aber ohne jede Beigabe. 

Zwei Meter weiter nach W. fand sich ein 
4. Grab in einer Tiefe von 3 m. Dasselbe 
war 2,10 m 1. und 1,05 m br. Das Skelett, 
das eines alten Mannes, war von Westen 
nach Osten gerichtet und 1,(55 m I. Ks 
war in einen noch deutlich erkennbaren 
Sarg eingebettet, der ohne Nägel zusam- 
mengefugt war. Zu oberst , etwa einen 
halben Meter über dem Toten liegend, 
fand sich sein Wurfspeer und seine Lanze. 
Diese Waffenstücke konnten offenbar ihrer 
Grösse wegen in dem Sarg keinen Raum 
finden, wesshalb sie auf denselben gelegt 
worden waren. Mau konnte an ihnen noch 
deutlich Spuren des Holzschaftes erkennen. 
Der Ango ist eine mächtige Waffe; seine 
Länge beträgt 1,1(5 m. Die Tülle wird 
durch eiserne Streifen gebildet, welche 
durch Ringbänder, von denen das eine in 
der Mitte mit einem Bronzestreifen ge- 
ziert ist, an den Holzschaft befestigt sind, 
jedoch kommt hier die noch wenig be- 
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obaehtcte weitere Art der Befestigung 
hinzu, dass die offene Seite der Tülle durch 
ein eisernes Band gedeckt wird, welches 
nach unten in einen Dralit ausläuft, der 
in vielen Windungen um den Holzschaft 
gelegt ist. Der am besten erhaltene Angon 
mit dieser Befestigungsweise ist der von 
Lindenschmit A. u. h. Vor«. III, IX, 5. 5. 
abgebildete von Welschingen, mit dem aber 
der unserijie bezüglich der Erhaltung wett- 
eifern kann. Die Lanze ist von sehr zier- 
licher Form und nicht geringer Grösse. 
Sic misst in der Länge 152,5 cm und in 
der Breite 4 cm. Beim Weitergraben stiess 
man zunächst auf eine grosse Schussel von 
Bronze mit gcperltcm Rande, deren Dm. 
32 cm beträgt. Sie war gerade auf die 
Lnterschenkel des Toten gesetzt und mit 
einem Holzdeckel zugedeckt cewesen. In 
ihm fand sich eine Schcere von Eisen, 
ein Kamm von Bein, dessen Mittelleiste 
mit kleinen Kreisen verziert ist, und der 
Schenkelknochen eines Tieres mit einigen 
Stückchen der Hippe. Professor Fraas 
hat ihn als den Oberschenkel eines jungen 
Schweines erklärt. Es lagen also hier 
friedlich zusammen in einer Schüssel 
Schcere, Kamm und ein saftiger Schweine- 
braten ! Gleich neben der Schüssel zur 
linken lag ein mit eingestanzten Ornamen- 
ten verzierter, in Stücken zerbrochener 
Topf, darin ein ebenfalls in Stücke zer- 
brochenes Glas in Form einer 57 mm 
hohen, 15 cm weiten Trinkschalc. Gefäss 
und Glas konnten jedoch leicht wieder zu- 
sammengesetzt werden. Das letztere ist 
von seltener Schönheit. In die ganze Wan- 
dung der Schale sind schleifenfönnig ge- 
wundene Guirlanden von milchweissem 
<>lasHussc eingeschmolzen, die von aussen 
und innen gleich gut sichtbar sind und 
der Schale ein prächtiges Aussehen ver- 
leihen. Diese Gläser sind überaus selten 
in fränkischen Gräbern ; eine Schale mit 
ganz derselben Verzierungsweise, nur et- 
was kleiner und unvollständig erhalten, 
wurde in dem ersten Flonheimer Frauen- 
grabe gefunden, vgl. Korrbl. II, 164. Auf 
der Mitte des linken Oberschenkels lag die 
Axt des Toten. Auch sie hat eine von 
der gewöhnlichen Form abweichende Ge- 
staltung, indem an der Rückseite des Axt- 



helmes ein 45 mm langer hammerähnlichcr 
Fortsatz angebracht ist. Vom linken Knie 
an aufwärts, dicht neben dem Arme lag 
mit der Vorderseite nach unten gekehrt 
die 89,5 cm lange Spatha. Ihr unteres 
Ende ist mit einem Ortband von seltener 
Form verziert. Dasselbe wird gebildet 
von einem Bügel aus Eisen, der die Scheide 
jederseits in einer Länge von J9,5 cm um- 
säumt und eine ebenso lange und 5 cm breite 
Platte aus versilbertem Kupfer umfasst, die 
nach oben durch einen verdickten Streifen 
aus demselben Metall begrenzt wird. Das 
Mundstück der Scheide ist mit einem band- 
artigen Streifen aus demselben Metalle be- 
lebt. Unterhalb desselben war die Kante 
der Scheide beiderseits durch eine 7 cm 
lange, hohle Handleiste von Eisen ver- 
stärkt, die jedoch beim Aufheben in Stücke 
zerticl. Neben dem unteren Ende des 
Schwertes lag ein Packet Pfeilspitzen, ein 
anderes fand sich in der Gegend der Hüfte: 
im Ganzen waren es neun Stück. Links 
vom Schwertprriff stand schräg an die 
Innenwand des Sarges gelehnt der Schild 
des Kriegers, was man noch deutlich an 
der Lage desSehildbuckels erkennen konnte. 
Der letztere ist mit sechs übersilberten 
Kupferknöpfen verziert und der Schildgriff 
noch vollständig erhalten. Auf der linken 
Hüfte fand sich neben den Pfeilspitzen 
liegend eine Pincette von Bronze mit den 
Besten des Ringes am oberen Ende, eine 
Nähnadel von Bronze und ein eisernes 
Messer. Darüber eine cy lind erförmig ge- 
drehte, durchbohrte Perle von Muschelkalk, 
den in Frauengräbern vorkommenden Spin- 
deln ähnlich. Sie hat einen Dm. von 3 cm 
und eine Dicke von 13 mm. In dem Korrbl. 
IV, 5)6 beschriebenen Fürstengrabc fand 
sich ein ähnliches Stück aus Bernstein. 
Es muss dieses Gerät wohl einen Teil 
des männlichen Schmuckes gebildet haben, 
vielleicht in Verbindung mit der Gürtel- 
tasche, von welcher letzteren wohl ein 
kleines Bronzeschnällchen herrührt, das 
daneben gefunden wurde; ebendahin ge- 
hört auch wohl ein übersilberter Bronze- 
nagel, der dabei lag. Das schönste Stück 
bildet jedoch die Gürtolschnalle von stark 
vergoldeter Bronze, deren Dorn hinten mit 
einem länglich viereckigen, schön glänzen- 
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den Almandiu besetzt ist. Ihr viereckig 
geformter Riementeil besteht aus ciuem 
Rahmen von Gold, welcher mit kleinen 
Nägeln auf der Unterlage befestigt ist. 
Der Kähmen umfasst zwei grosse, schön 
glänzende Almandine, die zwischen sich 
eine runde Vertiefung lassen, in welche 
eine kleine Hülse von Gold gestellt ist, 
die an ihrer Spitze ciue Granatperle von 
prächtigem Feuer trägt. An der rechten 
Hand fand sich ein massiver, 7,5 Gramm 
schwerer, aus reinem Feingold bestehender 
Fingerring. Derselbe ist, wie man deut- 
lich erkennt, durch Hämmern hergestellt. 
Der Reif ist nicht ganz rund, sondern in 
der Mitte etwas erhöht, so dass «lie beiden 
Seiten dachförmig abfallen. Er gleicht 
sonst ganz dem in König Childerich's Grab 
gefundenen Goldringe, der aber seiner da- 
bei bestatteten Gemahlin zugeschrieben 
wird, wie ja derartige Hinge auch bisher 
nur aus Frauengräbern erhoben wurden. 
Da der unsere nicht direkt am Finger- 
knochen steckend gefunden wurde, er auch 
seiner engen Öffnung wegen von einem 
Manne nicht am King-, sondern höchstens 
am kleinen Finger getragen werden konnte, 
so lässt sich vermuten, dass ihn der Tote 
nur in der Hand gehalten, und er seiuer 
Gemahlin angehört habe, die ihn dem Toten 
mit ins Grab folgen Hess. Einen solchen 
pietätvollen Gebrauch vermögen wir ja noch 
in vielen Gräbern bei anderen Schmuck- 
sachen nachzuweisen. Auf der Brust des 
Toten fand sich dann noch eine, wahr- 
scheinlich als Amulet getragene, durch- 
bohrte, kleine Muschelschale und in der 
Näho des Halses eine Silbermünze der 
römischen Republik. Zur linken dieses 
Grabes, etwa U,50 m höher, fand sich wie- 
der eine spätere Bestattung. Sie konnte 
der Enge des Kaumes wegen nicht genau 
untersucht werden, doch schien sie schon 
zerstört gewesen zu sein. Eine Bronze- 
schnalle und Kestc der Schildspangen wur- 
den dabei gefunden. 

Diese 4 Gräber lagen, wie auch die 
früheren, innerhalb des Raumes der alten, 
sich mit der neuen rechtwinklich kreuzen- 
den Kirche, und es wurde jetat, da mit 
der Eröffnung des letzten Grabes wegen 
der Nähe der Fundamente der neuen 



Kirche die Ausgrabung eingestellt werden 
musste, der Versuch gemacht, ausserhalb 
der alten Kirchenmauer Gräbeu zu ziehen, 
allein liberal] zeigten sich die Gräber durch 
späte I berbestattungen zerstört, da um 
die alte Kirche seit Jahrhunderten der Be- 
erdigungsplatz der Gemeinde gewesen war. 
Es wurden nur zufällig einzelne Gegen- 
stände gefunden, wie Gefässe, Schnallen, 
Waffen, Ohrringe, Kerlen u. s. w. So 
wurde auch einige Wochen früher schon 
ein seltenes Stück bei Gelegenheit der 
I Fundamcntierung des neuen Kriegen! enk- 
j males vor der Kirche aus ciuem zerstörten 
Grabe erhoben. Es ist dies ein Kamm 
von einer selteucn, bis jetzt noch nicht 
beobachteten Form Derselbe besteht aus> 
einem länglich gebogenen, mit Strichen 
und Kreisen verzierten, den eigentlichen 
Kamm zwischen sich fassenden Stück und 
dem Griff. Ersteres ist 20 cm lang, letz- 
terer 78 mm lang und 27 mm dick. Das 
Ganze ist mit Ausnahme des Kammes au» 
einem einzigen Stuck Knochen gearbeitet. 
Das Gerät stellt einen richtigen Frisier- 
kamm dar, da die Krümmung des Kammes 
I genau der Form des Kopfes angepasst ist. 
Hier muss ferner noch eines Stückes ge- 
dacht werden, welches dem im Korrbl. II, 
164 beschriebenen Frauengrabe angehört 
hatte, aber erst nachträglich zum Vor- 
schein gekommen ist. Es ist ein 88 mm 
langes Stück eines goldenen, sehr kunstvoll 
aus Draht getiochtenen Kettchens. 

Jetzt am Schlüsse der Ausgrabung sei 
es gestattet, nochmals mit kurzen Worten 
auf tlie Bedeutung der Flonheimer Gräber 
zurückzukommen. Was zunächst ihre 
Lage anbetrifft, so wurden, wie schon er- 
wähnt, alle bis jetzt gefundenen Gräber, 
neun an der Zahl '), im Innern der alten 
Kirche angetroffen und wir haben schon 



Es moti hier nachträglich die Mitteilung im 
Korrbl. II, 194, nach welcher damals zwei Mituner- 
'-■r 11 iT aufgefunden worden seien, dahin berich- 
tigt werden, dass die Arbeiter wahrscheinlich nur 
ein unversehrtes Mannergrab aufgefunden, meh- 
rere der Waffen dagegeu ausserhalb des eigent- 
lichen Grabes in der blossen Erde liegend ange- 
troffen hatten. Ebenso wurden damals nicht dio 
Reste zweier, sondern nur eines Angous gefun- 
den, wie sich bei der genauen Untersuchung und 
Reinigung ergeben hat. 
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mcsscr. also für ein Kind bestimmt, mit 
j der schönen Inschrift 

A V E D V L 

~T I S~~ 
(Are. tlulcis'. Schwierig zu lesen, aber 
vollkommen sicher). 

2—4) Stempel auf Terra - sigillata - Gc- 
fässen: MAI • IAAXVS (z. T. in Ligaturen). 

— • FICIPAYL • • X (vielleicht ofjicimi 
2W...V» — BVTCIILV3 :s (linksläutig 
geschrieben). 1 besitzt das städischc Mu- 
seum, 2—4 hat der Finder, Hr. Dr. Lötz, 
mir freundlich überlassen. 

5-24) Ebenfalls auf Terra - Sigillata- 
Gcfasscn, im Besitz des Herrn stud. phil. 
F. Quilling hier: 

ANI — ATTK I • M — . . LATVL- 

LVSF — OFCALVI — DVBITATVSF 
(zweimal; IT ist ligiert) — OFF AVI — 
FIRMVS — FLOP . . VS — LITTERAF 

— MMORLN - PATERN VS F - OF 
PAVLI - SECVI.... - SIL V ANI — 
OFVIT — OI'VIR — O'l'S — . .. AXMAI 

— VPTIVS. Man ergänze: Anisattt* — 
I Tirlatullus — F.oridus — mann Mortui — 

Set'undu* — offteina Vitalis — ...n manu 

— Curtius (?). 

Demselben Besitzer gehört der kürzlich 
in Heddernheim gefundene Stempel gleicher 
Art 2j> mit im Fasse eingeritztem V u. A\ 

OF • LCOS • VIRIL 

der zu dem in Heddernheim mehrfach ge- 
fundenen einfachen fW/u.s zum erstenmal« 
hier einen L. 'Co*üus Viriiis ( vgl. Schuer- 
mans 5793 f.. auch 5790— 92, 5800, 03, 
04, l(J2fi f.) zugefügt, der sich vielleicht 
zur rnterscheidung von Cotilus liufinus 
(Schucrmans 1B37 f.) so vollständig be- 
nannte. 

26—32) Amphorahenkel im städtischen 
Museum : 

S.\LS - D COCL - CORBEL -- 
CORB.. - LFCFP - L IVNj MELISS 

— UNS * 

31) und 32) stehen auf den 2 Henkeln 
eines Gefässes. (A. Riese.) 



im ersten Berichte darauf hingewiesen, 
<lass der schon damals konstatierte Reich- 
tum der Gräber in Verbindung mit ihrer 
Lage vielleicht auf fürstliche Bestattungen 
sehliesseu lassen könne. Wenn nun auch 
durch die später gemachten Funde, nament- 
lich durch die Auftindung des eigentlichen 
Fürsteiurrabcs. ihre Bedeutung als Gräber 
fränkischer Edlen wohl nicht angezweifelt 
werden kann, so müssen wir doch unent- 
schieden lassen, oh die hier Bestatteten 
schon in dem Heiligtum der alten tränk. 
Gemeinde, an welches sich jedenfalls der 
Friedhof angeschlossen haben wird, beige- 
setzt worden waren, oder ob die später 
an dieser Stelle errichtete romanische 
Kirche, weil auf das ('entmin des Grab- 
feldes gestellt, wo gerade die Vornehmsten 
des Stammes beerdigt zu werden pHceten, 
nur zufällig diese (iräher zwischen ihren 
schützenden Mauern barg und so vor der 
späteren Zerslörung bewahrte. 

Die Floiiheimer Gräber sind bis jetzt 
die am reichsten ausgestatteten dos ganzen 
Rheinlandes Abgesehen von ihrem sonsti- 
gen Reichtum an auserlesenen Stücken ist 
vor allem zu beachten, dass jedes der hier 
an eng bejjreuzter Stelle gefundenen vier 
Mannergräber einen Angon enthalten hat, 
ein Verhältnis, wie es bisher noch nie an- 
derswo bcohachtet worden ist ; denn sonst 
pflegt auf vielen Grabfeldern nicht ein ein- 
ziges Exemplar, im günstigsten Falle aber 
unter je 100 Gräber nur einmal diese Walle 
aufzutreten, ein Beweis dafür, dass wir in 
der That in den hier bestatteten Kriegern 
Vornehme, vielleicht Heerführer, erblicken 
dürfen. 

Hoffentlich entschliesst sich die Gemeinde 
Flonheim dazu , auch nachträglich noch 
das Innere der neuen Kirche, deren Schiff 
sicherlich noch unversehrte Gräber bergen 
wird, untersuchen zu lassen, denn zu be- 
dauern wäre es, sollten diese wichtigen 
Gräber für immer der wissenschaftlichen 
Forschung unzugänglich bleiben. 

(Dr. Koehl.) 

92. Frankfurt a. M., April. [Neue Taunensla], 

In der Römerstadt bei Heddernheim wur- 
den in diesem Frühjahr gefunden: 

1) ein Bronzering von ca. » 4 cm Durch- 



Wahz. 16. Mai 188G. [Röm. Ehren-Inschrift]. 93. 

Bei dem Abbruch der alten Stadtmauer 
auf der Eisgruhc zu Mainz zum Zwecke 
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eines Kasernenbaus werden, wie zu erwar- 
ten stand, röm. Werkstücke gefunden, 
darunter auch Inschriftsteine. Eine dieser 
Inschriften teilen wir, weil sie vollständig 
erhalten ist, hier mit. Die andern, bis 
jetzt nur Bruchstücke, werden bald nach- 
folgen. 

Ks sind zwei grosse Stücke eines öffent- 
lichen Denkmals. Die beiden Stücke bilden 
die Vorderdäche des Denkmals; die In- 
schrift ist vollständig erhalten. Bei dar 
Vcnnauerung in die Stadtmauer ward der 
Stein zerhauen, aber glücklicherweise die 
Rückseite abgespalten. Das Material ist 
weicher, graugclher Sandstein. L. 1.2H5m, 
B. 0,86 m, D. zwischen 0,8(5 m u. 0,31 m. 
Die Inschriftflüche, wie auch die Beste der 
Seitenflächen, sind von einfachen, aber 
kräftig profilierten Leisten umrahmt. In 
deu Profilen des Inschriftfcldes und in 
vielen Buchstaben waren noch deutliche 
Spuren roter Mennigfärbung zu erkennen, 
die allerdings beim Reinigen des Steines 
leider fast gänzlich verschwanden. So gerne 
man die Färbung erhalten hätte, so war 
dies doch nicht möglich, da die Wichtig- 
keit der Inschrift eine durchgreifende Säu- 
berung der Vorderfläche von den Mörtel- 
resten erheischte. Die rote Färbung kann 
an und für sich der polychromen Hervor- 
hebung der Tronic und Buchstaben ge- 
dient, aber auch die Orundiemng einer 
Vergoldung gebildet haben. Übrigens ist 
rote Färbung der Buchstaben auf vielen 
Mainzer Inschriften erhalten, auch auf der 
Gewandung und Bewaffnung'tigiirlichcr Dar- 
stellungen. Üb der vorliegende Stein frei 
stand oder an einer Mauer befestigt war, 
lässt sich bei seiner jetzigen Erhaltung 
nicht genau sagen. Doch scheint die ge- 
ringe Höhe des Sockels, 0,1 m, auf eine 
rückseitige Befestigung an einer Wand oder 
Mauer zu deuten. Die Inschrift ist in 
guten, quadratischen Zügen, allerdings et- 
was flach, gehauen und im ganzen sorg- 
fältig durch dreispitzige Zeichen inter- 
pungiert. Die Buchstaben der 1. Zeile sind 
0,05 m, die der übrigen 0,04 m hoch. 
Zwischen Z. 7 u. 8 ist der Stein über die 
ganze Breite hin quergespalten, aber glück- 
licherweise sind die Zeilen unversehrt. 
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IN'H'L SEPTIMI 

SEVERI'PlI'PERTINA 

CIS'AVG-INVICt'INP 
ET'M'AVRELI'ANTO 
N I N I * C A E S 

L E G 10 N I XXII • P R • P 

HONORIS V I R T vT SC 

CAVSACIVITASTRE 

VERL) I! V M 
INOBSIDION&ABEA 
DEFENSA j~ 



y 



In hfonorem) L(ucii) SejUimi(i) Srreri 
Pü Pertinaäs Aug(usti) Inridi Imp(crato- 
ris) rt M(arci) Aureli(i) Antonini Cae$(aris) 
Jeginni XXII pnimigeniae) piiae) hanorix 
virtutüq[ ve] causa ciritas Ticreroruin in 
ohsidione ab ca rfefensa. 

Z. 2 das zweite I von PII grösser; 
Z. 3 TI und MP ligiert; Z. 6 über XXII 
der Querstrich, jedoch nur über der Mitte 
der Zahl; Z. 7 VT ligiert, I kleiner: am 
Ende von Z. 7 der Ansatz eines nach rechts 
offenen Halbkreises, jedenfalls der Best 
eines Q, in oder neben dem vielleicht ein 
kleines v stand, zweifellos = QVE; Z. 10 
E nach dem X verletzt, unterer Quer- 
strich erhalten; nicht klar, ob XE oder NO. 

Der Kaiser Septimius Severus führt 
seit 193 den Namen Pertimuc, seit 195 deu 
Namen Pins: Imictus heist er auf Münzen 
seit dem Ende des Partherkrieges : aber 
diese Inschrift muss vor dem Ende des 
Partherkrieges gesetzt sein, da derKrouprinz, 
der spätere Kaiser Caracalla, der hier unter 
dem Namen M. Anrelius Antoninus Caesar 
erscheint, 198 zum Rang eines Augnstits er- 
hoben wurde, ein Beiname, der, wenn der 
Stein nach 198 gesetzt wäre, nicht fehlen 
dürfte. Unsere Inschrift muss demnach zwi- 
schen 195 und 19S gewidmet worden sein. 
Den Titel Caesar aber hat Septimius Severus 
seinem Sohne im Jahre 190 verliehen. 
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Unsere Inschrift kann demnach nicht vor 
1% and nicht nach 197 fallen. Genaueren 
Anhalt für die Zeitbestimmung der Inschrift 
gewinnen wir, wie ich glaube, aus der That- 
saehe, dass die Stadtgemeinde von Trier 
sie der 22. Legion für die Tapferkeit wid- 
mete, die die Soldaten dieser Legion hei 
einer Belagerung von Trier , jedenfalls 
als Kriegsbesatzung der Stadt, bewiesen 
hatte. Diese Belagerung von Trier und 
die Verteidigung der Stadt durch die 22. 
Legion (an einen Entsatz der Stadt ist 
wohl uicht zu «lenken : sonst würde es an- 
ders heissen, etwa: obsülionc liberata) lässt 
sich, im Hinhlick auf die aus den Kaiser- 
namen sich ergehenden Daten, nur auf den 
Kampf des Severus gegen den britannischen 
Legaten, den von Severus selbst zum Caesar 
erhobenen Clodius Albuins, beziehen, der 
in Gallien ausgefochten ward und an dem 
auch die 22. Legion teilnahm. In diesem, 
in seinen Einzelheiten noch wenig bekann- 
ten, in den Jahren 196 und 197 geführten 
Kriege muss die Belagerung Triers durch 
die Truppen des aufständischen Caesar und 
die Verteidigung der Stadt durch die 22. 
Legion stattgefunden haben, für die die 
Gemeinde Trier durch unsere Inschrift 
ihren Dank ausspricht. Nun ist anzuneh- 
men, dass dieser Dank nicht vor glücklich 
vollendetem Feldzuge und ehe sich das 
Kriegsglück für deu einen der kämpfenden 
Caesaren entschieden hatte, gesetzt worden 
ist; sonst hätte die voreilige Widmung der 
Stadtgemeinde Trier übel bekommen müssen, 
wenn der Krieg eine andere Wendung ge- 
nommen hätte. Der Krieg endigte am 
18. Februar 11)7 in einer grimmigen Schlacht 
in der Nähe von Lyon mit der gänzlichen 
Vernichtung des Albinos ; bald traten wie- 
der ruhige Verhältnisse in Gallien ein, und 
nun beeilte sich die Gemeinde Trier, mit 
dem Danke an die 22. Legion zugleich ihre 
Ergebenheit gegen den jetzt fest im Sattel 
sitzenden Kaiser und seinen grossmächtigen 
Sohn auszusprechen. Da aber der Kron- 
prinz auf unserem Steine den Namen .4m- 
ffugtits noch nicht führt, werden wir wohl 
nicht irren, wenn wir die Inschrift in das 
Jahr 197 n. Chr. setzen. Als Beitrag zur 
Geschichte der Beinamen der 22. Legion 
ist aus unserer Inschrift zu registrieren, 



dass sie, im Jahre 197 n. C. auf einem 
ofnciellen Honorartitel, wo jedenfalls kein 
Ehrenbeiname fehlen durfte, den Titel 
Fiidclts) noch nicht führt. Zur Formel: 
honoris virtutisqite causa mit dem Dativ 
der geehrten Person vgl. L. Firmio .... 
tifici . . honoris d cirtutis causa (I. Neap. 
441)8 = Wilmanns 1427 >. Wie hier in Mainz, 
so hat die ciritas Trcrcrorum auch in < illi 
dem 'praesidi optinu) T. Varius Clemens 
(CIL III 52 Iii) [die Metzer Inschrift ist 
gefälscht, ctr. Bobert, epigr. de la Mos. 
II p. Mo] ein Ehrendenkmal gesetzt. 

(Dr. .lakob Keller.) 

Bei Odernheim (bair. Pfalz) im Gemeinde- 94. 
wähl 'Heimel' (Distrikt Bossel) wurden 
im Januar 14 praehistorische aneinander 
hängende Bronzeringe gefunden : sie haben 
gleiche Dimensionen, je 61 mm im Durch- 
messer und sind an ihrer Ausscnseite mit 
vorspringenden Kuöpfen geziert : sie haben 
alle eine schwer bemerkbare Uffnung und 
Federkraft. Der Schmuck kam in das 
Speyerer Museum. (Phil. Wochenschr.). 

Iber jüngst sowohl bei Neuwied wie bei 95. 
Bonn aufgefundene römische Rheinbrücken 
berichten die Neuwieder und Bonner Ztg. 
Die Bestätigung bleibt abzuwarten. Bei 
Neuwied sollen Ende April beiden Bagger- 
arbeiten auf beiden Seiten der Weisscn- 
thurminsel Holzpfählc gefunden sein, deren 
Entstehung aus Bömerzeit man für mög- 
lich hält. — In der Bonner Zeitung vom 
13. Mai schreibt Prof. aus'm Wecrth: 
Jüngst sind die Beste eiuer römische n 
Pfahl brücke bei Bonn faktisch festge- 
stellt. Diese Feststellung konnte nur durch 
Untersuchungen unter dem Wasser ge- 
schehen, wie solche die seit einiger Zeit 
betriebenen Baggerarbeiten unterhalb Bonn 
ermöglichen. Meiner wiederholten Auf- 
merksamkeit auf diese Arbeiten ist es ge- 
lungen, am verflossenen Dienstag den Be- 
stand und die Linie einer römischen Pfahl- 
brücke, und, wie ich glaube, unzweifelhaft 
festzustellen. Dieselbe liegt in einer Linie, 
welche hinter der Bheinkrümmung unter- 
halb Bonn über die südliche Spitze der 
sog. Pfaffenmütze hinweggeht. Diese etwas 
quer durch den Fluss laufende Linie würde 
am linken Ffer etwa von dem sog Bhein- 
dorfer Berg, der dadurch eine ungewohnte 
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Bedeutung erhält, ausgehen und in der 
Richtung auf die alte Siegmüudung das 
rechte Ufer erreichen. 

Mithin lag die Brücke bedeutend unter- 
halb der bisher am Schänzchen, dem Wi- 
chelshof und .Jesuitenhof angenommenen 
Stellen. Die bis zu Dienstag gefundenen, 
•wie durch Erkundigungen festgestellten 
Überreste und Spuren der l'fahlbrückc be- 
stehen in etwa 4(1— 50 Pfahlresten, Holz- 
stumpfe von schwarzem Eichenholz, die an 
einer Seite flach, an der anderen abge- 
rundet, etwa 25 cm breit und 1 m lang 
sind. Ihre eingerammten Spitzen waren 
geschützt durch ein Futter von je zwei 
langen Tuffsteinen, welche dem Holz an- 
gepasst erscheinen und dieses umhüllten. 
Die Kürze der Hölzer deutet an, dass sie 
durch absichtliche Zerstörung oder die 
Macht des Eises bis zu ihren letzten im 
Boden befindlichen Enden abgebrochen 
wurden. Diese bisher gefundenen Pfähle 
waren alle schräg, dem Wasserlauf ent- 
sprechend eingerammt, was in Verbindung 
mit ihrer Gestaltung und geringen Mäch- 
tigkeit darauf deutet, dass sie nicht die 
eigentlichen Träger des Brückenkörpers 
waren, sondern deren seitliche Schutzwehr 
bildeten. 

Römische Ziegel, auch solche der ersten 
Legion, Münzen u. dgl. illustrieren auch 
im einzelnen den römischen Ursprung. Dass 
an gleicher oder doch anstossender Stelle 
im vorigen Jahre der Baggersand römische 
<loldmünzen Constantins II enthüllte, sei 
nur nebenbei bemerkt. 
96. • Köln, 25. Mai. [Röm. Grabinschrift] Vor 
kurzem wurde auf der Gereonstrasse gegen- 
über dem bischöfl. Palais, beim Neubau 
des Hrn. Baurat Pflaume, schon wieder 
eine Grabinschrift gefunden. Bis jetzt sind 
hier zum Vorschein gekommen : 1H4H ein 
sog. Todtenmahl und die Grabinschrift des 
Lon/p'nm lilarta eq. alae Sulpiciae ((THh. 
314); im Dezbr. 1885 die Korr. V, 10 und 
Bonn. Jahrb. Hl S. 87 besprochenen Rei- 
tersteine der ala Sulpirid und A fromm : 
ferner der Bonn. Jahrb. 81 S. 102 von 
Klein edierte Stein: T. Marius Bassus 
Maculae | /( diu*), Domain , eqtues) alae 
Nori COTUfm), tur(ma) Fabi Pudeutis \ an- 
(norum) XX XXVI stip(cndiorum) XXVI. 



H(eres) fiaciundum) c(urarit) J , über wel- 
chem das bekannte Beiterelief (Heiter, 
Sklave, überrittener Feind) dargestellt ist. 

Über denjüngst gefundenen Stein schreibt 
uns Hr. Dr. (' Uppers: „In den Dimen- 
sionen stimmt derselbe ziemlich mit dem 
in den Bonn. Jahrb. 81 S. 87 ff. beschrie- 
benen eines Reiters der ala Sulpiria. Setzt 
man auf der Tafel III, Fig. 1 an die 
Stelle des oberen Bildes Fig. 4 derselben 
Tafel und darunter die özeilige Inschrift, 
für die ein etwas grösserer Raum bean- 
sprucht wird, denken Sie sich ferner den 
obersten Teil des Steines von rechts nach 
links hinabgehend so abgebrochen, dass 
von deu Köpfen nichts mehr bleibt, so 
haben Sie ganz «las Bild jenes Steines, wie 
er noch bei seiner Fundstelle liegt. Die 
Inschrift ist im oberen Teile durchaus 
schön erhalten, dagegen die beiden unteren 
Zeilen und einzelne Stellen der 3. Zeile 
sind dadurch, dass der Stein abgeblättert 
ist, mehrfach verwischt, vielfach aber ist 
der Schnitt so tief, dass er noch ganz deut- 
lich in der jetzigen Oberfläche sichtbar 
und fühlbar ist. Die Höhe der Buchstaben 
ist in der 1. und 2. Zeile fast 8 cm, für 
die 3. etwa 2 cm und für die 4. u. 5 Zeile 
etwa 3 cm weniger. Ich lese : 

MARCVS-SACRIVS 
SECVRI-F-PRIMIGENIVS 
EQVES- ALAENORICOT V R 
PATuRCLI • CIVES ■ REMVS ' ANN 
XXVI STfP ' XI • H • F • C 
Also: Marcus Sacria* Seatri f(ilius) Primi- 
f/enius eques alae Xorico(ruw) tur(ma) Pntercii 
vires Kenias anmorum) XXVI stipiendio- 
rum) XI here* faciemlum curar'xt. 

Z. 2 ist N iL I, Z. 3 A u. E ligiert. 
Die beiden Zahlen werden Ihnen wohl 
auffällig sein: der Raum gestattet we- 
nigstens hinter der XXVI noch ein oder 
zwei Striche, was doch bis auf 28 kommen 
Hesse; immerhin für 11 Dienstjahre noch 
ein geringes A!ter. u 

Bei Blatzheim (Regbez. Köln) wurde 97. 
1883 eine kleine, jetzt dem Bonner Museum 
einverleibte Ära gefunden mit folgender 
Inschrift : Deo Iiequalica[/i] ano Apria- 
JMM | Fructus ex vnp(erio) pro | SC et *uos 
r. s. I. vi. üb das Nomen, wie bei vielen 
auf -aitus endigenden Nomina auf einen 
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Ortsnamen (Aj/ri in ThracienV) zurück- 
geht, bleibt dahingestellt. Der Name des 
-zweifellos germanischen Gottes ist bis jetzt 
unbekannt. Teilt man r^ua-Um-h-am, so 
ist rcijnn-lica 'der in der Finsternis, im 
Dunkeln lebende', teilt man irtjua-livah-ano, 
so wäre dies — da Utah Leben babend, 
mit Leben bebaftet' bedeutet, ein "das Leben 
in «1er Finsternis Führender'. Der Sinn 
bleibt bei beiden Teilungen derselbe. Es 
bandelt sieb um das Epitheton eines ger- 
manisrben Pluto, vielleicht des Wodan 
als Todesgott (Zangemeister u. Holt- 
hausen, Bonn. Jabrb. 81 S. 71). 

Chronik. 

33. Im Münstereitler Gymnasialprogramm 
d. .1. veröffentlicht J. Pohl eine eingebende 
Studie über Verona und Cacsoriacum, 
welches die ültcste Namen für Bonn und 
Mainz sein sollen. 



Miscellanea. 

39. In A. Riese's Vortrag „über den Pfahl- 
graben, seinen Lauf und seinen Zweck** 
(Korr. V, 73) wird die Stelle der Vero- 
neser Volk erta fei, welche von dem 
rechtsrheinischen römischen Besitz und 
seiner Störung zu Gallicnus' Zeit spricht, 
als eine „bisher noch nicht herbeigezogene" 
erwähnt. Ich gestatte mir darauf hinzu- 
weisen, dass jene Nachricht von Müllcn- 
hoff. Monunsen, I rlichs, Becker, Hübner 
(zuletzt \Yd. Zs. II, S. 393 ff.) ausführlich 
debattiert ist. Letzterer betont S. 897, 
dass das Lcugenmass „mit der Wirklich- 
keit stimme". Becker (Bonn. Jahrb. 39 
und 40) hat den Limes ausdrücklich be- 
rücksichtigt S. 33, 36. Ebenso ist von 
Brambach, Baden unter röm. Herrschaft 
S. 7 Note 3, darauf hingewiesen, dass unter 
den rechtsrheinischen ciritates keine des 
Oberrheins sind, also das nordmainischc 
Limcslaud gemeint ist. — Ammian's „muni- 
mcntnin Trajani* hypothetisch für den 
Limes zu erklaren, geht nicht an, da 
Ammian das mum'mentam gleich darauf 
das CasteH (vastra) nennt '). Julian hatte 

1) Ammian gebraucht den Ausdruck mum- 
mentum mit Vorliebe für befestigte Platze und 
Castelle. Bei nur nächtiger Durchlicht finde ich 
*. B. : XVI 12, 58 caatra, qnae prope Tribuncos 



dasselbe mit Geschütz auszustatten beabsich- 
tigt, nachdem es zuvor verproviantiert war. 
Er rückt 10 Miliarien vor, etwa bis zur 
Gegend von Hofheim, entfernt nicht bis 
zum Limes. Diesen im Jahre 357 wieder 
in Vcrtcidigungsstand zu setzen, möchte 
wohl eine schwere Arbeit gewesen sein : 
es hätte auf meilcnweite Ausdehnung, ja 
um nicht umgangen zu werden auf der 
gauzen Linie geschehen müssen, sämt- 
liche Castellc roussten wieder aufgebaut 
werden. — Zu Tacitus Germ. 32 „certnm 
jam alten Rlienum u , auf die Grenze Uutcr- 
germaniens bezogen, vergleiche man Hübner 
B. J. 63 S. 44 und Bcrgk zur Gesch. und 
Topogr. der Bhcinl. in röm. Zeit S. 40 
Note 2. Der „certus jum alrco Wienu** 
ist das enge Strombett unterhalb Bingen; 
am Ostufer wohnen die Usipier, welche 
im J. (>9 Mainz belagern. Fntcrbalb Rhein- 
brohl genüjrt die unbefestigte Rbeingrcuze 
mit den Tencterern als Anwohnern, die 
Aufzählung geht von Süden nach Norden. 

(A. Harn meran.) 
Heddernheimer Monumente II (Forts, zu 100. 
V, 70). Grabmonumente gehören in 
Heddernheim zu den Seltenheiten. Sie fanden 
sich bisher ausschliesslich an der westlichen 
Gräberstrasse bei Praunheim ; längs der 
nördlichen (Saalburg-Strasse) ist wenigstens 
keines unter den meist zufälligen Funden 
nachzuweisen. Von der letzteren Stelle 
kenne ich bisher nur gewöhnliche Brand- 
gräber ohne Steincisten. Westlich kamen 
dagegen fast alle Bestattungsweisen vor : 
dicht vor der Stadtmauer eine Anzahl nahe 
beisammen liegender Cistcn, etwas entfern- 
ter zahlreiche ärmliche Brandgräber, mitten 
unter diesen zur Linken der Strasse eine" 
Grabinschrift der 32. Voluntaricr-Cohorte, 
sowie zur Rechten ein Steinsarg mit Skelett 
und Beigaben ; endlich fanden sich l 't Kilo- 
meter entfernt, auf der Höbe beim Praun- 
beimer Friedhof, neuerdings abermals Stein- 
cisten mit Brandbestattung. Die Anord- 
nung scheint mir zu beweisen, dass die 
Anlage der Begräbnis - Stätten längB der 

et ConcordUm munimonta Romaita flxit in Tri- 
boccis; XXX 3, 1 innniinautum (Valeatiuiani) prope 
Baatliatn, qnod appellant aecolae Robur; XVI 11, 
11 (von Tres Tube map) wird mir von befreun- 
deter Seite citiert (vgl. XVI 12, 2); s. auch XXVIII 
5, 11; XVIII 6, 13; XXI 13, 2; XXIII B, 7. 
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Gräbcrstrassc während der zweiten Periode 
der Stadt keineswegs immer räumlieh fort- 
schritt und dass nicht etwa die entfern- 
testen Bestattungen durchweg die jüngsten 
sind, sondern dass man (mindestens im 
3. Jahrhundert) wieder zurückgriff, viel- 
leicht früher freigelassene Räume besetzte, 
sicher aber alte Erb- und Familienbegräb- , 
nisse wie bei uns ohne Zerstörung der 
früheren Monumente in Anspruch nahm. 
Das so bedeutende räumliche Fortschreiten 
der Friedhof-Anlage nach Westen war im 
1. Jahrhundert der Stadt selbstverständ- 
lich. Die Bestattung unfern ihrer West- 
thore in später Zeit beweist ebenso be- 
stimmt der einzige seither gefundene Stein- 
sarg mit unverbranntem Skelett. Es zeigt 
»ich hier schon die christliche Sitte der 
Bestattung der Leiche, die überall am 
linken Hheinufcr, in einzelnen Beispielen 
am Untcrraain, aber nirgends am Limes 
auftritt. 

Von drei Grabinschriften haben wir 
Kenntnis: Bramb. 14hO, 149(5 und ein Stein, 
der i. J. 1881 gefunden wurde. Die erste 
derselben ist, wie Fuchs Alte Gesch. von 
Mainz II S. 1(18 angiebt, im J. 1770 ge- 
funden, angeblich „an «1er Nordseite [soll 
heissen : Westseite] hinter den Ruinen der 
römischen Vestung" ; S. 270 giebt Fuchs 
den Stein seltsamer Weise nochmals und 
fügt bei, er sei unfern von dem zweiten 
Grabstein „auf einem Acker nahe an dem 
Fahrwege, der von dem Castrum nach 
Praunheim zieht", gefunden worden. Die 
letztere Angabe ist unzweifelhaft die rich- 
tige ; dies ist auch die Fundstelle des neu- 
entdeckten Steins. Fuchs sah den Stein 
nicht, denn dieser „wurde von den Land- 
leuten zerschlagen und eingemauert", ist 
also verloren. Die Inschrift 1496 befindet 
sich im Museum zu Kassel, die i. J. 1881 
gefundene im Museum zu Frankfurt. Die 
drei Steine gehören der coh. XXXII vo- 
Ituitariontm an. 

Ich kann nun aus Fuchs noch ein vier- 
tes Grabmonumeut, das wertvollste von 
allen, nachweisen. Auf derselben Tafel 7 
des 2. Bandes, worauf die Gigantengruppe 
dargestellt ist, findet sich (Figur 2) der von 
mir bereits erwähute zweite „allemannische 
Rittcr u abgebildet, welchen Gerning 1. c. 



S. 23ö ebenfalls und zwar als einen be- 
helmten erwähnt. Er war, wie schon be- 
merkt, im J. 1820 noch am Breidbach'schen 
Schlosse, gleuh der Gigantenskulptur, ein- 
gemauert. Der Dargestellte ist natürlich 
ein Kömer, kein Alamaime. Die Zeich- 
nung bei Fuchs giebt (als Relief) einen 
Reiter mit zum Speerwurf erhobeuer Beeil- 
ten (die Hand ist abgebrochen), unbedeck- 
ten Hauptes, mit anschliessendem Gewand* 
den Gladius an der rechten Hüfte tragend. 
Hinter seinem Kopfe und zur Seite des 
Annes ist ein fragmentierter Gegenstand 
sichtbar, der teils als der Rest einer 
Waffe, teils wie ein fliegender Mantel 
erscheint. Dicht hinter dem Pferd steht 
ein bärtiger Mann, mit faltigem Gewandt 
das Haupt unbedeckt, der den rechten Arm 
bis zur Brusthöhe erhebt. Kr ist bis zu 
den Hüften erhalten; dem Pferde fehlen die 
Beine und ein Teil des Schweifes, ferner 
fehlt am aufgezogenen rechten Bein des Rei- 
ters ein Teil des Unterschenkels und der 
Fuss. Am Hintcrschenkel des Pferdes er- 
scheint die phalera, Schmuck-Rosette des 
Riemenzeugs; die Haltung des Tieres ist 
etwas aufrecht, bäumend wiedergegeben. 
Mit Sicherheit ist diese Darstellung als 
diejenige des kämpfenden eques alarius zu 
erkennen, dessen Pferd gegen einen nieder- 
geworfenen Barbaren ansprengt (letzterer 
ist hier nicht erhalten), ein Typus von Grab- 
monumenten, der sich auch im Rheinland 
in einer gewissen Zahl und in grosser 
Übereinstimmung der Details gefunden hat. 
(S. z. B. Lindcnschmit, die Altert, unserer 
heidn. Vorz. I 3, 7 : 11, (>. III 8, 4.) Hin- 
ter dem Pferd steht der leichtbewaffnete 
Fusssoldat (mitunter auch Sklave genannt ), 
wie es scheint mit derpaenula bekleidet, der 
jedesfalls eine Beserve-Waffe trug. Der 
Reiter zeigt die ärmellose lorica, deren 
Seitenschlitz an der Hüfte bemerkt wird, 
sicher zeigte er auch den Reiterhelm mit 
Diadem - Stiruschild ; der Zeichner hat die- 
sen übersehen, er giebt die Wangenbänder 
als Bart. Gerning bezeugt ausdrücklich 
den „Helm". Der Speer ist nicht bemerk- 
bar, er ist abgebrochen. Zu der Skulptur 
gehörte eine (verlorene) Inschrift, die viel- 
leicht auch einen besonderen Stein, das Posta- 
ment, bildete und die ata des Verstorbenen, 
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sowie dessen Namen, Lebensjahre, Dienst- 
zeit u. s. w. nannte. Wichtig erscheint 
das Monument, dessen Bedeutung für Hed- 
dernheim als isoliertes Vorkommen in un- 
serer Gegend noch nicht bemerkt wurde, 
besonders deshalb, weil es offenbar sehr 
alt ist. Die Steine der Reiterschwadronen 
geboren wenigstens am Mittel- und Nieder- 
rhein zu den ältesten, sie stammen meist 
aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts. 
Die Alen selbst sind vorzugsweise im 
1. Jahrhundert in Deutschland vertreten '). 
Wenn wir in Heddernheim auch für dieses 
Vorkommen nur die zweite Hälfte des 
1. Jahrb. als wahrscheinlich annehmen 
dürfen, so ist immerhin damit wohl das 
iiiteste Monument der Ansiedlung erwiesen. 
Fände sich die Gigantenskulptur noch 
irgendwo vor, so könnte wohl auch dieser 
benachbarte Stein entdeckt werden. 

Ich komme nochmals auf die unter I 
besprochene G i ganten gruppe zurück. 
Die Vermutung einer modernen, wohlüber- 
legten Restauration des Kopfes erschien 
mir nicht annehmbar. Hettner spricht mir 
die treffendere aus, dass ein antiker, 
etwa ein Dolichenus-Kopf mit phrygischer 
Mütze , später gefunden und aufgesetzt 
sei. Wenn wir Fuchs Glauben schenken, 
dass der Reiter keinen Kopf aufweise, so I 
müsste freilich der von Lindenschmit und j 
Gcrning bezeugte spater aufgesetzt sein. 
Aber es ist eben die Frage, wie weit wir 
ihm Glauben schenken dürfen. Linden- 
schmit sagt ausdrücklich in seiner Note : 
„Man glaubte die Figur auf die nemliche 
Art zeichnen zu müssen, wie man sie gegen- 
wärtig sieht, besonders da man keine 
Spuren der An setznng dieses selt- 
samen Hau ptschmucks bemerkt und 
P. Fuchs sich daher geirrt zu haben 
scheint." Es geht daraus hervor, dass der 

1) Der Stein der ala Picentin* zu Castel 
(Braiub. 1344), der früher (s. meine Ausführungen 
Wd. Zt III, 2 S. 151) nur vor da« Jabr 116 III 
datieren war, ist nunmehr, nach dem Funde des 
Militärdiploma vom 3. 90, das die ala nicht mehr 
in Obergennanieu aufzählt, vor dieses letztere 
Jahr zurückzuversetzen — ein wichtiges Moment 
auch für die Zeitstelluni* (astels, das Hübners 
Kinwände und Zweifel, mindestens die andeutend 
ausgesprochene Idee der Gründung „zu Ende des 
1. Jahrh." (Bonn. Jahrb. 80 S. 104.) sicherlich ent- 
kräftet. 



I Zeichner die Kitrur gerade auf eine An- 
setzung des Hauptes hin untersucht hat. 
Ich vermag diesen Zwiespalt nicht zu lösen. 
Folgerungen habe ich in der Auseinander- 
setzung des Thatbestandes nicht gezogen, 
obwohl mir auch jetzt noch die Mütze sehr 
beachtenswert erscheint. Der Einwand 
Hettner?, dass die analogen Monumente 
den Reitenden unbedeckten Hauptes zei- 
gen, ist ohne Frage ein gewichtiger: es 
sind, soweit ich sehe, immerhin vier oder 
fünf Exemplare mit dem Kopf erhalten. 
Als beachtenswert möchte ich auch deu 
Umstand anführen, dass diese sämtlichen 
Juppiterköpfe bärtig dargestellt sind, wäh- 
rend der Heddernheimer bartlos erscheint- 

(A. Hammerau.) 



Monumenta Germaniae 1885—86. ioi. 

Die l'lenarversammlung der Central- 
direktion der Man. (wenn, ward in diesem 
Jahr vom Vi. — 15. April in gewohnter 
Weise abgehalten. Leider waren von den 
auswärtigen Mitgliedern fleh. Rat Prof. 
v. Giesel) recht in München durch Un- 
wohlsein, Hofrat Ritter v. Sick cl in Wien 
durch einen längeren Aufenhalt in Ron» 
von der Teilnahme abgehalten Da die 
Centraidirektion im Lauf des Jahres ihr 
Mitglied, den Justizrat Euler in Frank- 
furt a. M., der schon der früheren Lei- 
tung der Monumenta angehört hatte, durch 
den Tod verloren, nahmen von auswärts 
nur Prof. Dummler in Halle, Prof. Hegel 
in Erlangen, Hofrat Prof. Maasscn in 
Wien teil. Dagegen waren die hiesigen 
Mitglieder vollzählig anwesend. Von der 
Wahl eines neuen Mitgliedes ward für jetzt 
Abstand genommen. 

Der Stand der Arbeiten darf als ein 
allgemein befriedigender bezeichnet werden. 

Vollendet wurden im Laufe des Jahren 
1880/8« 

in der Abteilung Auetores antiquimmi: 
1) Tom. IV, 2 Venanti Honori Clemeiitmni 
Fortunat i Opera pedestria. Hecensuit et 
emendacit Rruno Krusch. 4.; 
8) Tom. VII Magni Feticis Ennodi Opera. 
Metenmü Fr. Vogel. 4.: 
in der Abteilung Scriptores: 
3) Scriptores rerum Merorhujicarum tom. I 
(Ginjorii Turonensis opera), pars 2: 
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Miraeula et ojjera minora ed. Bruno 
Kr lisch. 4.; 
4) Getfa abbatnm FontaneVensium. Jieeen- 
sttit S. Löwenfeld. 8. ; 
in der Abteilung Legen: 
ü) Sectio V Fornndae Merowingiei et Karo- 
Uni aeci. Acctdwti online.* judieiorum 
tici, cd. K. Zcumcr. Pars 2. 4. ; 
von dem Neuen Archiv der Gesell- 
schaft für altere Deutsche Gcschichts- 
k nnde: 
<3) Band XI. 

Der Leiter der Abteilung Anctorea anti- 
quiaaimi, Prof. Momnisen, hat auf der 
im vorigen Jahr begonnenen, in diesem 
beschlossenenReiscdic Bibliotheken Italiens, 
der Schweiz, Frankreichs und Englands für 
die kleinen Chroniken aus der Zeit des 
Übergangs aus dem Altertum in das Mit- 
telalter vollständig ausgebeutet und jetzt 
an die Ausgabe selbst Hand gelegt. Von 
den noch ausstehenden Editionen des Si- 
donius, mit Anhang der Briefe des Ruricus 
und Faustus, und des Claudianus ist jene 
der Vollendung, diese dein Drucke nahe. 
Dagegen sind die auf die Bearbeitung des 
Cassiodorius gesetzten Hoffnungen auch in 
diesem Jahr nicht in Erfüllung gegangen. 

Die umfassende Abteilung der Scriptores 
hat weniger im Druck vollendet, mehr aber 
tei'.s weitergeführt, teils begonnen als in 
manchem früheren Jahr. Lebhaft gefördert 
ward der 15. Band der Folioausgabe, der 
bestimmt ist die zahlreichen Supplemente 
zu den Vitae und kleineren Jlistoriae der 
Karolingischcn, Sächsischen und Fränki- 
schen Zeit zu geben : sie haben solchen 
Umfang erhalten, dass jetzt mit dem Ende 
des lOJhs. schon 7(M» Seiten überschritten 
sind. Der Druck steht in der Ausgabe der 
interessanten Vita fpiinquc f ratrinn des 
Bruno, die Dr. Kadc aufgefunden und für 
uns bearbeitet bat. Den grösseren Teil 
des Bandes lieferte Dr. Holder-Egger, 
einzelnes Dr. v. Hcincmann, dessen Thä- 
tigkeit leider durch längeres Kranksein 
unterbrochen ward. Die in den Monumenta 
bisher fehlende Ausgabe der Gesta Hehirici 
mrtriee (Carmen de hello Saxonico), über 
»leren Verfasser neuerdings wieder leb- 
haft verhandelt ist, wird Oberlehrer Dr. 
.Pannenbor« in Güttingen liefern. — 



Der 28. Band der Scriptores enthält auf 
den HO Bogen, die gesetzt sind, die aus- 
führlichen Nachrichten des Bogerus de 
Wendover und Mathcus Parisiensis zur 
Geschichte der Stautischen Zeit, welche 
Dr. Liebermann bearbeitet bat. l T nd 
noch immer steht ein bedeutender Teil 
aus. Dann folgen die Dänischen Autoren, 
die ebenfalls für die Stautische Periode, 
insonderheit die Zeit Friedrich I. und Hein- 
rich des Lüwen die wichtigsten Nachrichten 
enthalten. Der Leiter der Abteilung, Geh. 
Beg.-Bat Waitz, von früher her mit diesen 
Autoren näher bekannt , benutzte einen 

l Aufenthalt in Kopenhagen, um die Hand- 
schriften der königlichen und Universitäts- 
Bibliothek zu untersuchen, von denen 
mehrere später, ebenso die wichtigen Codices 
der Fniversitäts- Bibliothek zu Upsala, zu 
näherer Benutzung gefälligst hierher ge- 
sandt worden sind. Untersuchungen zur 
Kritik Dänischer Geschichtsqucllen werden 
demnächst die Ausgabe selbst vorbereiten. 
Da es sich aber als notwendig herausge- 
stellt hat, auch die isländisch geschriebenen 
Berichte heranzuziehen, ward Herr Dr. 
Finnur Jons so n in Kopenhagen gewon- 
nen, die einschlagenden Stücke der Kynt- 
linga-Saga und einiger anderer nordischer 
Darstellungen zu bearbeiten. — Auch von 
dem 29. Bande, der zu Anfang Nachträge 
älterer Italienischer Werke, Miraeula Co- 
Itimbani, Vita Petri ürseoli diteis Venetiei, 
die ungedruckte Vita eines Abts Grcgorius, 
die ausführliche metrische Bearbeitung der 
Vita Anselmi u. a bringen wird, sind schon 

' einzelne Bogen gedruckt. Für die späteren 
Historiae der Stautischen Zeit hat Dr. 
Holder-Egger auf einer zweiten Rebe 
nach Italien in Rom, Florenz, Lucca, Asti, 
Mailand gearbeitet , einiges andere Dr. 
Simonsfeld in München übernommen. — 

j Am wenigsten Fortschritte haben in diesem 
Jahr die neuen Ausgaben der Gesta jtonti- 
fieum Jiomanonnn und der Streitschriften 
aus der Zeit Gregor VII. und seiner Nach- 
folger gemacht, nachdem die handschrift- 
lichen Vorarbeiten grossenteils abgeschlos- 
sen sind. — Dagegen ist nach Vollendung 
des 1. Bandes d^r S<riptores rermn Mero- 
ringiearmn der Druck des 2. regelmässig 

I gefördert ; die umfassende Compilation des 
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sog. Fredegar großenteils vollendet. Es j 
sehliessen sich an der Liber hintoriae Fran- 
carum (Genta retjum Francorum) und die 
Bücher Uber einzelne Könige oder Mitglie- 
der der kgl. Familie, alles bearbeitet von 
Dr. Kr lisch, der inzwischen eine inter- 
essante Untersuchung über die Grsta Dago- 
bert i in den Forschungen zur Deutschen 
Gesch. veröffentlicht hat. — Der Zeit nach 
reiht sich hier die neue Bearbeitung der 
Gada abbatum FoutaneUeiisium an, welche 
Dr. Löwcnfcld für die Sammlung der 
Oktavansgaben geliefert bat auf Grund ei- 
ner alten Handschrift in Haue, die l'ertz 
unbekannt geblieben war und die erbeb« 
lieh von dem früher gedruckten Text ab- 
weicht. Da das Werk für die Kritik der 
Karolingischen Annalen des 9. .Iiis, eine 
nicht geringe Bedeutung hat, wird der zu- 
verlässige Text vielen erwünscht sein. — 
Mit besonderer Freude ist endlich zu mel- 
den, dass der Druck der Deutschen Chro- 
niken wieder hat aufgenommen werden 
können. An die ausführliche Einleitung 
von Dr. E. Schröder schliesst sich der 
mit Benutzung alles handschriftlichen Ma- 
terials bearbeitete Text der Kaiserchronik, 
den wir sicher erwarten dürfen im Lauf 
des Jahres vollendet zu sehen. Auch macht j 
Prof. Strauch in Tübingen Hoffnung, dass ' 
dann alsbald das noch umfangreichere 
Werk des Enenkel folgen kann, das den 
1. Band der Deutsch. Chroniken abschließt 
— Wenn die Arbeiten dieser Abteilung 
vielleicht am meisten durch Zusendung von 
Handschriften aus den Bibliotheken des 
In- und Auslandes gefördert worden sind, so 
haben ausserdem zahlreiche Gelehrte durch 
Collationen oder Abschriften bereitwilligst 
ihre Unterstützung gewahrt: zu nennen 
sind A. Mol inier in Paris, Ouvcrleaux 
in Brüssel, Thompson und Dr. Riess in 
London, Rogers in Cambridge, C. Cipolla 
in Turin, Flcmming in Stockholm, Ers- 
lev in Kopenhagen, Herzberg- Frankel 
in Wien, W. Meyer und Simonsfeld in 
München, Wyss in Darmstadt, Wächter 
in Düsseldorf. 

In der Abteilung Xcy/e« hat Dr. Leh- 
mann, der die neue Bearbeitung der Lex 
Mamannorum übernommen, die wichtigeren 
älteren Handschriften aus Paris, Sangallen, 



München, Wien, Gotha, Wolfenbüttel, Ham- 
burg, die samtlich gefälligst hierher ge- 
sandt wurden, neu verglichen und hofft im 
Lauf des Jahres die Bearbeitung des Textes 
vollenden zu können. — Der 2. Band der 
Capitularien ist durch amtliche Geschäfte 
und längeres Unwohlsein des Prof. Bor Otiu 8 
zui uckgehalten worden. — Dagegen gelangte 
die Ausgabe der Formeln von Dr. Zcumer 
und damit eine sehr wichtige Publikatiou 
zum Abschluss; fast noch in letzter Stunde 
konnte eine in Klagenfuit aufgefundene 
Handschrift durch gütige Mitteilung der 
nötigen Abschriften von Ritter v. Ja Usch 
verwertet werden. Die Sammlung der For- 
meln von Gottesurteilen, die den Schluss 
bildet, ist ungleich viel reicher als irgend 
eiue frühere und bringt eine nicht geringe 
Zahl ungedruckter Stücke. Genaue Register 
und Concordanzen werden den Gebrauch 
*des Bandes erleichtern. - An der Heraus- 
gabe der Fränkischen Concilien, für welche 
die hiesige aus der Hamilton'schen Samm- 
lung erworbene Handschrift verglichen ward, 
wird sich demnächst unter Leitung des 
Hofrats Prof. Maassen in Wien Dr. Lip- 
pen beteiligen. — Prof. Weiland in 
Göttingeu ist bei der Arbeit für die neue 
Ausgabe der Reiehsgcsctzc und Acta publica 
(Leyes II) besonders durch Mitteilungen 
aus dem Vaticanischen Archiv von Hofrat 
v. Sickel unterstützt worden. Dr. Kehr, 
der hierbei schon Hülfo geleistet hat, wird 
noch einige Monate für diese Zwecke in 
Rom verweilen. 

Dagegen kehrt Hofrat v. Sickel, der 
Leiter der Abteilung Ihjtlomata, der den 
Winter über durch die Direktion der 
Ocsteireichisehen Station für urkundliche 
Geschichtsforschung in den Rom. Archiven 
in Anspruch genommen war, jetzt nach 
Wien zurück und wird die Arbeiten für 
die Ausgabe der Urkunden, zunächt Otto II., 
die inzwischen die Drr. U h 1 i rz und Fant a r 
dieser leider gestört durch ungünstige Ge- 
sundheitsverhältnisse, fortgeführt haben, 
zum Abschluss bringen. Eine längere kri- 
tische Abhandlung über Ächtheit, Ausfer- 
tigung, Datierung und Überlieferung der 
einzelnen Urkunden erscheint in den Er- 
gänzungsheften zu den Mitteilungen des 
Instituts für österr. Gcschf. 
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Die Abteilung E/ristoltte unter Leitung 
•des Prof. Wittenbach bereitet durch den 
mietet eingetretenen Hülfsarbeiter Dr. 
<« un dl ach jetzt eine Edition aller älteren, 
besonders für die Fränkische Geschichte 
wichtigen Briefe vor. Zu dem Knde ist 
<nn Verzeichnis der Ausgaben und Hand- 
schriften aufgestellt, das demnächst im 
Neuen Archiv veröffentlicht werden soll, 
und dem die Bearbeitung der Texte nach 
den grossenteils schon verglichenen Hand- 
schriften folgen wird. — Von Dr. Roden- 
berg, der sich inzwischen auch als Privat- 
docent an der Berliner l'niversitiit habili- 
tiert hat, ward der Druck der Briefe Inno- 
zenz IV. weitergeführt und der Abschluss 
eines Bandes für das nächste Jahr in Aus- 
sicht gestellt : manche wichtige Ergänzungen 
zu den Abschriften von Pertz, welche 
fortwährend die Grundlage bilden, lieferte 
aus dem Vaticanischcn Archiv Dr. v. Falke. 

In der Abteilung Antitjuitatcs, welche 
Prof. Dii mm ler in Halle leitet, wird Dr. 
Traube in München die erste Hälfte des 
-3. Bandes der Poctae aeci Karolim dem- 
nächst zum Abschluss bringen. Die Fort- 
setzung hat Dr. Harster in Speier über- 
nommen. — Von den Nicrolntfia Germaniue 
gelangt eine Hälfte des vom Archivar Bau- 
in ann in Donaueschingen bearbeiteten Ban- 
des, die Alamannischen Diözesen mit Aus- 
«cliluss Strassburgs. besonders zur Ausgabe ; 
voran sich später die Sammlung der Oester- 
reichischen von Dr. Herzherg-Fränkel 
in Wien anschliessen wird: auch einzelne 
Verbrüderungsbücher, wie das besonders 
wichtige von Salzburg, finden hier Berück- 
sichtigung. 

Der 11. Band des Neuen Archivs unter 
Prof. Wattenbachs Redaktion enthält 
ausser kritischen Untersuchungen verschie- 
dener Art — über den ( 'atalofjm Fclieianiis 
der Papstgeschichtc von W. Waitz, die 
Formelsammlungen von K. Zeumer, zur 
Ausgabe der Lex Itibttaria von K. Leh- 
mann, über Tironischc Noten von W. 
Schmitz — auch eine Beihe bisher un- 
gedruckter Stücke, mitgeteilt von Bishop, 
Dümmler, Hansen, Löwenfeld, 
Schopps u. a. Dr. Holder-Egger be- 
richtet über seine Italienische Bcise. — 
Schon ein Blick auf diese Bände zeigt, wie 



viel auf dem Gebiet der Deutsch. Geschf. 
gearbeitet wird, aber auch wie viel zu 
thun, wie in mancher Beziehung unerschöpf- 
lich der Reichtum unserer Geschichts- 
quellen ist. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaetion der Vereinsvorstände. 
Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 102. 
und Altertumskunde. Am 16. März 
sprach Herr Dr. F r o n i n g über den 
Frankfurter Reichstag von Ende Ja- 
nuar bis Ende März 14S6. An der Hand 
der neueren Forschungen, insbesondere 
Flmann's (Forschungen 22, 133 ff.), sowie 
der Frankfurter Quellen (die Janssen gröss- 
tenteils in seiner Frankfurter Rcichskor- 
respondenz veröffentlicht hat) und Molinet's 
(Buchon, Chroniquee fram-aises 45) legte 
Redner Veranlassung und Verlauf des 
Tages dar und verbreitete sich auch des 
weiteren über die Vorbereitungen von Sei- 
ten des Frankfurter Bats und die Mass- 
nahmen desselben während der Versamm- 
lung. Diese lokal- und kulturgeschichtlich 
interessanten Einzelheiten können leider 
hier nicht wiedergegeben werden ; nur der 
Lauf der politischen Verhandlungen sei 
kurz skizziert. — Kaiser Friedrich, seit 
geraumer Zeit durch König Matthias von 
Ungarn hart bedrängt , hatte sich gegen 
Ende 1484 an die Fürsten um Hilfe ge- 
wandt und einen Fürstentag nach Frank- 
furt auf den 20. Januar 1485 ausgeschrie- 
ben ; mehrere Kurfürsten und Fürsten resp. 
deren Gesandte waren auch rechtzeitig er- 
| schienen, als sie aber auf den kaiserlichen 
Bevollmächtigten zu lange warten mussten, 
zogen die Herren von dannen und Hessen 
nur ihre Räte zurück, mit denen der Ver- 
treter des Kaisers noch fruchtlose Be- 
sprechungen hatte. Unterdessen hatte der 
Kaiser, nachdem Wien in die Hände der 
Ungarn gefallen, obgleich er noch im Be- 
sitze einer Reihe von festen Plätzen war, 
sein Land aufgegeben und war ins Reich 
gezogen, um persönlich mit den Fürsten 
über Hülfe zu verhandeln. Im Oktober 
1485 kam er nach Nürnberg, wo er fast 
einen ganzen Monat verweilte. Über Würz- 
burg und Frankfurt (wo er sich vom 
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29. November bis zum 4. Dezember auf- 
hielt) zog er dann nach Köln und weiter 
nach Aacben. wo er mit seinem Sohne 
Maximilian zusammentraf, der soeben die 
Aufständischen in den Niederlanden zur 
Ruhe gebracht hatte. — Hier in Aachen 
gab er endlich seine Zustimmung zu dem 
Plane Beines Sohnes, sich zum deutschen 
Könige wählen zu lassen. Maximilians sehn- 
lichster Wunsch war schon seit geraumer 
Zeit die Erlangung der Königskrone, und 
er hatte bereits mehrere Kurfürsten durch 
grosse Zugeständnisse gewonnen, aber die 
Erfüllung dieses seines Wunsches war bis 
jetzt an der Hartnäckigkeit des alten Kai- 
sers gescheitert, der von der Wahl eines 
deutschen Königs, und selbst wenn der 
Erkorene sein eigener Sohn wäre, Beein- 
trächtigung seiner kaiserlichen Rechte be- 
fürchtete. Jetzt, da er in so grosser Not 
war, gab er seine Zustimmung. In der 
Einladung, welche der Kaiser zu einem 
Reichstage nach Frankfurt auf den 20. Ja- 
nuar 1486 erlicss, war von dieser Wahl 
freilich nicht die Rede, sie gab als Grund 
der Berufung nur Hilfe gegen die Ungarn 
an. Zu Anfang Februar 1486 waren ausser 
dem Kaiser und seinem Sohne bereits alle 
Kurfürsten, mit Ausnahme des Böhmen, 
und viele andere Fürsten, Herren und 
Städteboten anwesend. Maximilian trat 
jetzt offen mit seiner Absicht hervor, und 
bald waren alle anwesenden Kurfürsten 
gewonnen. Auf Grund der goldenen Bulle, 
doch mit Umgehung und unter Aufhebung 
verschiedener Bestimmungen derselben, 
fand am 16. Februar die Wahl statt. Die 
Kurfürsten waren so schnell darauf einge- 
gangen in der Erwartung, dass sich Maxi- 
milian an die Spitze der Reichshilfe gegen 
Ungarn stellen werde. Diese Reichshilfe 
bildete denn auch für die folgende Zeit 
den Gegenstand der Verhandlungen, die 
am dritten Tage, am 11). Februar, durch 
die Exequien für die am 12. Februar ver- 
storbene Schwester des Kaisers, die Mutter 
der beiden anwesenden Sachsenherzöge, un- 
terbrochen wurden und die gänzlich stockten, 
als Markgraf Albrecht Achilles am 11. März 
in dem Prcdigerklostcr plötzlich starb, denn 
Albrecht Achilles war der einzige Fürst 
gewesen, der energisch für Rcichshilfe 



gegen den Ungarn eingetreten war und 
sich zur positiven Übernahme von Hilfs- 
leistungen bereit erklärte. Der Vortragende 
wies auf die Bedeutung dieses Hohenzollern 
des ausführlicheren hin und gab eine kurze 
Charakteristik desselben. — Nach Albrechts 
Hinscheiden beschloss man bald, zunächst 
zur Krönung Maximilians nach Aachen zu 
ziehen und dann erst weiter zu verhandeln. 
Bis gegen Ende Marz hatten alle Fürsten 
Frankfurt verlassen. 

Karlsruhe. (Anthropologischer und 103. 
Altert ums verein.) In der Sitzung vom 
25. Mar/ hielt Herr Professor Miller von 
Stuttgart einen Vortrag über das röm. 
Strassennet 7. Oberschwabens zum Teil 
in Anlehnung an einen von ihm in der Zeit- 
schrift des Bodenseevereins veröffentlichten 
Aufsatz. Redner führte aus. dass die wis- 
senschaftliche Erforschung der römischen 
Strassen gegenüber der Kentnis von Grenz- 
befestigungen und Niederlassungen der Rö- 
mer auf deutschem Boden sehr vernach- 
lässigt sei. Fehlerhafter Weise seien die 
für grosse Heerstrassen zuerst bekannt 
gewordenen Normen : gerade Richtung, 
Schmalheit, Pflasterung. Zug auf den Höhen, 
Nachgiebigkeit an die Terrainformation, 
seltene Erhaltung — verallgemeinert wor- 
den. Römerstrassen zeigen jedoch je nach 
den provinziellen, geologischen, temporären 
Verhältnissen, sowie nach dem Zweck, dem 
sie dienen — Heerstrassen vorwiegend in 
den Grenzbezirken, Verkehrsstrassen in den 
Provinzen — Unterschiede, so z. B. das 
Decumatenland einer-, Rätien nebst einem 
| Teile des badischen Scekreises anderer- 
I seits. Eine 400jährige friedliche Kultur 
hat in Oberschwaben ein ausgedehntes 
Strassennetz, jener entsprechend, hinter- 
lassen. Die Strassen sind im Allgemeinen 
(8-12 m am Boden) breit, der Körper be- 
steht ausnahmslos aus festgestampftem 
Kies. Meist liegen sie unter den heutigen 
' Strassen, die sie an Breite übertreffen ; 
i Abweichungen sind einem geübten Auge 
i meist erkennbar. Das Gefälle ist ver- 
glichen, unter Anwendung der Technik des 
Einschneidens und Auffüllens gemindert. 
Hohlwege und Dämme charakterisieren 
deshalb, zumal wenn sie neben der heuti- 
gen Strasse laufen, die Röraerstrassen. 
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Wc^ebautcn dieser Art sind in Ober- 
schwaben nach Breite (bis zu M— 4 m am 
Boden) und Qualität sobr verschieden. Die 
Schmalen Zufahrtstrassen münden im glei- 
chen Niveau auf die grosseren, ihre Zahl 
weist auf eine dichte Bevölkerung hin. Eine 
20 bis 25 cm hohe lockere Humusschicht 
trennt die alten von den neuen Wegen. Für 
römisch muss man sie halten, weil Kunst- 
strassenbau dem Mittelalter fremd war und 
die luxuriösen Staatsstrassen des vorigen 
Jahrhunderts (bis zu 12 m breit), auf hohem 
Damm dem Terrain auf und ab folgend, 
die r Zopfstrassen u , von dem römischen 
System sehr gut zu unterscheiden sind. 
Auf den rationeilen Strassenbau der Körner 
mit verglichenem Gefälle hat erst der mo- 
derne Kisenbahnbau wiederum geführt. Als 
eiu spezielles Beispiel einer römischen 
Konto besprach Redner die von ihm selbst 
untersuchte H m am Boden breite Strasse 
von Windisch im Aargau über Schaffhaiisen, 
Singen, Mösskirch, Mengen bis über Ulm 
hinaus, welche man irrig bisher über den 
Banden führend und auf der Wasserscheide 
gegen Mösskirch gesucht hatte. Abgesehen 
von diesem Gebiete sind die Angaben im 
badischen Oberland meist Hypothesen. Die 
weitere Erforschung derselben nach wissen- 
schaftlichen Grundsätzen wird erst eine 
bessere Basis für die Kritik der Itinerarien 
gebe!' können. Kedncr drückt den Wunsch 
aus, dass diese Arbeiten im badischen Sce- 
kreis eine Fortsetzung erfahren möchte. 

In der sich an den sehr beifällig aufge- 
nommenen Vortrag anschliessenden Debatte 
skizzierte Herr 0. Amnion die charakte- 
ristische Verschiedenheit der Khcinthal- 
strassen von den obcrschwäbischcn. — Zum 
Schlüsse erfolgte die Neuwahl des bisheri- 
gen Vereinsausschusses. 
104. Strassburg. Gesellschaft f. Erhal- 
tung der histor. Denkmäler. Sitzung 
vom 8. Febrnar. — Herr Baumgartner 
(Markirch) bringt den urkundlichen Be- 
weis, dass die Hohkönigsburg bei Schlett- 
stadt auch nach der Belagerung von 1(>33 
noch für Familien bewohnbar war. — Auf 
Vorschlag des Herrn Michaelis, der 
namentlich von Herrn Nessel (Hagenau) 
lebhaft unterstützt wird, beschliesst der 
Vorstand, das „ Korrespondenzblatt" fortan 



an die sämtlichen Mitglieder der Gesell- 
schaft zu verteilen und demselben Berichte, 
über die Sitzungen der Gesellschaft zugehen 
zu lassen, damit teils die Verhandlungen 
der letzteren eine weitere Verbreitung hn- 
! den, teils die Mitglieder der Gesellschaft 
ein reiches Material interessanter Berichte 
und eine bequeme und zuverlässige Über- 
sicht über alle archäologischen Vorkomm- 
nisse des ganzen Kheingebietes erhalten. 
— Der Vorsitzende, Herr Straub, wird 
ermächtigt Schritte zu thun, dass die au» 
dem Nachlass de Bastard's in die Pariser 
Nationalbibliothek gelangten ( opien aus 
Herrads hortus delictanun für die von der 
Gesellschaft begonnene Ausgabe dieses Wer- 
kes verwertet werden können. — Herr 
Schlosser (Drulingen) berichtet über die 
von der Gesellschaft veranlassten Herstel- 
lungsarbciten an der Kirche zu Domfessel 
und an dem Eingangsturm des dortigen 
Kirchhofes (vgl. Kraus, Kunst U. Alt. in 
K.-L. I, 44 f.). Es hat sich dabei heraus- 
gestellt, dass der Kirchhof einst als 
Festnng gedient hat. Die Jahreszahl 1012 
über der Kirchthür ist modern, aus Mis- 
deutung einer in der Nähe befindlichen 
Inschrift mit der Jahreszahl 1612 hervor- 
gegangen. 



Antiquariat, 
3Iiltonberg n. M., 

offeriert: 

Benecke's mittelhocbdeuUcbe» Wörterbuch von 
Müller * /.«rucke. 4 Bde. «eb. X 48. 

Colmtisen. Der römische Greuxwul), neu, statt 
X 24 nur X 1» 

<irim«. Weistuuier, 7 Bde. geb., wie neu, aUtt 
X 70 für M 48. 

OudrmaniT* Bijdrajr toten middelen ondnederl. 
Woordcnboeck 7 Bd*., neu, X 40. 

Scblllrr & l.ilbben, Wörterbuch, mittelnieder- 
diMiUche«. 5 Bde., B eb., wie nen, X 81 für X HO. 

SprtuierMeuke. hi*t-K<s<'Kr HaudatU« de» Mittel- 
alter« und der uoueu Zeit, Hlbf«., neu, «Utt 
X t)5 für X «5. 

WilkfB, Geschichte d. Kreuxxüge, 7 Bde., geb. X 30. 

Ferner: 

1 Holzrelief - : hl. Anna mit Maria und Jetukind. 
polycbroin. 10O> 55 cm gro«s, «ehr alt und 
gut erhalten, 

I dto. Tod der hl. Maria, von 11 Apottelu um- 

geben, "2 80 cm gros« 
3 Of UMUMC . angebt. Schneider, Mainz, t'aub und 

Heidelberg, SIJ 73 cm Btldgronie. 
Heeren Ä l'kert , Staatengetchichte, Band 175, 

Uleichma»«. Hlbfxbde. (ca. .¥ 8W) für M 150. 

II <> i 1 ledern. Der röro. Kaitcr etc. Autichreiben und 

Handlnngen. Frankf. 16MS fol. Brgtbd. X 20. 
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3 05. Heilbronn 



Neue Funde. 

, (>. Juni. Unter den vielen 



römischen Stationen unserer Umgegend ist 
besonders der Obergriesheimer Mäu- 
r ich bemerkenswert, an welchem am l, Mai 
d. .1. von einigen Mitgliedern des Heilbron- 
ner bist. Vereins Nachgrabungen gemacht 
wurden ; die Stelle war schon früher bekannt 
< s. ( Hieramtsbeschreibung Neckarsulm 1883). 
Den neuesten Anstoss gaben im vergangenen 
Jahr daselbst gefundene Münzen, von denen 
eine die Umschrift Antoninus August us Pius 
trägt. Bei den Nachgrabungen fanden sich 
Scherben von Sigillata und schwarzer Erde, 
Bruchstücke von Töpten, die an der Sonne 
getrocknet waren, eine Menge eiserner Nä- 
gel, Knochen, Kohlen, Schiefcrstückc, eine 
Pfeilspitze und das Fragment einer Pal- 
mette, mit welchen die Römer die Stirn 
ihrer Dächer zu schmücken pflegten; ferner 
eine Menge von Ziegeln und Bodenstücken 
eines Hypocaustum, letztere waren gleich- 
jnässig viereckig uud drei Finger dick, sie 
hatten ungefähr 30 cm im Quadrat. Der 
^>bere Boden war getragen von roh be- 
haltenen Sandsteinpfeilern. Die umgeben- 
den Mauern sind aus Kalksteinen, wie sie 
an den Ufern der Jagst vorkommen, sowie 
aus Kalktuffen aufgeführt und haben nur 
gegen die oberen Stellen hin einen Mörtel- 
verband. Man sah au vielen die Spuren 
der Feuerung. Die Grundmauern, deren 
Ausdehnung nicht völlig bestimmt werden 
konnte, hatten zum teil eine Breite von 
1 m, der ganze Bau Hess übrigens ein läng- 
liches Viereck erkennen. Neben dem Ge- 



bäude scheint ein kleiner Weiher gewesen 
zu sein. 

Ob an der Stelle des Mäurichs, gleich- 
bedeutend mit mauerreich, welcher in sei- 
nem ganzen Umfange ungefähr 1 Hektar 
2 Ar beträgt, blos ein röm. Wachthaus 
oder ein kleiner Viehhof oder beides zu- 
gleich stand, lässt sich nicht genau be- 
stimmen. Seine hohe Lage und Fernsicht, 
man überblickt von ihm aus die ganze 
südwestliche Richtung bis nach Heilbronn, 
sprechen für ersteres; eine Annahme, die 
übrigens die zweite nicht ausschliesst. auch 
sieht man nach Norden Herbolzbeim, wo 
ebenfalls eine röm. Station war und röm. 
Münzen gefunden wurden. Ein Teil der 
Funde wird dem hist. Museum übergeben 
werden. Es ist aber zu hoffen, dass wei- 
tere Nachgrabungen auch weitere Funde 
zu Tage fördern. (Bz. in Neckarztg.) 

Würzburg, 1(5. Juni. In Tüngcrsheim 106. 
wurden nachträglich noch 2 Goldmünzen 
des Kaiser Gallienus gefunden. [1) A. Itnp. 
Gallienus Aug. R. Virtm Aug. 2) A. Gal- 
lienae Augustae R Ulrique pax. Die letztere 
Münze wird für eine Art Spottmünze ge- 
halten, indem durch den weiblichen Namen 
die Weiblichkeit des Kaisers, und durch 
die Reversinschrift der allgemeine Verfall 
des Reiches verspottet werden solle.] Die 
erstere Münze ist gehenkelt und weist dar- 
auf hin, dass beide zu dem Korrbl. IV, 131 
besprochenen Schmuckbande gehören. 

(Würzburger Ztg.) 

Darmstadt, 2f». Mai. (Hügelgräber bei 107. 
Wallers tadten.) Südwestlich von Waller- 



Digitized by Googlg 



» 

— 163 - 



— 164 ~ 



rtädten, Kreis Gross-Gerau, in «lcn Gcwan- 
nen .,Herruäcker rt , „Weidig*, „Nachtwcide" 
und dem Distrikte „alter Wald u , liefen 4 
Gruppen von je 4, 4, 8 und circa 20 Hü- 
gelgräbern. In den letzten 40—50 Jahren 
sollen dieselben vielfach durchwühlt worden 
sein und meiner Uberzeugung nach blieb 
kein Hügel unberührt. Im Auftrage der 
Direktion des Orb. Museums wurden vor 
einigen Tagen verschiedene dieser Hügel, 
deren Auswahl man mir überlassen hatte, 
von mir geöffnet. 

Hügel I, auf der Nac htweide, abseits von 
den anderen und dicht an einer uralten 
Verkehrsstrasse gelegen (hoch 0,75, l T mf. 
von 58 m), zeigte auffällige Spuren frühe- 
rer Öffnung. Im n. Teile, 5 m von der 
Mitte entfernt, eine grössere Masse Tier- 
knochen, meist Höhrenknochen ; 4 ra sw. von 
der Mitte ein 1,83 m langes, von WSW. 
(Kopf) nach ONO. liegendes Skelett. < t >uer 
über der Brust desselben lagen die Reste ei- 
nes kurzen, breiten, zweischneidigen Eisen- j 
Schwertes, am Halse die kleinen dünnen ! 
Glieder einer Bronzekettc, auf der Brust 
befand sich eine 14 cm lange, ganz dünne 
Bronzenadel mit radförmigem Kopfe, die 
in eine schwarze, feinfaserige Masse cin- 
genestelt war und an den Armen hatten 
sich Reste von Bronzespiralcn erhalten. 
Alle diese Gegenstände waren so stark ver- 
wittert, dass sie in kurzer Zeit zertielen. 
Am r. Beine lag ein zweischneidiges Bronze- 
schwert mit dem Griffe nach unten und 
der Spitze nach oben gerichtet, das wohl 
bei der Niederleguug absichtlich zerbrochen 
worden war. 

Hügel II, Höhe 0,80, Umf. 50 m, im 
„alten Walde" 35 — 40 cm unter der Ober- 
fläche, lagen Skelettreste, die man bei einer 
früheren Öffnung durcheinander geworfen 
hatte; doch fanden sich auch Knochenteile 
in ungestörter Lage vor, die zeigten, dass 
die Leichen teils von N. nach S., teils um- 
gekehrt, teils von W. nach O. niedergelegt 
worden waren. Auf der Sohlo stiess ich 
auf eine kreisförmige Steinsetzung aus Op- 
penheimer Kalksteinen, welche in 1,20 m 
Tiefe 2 Grabstätten umschlossen. In der 
ersten: ein Skelett von SO. (Kopf) nach 
N.-W. gelegt, von 1,70 m Länge, an dem 
linken Arme ein Ring von Bronze, auf der 



Brust über einem lederartigen Gegenstand 
ein Bronzczängclchen und ein gewundenes 
Bronzestäbchen mit Öse, rechts am Kopfe 
eine in zahllose Stücke zerdrückte sogen. 
Riesenurnc und ein kleines Gefässchen von 
glänzend schwarzer Farbe; in der zweiten 
Grabstätte ein Skelett von 1,75 m Länge 
von NW. (Kopf) nach SO. liegend, an 
dem linken Arme ein dolcliartigcs. ganz 
verwittertes Instrument aus Eisen. 

Hügel III, ebenfalls im alten Walde, 
8 Schritt von dem vorigen, Umfang 60, H. 
1 m. Ausser Resten anscheinend zerstör- 
ter Gräber fand sich 2 Dl s. von der Mitte 
in 0,65 m Tiefe ein von O. (Kopf) nach W. 
liegendes Skelett, r. vom Kopfe ein zer- 
drücktes Gefiiss: 31 cm tiefer und etwas 
mehr s. ein 2tes Skelett, l.8l ml, ebenfalls 
von O. nach W. liegend, mit einem glatten 
schweren Bronzering am l. Arme u. einer 
Eisentibel auf der Brust ; der r. Arm fehlte 
u. der Schädel lag vom Unterkiefer getrennt 
seitwärts in dem Grabe. 

Hügel IV, auf der Nachtweide, Umfang 
5«, H. 0,69 m.— 4,50 m sw. von der Mitte 
ein 1,68 m grosses von S. (Kopf) nach N\ 
liegendes Skelett in 0,H5 cm Tiefe. An den 
Armen massive, offene, verzierte Iironze- 
ringe, an den Beinen dergl. hohle, um den 
Hals ein Schmuck aus Bronze (bis jetzt 
noch nicht von der ihn umgebenden Erde 
befreit), der aus einem Holzring mit Bronze- 
beschlägen zu bestehen scheint, in den in 
Zwischenräumen von je einem Zoll 2 oder 
3 kleine Bronzeringe eingeheftet sind. 4 m 
ö. von der Mitte lagen die Reste eines 
Skelettes ohne Beigaben; 4,35 nw. von der 
Mitte von SO. (Kopf) nach NW. liegend 
ein vollständiges Skelett von l ,65 m Län^e. 
Ausser zahlreichen Resten anderer Leichen 
fand sich in der Mitte, 27 cm über der 
Sohle des Hügels, ein von NNW. (Kopf) 
nach SSO. liegendes Skelett von 1,70 m L. 
Auf der Hrust desselben lag auf einem le- 
derartigen Gegenstande ein Zängclchen aus 
Bronze, hinier dem Kopfe zwei zerdrückte 
Thongefüsse, an der r. Hand ein zerbroche- 
nes Eisenmesser. Dicht daran, doch 40 cm 
tiefer, zeigte sich nochmals eine Grabstätte, 
und in derselben ein gänzlich zerdrücktes 
und zertretenes Skelett von 1,73 cm Lange, 
ohne Beigaben. 
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Hügel V, 10 Schritt von dem vorigen 
gelegen, Umf. 55, H. 0,70 m; 4,90 m s. von 
der Mitte in 0,80 Tiefe ein Skelett, von 
SSO. (Kopf) nach NNW., Lange desselben 
1,78 m, an den Armen offene Bronzeringe, 
der eine wenig verziert, der andere glatt. 
Sodann in gleicher Tiefe im SSW. Teile 
des Hügels ein Skelett mit gekreuzten 
Beinen ohne Beigaben, Kopf 0., Beine W. 
W. davon die Reste eines weiteren Kor- 
pers, Grabstätte jedoch zerstört. Auf der 
n. Seite. 1,40 m von der Mitte u. 0,47 m 
unter der Oberflache ein 1,85 cm langes 
Skelett in der Richtung SSO. nach NNW., 
auf dem Unterleib ein sichelförmiges In- 
strument vou Eisen, dessen Schneide sich 
jedoch am äusseren Bande befindet: an der 
r. Seite: a) ein sehr grosses Gefäss, b) ein 
ganz kleines mit rundem Boden, c) ein mit- 
telgrosses, verziert mit horizontalen Rand- 
streifen und darunter eingedruckten kleineu 
kreisförmigen Figuren, hier und da auch 
mit Spuren von regelmässig aufgetragener 
weisser Farbe (nicht inkrustiert); alle Ge- 
genstande zerdruckt. Vor den Füssen die- 
ser Leiche fand sich eine dünne kleine 
Bronzespiralc, von einem Halsschmuck her- 
rührend, ein kleiner offener Brouzering 
(vielleicht Ohrring) und ein dünner hohler 
Knochen, der eiuem Vogclknochen auffällig 
ähnlich sah, und von einer etwa 3 Vi cm 
weiten, verzierten Kupferspirale umgeben 
war. Dieser Knochen wurde von Herrn 
Professor v. Koch bestimmt als der Radius 
eines 4jährig. Kindes. Auf der Sohle des 
Hügels fand sich ein Skelett 1.80 m 1., von 
W. (Kopf) nach 0. niedergelegt, ohne Bei- 
gaben; darunter lag eiu 1,72 m langes Ske- 
lett, tief in den gewachsenen Boden von S. 
(Kopf) nach N. eingebettet, ebenfalls ohne 
Beigaben. 

Hügel VI, getrennt von den verschie- 
denen Gruppen in der NW. Ecke des alten 
Waldes. Seit 45 Jahren dient er bei Ge- 
sangfesten als Aufstellungsplatz für die Sän- 
ger, ist vielfach planiert, erhöht und ver- 
grössert, und da man bei diesen Arbeiten 
einst einen antiken goldenen Armring ') fand, 
auch vielfach durchwühlt worden. Seine 
Höhe beträgt jetzt 1,85, sein Umfang 64 m. 

1) Wurde vom Groisheri. Staatsamseum für 
60 fl. erworben. Walther a. d. h. V. p. 7*. 



Von dem Räude aus bis zur Mitte zeigte 
sich nicht die geringste Spur einer Grab- 
anlage. In der Mitte selbst fand sich bei 
2 m Tiefe ein Skelett von 1,65 m Länge, 
von NO. (Kopf) nach SW. mit den Über- 
resten einer reichen Bekleidung, die aus ei- 
nem weichen Felle bestanden haben mochte, 
in welche der Körper vom Halse an bis zu 
den Händen und handbreit über den Knieen 
eingehüllt war; der Stoff erschien auf der 
Außenseite schwarz und lederartig, auf der 
Innenseite braungelb bis graugelb. Von oben 
nach unten war das Gewand vorn verziert 
mit Bronzerlechtwerk in Gestalt einer band- 
artigen 1 cm breiten Kordel, während der 
Saum desselben mit 4 cm breiten Bronze- 
franzen oder Tressen verbrämt war, durch 
deren Windungen sich die Falten des Ge- 
wandes erkennen Hessen. Oben am Halse 
war dasselbe mittelst eines kleinen Knöpf- 
ebens geschlossen und in der Magengegend 
ward es durch eine 20 cm grosse Brouze- 
nadel mit radförraigem Kopfe ( vgl. Linden- 
schmit. d. A. u. f. V. I. 4, 4), die horizon- 
tal von links nach rechts gesteckt war, 
zusammengehalten. I m den Hals lag ein 
Kettchen von cylinderförmigen Perlen aus 
Bernstein (?), die beiden Anne und das 
r. Bein waren mit spiralförmigen Ringen 
aus Bronze geschmückt, am r. Arme lag 
ausserdem ein massiver Ring aus Bronze, 
zu den Füssen stand ein kleines Trinkgefäss 
aus Thon mit rundem Boden. Der schwere, 
bröckelige Letten des Hügels gestattete 
leider nicht die Bergung des ganzen, 
hochinteressanten Grabes. 

Die meisten Hügel zeigten, dass sie wie- 
derholt zu Grabstätten benutzt und nach 
und nach mit Leichen waren belegt wor- 
den; fanden sich zwei oder drei Skelette 
übereinander, so war, wenn keine Durch- 
wühlnng in neuerer Zeit stattgefunden hatte, 
das oberste ziemlich gut erhalten, während 
Schädel und Knochen der darunter liegen- 
den Leichen zerdrückt und zertreten, zum 
Teil aber auch von dem Körper getreunt 
waren. Diesem Umstände ist es vornehm- 
lich zuzuschreiben, dass im Ganzen nur 2 
Schädel gerettet werden konnten, obschon 
der Boden, aus dem sämtliche Hügel be- 
standen (ein sehr schwerer, zäher, reich- 
lich mit Kalk durchsetzter Letten), der 
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Erhaltung der Knochen günstig war. Nur 
allzu wahrscheinlich ist es, dass hei auf- 
einander folgenden Beerdigungen die hei 
der Arbeit gefundenen Grabstätten beraubt 
wurden, denn Beigaben fanden sich eigentlich 
nur hei jenen Leichen vor, die in der Tiefe 
lagen und keine anderen Grabstätten iiher 
sich hatten, während bei hochliegendcn 
Gräbern, auch wenn dieselben nicht durch- 
wühlt waren, die Heigaben ebenfalls fehlteu. 
Eine auffällige Erscheinung ist es, das vor- 
zugsweise die Südseite der Grabhügel mit 
Grabstätten belegt ulid der nördliche Teil 
freigelassen worden war. (Kr. Kofi er.) 

Hr. Trier. [ Köm. Befestigung in Jünkerath 
i. Eifef]. Ende Mai wurde seitens des 
Provinzialmuseum die schon langer ins 
Auge gcfassterntcrsuchungderJünkerather 
römischen Befestigung (vgl. Korr. IV, 134) 
in Angriff genommen, die zur Zeit noch 
nicht beendet ist. Schon jetzt kann man 
aber die Form mit Bestimmtheit als die 
eines ungefähr gleichseitigen Fünfzehneckes 
bezeichnen, dessen Durchmesser ca. 110 m 
betragen. In jeder Ecke benndet sich ein 
Kundturm von i>— 10 m Dm., von denen 
6 vollständig massiv, 3 innen hohl sind, 
während 3 überhaupt noch nicht freigelegt 
sind und 3 weitere noch nicht genau ge- 
nug untersucht sind, um über ihren Inuen- 
hau urteilen zu können. — Die l'mfas- 
sungsmauer hat eine Breite von 3,70 m. 
Das Mauerwerk besteht aus dem Grau- 
wackenstein der dortigen Gegend, die 
Verklcidungssteine sind regelrecht zuge- 
hauen, während im Inneren der Mauern 
und der Türme die Bruchsteine wüst durch- 
einander geworfen sind. Der Mörtel enthält 
verhältnismässig wenig Kalk und ist durch 
Beimischung von rotem Sand rot gefärbt, 
nur an einigen Stellen ist er kalk reicher 
und sind Ziegelstückchen beigemischt. An 
vier Türmen wurde festgestellt, dass sie 
beim Beginn des aufgehenden Mauerwerkes 
nach iinssen mit einem Kranze grosser 
Sandsteinquader gepanzert waren, an einem 
vermutlich ehedem im Sumpf gelegenen, 
dass er durchweg mit 2 Reihen mächtiger 
tyuadpr fundamentiert war. Für viele dieser 
Quader lässt sich nachweisen, dass sie 
ehedem schon anderweitig und zwar an 
Grabmonumenten benutzt waren; einige 



jüngst gefundene sind auch mit Skulptu- 
ren versehen, der eine zeigt 2 Reiter, der 
andere den Oberkörper eines Amor und 
eines rlötcuspielcnden Satyr, ein dritter 
ein weibliches Köpfchen, andere sind Ge- 
simsstücke. Gerade die beiden auf den 
gut fundamentierten Turm folgenden und 
vermutlich wie dieser ehedem im Sumpf 
gelegenen Türme sind noch nicht unter- 
sucht, so dass zur Zeit noch die Hoffnung 
besteht, auch in diesen skulpierte Quader 
zu finden. 

Eine neu gefundene Kölner Inschrift, 109. 

deren korrekte Publikation wir Hrn. Klein 
verdanken (Bonn. .Jahrb. 81 J. 186ö S. 233) 
und die im Original für mich zu veriticieren 
Hr. Asbach die Gefälligkeit gehabt hat, 
lautet ergänzt folgendermassen : [A. Au?]- 
relius A. f. \ [Lr]mto>iia> lion(oma), eque* 
[farjtus. mmotrum) XLY, \ [mütjsux ex le- 
fffkme) I | [i'exjsnillo G. Lucreti [Mar?]onüt, 
milUtarit) atuvxs) \ [X/XV. H(ic) s(itus) 
I cfst). Evident haben wir hier eineu Sol- 
daten mehr aus der an der Erhebung des 
Vitellius beteiligten und durch Vespasian 
aufgelösten ersten germanischen Legion, 
wozu das Fehlen des Cognomen, die italische 
Heimat, selbst die ungeschickte Gliederung 
und Wortabkürzung wohl passen. Sprach- 
lich anstossig ist allerdings die Schreibung 
[re.rjssillo , für die ich eiue genau ent- 
sprechende Analogie nicht beizubringen 
vermag. ludes wie die Lesung zweifellos 
ist, scheint auch die Ergänzung mir not- 
wendig gefordert ; und da .r* für .r in die- 
ser Zeit noch oft gefunden wird, auch 
Gemination des Sibilanten (/xwwn*f, itirissit) 
häutig vorkommt, so wird die Kombination 
beider Erscheinungen wohl auch denkbar 
sein, selbst ohne dass man ein bloss gra- 
phisches Verseheu statuiert. Sachlich be- 
merkenswert ist die Inschrift als die meines 
Wissens erste , in welcher die Legions- 
reiterei unter der Bezeichnung ülum 
als besondere Truppe unter eigenem Offi- 
zier auftritt. Nächst verwandt ist der 
Stein von Pettau C. III, 4061 eines wtiet 
ieff. XIII fffm., über dem ein Feldzeichen 
abgebildet ist (nach Conzes Zeichnung hei 
Domaszewski, die Fahnen im römischen 
Heer S. 77) mit der Aufschrift cex. eq. 
Verglichen werden können auch die von 
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Cauer eph. epigr. IV p. 302 zusammenge- 
stellten Inschriften der ce.rillarä der Cohor* 
ten. z. B. der milcs coli. III A[lpt)iornm} 
rexil(Uiritts) equi(tuin) das. Nr. 74 « V. III, 
2012 und der cc.ciU(arnis) eq*it(um) coh. I 
Bdtjar. mit Angabe der turma dus. Nr. 75 
= Eph. IV, 350. Aher bei allen diesen 
war die Möglichkeit nicht völlig ausge- 
schlossen, dass das rt rillitm der abkom- 
mandierten Abteilung (Marquardt, Ilandb. ">, 
4fi4) gemeint sei. Bei unserer Inschrift 
dagegen kann nicht daran gezweifelt wer- 
den, dass der eques fort** in der Reiterei 
der ersten Legion gedient hat und das 
rr.rißum mit folgendem Fuhrernamen eben 
diese Truppe ist. Die Legionsreiter 
selbst werden hautig genannt ; dass aber 
diese Abteilung, 120 Mann auf die Legion 
(Marquardt a a. O. S. 457), schon in früher 
Kaiserzeit technisch rexälum hiess, ist an- 
derweitig meines Wissens nicht zu belegen, 
so bekannt es ist, dass rexUlum besonders 
häutig die Reiterfahne bedeutet und dass 
in dem Sprachgebrauch des vierten Jahrb. 
rexillatio technisch von der Reitertruppe, 
und zwar wahrscheinlich von der aus der 
Legionsreiterei entwickelten, gebraucht wird 
(Marquardt a. a. 0. S. 407). Wenn wir 
femer bisher von der Legionsreiterei nur 
wussten. dass sie in Türmen zerfiel und 
von Decurioncn geführt ward (Marquardt 
a. a. 0. S. 457), so scheint nach unserer 
Inschrift notwendig angenommen werden 
zu müssen, dass sie einen eigenen Befehls- 
haber gehabt hat, mag dieser nun selbst 
der re.rillarütfi sein oder diesen als den 
Träger des für die gesamte Legionsreiterei 
dienenden Feldzeichens bei sich gehabt 
haben. (Mommsen.) 
"0- Köln, IL Juni. [ROm. Altertümer.] In 
einem Neubau an der Aachener Strasse 
wurden mehrere römische Altertümer zu 
Tage gefördert: die l berreste einer Grab- 
stätte in Champagne -Marmor, mit präch- 
tigen Reliefs und ausgezeichneter Orna- 
mentik; Teile von Löwen, in derselben 
Masse ausgehaucn; Teile von menschlichen 
Figuren; mehrere Lüwcnküpfe, Relicfbilder. 
Ferner ein Postament in derselben Massv, 
in drei Nischen sind die Reliefs römischer 
Götter [?] dargestellt. Eine Menge von I'r- 
nen, Schaalen und Schälchen, Gläser in den 



verschiedensten Fahrns u. Glasarten, LMfen- 
beinnadeln, Broschenfiberreste, Münzen von 
("onstantin, Schmelztiegel, Thränenrläsch- 
chen und (Hlämpchen, ebenso kunstvoll 
gearbeitete Löffel und Messer. 

(Nach der Köln. Ztg ) 
Müntz (Kreis Jülich), 29. Juni. Beim III. 
Abbruch des Turmes der alten Kirche 
wurde im Mörtel des Bruchsteinmauerwer- 
kes eine so grosse Menge von Scherben 
römischer Dachziegel gefunden, dass die 
Annahme einer bisher unbekannten rö- 
mischen Ansiedelung an dieser Stelle be- 
rechtigt erscheint. Der interessanteste Fund 
ist ein bis auf die leider abgebrochene 
Bedachung vorzüglich erhaltener Matro- 
nenstein von 0,70 m Höhe und 0,45 m 
Breite. Derselbe war, wie auch die vor 
30 Jahren in Zülpich gefundenen, den 
Matrunae Ctuhmehae, Vtsnniahenae. Ter- 
Umehat gewidmeten Steine, mit der Schrift 
nach Innen gemauert und diese dadurch 
vor Verletzung geschützt. Wir lesen: 

MATRONIS 
IVLDEIHIABVS 
„ALBANIVS 
IVSTINVS 
5 PRO SE • "E • SV 
mp • IPS • L • K (?) 

Ob am Anfange der dritten Zeile ein B 
gestanden und der Name des Weihenden 
Balbaniwi statt AUmniuS Justimut zu lesen 
ist, bleibt wohl dahingestellt. *) Der Schluss 
der fiknften Zeile heisst: et suis, die sechste 
Zeile : imperio ipamum libnis merito. Der 
Stein bereichert unsere Kenntnis der to- 
pischen, d. h. von dem hauptsächlichsten 
Ort der Verehrung abgeleiteten, ursprüng- 
lich keltisch-gallisch. Namen dieser Schutz- 
gottheiten um die Motrotuu Jttlhiciliüw, die 
wir weder in de WaFs ,.<le inocdrnjotUnen'' 
(Leyden 184«), noch in den bezüglichen 
Veröffentlichungen des Vereins von Alter- 
tumsfreuuden im Rheinlande verzeichnet 
finden, die aber, wie ihr Name andeutet, 
offenbar zu dem nahen Julüuum in Be- 
ziehung standen. Ob den Stein in dem nicht 
erhaltenen obern Teile Bildwerk geschmückt 
habe, Hess sich leider nicht mehr feststel- 
len, obgleich die Beschaffenheit der Bruch- 

•) Wohl S(e xtu») Albanin». [Hr.j 

Digitized by Google 



— 171 — 



— 172 — 



stelle da« ehemalige Vorhandensein von 
solchem wahrscheinlich macht. 

(Köln. Volkszrg.). 

Chronik. 

112. Zwanziger K. H., Der Chattenkrieg 
des Kaiser Domitian. Progr. der Würz- 
burger Studienanstalt 1881/85. 8". 82 S. 
0,75 M Wendet sich besonders gegen As- 
bach (Wd. Zs. III, S. 1 fg.\ Front in sei 
über die (hattenkriege Dom'«, zwar wohl 
unterrichtet, aber er verfolge die Tendenz, 
die einzelnen Ereignisse zu Gunsten des 
Kaisers darzustellen. Dieser habe gegen die 
Chatten nur geringe Erfolge zu verzeichnen. 

113. Duncker's auf der Philologenversamm- 
lung in Glessen gehaltener Vortrag: über 
den Stand der Limesforschung »st in 
den bei Teubner in Leipzig gedruckten 
Berichten dieser Versammlung jetzt er- 
schienen. 

114. Mit der Beschreibung des Oberamtes 
Ellwangen (883 S. Stuttgart, Kohlham- 
mer, 1886), dem 64. Teil der Beschreibung 
des Königsreichs Württemberg nach (Hier- 
amtsbezirken, ist, (51 Jahre nach dem Er- 
scheinen des 1. Teils, das umfangreiche 
Werk von 64 Banden mit gegen 1400 Druck- 
bogen abgeschlossen. Dem Rückblick, 
welchen das Vorwort des jüngst erschiene- 
nen Bandes enthält, entnehmen wir folgen- 
des: Die Königin Katharina ermutigte 1818 
den Rcgicrungsrat Kausler. eine von ihm 
zur Zeit, da er Oberamtmann in Neuen- 
bürg war, begonnene Schrift über diesen 
Bezirk zu vollenden und „als einen Leit- 
faden bekannt zu machen, nach dem die 
Königin ähnliche Beschreibungen von allen 
Oberämtern des Königreichs zu erhalten 
wünschte". Die edle Fürstin starb noch 
che die erste dieser Arbeiten im Druck 
erscheinen konnte. Aber König Wilhelm 
sorgte dafür, dass die Durchführung des 
Planes in die rechten Hände kam. Unterm 
20. Nov. 1820 genehmigte er die von dem 
Finanzminister v. W e c k h e r I i n beantragte 
Errichtung des K. statistisch-topographi- 
schen Bureau, welches aus dem genannten 
Kausler und Professor Memminger 
nebst dem Adjunkten Weber gebildet und 
unter Anderem mit der Aufgabe betraut 
wurde, aus den durch die Landesvermes- 



sung und Kata6trierung seit 1818 erhobe- 
nen und an Ort und Stelle zu vervollstän- 
digenden Thatheständen die Grundlage 
einer topographisch-statistischen Beschrei- 
bung des Königreichs herzustellen, insbe- 
sondere die nach und nach zu liefernden 
Oberamtskarten mit vollständigen, auf 
diesen Zweck gerichteten Kommentaren 
zu versehen. 

Dem entsprechend wurde Memminger 
ermächtigt, nach der Reihe, welche der 
Gang der Katastrierung an die Hand geben 
werde, eine topographische Beschreibung 
der Oberamtsbezirke auszuarbeiten, unter 
Aufnahme der merkwürdigsten geschicht- 
lichen Daten, ohne sich jedoch zu weit 
von dem eigentlichen Zweck der Beschrei- 
bung, wonach sie ein Kommentar der Ver- 
messung sein sollte, zu entfernen. So er- 
schien im Februar 1824 im Verlag der 
J. G. Cotta8chcn Buchhandlung zu Stutt- 
gart und Tübingen die „Beschreibung des 
Oherarats Reutlingen, hrsgeb. von Prof, 
Mcmminger, welche für eine Zierde 
Württembergs und ein nachahmenswürdiges 
Muster von der Kritik anerkannt wurde. 
In den folgenden Jahren erschienen 18 
Bände, im Durchschnitt von 14''t Druck- 
bogen, zum Preis von 1 n. 12 Krzr. : 
Münsingen, Ehingen, Riedlingen, Rotten- 
burg, Saulgau, Blaubcurcn, Urach, Cann- 
statt, Waldsec, Ulm, Ravensburg, Biberach, 
Tettnaug. 

1840 starb Memminger, uud das An- 
denken des hochverdienten Mannes wurde 
am besten dadurch geehrt, dass die Fort- 
führung der Oberamtsbeschreibungen und 
der zusammenfassenden Landesbcschrei- 
bung, als die amtliche Aufgabe des sta- 
tistisch-topographischen Bureau anerkannt 
und darüber mit dem Verleger ein Vertrag 
abgeschlossen wurde. 

Hinsichtlich der Oberamtsbeschreibungen 
ging die Absicht dahin, jährlich zwei bis 
drei zu 12 — 14 Bogen durch die Mitglieder 
des Bureau, Finanzassossor Moser und 
Prof. Pfttlly, unter Mitwirkung der Kanz- 
lei und der weiteren Bureaumitglicder med. 
Dr. Riecke (Topographie und Anthro- 
pologie), Prof. Stalin (Geschichte) und 
Prof. Kurr (Naturkunde) bearbeiten zu 
lasseu. 
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Statt dessen erschienen in den 7 Jahren 
1841 — 47 elf Beschreibungen von durch- 
schnittlich 18 Bogen, 1848 und 49 gar 
keine Der für solche Arbeiten vorzüg- 
lich begftbt« Paulv starb schon 1845, 
nachdem er die von ihm fast ganz bear- 
beiteten Beschreibungen Wangen und Leut- 
kirch. die grösstenteils durch ihn heraus- 
gegebenen Hcidenheiin und Esslingen zum 
Druck befördert, Nürtingen fast druckfer- 
tig hergestellt hatte. Der als Pauly's 
Nachfolger gewonnene Prof A. Schott, 
eine vielversprechende Kraft, wurde durch 
Krankheit hald gehindert, seine Vorarbei- 
ten, zunächst für Stuttgart Amt. fortzu- 
setzen, und folgte Paulv schon im Uktbr. 
1847 im Tode nach. 

Moser aher. ein überaus fleissiger und 
geschickter Mann, war so vielfach mit 
anderweitigen, namentlich statistischen und 
Zo!lgeschäftcn belasset, dass er zunächst 
nur Kirchheim, Göppingen und Welzheim 
fertig stellen kounte, während von Stalin 
Geislingen — eine, wie zu erwarten, muster- 
giltigc Arbeit — und von Bezirksange- 
borigen Hall (grosscnteils von Bilfinger) 
und Gerabronn (von Fromm, Bez.- Amt- 
mann in Kirchberg, f 1861 als Oberamt- 
mann in Calw) geliefert wurden. 

1850 loste sich der Vertrag mit der 
( otta'schen Buchhandlung , welche lange 
Zeit dem vaterländischen Unternehmen des 
Bureau erhebliche Opfer gebracht hatte. 

Die seit Memmingers Tod mehr und 
mehr üblich gewordene Teilung der Arbeit 
in der Weise, dass nicht nur Fragbögen 
in die Bezirke ausgesandt und diese be- 
reist wurden, sondern auch die Hauptar- 
beiter der Beschreibungen sich von ein- 
zelnen Fachmännern unterstützt sahen, 
wurde nun Regel. 

Neben Moser, von welchem in der 
eben erwähnten Einschränkung Waiblingen, 
Schorndorf, Gaildorf, Stuttgart Stadt im 
Druck erschienen sind, trat nun für viele 
Jahre als Hauptbearbeiter und Redakteur 
Topograph Paulus ein, welcher für frühere 
Bände bereits archäologische Beiträge ge- 
liefert hatte. Der fleissige, umsichtige 
Mann, auf dessen Arbeiten zur Kunde der 
vaterl. Altertümer bis in die Merovinger- 
zeit die Erforschung und Beschreibung 



der schwäbischen Vorzeit immer wird zu- 
rückgehen müssen, hat mit seiner schlichten 
guten Feder von 185U bis 1878 den Haupt- 
inhalt von nicht weniger als 26 Oberamts- 
beschreibungen verfasst. Uber den Vor- 
bereitungen zum Druck der 27. ist der 
Wackere geschieden. 

Nebenher wurden die Bezirke Aalen 
1854 von H. Bauer (f als Dekan in Weins- 
berg 1872 , Weinsberg 1851 von D i 1 1 e n i u s 
(f als Dekan a. D. 1871), Heilbronn 1865 
von T i t o t (( )bcramtspflcger daselbst, f 1871) 
bearbeitet. 

Seit 1866 wurde Paulus von seinem 
Sohn Eduard Paulus (1874 ordentliches 
Mitglied des Bureau) unterstützt, welcher 
zu 16 Oherämtcm die Kunstwerke und 
nach seines Vaters Tod auch die Alter- 
tümer u. s w. beschrieben hat. 

Ebenso lebte die Thätigkeit des 1873 
hingeschiedenen Meisters der vaterländi- 
schichtsschreibung, Oberbibliothekars S tä- 
lin, der von 1844 bis 1868 in 22 Obcr- 
amtsbeschreihungen die geschichtlichen Ab- 
schnitte verfasste, in seinem Sohn Dr. Paul 
Fr. Stäliu fort, welcher zu 6 Oberäratcrn 
den geschichtlichen Teil geliefert hat. 

1878 übernahm Prof. Dr. Hartmann, 
seit 1875 ordentliches Bureaumitglied, im 
Verein mit Prof. Dr. Paulus die Re- 
daktion der Beschreibungen, verfasste auch 
die geschichtlichen Abschnitte für Mergent- 
heim und Neekarsulm. 

Als Hauptmitarbeiter sind seitdem zu 
nennen Pfarrer P. Hart mann in Hausen 
o./V. und Pfarrer Bossert in Bächlingen. 

In der Bevölkerungsstatistik war nach 
dem Tod des Finanzrats Dr. P. Sick 1859 
Finanzrat Dr. Kuli thätig bis zu seinem 
1883 erfolgten Tod, für die Darstellung 
der Witterungsverhältnisse Professor Dr. 
Schoder seit 1865, bis auch ihn 1884 
der Tod abrief. 

Durch solches Zusammenwirken war ea 
möglich, den zur Regel gewordenen Gang, 
dass durchschnittlich im Jahr ein Bezirk 
an die Reihe kam, fortan einzuhalten und, 
obschon, den Anforderungen der Gegen- 
wart entsprechend, der Umfang der Bände 
bis zu 50 und mehr Bogen angeschwollen 
ist, das 1824 begonnene Werk im Dezem- 
ber 1885 abzuschliessen. 
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115. Die vor einigen Jahren in Deutschland 
entstandene Diskussion über die Bedeutung 
d«r historischen und antiquarischen Vereine und 
den Wert ihrer Arbeiten hat sich mittler- 
weile nach Frankreich und Belgien ver- 
pflanzt. In Belgien machte Prof. G. Kurth 
im Polybiblion 1884, März, S. 278, auf die 
Schriften G. Haags, Die Territorialgc- 
schichte und ihre Berechtigung, Gotha, 
1882, und G. Bosser ts, Die historischen 
Vereine vor dem Tribunal der Wissen- 
schaft, Heilbronn, 1883, aufmerksam und 
stellte sich dabei im Ganzen auf die Seite 
Bosserts, welcher den historischen Ver- 
einen günstiger gesinnt ist. Hiergegen 
richteten sich dann Angriffe von J. Stein 
unter dem Titel Le Congres des societes 
savantes, in der Hcvue Lyonnaise, Juni 
1884. Neuerdings hat nun Kurth eine 
Art von Erwiderung veröffentlicht, welche 
aber eine Anzahl weit über das ursprüng- 
liche Thema hinausgehender und sehr be- 
herzigenswerter Gedanken enthält, unter 
dem Titel, Du but et des moyens d'actiou 
des societes historiques de province, im 
Comptc rendu du rongres d'archeologie et 
d'histoire de 1885, Antwerpen, Plasky, 1886. 

116. Über die kurzen Annalen in einer Hs. 
der Kölner Dombibl. (und in einer Hs. der 
Minervabibl. in Rom), welche bei Jaffi ( und 
Wattenbach, Catal. mss. Colon. S. 162, 
herausgegeben sind, handelt neuerdings 
II. Usener, Aufhebung der Gladiatorcn- 
schulen, Rhein. Museum 37, 479, und zu- 
sätzlich hierzu Br. Kr (tisch) im Neuen 
Archiv 11, 633. 

117. Zu dem Verzeichnis merowingischer Hei- 
ligenleben von Br. Krusch in Wattenbachs 
Geschichtsqu. 1, 104 giebt Falk im Neuen 
Archiv 11, 617—618 eine Reihe vornehm- 
lich den Mittelrhein betreffeuder Zusätze. 

118. Ein Vita Eckeberti, Bruders der h. Elisa- 
beth von Schönau, veröffentlicht W i d m a n n 
im Neuen Archiv 11, 445 — 454. 

1 1 9. Kleinere Mitteilungen aus Wiesbadener Hss. 
sind von Widmann im Neuen Archiv 11, 
619—628 veröffentlicht. 

120. Eine eingehende Rccension des von 
dem leider so früh verstorbenen W. Die- 
kamp bearbeiteten Supplements zu Erhards 
Reges ta Westfaliae aus ßresslaus Feder 
findet sich in den Mitteilungen aus der 



historischen Litteratur 14, 233 f. Daselbst 
ist besonders auch über die Rcvisions- 
Mcthode gehandelt, welche Diekamp der 
älteren Arbeit Erhards hat augedeihen 
lassen ; diese Methode dürfte typisch für die 
dringende Revision so mancher älteren Ur- 
' kundensammlungen werden. 

Als Vorarbeit zur Ausgabe der nieder- 121. 
rheinischen und westfälischen Städte-Chro- 
niken (im Rahmen der Deutschen Städte- 
chroniken, hcrau8gcg. von der Historischen 
Kommissinn zu München) veröffentlicht 
J. Hansen im Neuen Archiv 11, 491 — 550 
die Chronik der Pseudorektoren der Benedicts- 
kapelle zu Dortmund nebst eingehender Un- 
tersuchung über den Wert dieser Fälschung. 

In Band III der Sitzungsbcr. der Wiener 122. 
Akad. veröffentlicht Stcffenhagcu den 
Text des lange verraissten und gesuchten 
Lothringischen Landfriedens von 1354. [Neues 
Archiv 11, 636—7]. 

Als dankenswerte Ergänzung zu dem 123. 
Aufsätze M c y c r s v o n K n o n a u im zweiten 
Heft dieses Jahrgangs unserer Zeitschrift 
bringt die Revue historique 21, 391 f ein 
Referat von E. Favre unter dem Titel 
Suisse, traveaux relatifs ä l'histoire du XVI« 
siede. 

Im neuesten Heft der Revue historique 124. 
(21. Bd., S. 364—390) finden sich ausführ- 
liche Nekrologe über Leopold von Ranke und 
Georg Waitz von R. Reuss und G. Monod. 

Ein Verzeichnis der Handschrilten-Kata- 125. 
löge der deutschen Bibliotheken ist neuer- 
dings von A. Blau im Centralbl. f. Biblio- 
thekswesen 1886 Heft 1 u. 2 veröffentlicht 
worden. 

In den Sitzungsberichten der Berliner 126. 
Akademie vom 1. April d. J. spricht G. 
Waitz über die Bedeutung des Mundium 
im deutschen Hecht und kritisiert in 
zutreffender Weise die neue von Heusler 
im ersteu Bande seiner Institutionen des 
deutschen Privatrechts aufgestellte Theorie 
von der Munt als einem Gewaltbegriff. 

Vom Corpus inscriptionum latinarum ist 127. 
die Drucklegung der 3. Abteilung des 6. 
stadtrömischen Bandes unter Leitung des 
Hrn. Hülsen stetig fortgeführt worden, so 
dass von den dafür bestimmten ungefähr 
100 Bogen vier Fünftel ausgedruckt sind 
und das Erscheinen dieser Abt. für das 



Digitized by Google 



— 177 - 



— 178 — 



nächste Jahr in Aussicht gestellt werden 
kann. Da infolge der Kuckkehr des Her- 
ausgebers nach Deutschland für die Erle- 
digung der hei dem Druck sich stetig er- 
gehenden Kuckfragen Kat geschafft werden 
musste, ist mit Hrn. (iatti in Korn eine 
entsprechende Vcreinharung abgeschlossen 
worden. Der Druck der 5 Abt. desselben 
Bandes, in welcher Hr. Dresscl die stadt- 
römischen Zievel- u. Gcfässinschriften her- 
ausgeben wird, sollte im J. 1885 begon- 
nen werden, es hat indes infolge der Über- 
siedelung des Herausgebers nach Berlin der 
Druck um ein halbes Jahr verschoben wer- 
den müssen. Der 11. mittelitalischc Band, 
den Hr. Bor mann herausgiebt, ist in die- 
sem Arbeitsjahr bis Bogen öl) vorgeschrit- 
ten, der 12. südfranzosischc Band, obwohl 
die Übersiedelung des Herausg.. Hrn. 0. 
Hirse hfeld, von Wien nach Berlin un- 
günstig einwirkte, bis Bogen 83; die Pu- 
blikation dieser Abt. wird im Laufe des 
Jahres erfolgen. Der 14 Band, welcher 
die Denkmäler Latiums umfasst und von 
Hrn. Dessau herausgegeben wird, ist bei 
Bogen öO angelangt: es bleiben noch etwa 
10 Bogen, ausschliesslich der Indices, fer- 
tig zu stellen. Für den einzigen noch nicht 
im Druck befindlichen 13. Band, in welchem 
die übrigen Inschriften Frankreichs von 
Hrn. Hirse hfcld und diejenigen West- 
deutschlands von Hrn. Zangemeister zu- 
sammengestellt werden sollen, sind die er- 
forderlichen Keisen auch in diesem Jahre 
fortgeführt worden. Hr. Hirse hfcld be- 
reist zur Zeit das alte Aquitanien: Hr. 
Zangemeister hat verschiedene Orte am 
Niederrhein besucht und die Vorarbeiten 
für Holland und Belgien grösstenteils be- 
endigt, wobei ihm namentlich die Unter- 
stützung des Hrn. Sehuermans, Präsi- 
denten des Appellhofes in Lüttich, zu stat- 
ten gekommen ist. Supplemcntarbciten sind 
in Angriff genommen für Spanien (II), für 
den Orient und das Donaugebict (IH). für 
die Mauer- u. Griffclinschriftcn von Pom- 
peji (IV) u. für Afrika (VIII). Für Spanien 
ist die Fortführung derselben auch in die- 
sem Jahre unterblieben Die Bereisung der 
Länder an der unteren Donau ist von Hrn. 
v. Domaszewski in Wien, der dieses 
Supplementhaft gemeinsam mit den HH. 



M omni sen und Hirsch fehl herausgeben 
wird, im Sommer vorigen Jahres begonnen 
worden: die infolge des Kriegszustandes 
in diesen Gegenden abgebrochene Keise 
wird jetzt wieder aufgenommen werden. 
Die Vorarbeiten für das Pompejanische Sup- 
plement hat Hr. Zangemeister bei einem 
sechswöehentliehen Aufenthalt in Neapel 
abgeschlossen: auch die Tafeln sind gröss- 
tenteils fertig gestellt. In Afrika ist der 
Zuwachs neu gefundener Inschriften ein 
unverhaltnisuiässig starker: seit der 1881 
erfolgten Publikation des betr. etwa 11000 
Nrn. zählenden Kandes sind gegen f><HX» 
Inschriften, hauptsächlich in dem erst jetzt 
der Forschung erschlossenen tunesischen' 
Gebiet, zum Vorschein gekommen. Der 
Herausg, Hr. Job. Schmidt in («iesseu, 
hatte die Absicht, dieses Gebiet im Herbst 
vorigen Jahres abermals zu bereisen und 
alsdann sofort mit dem Druck zu beginnen, 
musste indes nach nur 14tägigcm Aufent- 
halt in Afrika infolge schwerer Erkrankung 
die Keise abbrechen: doch sind einerseits 
wegen Fortführung der Bereisung des un- 
mittelbar franzosischen Afrika mit einem 
geeigneten deutschen Gelehrten Verhand- 
lungen angeknüpft worden. Andererseits 
hat Hr. Rene ( agnat, Prof. am Lyccum 
zu Douai, die Mit herausgäbe dieses Supple- 
mentes übernommen und die Ergebnisse 
seiner Keisen für dasselbe zur Verfügung 
gestellt. Dies Supplement ist i. .1. 1887 
zu erwarten. Die Vorbereitungen für die 
Neubearbeitung des 1. Kandes haben durch 
die schwere Erkrankung des Hrn. Thomas 
eine Verzögerung erfahren: indes wird die 
Arbeit Hr. Dessau wieder aufnehmen. 

Für die periodischen Schriften des 128- 
deutschen archäologischen Instituts ist seit 
Beginn 188fi folgende Neugestaltung in 
Kraft getreten: Die Monumenti inediti 
und Annali, sowie die Archäologische 
Zeitung gehen ein. Dafür erscheinen: 

1) Antike Denkmäler, am Ende 
jedes Jahres ein Heft in Folioformat, in 
der Kegel 12 THn. enthaltend, mit ganz 
knappen Texte, welcher nur die zur wissen- 
schaftlichen Benutzung der Abbildungen 
notwendigen Angaben bringt. Das Material 
wird dem ganzen Umfange der klass. Archäo- 
logie einschliesslich der Architekturforsch- 
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an;r, und dem gesamten Bestände innerhalb 
<lcr Lander klass. Kultur und der Samm- 
lungen antiker Kunstwerke entnommen. 
Die Herausgabe wird unter Mitwirkung 
der Centraldirektion und der Sekretariate 
in Rom und Athen im Auftrage dos In« 
slitnts durch Ilm. Dr. Max Frankel er- 
folgen. — Preis 40 M. 

2t Jahrbuch des k. d. arch. Inst. 
Isrgegb. von Max Frankel. Vierteljähr- 
lich eine Lieferung in grösstem Oktav mit 
Text-Illustrationen und Tafeln nach Be- 
darf, der Jahrgang im Umfange von erwa 
20 Bogen; bringt in deutscher oder lateini- 
scher Sprache Aufsätze aus dem ganzen 
Umfange der klass. Archäologie und Epi- 
craphik, soweit letztere mit der Archäologie 
in Verbindung steht, ausserdem Cbersich- 
ten. zunächst wenigstens in bibliographischer 
Form, über neue Erscheinungen auf den 
bezüglichen Gebieten. Für umfangreichere 
Abhandlungen ist die Beigabc von Supple- 
menten in Aussicht genommen. — Preis 
16 Mark. Der erste bereits erschienene 
Band enthält: Com«, der betende Knabe: 
Michaelis, die sog. ephesischen Amazonen; 
Frankel, geweihter Frosch; Wolters, Mit- 
teilungen aus dem british Museum. Biblio- 
graphie.. 70 S., 5 Tri. 

8) Ephemeris epigraphica erscheint 
in bisheriger Weise weiter. 

4) Mitteilungen des k. d. arch. 
Inst Kömische Abt. Vierteljährlich ein 
Heft in Gross-Oktav mit Text-Illustrationen 
nach Bedarf, der Jahrgang mit etwa 12 
Tafeln. Die römischen „Mitteilungen" er- 
scheinen in deutscher, italienischer, latei- 
nischer oder bei Autoren aus den Ländern 
französischer Zunge französischer Sprache ; 
bringen Berichte über die Sitzungen der 
nun. Institutsabteilung und über Reit», 
sowie andere Aufsätze und Nachrichten 
aus dem Gebiete der Archäologie und Epi- 
graphik innerhalb Italiens und der übrigen 
westlichen Länder des röm. Reichs. Das 
erste ausgegebene Heft enthält: Tomassctti, 
Maruiormosaik ( olonna; Hclbig. Ausgra- 
bungen von Capodimonte : ders.. über ein 
Portrait des ( n. Pompcjus Magnus; Henzcn. 
Inschrift auf die Horrea Galbiana: Mau, 
über gewisse Apparate in den Bäckereien 
von Pompeji: Nicoin Mueller, die Kata- 



komben der Juden an der via Appia Pig- 
natelli; Mau, storia dcgli seavi di Erco- 
lano da M. Ruggiero. — Sitzungsprotokolle. 

5) Mitteilungen. Athenische Abt., 
in gleichem Fmfang wie die röm. Abt , 
bringen in deutscher oder griechischer 
Sprache Berichte über die Sitzungen der 
athen. Abteilung und über Reisen, sowie 
andere Aufsätze und Nachrichten aus dem 
Gebiete der Archäologie und Epigraphik 
innerhalb Griechenlands und der übrigen 
östlichen Länder hellenischer Kultur. 



Miscellanea. 

Die Erbauung szeit des Deutzer Castrum. 1 23. 

Diejenigen Teile des Castrum, in denen 
die Stempel 

c api©; 

C A P I E N A C I 
C A P I E N A C I 

a djute] C E ■ B E N ') 

p;cas:adivt/w 

gefunden sind, sind zweifellos am Ende 
des 3 oder in der 1. Hälfte des 4. Jahrh. 
gebaut (vgl. Wolf, Bonn. Jahrb. 78 S. 83). 
Denn diese Stempel siud in den Trierer 
Kaiserbauten sehr häutig 1 ), kommen aber 
in Bauten früherer Zeit nicht vor. In 
Germanien erscheinen sie meines Wissens 
einzig in Deutz, in der Belgica treten sie 
auch ausser Trier, namentlich in dessen 
nächster l'mgegcnd, auf. 

Hr. General Wolf weist dieser Periode, 
die ich zunächst allgemein als die Dio- 
cletianisch-Constantinisehe bezeichne, nur 
die Flankierungstürmc zu, während nach 
ihm die wesentlichen Bestandteile des 
Lagers in den J. 43 — 58 durch die 8. Le- 
gion erbaut (S. 72) und etwa unter Hadrian 
durch die 22. Legion (S. 80) restauriert 
sein sollen. 

Dabei fällt auf, dass ein Ziegel der 
22. Legion gemeinsam mit den mit 
CAPIO und CAPIENACI abgestempelten 
in der Porta praetoria gefunden ist (Wd. 
Zs. I S &5 ). 

1) Abklatsche der Deutier Stempel »enUok« 
ich dor Güte de« Hrn. General Wolf. Nr. 4 ist 
nach einem Stempel de« Trierer Mtueum ergänzt. 

2) Da« Trierer Mutearu und die Damaaoam- 
lung beaitzen mehrere Hundert; einige «iad ediert 
von Brambach Im CIRh. 8i» und von Florencourt, 
Boun. Jahrb. 16 S. 6». 
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Technisch, dies räumt Wolf (Bonn. Jahrb. 
<>H S. 42) ein, lassen sich wesentliche Un- 
terschiede an den verschiedenen Teilen des 
Mauerwerkes nicht konstatieren. Wo auf- 
gehendes Mauerwerk vorhanden ist, besteht 
es in den Türmen, wie in den zwischen 
diesen liegenden Maucrzüircn, durchweg aus 
mehreren Reihen von Tufsteinen und da- 
zwischen gezogenen Ziegel schich- 
ten (Bonn. Jahrb. GH S. 16, 19, 21, 25) M. 
Also das «an/c aufgehende Mauerwerk 
ist in der charakteristischen Technik der 
Trierer Kaiserbauten und der der zahl- 
reichen spätrömischen Mauerumwallungeu 
Frankreichs ausgeführt. 

Die Eutstehuugszcit dieser Technik ist 
noch nicht genau fixiert, keinesfalls fällt 
sie in das 1. Jahrh. Kein Limes - ( astell 
kennt diese Technik*». Wenn Stempel der 
R Legion auf diesen Ziegcldurchschüsscn er- 
scheinen (B. J. (>8 S. 19\ so kann es sich 
nicht um eine Thätigkeit dieser Legion im 
1. Jahrh. handeln. 

Ks ist auffallend, dass in der schon 
stark angewachsenen Littcratur über das 
Peutzer Castrum einzig Bonc (( astell in 
Deutz S. 27 Anm. i'7) auf die Äusserung 
v. < ohausen's Bücksicht genommen hat, 
«las» dieses ( astell durch die Anzahl und 
Abmessung seiner Türme, durch die Stärke 
seiner Mauern und durch die Enge seiner 
Thore einen so entschieden defensiven' 
Charakter trägt, dass es zu einer Zeit ge- 
baut worden sein muss, in welcher ihm 
nicht Germanen von roher Tapferkeit, son- 
dern schon ein Feind gegenüberstand, 
welcher auch in der Bclagcritngskunst be- 
wandert, zu solchen ausgebildeten, ja ängst- 
lichen Anlagen genötigt haben muss (vgl. 
auch v. Cohausen, Grenzwall S 283). — Wer 
sich mit römischem Befestigungswesen ein- 
gehender beschäftigt hat, wird diese Be- 
merkung durchaus zutreffend linden. Nicht 
die Limcseastelie des 1. oder 2. Jahrb. 

1) Per ebeuda S. 43 betonte Unterschied in 
der Anzahl der Tiifeteinlagen ist ohne Bedeutung 
uud kann an jedem in dioeer Techuik aufgeführ- 
ten Gebäude nachgewiesen werden. 

t) Die Bemerkung v. lohau sen'a Kam. Aun. 
XIX S. 160: „ala Mauersteine dienen die Ziegel 
<lietaeita dea Bheinea nicht" wird bezüglich der 
lsimeabauten von Conrady mir brietlich vollkommen 
bestätigt. 



bieten die Analogie — man vergleiche nur, 
was am nächsten liegt, den Mainzer Brücken- 
kopf ('astell — sondern die Castro von 
Boppard, Kreuznach, neuerdings Neumagen 
und Jünkerath und die französischen Städte- 
umwallungen, Befestigunsen, von denen 
zugestandener Massen nicht eine vor der 
Mitte des 8. Jahrh. entstanden sein kann. 

Hiernach fallen in Deutz alle Teile 
der bis jetzt freigelegten Fmwallung in 
späte Zeit, da schon in den Fundamenten 
die Breite der Mauern vorgesehen ist : dass 
die Erbauung unter Constantin oder nur 
wenig früher fällt, wird durch des Kume- 
nius Ausspruch über die Brücke fast zur 
Gewissheit. 

Das Auftreten der beiden obergermani- 
schen Legionen in Deirz ist zunächst auf- 
fällig. Aber wie die Trierer kaiserlichen 
Ziegelliefcranten angewiesen wurden, für 
das Deutzer Castell Ziegel zu liefern oder 
zur Herstellung derselben in die ausge- 
dehnten rcchtsniederrheinischcn Ziegel- 
fabriken (/vgl. die teyuliie transrhenamie 
Lersch, Ztschr. des Aachener Geschieht v. 
1885, S. 159) commandiert wurden , so 
scheint gleiches Verfahren auch gegenüber 
diesen Legionen erklärlich 1 ). Die nieder- 
rheinischen Legionen mögen gerade ander- 
weitig, vielleicht mit dem Brückenbau be- 
schäftigt gewesen sein, während die ober- 
rheinischen, nach Aufgabe des Limes im 
Dienste wesentlich entlastet , leicht ab- 
kömmlich waren. Vielleicht wird auch der 
Beisatz C • V auf dem Stempel der 22. Le- 
gion, der im Limesland nur in Wiesbaden 
auftritt, auch seinerseits einen Beweis für 
d;<s späte Verweilen dieser Legion in Deutz 
einmal abgeben können. 

Für das Vorhandensein eines vordio- 



1) Kiue audere Möglichkeit fallt Mammaen 
iua Auge, der mir achreibt: Daaa die 22. Legion 
noch im J. 255 in Maine ataud, beweist die Inschrift 
Br 103». Daaa aie bia auf Diocletiaue Zeit in Gal- 
lien ihr Quartier hatte, beweisen die Mtlnzoti de* 
Victoriuue uud dea Caraueiua. gpiUere Zeuguiaee 
habe ich (C. 1. L VIII p. XXI) nicht finden kön- 
nen. Wo aber i*t der Beweis, daaa sie nach 255 
in Mains blieb H Bei deu gewaltigen politisch- 
militftrlachen Krina der zweiten Hälfte des drit- 
ten Jahrhunderte iat wenigatena die Möglichkeit 
offeu sn halten, daaa aie damals an den Nieder- 
rhein, vielleicht eben nach Deutz kam; mehr als 
Möglichkeit Iat es natürlich nicht. 
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olctianischeu Castells liegen Beweise nicht I 
vor. Der Annahme eines BOlchei steht 
folgende Erwägung entgegen : Ein auf dem 
rechten Ufer vereinzelt liegendes Castell 
ohne dahinter befindlicher Brücke wäre 
zwecklos, die Brücke aber für ein militär- 
loses Köln nur gefahrbringend. Der Handel 
kann einen Brückenhau nicht veranlasst 
haben, da das gegenüber liegende Land 
ohne rüinische Kultur war. — Durch Dio- j 
cletian wird Köln wieder Garnison bekom- 
men haben, welche einer Brücke den nötigen 
Schutz gewähren konnte. 

Uber die Gründe, welche noch in jenen 
späten Zeiten die Erbauung eines Castells 
auf dem rechten Ufer veranlassen konnten, 
verdanke ich M o m m seil folgende Auf- 
klärung : 

„Wer die Instauration der römischen 
Grenzverteidigung unter Diocletian verfolgt 
bat, dem kann es nicht entgangen sein, 
dass dieselbe von der älteren sich unter- 
schied einmal dadurch, dass überall (abge- 
sehen etwa von dem transtigritanischen 
Armenien) die direkte Besetzung des Gegen- 
ufers der drei grossen Grenzflüsse aufge- 
geben ward oder vielmehr kein Versuch 
gemacht ward das Verlorene zurückzu- 
gewinnen, andererseits an den Hauptüber- 
gangspunkten Brückenköpfe auf dem feind- 
lichen Ufer angelegt wurden. Diese unge- 
heure Rcichsumwallung fällt in das erste 
Decennium der dioclctiauischen Regierung 
und ist offenbar von vorn herein systematisch 
angelegt und durchgeführt worden. In einer 
wahrscheinlich 29G gehaltenen Rede (paneg. 
4 [3], 18) heisst es: quid ego tüarum et co- 
hortium contra jtercenseam tuto Rheni et Hixtri 
et Etift atis limite restituta ? Eben dies sind 
die Spuren der kaiserlichen Thatkraft, 
welche ein Redner schon 289 (paneg. 2 
[1], 2) verfolgen möchte per totutn Histri 
limitem perque omnem qua tendit Eufratem 
et ripas . . JVteni et litus oceani (letzteres 
geht auf die Besatzungen an den beiden 
Ufern des Kanals). Ein einzelnes Stück 
dieser Arbeit nennt Idacius zum J. 294: 
«ist™ facta in Sarmatia contra Acinco (d. L 
Pest) et Bonoma (bei Peterwardein). Dahin 
gehört Deutz: ctmtra Agrippinam * 

(Hettner.) 



Zu früheren Notizen. 

Eine Stelle Ober den Limes. Trans castcl- 130. 
htm Mogontituensium ') LXXX leugas traits 
Rhenum Romani posscdcnnit. So die Nomina 
provinciarum omniutn (Geogr. lat. mm. ed. 
Riese p. 129). Was bedeuten diese Worte ? 
Alle die meines Wissens darüber schrieben, 
nehmen die 80 Longen — 120 röm. Meilen) 
als die Entfernung von Mainz bez. Castcl 
nach Osten oder Nordosten bis zu dem äus- 
serten Endpunkte des römischen Gebietes. 
So erklärt z. B. Hübner (Wd. Zs. II 397) 
von Castcl ab hatten die Römer die Land- 
schaften 60 [verschrieben für 80] Leugen 
weit als Provinzialland im Besitz'. Becker 
(Bonn. Jahrb. 39 u. 40 S. 35 f.) sagt : 'dass 
sogar die Entfernung dieser innersten Au- 
dio damalige Lage der Dinge ganz uner- 
hörten Grenze von einem ohne Zweifel 
allbekannten Castcllnm am Rheine in einem 
bestimmten Längenmasse angegeben wird', 
Mommsen aber (Röm. Gesch. V 138 A.) 
gebraucht die ganz bestimmten Worte: 
'Das angegebene Mass führt, wenn mau 
das Kinzigthal nach Nordosten verfolgt, 
über Fulda hinaus nahezu bis Uersfeld'. 
— Dass ich dieser allgemeinen Ansicht 
nicht beitreten kann, dazu veranlasst mich 
zunächst die Thatsache, dass die Entfer- 
nung von Castcl nach Nordosten bis zum 
äussersten Punkte der Rcichsgrenze (d. h. 
des Limes) nur 30 Leugen (— 4.*> röm. 
Meilen) beträgt, dann aber noch der zweite 
Umstand, dass die Stelle aufs genaueste 
mit dem der Wirklichkeit fast entsprechen- 
den Zeugnisse des Frontin us I 3,10 stimmt, 
nach welchem der nördliche Limes zwischen 
Main und Rhein (gegen die Chatten errich- 
tet) centum ciginti miiia passuum lang war. 
Demnach glaube ich, dass „von dieser nörd- 
lichen Anlage nicht nur Frontinus spricht, 
sondern auch, was bisher noch nicht 
herbeigezogen wurde, eine [obige] 
Stelle der Nomina provinciarum omnium/ 
So hat sich das Referat über einen von 
mir gehaltenen Vortrag (Korr. Bl. V. 73) 
mit Recht ausgedrückt, und es ist nun wohl 
deutlich, mit welchem Unrecht A. Hammc- 

1) So eniendiorte Becker. Auch bei der hand- 
■chriftlicUen Lesart Montiaceie nam wäre ein 
C aKtll am Mittelrheln an ventehen und behielte 
somit die obige Darlegung ihre Beweiskraft. 
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ran (clicnda V, 5)2) die Nichtigkeit der oben 
gesperrt gedruckten Behauptung unter Be- 
rufung auf die genannten Gelehrten zu 
beanstanden versuchen will. 

Auf Hammerau'» weitere Ausstellungen 
gehe ich hier nicht ein und bemerke nur 
noch, dass die von ihm citierte Stelle Hüb- 
ner's (Bonn. Jahrb. 63. S. 44) nicht für 
seine, sondern für meine Auffassung von 
Tac. Germ. 32 spricht. (A. Riese.) 

131. Zu Korr. V, 93. Da die Inschrift den 
Albuins nicht nennt, der anfangs neben 
Soverus als Caesar, dann in Conflikt mit 
ihm in Gallien regierte, so fallt sie nach 
Alhinus Katastrophe bei Lyon 19. Febr. 
197, aber vor die Ernennung des Antoninus 
zum Augustus Auf. 198. Die Beziehung 
auf den Krieg zwischen Severus und Al- 
binos halte ich für wenig wahrscheinlich; 
«s deutet nichts darauf, dass in Gallien 
selbst eine derartige Spaltung ausgebrochen 
wäre, wie sie angenommen werden müsstc, 
wenn die Stadt Trier und die 22. Legion 
gegen Alhinus im Kampf gestanden haben. 
Dagegen ist nichts der Annahme im Wege, 
dass die Stadt im J. 197 oder kurz vor- 
her von den Barbaren angegriffen wurde, 
vermutlich weil die Wegziehung der Truppen 
vom Rhein, zu welcher Alhinus notwendig 
schreiten musste, um sich seines Gegners 
y.u erwehreu, den Nachbarn die Gelegen- 
heit dazu gab. Die 22. Legion mag dann, 
nachdem sie bei Lyon die Niederlage der 
gallischen Armee geteilt hatte, vom Schlacht- 
feld weg den Trierern zu Hülfe geschickt 
worden sein. Warum dies nicht bezeichnet 
w erden kann durch die Worte in obsidione 
oh ea (leffione) defmsa, kann ich nicht ein- 
schen. Dass der Beiname fiddis wirklich 
gefehlt hat und nicht blos weggebrochen 
ist, befremdet : er erscheint auf der In- 
schrift von Aquileia C. I. L. V. Nr. 877 
aus hadrianischer Zeit und auf anderen 
sicher älteren Steinen. (Mommsen.) 

Zu Korr. V, 93. Aus dem Kehlen des 

132. Beinamens F(idelis) auf dem jüngst gefunde- 
nen Ehrcndenkmal der legi o XXII schliesst 
Keller, dass im Jahr 197 n. Chr. die Le- 
gion diesen Beinamen noch nicht geführt 
habe. Diese Annahme ist irrig. Abgesehen 
von den Inschriften bei Brambach C I Rh. 
<Nr. 1134 aus dem J. 19«, Nr. 1617 aus 



; dem .1. 18«. Nr. 1301 aus dem J. IST), Nr. 
1076 aus der Zeit des Commodus. Nr. 973 
und 17. r il aus dem .1. 178, Nr. 1052 von 
Grotcfend in den Bonn. Jahrb. 32, S. 89 
spätestens in das J. 158 gesetzt) erscheint 
der Beiname fiddis bereits auf der im J. 
1862 in dem Theater zu Athen gefundenen 
Ehreninschrift des spätem Kaisers Hadrian 

I aus dem J. US n. Chr. (C I. L. III, 550: 
Wilmanns 9.J7). Grotcfend wusste auf Grund 
des ihm vorliegenden inschriftlichen Mate- 
rials (Orelli 822; Wienerde leg. Rom. NXII 
n. 1?) , dass der Beiname tiddis sich unter 
Hadrians Regierung findet (I'auly, Real- 
cncycl. IV, S 900). Trotzdem dass I'titzner 
in seiner „Geschichte der römischen Ksi- 
scrlegionen" die oben angezogene Inschrift 
S. 276 Nr. 14 abdruckt, lässt er dennoch 
(S. 10) diese Auszeichnung der Legion un- 
ter Hadrian zu teil werden. M. E. führte 
die Legion schon den Beinamen zu der Zeit, 
als Hadrian gemäss der Inschrift aus Athen 

; in ihr das Amt eines tribuniis militum he- 

i kleidete, also im .1. 97 n. Chr. (vgl. C I. L. 
a. a. 0. u. Wilmanns a. a. Ü.); denn sonst 
würde kaum der Beiname sich auf der In- 
schrift finden, und nichts berechtigt zu der 
Annahme, die Auszeichnung sei zwischen 
den J. 97—112 erteilt worden. Die älteste 
Inschrift, auf der die Legion genannt wird, 
aus dem J. «5 (Or. 732) weist den Beina- 
men nicht auf, ebenso nicht die Grabsteine 
eines im J. 69 gefallenen mües Vitcllianus 
(Wilm. 1429) und des Vocula, dessen Tod in 
das .1. 70 fällt (Henz. .5426; Wilm. 1141). 
Auch der Grabstein des Bellicius Sollers, der 
nach Mommsen (C. I. L. III, 291) u. Asbach 
(Bonn. Jahrb. 81 S. 37) das bellum Sucbkum 
d SarmcUirum des Domitianus erwähnt, fügt 
bei dem Titel TRIB LEG XXI*. PRIMtyKN 
den Beinamen fiddia nicht hinzu. Diese 4 
ältesten Inschriften nennen also die Legion 
wohl primigenia, nicht aber pia ßddis: das 
Kehlen auf allen dreien kann nicht zu- 
fällig^ sein. Es scheint daher, dass die 
ehrenden Beinamen pia und tidelis zugleich 
und zwar zwischen den J. 69 und 97 ver- 
liehen worden sind. Trotz des Widerspruchs 
Pfitzners gegen Grotcfend (S. 10) will auch 
mir für die Verleihung der ehrenden Bei- 
namen kein Zeitpunkt passender dünken als 
der nach der Empörung des Statthalters 
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von Obergermanien Antonius Saturuiuus im 
J. 88/89 (vgl. Bergk, Zur Gesch. u. Top. 
des Rheinlands, S. 63 ff). Ptitzncrs An- 
nahme von ilcm Aufenthalt der 22. Legion 
in Pannonien ist unerwiesen, und Mommseu 
(RG. V. S. 133/34 Aum. 1 u. S. 145 Anm. 1) 
weist sie auch seit der Reorganisation des 
germanischen Heere« durch Vcspasian dem 
germanischen Heer zu, aber dem nieder- 
germanischen. Werden aber von Uenzen 
und Mommsen (C. I L. 111,550) die Worte 
des Spartianus in der vita Hadrianr. „Tra- 
uma u Nerca adoptato ad gralulationem 
exercitits mtssas in Germaniam superiorem 
tramlatn.« est" mit Recht in Beziehung zu 
der Angabe der Ehreninschrift des Hadrian 
in Athen ITEM (- tribunus) LEG ION LS • 
XXII PRIMIGEN IAE ■ P F gesetzt, so 
fällt der Aufenthalt der Legion in Nieder* 
germanien nach dem J. 97 n. (^xr., wie 
diesen auch Brambach (IRh p. XI in die 
J. 858— b74 (— 104—120 n. Chr.) setzt. 
Hiermit lässt sich vereinigen, dass die Le- 
gion unter dem Befehl des Legaten von 
Fntergermanien i). Acutius Nervt (Bram- 
bach Nr. 660) stand; denn dieser verwaltete 
erst nach, nicht wie Frendenberg im Bonn. 
Winkelprogr. I86i S. 23 meint, vor seinem 
Konsulat im .1. 100 n. Chr. Untergermanien 
(Mommseu, RG. V, S. 133 Anm. 1). Es 
stand m E. die Legion während der Em- 
pörung des Satuminus 88/ö9 in Oberger- 
manien, und wie zur Strafe für die Teil- 
nahme au dieser Empörung, ohne dass es 
überliefert worden, Bcrgk a. a. 0. wahr- 
scheinlich gemacht hat, die Legio XXI Ra- 
pax von Domitian aufgelöst ward, so mag 
die Legio XXII damals für ihre treue Hal- 
tung von dem Kaiser die ehrenden Bei- 
namen pia fidelin erhalten haben. 

(Fritz Moller in Metz.) 
133. Zu Korr. V. 93. Eine erneute Prüfung 
des Mainzer Trcvcrcrstcines, die erst heute, 
nachdem die beiden Stücke auf einen 
Sockel gestellt und in volles Licht gerückt 
Bind, mit der erwünschten Sicherheit ge- 
schehen konnte, lehrt, dass die leg. XXII 
in der That die drei Beinamen PR P F 
auf der genannten Inschrift führt. Der 
Stein ist au der betreffenden Stelle durch 
ddn Ausbruch eines Brockens beschädigt ; 
dadurch ist das Zeileneudc abgeschürft 



und durch einen Riss gespalten. In dem 
neugewonnenen, buchst gunstigen Lichte 
zeigt sich, dass am oberen Ende des Risses 
das obere Eck eines Buchstabens steht: 
ein kleines Stückchen der senkrechten 
Hasta und ein schwacher Rest eines nach 
rechts ziehenden oberen Querstriches; auch 
ist die Spur eines hinter P stehenden 
Punktes erkennbar. Es ist demnach kein 
Zweifel, dass auf der Trevcrerinschrift 
aus dem .1. 197 die 22. Legion die drei 
Beinamen PR P F fuhrt. 

Demnach ist das, was ich Korr. V, 93 
gegen den Schluss hin über die Beinamen 
der leg. XXII bemerkte, ein Lapsus, den 
ich zu entschuldigen bitte. Die leg. XXII hat 
lange vor 197 die Beinamen P ■ F. geführt. 
Ob Ritterlings Annahme [de leg. X gem. 
S. 11 ff.), die XXII habe mit sämtlichen 
Legionen des niedergermanischen Kxercitus 
nach dem Aufstände des Saturnin die Na- 
men P • F erhalten (eine Annahme, welche 
die Zugehörigkeit der XXII zu Niederger- 
manien bis etwa 90 zur Voraussetzung hat), 
richtig ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

d. 7. Juli. (Dr. Jakob Keller.) 

Bezüglich der angeblichen RtfmerbrUcke 134. 
bei Bonn (vgl. Wd. Korr. V, 95) entnehmen 
wir der Westdeutschen Ztg. : Völlig unan- 
fechtbare Mitteilungen Strombaukundiger 
ergeben unzweideutig, dass die fraglichen 
Pfahlbauten sich in einer Länge von 300 m 
bei den Stromstationen 488,8—489 vorge- 
funden haben und lediglich auf Schutz- 
wehren zurückzutühren sind, die man an- 
gelegt hat, um das der ehemaligen Sieg- 
mündung gegenüber liegende erhöhte Rhein- 
ufer vor Abspülungen zu schützen, weil 
die Strömung der Sieg und der damit ver- 
bundene Sandausfluss derselben die Flu- 
tung des Rheines bceinrlusstc , dieselbe 
nach dem linken Ufer drängte und dieses 
daher in seinem Bestände gefährdete. Ge- 
rade die Ausdehnung der Pfahlbauten am 
linken l'fer entlang beweist die völlige 
Hinfälligkeit der v ermeintlichen Entdeckung 
der Trümmer einer Brücke, und dann die 
Thatsache, dass auf dem entgegengesetzten 
l'fer keine Spur solcher Bauten sich vor- 
gefunden hat. Die Beschaffenheit der auf- 
gefundenen Pfähle lässt keineswegs auf 
ein so hohes Alter derselben schliessen, 
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wie E. aus'ui Weerth nieint, ein bestimm* 
tes Alter derselben lässt sieb übcrbaupt 
daraus nicht folgern. Und dass die Pfahle 
von .Je zwei langen Tuffsteinen geschützt 
waren-, beweist ebensowenig etwas für 
die Entdeckung einer Brücke. Die Lage 
der Tuffsteine war bei ihrer Auffindung 
durchaus nicht so, dass sich direkt behaup- 
ten lässt, sie seien zum Schulze der Pfahle 
angebracht gewesen; aber selbst wenn 
man dies annehmen wollte, so könnte dieser 
Schutz ebensosehr den von uns vermuteten 
Hauten zur Abwehr verheerender Strö- 
mungen vom l'fer zugewendet gcwpsen 
sein. Übrigens sind solche Tuffsteine viel- 
fach an dieser Stelle des Rheines gefunden 
wordcu, und dieser Umstand erklart sich 
daraus, dass Rheinschiffc beim Passieren 
der gefahrlichen „Pfaffenmütze" öfter einen 
Teil ihrer Ladung «lern Strome zu über- 
lassen genötigt waren, um ungefährdet an 
dieser Stelle vorüberkommen zu können. 
Es sind z. B. in letzterer Zeit an derselben 
Stelle ebeusoviele Basaltstcine aufgefunden 
worden. 

Das Auffinden „eines" röm. Ziegels der 
I. Legion und das römischer Münzen recht- 
fertigt ebensowenig die vermeintliche Ent- 
deckung. Auch sind ungefähr gleichzeitig 
mit den bezeichneten Pfahlbauten und in 
dtren Nähe viele Gegenstände neuerer Zeit 
aufgefunden worden. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaetion der Vereinsvorstände. 
135. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 6. April hielt Herr Konsistorialrat Dr. 
Rasse einen Vortrag über die G C8CA ich te 
der Stadt und des Rittcrgeschlcch- 
tesvonCronbcrg (im Taunus). Nachdem 
Redner die Topographie des früheren und 
jetzigen Cronbcrg einleitend beschrieben, be- 
richtete er über das Geschlecht, seine I'ami- 
lienbcziehungen, Besitzungen, Fehden (be- 
sonders mit Frankfurt) u. hervorragende Per- 
sönlichkeiten. Eingehend wurde verweilt bei 
Hartmut X., dem Reformator und Freunde 
Sickingens, flüchtiger bei Walther, der erst 
hier in Frankfurt Comthur, dann (1527— 
1543) erster Mcrgentheimer Deutschherren- 
meister war, und bei anderen Gliedern der 



— — 

Ganerbschaft, deren Schicksale und Guter 
Redner bis zum Aussterben des Geschlecht* 
mit Johann Niklas (1704) verfolgte. Daran 
ichlost sich eine Darstellung »1er religiösen 
Zustande und Verwicklungen an, als deren 
Hauptmonieute hervortreten die Bekehruuus- 
versuche des Erzbisehofs Schwcikard \on 
Mainz. Enkels Hartmut's X ( 162(5* , die 
Wiederherstellung der lutherischen Gottes- 
verehrung im 3» »jähr. Kriege durch Gustav 
Adolf, die Wiedereinführung des katholi- 
schen Gottesdienstes nach dem westpha!. 
Frieden, sowie die Austreibung der Jesuiten 
durch eine Kommission von Frankfurt. Im 
l Jahre 17»>4 ging das Rcichslehen au Kur- 
mainz über; dem Erzbischof Lothar Fried- 
rich von Metternich wurde feierlich gehul- 
digt, bald darnach aber entstanden neue 
politische und relijriösc Streitigkeiten, wel- 
che vom Vortragenden nach archivalischem 
Aktenmaterial und gedruckten Quellen ein- 
gehend geschildert wurden. — Die politi- 
schen Differenzen wurden beigelegt, die 
religiösen dagegen, welche sich um die Er- 
bauung einer neuen katholischen Kirche 
( des jetzigen Nassauer Hofes) drehten, 
führten zu einem heissen Kulturkampf, in 
welchen Hessen- Darmstadt, Frankfurt, das 
Reichskamincrgcricht in Wetzlar, das < or- 
pus evangelicorum in Regensburg, Hanno- 
ver und Preussen hineingezogen wurden. 
Nachdem auch eine Mediationskommissinn 
in Frankfurt von 1752 bis 1754 erfolglos 
getagt hatte, gab auf Vermittlung König 
Friedrichs II von Preussen Kurfürst Em- 
merich von Breitenbacb - Bürcsheim 176S 
nach, Hess den Turm der unvollendet ge- 
bliebenen katholischen Kirche einreissen 
und das Gebäude anderweitig benutzen. 
Seitdem ruhten die Bedrückungen, und die 
Gemeinden lebten in Frieden. — Der Ver- 
trag ist inzwischen, vielfach erweitert, auch 
mit dem Wappen des Rittergeschlechte* 
und der Merian'schen Vedute von 1645 
ausgestattet, im Druck erschienen. 

In der Sitzung vom 20. April sprach 136, 
Herr Director von Rau über die Gleich- 
förmigkeit von primitiven Waffen u. 
Geräten in Altertum, Mittelalter U. 
Neuzeit. Ausgehend von der Schwierig- 
keit, welche bei manchen alten Denkmälern 
die Deutung der dargestelleu Gegenstände 
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bietet, führte Redner aus, dass ein durch- 
gehender l'arallclismus /wischen Waffen Ii. 
C.eratcn der verschiedensten Thätigkeitsge- 
hiete zu heohachten sei und dass gewisse 
•Grundformen überall wiederkehren. Nach 
ihrem Zweck theilte er die gebräuchlichsten 
einfachen Waffen u. Geräte in drei Haupt- 
massen, gleichsam natürliche Familien oder 
-Gruppen, in die 1) zum stechen, 2) zum 
hauen, 3) zum hauen und stechen bestimm- 
ten und verfolgte dann erstgenannte Klasse 
durch all die mannigfachen Umgestaltungen, 
welche die Grundformen je nach den ver- 
schiedenen Verwendungszwecken und Le- 
bensgehieten hei den Völkern verschieden- 
ster Kulturstufe erfahren haben. — Die 
erste und einfachste Grundform für die 
•Geräte zum stechen (auch drücken und 
stossen) ist eine Spitze (Pfahl), gerade oder 
gebogen, aus dem verschiedensten Material 
und in den verschiedensten Grossen her- 
gestellt, auch wohl direkt dem Mineral-, 
Thier- oder Pflanzenreich entnommen. Von 
den Waffen gehören hierher: der Speer in 
den verschiedensten Grössen, der Stoss- 
degen, der Dolch, ferner als Wurfwaffen 
"Wurfspiess u. Pfeil ; von Jagd- u. Kischerei- 
geräten: der Jagdspeer. der Hirschfänger, 
der J/ischspecr; von Geräten für Tierbe- 
nützung: der Ochsenstachel u. der Pferde- 
sporn; von Feldgcräten: der Grabstock, 
Pflanzstock, der Pfahlpflug, der Schräm- 
spiess des Bergmanns, der Eggcnnagel: 
von häuslichen Gerätschaften: der Dom, 
die Xadel, der Nagel u. Pflock, die Ahle, 
der Bratspiess (die Ahle war der Vorläufer 
der Essgabel i; von chirurgischen Instru- 
menten : die Lanzette, der Trocart u. dgl. : 
aus dem Verkehrsleben: der Fähr- oder 
Schaltbaum, der Bergstock, Eisstachel u. 
s. w. : bei den Gewerkcn: der Pfriem; bei 
dem öffentlichen Leben: mittelalterliche 
Marterwerkzeuge, der Speer (als Zeichen 
der Königswürde, der Gewalt über Leben 
und Tod, der Götterverehrung, der öffent- 
lichen Zwangsversteigerung); bei Herstel- 
lung der Werke der Kunst u. Wissenschaft: 
der Schreib- und Zeichenstift, Griffel, die 
Xadel des Kupferstechers, das spitze Meisel 
des Bildhauers. — Zu der einen Spitze 
tritt die Doppelspitze, die Gabclform hinzu, 
welche die gleichen Modifikationen und eine 



ähnlich vielseitige Verwendung aufzuweisen 
hat: sie kommt unter den Waffen vor als 
zweispitziger Speer (so bei Pluto. Neptun 
und Zeus), als zweispitziger Wurfspiess, 
selten als zweispitziges Schwert (Schwert 
des Mahomet), ferner als zweispitziger Pfeil, 
dann beim Fischfang als Fischgabel (Po- 
scidongabel), beim Ackerbau zur Bearbei- 
tung des Weinbergs und sonst als Grab- 
gabel, als Gabelpflug, als Heu- und Mist- 
gabel, beim Bauwesen als eiserne Klammer, 
beim häuslichen Gebrauch als Schmuckstück, 
als Haarnadel und als Essgabel (seit 1692 
zweizinkig, spät erst dreizinkig). Auch die 
dreifache Spitze ist nicht etwa als Dreizack 
Monopol des Neptun, sondern kommt als 
Wafl'e vor, wie auch der Blitz des Zeus 
ursprünglich dreizackig ist: und auch an 
ihr ist eine ähnliche Entwicklung nachzu- 
weisen. Das Szepter und die Lilie im Wap- 
pen der französ. Könige sind auf sie zu- 
rückzuführen. — Durch eine fast unüberseh- 
bare Zahl vou Abbildungen und Modellen 
aus seiner reichen privaten Sammlung ver- 
anschaulichte der Vortragende seine Aus- 
führungen. 



Statt 49 für nur 15 .£! 



Felix Dahn 



ges. kleine Schriften 
zur Geschichte. Litteratur. 
Germanistik etc. 1884 5. 
8 Binde, hrooh., liefern gegen Baarxahlung statt 
49 .W für nur 15 M in neuen Exemplaren. 

Wilh. Jacobsohn & Co., BM 5Ä r itt 



'sehe Verlaijshajiiil'iiig. Freibarg (Baden). 



Soeben ist erschienen uud durch alle Buch» 
Handlungen tu beliehen: 

Real-Ency klopädie der christlich. 

Altor+hmOP Unter Mitwirkung mehrerer 
Mi IC | IUI MCI. Fachgeuosseu bearbeitet n. 
herausgegeben von Dr. F. X Kraus. Mit «ahl- 
reichen «um grösdten Teil Martiguy'a Dicti 
naire des Antiquites ehret, entnommenen HnU- 
schnitten. Sechzehnte bis achtzehnte Lieferung 
(Schlnss). Lex -8 (II. Bd. S. 7ii»— 1019 ) b,*0 
Das ganze Werk, vollständig in swei Banden 
Lex.-8. (XXI 1 n. 1697 S.) Jk 32,40; iu Original- 
Kinband, llalbfrans mit Pergament-Ecken und 
t'artniuschnitt Ji 38, 

I. Band. (1.— 7. Lieferung.) A— H. Lex. -8. 
(VIII u. 677 8.) Ji 18,60; geb. JL 15. — Ein- 
banddenke allein Jt 1,40. 

II. Band. (8.-18. Lieferung) I-Z. Lex. -8. 
(IV u. 1020 B.) Jk 19,80; geb. JL *S. — Ein- 
banddecke allein JL 1,60. 



TU. LINTX 8CHE BUCMDHUCKEWCI IN TWC*. 



Digitized by Google 



ron Or. Mettner in Trier 

Ullli 

rofessor Dr. Lamprecht 
in 



Westdeutschen 




V e r 1 1 g 
der 

FR. LINTZ'schen 

Buchhandlung 
in Trisr. 



und Kunst, 



»gleich Organ der historisch-antiquarischen Vereine zu Backnang. Birkenfeld, Düssel- 
dorf, Frankfurt a. M.. Karlsruhe. Mainz. Mannheim, Menden, Neuss, Strassburg, 
Stuttgart und Worms, sowie des anthropologischen Vereins zu Stuttgart. 

* 

» 



Aü£. & Sept. 



Jahrgang V, Nr. S & 9. 



1886. 



Ileitrage sind au die Kedaction tu tetiden. Ineerate a 25 l'fg. für die gespaltene Zeile werden von der 
Verlagshandlung und allen Inseraten - Hureaui angenommen, Keilagen nach Uebereinkunft. — Die 
Zeitschrift erscheint vierteljährlich, das Korretpondenzblatt monatlich. — Abonneinentsnrcis 15 Mark 
für die ZaiUchrift mit Korreapondenzblatt, für letztere« allein 5 Mark. 



Neue Funde. 

137. Heilbronn. [Die Horkheimcr Ale- 
mannen-Gräber.] Bisher war Horkheim 
in der Altertumswissenschaft hauptsächlich 
wegen seiner römischen Niederlassung, 
welche in nächster Nahe des Dorfes stand 
und von welcher noch heutigen Tags Bau- 
reste zu Tage gefördert werden, sowie wegen 
seiner röm. Gräber (s. Oberamtsbeschrei- 
bung Heilbronn S. 307) bekannt. Im Monat 
Juli d. J. fand man ebendaselbst hart an 
iler römischen Station auch alemannische 
Gräber. Auf der kleinen Fläche ciuer 
Kiesgrube am Flcinerweg wurden etwa 
2 m unter der Erdoberfläche die Spuren 
von etwa 5 Gräbern aufgedeckt, welche 
zum Teil eine Umfassung von stärkeren 
Geröll- und Kalkstücken zu haben schienen. 
Man fand dort neben vielen Bruchstücken 
von schwarzem Thon auch 2 schöne und 
seltene grosse Urnen, welche an den Füssen 
der gegen Mitternacht gerichteten Leichen 
standen. Dieselben sind ornamentiert. 
Ferner fand man eine Lanzenspitze, ein 
klciues Messer, ein kurzes Schwert, einen 
Scramasax, Nägel, Zähne ohne jede Spur 
von Fäulnis, Kopf- und Gliederknochen. 
Die Funde wurden dem historischen Mu- 
seum in Heilbronn einverleibt Sie gehören 
zu den interessantesten Gegenständen des- 
selben. Wie gross das Leieheufcld ist. 
lasst sich nicht bestimmen, da die an- 
grenzenden Äcker angebaut sind. Für deu 
Herbst sind weitere Ausgrabungen in Aus- 
sicht genommen. 

(Bz. in Schwäb. Kronik 14. Aug.). 



Heidelberg, 15. Juli. Römische Grab- 138. 
schritt, gefunden am 20. April 1880 auf 
dem obersten Gipfel des Heiligenbergs in 
der sog. Heiligenkirche (romanische Kir- 
chenruine aus dem 9. Jahrh.\ wo schon 
viele Merkur- und andere Inschriften zu 
Tage traten. 

■'MARIO 

APOLL |N4R 

DOMO 
H A S C A I 

M((trco) Mario A}HtUimtr[il domo Hascalonis 
(= Amüonäa, Bewohner von Ascalon). 
Zeile 2 ist i, u und a in eins ligiert. 

Von mir zuerst bekannt gemacht und 
erklart in der Heidelberger Zeitung vom 
22. April ds. .Jahres Diese Grabschrift 
eines Ascaloniters, sowie zwei weitere rö- 
mische Bruchstücke von demselben Orte, 
das eine mit . . . VS , das andere mit 
nJ/AT {rinbor'f) kamen in die städtische 
Altcrtumssammlung auf dem Heidelberger 
Schloss (als Eigentum der Universität). 

(Karl Christ.) 

Römerstrasse von Dieburg zum Main. Gegen 139. 
Ende di s vorigen Jahres wurden auf dem 
Sandberg bei Hoyershausen, Kreis Dieburg, 
einige Brandgrabstätten aufgedeckt und 
darin allerlei römische Gefässe gefunden. 
Als ich die Stelle später besichtigte, fand 
ich bei Nachgrabungen an jener Stelle keine 
Gefässe mehr, aber verschiedene Bruch- 
stücke von terra sigillata. Die Grab- 
stätte lag etwa 20 Schritt von einem 
alten Wege entfernt, welcher der „ver- 
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giftete Weg" genannt wird. Längs dieses 
Weges sollen schon viele Gräber aufge- 
deckt worden sein, die zum Teil Krüge und 
Gefässc aus Thon, zum Teil aber auch Scha- 
len aus Sigillata und schön verwerte Gc- 
fässe von „schwarzer glänzender Farbe" 
cuthalten hätten. — Dieser vergiftete Weg 
zieht von Dieburg aus, meist über Sand- 
buckel hin, östlich an Münster und Her- 
gershausen vorüber, durch die Waldung 
„der Lettbusch - in der Richtung von Stock- 
stadt nach dem Maine. Im Lettbusch 
zweigt sich von ihm ein Weg ab, der in 
südöstlicher Richtung nach Niedernberg 
am Maine fuhrt. Am ersteren Orte fand 
man, am letzteren Orte vermutet man ein 
Limes - Caatell. Auch in der Nähe von 
Dieburg liegen zu beiden Seiten diese» 
Weges viele römische Grabstätten und 
es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass der 
sog. vergiftete Weg, der jetzt auf grosse 
Strecken hin überbaut erscheint, eine Rö- 
merstrasse ist, welche Dieburg mit dem 
Maine, oder vielmehr Gernsheim und den 
Rhein mit den Limes-Castellen am Maine 
verbunden hat. 

Einige Tage nach meinem Besuche öff- 
nete unser Vereinsmitglied, Herr Lehrer 
Martin, ein weiteres Grab an dieser Strasse, 
doch näher bei dem Dorfe Münster, und 
fand darin ausser verschiedenen Gefässcn 
ein zerbrochenes Terracotta-Figürchcn. Ks 
stellt den Gartengott Priapus als kräftigen, 
aber bartlosen jungen Mann dar, der in 
seiner Reihten ein mit Früchten gefülltes 
Körbchen hält, das von der Linken unter- 
stützt wird, welche zugleich das schöne 
faltenreiche Gewand vorn bis zur Brust 
emporhebt; zu den Füssen befindet sich 
die verstümmelte Figur eines Hündchens. 
Das Figürchen hat mit dem Postament- 
chen, auf welchem es steht, eine Höhe von 
etwa 25 cm, ist von weisslich grauer Farbe 
lind zeigt auf den nicht bedeckten Körper- 
teilen Spuren fleischfarbiger Bemalung. Als 
Geschenk des Hrrn Martin gelangte es in 
die Vereins-Sammlung. 

(Fr. Kofi er). 
140. Hr. Trier, den 2. Sept. Die Ausgra- 
bungen auf dem christlichen Gräberfeld zu St. 
Matthias sind erfreulicher W T eise im Laufe 
des Sommers durch den Hrn. Pastor Stein 



fortgesetzt worden (vgl. Wd. Korr. V, 52). 
Das interessanteste Ergebnis ist die Auf- 
tindung einer unterirdischen gewölbten 
Grahkammcr, die mit der daneben liegen- 
den , schon früher freigelegten Kammer 
(vgl. v. Wilmow8ky, .lahresbcr. der Gesell, f. 
nützl. Forschg. 1878/81 Tfl. 2) im Wesent- 
lichen übereinstimmt Es ist ein vier- 
eckiger mit Tonnengewölbe überspannter 
Raum von 5,33 m Länge zu 3,70 m Breite. 
Der Scheitel des Gewölbes liegt 3 m über 
dem Boden, auf welchem noch die Reste 
ehemaliger Marmortäfelung erhalten sind. 
Links neben dem Eingang ward ein leider 
zerstörter, schon durchwühltet* Sarg ge- 
funden. — In den verschiedenen Versuchs- 
gräben wurden allenthalben Reste christ- 
licher Marmorinschriften gefunden, aber 
meist von sehr geringem Umfang. Ein ge- 
wisses Interesse bietet dagegen eine schon 
im Frühjahr unmittelbar an der Kirche 
aufgefundene heidnische Inschrift, von 
welcher auf einem Kalksteinblock von 52 cm 
Breite und 15 cm Höhe folgende grossen 
Buchstaben erhalten sind : 
3 E N I 0 E 
/ N n f* l\ 

Offenbar Genio e[t] [lujnotubuf*], das 
weitere fehlt, vermutlich folgte zunächst 
ein Beiname der matres. 

Mainz. Der alte Mauerzug langt des 14t. 
Eisgrubweges an der südlichen Grenze der 
Stadt nimmt ein besonderes Interesse in 
Anspruch. Ist er doch eiuer der wenigen 
Reste der alten Umschliessung aus früher 
Zeit, dessen Tage nunmehr auch gezählt 
sind; ferner haben sich hier wertvolle Er- 
innerungen an die Teilnahme der Aus- 
märker an der Verteidigung der Stadt in 
jenen Zinnensteinen erhalten, welche Name 
und Pflicht auswärtiger Gemeinden für 
den Kriegsfall aufweisen; endlich barg der 
Mauerzug eine grosse Menge älterer Bau- 
reste und inschriftliche Denkmale aus rö- 
mischer Zeit Regellos durcheinander ge- 
würfelt und im Widerspruch mit allen bau- 
lichen Regeln boten gerade diese Teile 
einen für den Fachmann besonders merk- 
würdigen Anblick und forderten zur Frage 
heraus, wann und unter welchen Umständen 
diese wüste und in der Hast aufgerichtete 
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Schutzwehr der Stadt mochte entstanden 
sein. 

Geschichtliche Nachrichten gehen uber 
diese Fragen keinen genügenden Ausschluss. 
Von sonstigen Beglaubigungen können nur 
die Ziunensteine mit der bezeichnenden 
Weise ihrer Ausstattung in Betracht kom- 
men. Bleibt somit im ganzen nur die Be- 
schaffenheit der Mauer in ihren Eigentüm- 
lichkeiten als Schlüssel zur Losung der 
Krage. 

Beginnen wir mit den oberen und jüng- 
sten Teilen der Mauer, so hatten wir bei 
den eben abgebrocheneu, östlichen Teilen 
vielfach verdicktes Mauerwerk , das wohl 
mit den militärischen Bauten des vorigen 
Jahrhunderts entstanden war. Überhaupt 
bot der unlängst beseitigte Mauerzug bis 
auf etwa 1 m und weniger über der heuti- 
gen Bodenlage wenig Besonderheiten, an- 
ders der noch stehende, westliche Teil. 
Hier ist der obere Teil der Mauer aus 
rauh gerichteteu, aber schichtrecht ver- 
mauerten Bruchsteinen hergestellt, wobei 
stellenweise ein Wechsel von Läufern und 
Bindern eingehalten, aber zumeist doch 
vernachlässigt ist. An der unteren Grenze 
dieses Mauerwerks sitzen die Zinuensteine ; 
darunter folgt der aus Bautrümmern her- 
gestellte Satz. 

Die bezeichnete Art von geschichtetem 
Bruchsteinmauerwerk kommt, nach der Ge- 
wohnheit der hiesigen Gegend, am Schluss 
des 12. Jahrhunderts vor, setzt sich ins 
13. Jahrhundert fort und verschwindet, nach 
meinen Beobachtungen, spätestens mit der 
Frühzeit des 14. Jahrhunderts. Beispiele 
tinden sich am Ostchore des Domes, an 
dem Patrizierhause „zum Stein*, am „Er- 
bacher Hof" u. s. f. Auch die an der Nord- 
seite der Stadt erhaltenen Teile der Stadt- 
mauer in ihren älteren wohl um 1200 auf- 
geführten Bestäuden weisen eine lagerhafte 
Behandlung des Mauerwerks auf. Allein 
dieser mit äusserst knappen Mitteln und 
anscheinend mit älteren Materialien her- 
gestellte Mauerzug unterscheidet sich auf- 
fallend von der derben, breiten Behand- 
lungsweise der Kisgrubmauer. Was gar aus 
dem 15. Jahrhundert an Wehrbauten hier 
erhalten ist, steht in materieller und for- 
maler Hinsicht weit tiefer und liefert auf 



den ersten Anblick den durchschlagenden 
Beweis, dass die Kisgrubmauer einer an- 
deren viel älteren Zok entstammt. Die 
zwischen Alt- und Neustadt und in der 
Kheinstrasse noch vorhandenen Beste der 
Stadtmauer zeigen ein lüderliches Hand- 
werk, das mit jedem Brocken vorlieb nahm 
und auf eine nur einigermassen sorgliche 
Mauerung nicht im entferntesten bedacht 
war: es war mehr ein Concrct als eine 
Mauer. 

Die Mauer am Kisgrubweg ist damit 
in ihren oberen und jüngeren Teilen sicher 
in die Zeit zu versetzen, als die Umschlies- 
sung nach der Krmorduug des K B. Ar- 
nold von Seiehofen wieder durfte ergänzt 
werden (1200). Da die Zinuensteine in 
der Grenze zwischen diesem und dem tu- 
multuarischen Teil der Mauer eingefügt 
sind, und die höchst charakteristisch durch- 
gebildete Schriftform, eine sehr anfängliche 
l'nzialc, mit der fraglichen Zeit durchaus 
im Einklang steht, so bin ich zur Annahme 
geneigt, das Versetzen der Zinuensteine 
mit dem Weiterbau der Mauer in Verbin- 
dung zu bringen, so dass damit der Aus- 
gangspunkt der Wiederherstellung festge- 
legt und zugleich die Pflicht der Ausmärker 
auf alle Zeit urkundlich bestimmt worden. 
Die Vermauerung der Zinnensteine hat so- 
nach mit den älteren Beständen der Mauer 
nichts zu thun und beeinflusst eben darum 
auch in keiner Weise deren Beurteilung. 

Was nun die unteren Reste der Mauer 
betrifft, so hat der Abbruch der bereits 
gefallenen Teile eine grosse Menge römi- 
scher Reste ergeben. In der Mehrzahl wa- 
ren es Bautrümmer, Hausteine, welche die 
Spuren früherer Verwendung, namentlich 
den s. g. Wolf zum Versetzen aufwiesen. 
Sie alle waren in der Aussenseite vermauert, 
so dass sie den Kuss und den unteren Teil 
der Mauer beträchtlich verstärkten. Dane- 
ben fanden sich Protilstücke, Karuies mit 
Platte, Pilaster oder Quader mit angear- 
beiteter Halbsäulc, weiterhin kleinere und 
grössere Inschriftsteine vor, endlich, bei 
Krbauuug der mittleren Häuser, in der 
Tiefe im Kern des Mauerwerks sogar zahl- 
reiche Reste von dekorativen Skulpturen. 
Bei dem Ausbruch ergab sich, dass die 
Werkstücke sämtlich glatt vor dem Kisch- 
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gräten-Mauerwerk vorgesetzt waren, ohne 
überhaupt einzubinden. Ein ähnliches Ver- 
hältnis liegt u. a. auch beim Eigelstein 
und an den Pfeilern der römischen Wasser- 
leitung vor, wo die Verkleidung (an letz- 
terer bis auf einen kleinen Rest) zwar 
verschwunden ist, aber diese und der Kern 
als ganz getrennte Teile erscheinen. Im 
Unterschied von dieser römischen Bau- 
praxis band das Mittelalter seine Werk- 
stücke immer ein. Der vorliegende Fall 
ist um so beachtenswerter, als die Vcr- 
kleidungsschicht alle Steine hochkautig, 
also plattcnartig verwendet zeigt. Soweit 
diese Trümmer überhaupt Merkmale an 
sich trugen, entstammten sie ausschliess- 
lich der römischen Zeit: ich wüsste 
kein Stück, da« etwa dem Mittelalter an- 
gehörte. Von den ausgebrochenen Werk- 
stücken waren mehrere an den Stoss- 
fugen mit Klammern versehen, letztere aller- 
dings ausgebrochen, aber die Löcher ebenso 
wie bei den an den Brückenpfeilern ver- 
wendeten Steinen vorhanden. Wäre dieser 
Teil der Mauer aus dem Mittelalter früherer 
oder späterer Zeit, so fehlten Reste aus 
der gleichen oder nächst vorhergehenden 
Zeit ebenso wenig, wie z. B. am Dom die 
gothischen Bauteile des 14. Jahrhundert« [ 
Reste aus dem 12. und 13. enthalten: von 
all dem ist in dem unteren Satz der frag- 
lichen Mauer bis dahin keine Spur auf- 
zuweisen. 

Die Erscheinung der fraglichen Teile 
ist derart, dass diejenigen, welche in dem 
opus tumuHuarium die Verwendung sacra- 
lcr Denkmäler zulassen und gar die neuesten 
Ergebnisse in dieser Richtung verfolgt ha- 
ben, den römischen Charakter dieses Mauer- 
zugs mindestens für zulässig erachten 
müssen. Neben dem Äusseren kommt nun 
noch die Kernmauerung in Betracht. In 
den unteren Teilen bot das jüngst abge- 
brochene Stück , ebenso wie die früher 
schon beseitigten Teile ein trocken aufge- 
setztes, tischgrätig behandeltes und mit 
Mörtel schichtweise übergossenes Mauer- 
werk. Mittelalterliche Reste fehlten auch 
hier; was von Ziegelresten darin vorkam, 
war römischen Ursprungs. Die Beschaffen- 
heit des Kerns war ebenso sparsam, hastig 
und gering, wie die vordere Bekleidung. 



Dass wir hier keinem mit Ziegclmehl ver- 
setzten Bindemittel, sondern nur einem 
rauhen Kiesmörtel begegnen, stimmt zum 
Ganzen und findet sich geradeso bei an- 
dern Bauten des römischen Mainz. Dass 
Mauerung in Fischgrätenverband von ganz 
ähnlicher Beschaffenheit an Denkmälern aus 
der Römer/eit sowohl in hiesiger Gegend 
als anderwärts erwiesen ist, mag zum Über- 
fluss uebenbei erwähnt werden. 

Noch steht der letzte Rest dieses Mauer- 
zugs; doch in aller Bälde muss er fallen. 
Hier aber wäre die Gelegenheit geboten, 
die Sache einer strengen erschöpfenden Prü- 
fung zu unterziehen, die bis dahin fehlt. 
Von Wichtigkeit wäre der vollständige Ain- 
bruch der Mauer bis zur Sohle; die jüngst- 
erfolgte Demolierung Hess die etwa 1 m 
unter der heutigen Fahrbahn liegenden 
Teile gänzlich ausser Betracht. Sorgliche 
photographische Aufnahmen des blossge- 
legtcn Äusseren müssten das merkwürdige 
Bild bewahren, und Wiedergabe des Mauer- 
kerns wäre zur Vervollständigung des That- 
bestandes uuerlässlich. 

Bringt die Untersuchung nicht durch- 
schlagende, entgegenstehende Ergebnisse 
zu Tag, so wäre aus den dargelegten Grün- 
den der Grundstock des fraglichen Mauer- 
zuges als römisch in Anspruch zu nehmen; 
seine Datierung bliebe dann weiterer Er- 
örterung vorbehalten. 

(Friedrich Schneider). 

Mainz, 9. Aug. [Röm. Brückenpfeiler und 142. 
v olivaitar aus Mainz]. 1) Im Juni wurden 
in der Zeughausgassc zu Mainz Kanal- 
bauten ausgeführt, die zunächst das be- 
merkenswerte Ergebnis lieferten, dass 6,8 m 
von der südöstlichen Ecke des Zeughauses 
entfernt, ein seither nicht bekannter Land- 
pfeiler der römischen Brücke gefunden 
wurde. Die genaue technische Beschrei- 
bung und Verwertung dieses Fundes wird 
die demnächst aus der Mitte des „Vereins 
zur Erforschung der rheinischen Geschichte 
und Altertümer zu Mainz" erscheinende 
Publikation über die Mainzer Römerbrücke 
bringen ; einstweilen wollen wir hier nur 
einige kurze Mitteilungen geben. Die Reste 
des neu gefundenen Brückenpfeilers liegen 
ohne Pfahlrostfundierung auf dem Letten- 
boden; sie liegen genau in der Axe der 
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alten Brücke mit der Oberkante 3 m, mit 
der Unterkante 1,36 m über dem Mainzer 
Krückenpegel. Der Pfeiler ist 15 m tief 
und besteht aus steinhartem Gussmauer- 
werk ; von der Quadcrverkleidung ist nichts 
mehr erhalten. I ber die Reste des Pfeilers 
hin läuft ein mittelalterlicher Kanal, dessen 
senkrechte Wände grossenteils aus römi- 
schen Werkstücken gebaut sind. 

2) I>a, wo die Zeughausgasse auf den 
Mitternachtsplatz ausläuft, ward am 17. Juni 
ein röm. Altar aus gelbgrauem (Flonheimer ?) 
Sandstein gefunden und durch das Stadt- 
bauamt in das Museum geliefert. Der obere 
Teil der Ära mit der Bezeichnung der 
(lottheit und dem Anfang des Namens des 
Stifters fehlt; der erhaltene Rest ist der 
Länge nach in zwei Stücke gespalten, ohne 
dass jedoch die Buchstaben der Inschrift 
dadurch erheblich verletzt worden wären. 
Das erhaltene Stück, aus den beiden Teilen 
nunmehr durch Cementguss fest zusammen- 
gefügt, misst in der H 0,355 m (einschliess- 
lich des 0,10 m hohen Sockels), in der Br. 
0,38 m, in der Dicke 0,13 tu (wozu noch 
0,^25 m von dem vorspringenden Sockel 
kommen). Der fünf/eilige Inschriftrest, 
dessen kleine und zierliche, 0,034 m hohe, 
Buchstaben vorzüglich gehauen sind, lautet : 

VifcTORINVw 

BE ' F * L E G A T I 

V8LLNL/ET v 

I T -T • C E R I L E 

5. COS 

Victormus, Ue(nr)f<U'mrim) legati, 

r((*um) t(Umt) l(aetm) l(ubnm) m(erito) 
Leato U(erum) et Ceriale co(n)s(ulilßUtt) 
— 215 p. C. Die Inschrift ist durch Drei- 
spitze sorgfältig interpungiert. Z. 1 der 
2. Strich des V, sowie I (' oben verstüm- 
melt; von S nur ein kleiner Rest unten 
erhalten. Z. 2 BE ligiert ; Z. 3 AE ligiert; 
0 kleiner, nur der 1 Bogen erhalten. Z. 4 
ET und AL ligiert. 

Welche Legion gemeint sei, kann nicht 
zweifelhaft sein. Denn im Jahre 215 p. ('. 
standen in Obergermanieu zwei Legionen, 
die VIII Augusta in Strassburg und die 
XXII primigenia pia fidel is in Mainz. Von 
dem Namen des Stifters ist nur das t'og- 
nomen Victorinu* erhalten. Dieses ist ein 



zu geläufiges, als dass man darauf hin eine 
Identiiicicrung dieses Vietorinus mit dem 
in der Kastcler Inschrift CIRh. 1343, oder 
auch mit dem in der Mainzer Inschrift 
CIRh. 1024 genannten Vütorinus wagen 
dürfte, obgleich die Zeitangaben dies na- 
mentlich für den letzteren gestatten würden. 

(Dr. Jakob Keller.) 
Mainz, 4. Aug. [Grabstein eines Soldaten 143. 
der 22. Legion mit Relief darstellung |. Ende 
Juni wurde in Mainz bei den Kanalbauten 
in der Flachsmarktstrasse vor dem Hause 
Nr. 8, gegenüber der Kaserne des Bran- 
denburgischen Infanterie -Regiments Nr. 3 
(Stadionerhofkaserne, auch Flachsmarkt- 
kaserne genannt, von der einen Teil der 
Rest des Palastes des Philipp von Bicken, 
des Vaters des Kurfürsten Johann Adam 
von Bicken, der sogen. Bickenbau, bildet 
[Korrbl. d. Gesamtvereins, 1879, S. 28]; 
an der Stadionerhofkaserne war bis 1866 
die österreichische Haupt wache) in einer 
Tiefe von 3,20 m ein röm. Legionsgrab- 
stein gefundeu und am 1. Juli durch das 
Stadtbauamt in das Museum geliefert. Der 
mächtige Cippus, weisser Muschelkalkstein 
von Oppenheim oder wahrscheinlicher von 
Weisenau, misst in der II. 2,73 m, in der 
Br. 1,17 m, in der Tiefe 0,30 in. Von der 
Höhe fallen 1,3 t m auf die Nische mit 
Rcliefdar8tcllungcn; darunter 0,47 m auf 
das Inschriftfeld, der Rest von 0,95 m auf 
den untersten rauhen Teil, der zur Be- 
festigung des Steines im Boden diente. 
In einer 1,04 m br., 1,25 m h. flachgewölb- 
ten Nische, ausserhalb deren die Ecken 
mit den bekannten Ornamenten aus Ro- 
sette und Blattwerk geschmückt sind, ste- 
hen die Relief bilder dreier Personen : der 
Verstorbene, zu beiden Seiten je ein Die- 
ner, alle drei in Vorderansicht und auf- 
rechter Stellung. Der Soldat ist bekleidet 
mit der Tunika, deren gefältelter Bund 
am Halse sichtbar wird. Die Tunika um- 
giebt in bequemer Weite den Oberkörper 
tles Soldaten und ist über den Oberschen- 
keln seitlich emporgerafTt, so dass das Mit- 
telteil an der Vorderseite der Gestalt in 
rundgezogenen Falten schurzartig herab- 
fällt. Eine Lorica ist nicht vorhanden. 
Über der Tunika trügt der Mann die Pä- 
ntlla, auf der Mitte der Brust zugeknöpft 
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oder wahrscheinlicher zugehakt; sie geht 
am Halse in einen starken Wulst aus, der 
vielleicht hinten in den Cueullus, die Ka- 
puze, enden soll. Die Pänula ist üher die 
r. Schulter zurückgeschlagen und fällt üher 
den 1. Unterarm, dessen verstümmelte Hand 
den Dolchknauf fasst, herah; sie hängt 
hinten in rundem Ahschluss bis zu den 
Fersen herunter. Der r. Unterarm ist em- 
porgehoben, und die auf der Brust auflie- 
gende Hechte greift in die Falten des zu- 
rückgeschlagenen Mantels. Der Soldat trägt 
zwei Cingula, die mit rechteckigen Metall- 
platten beschlagen und damit verstärkt und 
verziert sind. An dem unteren hängt 1. der 
Pugio, an den oberen r. der Gladius. des- 
sen kugeliger Knauf, an dem oben der 
Nietkopf der Griffangel besonders heraus- 
tritt, hoch an der Brust hinaufreicht. Das 
Parierstück des Schwertes ist für röm. Ver- 
hältnisse ungewöhnlich breit. Die Scheide 
besteht aus zwei metallenen Hohlrippen, 
die sich, unten in spitzem Bogen zusammen- 
laufend, in einem kugeligen Schlussknopfe 
vereinigen. Zwischen diesen Rippen ruht 
die Scheideverkleidung aus Bronzeblcch 
oder Leder. Das Mundstück ist durch ein 
breites Metallquerband verstärkt, an dem 
I. ein Kuppelring sichtbar ist, der fest auf 
dem Cingulum aufsitzt Das Nähere der 
Befestigung des Schwertes am Cingulum 
ist nicht zu ersehen. Der Dolch ist reicher 
verziert; die Scheideverkleidung zwischen 
den Hippen ist mit einem ornamentalen 
Relief geschmückt; kurz oberhalb des un- 
teren Schlussknopfes ist ein breiter Metall- 
streifen über tlie Scheide geschoben; die 
Parierstange geht, wie auch andere Bei- 
spiele zeigen, zu beiden Seiten in Voluten 
aus. Der Knauf ist weggebrochen ; doch 
lässt er sich aus der Analogie gleichfalls 
als in Voluten auslaufend ergänzen. Auch 
der Dolch ist mittelst der Koppelringe, die 
zu beiden Seiten hervorstehen, befestigt. 
Mitten auf dem Bauche des Mannes fällt 
der aus vier mit runden Metallscheiben 
beschlagenen Riemen bestehende Schurz 
von der oberen Kante des Cingulunis herab. 
Das Gesicht des unbedeckten Kopfes, sowie 
die Beine , deren Füsse noch schwache 
Reste der Riemen der Schuhbekleidung 
zeigen, sind beschädigt; unter den Cingu- 



lum ist ferner eine Beschädigung vorhan- 
den, die offenbar von einem in alter Zeit 
absichtlich geführten Axthiebe herrührt. 
Der Soldat hat weder Pilum, noch Hasta, 
noch Scutum, noch Lorica, noch Helm ; 
auch trägt er die mehr bürgerliche Pänula, 
nicht das Sagum. Er ist also in bürger- 
licher Auffassung dargestellt; nur ist er, 
um seinen Soldatcnberuf kundzugeben, 
„rnicf»«". Diese mehr bürgerliche Dar- 
stellung bezeugen, wie mir scheint, auch 
die 1. und r. von ihm stehenden Diener, 
die in geringerer Höhe erscheinen, als ihr 
Herr (1,25 m; 0,88 m [links]: 0,8G m 
[rechts]). Sie sind mit der Tunica beklei- 
det und tragen darüber die Pänula, die in 
breiten Falten flach herabhängt und am 
Halse in einen dicken Wulst ausgeht. Der 
1. stehende Sklave, dessen Kopf verstüm- 
melt ist und dessen Füsse die Andeutung 
der Sandalenschnürung zeigen, trägt über 
der 1. Schulter einen Sack, dessen bis zur 
Mitte des Körpers herabhängenden, in 
Parallelfalten geordneten Zipfel die Hand 
unterhalb der Schulter umfasst. Jedenfalls 
ist es ein Reisesack. Der r. Ann ist mit 
leicht gebogenem Ellenbogen am Körper 
herabgestreckt ; die Hand hält einen son- 
derbaren Gegenstand : eine grosse birn- 
förmige Tasche, 0,22 m 1. und 0,13 m breit 
Die Tasche ist in der Mitte der Länge 
nach gespalten weshalb man annehmen 
kann, dass sie als doppelte Packtasche 
über den Bug des Pferdes oder über die 
Schulter des Sklaven gehängt werden 
konnte. Sie ist durch Längs- und Quer- 
riemen verstärkt, aber so, dass die Spal- 
tung in zwei Taschen gewahrt bleibt. Wir 
werden den mit dem Reisesack und der 
Packtasche ausgerüsteten Diener den Cup- 
sariwi des Soldaten nennen dürfen. — Der 
zur L. stehende Puer trägt in der R. den 
Stilus, in der L. die Schreibtafel. Viel- 
leicht ist es der Taltellarius, der schreibe- 
kundige Sklave, vielleicht auch ein ge- 
wöhnlicher Sklav e, der seines Herrn Schreib- 
zeug trägt. Die Gruppe macht keinen An- 
spruch auf höheres Kunstgefühl, besonders 
fällt bei der Mittelgestalt die allzugrosse 
Gedrungenheit der Körperverhältnisse auf. 
Aber die handwerksmässig peinliche Treue 
in den Einzelheiteu giebt ein lebensvolles 
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Bild, das aufs neue lehrt, das» wir uns 
von dem Miles der röni. Legionen eine 
andere Vorstellung machen müssen, als 
von den Gemeinen moderner Armeen. 

Die vierzeilige Inschrift, in 0,075 m 
hohen schmalen Buchstaben gehauen und 
durch Dreispitze interpungiert, lautet : 

CFALTONI VSCFPOM 
SECVNDVS DERTONA UIL 
LEGXXII PR ANXLVI STPXXI 
H • S • E 

T. FaHonius, C. f(üius), Pom(ptina), Se- 
eunäuB, Dertona, mii(es) leg(ü>nüi) XXII 
}tr(imigeniae), an(norum) XLYI, stip(endi- 
amm) XXI, hiiv) s(itun) e(st). 

Die Buchstaben sind hoch und schmal, 
der Bogen des P unten offen, die Hasten 
des M schief; in Z. 2 die Abstände der 
Buchstaben sehr ungleich; Z. 3 über der 
Legionszifter der Querstrich, in derselben 
Zeile IP ligiert. 

Nach bestimmten Andeutungen, die sich 
beim Kanalbau ergaben, zog an der Fund- 
stelle eine rüm. Strasse vorbei, wahrschein- 
lich den Rhein hinauf. Der neu gefundene 
Grabstein darf als eines der Grabmüler 
betrachtet werden, die an dieser Strasse 
standen und darf als in ttüu (allerdings 
umgestürzt) gefunden angesehen werden. 
Ks stecken an der Fundstelle noch andere 
römische Steine im Boden, deren Hebung 
aus Gründen des Verkehrs und der Gefähr- 
dung der Häuser wegen nicht möglich war. 
In einer dichtbewohnten , von teilweise 
engen Strassen durchzogenen Stadt mit 
lebhaftem Verkehr kann man nicht, wie in 
freiem Felde und auf unbebautem Terrain, 
jedes antike Fundnest bis zu Ende ver- 
folgen und ausbeuten, sondern man muss 
sich mit dem begnügen, was zufällig ge- 
funden wird und gehoben werden kann. 
In Mainz aber fliessen diese Funde dank 
der regen Bauthätigkeit, zumal von Seiten 
der Stadt, und dank der Umsicht und 
Fürsorge der leitenden Ingenieure, stets 
reichlich. 

Das Gcntile Faltonius erscheint auch auf 
einem vom Pater Fuchs überlieferten, nicht 
mehr erhaltenen Grabsteine aus Zahlbach 
im Namen des Centurionen L. Faltonius 
Firmus von der XXI rapax} dieser stammt 



aus Bologna (CIR. 1207-WiImanns 1454) 
unser Faltonius aus Dertotm, dem heu- 
tigen Tortona, in Ligurien, einer Stadt, 
die von Augustus in eine Militärkolonie 
verwandelt ward; die Bewohner sind in 
die tribus Pomptina eingeschrieben worden 
(CIL. III, 2915. 4057). Auf unserer In- 
schrift führt die XXII. Legion nur den 
Namen PR(imigeniu); die Beinamen P(ia) 
F(iddis) fehlen. Als Zeitpunkt, wann die 
22. Legion die Ehrennamen pia fidefo, 
beide wahrscheinlich zusammen, erhalten 
hat, wird jetzt allgemein die Niederwerfung 
des Aufstandes des Saturninus (88 8 l J p. C.) 
angenommen (Bitterling, de lecpotu- Ro- 
manorum X Omina, Leipzig 1885, S. 10 ff. 
und Möller, Wd. Korr. V, 132). Für ihre 
Haltung in dieser gefährlichen Krise ver- 
lieh ihr Domitian die Ehrentitel P. F. Aus 
welcher Zeit stammen nun die Mainzer 
Grabsteine der XXII. PR.? Als fest- 
stehend dürfen wir annehmen, dass die 
Icy. XXII primigtnia von Claudius im 
Jahre 48 p. ('., als die Rheinarraee drei 
Legionen nach Britannien abgeben musstc 
(Mommsen, K G. V, 150 u. Anni. 2), 
errichtet und sogleich der obergermanischen 
Provinz zugewiesen wurde. Bei der Neu- 
ordnung der germanischen Heere durch 
Vespasian (70 p. C ) ward sie dem nieder- 
germanischen Kxereitns überwiesen. Ob 
sie bei dem Aufstände des Saturnin dem 
obergermanischen oder dem niedergerma- 
nischen Excrcitus angehörte, darf noch 
nicht für völlig ausgemacht gelten. Jeden- 
falls ist es sicher, dass die XXII. Legion 
mit dem Beinamen PR(imifjfnia) zwischen 
43 und 70 p. C. in Mainz gestanden hat. 

(Dr. Jakob Keller.) 



Chronik. 

Ol« Ausgrabungen des Mater. Vereint der Pfalz wtth- i 44 
rend der Verein* jähr« 1884 — 188ß. Speyer, 188fi. 
4«, 71 Selten, mit in (teilweise reich eaagaatatte- 
tenj Tafeln, F.- tu..i - zur V. SiUMilarfeier der 
Universität Heidelberg. Dargebracht vom liMnr. 
Verein der Pfulx. 

Hr. Giebt Zeugnis von der überaus 
regen Thätigkeit des Vereins, welche sich 
mit gleicher Liebe der Erforschung der 
praehistorischen, wie der römischen und 
fränkischen Periode der Gegend zuwendet. 
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Das Heft enthält 8 Abhandlungen, von 
denen 7 aus der Feder des Vereinssekretärs 
Prof. Harster stammen, der mit aufopfern- 
der Hingebung für die wissenschaftliche 
Bekanntmachung der Pfälzer Funde Sorge 
trägt. Die 8. hat Dr. Mehlis verfasst. 

I. Vorgeschichtliche Zeit, behan- 
delt von Prof. Harster. 1) Der Teufel- 
stein bei Frankelbach (Bez.-A. Kusel), ein 
merkwürdig bearbeiteter Fels, in welchem 
der Opferaltar eines vorgeschichtl. Volkps 
erkannt wird. 2) Grabhügel im Jungwald 
hei Aschbach (Bez.-A. Kusel) ; die 4 Hügel 
wurden mit mustergültiger Sorgfalt vom 
Bezirksingenicur Göhring durchgraben, die 
nicht hervorragenden Funde gehören der 
Bronzezeit an. 3) Grabhügel bei Potzbach 
(Bez.-A. Kaiserslautern), ausgegraben von 
Harster und Göbring; in einem Hügel lagen 
nur Thonscherben, im andern neben Thon- 
scherben Bronzereifen der Bronzezeit. 4) 
Flachgräbcr der La Time-Zeit bei Leimers- 
heim. Bis jetzt 20 Grüber aufgefunden, 
welche in 3 Keinen hintereinander ange- 
legt waren ; sie ergaben mehrere sehr reich 
verzierte Torques und viele Fuss- und 
Armringe, Fibeln und dgl. 

II. Römische Zeit, gleichfalls von 
Prof. Harster behandelt. 1) Urnenfeld 
bei Mühlbacb am Glan, Auszug aus der aus- 
führlicheren Abhandlung in Wd. Zs. IV, 
S. 283 ff. 2) Gebäudeanlage in Altrip. Der 
Speyerer Verein hat sich das Verdienst 
erworben, das Gebäude zu Altrip, in dessen 
Fundamenten zu Jägers Zeiten eine grosse 
Anzahl Skulpturen und Inschriften gefun- 
den wurden, weiter auszugraben und zweifel- 
los als römisch festzustellen. Es ergab sich 
eine Umfassungsmauer von 90 cm Breite, 
vor welcher 3,30 entfernt Pfeiler in Distan- 
zen von 3,50 — 3,70 m liegen. Das Gebäude 
bildet vermutlich das Hauptgebäude des 
Castells, dessen Umfassungsmauern noch 
zu suchen sind. 4) Die Heidenburg von 
Oberstaufenbach. Sic lag auf einer treff- 
liches Strassenpflaster bietenden Mclaphyr- 
kuppe und war zur Zeit der archäol. Un- 
tersuchung nur zum Viertel noch erhalten ; 
bestand aus einer 1,80 m breiton, aus un- 
regclmässigen Melaphyrsteinen errichteten 
rmfassungsmauor und barg im Innern Ge- 
bäude, die zum Teil mit von röm. Monu- 



menten herrührenden reliefierten Quadern 
erbaut waren. Es wird die Entstehung 
derselben im Mittelalter für das Wahr- 
scheinlichste gehalten; soweit man nach 
den geringen Mitteilungen über die Tech- 
nik des Mauerwerkes und bei dem Mangel 
von Durchschnittszeichnungen urteilen kann, 
scheint mir die Befestigung röm. Ursprungs 
zu sein. Von den 2« Stück der neuer- 
dings daselbst aufgefundenen bearbeiteten 
Steine gehören einige zu Viergütter- 
altären, der grössere Teil zu Grabmonu- 
menten. Die Fragmente der letzteren 
zeigen die Wöllin mit Romulus, Aktäon 
von den Hunden angefallen, ein zwischen 
asiatischen Schilden angebrachtes, aus 
einem Schild herauswachsendes Brust- 
bild eines Jünglings, zwei mächtige Por- 
traittiguren, an deren Schmalseiten Tänze- 
rinnen dargestellt sind, und aus Guirlandcn 

I herauswachsende weibliche Brustbilder, 
ferner mehrere, aber meist verstümmelte 

I und nur Namen enthaltende Inschriften. 
Harster versucht das grösste Monument 
zu reconstruieren, wobei er aber m. E. 
mehrere nicht zu dem Monumente gehörige 
Stücke irrtümlicher Wöisc herbeizieht. 

III. Fränkisch -alemannische Zeit. 
Das Grabfeld von Obrigheim von Dr. Mehlis. 
Enthält Fundbericht und eingehende Wür- 
digung der Fundstücke. 

Hecker Herrn., Zur Geschichte des 145 
Kaisers Julianus. Eine Quellen- 
studie. Kreuznachcr Gymnasialprogramm 
1886. 8*. 48. In dem sehr beachtenswerten 
Schriftchen wird der Nachweis zu geben 

I gesucht, Ammian und Libanius hätten eine 
gemeinsame Quelle benutzt, welche auch 
dem Zosiraus vorlag; dieses seien die 
Commentare Julian's, die selbstver- 
ständlich tendenziös gegen Constantius 
gefärbt seien. 

Das III. Heft des XV. Bandes der 146. 
Mitteilungen der anthrop. Ges. in Wien ent- 
hält einen sehr interessanten Bericht von 
L. von Campi, über die Ausgrabungen 
in Meclo im Val di Non, welche eine grosse 
Anzahl praehistoriseber Gegenstände, tiar- 
unter Bleigegenstände und römische Pro- 
vinzialtibeln zu Tage gefördert haben. 

Von der Trierer Adahandschrift, deren 1 47- 
Herausgabe bekanntlich die Gesellschaft 
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für Rheinische Gcschichfskundc übernom- 
men hat, sind vortreffliche Reproduktionen 
der ersten 12 Blätter in Lichtdruck fertig: 
gestellt worden, auch farbige Reproduktio- 
nen liegen schon vor. Es ist begründete 
Aussicht vorhanden, dass die Ausgabe bis 
Februar oder Mar/ k. Jahres fertig vor- 
liegen wird. 

148 Gelegentlich der Generalversammlung 
des historischen Vereins für den Nieder- 
rhein am 9. Juni d. .1. fand in Honn eine 
Ausstellung von Bonner Altertümern statt, 
welche von grossem Erfolg und dem dauern- 
den Ergebnis hegleitet war, dass sich ein 
Lokalverein zur Sammlung und öffentlichen 
Aufstellung von Bonner Altertümern bildete 
Über den reichen Inhalt der Ausstellung 
unterrichtet der von Dr. V. Hauptmann 
bearbeitete Katalog nebst Nachträgen. 

149. Das erste, in diesem Krühjahr ausge- 
gebene Heft der Veröffentlichungen der Stadt- 
bibliothek in Köln enthält Heiträge zur Ge- 
schichte der Bibliothek vom Bibliotheks- 
vorstand A. Keysse r: eine kurze Notiz 
über die ältere Verwaltungsbibliothek von 
16U2— 1824, ferner eine Schilderung des 
Wallrafschen Vermächtnisses und der wei- 
teren Entwicklung der Bibliothek in den 
Jahren 1824—1877, endlich eine Darlegung 
der heutigen Verwaltung. 

150. Bei Hinrichs in Detmold ist ein Biblio- 
theca Lippiaca, zusammengestellt von 0. 
Weerth und E. Anemul ler, erschienen, 
welche die gesamte Litteratur zur Geschichte 
und Naturgeschichte des Lippischen Lan- 
des ubersichtlich und sehr vollständig auf- 
fuhrt. Die Anregung ging von der Central« 
kommission für wissenschaftliche Landes- 
kunde von Deutschland aus. 

151. Ein kleiner im Verlage von H. Schlick 
in Mühlhausen anonym erschienener Bei- 
trag zur Geschichte MQhlhausens im Elsats 
giebt eine unparteiisch gehaltene Schilde- 
rung der dortigen industriellen Entwick- 
lung und des heutigen Lehens in der Stadt. 

152. Die Buchhandlung von C. Muquardt in 
Brüssel versendet einen Katalog der bei 
Merzbach und Kalk in 48 Bänden erschie- 
nenen grossen Bibtiotheque hietorique beige, 

dvren Preis von 250 auf 123 Krs. redu- 
ziert ist. 



L Im neuesten (4<\) Bande der Luxem- 153. 
burger Institutspublikationen veröffentlicht 
A. Heiners einen inhaltrcichcn Katalog 
der Manuscrits de l'ancienne abbaye d'Echter- 
nach conterves ä la Bibliotheque nationale 
de Pari« Er giebt eine genaue Beschrei- 
bung von 20 Handschriften des 8. bis LH. 
Jhs , welche, ihrem Hauptinhalt nach meist 
Ritualbücher, sich doch durch eine ver- 
schwenderische Külle wichtiger anderwei- 
tiger Notizen auszeichnen. So tindeu sich 
kurze chronikalische Notizen, Ansätze zu 
Martyrologien, und vor allem eine Anaahl 
äusserst wichtiger Krbarialien. Reiners 
publiziert die meisten dieser Stucke, und 
zwar, wie ich mich durch Kollation mit 
anderwärts mir zur Verfügung stehenden 
Kopiecn überzeugen konnte, genau ; es ist 
zu bedauern, dass er nicht noch freigiebiger 
mit Auszügen und Abschriften gewesen 
ist. Die Urbare und Zinsregister stehen 
an diesem Orte für die Spezialforscher 
der Wirtschaftsgeschichte leider fast un- 
auffindbar; es wäre sehr zu wünschen, dass 
sie nochmals mit den absolut notigen An- 
merkungen und vor allem einer Karte 
des durch sie angegebenen Besitzstandes 
der Abtei ediert würden. Es ist das eine 
unaufschiebbare Arbeit für die ältere Luxem- 
burger Geschichte. 

Auch kunstgeschichtlich sind die Echter- 
nacher Mss. in Paris von höchstem Inter- 
esse: sollte sich nicht auch auf diesem 
Gebiete die Möglichkeit finden, zu publi- 
zieren V Vorläufig bilden jedenfalls die An- 
gaben Rs. eine sehr wertvolle Ergänzung 
der Quellenzusammenstellung in meiner 
Initialornamentik und meines Aufsatzes über 
kunstgeschichtlich wichtige Hss. des Mittel- 
und Niedensteins ( Bonn. Jahrb. 74, 130-144). 

Möchte die gewissenhafte und wesent- 
lich fördernde Arbeit R.s bald anderwärts 
Nachahmung finden; die handschriftlichen 
Quellen westdeutscher Geschichte sind, 
selbst im Kreise der Spezialforscher, in 
verhältnismässig erstaunlii h geringem Um- 
fange bekannt. 

I ber die Methoden zur Berechnung frühe 154. 
rer Bevölkerungshöhen hat A. Jastrow ein 
Buch geschrieben, welches namentlich der 
genauen Lokalforschung ausserordentlich 
zu Statten kommen wird: Die Volkszahl 
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deutscher Städte zu Ende des Mittelalters 
und zu Beginn der Neuzeit, ein Überblick 
über Stand und Mittel der Forschung 
(Berlin, 188«, VIII und 219 S.S.). Eine 
treffliche Kritik und Weitcrfühnmg dieser 
Untersuchungen giebt K. Tb. v. Inama- 
Sternegg im 7. Heft 12. Bandes der 
üsterr. Stal istischen Monatschrift unter dem 
Titel : Die Quellen der historischen Be- 
völkerungsstatistik. 

155. Th Süpfle, O osch ich to de« tl »u t* ck Kultur- 
oiufln sie» auf Krmnkroich mit l>«»ondor©r 
^urUcktichtiguiiK der 1 1 Uer*ri»cheu Km w . rk min. 
1 KU. .Von den alt«*iteu gertnaniaclien KiiiH(U»en 
l.i* auf die Y.nit Kl »patucki, Clutha, Thieueinaiiu 
188«. S. XXII. 85!». 

Dieses Werk verdient als erstes und 
darum einziges seiner Art volle Beach- 
tung. Bis jetzt waren nur einzelne Fragen 
über den Knltureinfluss Deutschlands auf 
Frankreich behandelt worden, während man 
umgekehrt mit peinlicher Gewissenhaftig- 
keit den Einwirkungen der Franzosen auf 
Deutschland nachgegangen ist. Die reiche 
Fülle des. Stoffs ergibt sich aus einer In- 
haltsangabe: 1. Kap. Die Franken in Gal- 
lien. 2. K. Gönn Nachwirkungen auf Becht, 
Volksglauben, epische Dichtung der Fr 
8. K. Kultureinfl D s. auf Fr. im Ma. u. 
Ken 4. K. Litt. Einfl. D's. am Ende des 
15. u. im lfi Jh ;'). K Einrl der d. Be- 
formation. (5. K. Politische, militärische 
u. kirchliche Beziehung, bes. im 1(> Jb. 
7. u 8. K. Die d. Sprache in Fr. 9. K. 
Abnahme des d. Kultureinfl. im 17. Jh 
n. in der 1. Hälfte des 18. Jhs. 10. K. 
Sitten u. Sprache D's im Urteile der Fr. 
des 17. u. anfangt; des 18. .Ihs U.K. Die 
d. Litt, vor 1750 im Lichte der fr. Kritik. 
12. K. Die früheste Vermittlung und der 
früheste Erfolg unserer Dichtung in Fr. 
um 1760. 12. K Wirksamkeit des Jour- 
nal Oranger zu gunsten unserer Litteratur. 
Beliebtheit Gellcrts in Fr. 14. K. Auf- 
nahme der d. Litt -Krzeugnisse in Fr. vor, 
während u. nach dem siebenjähr. Kriege 
Friedrich der Gr. lyrisch, episch u dra- 
matisch von fr. Dichtern gefeiert. 15. K. 
Salomon Gessners litt. u. ethischer Einfluss. 
DJ. K. Klopstocks Dichtungen in Fr. - Wir 
halten die 2. Hälfte, von K. 10 an, für den 
gelungenem Teil des Werkes; hier bewegt 
aich der Hr. Verf. auf dem ihm vertrau- 
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testen Gebiet, dem der Litteratur, und gibt 
viel Neues und Belehrendes. Überall lie- 
fert er den Quellennachweis; wie sehr es 
ihm um denselben zu thun ist, ergibt sich 
schon aus dem Umstand, dass von den 
359 Seiten des Buchs die Nachweisungen 
in 008 Anmerkungen die S. 220 -514« aus- 
füllen. Die Ausstattung ist gut. Inhalts- 
verzeichnis und Bcgister erleichtern den 
Gebrauch. (Fritz Möller in Mets.) 

Die Buprccht'sche Buchhandlung in 156 
Güttingen erklärt sich bereit, die Biblio- 
theca historica. die 1882 eingegangen ist, 
wieder aufzunehmen, wenn sie durch einen 
jährlichen Zuschuss zu den Herstellungs- 
kosten vor Verlusten sicher gestellt werde. 
Die Bibliothek gewährte Inkanntlich in 
halbjährigen Heften eine systematisch ge- 
ordnete 1 bersicht aller deutschen und aller 
wichtigen ausländischen Erscheinungen der 
Geschichtswissenschaft und bot ein Nach- 
schlagewerk, das jeden Spczialforscher über 
die Litteratur seines Gebietes trefflich 
orientierte. Die Vorstände des freien 
deutschen Hochstifts in Frankfurt, der 
histor. Gesellschaft in Berlin und des Ge- 
samtvereins fordern zur Zahlung von Bei- 
trägen auf, deren Gewährung womöglich 
für eine Beihe von Jahren in Aussicht ge- 
stellt werden soll ; bei Zeichnung eines 
Betrages von wenigstens 15 Mark wird 
ein Exemplar der Bibliothek gratis ge- 
liefert. Sendungen sind an das Hochstift, 
Frankfurt, Goethehaus zu richten. 

Hasenclever, Ad., Der alt Christ lieh e 157. 
Gräbcrschmuck, ein Beitrag zur christl. 
Archäologie. Braunschweig, Schwetschke. 
2B0 S. Die Tendenz des Werkes ist: 
„Der altchristl. Grüberschmuck ist wesent- 
lich Ornamentik, nicht Symbolik; was aber 
von Symbolik darin sich befindet, ist erst 
aus einer Kombination der vorhandenen 
Figuren mit christlichen Ideen entstanden 1 *. 
Dieser Satz wird mit einer Fülle von Ma- 
terial zu erweisen gesucht, indem auch 
das vorchristliche Sepulkralwesen der 
Juden, Griechen und namentlich der 
Börner reiche Berücksichtigung findet. 

In dem letzten Jahresbericht über Stand 158. 
und Wirksamkeit des christlichen Kuust- 
vereins der Erzdiözese Köln für das Jahr 
1885 (I88li erschienen) wird eine schöue, 
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wahrscheinlich westfälische, nieliierte Kelch 
kuppa aus dem Ends des 12. Jhs. besprochen, 
welche sich jetzt im erzb. Museum in 
Köln befindet. Gelegentlich dieser Be- 
sprechung wird eine lehrreiche Übersicht 
uber die Geschichte des Niello überhaupt 
gegeben. 

Miscellanea. 

159. Zum Limes. Hei den verdienstlichen Aus- 
grabungen, welche Herr Kofi er im Laufe 
des vergangenen Frühjahres in einigen 
Limes-Castcllen der Wetterati vorgenom- 
men hat, sind eine Anzahl Stempelsteine 
gefunden worden, die ich mit gütiger Er- 
laubnis des Entdeckers näher untersucht 
habe. Es sind zunächst zwei Namens- 
stempel der 22. Legion, die bei Florstadt 
gefunden wurden; alle übrigen gehören 
dem Cast eil Hasel heck bei Echzell 
an. Dieser letzteren sind es 15 bestimm- 
bare Exemplare und einige gänzlich un- 
leserliche oder unbestimmbare Fragmente. 
Die bestimmbaren gehören sämtlich der 
22. Legion an; sie zeichnen sich dndurrh 
aus, dass sie (mit vielleicht einer Aus- 
nahme) sämtlich Varianten sind. Ihr Typus 
ist durchweg ein sehr alter. Zehn Exem- 
plare sind Rundstempel. Ks ist nicht mög- 
lich, ohne Abbildung eine genauere Be- 
schreibung derselben zu geben ; doch lässt 
sich sagen, dass die aus den grösseren 
Limescastellen bekannten Rundstcmpcl- 
Typen reichlich vertreten sind. So findet 
sich der Stempel mit dem Capricorn. dem 
Kad, den beiden Disken vor, wie sie alle 
Habel, Nass. Ann II H gut abgebildet hat 
und wie sie auch auf der Salhurg und zum 
Teil in Rückingen vorkommen. Auch der 
Stempel, welchen Habel a. a. (). Taf. (i 
Fig. 5 aus Mainz abgebildet, ist vorhan- 
den. Die meisten Exemplare haben eine 
Huchstabengrössc von 1 — IV* cm. Nur 
drei Längsstempel weisen Buchstaben von 
4 cm auf. Einer derselben scheint mir 
identisch mit einem jener prachtvollen Saal- 
burg-Stempel zu sein, die in den ältesten 
Substruktioncn des (astells (unter ande- 
ren Bauten) gefunden sind: er ist bei 
Suchier, Gross-Krotzenburg Anhang S. 19 
aus Hückingen abgebildet. Von den beiden 
Flnrstadter Namcnsstempelu ist einer ver- 



mutlich der aus Wiesbaden , Marienfcls, 
Hofheim , Heddernheim bekannte CAI 
STRABO (wenigstens sind die drei ersten 
Buchstaben erkennbar erhalten), der an- 
dere ein in Wiesbaden und auf der Saal- 
burg vorkommender ■ • ■ XGNIARI (s. Klein, 
Nass. Ann. VI, 1 S. 42; Cohausen, Nass. 
Ann. XV S. 41f>: „AVGNIARI (?) u ). 

Beiläufig mti88 ich noch gegen A H i e s e ' s 
Notiz Korrbl. V 1H0 Einiges bemerken. 
Sie interpretiert die Neuheit des Fundes 
damit, dass sie sich auf die nördliche 
Limesst recke beziehe. Mir folgend citiert 
Riese nunmehr Becker, Hübner, Mommsen, 
aber als Antipoden seiner Anschauung 
Alle nehmen sie ausdrücklich das nnrd-- 
mainische Limesland (natürlich nicht den 
Limes) in Anspruch. Der Vortragende 
hatte, wie der Bericht annehmen lässt, der 
früheren Interpreten der Stelle überhaupt 
nicht erwähnt. Die Fassung des betreffen- 
den Satzes ist unklar. Seine neuere Er- 
klärung macht auch darüber nicht klar, ob 
er in dem Vortrag seihst ausdrücklich 
dargethan hat, wie und worin er von jenen 
abweiche oder ob dies erst nachträglich 
geschieht. Da bemerkt wurde, dass die 
Stelle mit Beziehung auf den Limes „bis- 
her noch nicht herbeigezogen wurde*, 
so hätte doch notwendig der seitherigen 
Auffassung erwähnt werden müssen; sonst 
musste .ledermann glauben, dass überhaupt 
noch nie darüber verhandelt wurde. Im 
Bericht des „< "orresp. - Bl. des Ges. - Ver. 
der d. Altert.- Vereine" kam dieselbe Auf- 
fassung zu Tage, die Riese später berich- 
tigte. Wenn Biese eine nordsüdliche statt 
ostwestliche Dimension des rechtsrheini- 
schen («ebietes aus der Stelle herausliest, 
die Mainz als Ausgangspunkt erwähnt •), 

I) Hetlner oonjiciert «ehr ansprechend statt 
I.XXX vielmehr L XXX ( le.iKu*XXX), ftlan 
die rii htiKO öxtluhe Eiitfernuutf. Er hält das auf 
die Ziffer folgend« Wort 'longa«' für ein«» ur- 
sprünglich am Rand stehende Gloite, wio ja auch 
die Wort« 'I e u g a uua hahet niillaquingeu- 
ton |iumu«' bewiesen, daos einem Lener der Be- 
triff der 'li'iiita' nicht klar gewesen sei. 

(Auf in " l J»o Weine emendiert Dr. Asbach iu 
Köln die ..-treffende Stelle iu einer am 20. Au«, 
bei der Redaktion eingetroffenen, demuiU-hit iu 
der Ztschr erscheinenden Recenaion \ou Zwan- 
ziger, Dir thutteukrieg dej Kaiser Domitian. 
Die Red ] 
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so ist es kaum nötig, dies zu widerlegen; 
zählte die Völkertnfel nicht die Breite, son- 
dern die Länge des rechtsrheinischen römi- 
schen Besitzes, so waren 80 Leugen lange 
nicht ausreichend, vielmehr musste dann 
der Main hestimmt als Grenze angegehen 
werden. Interessiert hätte es mich, zu er- 
fahren , oh Ricsc's Auffassung von dem 
„inunimenhnn Trajani* unverändert ist; 
leider hemerkt er nur, er „gehe hier auf 
die weiteren Ausstellungen nicht ein." 

(A. Hammcran.) 

Hansischer Geschichtsverein. 

Bericht f ür diu Jahr 1885. 
160. Der Jahrgang 1884 der hansischen Ge- 
schichtshlätter konnte erst im Beginn des 
Jahres 188« versandt werden. 

Von der 2. Aht. des 3. Bds. des hansi- 
schen Urkundeuhuchcs ist der Text, welcher 
61 Bogen umfasst, im Drucke vollendet. 
Zur Zeit ist der Herausgeber, Stadtarchi- 
var Dr. Ilöhlhaum, mit der Abfassung 
der Register heschäftigt. Diesen soll ein 
von Oherlchrer Dr. Feit in Lübeck an- 
gefertigtes, alle drei Bände umfassendes 
Glossar beigefügt werden. Diese Arbeiten 
sind soweit fortgeschritten, dass ihre Ver- 
öffentlichung binnen kurzem zu erwarten 
steht. Vom Lübecker Senatsekretär Dr. 
Hagedorn, dem die Fortsetzung des Ur- 
kuudcnbuchs übertragen ist, sind die hierzu 
erforderlichen Archivreisen vollendet, er 
ist jetzt mit den Vorarbeiten Tür die Her- 
ausgabe beschäftigt 

Da Prof. von der Ropp zu Glessen 
durch das ihm übertragene Amt eines 
Kcktois der Universität sehr in Anspruch 
genommen ist, so kann er das Erscheinen 
des h. Bds. der 2. Abt. der Hanserecessc 
erst für das nächste Jahr in Aussicht stellen. 

Zur Vervollständigung des Urkunden- 
materials für die 3. Abt. der Hanserecesse 
hat Prof. Schäfer im vergangenen Jahre 
diu Archive zu Köln, Düsseldorf, Duisburg 
und Lübeck besucht, auch sind ihm aus 
Köln, Düsseldorf und Lübeck verschiedene 
Archivalien zur Benutzung nach Breslau 
gesandt worden. Hiernach hofft er seine 
Arbeiten für den 3. Bd., der bis 1498 oder 
1499 reichen wird, noch vor Ende des 
Jahres zum Abschluss zu bringen. 



Vorher wird das Buch des Vogts auf 
Schonen, das als 4. Teil der Geschichts- 
quellen erscheinen soll, von ihm dem Drucke 
übergeben werden. 

Die beabsichtigte Herausgabe einer Karte, 
auf der die Verkehrswege der Hanse zu 
Wasser und zu Lande übersichtlich ein- 
getragen sind, konnte bis jetzt nicht wei- 
ter gefördert werden. 

Der vom Vereine neu berufene Dr. 
Ludwig Riess hat sich nach Beendigung 
der notwendigen Vorstudien nach London 
hegeben, um die englischen Archive auf 
hansisches Material hin durchzuarbeiten, 
und arbeitet daselbst seit dem 17. Februar 
teils im City-Archiv, teils im Public Record 
Oftice. Xach seinen beiden ersten, dem 
Vorstand am 30. März und 19. Mai er- 
statteten Berichten zu urteilen, ist er hei 
liberalstem Entgegenkommen der Behörden 
und der liebenswürdigsten Unterstützung 
von Seilen der Beamten sowohl, wie der 
Besitzer von Privatsammluugen, mit dem 
günstigsten Erfolge für den Verein thätig. 

Da die Benutzung der Hanserecesse 
sehr erheblich gefördert werden würde, 
wenn zu denselben ein Sachregister vor- 
handen wäre, so ist der Vorstand mit dem 
Oberlehrer Dr. H a u s b c r g in Lübeck wegen 
der Anfertigung eines solchen in Verhand- 
lung getreten und hat sich dieser zur Über- 
nahme der Arbeit bereit erklärt. Derselbe 
hat auch begonnen, eine Abschrift des 
ältesten Lübecker Niederstadtbuchs anzu- 
fertigen. Dasselbe soll seitens des Vereins 
als ein Band der hansischen GesrhiehLs- 
quellcn veröffentlicht werdaa. 

Die gegenwärtige Finanzlage hat den 
Vorstand veranlasst, die Herausgabe einer 
auf Quellenforschung beruhenden Schrift 
des Dr. A. Winckler „Die Hansa in Russ- 
land'' durch Gewährung eines Beitrags zu 
den Druckkosten zu unterstützen. 

Zu früheren Notizen. 

Nachtrag zu Korr. V, 109. Die Kölner 161. 
Inschrift giebt, wie mir scheint, Aufsehluss 
über eine bisher oft behandelte und ebenso 
oft misshandelte Stelle des Statins gilt. 5, 
1, 94 fg. Es ist hier die Rede von dem 
Beirat bei der kaiserlichen Offiziersernen- 
uung: fidos dominus si dtiidat enses, hat 
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der Kabinetssekretär demselben in Vor- 
schlag zu bringen, quin centum raleat 
fienare maniplos intermissus eques, qui* 
praecepisse cohorti, quem dereat clari prae- 
stantior ordo tribum \ quisnam fremgerat 
Signum dare dignior alae. Also werden 
vier Kategorien von Offizieren bezeich- 
net, von denen die drei letzten völlig 
deutlichen der praef. cohortis, der tribunus 
müitum, der praef. alae sind: diese stehen 
in aufsteigender Reihe und im ersten Gliede 
muss also eine ordentliche dem praef. eth 
hortis nachstehende Offizierstellung gemeint 
sein So wie sie überliefert sind, geben die 
Worte keinen Sinn und ist der Accusativ 
maniplos unmöglich. Salmasius (um von 
Imhofs und Bährens albernen Vorschlägen 
abzusehen) schrieb maniplis iniermixtus 
equos, Madvig (kl. Sehr. S. 530 fg. ; vgl. 
Marquardt, Handb. 5, 379) maniplo inter- 
missus etpie*, welches einen durch den Fuss- j 
dienst 'unterbrocheneu' Ritter, das heisst 
den eentttrio ex equite Romano der Inschrif- j 
ten bezeichnen soll. Das Fragezeichen, 
mit dem der »klarer selbst diese Erklä- 
rung begleitet, ist allerdings mehr als ge- 
rechtfertigt; ausser den Bedenken, die 
jedem in die Augen springen, fordert 
frenare notwendig ein Reiterkommando und 
passt nicht zu dem Centurio; feiner ist 
der eenturio ex eipiite Romano sicherlich 
kein ordentlicher dem praefectus cohorti* 
zur Seite zu stellender Offizier. Wohl aber 
ist dies der den 12') Legionsreitern vorge- 
setzte Kommandant, und ich stehe nicht 
an, diesen hier zu erkennen. Treffender 
als mit den Worten, wie Salmasius sie her- 
gestellt hat, centum equos qui f renal manipu- 
lis intermixtits lässt derselbe sich poetisch 
nicht bezeichnen; aber auch centum qui 
frenat eques maniputis intermissus lässt sich 
ertragen, wenn intermissus im Sinn vou 
interpositus gefasst wird; wie Caesar bell. 
Gall. 7, 70 von einer planäies spricht 
itUermissa eoüibus. Sachlich ferner ist das 
Kommando der Legionsreiterei sowohl ein 
ordentliches, wie dazu geeignet unter den 
mäitiae equestres die niedrigste Stelle ein- 
zunehmen. Da die etwa unter Nero fal- 
lende Kölner Inschrift und das unter Do- 
mitian verfaaste Gedicht des Statius der 
Zeit nach nicht weit aus einander liegen 



und aus späterer Zeit, wo uns wenigstens 
die epigraphischen (Quellen so viel reicher 
Hiessen, sich von dieser Charge kein siche- 
res Beispiel findet, so ist es wahrschein- 
lich, dass sie bald nachher, etwa durch 
Traian aufgehoben worden ist. 

(Mommsen.) 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Backnang, Altertumsverein für das 162. 
Murrthal und Umgebung. Versamm- 
lung am 19. Juni. Nach den üblichen 
geschäftlichen Mitteilungen des Vereins- 
Vorstandes Hrn. Hämmcrle hielt Herr 
Pfarrer Oeffinger aus Grossaspach einen 
mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag; 
„Bilder aus Schwabens Vorzeit". Sodann 
machte Hr. Schultheis Barl in von Gross- 
aspach interessante Mitteilungen „ühcr die 
Kricgsstcucrn, Durchzugs-, Quartier- und 
Vorspannkosten der Gemeinde Grossaspach 
am Ende vorigen und Anfang dieses Jahr- 
hunderts". 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 163. 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 4. Mai hielt Herr Dr. Louis Neu- 
stadt eineu Vortrag über Frankfurter 
Volksbelustigungen im Mittelalter. 
Der Vortragende, der nur einen summari- 
schen Überblick über die Entwicklung der 
Volksfeste im mittelalterlichen Leben der 
alten Reichsstadt geben wollte, bemerkte 
einleitend, dass zu den Lichtseiten des 
Mittelalters die Teilnahme der Massen des 
Volkes an den Festen der Zunft oder der 
Kirche gehörte, wie überhaupt diese bei- 
den Institutionen damals auf das sociale 
Leben einen grossen und unverkennbaren 
Einfluss ausübten. Stark ausgeprägter Na- 
tursinn, verbunden mit der mangelhaften 
Bauart der Wohnungen, trieb den mittel- 
alterlichen Menschen bei seinen Vergnü- 
gungen ins Freie. Dort wurde ursprünglich 
der Tanz gepflegt, natürlich nur im Sommer. 
Der Wunsch, diese Freuden auch im Win- 
ter zu gemessen, führte zur Errichtung von 
Tanzhäusern, aber erst gegen Ende des 
Mittelalters und nur vorübergehend. Erst 
ziemlich spät finden sich ständige Räume, 
die für solche Zwecke benutzt werden, so 
die Trinkstuben der Patrizier zum Löwen- 
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stein, Frauenstein, Laderam, Limburg. Das 
„spiJbiit" der jüdischen Gemeinde wird zu- 
erst 13«», als „danzhus" 1390 erwähnt. 
Der Römer und das Leinwandhaus werden 
vom Rate nur ausnahmsweise und seit 1493 
überhaupt nicht mehr für Festlichkeiten 
zur Verfügung gestellt. Gleichwohl behielt 
sich der Rat eine Aufsicht über die Ab- 
haltung von Tänzen vor, und zwar im In- 
teresse der öffentlichen Moral. Dass das 
Mittelalter in diesem Punkte weit strengere 
Ansichten hatte als die heutige Zeit, zeigt 
auch die Form des Tanzes Noch 1495 
ward der Rundtanz bei den Patriziern 
als unanständig verboten. Näher beleuch- 
tet wurden dann vom Redner besondere 
Arten von Tänzen, Schwert- und Fackel- 
tanz so wie der Hahnentanz zu Fastnacht. 
Die Entstehung der letzteren und des mit ihr 
verbundenen Karnevals wurden besprochen, 
ebenso die beliebten Maskeraden, welche 
schon früh, im ältesten Gesetzbuche der 
Stadt, verboten, aber nie ausgerottet und 
zuletzt halb und halb selbst durch die 
Behörden geduldet wurden. Patrizier wie 
Zünfte gaben sich dabei ganz der Freude 
hin. Die Festlichkeiten der ersteren treten 
recht anschaulich in den Schilderungen Job 
Horbachs (Quellen z. Frankf. Gesch. Bd. I) 
hervor, die der letzteren bestanden beson- 
ders in verschiedenen Zunftfesten so 
der Böttcher auf dem gefrorenen Main, der 
Schreiner in ihren Aufzügen, der Gärtner, 
Bäcker, Metzger, Hirten und Viehmägde 
(aus deren Kuhtanz der AVäldchestag er- 
wachsen ist) , der Fischer auf dem Main. 
I bermässige Ausdehnung der Vergnügungen 
suchte der Rat zu verhindern ; auch heim 
Spiel, sogar beim Kegelspiel zog er durch 
Verordnungen gewisse Grenzen. Ein böses 
Beispiel gab er freilich selbst 1379 durch 
Einrichtung einer Spielbank, die bis 1432 
bestand und zuletzt 3'/» pCt. der gesamten 
städtischen Einnahme als Gewinnst abwarf. 
Die Spielvcrbotc, die nach deren Aufhebung 
erlassen wurden, waren nicht recht wirksam. 
Nur rücksichtlich des Einsatzes waren ein- 
geschränkt Schach- und Kartenspiel Ganz 
uneingeschränkt geduldet, ja sogar vielfach 
begünstigt wurden vom Rat die Theater- 
spiele, die, aus den Stiftsschulen hervor- 
gegangen, von der Jugend aufgeführt wurden. 



Theatralischen Charakter tragen auch eine 
Reihe anderer K inderfeste, das Bischofs- 
spiel, drr Rückerstag und das Mailehen, 
letztere beiden mit lokaler Sagenbildung, 
der eine (der in den Insatzbüchern auch 
als Termin voi kommt) von Lersner auf 
Grund eines Glauburg'schen Manuskriptes 
auf einen Schalk Namens Reucker zurück- 
geführt, der wegen Muttermordes ertränkt 
werden sollte, das andere sich anlehnend 
an die Befreiung der Frankfurter Bürger 
vom Ehezwang ihrer Tochter durch das 
Privilegium König Heinrichs VII vom Jahre 
1232. Mit Erwähnung des Maienstechens 
der jungen Patrizier beschloss der Vor- 
tragende seine Schildeningen, welche mit 
zahlreichen urkundlichen Details, beson- 
ders aus den Ratsbüchern der Stadt belegt 
waren — Die sich daran schliessende Dis- 
kussion bemächtigte sich namentlich der 
speeifisch Frankfurter Feste. Herr Stadt- 
archivar Dr. Grotefend gab einige Erläu- 
terungen rücksichtlich der Schützenfeste, 
deren Spielprotokolle (denn auch Spiele, 
Glückshafen, Kegelbahnen waren mit ihnen 
verbunden » noch erhalten sind, Herr Senator 
Dr. v o n 0 v e u sprach über das Klickern im 
Anschluss an den Flurnamen Klickerbahn. 

In der Sitzung vom 18. Mai sprach 164. 
1 1 e r r D r. F r o u i u g unter dem Titel e i n e 
Frankfurter Patrizierfamilie im 15. 
Jah Thundorf über die Familie Rorbach, 
vornehmlich auf Gruud der Aufzeichnungen 
von Bernhard uud Job Rorbach, welche 
der Vortragende im ersten Band der Quellen 
z. Frankf. Gesch. veröffentlicht hat. 

Kourad Rorbach, der Stammvater der 
Familie, kam um das Jahr 1370 nach Frank- 
furt. Er heiratete eine Bürgerin und er- 
laugtc dadurch das Bürgerrecht und einige 
liegende Grundstücke, von deren Ertrag 
er lebte, auch bald einen kleinen Kauf- 
handel anlegte Er hatte weder zu den 
Patriziern noch zu den Züuften Beziehun- 
gen; auch noch nicht sein Sohn Johann, 
der den Grund zu dem grossen Reichtume 
der Familie legte. Johann betrieb einen 
schwungvollen Handel mit Elsässer Wei- 
nen, dessen Erträgnisse er in Grundbesitz 
und Leibrenten anlegte; letztere brachten 
ihm um das Jahr 1425 allein jährlich nach 
unserem Gelde etwa 27,000 Mark ein. 
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Diesem materiellen Aufschwung der Familie 
folgte alsbald auch iler gesellschaftliche. 
Johanns Kinder heirateten sämtlich in die 
Patrizierfamilien zweiten Hanges hinein, 
wie sie auf der Trinkstuhc zu Ladarum 
verkehrten, die beiden Söhne gelangten 
schon zu den höchsten Khrenstellen im 
Rate, in denen sie als intelligente Leute 
eine grosse politische Holle spielten und 
sich auch grosser Popularität erfreuten. 
Der altere von ihnen, Johann, hatte zwei- 
mal der Mitgift wegen ältere Krauen ge- 
heiratet, aber seine beiden Ehen blieben 
kinderlos; der Verbindung des jungem 
Bruders Heinrich mit Gudula von Werstadt 
entsprossen mehrere Kinder, von denen 
aber nur zwei Söhne, Ileiurich und Bern- 
hard, uud besonders dieser unser Interesse 
verdienen. Über Bernhards Leben sind wir 
durch seine Memoiren zur Genüge unter- 
richtet. Kr war ein Mann von nicht ge- 
wöhnlicher Begabung und regem Bildungs- 
trieb ; bemerkenswert ist seine Liebe zur 
Musik. Heiter und lebenslustig genoss er 
alles, was ihm seine reichen Mittel in 
den damaligen Lebensverhältnissen ver- 
schaffen konnten. Durch seine Heirat 
mit Eilchen (Adelgunde) von Holtzhauseu 
kam er auf die Trinkstube zu Limburg, 
welche nur die ersten Patrizierkreisc in 
sich schloss. und so hatte die Kamilie mit 
ihrem Reichtum und ihrer Intelligenz in 
noch nicht vierzig Jahren alle gesellschaft- 
lichen Schranken durchbrochen, durch 
welche sich die herrschenden Kamilien 
gegen die anderen Kreise abschlössen. 

Leider starb Bernhard in der Blute 
seiner Jahre, noch nicht 37jährig. Der 
älteste Sohn zählte erst lö Jahre, der 
jüngste eins. Da auch Bernhards Bruder 
Heinrich, mit dem er in heftiger Feind- 
schaft lebte, keinen erwachsenen Erben 
hinterliess, so war die Kamilie mit einemmal 
ohne erwachsenen Repräsentanten. Aber 
Eilchen verstand es vortrefflich, bis zur 
Mündigkeit ihres Kindes das Ansehen der 
Kamilie zu erhalten. Sie besorgte selb- 
ständig die Verwaltung des grossen Ka- 
milienvermögens und leitete die Erziehung 
ihrer Kinder. Als die beiden ältesten 
Söhne, Bernhard und Job, kaum dem Kna- 
benalter entwachsen waren, wurden sie 



nach Italien auf die Universität Siena ge- 
schickt, wo sie sich fast ein Jahrzehnt auf- 
hielten. 1493 begleitete der kräftige Bern- 
hard den zarten Job nach der Vaterstadt 
zurück, um sofort wieder nach Italien zu 
gehen, woselbst er noch mehrere Jahre 
mit kleinen Unterbrechungen zubrachte. 
Der andere hingegen verliess Krankfurt fast 
gar nicht mehr. Job konnte sich sehr schwer 
an das ihm fremd gewordene Leben seiner 
Vaterstadt gewöhnen. Ein ganzes Jahr 
nahm er an dem lustigen Treiben auf der 
Trinkstube Limburg, deren Mitgliedschaft 
ihm durch seine Geburt offenstand, gar 
nicht teil. Erst Sommer 1494 schloss er 
sich deu Altersgenossen an und seine Teil- 
nahme wurde allmälich immer reger. Zu 
derselben Zeit legte er ein Tagebuch an, 
das er 8 Jahre lang bis zu seinem frühen 
Tode fortführte. Auf der Grundlage dieses 
Tagebuchs entwirft Redner eiu Bild glück- 
lichen Familienlebens, wobei auch das ge- 
sellschaftliche Leben des weiteren geschil- 
dert wurde, in welchem die gegen 2 Jahre 
(1495 —97) dauernde Anwesenheit des Per- 
sonales des Reichskammergerichtes zeit- 
weilig eine grosse Umwälzung hervorbrachte. 

Die Bekanntschaft Jobs mit einem 
Mitgliede des RcichskammergcricJitcs, des 
hochgebildeten Dr. Florentius von Vellingen, 
wurde für seine Zukunft entscheidend. 
Durch diesen wurde er nämlich veranlasst, 
sich dem geistlichen Stande zu widmen. 
1498 wurde er Kanonikus am hiesigen 
Bartholomäusstifte uud im Laufe von drei 
Jahren erhielt er sämtliche Weihen. Doch 
starb er bereits ein Jahr später an der 
Schwindsucht kurz nach seiner Mutter. 
Job ist der letzte Rorbach, der das In- 
teresse der Nachwelt verdient. Die Nach- 
kommen seines Bruders Bernhard treten 
im gesellschaftlichen wie politischen Leben 
Frankfurts mehr und mehr zurück, und 
schon 1597 stirbt die Familie aus. 

Strassburg. Altertumsvercin. Sitzung 165. 
vom 23. März 1886. — Wiegand berich- 
tet über zwei Handschriften des Münster- 
I archivs, die in der Revolution abhanden 
gekommen und kürzlich in der Benedictiuer- 
abtei zu Melk wieder aufgetaucht sind. 
Die eine, vom J. 1364. enthält ein Dürre- 
torium clwri von der Hand des bekannten 
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Chronisten Fritsrhe Closcner; die andere, 
ans dem 13. und 14. Jahrhundert, umfasst 
verschiedene Aktenstücke zur Geschichte 
des Domkapitels, die Statuten, ein Xckro- 
logium, ein Ver/eichnis der Einkünfte u. s. w. 

— Straub teilt mit, dass die Untersuchung 
eines bekannten auf drei Seiten mit Ke- 
liefs bedeckten Pfeilers im Kloster St. 
Odilien ergeben hat, duss die vierte ein- 
gemauerte Seite keine Skulptur enthält. — 
Salotnon legt die von Prof. Eitting ge- 
gebene l bersetzung eines kürzlich in Strass- 
burg zum Vorschein gekommenen jüdischen 
Grabsteins vom .1. 132» vor. — Barack 
teilt mit, dass die Stadt Colmar sich be- 
reit erklärt habe, drei Gemälde M. Schon- 
gauers zur Augsburger Ausstellung zu 
schicken. 

166. Sitzung vom 3. Mai. — Winkler zeigt 
an, dnss die Reliefs über dem Südportal 
der Colmarer Hauptkirchc für das Museum 
in Paris und für das germanische Museum 
abgeformt werden. Die Erwerbung eines 
Abgusses soll beim Ministerium bean- 
tragt werden. — Schlosser berich- 
tet über Einzelheiten eines bei Schalbach 
unweit Drillingen gefundenen merovingi- 
schen Sarkophags aus Champagner Kreide. 

— Straub erstattet Bericht über seine 
Untersuchung der übe aus reichhaltigen 
Sammlung von (ungefähr HO) Durchzeich- 
nungen und (17) farbigen Kopieen aus 
Herrads Hortu* deiiriarum, die aus dem 
Nachlass de Bastards in den Besitz der 
Pariser Nationalbibliothek übergegangen 
ist, Bastard hatte die Handschrift -zehn 
Jahre lang zur Benutzung bei sich gehabt. 
Der Ober - Bibliothekar Delislc hat in 
liberalster Weise die Verwertung dieses 
reichen Materials für die von der Gesell- 
schaft veranstaltete Ausgabe des Hortu* 
(Miciartim gestattet, die demzufolge zehn 
(statt sieben) Lieferungen umfassen und 
auch mindestens ein farbiges Probcblatt 
enthalten wird. Eine farbige Publikation 
auch der übrigen scehszehn Blätter wird 
von dein Erfolg einer deshalb zu veran- 
staltenden Subscription abhängen müssen. 



Die beiden bis jetzt erschienenen Vierteljahrs- 
uefto des Jahrg. I««« der 

Westdeutschen Zeitschrift 

einhalten: 

Heft I. 

I»r. Injnal<l lud«" t. Zur Kenntnis der vorromischoii 
MetalUeit hl den Khciulaudon I. 

Prof. Nr. lUrrv Breslau, Cher die älteren Krtnig«- 
und Papsturku::den für dag Klooter St Maxl- 
rain bei Trinr. 

0. Dahin. Die römische Mainbrhcke bei Groß- 
krotzenburg. 

Hiblioprapliie : I. Zeitschriften. II. Bücherschau 
Heft II. 

Prof. Dr. Ii. Mayer von Kilon all. Die Veranstal- 
tungen für die Geschic' tfnrschuug in der 
Schweis. 

\U\ I. Paulus. I'ic römische Grcnzwolir in Würt- 
temberg. 

Ilr. Srbrlfkrr. Die Ausgralitingou in Argcntovarie- 
Horburg. 

Dr. (i. TumbUlt, Historisch - interetaanto Städto- 

siege! Geseke, Salzkotten, Marsberg. 
Receusionen: 

K. Wagner. Hügelgräber und l'rncufried- 
hnfe in Baden, mit besonderer Berüok*»«*h- 
tigung ihrer Thougefasse. - Faudel et 
Hl ei eher. Materiaux pour une etude pre- 
liietorique do l'AUac«, 4 publication; III 
partie: L age du Bron/.e ou Alsace — Be- 
sprochen von Dr. Tischler in Kon : g»bcrK. 

Ed G. Anthes. Die Antikeu der gräflich 
Erbach-Erbachischen Sammlung zu Erbach 
i. lt. — Ai-ge/eigt v..n Prof. K. von Huhn. 
Zur liefest ifTUDf: und den Steinnioitumenten von 

Waldnachbach 

1. Berichtigung von Dr. C. Mehlis. 

2) Erwiderung von Prof. Zangemnistor und 
Dr. Hettner. 
Miiseo^rapttie über das Jahr IRH5: 

t. Schweiz, Westdeutschland, Holland, redi- 
giert von Dr. Hettner. 

2. Die Sammlungen pro« inzialor Altertümer 
im Königreich Biyern Von Prof. Ohlou- 
schlaget*. 

3. Tronvaille* faites en Belgiqne. Par H 
Schnett utaas. 

Robert Jungfer, 

Münzenhandlung, 
Berlin S. W. Wilhelmstr. 144». 

Lager antiker wie modert. er Münzen. Aua- 
wuhlseudnug'-n. Tanschverkehr Ankauf einzelner 
StUcke uud ganzer Sammlungen. 

Di Friedr. Kilian'! k. u. UuiversitÄts-Buchuand- 
luug in Budapest erschien soeben: 

Die Altertümer der Bronzezeit in Ungarn. 

Herausgegeben von 

.loncph Ilampel. 

8». Mit 1300 Abbil dangen. Preis 8 Mark. 

F. HALBIG. Miltenberg a. I., 

■ itr.-ricrt : 

48 Abgttsse ffrierh. u rllm. I lasslker. in Sehwercl, 
und in Glaskasten eingesetzt, sehr schone Ab- 
güsse, .U tO. 

«2 (ivpsabcfls<*f eujrHseher Herr-rbrr von lOno 
bis 1731. in Glaskasten, Ji 20. 

I Uy|i«reUef nach einem |>ompejnn Wandgemälde 
(Hochxeiticene) sehr scharfe* Kelief, Jk 10. 

1 ftlgemilldf, Venus mit Amor die Geisel schwin- 
gend. GrAsse 126 S9, mit prachtv. Rahmen, 
Ji ISO. (Photographie zur Verfugung). 

3 ftlge m Hille von Sehneider, t'aub, Mainz u Hei- 
delberg, GrAsse 92 73 cm, gerahmt, ä Ji 80. 

Mehrere altdeutsche (iemlldc. worüber Verzeich- 
nis und Photographien zur Verfügung stehen. 
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Neue Funde. 

1. Kastell Jagsthausen. Das heutige statt- 
liche Dorf Jagsthauscn steht bekanntlich 
fast seiner ganzen nicht kleinen Ausdehnung 
nach über den Trümmern eines grösseren 
Kömerkas teils, des fünften am Umea 
tmusrhetutnufij von Lorch ab gezählt ; wo 
man in die Tiefe kommt, stösst man auf 
romische L'borrestej und in den Gärten 
sind überall romische Geschirrscherben zu 
linden, Gegenwärtig wird nun, nachdem 
die Freifrau von Berlichingen für die ersten 
Kosten bereitwilligst aufgekommen ist, die 
südwestliche Ecke des Kastells, die bis- 
her noch nie angegraben wurde und nur 
im Grasland als eine im rechten Winkel 
verlaufende Erhöhung erkennbar war, un- 
ter Leitung von Stadtpfarrcr Gussmann von 
Sindringen und Hofmeister Prof.-Cand. Gross 
aufgedeckt. Die Kastcllmauer ist sehr 
gut erhalten, und zwar gegen Westen 
in ihrer ganzen Ausdehnung; zumal die 
Ecke tritt hübsch heraus. Neben gewal- 
tigem Mauer- .und Backsteinschutt wur- 
den auch verschiedene bemerkenswerte 
Funde gemacht : eiserne Gegenstände, Nä- 
gel, Bänder, Pfeilspitzen, ein sonderbares 
gabelartiges Instrument, das wahrscheinlich 
/um Eindrfickeu der Backsteinverzierungen 
diente (wenigstens stimmt die Entfernung 
der 2 Gabelzinken, die senkrecht auf dem 
Heft stehen, ganz genau mit der der Orna- 
mcntlinicn!) u. dgl.; sehr schön irisierende 
Glasreste mit Buckelvcrzieruug, Henkeln 
etc. ; ein Elfeubeinring ; ungezählte Scher- 
ben von grobem 'Shon und wieder zahl- 



reiche von samischer Töpfererdc ; endlich 
auch eine seltenere Münze, mit dem wohl- 
erhaltencn Bildnis des gallischen Statthal- 
ters Tetricus. 

Ungefähr in der Gegend, wo die alte 
(aber oft noch recht gut zu brauchende) 
Hanselmannsche Karte ein „Bad M auf- 
weist, in der Nähe des Jagstflusscs, stiess 
man auf ein sehr gut erhaltenes römisches 
Wohngebäude, zuerst auf das Badezimmer, 
einen Baum von 4 1 > m Länge und fast 
2 m Breite, unten mit" völlig tadellos er- 
haltenem Cementboden, der sich etwas seit- 
wärts neigt, um durch das daselbst befind- 
liche Kohr das Wasser abfliessen zu lassen 
(was sich bei W T asserzuguss jetzt noch ohne 
jeden Anstand vollzieht); die Wände gc- 
ziegelt und mit starkem rötlich gestriche- 
nem Verputz versehen, auf einer Seite ein 
f)5 cm hoher und 25 cm breiter Band, bis 
zu welchem wohl die Badstube mit W r asser 
gefüllt wurde. Links und rechts von dieser 
trefflich erhaltenen Badstubc erstrecken 
sich Gemächer, unmittelbar dahinter und 
etwas höher gelegen befindet sich ein 
grosses Zimmer, aufs sauberste und völlig 
unverletzt mit glatten Sandstcinplatten aus- 
gelegt. An der völligen Aufdeckung des 
sich weithin erstreckenden Gebäudes wird 
immer noch gearbeitet. Die in dem Ge- 
bäude bereits gemachten Funde siud hoch- 
interessant. Sowohl in dem Schutt über 
dem Badkabinet als in den andern Bäumen 
fanden sich zahllose grosse und kleine 
Verputzstucke mit Malereien, Ornament- 
fresken in rot, blau, grün, gelb, weiss, 
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meistens in geraden und rechtwinkligen 
Strichen verlaufend, doch auch Figürliches 
aufweisend. Es wird der Versuch gemacht 
werden, oh sich die bemalten Stücke zu 
einer Zeichnung zusammenstellen lassen. 
Neben diesen Fresken ist der wichtigste 
Fund der von 2 Hochreliefs. Dem einen 
15ild (25 cm hoch), das auf einem vor- 
springenden, eine Inschrift vermuten lassen- 
den Sockel steht, fehlt der obere Teil, 
Hals und Kopf, wahrend beim anderen die 
Füssc nicht mehr vorhanden sind; da je- 
doch die beiden Figuren, wie gleich beim 
ersten Anblick ersichtlich, sich sehr ähn- 
lich sind, so ergänzen sie sich gegenseitig: 
weibliche Gestalten mit schönstem Falten- 
wurf, in der Rechten ein Steuerruder, in 
der erhobenen Linken ein Füllhorn hal- 
tend, links unten am Fuss ein Rad. Ihm 
gegenüber erscheinen die sonstigen ausge- 
grabenen Gegenstände, z. B. schön ge- 
stempelte Legionsziegel („ley. XX1LP.F.") 
mehr von nebensächlichem Wert. 

Im Verlauf der weiteren Ausgrabun- 
gen ergab sich neben einer eigentlichen 
Statuette 1 ) als wertvollster Fund der eines 
völlig erhaltenen Votivstcins. welcher 
auch in dem jetzt fast vollständig aufge- 
deckten Radgcbäudc aufgefunden wurde. 
Die mit einem barockartig [?1 ornamen- 
tierten Aufsatz versehene Sandsteinplatte 
trägt folgende Inschrift: 

IN HDD DEAE 

FORTVNAE SA 

NCTE BA LINEA ') 

Rt REDVCIVA 
5 LERIV8 VALERI 

ANVS TRIB C 

OH I GERMANO 

RVM PHILIPPIAN 

AE VOTVM POS 
10 VITIWPPPDDN 

N PHILIPPISJAVG 

G III ETITER VW 
COS • LLM 

1) tJenauere Angabe fehlt 

t) Kor tnna saneta kommt auch sonst vor, 
z. II. in Britannien; Portana balineari« ist 
mir mir au- Spanien bekannt U M, II 2701 Asturien, 
•_'7i;:i Altknstilien); Fortuna redux ist sehr hantig. 

AU Standort der coli. I <i e r tu an o rn m (vgl, 
Munmisen Kpn. V i>. 1 73* war icbon vorher Jagst- 
hau-cn bekauut an* llramb. 1606. 1616; vgl. Hang, 



Die Hauptaufgabe bleibt immer noch, 
die Umgrenzung des eigentlichen Kastells 
festzustellen, wozu Prof. Dr. Miller bei 
seiner letzten Anwesenheit wertvolle Vor- 
arbeiten geliefert hat. 
(Nach Berichten in der Schwab. Kronik.) 

Vom Limes in der Wetterau. Durch die 163. 
Untersuchungen und Ausgrabungen, welche 
ich im Auftrage des histor. Vereins für 
Hessen in den beiden letzten Jahren in 
der Wetterau ausgeführt hatte, war der 
Limes von Arnsburg an bis Eschzell fest- 
gelegt worden und es blieb nur die Strecke 
Echzell-Altenstädt, um den Anschlnss an 
die durch den Hanauer Verein erforschte 
Linie Gross-Krotzcnburg-Marköbcl zu er- 
langen. 

In diesem Frühjahre hatte ich die 
Castellc «auf der Haselheck* bei Risses, 
unweit Echzell und auf dem Lug-(Loch)- 
berg bei Ringenheim aufgedeckt und im 
Herbste sollte die zweite Hälfte der Strecke, 
von Staden ab bis in die Nähe von Mar- 
köbel, einer gründlichen Untersuchung unter- 
zogen werden. 

Zuerst wurde bei Altenstädt ein grösse- 
res Castell von 582 m Umfang aufgedeckt, 
von dem ein Dritteil in freier Feldflur 
„auf der Mauer 4 benannt, gelegen ist, 
während die übrigen zwei Dritteile von 
Gürten und Häusern des Ortes bedeckt 
sind. Die Umfassungsmauern haben oben 
eine Rrcite von 2,*)0 m , wovon etwa 
SO cm für die noch deutlich erkennbare 
Renne abfallen; unten, wo das Widerlager 

lt. Inschr. in Wftrtt. Fr. Nr. 46, 49 und Königr. 
Wiirtt. I S. 170 f. In der Inschrift Itramh. 1608 
wird du jetzt aufgedeckte Hud geradezu als ha- 
ll n c ii in coh(ortis) I Uarni(anornm) be- 
zeichnet. I>.»s dritte Konsulat des älteren und das 
zweite de« jüngeren Philippus fallt in da* .lahr 
i»IS. Wenn nun auch Urainh. 160S, wie wahrschein- 
lich, in dieselbe Zeit gehört, nämlich in die Ke- 
gicniug der Phillppi, und doch einen anderen 
Trihnn derselben (ohorte nennt, Q. Mamiiitis Ilo- 
noratim, so IM da« Nächstliegende, dn»g Valerius 
Yalerianu* damals von .fagsthausen abging und 
hei seinem Abgang der tröttin aus lhiukharkeit 
►.ein Cclubdo löste und diesen Votlvstein errich- 
tete I Votum posuiO, zu welchem wohl eines 
.ler beiden Heliefhilder «ler Fortuna gehörte. Dann 
war also i). Mamilius Ilonoratus der Nachfolger, 
unter welchem a. 24'.' das h a 1 i n e u in - v e t u h t a t e 
coli lab »Ii in wieder hergestellt wurde. In Z. 10 « 
scheint 1' durch Versehen des Steinmetzen zwei- 
1 mal statt einmal wiederholt zu nein. (F. Hang.) 
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hinzutritt, betritt ihre Breite nahezu 4 m. 
Dies Widerlager diente zugleich als Es- 
carpe des ersten Grabens, dem ein zweiter 
vorliegt. Heide jetzt ausgefüllte Graben 
haben eine Gesamtbreite von 12 m und 
die Sohle des äusseren liegt jetzt 2,30 m 
unter der Ackeroberflüehe. Die porta 
(h'cumana . welche von zwei viereckigen 
Türmen Hankiert wird, hat eine Gesamt- 
breite von 40.20 m : der /.wischen den 
Türmen durchziehende Eingang misst 3,50. 
Von ihm aus zieht eine gepflasterte Strasse 
nach dem Praetorium und ein getlastcrtcr 
Weg von 2,20 m Breite läuft längs der In- 
nenseite der Umfassungsmauer hin. Weitcrc 
Thore konnten nicht aufgedeckt werden, 
da sie mitten im Orte liegen. Die bei 
dem Castclle befindliche bürgerliche Nieder- 
lassung ist eine sehr bedeutende, denn sie 
erstreckt sich 350 Schritt von (>. nach W. 
und ebensoweit von S. nach N. Die Grä- 
ber liegen, früheren Funden nach zu ur- 
teilen, südwestlich vom Kastell and süd- 
lich der bürgerlichen Niederlassung an 
einer alten Strasse, welche im frühesten 
Mittelalter den Verkehr zwischen Thürin- 
gen und dem Rheine vermittelte. 

Hei Staden, woselbst die Nidda aus den 
Bergen hervor in die Ebene eintritt, wurde 
dann auf den sog. „30 Morgen", südlich 
vom Ort, einem Platze, der seither nicht 
als Rümerstätte bekannt war, ein zweites 
Gastell von 5(> m Länge und Breite auf- 
gedeckt. Seine Mauern haben eine Breite 
von 2,25 m, das Widerlager misst beinahe 
2 m und der Graben, mit dem es umge- 
ben war, 5 m in der Breite. Thoranlagen 
konnten nicht nachgewiesen werden, auch 
zeigte sich nirgends eine Unterbrechung 
der Mauern. Dennoch bin ich geneigt, ein 
oder mehrere- Thore anzunehmen, da auch 
das Casteli bei Inheiden, sowie die grossen 
Uastelle bei Altenstädt und Ober-Florstadt 
keine Unterbrechung der Mauer zeigten. 
Im südlichen Teile der Befestigung fanden 
sich l berreste von Trockenmanern. 

Etwa 25 Minuten westlich von Staden, 
dicht vor dem Eintlusse der Horloff in die 
Nidda, liegt auf einer Anhohe, genannt 
„die Warte", welche weithin das llorloff- 
und Niddathal beherrscht, eine grosse Rö- 
merstätte, welche schon vor 45 Jahren 



von Prof. Dieffenhach erwähnt ward, aber 
bis jetzt wenig oder gar keine Beachtung 
gefunden hatte. Hierhin hatte ich schon 
längst mein Augenmerk gerichtet, da ich 
den Punkt für besonders geeignet zur An- 
lage eines ( astelles hielt, das der ganzen 
Linie von Inheiden bis Markobel als Replis 
dienen konnte. 

Ungeachtet der Auftindung einer star- 
ken Befestigung in dem benachbarten 
Staden stellte ich Untersuchungen auf der 
Warte an, in dicht aufeinander folgenden Ein- 
schnitten bestehend, die zur teilweisen Auf- 
deckung eines Castelles von 6(54 in Umfang 
führten. Die aus weissen Sandsteinen aufge- 
führten Mauern, welche, des schönen Banma- 
teriales wegen, hin und wieder bis zu einer 
grossen Tiefe ausgebrochen waren, hatten 
eine Breite von 2,50 m. ohne das Widerlacrcr, 
das unten im Boden 1,75 m mass. Das 
( 'asteil war umgeben von 2 (Jräben, die 
zum Teil in den Fels gehauen waren, 
6' .• resp. f? m Breite und 1,50 Tiefe 
I hatten. Die Thore, von denen 3 unter- 
sucht wurden, waren je mit 2 Türmen be- 
setzt. Eine gepflasterte Strasse zog von 
aussen her zur jiorta ilamtuma und in 
gerader Richtung zur porta pntetoria. von 
wo aus sie an grossen Gebäuderesten vor- 
über nach Osten führt. Das Castcll war 
der Länge und Breite nach von gepflaster- 
ten Strassen durchschnitten, auch längs der 
Innenseite der Umfassungsmauern zeigte 
sich eine solche. Vor der Befest igung lie»t 
die fast keinem grosseren Kastelle fehlende 
Villa, in der Hypokausten aufgedeckt und 
viele Stempel der XXII. Legion gefunden 
wurden. Die bürgerliche Niederlassung 
übertrifft in ihrer Ausdehnung diejenige 
bei Altenstadt. I ber dieselbe hinaus treten 
noch vereinzelte grössere Gehäuderestc auf, 
welche wohl auf Meierhöfe schliessen lassen. 

Was den Pfahlgraben betrifft, so licss 
sich derselbe durch das Stadener Casteli und 
durch Mauerreste eines Turmes oder Castel- 
les, «reiche sich „am Kirschbaum" unweit 
Stammheim befinden '), bis zur Stammheimer 
Lücko als gerade Linie feststellen. Von 

1) Nachträglich angestellte l'i\ternu«'liuiiK<'>< '•>"- 
Kulieu hier eine kleine }lefe*ti«un« rou 13» Ltage 
und Breite, abgerundeten Kcken und 3 m dicken 
Mauern. 
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dem letzteren Orte aus, wo er sich in schö- 
nem Profile erhalten hat , zeigen schon 
Hodenanschwcllungcn an, dass er nicht in 
gerader Richtung durch die Ohcrgassc von 
Altenstadt gegangen sein konnte, sondern 
dass er das Kastell in einem nach Osten 
vorspringenden stumpfen Winkel umzogen 
haben musste. 

Ausführlichere Mitteilungen über die 
Castellc und die untersuchten Türme wer- 
den später in den Schriften des historischen 
Vereins für Hessen veröffentlicht werden. 

(Friedr. Kofier.) 

Chronik. 

169. Trier. Durch die Wiedereröffnung des 
Priestci seminars sind dem Provinzlalmuseum, 

dessen Sammlung zum grossen Teil im 
Seminargebäude aufgestellt war, zwei 
grosse Säle entzogen worden. Es mussten 
deshalb ganze Kategoriccn der Sammlung 
magaziniert, andere sehr eng zusammen- 
gestellt werden, so dass bis zur Vollendung 
des Neubaues, für welche der April 1888 
in Aussicht genommen ist, die Betrachtung 
und Benutzung der Sammlung wesentlich 
behindert ist. 

Miscellanea. 

170. -Dw' Ütadt Oheneescl rerträgt sieh mit 
Erzhisüwf Balduin wegen geschehener Juden- 
unmhen. — 133S März IS. 

Atwchr. 14. Jim. Trier. Stadtbild, Haid. 
Kegelst. S. 3« teilweis und vollständig 
S. 291. 

Wir die ritter dienstlude scheffenen 
raid burger und alle die gemeinde der 
stede zu Wesel und des gcrichtes und waz 
darzu gehoeret inbinneu und inbuszen dun 
kunt allen luden und erkennen uffenlichen 
an diesem brieve, daz wir umb suliche 
frevele gcwalt und geschichte. als an des 
erwerdigen in gode vader und herren un- 
ser* beeren bern Baldetc/n erzebiachof zu 
Trire Juden in der stad zu Wesele von 
ettislichen unsern burgern gesehen waren, 
sin in desselben unsers herren gnade ko- 
men und hau imc davonc besserunge gc- 
taen, also daz imc genüget. 1. Und darzu 
ensal nieman vortun* an des andern Hb 
noch gud griffen noch en hindern noch imc 
gewalt dun umb keinerhande sachc ane 
gerichte oder an unsers herren von Trire 



oder sins amptmans willen, und sulleu wir 
sunderlichen alle uusers herren von Trire 
und sins stiftes lüde fristen und Juden 
und die in sime schirme oder geleite sint 
eweclichen helfen schirmen wieder aller- 
menliehe, glich uns selbeiv, nach aller unser 
macht, ane wieder uusern vorgen. herren 
von Trire sine nakomen und irc ampt- 
lude. 2. l ud werc iz daz sie iman lei- 
digete oder angriffe oder cn keine gewalt 
tede, wer daz sehe oder wüste, der sal dem 
amptmanne helfen daz weren zuhant mit 
aller sincr macht. 3. ftienge iz aber die 
Juden an, so sal er iz selber weren nach 
aller siner macht, obwol der amptman da 
nicht enwere, und waz er da verbreche 
umb die heschudunge, davonc sal er keine 
bnsze Iiden; und were iz daz iman also 
hose were, der die slacht dede, an der Hb 
und gut sal man sich darvure halden. wer 
aber die heschudunge nicht entedc nach aller 
siner muge und des besaget wurde von 
ettislichen usz dem rade oder mit erberre 
kuntschaft, der sal dieselbe pine Hdcn. 

4. Vortme snllen wir helfen und reden gc- 
truwclichen nach allen unserm besten, daz 
alle die schob, die man schuldig ist oder 
wirdet unsers vorg. herren Juden zu Wesele, 
bezalt werde, wa man die scholt kuutlichcn 
kaun be'wiscn mit brieven oder mit zwein 
scheffenen oder mit zwein usz dem rade. 

5. Auch ist geredt, werc iz sache daz ein 
oder nie die die Juden nulichen crslagen 
haut wolden besagen gegen unserm herren 
lüde, die der slacht unschuldig weren und 
auch sint, durch hasz oder darumbe daz 
sie mit enmusten gclden, dieselben hie- 
derben lüde sullent und mugent vor ir 
unscholt sten, als der stede gewonheit ist, 
hasz dan sie ieman besagen muge. iz cn- 
wusten dannc ettislichc usz dem rade 
suliche kuntschaft von en, daz si nicht 
cnsuldcnt noch enmuchtent sweren. 6*. 
Vortme ist peredt -', ob kein Jude queme 
zli Wesele oder anderswa und brachte 
brieve von schult, die unserm herren ge- 
rechent oder gcsumnict ist, die wir unserm 
herren under unserm deinen ingesigele 
nttliche beschreiten hau gegeben, die schult 

1) S. 292 In der zweiten Abschrift. 

2) Hier bricht die er.tte Abwhrift ab; der Ab- 
druck folgt nunii»Hhr der zweiten weniger guten. 
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von den brievcn ensal unser herre noch 
kein sin ampmau gestaden noch dazu vor- 
deren, daz ieman die anderwerbc liezalc 
oder keime .. .luden gebe. 7. Ouch 
sollen wir zu allen ziden unserm vorgen. 
herren \on Tricre sinen . . nachkomen und 
deme stifte zü Triere und iren . . ampt- 
luden beholfen sin ewiglichen mit aller 
unser macht wider aliermenlichen, wanne 
si iz an uns gesinnent : und waz der . . 
amptman der zft ziden ist zü Wescle an- 
griefet oder dun wil, daz nicht wider recht 
ist, darzü sullen wir ime helfen noch allem 
unserm besten 8. l ud sullen ouch Un- 
sen vorgen. herren von Trere und siues 
Stiftes gcrichte geistlich und wertlich 1 
allczit vordem und desselben unsers herren 
phender, die er itzunt innehält, iemc nicht 
enthindern noch werben, daz si ime oder 
sime stifte entpherret werden. u. Wer 
under uns ouch wistc, daz iemen wider 
keine diese stücke dede oder worbe oder 
daz unserm vorgen. herren oder sime stifte 
hinderlichen mochte sin oder werden, der 
sal daz hindern noch aller siner macht und 
uusern herren sine . . nachkomen um! ire 
. . amptlude davore warnen. 20. Wir 
ensullcn ouch kein gebot gesetze (»der ver- 
bot machen oder setzen in der stat zu 
Wescle noch da uszen, tlic unserm herren 
oder sime stifte an iren phenderu, die sie 
itzfint inne habin, oder anders geschadet! 
mochten oder die sie gehindern mochten 
an iren gerichten geistlich oder wertlich '. 
Alle diese vorgeschr. stucke und article 
und ir igliehn besundern als sie hievor 
beschriben und begriffen sint, han wir alle 
gemeinlichc mit gelutter clocken in guden 
truwen globt und zu den heiligen gesworn 
offenliche vor uns und alle unser . . nach- 
komen umberme eweclichc steile und veste 
zü haldene, uszgescheiden allerlei geverdc 
und argelist an allen diesen vorgeschr. 
Stacken und an irme iglichemc. ouch ensal 
uns wider disc brieve nli noch hernainales 
nicht helfen keiuerhandc habe gewer oder 
kein anderlei vorgezog, mit behcltnissc doch 
aller der brieve, die wir von Römischen 
. . keisern und . . konegen und von unsern 
vorgen. herren von Tricre han. und ist 
ouch zu wiszen, daz diese ding stan und 

1, So. 



wem sullen also lange, bis/, die schult, die 
man unserm vorgen. herreu von Triere 
und sinem stifte schuldig ist oder schuldig 
wirt. davore wir iemc versetzet sin oder 
versetzet werden, ieme und sime stifte he- 
zalet wirt : des sullen wir denselben unsers 
herren und siner . . nachkomen erzebischo- 
fen zü Triere cinveldigen Worten glouben 
und anders nicht. l ud des zü orkünde 
u. s. m\ Folgt Besegelung durch Graf 
Wilhelm von Kat:enelleliogen, Johann ton 
Jirumhorn und die Gemeiner von Schonen- 
den/. Der gegeben ist nach ( ristus 
geburte drüzeuhundert jar und darnach 
in deme sibcu und drizzigestem jare an der 
mittewochen allcrnehest vor mittevasten. 

Zu früheren Notizen. 

Zur Bestätigung der von .T. Keller 171. 
(Korr. V, 143) der neu gefundenen Mainzer 
Inschrift gegebenen Datierung kann hinzu- 
gefügt werden, dass die aus Italien und 
der Narbonensis herstammenden Soldaten 
der 22. Legion ohne Ausnahme ihr den 
Titel pia Jidelis nicht geben, dagegen alle 
aus den beiden Germanien oder Raetien 
gebürtigen sie mit diesem Namen bezeich- 
nen (Kuh. epigr. V p. 229, 2311). Dies 
hängt zusammen mit der wahrscheinlich 
von Hadrian (Hermes 15), 21) veränderten 
t'onscriptionsordnung, der Einführung der 
Aushebung in eben dem Bezirk, in welchem 
die Legion ihre Standquartiere hatte. Unsere 
Inschrift eines italischen Soldaten giebt 
einen weiteren Beleg für die erste Kategorie. 

I-'iir die Fixierung der Zeit, in welcher 
die 22. Legion die Beinamen pia fidel is 
angenommen hat, kommt in Betracht eine 
vor wenigen Monaten in Rom gefundene 
Inschrift, abgedruckt im Bull, della com- 
missionc archeologica comunale di Roma 
188t; p. 8». Sie ist gesetzt L. Yafria Epa- 
pliroditn, mannmisso testament(o> L. Yafri 
Timms, eniturionis leg. XXII primig. X K. 
Apr. imp. Domitiano Aug. Germanko XII 
cos. Das Datum ist «1er 23. März 86. 

(M um msen ) 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Düsseldorf, (leschichtsverein. In der 172. 
Sitzung am 18. Jan. schilderte Hr. Falken- 
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kotheu, welcher 1881 und 18B2 die Ar- 
beiten zur Anlage des Berg.-Märk. Bahn- 
hofs zu Deutz an der Schiffbrücke geleitet 
hat, sprach am 6. April aber das dort ige 
römische Castrum, insbesondere über 
die von ihm ausgeführten Ausgrabungen, 
die dabei gemachten Funde und die von 
ihm vorgenommenen Vermessungen zur ge- 
naueren Feststellung der Grössenverhält- 
nissc des Lagers, der Höhenlage der Fun- 
damentsohlen u. s. w. Daran schloss sich 
eine Untersuchung der Lngc und mutmass- 
lichen Konstruktionsart derconstantinischen 
Rheinbrücke, sowie der Wasserverhältnisse 
des Rheins zur Zeit der Körner im Ver- 
gleich zu den heutigen. — Am 20. April 
untersuchte Herr Oberlehrer Dr. Mi eck 
im Anschluss an seine Arbeit im diesjäh- 
rigen Osterprogramm des Kcal - Gymna- 
siums I ber rheinische Familiennamen die 
scherzhaften Orts- und Familien- 
namen in Düsseldorf und Fmgegend 
und gab deren etymologische Erklärung. 
— Herr Merl ander gab am 4. Mai eine 
Geschichte des Kost marken wesens. 
Während die Kostmarken schon im 17. Jh. 
in Frankreich erfunden wurden und Sar- 
dinien dieselben 1H18 wieder emittierte, 
wurde das Penny-Kortosystem Sir Rowland 
Hills der Anlass zur Entstehung unserer 
Postwertzeichen, welche alle Staaten all- 
mälig für sich nach «lein Muster Englands 
annahmen, so dass jetzt in 2(H) derselben 
die KricflVankatur mittelst Marken geschieht. 
Wie dies im Einzelnen vor sich ging, so- 
wie ilic Änderung in der Form der Brief- 
marken und der Freikouverta wurde aus- 
führlich geschildert. — In den Sommer- 
monaten vom Juni bis Oktober traten an 
die Stelle der Vereinssitzungen Ausflugs 
in die Fmgegend. Dieselben gingen am 
t». Juni nach Katingen, Gräfgenstein und 
Eggerscheidt, am 4. Juli nach Hülchrath 
und Kapellen, am l.">. August nach Rathel- 
beck, Fntcrbach und Eller, am 5. Scptbr. 
nach Kath und am 19. Septhr. nach Zons. 



bach die iu der Umgebung Düsseldorfs 
liegenden Grenzwehren. Sic scheinen 
ihm nur zur Begrenzung der Gemarkungen, 
nicht zu Zwecken der Defensive gedient 
zu haben. Alsdann sprach er über die 
verschiedenen von ihm in den Wäldern des 
Kcrgischcn Landes gefundenen Damm- 
reste, die er ihres Charakters und ihrer 
Kichtung halher für Reste römischer Müi- 
tärstrassen hält. — Am 1. Febr. referierte 
Herr Rambke nach Mommsen über die 
Ereignisse am Niederrhein und die Ad- 
ministration Ober- und Unter-Ger- 
man i e n s. — Die Generalversammlung nahm 
am 17. Febr. die statutenmässigen Berichte 
entgegen, wählte den Vorstand für 188C, 
in den die Herren Prof. Lcvin u. Eisen- 
bahn- Kauinspektor Rosskothen neu ein- 
traten, bcschloss endlich, das Korrespon- 
denzblatt der Westdeutschen Zeitschrift 
zum Organ des Vereins zu erklären und 
an die Mitglieder zu verteilen. Die vor ei- 
nem .Fahr ins Leben gerufene Arbeit »-Kom- 
mission im Anschluss an den Verein be- 
steht jetzt aus 20 Herren und hat mehrere 
Arbeiten in Angriff genommen. — Dr. 
Tönnies redete am 1<>. März über die 
innere Organisation der Fakultäts- 
sehulen als Fortsetzung einer früheren 
Publikation I ber die Faknltätsstudien zu 
Düsseldorf. Ihre Aufsichtsbehördin waren 
der Gchcinirat, das Consilium medienm 
und die Hofkanuner. Nach Schaffung der 
Schuldeputation, die zur ersten Abteilung 
der Landesdirektion gehörte, unterstanden 
sie dieser, während zur französischen Zeit 
die (Jeneralschuldircktion eine Abteilung 
des Ministeriums des Innern war. Die Pro- 
fessoren der Rechtsschule und der ana- 
tomischen Lehranstalt standen direkt unter 
der Behörde; zwischen dieser und den 
Philosophen sowie Theologen vermittelten 
zuerst die Vorstände der Kloster, danach 
die Studiendirektoren und der Präses des 
theologischen Faches den Verkehr. Die 
Unterhaltungskosten der Anstalten trugen 
zumeist die Klöster und ihr eingezogenes 
Vermögen, aus dem der herrische Schul- 
fonds erwuchs. Die Gehälter, die Gchalts- 
ttnd l'ensionsverhältnisse, über welche die 
Behörden jahrzehntenlang verhandelten, 
wurden zum Schluss eingehend geschildert. 
— Herr Eisenbahn - Bauinspektor Koss- 



Frankfurta. M. Verein für Geschichte 173. 
und Altertumskunde. Am 5. Juni 
machte der Verein einen Ausflug nach 
Seligenstadt, woselbst vorzugsweise die 
Abteikirche und die zur Abtei gehörigen 

Bauten besichtigt wurden; die Führung 

Digitized by Google 



- 237 - 

hatte Hr. Gemeinderat Franz Hell freund- 
lichst übernommen. Am 23. Juni folgte dann 
ein sehr zahlreich besuchter Augflug nach 
Mainz zum Besuch des Domes und des 
lUimisch-Germauischen Museums; im elfte- 
ren gab Hr. Domprübendat Dr. Friedrich 
Schneider, im letzteren Hr. Gymnasial- 
Oberlehrer Dr. Jakob Keller die nötigen 
Erklärungen. Den genannten Herren fühlt 
sich der Verein zu tiefem Danke verpflichtet. 
174. Die Sitzungen wurden am 31. August 
wieder aufgenommen. Hr. Dr. R. Jung 
sprach Uber den als Staatsmann, Jurist und 
Schriftsteller bekannten Stadtsyndikus Dr. 
Johann Fichard (1512—1581), Der Vor- 
tragende wies einleitend darauf hin, ilass 
mit der Vermehrung und der zunehmenden 
Verwickelung der politischen Geschäfte in 
den Städten im Zeitalter der Reformation 
sich auch der Einrluss der juristisch ge- 
bildeten Rerater bedeutend steigern mnsste; 
denn diese, die ja fortwährend in der Kanz- 
lei thatig waren, besassen einerseits einen 
besseren Uberblick über die Verhandlungen, 
andererseits aber beherrschten sie die For- 
men des schriftlichen Verkehrs in grösse- 
rem Masse als die einzelnen Ratsherren. 
Aus diesen gelehrten Beiräten bildete sich 
dann nach und nach ein zünftiges Diplom- 
atentum aus. Einer der hervorragendsten 
dieser städtischen Staatsmänner, welche ihre 
Stellung nicht Familieubeziehungen, sondern 
lediglich der eigenen Tüchtigkeit verdank- 
ten, war Fichard. Aus bescheidenen Ver- 
hältnissen hervorgegangen — sein Vater war 
erst Rektor einer Stiftsschule, dann Ge- 
richtsschreiber in Frankfurt — brachte er 
es nach einer harten Lehrzeit dahin, in 
die unter reformatorischer Einwirkung ge- 
gründete und geleitete Lateinschule ein- 
treten zu können und wurde darin bald 
einer der eifrigsten Schüler des bekannten 
Humanisten Jakob Micyllus. 1528— 31 
widmete er sich auf den Hochschulen Hei- 
delberg, Freiburg i. B. und Rase! rechts- 
wissenschaftlichen Studien, am meisten von 
l'lrich Zasius in Freiburg beeintlusst, Nach 
erfolgter Promotion wandte er sich ans 
Reichskammergericht nach Speyer, um sich 
hier praktisch mit den forensischen Ge- 
schäften vertraut zu machen. 1533 folgte 
er dem Rufe des Frankfurter Rates sich als 
Stadtadvokat oder Stadtsyndikus in der 
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Vaterstadt niederzulassen. Sein Amtsan- 
tritt fällt in die bewegteste Zeit der Frank- 
furter Reformationsgeschichte ; kurz, vorher 
hatte der Rat allen katholischen Gottes- 
dienst in der Stadt verboten und musstc 
sich nun der Anfechtungen des Erz- 
bischofs Albrecht von Mainz und des von 
diesem in Bewegung gesetzten Reichskam- 
ineruerichtes erwehren; diese Zwistigkei- 
ten zwangen endlich die Stadt sich dem 
Schmalkaldischeu Rund anzuschlicsseu. Au 
den Verhandlungen mit Mainz und mit 
dem Bund war F. in hervorragender Weise 
beteiligt. Von seinem streng katholischen 
Vater im Ilass eegen die neue Lehre auf- 
gezogen war er in seiner l'niversitätszeit 
von reformatorischen Einflüssen nicht un- 
berührt geblieben, wandte sich aber nur 
allmälig von der alten Kirche ab ; die schar- 
fen Massrcgeln «los Rates gegen die Geist- 
lichkeit auf religiösem wie auf politischem 
und sozialem Gebiet waren durc haus nicht 
nach seinem Sinne. Teils diese Unzufrie- 
denheit, teils der "Wunsch, seine Bildung 
und Erfahrung im Ausland und in einer 
grosseren Kanzlei zu vollenden, veranlass- 
ten ihn, seine Stellung aufzugeben und 
nach Italien zu ziehen. Redner zeigte zu- 
nächst . wie der durch die Renaissance 
neuerwachte Zug nach dein Süden sich in 
den bedeutendsten Frankfurter Familien 
geltend machte, und ging dann des Näheren 
auf F*s. Aufenthalt in Italien ein. F. hat 
seine Erlebnisse und Anschauungen in sei- 
ner Reisebeschreibuug _Italia u in trockener, 
ziemlich ungeniessbarer Form niedergelegt, 
aus der die Regcisterung des Humanisten 
nur selten hervorbricht. Den Zweck seiner 
Reise erreichte er durch eine längere Thätig- 
keit in der kaiserlichen Kanzlei in Ober- 
italien unter dem Vicekanzler Held und 
durch ein beinahe einjähriges Studium auf 
der Universität Padua. Im Herbst 1537 
kehrte F. nach Frankfurt zurück. 

In der Sitzung vom 21. September setzte 175. 
Hr. Dr. R. Jung seinen Vortrag über 
Fichard fort. Xach seiner Rückkehr trat 
F., welcher mehrere verlockende Anerbie- 
tungen, u. a. eine Professur an der Universi- 
tät Wien, ausgeschlagen hatte, in seine 
frühere Stellung wieder ein. Durch die 
Heirat in eine Frankfurter Patrizierfamilie 
kam er auch bald in die Gesellsch^^^ 
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Limburg. Der Vortragende führte zunächst 
F.'s politische Thätigkeit als Stadtadvokat 
vor und ging des Näheren auf seinen An- 
teil an den Verhandlungen und Kämpfen 
der Jahre 154B — löö2 ein. Eine wenig 
heneideuswerte Holle spielte K. als Fuhrer 
der Ratsgesandtschaft, welche Anfang 1547 
dem Kaiser Karl V zu Heilbroun die l'nter- 
werfung der Stadt in der denkbar demü- 
tigendsten Form zu erklären hatte; aller- 
dings war F. derjenige, welcher diesen un- 
rühmlichen, aber durch die Lage der Dinge 
geboteneu Schritt dem Hat anempfohlen 
hatte. Bei der Durchführung des Interim 
hatte er den Rat den widerstrebenden 
i'rädikantcn gegenüber KU vertreten. Dass 
die Stadt 1552 mit dem Oberst vou Han- 
stein, der ihr vom Kaiser zu Hülfe ge- 
schickt war und sie so erfolgreich »regen 
Moritz von Sachsen, Albrecht Alcibiades 
vou Brandenburg, Wilhelm von Hessen u. a. 
verteidigte, vor und während der Belage- 
rung leidlich auskam, ist das Verdienst der 
vorsichtigen Unterhandlung F's. Vielfache 
Abordnungen an den kaiserlichen Hof zeigen, 
dass er sich hier eines hohen Ansehens 
erfreute. Das Ziel sciuer Politik war ein 
«utes Einvernehmen der Stadt mit dem 
Kaiser, von dessen Wohlwollen die städti- 
schen Privilegien abhingen, er befürwortete 
aber die Teilnahme am Schmalkaldisehcn 
Bund, um der Stadt einen Rückhalt an 
den protestantischen Reichsständeu gegen 
ilie Einmischungen von Mainz u. a. in die 
inneren Verhältnisse zu sichern; es war 
bei den Verhandlungen im Bund stets sein 
Bestreben, den kriegerischen Austrag der 
Zwistigkeiten zu hintertreiben. Redner be- 
trachtete dann F.'s Thätigkeit als theo- 
retischer und praktischer Jurist, gedachte 
seiner zahlreichen für die Geschichte der 
deutschen Rechtswissenschaft bedeutenden 
Schriften und besprach ausführlicher sein 
Hauptwerk, die erneuerte Frankfurter Re- 
formation (Civilgesetzgebung) von lö78, die 
ja noch bis auf unsere Tage in Gültigkeit 
steht ; der Rat hatte F. mit dieser Aufgabe 
betraut, nachdem derselbe durch die Be- 
arbeitung der Solmser Landgerichtsordnung 
seine Befähigung zur Ausarbeitung von 
Partikulargesetzgebungen bereits gezeigt 
hatte. F.'s legislatorische Arbeiten sind, 



wie er selbst offen bekennt, keine origi- 
nalen Schöpfungen; er hatte sich zur Auf- 
gabe gestellt, das heimische Partikularrecht 
mit dem römischen Recht zu durchdringen 
und diese Aufgabe trefflich gelöst; die 
Zeitgenossen haben ihn Solon, Lykurg und 
den Deccmvirn gleichgestellt. Von F.'s 
historischen Arbeiten sind die Annales von 
1512 — 1Ö44 von hoher Bedeutung für die 
Frankfurter Geschichte; sie werden von 
1583 an ausführlicher, wo Wolfgaug König- 
steins Chronik nur noch vereinzelte Notizen 
bietet. Seine Lebensbeschreibung und seine 
Ralia dagegen sind nur für die Familien- 
geschichte von Wert. Von diesen Arbei- 
ten, welche J. K. v. Fichard in seinem 
Frank furtischen Archiv gedruckt hat, wer- 
den die Annali ii demnächst im zweiten 
Band der Quellen zur Fraukf. Gesch. von 
neuem veröffentlicht werden. F. bekleidete 
die Stellung eines Stadtsyndikus bis zu 
seinem 1Ö81 erfolgten Tode. Der Vor- 
tragende teilte sodann noch einiges über 
F.'s Privatverhältnisse, seine Beziehungen 
zu der gelehrten Welt in und ausserhalb 
seiner Vaterstadt mit, und schloss mit ei- 
nem kurzen Überblick über die Nachkom- 
men F. s, wobei er besonders der Verdienste 
Job. Karl v. Fichards um die Geschichts- 
forschung seiner Vaterstadt Frankfurt ge- 
dachte. — Sodann berichtete Herr Stadt- 
archivar Dr. Grotefend über den Ver- 
lauf der Hildesheimer Generalver- 
sammlung, ging des Näheren auf die 
dort geführte Debatte über Massregeln znr 
Erhaltung der Altertümer ein und besprach 
unter Vorlegung zahlreicher Illustrationen 
die Bedeutung der Städte Hildesheim und 
Goslar für die deutsche Kunstgeschichte. 

Robert Jungfer, 

Münzenhandlung, 

Berlin S. W. Wilhelmstr. 144». 

I.uijer antiker wie moderner Mtlnxeu. Am- 
wuhUcmhiiitf >-n Tausrhverkuhr. Ankauf einzelucr 
Stü. ko und Ranzer Sammlungen. 

Römische Antiken, 

; K<>pfe MM Stein (auch Kriech.), Hinge, Va*en etc., 
auch Pfahlbanaltertfimer »ind verkäuflich bei 

Forrer Jim., 

Kcd. d. Antiqun, l'nterhaltungBbl. f. F. d. 
Altertumskunde, 
H o ttln g-e n Zürich. 

]'. S. Antographtn histor. Ilokumentr werden ebd. 
zu kaufen gesucht. 9 
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Neue Funde. 

176. Rum lang (Kanton Zürich), [römische Glatt 
brücke]. Bei Rümlang stiess man anläsj- 
lich der Korrektion der Cilatt oberhalb 
der dortigen Glattbrüeke (und Mühle) auf 
alte Pfahle uud romische Münzen. Die 
Pfähle bestehen aus Kichenhol/., sind stark 
und tief ins Bett eingetrieben. Sie ha- 
ben eine Länge von 2','» bis 3' (t m und 
einen Dm. von 25 bis 35 cm; sie sind vier- 
eckig zugehauen und unten in eine lauge, 
mehrkantige Spitze ausgezogen; deutlich 
lassen sich noch die Spuren der Axthiebc 
erkennen uud diese sich auf deu Gebrauch 
von Eiseninstrumenten zurückfuhren. Die 
Pfahlköpfe standen nach Hrn. Ingenieur 
Arnold ungefähr 30 cm unter dem jetzigen 
Streuboden und waren gauz besonders 
stark vermodert — vielleicht ein Hinweis 
darauf, dass die Brücke nicht durch Feuer 
zerstört worden ist. Die Zwischenräume 
zwischen den Pfählen waren mit Kies, Sand 
und Kieselsteinen ausgefüllt — ein Ma- 
terial, das sonst in der unmittelbaren Nähe 
der Glatt nicht vorkommt. Es ist daher 
mit Sicherheit anzunehmen, dass diese 
Füllung von weiterher an diese Stelle ge- 
schaßt worden ist. Dieses Kicsmatcrial 
wurde bei Abgrabung der Böschung auch 
noch vorgefunden, nachdem das Vorkom- 
men von Pfählen bereits aufgehört. Wahr- 
scheinlich sollte der an die Brücke an- 
stossende Teil der Strasse durch eine der- 
artige Auffüllung mit der Brücke in gleiche 
Höhe gestellt werden; vielleicht war aber 
auch eine solche Unterlage von Sand und 



Kies direkt zum Unterbau der Strasse hier 
notwendig, denn das Terrain zu beiden 
Seiten der Glatt war von jeher sehr sumpfig 
und nur zu oft von Ibersehwemmungen 
heimgesucht. Die Pfahle zogen sich vom 
heutigen linken Glattufer in einer Breite 
von beinahe 7 m quer durch das Fluss- 
bett gegen die rechtsseitige Böschung hin; 
es unterliegt keinem Zweifel, dass sie sich 
unter dieser durch und weiter durch das 
frühere Glatthett fortsetzen, und dass sie 
daselbst bei event. Nachgrabungen noch 
angetroffen würden: dio im neuen Glatt- 
kanal bei der Korrektion vorgefundenen 
Pfahle sind zum grössteu Teil herausge- 
brochen worden. — In der Kiesschicht 
wurden 2 Erzmüuzcn von Vcspasian und 
Nerva, einige Bronzeringe uud Thonscher- 
ben gefunden. 

In der Brücke bei Rumlang haben wir 
nun den Ort, wo die Römerstrasse Bregcnz- 
Bascl, von Claudia kommend , über die 
Glatt setzte, um dann via Oberhasli, Buchs, 
Oteltingen und Wcttingcn'(wo überall röm. 
Funde gemacht worden sind) in Aquae 
einzulaufen. 

(Nach R. Forrer in Antiqua.) 

Sigmaringen. In der Nähe unserer Stadt, 1 77^ 
auf der Höhe bei Laucherthal, ist das 
Mauerwerk eines römischen Gebäudes 
entdeckt Morden; die Fundamente werden 
gegenwärtig auf Kosten Sr. Hoheit des 
Fürsten von Hohenzollcm durch Hrn. Dr. 
Lehner aufgedeckt. Soweit die Grund- 
mauern bis jetzt blossgelegt sind, zeigen 
sie grosse Ähnlichkeit in der Anlage mit 
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dem im Jahre 1881 ganz in der Nähe 
von Sigmaringen aufgedecktem Funda- 
ment. Sie dürften vielleicht etwas grösser 
sein, was die weiteren Ausgrabungen er- 
geben werden. Der Estrich lässt noch 
das charakteristische Gemenge von Kalk, 
Sand und kleinen Ziegelstücken erkennen. 
Hypokaustcn sind bis jetzt noch nicht ge- 
funden. Dagegen kam ein gut erhaltenes 
römisches Schwert zu Tage, das merkwür- 
digerweise unter dem Estrich lag. Spuren 
von farbiger Wandtünche sind ebenfalls 
vorhanden Hoffentlich liefern die fortge- 
setzten Nachgrabungen noch mehr Ergeb- 
nisse. (Schwab. Mercur.) 
178. Karlsruhe, 3. Okt (Steinerstrasse.) 
Im verflossenen Sommer habe ich die sog 
Steinerstrasse von einem Punkte in der 
Nähe Lampertheims bis über Stock- 
stadt hinaus begangen und die Überzeug- 
ung gewonnen, dass die von mir beschrie- 
benen Strassen auf badisebem Gebiet (Korr. 
III, 13 u. 91) die südliche Fortsetzung 
der Steinerstrasse bilden, wir es also mit 
einem einheitlichen Strassen/. ug zu thun 
haben, der von Kastell (bei Mainz) in 
grossen geraden Strecken über Gernsheim, 
Ladenburg, Heidelberg, Mühlburg nach 
Baden führte und Abzweigungen nach 
Ettlingen (bei Karlsruhe) und nach Kehl 
(bei Strassburg) besass. Diese Strasse in 
der Rheinebene war offenbar viel kür- 
zer und bequemer, als die uralte krumme 
über die Vorhügel auf und ab ziehende 
Bergstrasse, mit der sie nur die Neckar- 
brücke bei Heidelberg gemeinsam Latte. Zur 
nahern Feststellung zweifelhafter Strecken 
der Zugsrichtung auf hessischem Gebiet 
hat Herr Kofier seiner gütigen münd- 
lichen Mitteilung zufolge eingehende Stu- 
dien gemacht, deren Veröffentlichung ab- 
zuwarteu ist. Hinsichtlich der Konstruk- 
tion der Steinerstrasse möchte ich aber 
konstatieren, dass Querprofil und Ma- 
terial ganz übereinstimmend mit den 
Strassen auf badisebem Gebiet sind. Die 
Strassen bilden einen 0,3—0,5 m hohen, 
8—10 m breiten Damm aus Kies, welch 
letzterer in Baden meist in Kiesgruben 
neben der Strasse selbst gewonnen, in 
Hessen aber, wo reiner Sandboden vor- 
herrscht, aus dem Rhein beigeführt sein 



mus8. Offenbar ist es den Schwierigkeiten 
des Trausportes zuzuschreiben, wenn die 
Menge des Kieses um so geringer wird, je 
weiter man sich in südlicher Richtung von 
Gernsheim entfernt. Auch in der Rhein- 
pfalz bestehen die Strassen aus Kies, wie 
er im Boden gefunden wird, nur ist der 
Damm dort bei gleicher Breite 1,0 m hoch. 
Die im Korr. II 39 beschriebenen Gräben 
zu beiden Seiten der Steinerstrasse und 
die Lehm decke sind spätere Zuthaten, 
welche man in Baden (und Rheinbayern) 
nicht findet. Man überzeugt sich leicht 
durch den Augenschein, dass die Lehm- 
decke nichts ist, als Schlamm und Sand 
aus den durch die Kiesschüttung hin- 
durch bis in den gewachsenen Boden 
reichenden Gräben, und dass jenseits der 
Gräben die Kiesreste des ursprünglichen 
Strassenkörpers vorhanden sind. Auf Grund 
dieser von mir gemeinsam mit Hrn. Pfarrer 
Frohnhäusser gemachten Wahrnehmun- 
gen darf ich die Identität der Konstruktion 
der badischen und der hessischen Strecke 
dieser Strasse Mainz-Baden behaupten. 

(0. Ammon.) 
Mannheim. In Edingen (bei Heidelberg) 179. 
veranstaltet der Mannheimer Altertums- 
Verein derzeit Ausgrabungen. In den letz- 
ten Jahren stiess man bei Anlegung einer 
neuen Strasse (Luisenstrassc) in genann- 
tem Ort wiederholt auf fränkische Gräber; 
die dabei gemachten Funde an Waffen, 
Schmuck und Hausgeräten (vgl. Wd. Zs. V, 
210) wurden teils durch den leider in- 
zwischen verstorbenen Pfarrer Höhringer, 
der dieselben sorgfältig sammelte, teils 
durch die Finder selbst der Mannheimer 
Altertums-Sammlung überwiesen. Infolge 
dessen hat man in diesen Tagen mit einer 
systematischen Ausgrabung begonnen. Bis 
jetzt sind 28 Gräber aufgedeckt, die fast 
alle von West nach Ost laxen und Bei- 
gaben der gewöhnlichen Art enthielten; wir 
nennen unter anderra einen wohl erhaltenen 
Umbo mit Beschlägen, 2 Fran/.iscen, Lan- 
zenspitzen, Messer, Pfeilspitzen, Perlen 
von Halsketten, Kämme, römische Kupfer- 
münzen, zahlreiche Bronzeschnallen, zwei 
Bronzenadeln mit Öse, Feuersteine, zwei 
Glasbecher und Thongefässe. Der Verein 
wird nach Massgabe der zur Verfügung 
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stehenden Geldmittel nach und nach das 
panze Gräberfeld, das eine nicht unbedeu- 
tende Ausdehnung zu besitzen scheint und 
verschiedene Bestattungsarten (auch Plat- 
tencräber) aufweist, durchforschen. 

(K. Baumann.) 
180. Darmstadt. Novbr. [Oer Schnellerts.] Im 
Auftrag des Hist. Ver. f. d. Grossh. Hessen 
hat Dr. Anthes Anfang Oktober d. .1. auf 
der Ruine Schnellerts im Odenwald Aus- 
grabungen vorgenommen. Es handelte sich 
darum, nachzuweisen, ob diese Burg eine 
Römeranlage sei, oder ob sie ihren Ur- 
sprung einer späteren Zeit verdanke. Ur- 
kundlirhc Nachweise über die Ruine feh- 
len vollständig; die Volkssage nennt sie in 
Verbindung mit den mythologisch -sagen- 
haften Gestalten des Rodensteiners und 
seines Gefolges. Wer die Burg erbaut, 
wann sie entstanden und wann sie zer- 
stört ist, Hess sich bis jetzt bei den über- 
aus verwickelten Besitz- und Genchtsver- 
hältnissen dieser Gegend nicht nachweisen. 
Bereits vor geraumer Zeit war die Ansicht 
aufgetaucht, man könne eine Reihe von 8 
festen, unweit von einander gelegenen Punk- 
ten des Gersprenzthaies (Otzberg, Schnel- 
lerts und Beerfurther Schlösschen), des 
breitesten im vorderen Odenwald, mit ein- 
ander in Verbindung bringen, und diese 
wiederum durch Vermittlung der Hasel- 
burg, einer sicher römischen Niederlas- 
sung, zu den Castellen der Main - Neckar- 
linie in Bezug setzen. Durch die letzten 
eingehenden Ausgrabungen hat sich nun 
herausgestellt, dass der Schnellerts sicher 
mittelalterlichen Ursprungs ist; auch nicht 
ein einziges Fundstück ist zum Vorschein 
gekommen, das für röm. Ursprung der Ruine 
sprechen könnte. Diese besteht aus einer 
tiseitigen Umfassungsmauer, deren Seiten 
einander nicht gleich sind. Der grösste Dm. 
des Innern beträgt 36,5 m. Die Mauern, 
deren Stärke durchweg 2 m beträgt, ragen 
noch etwa 2 m über dem Boden empor. 
Im Inneren, das vor mehreren Jahrzehnten 
eingeebnet wurde, befinden sich auf der 
südöstlichen, der Angriffsseite, die 1,5 m 
hohen Reste eines Turms, dessen lichte 
Weite nur 1,5 m beträgt. Der Eingang liegt 
der Angriffsseite abgekehrt, nach Nordwest. 
Um die Umfassungsmauer, innerhalb deren 



sich ausserdem nur noch 2 je 3 m lange 
und 1 m starke Mauerreste gefunden haben, 
die offenbar einem und demselben Gebäude 
angehörten, läuft ein Zwinger von 4 m durch- 
schnittlicher Breite; er war, wie es scheint, 
nur durch Pallisadcn gegen den Graben zu 
geschützt, da sich von Mauerwerk keine 
Spur mehr gefunden hat. Übrigens sitzen 
überall die Fundamentmauern (in 1,5 m 
Tiefe) auf dem gewachsenen Boden auf 
und nicht etwa auf älteren Unterbauten. 
Der Graben, im Durchschnitt 7 m breit und 
3 m tief, umzieht die ganze Anlage, ist 
jedoch auf der Südostseite zerstört. Jen- 
seits des Grabens finden sich noch Spuren 
eines niedrigen Walles, der fast unmerklich 
sich nach dem Abhang des Berges zu ver- 
liert. Im Inneren wurden einige Pfeilspitzen 
und sonstige Eisenstücke ohne Bedeutung 
gefunden, sowie einige wohlbearbeitete 
Sandsteine, die einem spitzbogigen Fenster 
angehört haben mögen und allein schon 
den mittelalterlichen Ursprung der Ruine 
beweisen könnten. Die zahlreichen Kohlen- 
reste, die überall in den Einschnitten zum 
Vorschein kamen, lassen auf eine Zerstörung 
der Burg durch eine Feuersbrunst schliessen. 

Hanau, 20. Nov. [Römisches]. Die Aus-|8i. 
grabungen, welche Dr. Wolff in Gemein- 
schaft mit Architekt v o n R ö s s 1 e r aus Nien- 
burg auf Kosten des Hanauer Geschichts- 
vereins in den letzten Wochen bei Kessel- 
stadt und Wilhelmsbad vorgenommen 
hat, sind vom besten Erfolge begleitet 
gewesen. Sie haben die Richtigkeit der 
Annahme bewiesen, dass nicht nur auf dem 
sog. Salisberge, wo vor mehreren Jahren 
Fundamente röm. Häuser aufgefunden wur- 
den, vereinzelte Gehöfte gestanden haben, 
sondern dass ein grosser Teil des heutigen 
Dorfes Kesselstadt auf den Trümmern ei- 
ner sehr ausgedehnten röm. Niederlassung 
erbaut ist, welche sich auch über die nörd- 
lich und nordwestlich angrenzenden Äcker 
in einer das heutige Dorf weit übertreffen- 
den Ausdehnung erstreckte. Auch Reste 
eines hier im Winkel zwischen Main und 
Kinzig erbauten Kastells sind gefunden, 
was für die Stichhaltigkeit der von Dr. 
Wolff vor mehreren Jahren aufgestellten 
Hypothese spricht, dass vor Anlegung des 
wetterauischen Grenzwalls eine ältere Grenz- 
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linic in der Verlängerung der Mainlinie 
von Steiuheim-Kessclstadt nach Friedberg 
führte. Dafür wurde auch ein weiterer 
Anhalt gefunden in der Aufdeckung einer 
von Mittclbuchcn her über Wilhelmsbad 
nach dem Main bei Philippsruhe verlaufen- 
den Römerstrasse, von der eine Neben- 
strasse von Wilhelmsbad nach dem Salis- 
berg abzweigt, deren Körper ebenfalls 
noch unter dem Boden der Kesselstädter 
Äcker aufgefunden werden konnte. Die 
Existenz, einer Übergangsstelle über den 
Main bei Philippsruhe ist zweifellos, doch 
machten es Untersuchungen wahrscheinlich, 
dass sie nur in einer Furt bestanden 
hat. Dagegen war der Main am Knie bei 
Hanau überbrückt. Es wurde am 2. No- 
vember bei der Vertiefung der Landungs- 
stellc am Mainkanal genau gegenüber der 
Stelle des hessischen Ufers, wo vor 10 
Jahren römische Fundamente aufgedeckt 
wurden, ein aus einer Packung derber Ba- 
salthaustcinc und Letten nebst eingeramm- 
ten Pfählen, die durch Querbalken verbun- 
den sind, gebildeter Pfeiler angeschnitten. 
Die Konstruktion des Pfeilers, die Be- 
schaffenheit und Grösse der durch und 
durch tief schwarz gefärbten Eichenpfähle 
und Balken, vor allem auch die Form und 
Grösse der gefundenen Pfahlschuhe stimm- 
ten genau mit den an den Römerbrücken 
bei Mainz und Grosskrotzenburg gemach- 
ten Beobachtungen übereiu. Es ist ein 
glückliches Zusammentreffen, dass das Be- 
dürfnis der Baubehörde eine weitere Ver- 
folgung der Entdeckung geradezu fordert. 
Doch dürfen wir wohl die Hoffnung aus- 
sprechen, dass auch abgesehen davon die 
beiden beteiligten Staaten dem Hanauer 
Geschichtsvercin eine weitere Verfolgung 
der hochinteressanten Untersuchung er- 
leichtern werden. — Bei Kesselstadt wurde 
abgesehen von einer Anzahl röm. Funda- 
mente auch nördlich vom Dorfe ein Grä- 
berfeld mit den bekannten Urnen und 
Totenlampcn aufgefunden, so dass bereits 
wichtige Anhaltspunkte für die Bestim- 
mung der Topographie gewonnen sind und 
sich dem Hanauer Verein hier vor den 
Thoren der Stadt ein neues hoffnungsvolles 
Gebiet für seine Thätigkeit eröffnet. So- 
weit Zeit und Wetter es gestatten, werden 



die Ausgrabungen noch in diesem Herbste 
fortgesetzt. (Hanauer Ztg.) 

Frankfurt a. W. Vor wenigen Tagen starb 18-. 
hier eine alte Frau, die ausser geringen 
Habseligkeiten eine alte aus Eisenblech ge- 
fertigte Kiste mit der Aufschrift: „Farailie 
Heilbusch lö74 u hinterliess. In der rosti- 
gen, aber noch sehr starken Kiste fand 
man Papiere aus den Jahren 1574, 1598, 
1607, 1618, 1625, 1648, viele aus den 
Jahren 17U0 — 1800 und einige aus diesem 
Jahrhundert. Der Inhalt der Briefe und 
Schriften betraf hauptsächlich Familien- 
Angelegenheiten der nun ausgestorbenen 
Familie Heilbusch. Ausser den Briefen fan- 
den sich auch andere Dinge, z. B. sieben 
Päckchen. Das älteste trug die Jahreszahl 
1601) u. die Aufschrift : ^Magdeburg. Linnen 
mit Blut vomb Paul Römder hingerichtet." 
Auch in drei andern fanden sich Tücher, 
welche, mit dem Blute Hingerichteter ge- 
tränkt waren. Zwei andere Packetc ent- 
hielten ein Kruzifix und eine Bibel aus 
dem Jahre 1621. Das letzte Packet barg 
mehrere alte Münzen aus den Jahren 1506 
bis 1789. Die Kiste wurde mit unversehr- 
tem Inhalt an die von der letzten Eigen- 
tümerin angegebene Adresse gesandt. 

Aus der Pfalz, 4 Okt. Unter der Lei- 183. 
tung von Dr. Mehlis wurde Ende Septem- 
ber eine gegenüber von Waldtischbach in 
Westrich gelegene Grabhügelgruppe 
untersucht. Dieselbe besteht aus drei 
grossen Hügeln an der Bennebergcr Dell. 
Der mittlere hat 12,80 m und 14,80 m 
Durchmesser bei 2,1 5 ;m Höhe. Unter ei- 
nem Mantel aus Rasen und Sand von 3 * m 
j Dicke befand sich in diesem ein künst- 
liches Gewölbe, aus 12 Steinschichten be- 
stehend. Die Steine waren meistens un- 
behauen, einzelne zeigten Spuren von Be- 
arbeitung. An einzelnen Stellen innerhalb 
des Gewölbes lagen Holzkohlen, unterhalb 
des Baues fand sich in eiuer Tiefe von 
2,10 m eine grössere Brandschicht, jedoch 
ohne Beigaben. 1 '.> km südwestlich davon 
liegt eine isolierte Höhe oberhalb des alten 
Dörfchens Burgalben , welches schon in 
Urkunden des 12. Jahrh als Eigentum 
des Grafen Siegebert im Untersaargau er- 
scheint. Diesen Hügel umzieht eine aus 
rohen Blöken und Wackcn bestehende Bc- 

• 
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festigung im Viereck. Die nach Westen 
und Osten schauenden Langseiten dieses 
alten Kastells messen 106 und 108 Schritte, 
die nach Norden und Süden Wirkenden 
Schmalseiten 80 und 90 Schritte. Nach 
Süden ist eine halbrunde Bastion vorge- 
schoben. An manchen Stellen, besonders 
im Nordosten, hat der Wall noch eine 
Höhe von 4 m und eine Breite an der 
Basis von 6 m. Ohne Zweifel haben wir 
in diesem Kastell der Vorzeit die zum 
Dorfe Burgalben, d. h. Burg an der Alb, 
gehöiendc Burg zu suchen. Diese Burg 
beherrschte den ganzen Thalkessel, in wel- 
chem sich Stcinalb und Burgalb zum Schwarz- 
bach einen. Der Berg führt im Volks- 
nuinde deu Namen Kohlhaufen (von Koh- 
len d. h. verbrannten Gebäuden V), auf der 
Generalstabskarte heisst er Benneberg. 
184. Hr. Jünkerath, Novbr. [Römische Befes- 
tigung] Vgl. Korr. V, 108. Die Ausgra- 
bungen wurden am 9. November eingestellt 
und sind, abgesehen von der noch zu be- 
werkstelligenden Ausbeutung einer mit Bret- 
tern abgeschlagenen Grube zu Ende ge- 
führt. Die Befestigung ist ein Fünfzehneck. 
13 Ecken sind mit weit vorspringenden 
Bundtürmen versehen, während an den 2 
Ködern »lie Eingangsthore lagen. Letztere 
sind zerstört bis auf eiuen Best, welcher 
beweist, dass sie mit vorspringenden, 
viereckigen Türmen Haukirt waren. Die 
Bundtürme haben einen Dm. von ungefähr 
10 m, die Radien variieren zwischen 4,70 
bis 5,02; 3 sind hohl und haben einen 
oder zwei Eingänge. Die Länge der Cour- 
tinen ist etwas schwankend, sie differiert 
zwischen 20,22 und 22,b'0m; die grösste 
Innenausdehnung beträgt 144,75 ra. 

yuer durch die Befestigung geht die 
Bömerstrassc, rechts und links von der- 
selben liegen eine Anzahl symmetrisch an- 
gelegter Gebäude, mit meist nur gestampften 
Fussböden ; sie haben vermutlich als Scheu- 
neu oder zu ähnlichen Zwecken gedient. 
Nachweisbar waren diese Gebäude vor der 
Entstehung der Festung angelegt. Der Ge- 
danke, das Ganze sei eine Mansio, die spä- 
ter befestigt wurde, liegt nahe. — Aus 
den Fundamenten des einen Turmes wurde 
noch eine gut gearbeitete Skulptur aus 
Muschelkalk, ein Comptoir darstellend, ge- 



zogen. Aus den anderen Einzclfunden seien 
Scherben feinster Sigillata uud Kleinerze 
meist der Constantinischen Zeit erwähnt. 

Köln, 25. Okt. [Römisches Im Dom]. Un- 185. 
mittelbar hinter dem Mittelpfeiler des süd- 
lichen Transeptes, wurde ein Kaual bloss- 
gelegt, der eine Breite von 60 bis 64 cm 
und eine Tiefe von circa 1,40 m hat, mit 
einer aus neun Stufen bestehenden Ein- 
gangstreppe. Auf der ausgehöhlten l'ber- 
J läge eines Tuffsteines ruht ein Bleirohr 
von 8 cm Dm, welches von Norden nach 
Süden liegt und ein nach Osten abzweigen- 
des eben so starkes Ansatzrohr hat. Dieses 
ist unmittelbar an der untersten Treppen- 
stufe abgebrochen, während das in der 
Breitenaxe des Domes liegende Bohr nach 
rechts wie links sich fortsetzt. Das etwas 
nach Norden abweichende Ansatzrohr weist 
in der Verlängerung auf den an der Ost- 
seite des Domes zur Zeit entdeckten karo- 
lingischcn, aber auf römischer Grundlage 
beruhenden Sammelbruuncn hin, in dem 
sich auch Bleirohre vorfanden, aber von 
geringerer Dimension. Dass es sich bei 
der ganz neuen hochwichtigen Entdeckung 
um die römische Wasserleitung han- 
delt, kann, so meint die „Köln. Volksztg.", 
nicht dem geringsten Zweifel unterliegen. 
Die Mauern bestehen aus ziemlich grossen, 
regelmässig geschichteten Tuffsteinen, eben 
so die ursprünglich wohl auf ein Dutzend 
sich beziffernden Treppeusteinc, die über- 
all die ursprüngliche Einbindung zeigen. 
Sie hatten wohl nur den Zweck, die be- 
ständige Verbindung mit dieser wichtigsten 
Stelle des Hauptrohrcs zu unterhalten; 
deswegen ist auch der Kanal selbst einge- 
wölbt, der Treppeneingang aber nur mit 
einer Deckplatte verschlossen gewesen. 
Dass das 15. Jahrhundert, welches in sei- 
nem Anfange durch die Anlage des an- 
stossenden Pfeiler-Fundaments den Kanal 
unterbrochen, die Erinnerung an seine 
Existenz nicht so bald verloren hat, be- 
weist die Bücksicht, die es bei der ur- 
sprünglichen Beplattung auf ihn genommen 
hat. Vielleicht ist auch die von Gelenius 
gebrachte Notiz über den im südlichen 
Querschiff vorhandenen Brunnen, die zu 
einer andern Auffassung einlud, auf diese 
römische Anlage zurückzuführen. Von der 
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fernem Untersuchung des Kanals, die mit 
aller Umsicht geführt wird, sind noch wei- 
tere Beiträge zur vollständigen Aufklä- 
rung dieser interessanten Entdeckung zu 
erwarten. 

188. Köln. [Römischer Töpferstempel mit Bild.] 

Im Jahr 1884 wurde auf dem Mauritius- 
steinweg eine interessante Scherbe, jetzt in 
Verwahrung des akademischen Museums in 
Bonn, aufgefunden, welcbc Emst Müllen- 
bach im „Rbcin. Museum für Philol." fol- 
gendermassen beschreibt: Eine kreisrunde 
Scheibe von 3fi cm Umfang, oben ein hen- 
kelförmiger Griff. Das Material ist rhei- 
nischer Thon. Figuren und Buchstaben 
sind stark vertieft, negativ eingegraben, zur 
Ausprägung in Relief. Wohl erhalten, man 
bekommt ziemlich vollständige Abdrücke. 
Die Darstellung zeigt rechts (im Abdruck) 
Nessus, im vollen Laufe nach dieser Seite 
hin, mit fliegendem Gewände, quer über 
dem Pferderücken liegt Deianira, unbeklei- 
det, mit ausgestreckten Armen. Nessus hat 
den Kopf umgewandt nach Herkules, der 
links hinter ihm in zielender, halb knieen- 
der Stellung den Bogen spannt; vor ihm 
liegt die Keule. Quer über beiden eine 
weibliche Figur, in einen geringelten Schweif 
auslaufend, wie es scheint sitzend, wohl in 
einer Höhe mit den andern zu denken und 
nur aus Raummangel verschoben, wie auch 
die übrigen Figuren eng zusammengedrängt 
sind. Die Ausführung ist künstlerisch wert- 
los, doch nicht ohne Routine. 

Um die Darstellung ein Rand von 1 cm 
Höhe durch zwei Kreislinien abgezirkt; ihn 
füllt die folgende Inschrift (vom rechten 
Fusse des Herkules an): 

CENTAVRO VEHITVR RAPTA DEIA[»]IRA 

MARITO HERCVL 
In Ligatur stehen : ENT und AV im ersten, 
VR im zweiten, HE im letzten Wort; die 
Buchstaben, deren Form es erlaubt, sind 
an den unteren Ecken vielfach verbunden. 
Nach DEIA freie Stelle, ausser dem N 
fehlt ein Vorderfuss des Centauren; danach, 
sowie nach HERCVL die Zeile unterbrochen 
resp. verengt durch überragende Teile der 
Figuren ; daher auch die kleinere oder knap- 
pere Scbrift bei RI und am Schluss. Inter- 
punktion und Wortabteilung fehlt gänzlich; 
Hercul unter der betreffenden Figur ist 



blosse Personalnotiz; das übrige soll ja 
wohl ein Hexameter sein. Die vierte Fi- 
gur ist unbenannt. 

Unter dieser Fischschwanz-Figur in drei- 
mal kleinerer Schrift 

RIMIA 

— zu Weiterem war hier kein Platz, unter 
dem Bauche des Nessus 

PRIMIANVS F 
ECIT 

— die letzte Zeile wenig klar aber doch 
erkenntlich, ein Zuwachs zur Liste der 
rheinischen Töpfernamen. 

Ein Ackerer iu Hardt, Kreis Waldbröl, 187. 
fand auf seinem Grundstück vergraben 
etwa 3ÜÜ Silbermünzen. Eine der am 
besten erhaltenen trägt die Jahreszahl 
157Ö. Sie waren in Leinwandstücke ein- 
gewickelt und in einen irdenen Topf ge- 
legt, der aber bei dem Ausgraben gänz- 
lich zerbrochen ist. 

Bei Gelegenheit einer im Innern der 188. 
Stiftskirche k zu Vreden vorgenommenen Re- 
stauration wurde in dem Flur ein mit der 
Rückseite nach oben gekehrter Stein, 1 
Fuss h., IVi Fuss br., mit einer merkwür- 
digen Darstellung (wohl der Hölle) vorge- 
funden. Oben im Rundbogen befindet sich 
die verstümmelte, aber leicht herzustellende 
Inschrift: Hic habitat d[inbolm di[scordia 
luctus et ira; darunter in vier Feldern 
a. drei Teufelsköpfe, b. zwei Menschenge- 
stalten, wovon die eine die andere an bei- 
den Beinen gefasst hält, c. neun Menschen- 
köpfe aus einem Kerker blickend, d. ein 
auf dem Rücken liegender, wie es scheint 
gefesselter Mensch. Unter diesen Darstel- 
lungen ist noch zu lesen: fnciamus. Am 
Rande sind einige Verzierungen im roma- 
nischen Stil sichtbar. Ein anderer Stein, 
welcher ebenfalls aus dem Flur gehoben 
wurde, zeigt einen mit ausserordentlicher 
Feinheit ausgearbeiteten Zweig mit Eichen* 
blättern. 

Namur. j Römische Inschrift]. Zu den 189. 

jüngst auf der Citadelle aufgefundenen, 
von Hrn. Schucrmans in der Westd. 
Ztschr. V S. 231 edierten Inschriften ge- 
sellt sich neuerdings eine sehr wichtige, 
die Hr. Schuermans in der La Meusc vom 
11. November besprochen hat. Wir ent- 
nehmen dieser Zeitung die Inschrift und 
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zugleich die auf die früher gefundenen In- 
schriften bezüglichen Ausführungen: 
D M 
ACCEPTVS VICTORIS SIBI ET 
AMMAI SVAE COIVG ET VICTO 
RIO VICTORINO B F COS 
FRATRI PO SVI 

(Dii* Manibus. Acceptm Victoria ßius sibi 
et Ammai suae conjugi et Victorio Vietorino 
beneficiario consularis fratri pvsuit.) 

('es inscriptions revelcnt les noms des 
habitants du Namur ancien, et parmi ces 
noms ceux de Vanaenia, Madicua, JlaJdaeeo, 
Lubdis (ou Lubainis), qui sont evidemment 
des noms etrangers au mondc latin: si la 
racinc du preuiicr ne peut etre retrouvec, au 
moins cst-il probable quo les autres provien- 
nent des radicaux germaniques Halde ( dicus), 
laut* (frons, folia), maJulig (metiendus). 

Elles appartienneut a la periode oü le 
pays se romanisait. Vanaenia est la mere 
d'une Securinia Ammia; Haldacco et Lubais 
out pour tils un Victor et un Prüdem: trois 
noms romains. 

Le II C siecle est l'dpoquc des ces in- 
scriptions : la forme des caracteres Hndique ; 
de plus, le nom de famille Ulpia, porte 
par Vanaenia, deuote le temps de Trajan, 
qui c*tait un Ulpius, et sous lequel ce nom 
fut particuliercmcnt en honneur. 

Ur, a cette e'poque ou peu apres, Pin« 
scription nouvellemeut trouvee indique, 
qu'il y avait a Namnr un beneficiuria* eon- 

Les beneticiaires du personuagc t on- 
sulairc n t-taient pas de simples soldats, 
exoneres de certaiues charges, commc on 
l'avait cru longtemps; Cauer, dans VEphe- 
meris epigraphiea, a demontre recemment, 
en renuissant toutes les inscriptions de ces 
personnages, que c'e'taient des hommes de 
contiance du gouvemour de la proviuee, 
places par celui-ci a la tute des Station* 
romaines, administrecs par cux d'une ma- 
niere semi-eivile, semi-militairc. 

On saisit iromediatement l'importancc 
de cette particularite : Namur n'etait pas 
une simple bourgade , mais un poste im- 
portant etabli par les Romains au contiuent 
de la Sambre et de la Meusc; ce poste «ftait 
comraande par le beueticiairc Victorius 
Victorinus. 



La circonstance que Tinscription pu- 
blice dans la Westd. Zeitschr. V p. 231 
adn. est peut-etre celle de son pere Victor, 
porte ä croire qu'il s'agit bien d'un Namu- 
rois, petit-fils de Haldaccus; car s'il n'avait 
pas exerce ses fonetious ä Namur meine, 
on aurait saus doute indique qu'il avait 
accompli son Service ailleurs, ne füt ce 
que par los mots ev^eta stationc de cer- 
taiues inscriptions. 

Entin, ce qui est plus remarquablc en- 
corc, est que Victorius Victorinns etait 
beueticiairc, non d'un simple Pretorieu, mais 
d'un Consulairc 

Or, la Belgien etait gouvernee par un 
Pretorien, la Germania inferior l'dtait par 
un Consulairc: ä raison du voisinage au 
Khin de cette dernierc. on y envoyait des 
legions sous le commandeuient d'un ex- 
consule ou Consulaire. 

Voila Xamur geographiquement place, 
du conp, dans la Germania inferior. 

Qtian 1 on ajoutc ä ceia la decouverte, 
ä Rumpst, sur le Rnp]icl, d'nne tuile avec. 
l'inscription C ■ G • P * F ' (clasxis Germani- 
cae piae. Jidelis), on appreud que la limite 
de la Germania inferior doit etre tracee 
d'Anvers ä Namur. 

Jusqu'ici, on ne connaissait tres vague- 
ment ipfnne seulc chose: la Germania in- 
ferior comprenait les deux villes de Co- 
logue et de Tongres. 

Certaine invasion des Chauqucs qui, ä 
la tin du regne de Marc Aurele, tut re- 
poussec par Didius Julien, depuis empe- 
pereur, alors gouverneur de la Belgien, est 
donc parvenue au moins jusqu'ä la limite 
cite'e d'Anvers a Namur, continue'e vers le sud. 

Ce n'est pas tout 

Namur n'etait pas sculemeut unc Sta- 
tion: c'etait une ville. 

En effet, de memo que cinquante villes 
des Gaules, dont Arlon chez nous, se con- 
centrerent, en etablissant autour de leur 
eneeinte reduitc une zone de monuments 
anciens, buse de lcurs nouveaux murs, de 
| meine les monuments trouves ii la citadelle 
de Namur doivent y avoir ete" transportes 
avec intention, et des inscriptions trouvees 
ä Grenoblc et Ober-Winterthur attestent 
que parcils murs ont ete edities sous le 
regne de Diocletien et Maximien. Jamais, 
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tlu reste, les nomlircux monuments, trouvds 
dans des circonstances analo^ues, k la base 
des niurs des villes en question, n*ont reVeMe* 
uno dato postmeure ä la ftn du III» siecle. 

Voilä les points int^ressauts mis desor- 
mais cn evidenee par l'intclligente initiative 
de M. A. Mathieu, dont le nnm restera 
attache ä la decouverte. 

M. 1c eonseiller Zangemeister, profes- 
seur ä lTnivcrsite de Heidelberg, pui pu- 
bliera sous peu les inscription« romaincs 
«le la Beljriquc act Helle, est venu deux fois 
ä Namur etudier res monuments, et il a 
contirmo', par son temoignage precieux, les 
deduetions que les inscriptions de la cita- 
dclle de Namur permettent de tirer de leur 
texte. [H. Srluicrmans] 

Chronik. 

190. W. Pleyte, Mar* Thiuenus. Overgedrukt uit de 
Vertagen cu Mededeclingou der Koninklijke 
Akademie vau WctPtiM-huppeu, Afdeolinii Let- 
terkunde, 3<if Keck», Deel II. Aimterdam, 
Johanne« Müller. IHM »). 

Der Hr. Vf. behandelt die von E. Hübner 
zuerst in der Wd. Zs. III S. 128 ff. und 
287 ff. veröffentlichten Inschriften aus Bor- 
covicium-Housesteads, welche die Germani 
cires Tuihanti cunei Frisiorum unter dem 
Kaiser Severus Alexander dem Mars Thing- 
gus und den deae Alaisiagae, Beda und 
Fimmilena. gewidmet haben. In der Lesung 
weicht er von Hubner und W. Schercr *) 
nur in Bezug auf den Namen des Gottes ab, 
er hält (S. 111 bezw. 3) Thincso für rich- 
tiger als Thingso und übersetzt VER ■ SEB 
„dim ran Sererus Alesander" nach dem 
Vorgang Hübners, der die Möglichkeit eines 
Schreibfehlers einräumt. 

Schcrcrs Erklärung von Al-aüia-ga als 
»allgcehrte* 4 weist der Hr. Vf. (p. 113 bezw. 5) 
von der Hand, ohne sich auf eine Wider- 
legungeinzulassen, und indem er mit Heinzel 
die Beda auf das Bodthing, die Fimmilena 
auf das Fbnelthing bezieht, legt er seiner 
Deutung von Alaisiagae das fries. asega 
(legem diecns, iuridiensi zu («runde und über- 
setzt Alaisiagae mit „Allcrechtszeggende". 
Gewiss sachlich genommen eine ansprechen- 

1) Vergl. die Anzeige dieser Schrift in den 
Konn. Jahrb. LXX1X S. 276. 

•i) Sitzungsher. der königl. Akod. der Wi»sen- 
»Cftaftaa zu IJerlin 1884 S. 571 II. 
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de Erklärung, aber sprachlich doch sehr be- 
denklich, wie der Hr. Vf. selbst einräumt. 
Von der Nebenform aysige zu asega hätte 
der Hr. Vf. den Nachweis ihres Vorkommens 
geben sollen; sie findet sich weder in 
Wiardas Ausgabe des Asegabuchs noch in 
v. Bichthofens Altfriesischem Wörterbuch : 
auch ist m. W. ay für afries. d, e, ewa, 
I nee (Gesetz, Becht) = got. aivs, angels. 

<r, tnc, asächs. fo, ahd. ewa, eha, e bisher 
noch nicht nachgewiesen. Eindet sich nun 
auch die Eorm asiga, wie aber soll — 
erklärt werden? Von einer Latinisierung 
kann bei dem für das Eriesische charak- 
teristischen ia ') keine Bede sein, und die- 
ser Diphthong ia = got. im und angls. eö 
ist in keiner Nebenform zu a-sega nach- 
weisbar und begegnet nirgends in der von 
dem germ. sagai — abgeleiteten Wortklasse 
(das fehlende got. Verbum müsste *sagan 
lauten, angels. seegan [sagu Sage], asächs. 
seggian [rosago], ahd. sagen [rasagari, «'saget]). 
Heinzeis Deutung der Beda und Fimmilena, 
die doch wohl das Bichtige treffen wird, 
schliesst es aus , in den Alaisiagae topische 
Gottheiten zu suchen, und darum ist Sche- 
rers Erklärung von Alaisiagae, gegen die 
sprachlich sich nichts einwenden lässt, bis 
jetzt die möglichst beste. Vielleicht dürfte, 
worauf mich mein Kollege Seelisch auf- 
merksam machte, aisiaga keine passive, 
sondern aktive Bedeutung haben. Nimmt 
man *aizja in der Bedeutung von „Ehre, 
Schutz, Hilfe, Gnade, Milde", welche Be- 
deutungen das asächs. rra, das angels. är, 
das anord. eir ergeben, so könnte Alaüda^a 
soviel bedeuten als „die Allsehützcnden, All- 
j gnädigen, Allmilden". Zu Beda hätte der Hr. 
Vf. (S. 113 hezw. 6) nicht die Ortsnamen Bt- 
dum, Bed ehern, Bedorawalda, Bcderawolda, 
Bedorin, Bedburg herbeiziehen sollen; denn 
diese gehören, wie Ohlenschlager erwiesen 
hat »), zu dem ahd beiti, pitta, nhd. BeU, 
1 jager (got. badi, angels. bedd), während 
doch Beda von der Wz. bid (got. bia\jan, 
angels. biddan, asächs. biddian, ahd. bitten) 
hergeleitet werden muss und in seiner 
Grundform „Bitte" und nicht, wie der Hr. 

1) (iriram DO* S. 229. 

2) Sitmngsber. der philo«.- jihilul. nud hiator. 
Kiliane der kAoigL bayer. Akad. der Willensen. 
1H85. Heft IH S. 888. 
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Vf. sagt, „Gebot" bedeutet Zu FimmUena 
stellt der Hr. Vf. die Wörter fimer gewandt, 
rasch, fi mm dich , findig betasten, fimnieler 
ieniand die om zieh grijpt of tast, fimmelen, 
fimdn betasten. Es war noch, wie v. Richte 
hofon (a. a. 0. S. 740) thut, die von Kilian 
zu fgmelen gebrachte Bedeutung aetitare, 
mobil itare heranzuziehen, und in Rücksicht 
auf die letztere Bedeutung scheint mir 
Heinzel zu sagen '): -Fimelthing ist das 'be- 
wegliche' Gericht". 

Der Vermutung des Hr. Vf. (S. 114 
bezw. 6), dass Mars Thincsus eine Über- 
setzung von Dies Marlis - Dag van Dincs 
sei, können wir nicht beipflichten. Dass 
Tin* und Thincsus nicht desselben Stammes 
sind, bedarf keines Beweise*. Einsprache 
aber erheben wir gegen die aufgestellte 
Reihe: Things = thincs. Thihs Theihs 
(Gotisch tyd). Dass sich das angcls. thing, 
•nord. thing, ahd. ding in der gotischen 
Mundart noch nicht gefunden hat, sagt 
ausdrucklich J. Grimm*); die Form müsste 
■thigg lauten, hat aber mit Üieilis von der 
Wz. thih oder vielmehr richtiger thenh, 
vorgerm. tenk' d ) nichts gemein. Dann hat 
das ndl. dingsdag (älteres nhd. dingstag) 
nichts mit thing zu schaffen und liisst sich 
aus älteren Formen nicht beweisen; es 
giebt kein angels. thingsdteg, kein anord. 
thingsdagr. Vielmehr lindct sich dingsdag 
erst im Mittelniederdeutschen des 13. Jahr* 
hundert« und beruht auf einer volksetymo- 
logischen Umbildung, die ihren Grund darin 
hat. dass die gerichtlichen Versammlungen 
vorwiegend am Dienstag abgehalten wurden. 
Für diesen Brauch aber bringt unsere In- 
schrift die Erklärung: der Dienstag war 
Gerichtstag, weil er dem dem thing vor- 
stehenden Tins geheiligt war. Wir schlics- 
sen uns daher Scherers Erklärung von Mars 
Thingsus an und fügen nur noch hinzu, 
dass bereits J. Grimm darauf hinweist, wie 
bei der Auffassung des gerichtlichen Ver- 
fahrens als eines Streits (dingstrit , Iis fo- 
rensis) sich kaum ein anderer Gott als Ziu 
(Tvr) besser zum obersten Richter füge *). 

Ii WcL Z*. dt S. 292. 
2) DKA* S. 747. 

3» Kluge. Etymolog. Wörterbuch der deutschen 
Spruche S. 100 uuter „gedeihen". 
4) L>RA* 8. 818 Ado. 



Den grösseren Teil der Abhandlung 
(S. 115 — 125 bezw. 7—17) widmet der Hr. 
Vf. der Erklärung des Vogels, der auf dem 
Rundbogen zur Rechten des Gottes Mars 
erscheint, und sucht ihn aus der arisch- 
germanischen Mythologie zu deuten. Ob- 
wohl er zugibt, dass der Vogel ebenso gut 
eine Gans als ein Schwan sein könnte (S. 

115 bezw 7), entscheidet er sich doch für 

I * 

den letzteren und setzt auseinander, dass 
unter dem Schwan von Indien bis zum fer- 
nen Westen das Licht verehrt, Mars als 

j alter Sonnengott von dem bei seiner *jti- 
yüvua in Delos auf einem Schwan reiten- 

, den Apollo nicht viel verschieden sei. Mars 
Thincsus aber, der Ritter mit dem Schwan, 
mit dem Schwanenrittcr der germanischen 
Mythologie, dem Gott der Morgensonnc, 

I zusammenfalle. Der Hr. Vf. hat es unter- 
lassen, Denkmäler des Mars mit einem ähn- 
lichenVogel heranzuziehen. Bei einerSamm- 
lung derselben bin ich zu der Ansicht ge- 

i kommen, dass der Vogel eine Gans dar- 

! stellt und dass mit Rücksicht auf Martials 
Epigramm IX, 31 in dieser das Opfertior 
des Mars zu erkennen sei, wie ich diess 
Wd. Zs. V. Heft IV. S. 321 ff darzulegen 
versuche. Ich gehe deshalb auf die Einzel- 
heiten der Darstellung nicht weiter ein, bin 
aber der Meinung, dass der Hr. Vf. mehr 
als er gethan hat, die deutsche Litteratur 
über die Schwanensage hätte berücksich- 
tigen müssen, so namentlich Mannhardt Ger- 
manische Mythen, von der Hagen Schwan- 
sage in den Abhandlungen der kgl. Akad. 
der Wiss. zu Berlin 184(5 S. 542, Wilhelm 
Müller Die Sage vom Schwanenrittcr in 
Pfeiffers Germania I S. 418, Cassel Der 
Schwan in Sage und Dichtung. Gerade die 
letztere Schrift bringt manches mit der 
Arbeit des Hr. Vf. Verwandte. 

Der Hr. Vf. schlicht seine Schrift mit 
der Vermutung, dass der hl. Martiuus die 
Gans von dem gallo- römischen Mars ent- 
lehnt habe, indem der Heilige an die Stelle 
des heidnischen Gottes getreten sei. Wir 
wollen dieser Ansicht zwar nicht wider- 
sprechen; denn K(arl) S(imrork) führt in 
seinen „Martinsliedcrn" (Bonn bei A Mar- 
cus 1846) S. XI ff. das Martinsfest auf das 
Herbstopfer zurück und sieht in der Gans 
ein Opfertier; als Opfertier des Mars fassen 
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auch wir die Gans auf dessen Denkmiilcrn 
auf. Allein wir wollen die Entscheidung 
kompetenteren Richtern überlassen, die mit 
den Gestalten, dem Wesen und der Ge- 
schichte der christlichen Heiligen vertrauter 
sind. Dnss aber der hl. Martinus mit dem 
germanischen Mars Thincs zusammenfalle 
uiii! die Martinsgans mit den Vorstellungen 
der Schwanensage im Zusammenhang stehe, 
glauben wir nicht, und auf die vielen dem 
hl. Martinus geweihten Kirchen in Holland 
brauchte nicht hingewiesen zu werden; denn 
die Gotteshäuser dieses ersten und grössten 
Apostels Galliens und Hauptheiligcn der 
Merovingcr sind in Nord- und Mittelfrank- 
reich sowie am ganzen Rhein mindestens 
ebenso zahlreich als in Holland '). Der 
Beweis aber, dass diese an die Stelle von 
Marstempeln getreten seien, kann nicht 
geführt werden. 

(Fritz Möller in Metz.) 

191. Soeben sind als zweiter Hand der Pu- 
blikationen der Gesellschaft für Rheinische 
Geschichtskundc Briefe von Andreas Masius 
und seinen Freunden, 1538 bis 1573, erschie- 
nen, herausgegeben von dem Sekretär der 
Münchener Akademie, Max Lossen; Ver- 
lag von Alphons Dürr in Leipzig. Die Briefe 
enthalten neben politisch wertvollen Stücken 
namentlich eine Fülle von Material zur 
europäischen wie speziell niederrheinischen 
Gelehrtengeschichtc des 16. Jhs. ; wir ge- 
denken in ausführlicher Rezension auf die 
Publikation zurückzukommen. 

192. Hemmersbacher Archiv. Richtigstellung zu 
Wd. Zs. Bd. 1 S. 405 Nr 74. Das a. a. O. sehr 
vage beschriebene und dementsprechend iu 
unserm Niederrhein. Archiv (Ergänzungs- 
heft II S. 174) giinzlich übergangene Archiv 
Hess der Kcichsgraf Trips vom Berge im 
J. 188(J durch J. B. D. .bist aus Köln ordnen. 
Seine Materialien umfassen die JJ. 933— 
1850, Orr. vom 15. Jh. ab. Die ca. 3000 
Stücke enthalten meist Prozessakten mc- 
derrhein. Adclsfamilien, ferner Akten der 
Klöster Burtscheid. Dülken, Jülich, Cor- 
nelimünster, sowie zwei Weistümcr. (Mit- 
geteilt von Hrn. J. B. D. Jost in Köln.) 

193. Zu den Korr. Nr. 153 besprochenen 

1) Siehe »Ii«? 2u*amn>eustelluuf{ dar dem hl. 
Martlnu» geweihten Kirchen bei Lecoy de UMarchc, 
8aint-Martiu. Tuur« 18*1 p. 671 ff. 



Nachrichten von A. Reiners über Echter- 
nacher Hss. bringt Wattenbach im Neuen 
Archiv Bd. 12, 234 Nachträge u. Zusätze, 
besonders über ein Echternacher, jetzt in 
Maihingen befindliches Evangeliar, welches 
von Laurentius geschrieben, und von W. 
Anz. des German. Mus 18<>9 und Revue 
Celtique Bd. 1, 2(5—31 beschrieben wor- 
den ist. 

Eine bibliographische Übersicht der Ar- 194. 
beiten von G. Waitz ist von Prof. Stein- 
dorff in Göttingen bearbeitet worden, Ver- 
lag von Dieterich, Göttingen. 

Nach dem Bericht der Academie des 195. 
inscrip! ions et beWes - lettres ist unter der 
Presse : der 30. Bd. der Histoire litteraire 
de France; und der 24. Bd. der Historien* 
de France 

Eine Zusammenstellungder Wissenschaft- 196. 
lieh -historischen Litteratur zur Sempach- 
Feier findet sich Revue historique Bd. 32, 
409— 470. 

Miscellanea. 

Procurator tractus Sumelocennensis et 197. 
tractus translimitani. Valentinians Bauten am 
Neckar. 

Im inneren Bithyuien, iu dem wenig be- 
kannten Städtchen Dusa am Olympos, dem 
heutigen Dü/.dje, hat Hr. Wcickum, jetzt 
Ingenieur der türkischen Rcgieruug iu Boli, 
den folgenden Inschriftstein gefunden, wel- 
chen ich gebe nach der von Hrn. Mordtmanu 
in Constantinopcl nach Abklatsch genom- 
menen durchaus zuverlässigen Abschrift'). 

. . fff/W OT XilPAZ " 

o \ OMEAOKEX NHZIAZ KAI 
vit) EPA IM ITA N HZ EHIT gonov 
z\ OT ATTOr ZEBAZTOT EITAP 
.XEIAZ VAAATIAZ KAI rwi 
ZTNENTTZ E&XSlN 
noMniiiA ANTI1IATPIZ _ 
TONEA TTIIZ E TEPTETHN 
Dies ist die erste Inschrift, welche, ab- 
gesehen von dem öfter begegnenden pro- 
curator Augusti Bdgteae et dttarum Germa- 
niarum 2 ), uns einen kaiserlichen Finanz- 

1) Die durch Ohemtrich bezeichneten Hoch- 
Mähen Hlnd auf dem Stein miteinander verbunden. 

2) Über dienen wie über die procuralorische Ver- 
waltung Uermaniens überhaupt handelt O. Hir»ch- 
feld comm. Momm«. p. 441 sq. 
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beamten von Germanien nennt. Die Er- 
gänzungen sind sicher. Das zweite Amt 
&cir[t>ojroi'| roi' ttvtov Etßctorov iitaQztiag 
rxlccTicti x«i [ro5v] avvir/vg t&vtov fordert 
einen vorhergehenden Kaisernamen, wovon 
die ersten erhaltenen Buchstaben der Kest 
sein müssen. Dieser Beamte führt den Na- 
men des Kaisers im Titel und wird befördert 
zu der Verwaltung Galatiens uud der be- 
nachbarten Provinzen, womit die kleineren 
in den Inschriften der domitianischen Zeit 
damit vereinigten Landschaften ') gemeint 
sein werden; es darf ihm also Dickt eine 
subalterne Stellung beigelegt werden, son- 
dern nur eine der galatischen ebenbürtige 
Procuration und die Ergänzung [tnir^nirnv 

£fßuar\ov ist nicht abzuweisen. Dass 

von den zwei für diesen Beamten bezeich- 
neten Amtsbezirken der erstgenannte der 
tractus SunieloceniieMiJi ist, ist klar. Hin- 
sichtlich des zweiten bemerkt mir Hr. Mordt- 
niaun, dass der vor K vorhergehende be- 
schädigte Buchstabe II r T gewesen sein 
könne. Gegen «V|fpi<u<r«'rr;e, woran er 
denkt, erheben sich sprachliche wie sach- 
liche Bedeuken: eine derartig barbarische 
Bildung passt für die gut redigierte In- 
schrift nicht und der agrt Umitanm könnte 
zum tractus Siunelocetinensis nicht wohl den 
Gegensatz machen Beide Bedenken fallen 
weg bei der Lesung vTz]iQlifiirüvi]g ; trans- 
hmitanus ist correct gebildet und auch lexi- 
kalisch belegt und n< ben dem tractus Su- 
ntdoccnnenm, welcher diesseit des Limes 
lag, steht passend der tmdus transJiitn'tanm. 

Die Epoche der Inschrift lässt sich aus 
dem erhaltenen Schluss nicht unmittel- 
bar bestimmen: aber dass sie der guten 
Kaiserzeit angehört, zeigen die Buchstaben- 
formen, und die combinierte Verwaltung 
Galatiens mit einer Anzahl benachbarter 
Provinzen passt am besten für die Zeit 
Domitians und Traians. Eine frühere An- 
sehung wird auch mit dem, was wir von 
dem Limes wissen, sich nicht in Einklang 
bringen lassen. Dagegen ist es sehr glaub- 
lich, dass wir es hier mit derjenigen Ver- 
waltung des Decumatenlandes zu thun ha- 
ben, wie sie durch den Chattenkrieg Do- 
mitians im J. 83 und die Vorschiebung des 
obergermanischen Limes hervorgerufen ward 

l; Marquardt Handb. 1, 363. 



und wie sie Tacitus für das Decumatenland 
im Sinn hat. Es ist begrciUich, dass die- 
ses Gebiet, welches zunächst durchweg Do- 
mäne war und auf dem die städtische Eut- 
wickelung erst durch Domitian und Traian 
ins Leben gerufen wurde, nicht unter die- 
jenige Finanzbehörde gelegt ward, welcher 
das ältere Obergermanien unterstand: eine 
eigeuc Procuration innerhalb der Provinz, 
durch die allgemeine Ordnung nicht anuc- 
zeigt, ist in diesem Falle durchaus au 
ihrem Platze, und nicht minder, dass sie 
ihren Sitz in Sumclocenna hat: dass Kotten- 
burg der älteste Mittelpunkt römischer Ct- 
vilisation ist, älter als Baden-Baden und 
Ladenburg, wusstcu wir seit langem. Wich- 
tig aber ist das bestimmte Zeugnis dieser 
Inschrift dafür, dass wie ich es in meiner 
Köm. Geschichte 5, 1H7 ausgesprochen habe, 
'die militärische Grenze sich innerhalb der 
Gebietsgrenze gehalten hat.' Es liest aller- 
dings nahe genug, dass, wie kein Festung** 
kommandant sich auf die Enceinte be- 
schränkt, so auch die Kömer bei ihrer 
Keichsbcfestigung dasselbe gethan haben 
werden; aber darum ist es nicht weniger 
nützlich, dass wir dies jetzt nicht mehr 
vermuten, sondern wissen. 

Bei dieser Veranlassung möchte ich 
noch einen einigermaßen verwandten Ge- 
genstand zur Sprache bringen. Über die 
fortiticatorischen Anlagen , welche Valen- 
tinian I in der Gegend zwischen Spcier 
und Worms ausführen Hess und die uns 
verhältnismässig eingehend teils von Sym- 
machus in der am 1. Jan. 37t) zu Ehren 
des Kaisers gehaltenen Lobrede, teils von 
Ammian unter dem .T. 3(>I> geschildert 
werden, wäre wohl noch weiter zu kommen, 
als man bisher gelangt ist. Insbesondere 
die sehr überschwänglichen, aber doch auf 
eigener Anschauung ruhenden Redewen- 
dungen des Panegyrikers sind vielleicht 
noch nicht so geuau erwogen und mit den 
Lokalitäten verglichen , wie sie es ver- 
dienen. Was er von dem wieder gewon- 
! neuen Alamannicn, von der bald mit der 
burgundischen sich berührenden römischen 
Grenze, von den neuen Stadtanlagen, über- 
haupt von dieser in Zukunft auch mit 
der Mauerkrone zu malenden Provinz zu 
sagen weiss, darf daran gemessen, dass er 

Digitized by Google 



— 263 — 



— 2tU — 



<len — von ihm gesehenen — Neckar gleich 
gross nennt wie den Ganges und wird der 
Sache nach lieh zurückfuhren lassen auf 
ansehnliche links- und rechtsrheinische Au- 
lagen in der regio Neme'emis. Aber diese 
seihst lassen sich wohl bestimmter prftei- 
sieren. Sie bestauden hauptsächlich in 
dem Bau einer grossen Festung und eines 
Hafens für die Rhcinflottc. Jene, die 'hohe 
und starke Feste' Ammians, welche Valen- 
tiniau von Grund aus neu angelegt hatte '), 
ist sicher nicht verschieden von der Stadt, 
zu welcher nach Symmachus der Kaiser mit 
eigener Hand den Grundriss gezeichnet 
hatte-'); und da diese nach Symmachus auf 
einem Hügel an zwei Flüssen lag und 
durch Dämme an den beiden Ufern des 
Rheins ihr die Wasserconimunicntion ge- 
sichert war, da sie ferner nach Ammian 
mit grosser Anstrengung gegen das Wasser 
des Neckars gesichert ward, so kann diese 
Anlage wohl nur am Einrluss des Neckars 
in den Rhein gesucht werden. Dass dieser 
im 4. Jahrb. wahrscheinlich nicht an der 
jetzigen Stelle zu suchen ist, sondern bei 
Neckarau gegenüber Altrip, darauf haben 
vor einigen Jahren zuerst mit eingehender 
Begründung K. Christ 3 ) und sodaun Zange- 
rneister 4 ) hingewiesen: aber die gerade hier 
so eminent wichtige genaue Untersuchung 
der Örtlichkeiten und so weit möglich die 

1) Ammiaii 2s, 2, 2: munimeutum celsum oi 
Intuiu, qui>d iptto a primU fuudarat uuspieiis. 

2) Besonder* c. 16. IS. 20. l>er Redner be- 
zeichnet diese Stadt als durch Vulentiuiau nicht 
eigentlich neu gegründet, sondern verlogt uud es 

worden bei dieser UpIcU' i : I , • r q n U u d a in Ro - 

ninnr culuuito a n t i q u« v est i g i » et ti- 
tuli «rnleri« proditore» erwähnt, dui< heisst 
die in deit Kiiiuctt einer alteren Stadt von den 
römischen Soldaten vorgefundenen ihre Zerstörung 
durch die Barbarei! bezeugenden Inschriften. Wenn 
man sich dabei erinnert, das* nach Ammiau 27, 10, 
8 Valentinian die Alaiuanueu bei Solicoinnum 
schlug (denn ho hat die vaticanische Handschrift, 
■ olictatan Geteattu), so ist die Vermutung nicht 
abzuweisen, da«» In diesem Namen Sunielneenna 
steckt, das« dies die von dem Redner erwähnten 
Stadtruinen sind und das« an den Platz dieser 
alten Hauptstadt «leg römischen Schwaben die von 
Valentinian an der Noekarmu.iidnng angelegte zu 
treten bestimmt war. Eine nominelle Wiederher- 
stellung der römischen Herrschaft am reebten l'for 
den- OberrhcitiH wird Valentinian allerdings beigo- 
mc-i>en werden dürfen. 

.U Pick« Monatsschrift 6, 313 fg. 

i» llonner Jahrbücher ft» (1880) S. 40. 



Feststellung des ursprünglichen Rhein- und 
Ncckarlaufes, welche jene Gelehrten da- 
mals forderten, steht doch noch aus. Die 
örtlichen Durchforschungen, welche der 
Altertumsvcrein in Mannheim im J. 1883*) 
und der von Speier im laufenden Jahr 2 ) 
| in Altrip in dankenswerter Weise angestellt 
haben, sind nicht so weit geführt worden, 
wie eben bei dieser Loyalität zu wünschen 
bleibt. Es kommt hier viel weniger auf 
die einzelnen Fundstücke an, die sich da- 
bei etwa finden dürften, als auf das Ge- 
samtbild dieser für unsere Anschauung von 
den Römerbauten am Oberrhein namentlich 
im 4. Jh einzig wichtigen Örtlichkeit. — Von 
dem Hafen, welchen Valentinian für die 
Rheinflotte anlegte, spricht nur Symmachus. 
Der Rhein, sagt er, muss sich wohl die 
Schiffe gefallen lassen; denn sonst wird er 
mit Füssen getreten 3 ); dem Kaiser, der 
I den Fluss decken kann, ist es ein Spiel ihn 
i zu befahren 4 ). Damit ist nicht die Schiff- 
brücke gemeint, deren Bau er anschaulich 
schildert*), sondern der Rheinhafen, ein 
aus der längs des linken Ufers sich hin- 
ziehenden Schutzmauer in den Fluss vor- 
springender Rundbau, mit schmaler auf 
beiden Seiten mit Verteidigungswerken ver- 
sehener Einfahrt, in dessen Umhegung (V.-on- 
saeptum) die Schiffe sich wie in einem Ge- 
mach (conelave) befinden, welches von ferne 
wie ein Theater erscheinend oben began- 
gen uud unten befahren wird*). Es ist 

1) In diesem Blatt 1882 S.20 Nr. 75 uud Wostd. 
Zeitschrift 1H83 S. 208 Nr. 45. 

2) Ausgrabungen de» hist. Verein« der Pfalz 
1884 86 S. 15» fg. 

3) o.4: HCitbieorni« iste vicinus succumbendam 
enge roetratis, ne ei necosse sit viara praobere 
vestigiis. 

4) Cnl pOMibile est ftunnta contegere, ludna 
est uavigare. 

5» c. 2fi: semitue (nach Kiessliug» schöner Ver- 
mutung) in uioreiu nexa navigia constratn de- 
snper solo riparum extima montorderunt. uuiu« 
diei negotii) pendeuti* tuachiuae ordo convaluit. 
hido locoque certatum est, ex qua parte velociua 
in amuem medium coutextio perveuiret. 

0) c. 28: quis credat hoc quoquo esse curatnm, 
ne portlhn« iudigeret (ohne Zweifel der Rhein), 
iiam qua regio Nemeteusis extenditur, recensutn 
tiuminis innrorunt ambitus vindieavit, parvo aditu 
nec satis libero, nt stationis exitu* propuguacnlia 
desnper protogatur. habent sua quodammodo castr* 
rostratae et iutra conclave Rheni regia classia ar- 
matur. fallit emiuua intuentes tbeatra consaeptum, 
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wenigstens mehr Aussicht vorhanden, die 
Stelle dieser Anlagen zu ermitteln, ah die 
der Rheinbrücken Caesars. Dass die Stolle, 
wo der Fluss 'bedacht' viril, bei Altrip zu 
suchen ist, kann nach der Verbindung dieser 
Angabe mit der rijta barbarioe, cui 
turnten imjxjsuit, nicht bezweifelt werden. 
So weit ist, wenn ich nicht irre, auf dem 
Wege der Interpretation zu gelangen; ob 
»ich diese Annahmen den Örtlichkeiten 
gegenüber werden halten lassen, das kann 
der von der Spree nur die vom Rheine 
f rage n . ( M ommsen). 

198. Römische Brücke Uber den Neckar bei 
Benningen. Die Nachweisung einer römi- 
schen Brücke über den Rhein, die sich 
stützte auf die Auffindung von 40 — 5U etwa 
25 cm breiten, durch ein Futter von je 2 
Tufstcinen geschützten Pfahlresten giebt 
dem Unterzeichneten Veranlassung, über 
einen in hiesiger Altertumssammlung be- 
findlichen eisernen Pfahlschuh zu be- 




richten; derselbe wurde aus Anlass des 
Bahnbaues 1877 im Neckarbett zwischen 
Henningen und Marbach 4,5 m unter der 
jetzigen Flusssohle an der Stelle des nun- 
mehr dort bestehenden Eisenbahnviadukts 



qni cum videaut per summa diacurri, per iinsi nes- 
ciunt uavigari. Die Änderung 'theatrale' ist, 
wie viele andere de§ letzten Herau-tgebere. Sehliinm- 
besoernng; Syinmachu* »agt vielmehr: wer von 
ferne den itosnerlich einem Theater iihnlicheu Hau 
erblickt, der ahnt nicht die innerhalb befindliche 
Umhegung und glaubt nicht, da»» da nnten ge- 
rudert wird, wo oben die Menschen hin und her- 



gefunden und rührt ohne Zweifel von der 
einst daselbst vorhandenen R ö m e r b r n e k e 
über den Neckar her. Die Brücke ge- 
hört somit zu der heute noch nachweisba- 
ren Strasse, welche die Neckarlinie mit 
dem Limes und speciell die beiden einan- 
der korrespondierenden Castelle dieser bei- 
den römischen Verteidigungslinien Bennin- 
gen und Marbach mit einander verband. 

Wie aus der vorstehenden Skizze er- 
sichtlich, hat die 20 cm lani;e massive ei- 
serne Spitze oben eine Flüche von Ii ein 
im Quadrat, von wo ein 157 cm langer und 
6 cm breiter Arm ausgeht , während der 
andere Arm abgebrochen ist und fehlt. 
Die beiden Arme standen, soviel sich er- . 
kennen lasst, oben ungefähr 25 cm aus- 
einander. Der somit ca. 25 cm dicke Pfahl 
war nach unten zugespitzt und durch drei 
eiserne Bolzen mit den beiden Annen des 
Pfahlsrhuhs verbunden und vernietet. Die 
Löcher für die drei eisernen Bolzen sind 
5 bezw. 20 ein unterhalb des obersten Ran- 
des des Pfahlschuhs deutlich erkennbar. 

Der Pfahlschuh ist zum Teil mit beton- 
artigem Kieskonglotncrat übe zogen. 

Backnang, 20. Oktober lHKli. 

(Hämmerlc.) 

Ordnung des Fleischcerkaufs einheimischer 199. 
Fleischer und der Zulassung fremden Wett- 
bewerbs zu Kublenz unter Aufsicht des Amt- 
manns daselbst. — 1410 October Vi. Ehren- 
breitstein. 

Absehr. Koblenz St.-A. MC. I IIb Hl. 224a — 
224b, Nr. 4 ( J3, und gesonderte Kopie IM. .Iii-», 
auf Pp., wahrscheinlich nach Ml'. 111b. Keg. 
(loerz. Kcgg. der Erzb. von Trier S. .'»41. 

Wir Wernher etc. dun kunt: also als 
zu andern Eiden ein stoisz und zweiunge 
was einzusehen unsem lieben getruwen 
den bürgern gemeinlich unser stat Cove- 
lentz uf eine site und unseren burgern des 
fleischamptis dasclbis uf die andere site 
als umb den fleischmart zu Covelentz (wel- 
chen stois und zweiunge wir ubermitze un- 
sere frunde zu denselben geziden gutlichen 
henlechten und wir doe in derselben 
Scheidungen verhenget und erleubct hatten 

1) Vgl. da« Regest der betr. l'rk. bei (ioer* 
Kegg. der Krzb. S. 124 z. J. 1396. (iuerz giebt- 
eine Kopie derselben alu in den Tcmporalien be- 
findlich au, doch konnte eine solche uicht aufge- 
funden werden. 
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allen Heischmetzeiern, die buissen unser 
stat Covelentz gesessen sint, zwcne dagc in 
der wochen zu Covelentze Heisch zu marte 
zu hauwen und veilc zu haben glich unsern 
burgern den metzelern daselbis, und want 
nn unser amptman mit unserm willen uber- 
mitze die burgcrmeistere und bürgere 1 
unser stat Covelentz mit den vurges. un- 
seren burgern des Heischamptis daselbis 
gutlichen mit irem willen uberdragen haent 
einer rcdelicher Satzungen und gehoitz, umb 
eine gemeine bestes, also daz die fleisch- 
metzeler nu vort alle Heisch, daz sie zu 
der bank hauwent [Bl. 224b], alremcnlich 
verkeilten sullent uf der wagen mit dem 
gewichte des pundes, (welche gewichte auch 
unser amptman zu der zit ubermitz die 
burgermeister und burger 3 alwege sullent 
setzen und gebieden, also daz unser ampt- 
man ie dabi si, und zu allen ziden hoen 
und nideren, nach dem man daz Heische 
feile Hndet uf den marten oben und niden, 
also daz sich die fleischmetzeler redelic.hcu 
dabi erneren mugen und der gemeine man 
nit uberschetzet werde): — so han wir un- 
sern guden willen und verhengnisse darzu 
getan und gegeben, daz alle fremde met- 
zeler, die buissen uuscr stat Covelentze 
gesessen sint , nu vort nit nie dan einen 
tag in der wochen mit nainen dinstages 
Heusch zu marte hauwen und feile haben 
sullent, und in derselben mazen unser bur- 
ger daz gehent uf der wagen mit dem punde 
als is dan gesast und geboden ist, also 
sullent, die auch daz punt geben und nit 
anders, auch sullent die vurg. fleuschmet- 
zelcr unserm amptman und scheffenen den 
dienste doene mit eime essen oder darvur 
dun mit gehle, als wir daz auch in dem 
eireten brieve gesast und geboden hatten. 

Und des zu ganzer stedicheit so han 
wir Wernher obegen. unser ingesigel an 
diesen brief dun henken, Der gegeben 
ist zu Ercmbretstein do man zalte na Cri- 
stus geburte XIIIIc und zehen jare des dru- 
zehenten dages des maendes genant octo- 
ber zu latine. 



1) burgermeister und barger anf Rasur. Die 
Kopie 18. Jta». hat deu gleichen Text. 

2) bürgere auf Basur. Die Kopie 18. Jus. hat 
den gleichen Text. 



Letzter Wille Erzbischof Dietrichs 77.200. 
von Trier betr. seine linksrheinischen JAegen- 
scluiften und seine Fiüirhabe. Nach J)iet- 
richs Tode (1242 Miirz 24) als echt be- 
zeugt rom Domherrn Simon [ron FrancJtir- 
montj. 1238 Sept. .» [Trier]. 

Neue und unzuverlässige Abschr. Kohlen* 
St-A. Krxstift Trier Staatsarchiv, nach ei- 
ner alten, jetzt nicht mehr auffindbaren 
und schwer lesbaren Kopie lti. Jh». Reg. 
(loerz, Mr. Rg. 3 Xr. 79. 

Ego Thcodcricus dei gratia Treverorum 
archiepiscopus corpore sanus et mente at- 
tendens, quod incerta sit hora hominis, de 
quihusdam rebus immobilibus, quas post- 
quam archiepiscopatum aieptus sum ad- 
quisivi, item de mobilibus quibuscumque 
inventis apud me tempore mortis mee in 
locis quibuscumtpie ad episcopatum perti- 
nentibus duxi taliter ordinandum: 

Allodium in AVtadich 1 successoribus 

meis archiepiscopis totaliter reliuquo, pre- 

ter dnas rar., quas solchat solvere con- 

ventus Andernacensis de uemore quodam 

ad illud allodium pertinente, quas lego 

eidem conventui. et cum de ipso allodio 

hactenus solutac fuissent duae mr., quae 

dabantur maiori ecclesiae Trcvcrensi in con- 

versione Pauli *, has post mortem meam 
non dahunt successores mei. tarnen in ipsa- 

rura recompensationem aliud assignavimus 
eidem ecclesiae pereipiendum de allodio 
in Edigrei 3 , quod a Spirensibus episcopis 
/utsfo/titulo comparavi. idem autem allodium 
ipsi ecclesie Treverensi lego, sie tarnen, 
quod praepositus maior qui pro tempore 
fuerit id teneat nomine ecclesie cum onere 
subscripto: ex eo enim solvet quolibet anno 
in perpetuuni 25 lb. Treverenses assigna- 
tas locis subscriptis: ecclesie beate Marie 
maioris dabit unam Ib., saneti Paulini tan- 
tum, saneti Simconis tantum, saneti Martini 
tantum, sanetae Mariae ad martyres tan- 
tum, saneti Martini tantum, saneti Mathie 
tantum, sanetae Mariae in Horreo tantum, 
sanetae Barbare tantum, ad pontem Leonis 
tantum, sanetimonialibus montis saneti 
Martini tantum, predicatoribus tantum, 
fratribus minoribus tantum. ecclesiis cle- 
ricorum prescriptis legatum ipsum dabitur 

1) Nickenich. 

2) Januar 25. 
8) Kdiger. 

Digitized by Google 



- 260 — 



- 270 - 



Singlis annis in perpetuum in anniversa- 
rio meo distribuendum tantum ad Horas in 
choro inter trat res ibidem presentes; mo- 
nasteriis antem assignabitur eodein die ad 
refectorinra fratruin vel sororum, residuas 
12 lb. assiguabit niaior prcpositus ccclcsie 
Trevercnsi distribucndns cum dcnariis de 
Winterich 1 pertinentibus tantum ad boras 
in cboro inter fratres ibidem presentes, 
hiis videlieet diebus: in conversione Pauli, 
in meo et patris mei anniversario 8 et ali- 
quot diebus precedentibus, ut ex boc deo 
amplius servintur. Item medietatem om- 
nium mobilium, (pie invcnta fuerint post 
mortem meam in locis (pnbuscuraque ad 
episcopatum pertinentibus, relinquo ad tui- 
tionem eastrorum episcopalium et nccessi- 
tates alias eoruudem; rcliquam vcro me- 
dietatem assignari volo familic mce cgcnti; 
et si quid residuum fuerit, distribui pau- 
peribns in eorundem usus ndeliter conver- 
tcndum. Ordinationis huius cxccutorcs 
constituo consanguineos meos Arttoldum 
mainrum prepositum, Amol dum archidia- 
conum, ('ononern cantorcm , Symonem de 
Franchirmont et Henricum prej)Ositum Pa- 
latiolensem de allodio meo citra Rcnum 
sito nicbil in bac cedula ordinavi, sed in 
alia spccialiter super hoc confecta 3 . 

Ut autem hec ordinatio robur obtineat 
tirraitatis, si ca non mutata vel in toto vel 
in parte me decedere contingat, presens 
scriptum iude confectum communiri feci 
meo nernon ecclesie mee Trevercnsis si 
gillis. Actum anno domini m° cc° xxxviii 
nonis septembris. 

Symon canonicus Treverensis in 
lecto egritudinis constitutus sanus mente, 
debilis vero corpore, iuratus depono, do- 
minum Theodericum quondam archiepisco- 
pum Treverensem bone memorie predicto 
modo suum condidisse tcstanientum, prout 
in presenti cedula continetur. 

In cuius rei testimonium sigillum meum 
presentibus feci apponi. Actum et da- 
tum anno domini m° cc° . . . sexto feria 
tertia antejestum beati Clcmentis 1 . 

1) Wintrich. 

2) Erzbiscof Dietrich [von Wied] starb 1242 
Marz 28, vgl. Ooerz MR. Beg. 3 Nr. 888. 

3) Die»« Urkunde ist bisher nicht bekannt ge- 
worden. 

4) Zur Auswahl stehen die Tage 1246 Novem- 



Vereinsnachrichten 

unter Rcdaction der Vcrcinsvorstände. 
Birkenfeld. Verein für Altertums- 201. 
künde im Fürstentum Birkenfeld. 
Am 21. Juli fand die General v er Samm- 
lung zu Birkenfeld statt: der ungcwöhn- 
lich zahlreiche Besuch gab, wie die von 
62 im Jahre 1H83 auf 69 gestiegene Mit- 
gliederzabi, in erfreulicher Weise das ver- 
mchrte Interesse zu erkennen, welches sich 
den Aufgaben des Vereins zugewandt hat. 
Es fand zunächst eine gemeinsame Be- 
sichtigung der kleinen Sammlung des 
Vereins statt, welche seit einiger Zeit im 
Gymnasialgebäude untergebraebt und neu 
geordnet ist. Unter den wenigen Stein- 
skulpturen sind von besonderem Interesse 
die beiden römischen Viergötteraltärc, 
welche früher bei dem II a m b a c h c r 
Sauerbrunnen (an der Strasse nach 
Morbach) gestanden haben (über die Herrn 
Direktor Hang in Mannheim eine nähere 
Mitteilung zugegangen ist); ferner ein 
schiffförmiger Stein, ein sogenannter „Na- 
p o 1 e o n s h u t u . Die kleine steinerne 
Aschenkiste von quadratischer Form 
mit dachförmigem Deckel, welche kürzlich 
bei Enzweiler an der Nabe oberhalb 
Oberstein gefunden wurde, ist jetzt hinzu- 
gekommen (ein Geschenk des Herrn Ph. 
Wild von Idar): der Inhalt war ohne be- 
| sonderes Interesse. 

Bei der eigentlichen Versammlung hielt 
nach dem Jahresbericht des Präsidenten 
Realschuldirektor Eben von Oberstein ei- 
nen sehr anziehenden Vortrag über „Glocken 
und Glockentürme". Es folgte ein Vor- 
trag des Gymnasialdircktors Back, in wel- 
chem er eine genauere Feststellung der 
Linie der durch Oberstlicutenant Schmidt 
(in seiner grundlegenden Arbeit über die 
römischen Strassen im Rheinland) nachge- 
wiesenen Römerstrasse Trier- Mainz, 
die , nördlich von Hermeskeil vorüber- 
ziehend, bei Börfink im Hochwald das 
Traunthal und bei Frauenberg die Nahe 
überschritt, für das Gebiet des Fürsten- 

ber 20, 1256 November 21. Ein Domherr Himon 
von Franchirmont kommt 1227 — 1256 häufig vor, 
vgl. MB. UB. 3, 1115, er ist vor dem 10. Mai 1257 
gestorben, vgL MR. UB. 3, 1008 Nr. 1304. Die wahr- 
scheinlichste Ergänzung ist mithin m° cc 4 1° sexto. 
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tums Birkenfeld darlegte und begründete. 
Daran schloss sich eine Ausführung über 
Anhaltspunkte für die Annahme einer rö- 
mischen Strasse, welche von der genannten 
Strasse nach deren Austritt aus dem Hoch- 
wald in der Gegend von Birkcnfeld sich 
abzweigte, mit wesentlich südlicher Rich- 
tung hei Station Birkenfeld-Neubrücke unter 
dem Schutze eines Kastells hüben und 
drüben die Nahe überschritt und in die 
Strasscnlinie Tholey-Uberkirchen (Schwarz- 
erden)-t'lmet (a. Glan) einmündete oder 
dieselbe schnitt. Durch diese Darlegung 
leitete der Vortragende den Vorschlag zu 
einer Aufgrabung auf der sogeuannten 
„Alt bürg" 4 , 1 Stunde unterhalb Birken- 
feld-Neubrücke über dem rechten Nahc- 
ufer gelegen, ein, welche möglicherweise 
in Zusammenhang mit dem I bergang der 
besprochenen Querstrasse über die Nahe 
gestanden habe. Diese Aufgrabuug wurde 
beschlossen; über die am 18. August er- 
folgte Ausführung und ihre Ergebnisse 
geht dem Korrbl. besondere Mitteilung zu. 

Ferner wurde der Anschluss des Ver- 
eins an das Korrespondenzblatt der West- 
deutschen Zeitschrift beschlossen und der 
Jahresbeitrag für 1886— 87 auf 2 Mark 
festgesetzt. 



Neuer historischer Verlag der Buchhandlung 
des Waisenhauses in Halle a. S. 

Ewald, Albert Ludwig, Die Eroberung Preusscns 
durch die Deutschen. Vierten Buch. (Schluss). 
Die grosse Kruebuug iler Preussen und <lic Kr- 
obernng «1er «stl. Landschaft. Mit Orient.-Karte. 
(X u. :«4 S.) 6 Mark. 

Hichtcr, Dr. Gustav, Direktor des grossherzogl. 
Gymnasium» zu Jena, Annalen der deutschen Ge- 
schichte im Mittelalter. Von der Gründung des 
fränkischen Reich* bis xuiu Untergang der 
Hohenstaufen. Mit > I u r > Ii cun « i u kritischer Kr- 
liiutcruug uns ilen Quellen und Litteraturau- 
gahen. F.in Handbuch t'Ur das wissenschaft- 
liche Stadion der deutschen Geschichte im 
Mittelalter. 

11. Abteilung. A nnalen de« fränkischen 
Heidi* im Zeitulter der Karolinger. Erste 
Hälfte, von der Thronbesteigung Pippins 
Iiis ^uin Tode Karls des Grossen. Von Dr. 
(iustav H ichtor, Direktor der. grossherzogl. 
nyinnasiums zu Jena und Dr. Horst Kohl, 
Uberlehrer am k|il. Gymnasium zu Chemnitz. 
12 1H85. Lex.-«. (4 Ml. D. 207 S.) 4 Mark 50 Pfg. 

Robert Jungfer, 

MUnzenhandlung, 

Berlin S. W. Wilhelmstr. 144». 

Lager antiker wie moderner Manzen. Aus- 
wahlsendungen. Tauichverkehr. Ankauf einzelner 



In unserem Verlage erschienen : 

8 Blätter des Ada-Codex 

der 

Trierer Stadtbibliothek. 

(Photographie in Folioformat). 

t) Oie erste Tafel der Canon»*, worauf die- 
jeniiien Stellen verzeichnet stehen, welche bei allen 
4 Kvaugelisten vorkommen. Die Kolumnen sind 
reich verziert; 4 kleine Mundbogeu von einem 
grossen Ul>er«i>aunt. 

2) Letzte Seite des Arguments zu Matthäus Zwei 
Kolumnen. Keich verzierte Randleisten, auch 
/.wischen den Kolumnen. l'nzialschrift. Am Schlus-e 
in Kapitalschrift: „Expliciunt Capltula". 

:t) Erste Textseite des Evangeliums nach Matthaus. 
2 Kolumnen mit Randleisten. Pruchtvolle Initiale: 
das Wort „Liber" als Monogramm. Alles mit 
feiner irischer Ornamentik. 

4) Evangelist Lukas, unter einem Rundbogen, 
der auf 2 Säulen ruht, auf einem Throne, der reicL 
ausgeschlagen, in der Absis eines Tempel* steht. 
Die Kuudsiknlen klingen oben in Pflanzcuoruamen- 
ten au«, worauf je ein Kasan steht. Auf dem Sitz 
ein Wollsuck. Die Figur des Kvaugelisten mit 
nach ohen gerichtetem Gesicht zeigt die Haltung 
des Nachdenkens. Die Rechte iit zum Schreiben 
bereit, wahrend die Linke ein Much halt, das auf 
einem «ler Architektonik angeglichenen l'odiuiu 
liegt. Über ihr der Kugel mit Schriftrolle, Ge- 
wandung römisch, reicher Kaltenwurf; Sandalen. 
Gesicht burtlos. 

.'>) Evangelist Markus. Komposition ahnlich; ah*> 
niger tiesiohtsausdruck. t)ben der Löwe. Drolerie : 
Hahne. Im Rundgesimse geschnittene römische 
Gemmen. 

6) Lukas. Oben Stier, Gemmen. Drolerie; 
Knien. 

7) Johannes. Oben Adler. Drolerie: (irtuseii. 

8) Die Einband-Decke des Codex, renoviert uw, 
Fborgaugsstil; Spätgothik, Frührenaissance. *In 
der Mitte ein rechteckige* Feld mit dem grossen 
Onyx, geschnittener Mein; U Schichten: dunkler 
l'ntergTund, darauf hell: 5 menschliche Figuren, 
eine römische Kuiscrfamilie darstellend. Hierauf 
dunkel: 2 römische Adler. Fassung in Silber: 
Renaissanceornumentik. Hieran reihen «ich in 
Kreuzesform 4 kleinere Rechtecke mit den vier 
Kvaugelisten, welchen ihre resp. mystischen Sym- 
bole als Häupter aufgesetzt sind. t*bcr der Spitze, 
des Längenbalkens ein Opal, unter dem Fusse 
folgende Inschrift: „Haue tabulam tleri fecit abha* 

Otto de Fiten anno domiui M° C('C<"° XC1X. — 
In den 4 Nebenwinkeln der Kreuzform, von Ksel,- 
rucken Überspannt: Johannes mit Schlangenkelcb. 
S. Maximums, neben Ihm ein Abt, S. Agritius mit 
Reliquieuschrein und Ktsicz.ius, eine unbekannte 
Persönlichkeit. Alle 4 auf grossen Smaragden. 
Jedo Lilugcuseite des grossen Randes zeigt 5 Kdel- 
steine, jeder Ran<l des Kreuzes 6. 

Preis pro Blatt 3 Mark. 

Fr. JLintz'sche Buchhandlung 

In Trier. 

Vollständig ist erschienen: 

Antike Bronzen 

der gro-sh. badischen 

Altertüm er Sammlung 

in Karlsruhe* 

32 Blätter, Polio. In unveränderlichem Urhtdrark. 

Herausgegeben von dein 

Grossh. Conservator der Altertümer. 

Preis 16 Mark. 

Früher erschien: „Die grossh. badiache 

Altertümersnmmlunaj eto." 18 ltlatt, Folio, 
Lichtdruck. Preis 15 Marie — Heide Werke »ind 
zu beriehen von der Buchhandlung Th. Ulrtcl, 

Karlsrahe, Kaiserstrasso 157. 11 
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Neue Funde. 

202. Karlsruhe, 9. De/.hr. [Kastell Oberschei- 
denthal]. Vgl. Korr. II, 140. Im Lauf des 
Sommers wurde unter Direktor Kirchcr's 
Leitung das noch am besten erhaltene 
Thor des Kastells, die Porta prouipalis 
dextra, mit seinen beiden Türmen soweit 
möglich wieder hergestellt und mit Cement- 
rasen abgedeckt; es bietet nun ein blei- 
bendes lehrreiches Bild dieser rumischen 
Bananlage. In ahnlicher Weise sind, we- 
nig entfernt, im fürstlich Leiningen'schcn 
Park bei Schlossau zwei römische Wacht- 
liäuser in den Umfassungsmauern" wieder 
aufgerichtet worden. Noch immer fehlte 
aber die Kenntnis von dem durch Acker- 
feld zugedeckten inneren Raum des Kastells. 
Mehrtägige Grabungen, die zur Aufklarung 
über denselben Ende August ausgeführt 
wurden, ergaben nur dürftiges Resultat. 
Ks Hess sich nur soviel sicher konstatieren, 
»lass ziemlich der ganze Innenraum ge- 
pflastert war. Ungefähr in der Mitte des- 
selben scheint ein grösserer Brunnen ge- 
wesen zu sein ; einige kleinere Fundamente 
mauern mussten Lagergebäuden, und zwar, 
wie Protil- und Gesimsstückc bewiesen, 
solchen von auffallend fester und sorgsamer 
Arbeit angehört haben, Leider fehlen 
aber für etwaigen Zusammenhang der we- 
nigen Mauerzüge und besonders für Be- 
stimmimg des Ortes, wo das Prätorium ge- 
legen haben konnte, bis jetzt alle Anhalts- 
punkte. Noch vor wenigen Jahrzehnten 
wäre das alles zu bestimmen gewesen; 
seither sind von den dortigen bäuerlichen 



Grundbesitzern die freilich vortrefflichen 
Bausteine mit nur zu grossem Eifer her- 
ausgeholt und auderweitig^benützt worden. 
Auch au kleineren Funden war die Aus- 
beute auffallend gering; ein römisches 
Speereisen und etliche Gefässscherben, be- 
sonders solche von verzierter^ roter Erde, 
waren die wichtigsten. Nachträglich in- 
dessen fand sich noch ein merkwürdiges 
kleines Sandsteinfragment, in dessen glatte, 
etwas gewölbte Oberfläche die Buchstaben 
— OIMA eingehauen waren. Mau erinnert 
sich der schönen Steindenkmale eines Kaisers 
und zweier Göttinnen, der Salus und Victoria, 
welche 1884 in einem der kaum zwei Stunden 
entfernten Wachthäuser im fürstlich Lei- 
ningen'schcn Park bei Schlossau gefunden 
wurden, vgl. Wd. Korr. III, 9t tu Wd. Zs. IV, 
S. 197. Letztere Göttin hält dort einen 
ovalen Schild mit den eingehaltenen An- 
fangsbuchstaben V I — , während der Rest 
des Wortes weggeschlagen ist. Genau von 
einem solchen Schild stammt nun unser 
Steinfragment ; man könnte glauben, es ge- 
höre in der That zu dem genannten und 
ergänze richtig auf demselben das Wort 
V I C T 0 RIA. Da aber die Verschleppun g 
des kleinen Stücks in das Lager von Über- 
scheidenthal kaum anzunehmen ist, so 
bleibt nur der Schlott übrig, dass in dem 
letzteren ein ebensolches Denkmal, we- 
nigstens die Figur der Victoria, gestanden 
habe, von der freilich bis jetzt keine weite- 
ren Fragmente zu Tage getreten sind. 

Ein weiteres Resultat der Untersuchun- 
gen bei Oberscheidenthal war auch noch 
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die Auffindung der unter dein Ackerhoden 
an den Kastellen der Befestigungslinie vor- 
überziehenden römischen Strasse. Am letzt- 
genannten Ort zieht sie sich merkwürdiger- 
weise ausserhalb der Linie, östlich vom 
Kastell, von Schlossau kommend, hin. 

(E. Wagner in Karlsr. Ztg) 

203. Römerstrasse zwischen Eich und Gern«, 
heim. Anschliessend an die im vorigen 
Jahre in der Römerstätte zu Gernsheim 
gemachten Ausgrabungen habe ich in die- 
sem Spätsommer das gegenüberliegende 
linke Rheinufer einer Untersuchung unter- 
zogen, und dort die römische Strasse ge- 
funden, welche von Gernsheim aus (linkes 
Ufer) durch die heutige Gemarkung von 
Eich nach der Römerstrasse zog, welche 
Worms mit Mainz verband. Obwohl nicht 
mehr gangbar, ist sie dennoch leicht zu 
finden, da aufgepflügte Kiesmassen von 4 
bis 5 m Breite ihren einstigen Lauf kenn- 
zeichnen. „ Verfolgt man sie von dem 
westlichen Ende von Eich aus am Weid- 
gang hin nach „den Hunderten", durch 
„den Engelsgarten" und „die versteinerte 
Wiese", so gelangt man über „die Otter- 
berge" und „den Hochgarten" schreitend 
an das alte Rheinufer" 'J, genau der Stelle 
gegenüber, wo noch vor wenigen Jahren 
mitten im Rheine ein 8-10 m lauger 
Pfeiler gestanden haben soll, an welchem 
die Gernsheimer Rheinmühlen verankert 
waren. Bei niedrigem Wasserstand hoffe 
ich den infolge der Rheinkorrektion mit 
Sand überschütteten Pfeiler freizulegen. 

(Friedr. Kofier.) 

204. Bonn, o. Dez. In das l'niversitätsmu- 
seuin gelangte aus Köln ein Grabstein, 
über den Genaueres im Rhein. Museum 
für Philol. Band XLH Heft 1 mitgeteilt 
wird, mit der Inschrift (erste Kaiserzeit) 

M'MARIVS'VALENS'GALATA 

VETE°r*ftr rfDEC ' ALAE ■ CLASSIANAE 
SIP» et scwk)NIAE SEVERAE VXO 
ri obitaxE • FECIT 

(Franz Buecheler.) 

Miscellanea. 

205. Der falsche Weihbischof Jacob. Die fol- 
gende, meines Wissens bisher ungedruckte 

Ii MitteiluuKen des «OjÄhriRfn Ortsbürger* H. 

Volz in Kicb. 



Urkunde beleuchtet das Treiben des fal- 
schen Weihbischofs Jacob, von welchem 
die Limburger Chronik c. 140 zu erzählen 
weiss. Ich entnehme sie einem Copial- 
und Rechnungsbuch des Stiftes zu Aschaf- 
fenburg, Papier, Folio, Fragment von 4 
Blättern, 14. Jahrhundert, im Staatsarchiv 
zu Darmstadt. 

Darmstadt. Arthur Wyss. 

ludices sanete Maguntj'/i« sedis univer- 
sis abbatibus prioribus decanis archipres- 
biteris plebanis rectoribus et vicariis per- 
petuis ecclesiarum per dyoce&m MagunU'nam 
ubilibet constitutis salutem in domino sem- 
piternam. Cum frater Iacobus de ordine 
fratrum Minorum, qui se Lauacenscm epis- 
copum nominare consuevit et in eadem 
dyocem tamquam episcopus officium pon- 
tificalis ordinis aliquamdiu exercere pre- 
sumpsit, repertus sit in eo statu fuisse et 
talia perpetrasse, propter que omnia et 
singula ad ordinem episcopalem pertinencia 
per ipsum facta sive gesta infecta cassa 
et irrita sint censenda tenenda et ab Om- 
nibus habenda, eapropter omnibus et sin- 
gulis dicte dyoca» subiectis a dicto fratre 
Iacobo ad ordines tarn sacros quam mino- 
res quoslibet ordinatis de facto inhibeatis, 
quibus et nos ex speciali mandato a re- 
verendo in Cristo patre ac domino nostro 
domino Adolffo archiepisc.opo Magunftho 
nobis desuper facto presentibus inhibemus 
et districte preeipiendo mandamus, quate- 
nus ab omni ordinis execueione, quousque 
ad sie suseeptos ordines rite et canonice 
ordinati fuerint, abstineant penitus et de- 
sistant, et nichilominus volentcs ad huius- 
modi ordines rite et canonice promoveri, 
illos in proximis et deinde successivis qua- 
tuor temporihus a domini nostri archiepis- 
copi MagunUw predicti in pontificalibus 
pro tempore vicariis studeant obtinere, ita 
tarnen quod super premissis ordinibus sie 
ut premittitur a iamdicto fratre Iacobo 
suseeptis dispensacionem prius obtineant 
ab eisdem vicariis pro tempore existenti- 
bus quibus in hac parte vices dictus do- 
minus noster archiepiscopus suas commit- 
tere intendit. 

Datum anno domini m° cec Ixxxvii 0 , 
xxv. die mensis augusti. 
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Zur Abwehr. 

206. In dem jüngst erschienenen Buche von 
Dr. Oskar Döring „Beiträge zur ältesten 
Geschichte des Bistums Metz" (Insbruck, 
AYagnerschc Universität« - Buchhandlung, 
1HB6) findet sich S. 137 folgender Satz: 

„Die Arbeiten von Uibeleiseu sind zu 
oberflächlich; ich mache nur auf den Irr- 
tum aufmerksam, dass er das 1) Kilora. von 
Metz entfernte Amelange für den der Stadt 
nächsten germanischen Punkt hält. 4 * 

Herr Döring hat hier offenbar meinen 
Vortrag „Über lothringische Ortsna- 
men" im Auge (abgedruckt im 2. Jahres- 
bericht des Vereins für Erdkunde zu Metz 
pro 1879, Metz 1880), wo ich S. 63 den 
Hof Amelange als „äussersten altdeutschen 
Ortsnamen" nördlich von Metz bezeichnete. 
Ich hatte kurz zuvor ausgeführt, dass die ehe- 
malige deutsche Sprachgrenze (die jetzige 
hat sich durch die französische Herrschaft 
weiter nach Norden verschoben) durch die 
Ortsnamen auf -ange (Marange, Talange, 
Silvange etc.) gekennzeichnet wird, da 
diese Endung nachweislich eine Französie- 
rung der deutschen Ortsnamen - Endung 
-ingen ist. Ich konstatiere das, da der von 
Herrn Döring gewählte Ausdruck „nächster 
•germanischer Punkt" leicht zu der Auf- 
fassung führen könnte, dass nach meiner 
Meinung die Germanen überhaupt nicht 
weiter nach Süden vorgedrungen seien. 
W« meine Arbeiten gelesen hat. wird frei- 
lieh nicht zu solcher Auflassung kommen. 

Herr Döring glaubt nun einen Ort auf 
-ange entdeckt zu haben, welcher noch 
viel näher bei Metz liegt, nämlich den 
-etwa 3 Kilo] ii. südöstl. von Metz entfern- 
ten Hof Belletangc (westl. von Borny). 
Herr Döring hat sich zu dieser Annahme 
verführen lassen durch die Schreibweise 
Belletange der meisten Karten. Herr Dö- 
ring hätte aber diesen Irrtum leicht ver- 
meiden können, wenn er sich der kleinen 
Mühe unterzogen hätte, in Bouteiller's aus- 
gezeichnetem Dictionnaire topographique 
-de Fanden Depart, de la Moselle (Paris 
1874), oder in meiner Arbeit über „die 
romanischen und fränkischen Ortsnamen 
"Wälsch - Lothringens" (5. Jahresber. des 
Ver. f. Erdkunde zu Metz pro 1882, Metz 



1882, S. 40) nachzusehen. Er hätte da ge- 
funden, dass der Ort richtiger Belletanche 
geschrieben wird (so bei Bouteiller S. 19) 
und in einer Urkunde vom Jahre 1172 
Bellum Stagnum, 1404 Lai Belle Stainche 
heisst. Es ist also kein deutscher, son- 
dern ein romanischer Ortsname, und da- 
mit fällt die ganze von Herrn Döring auf 
denselben gebaute Theorie zusammen. Der 
Vorwurf der Oberflächlichkeit trifft also 
nicht mich, sondern Herrn Döring. 

Auf die übrigen Irrtümer des Döring'- 
schen Buches, soweit es die Ortsnamen 
und die Sprache des Metzer Bezirkes be- 
handelt, näher einzugehen, verbietet mir 
ein Augenleiden, auch widerstrebt es mir, 
längst Gesagtes und Bekanntes nochmals 
zu wiederholen. Ich hebe daher nur her- 
vor, dass Herr Dörin? die Enduu? -etnra 
und den Namen Epinal 1 ) für keltisch hält; 
dass er den Weiler Tignomont, welcher in 
weitem Umkreise von keltischen und ro- 
manischen Ortsnamen (Lorry, Lessy, Vig- 
neulles, Scy, Chatel St, Germain, Saulny, 
Woippy, Plcsnois, Norroy etc.) umieben 
ist, auf die alte „keltisch - germanische 
Sprachgrenze" l ) verlegt, und dass er glaubt, 
die Bevölkerung des Metzer Bezirks habe 
in der ersten Hälfte des Mittelalters „nur 
spärliche romanische Elemente" gezählt, 
ja dass dieses spärliche ^romanische Ele- 
ment „allmählich vielleicht ganz in dem 
germanischen unterging". Wie mit dieser 
Hypothese die Thatsache' sich verträgt, 
dass in Metz durchweg ein altromanischer 
Dialekt 3 ) gesprochen wird, in welchem 

1) Urkundlich Spinale, s. Dom Calmct, Notice 
de la Lorraine, Nancy 17.'>G, it. v. Epinal. also 

Dornfeld. 

2) In Wirklichkeit ist der uachste Paukt der- 
selben (Marange) 9 Kilom. von Tignomont ent- 
fernt. Die Sprachgrenze ist von Kiepert in seiner 
trefflichen Arbeit „Die Sprachgrenze in Elsas*- 
Lothringen", Berlin 1874, längst festgestellt. Sein« 
durch mühsame Forschungen an Ort und Stelle 
gewonnenen Resultate habe ich bei meinem fast 
12jahrigen Aufenthalte in Metz durchweg bestä- 
tigt gefunden. Die Kelten wareu Übrigens zur Zeit 
des Untergänge* der römischen Herrschaft im 
Ganzen und Grossen vollständig (romaniiiert (*. 
Diez, Gramm, der roman. Spr., Bonn 1876, I, S. 116), 
daher ist der Ausdruck „keltisch - germanische 
Sprachgrenze" nicht glücklich gewählt. 

3) Vgl. Lorrain, Glossaire du Patois Mestiu, 
Nancy 187«. 
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auch sämtliche nicht lateinisch geschriebene 
Metzer Urkunden des Mittelalters abge- 
fasst sind, das erklärt Herr Döring nicht 
Dass in der ersten Hälfte des Mittelalters 
in den Metzer Urkunden überwiegend 
deutsche Personen -Namen erscheinen, er- 
klärt sich einfach daraus, dass sich da- 
mals die Romanen massenhaft deutsche 
Namen beilegten. Diese Erscheinung fin- 
det sich in genannter Zeit in allen Gegen- 
den, wohin die deutsche Herrschaft vor- 
gedrungen war. Ich habe derselben a. a. 
O. S. 77 gedacht, und auch Roth er- 
wähnt sie in seiner Geschichte des Bcne- 
tizialwesens S. 101. Ein direkter Beweis 
findet sich bei Meie helb eck (Hist. Fris. 
I b, Nr. 1241), wo im 11. Jh. ein-Z,a/<- 
nus nomine Turisindus genannt wird. 

So sehr ich also den ersten Teil des 
Döring'schen Buches schätze, welcher die 
Verfassungsgeschichte von Metz behandelt, 
so möchte ich den Herrn Verfasser doch 
dringend ! bitten, bei künftigen Auflagen 
des Büchleins den zweiten Teil einer 
gründlichen Umarbeitung zu unterziehen 
und hierbei die Arbeiten früherer Forscher 
mehr zu berücksichtigen. 

A sc baffen bürg, im", Nov. 1886. 

Dr. Uibeleisen. 

Badische historische Commission. 

207. Karlsruhe, im November 1886. Die 
fünfte Plenarsitzung der badischen 
historischen Commission hat am 5. 
und 6. November in Karlsruhe stattgefun- 
den. Derselben wohnten die ordentlichen 
Mitglieder Geh. Rat Knies, Geh. Hofräte 
Winkelraann und Gierke und Hofrat 
Erdmannsdörffcr aus Heidelberg, Geh. 
Hofrat von Holst, die Professoren Kraus 
und Simson aus Freiburg, Archivdirektor 
von Wccch, Geh. Archivrat Dictz, Ar- 
chivrat Schulte und Geh. Hofrat Wagner 
ans Karlsruhe und Archivar Bau mann 
aus Donaueschingen und das ausserordent- 
liche Mitglied Professor Hart fei der aus 
Heidelberg, sowie als Vertreter der Grossh. 
Regierung der Präsident des Grossh. Mi- 
nisteriums der Justiz, des Kultus und Un- 
terrichts Dr. Nokk und die Geh. Referen- 
dare Frey und Dr. Arnsp erger bei. Die 



ordentlichen Mitglieder Professor König 
in Freiburg, Archivdirektor a. D. Frhr. 
Roth von Schreckenstein in Karlsruhe 
und das ausserordentliche Mitglied Prof. 
Roder in Villingcn hatten ihr Ausbleiben 
entschuldigt. Das ordentliche Mitglied 
Professor Lexis in Breslau hat im Hin- 
blick auf die weite Entfernung seines 
jetzigen Wohnortes beantragt, seine Ent- 
hebung von der Mitgliedschaft vermitteln 
zu wollen. 

Die im Verlaufe der Sitzung erstatteten 
Berichte über die von der Commission ins 
Leben gerufenen wissenschaftlichen Unter- 
nehmungen weisen den erfreulichen Fort- 
gang derselben nach. Von der Politi- 
schen Correspondenz des Grossher- 
zogs Karl Friedrich, welche unter Mit- 
wirkung von Dr. Obs er Hofrat Dr. 
Erdmannsdörffer bearbeitet, ist, nach- 
dem im laufenden Jahre der Besuch des 
Archivs des Ministeriums der auswärtigen 
Angelegenheiten in Paris noch reiche Aus- 
beute gewährt hat, der erste Band nahezu 
druckfertig. Auf die Genehmigung der für 
das Unternehmen in hohem Grade wün- 
schenswerten Benutzung der im K. Haus- 
und Staatsarchiv zu München und im K. 
Kreisarchiv zu Würzburg aufbewahrten 
wichtigen Archivalien wird noch immer 
gehofft. 

Von den Regesten zur Geschichte 
der Bischöfe von Konstanz, welche 
unter Leitung des Archivsdirektors Dr. von 
Weech von Dr. Lad ewig bearbeitet wer- 
den, ist im Sommer d. J. die erste Liefe- 
rung erschienen. Inzwischen hat Dr. Lade- 
wig mit sehr grossem Erfolg die Archive 
der Schweiz besucht. Schwierigkeiten, die 
sich einer ausgiebigen Benutzung des K. 
Reichsarchivs zu München in den W«g 
stellten, werden hoffentlich noch so recht- 
zeitig beseitigt werden können, dass nicht 
das wichtige Unternehmen darunter Scha- 
den leidet. Nach erfolgter Durchforschung 
des K. Staatsarchivs zu Stuttgart und der 
zahlreichen oberschwäbischen Archive steht 
zu hoffen, dass im Jahre 1887 zwei weitere 
Lieferungen dieser Regesten ausgegeben 
werden können. 

Von den Regesten der Pfalzgrafen 
am Rhein konnte Geh. Hofrat Dr. Win- 
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kelmann die Aushängebogen der ersten 
Lieferung vorlegen, welche von Dr. Koch 
bearbeitet ist, dessen Tbätigkeit sich auch 
noch auf den Inhalt der zweiten Lieferung 
erstrecken wird , während die späteren 
Lieferungen Dr. Wille bearbeitet. Mit 
dem Druck dieses Werkes wird, nachdem 
im Laute dieses Jahres das K. Haus- und 
das K. Staatsarchiv in München, wo Dr. 
K<>c h die zuvorkommendste Aufnahme fand, 
und einige rheiuländische Archive reiche 
Ausbeute gewährt haben, fortan ohne Un- 
terbrechung fortgefahren werden. 

Nach dem von Professor Dr. Gothein 
der < ommission eingereichten Bericht, über 
welchen in der Plenarsitzung Geh. Rat 
Dr. Knies referierte, werden die umfang- 
reichen Vorarbeiten für die demselben 
übertragene Wirtschaftsgeschichte 
des Schwarzwaldes und der angren- 
zenden Gaue bis zum Ende des Jahres 
1887 abgeschlossen sein und steht das Er- 
scheinen des Werkes selbst im Laufe des 
Jahres 1888 in Aussicht. 

Leider hat Gcschäftsübcrbürduug und 
länseres Unwohlsein den mit der Bearbei- 
tung einer Geschichte der Herzoge 
von Zähringen beauftragten Gelehrten 
verhindert, seine Arbeit soweit zu fördern, 
dass er der Kommission einen bestimmten 
Termin hätte bezeichnen können, zu wel- 
chem der Vollendung* seiner Arbeit mit 
Sicherheit entgegenzusehen wäre. Die 
Kommission sah sich desshalb zu ihrem 
Bedauern genötigt, den betreffenden Ver- 
trag aufzulösen und hat beschlossen, die 
Ausarbeitung der Geschichte der Herzoge 
von Zähringen ihrem Hilfsarbeiter Dr. 
Heyck zu übertragen. 

Mit grossem Eifer und höchst aner- 
kennenswerter Opferwilligkeit haben — 
wie aus den in der Plenarsitzung erstat- 
teten Berichten der Bezirksdelegierten B a u- 
niann, von Weech und Winkelmann 
hervorgeht — die zur Ordnung und Ver- 
zeichnung der Archive und Registra- 
turen der Gemeinden, Körperschaf- 
ten und Privaten in allen Amtsbezirken 
aufgestellten Pfleger auch in diesem 
Jahre ihres Ehrenamtes gewaltet und durch 
ihre Thätigkeit manche wertvollen Akten- 
stücke für die Geschichtsforschung ans 



; Licht gebracht und zugänglich gemacht. 
Dem Grossh. Ministerium des Innern, den 
Staate-, Kirchen- und Gemeindebehörden, 
welche die Pfleger der badischen histori- 
scheu Kommission bei ihrer oft recht mühe- 
vollen und zeitraubenden Arbeit unter- 
stützten, gebührt, wie diesen selbst, der 
aufrichtigste Dank derVert reter und Freunde 
der Geschichtswissenschaft. 

Einen neuen Aufschwung hat die Zeit- 
schrift für die Geschichte des Ober- 
rheins, von der soeben der I. Band der 
Neuen Folge zum Ahschluss gelangt ist, 
genommen, seitdem sie von der historischeu 
Kommission unter Redaktion des Archiv- 
rats Dr. Schulte herausgegeben wird. 

Die unter Leitung dos Archivdirektors 
von Weech stehenden Vorarbeiten für ein 
Topographisches Wörterbuch des 
Grossherzogtums Baden haben die 
Hilfsarbeiter Dr. Heyck und Dr. Krieger 
fleissig gefördert und werden mit densel- 
ben auch im kommenden Jahre fortfahren. 

Ferner hat die Kommission sich schlüs- 
sig gemacht, die Tagebücher u. Kriegs- 
akten des Markgrafen Ludwig Wil- 
helm von Baden-Baden aus den Jah- 
ren H593 — 97 herauszugeben und die 
Bearbeitung dieses wichtigen Materials dem 
Archivrat Dr. Schulte zu überweisen, 
ferner zu den Herstellungskosten des HI. 
Bandes des Codex diplomaticus Sale- 
mitanus (Urkundenbuch des Klosters 
Salem), mit welchem dieses Werk zum 
Ahschluss gebracht werden soll, eine Bei- 
hilfe zu bewilligen und endlich den Direk- 
tor Dr. August Thorbecke in Heidel- 
berg mit der Herausgabe der für die Ge- 
schichte des höheren Unterrichtswesens 
überaus wichtigen Heidelberger Uni- 
versitätsstatuten des 16.— 18. Jahr- 
hundert s zu beauftragen. 



Historische Commission 

bei der kg I . bayer. Akademie der Wissenschaften. 

In den Tagen vom 1. — 4. Okt. wurde 208. 
die diesjährige Plenarversammlung der 
historischen Kommission abgehalten. Es 
hatten sich fast alle ordeutlichen Mitglie- 
der eingefunden. Von den auswärtigen 
Mitgliedern nahmen an den Sitzungen Teil; 
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der Präsident der Wiener Akademie der 
Wissenschaften wirklicher Geheimrat von 
A r n e t h , der wirkliche Geheime Ober-Regie- 
ningsrat von Sy bei aus Berlin, Hofrat 
vonSickel ans Wien, Klosterpropst von 
Lilien« i n aus Schleswig, die Professo- 
ren Baumgarten aus Strassburg, Dümm- 
ler aus Halle, Hegel aus Erlangen, von 
Kluckhohn aus Göttingen, Wattenbach 
und Weizsäcker ans Berlin, v. Wegele 
aus Würzburg und von Wyss aus Zürich; 
von den einheimischen Mitgliedern: der 
Vorstand der hiesigen Akademie der Wis- 
senschaften Reichsrat von Döllinger, 
Geheimrat von Löh er, Professor Cor- 
nelius, Geheimer Hofrat von Rockinger 
und der standige Sekretär der Kommission 
Geheimrat von Giesebrecht, der bei 
der Erledigung der Vorstandschaft die Ver- 
handlungen zu leiten hatte. Die hiesigen 
ausserordentlichen Mitglieder der Kommis- 
sion: die Professoren von Druffel, Hei- 
gel und Sticve und Oberbibliothekar 
R i e z 1 e r wohnten sämtlich den Sitzungen bei. 

Da die Kommission in Leopold von 
Hanke ihren ersten langjährigen Vorstand 
verloren hat, musste sie die Wahl eines 
neuen Vorstandes vornehmen. Die Wahl 
fiel zuerst auf den Sekretär der Kommis- 
sion; da dieser jedoch erklärte in seiner 
bisherigen Stellung verbleiben zu wollen, 
bei erneuter Abstimmung auf Heinrich 
von Sybcl. Auf Grund dieser Wahl ha- 
ben Seine Königliche Hoheit der 
Prinz-Regent den wirklichen Geheimen 
Oberregierungsrat von Sybel in Berlin 
zum Vorstand der historischen.Kommission 
zu ernennen geruht. 

Während im vorigen Jahre eine grössere 
Anzahl von Publikationen der Kommission 
erfolgen konnte, sind in diesem Jahre bei 
dem Zusammentreffen verschiedener hin- 
derlicher Umstände verhältnismässig wenige 
in den Buchhandel gekommen. Neu er- 
schienen sind : 

1. Allgemeine deutsche Biographie. Liefe- 
rung 107—116. 

2. Forschungen zur deutschen Geschichte. 
Bd. XXVI. Heft 1 und 2. 

Jedoch ergaben die Berichte, wie sie 
im Laufe der Verhandlungen erstattet wor- 
den, dass fast bei allen Unternehmungen 



die Arbeiten in ununterbrochenem Fort- 
gange sind, so dass für die nächste Zeit 
wieder zahlreichere Publikationen zu er- 
warten stehen. Die Nachforschungen in 
den Archiven und Bibliotheken sind stetig 
fortgesetzt worden, und die Kommission 
hat immer aufs neue mit dem wärmsten 
Danke die Gefälligkeit anzuerkennen, mit 
welcher alle ihre Arbeiten von den Vor- 
ständen der in- und ausländischen Archive 
und Bibliotheken unterstützt werden. 

Von den deutschen Reichstagsakten ist 
der neunte Band, welcher die Jahre 1427 
bis 1431 umfasst, so weit im Druck vor- 
geschritten, dass fast nur noch die Register 
fehlen. Der Herausgeber ist Oberbiblio- 
thekar Dr. K o rl e r in Würzlmrg, und ausser 
ihm ist hauptsächlich der Leiter des Un- 
ternehmens Professor Weizsäcker be- 
teiligt. Das Manuskript des sechsten Ban- 
des, des dritten und letzten aus der Zeit 
König Ruprechts, ging bereits ebenfalls in 
die Druckerei ab. Es ist in der Haupt- 
sache die gemeinsame Arbeit von Professor 
E. Bernheim, Dr. L. Quidde und Pro- 
fessor Weizsäcker, gleich dem fünften, 
bei welchem im vorigen Jahrcsberichtc- 
der Name Professor Bern hei ms durch 
Zufall weggeblieben ist. Die Hauptarbeit 
des Sammclns im vergangenen Jahre galt 
der letzten Zeit Kaiser Sigmunds und der 
Regierung König Albrechts IL, welche den 
10. und 11. Band füllen sollen. Damit 
waren Dr. Quid de, Dr. Jung und Dr. 
Schell hass in Frankfurt a/M. beschäftigt. 
Die Fertigstellung dieser Bände wird mög- 
lichst beschleunigt werden. — Schon seit 
längerer Zeit wäre es wünschenswert er- 
schienen, um die Herausgabe der so über- 
aus wichtigen Reichstagsakten unter den 
Regierung Kaiser Karls V. nicht zu lange 
zu verzögern, diese in einer besonderen 
Serie bearbeiten zu lassen, ohne deshalb* 
die Arbeiten für die früheren Partieen zu 
zu unterbrechen. Da die äusseren Schwie- 
rigkeiten, welche bisher die Ausführung 
hinderten, nun beseitigt scheinen, wurde- 
beschlossen, die Bearbeitung dieser neuen 
Serie unverzüglich in Angriff zu nehmen. 
Die Oberleitung des ganzen Unternehmens, 
wird nach wie vor in der Hand des Ge- 
heimrat von Sybel liegen; die Direktion 
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der Arbeiten für die neue Serie ist Pro- 
fessor von Kluckhohn übertragen worden. 

Was die Ausgabe der deutsehen Städte- 
chroniken betrifft, so sind die Arbeiten für 
die niederrheinisch-westfälischen Chroniken 
unter der Leitung des Professor Lamp- 
recht in Bonn fortgesetzt werden. Mit 
den Chroniken von Dortmund waren Pro- 
fessor Franck in Bonn als Germanist und 
Dr. Hansen, jetzt am Koblenzer Staats- 
archiv, als Historiker beschäftigt. Die 
Chronik von Kerkhörde (1405— 1466) liegt 
druckfertig vor und wird zum erstenmal 
in dem zunächst erscheinenden Chroniken- 
band bekannt gemacht werden. Die Be- 
arbeitung der Chronik von Westhoff aus 
dem lß. Jahrhundert durch Dr. Hansen 
»et weit fortgeschritten. Nahezu druckfer- 
tig ist die Reimchronik von Wierstraat 
über die Belagerung von Neuss i. J. 1474. 
welche zuerst von K. von Grote 1855 her- 
ausgegeben, nun von Dr. I I rieh in Han- 
nover und Professor Franck neu bear- 
beitet worden ist. Für die Chroniken von 
Soest ist Dr. Jostes in Münster thätig 
gewesen Vollendet liegen in neuer Be- 
arbeitung die Schriften des sogenannten 
Daniel von Soest vor, dessen satirisches 
Zeitgedicht zuerst durch F. von Schmitz 
1848 bekannt gemacht wurde. Es bleibt 
noch zurück die Chronik von Bartholo- 
maeus von der Lake, worin die Soester 
Fehde 1444 — 1447 ausführlich beschrieben 
wird ; wenn diese Chronik auch schon in 
der Quellensaramlung von Seibertz abge- 
druckt ist, sieht sie doch gleichfalls einer 
neuen Bearbeitung entgegen. Der Heraus- 
geber der grossen Sammlung der Städte- 
chroniken Professor Hegel stellt für das 
nächste Jahr die Bereicherung derselben 
durch zwei neue Bände in Aussicht. 

Schon vor längerer Zeit war der Druck 
des sechsten Bandes der von der Kom- 
mission herausgegebenen üitcren Hanee- 
recease begonnen worden, musstc aber 
wegen dienstlicher Behinderungen des Be- 
arbeiters Stadtarchivar Dr. Kopp mann 
unterbrochen werden und hat leider auch 
im verflossenen Jahre nicht wieder aufge- 
nommen werden können. Auch die Ar- 
beiten für die Wittelsbach ischen Korrespon- 
denzen sind nur wenig fortgeschritten, da 



die Bearbeiter der einzelneu Abteilungen, 
die Professoren vonBczold, von Druf- 
fel und Stieve durch andere Verpflich- 
tungen sehr in Anspruch genommen waren. 

Dagegen ist die Sammlung der vatika- 
nischen Akten zur deutschen Geschichte 
in der Zeit Kaiser Ludwigs des Bayern 
von Oberbibliothekar Dr. Kiezler unter 
Beihilfe des Archivpraktikanten Dr. Joe li- 
tt er nahezu druckfertig hergestellt worden. 
Der Druck wird vielleicht durch eine neue 
archivalische Reise nach Rom, die sich 
als notwendig herausstellen konnte, noch 
etwas verzögert werden, doch ist jeden- 
falls die Publikation der Sammlung nahe 
bevorstehend. 

Die von dem Sekretär der hiesigen 
Hof- und Staatsbibliothek Dr. H. Simons- 
feld bearbeitete Sammlung von Urkunden 
zur Geschichte der deutsch-venetianischen 
Handelsbeziehungen und des deutscheu 
Kaufhauses in Venedig, deren Herausgabe 
die Kommission durch einen Druckzuschuss 
unterstützt, wird demnächst in den Buch- 
handel kommen 

Die Volleudung der Oeschichte der 
Wissenschaften in Deutschland sucht die 
Kommission möglichst bald herbeizuführen. 
Mit der Geschichte der Kriegswissenschaft 
ist Oberstlieutenant Dr. M. Jähns in Ber- 

' lin unablässig' beschäftigt, und es besteht 
die Aussicht, dass diese Abteilung des 
Unternehmens, wie die Geschichte der 
Medizin, bearbeitet vom Geheimen Medi- 
zinalrat Professor A. Hirsch in Berlin, 
in naher Zeit an das Licht treten werden. 

I Die Kommission ist nach wie vor bemüht, 
für die Fortsetzung der infolge des Todes 
Stintzings leider unvollendet gebliebenen 
Geschichte der Rechtswissenschaft einen 
hervorragenden Gelehrten zu gewinnen, 
wie auch die Bearbeitung der beiden sonst 
noch ausstehenden Abteilungen, der Ge- 
schichte der Geologie und der Geschichte 
der Physik, nach Möglichkeit zu be- 
schleunigen. 

Für die Jahrbücher des deutschen Reichs 
sind neue Bereicherungen in der nächsten 
Zeit zu erwarten. Professor Meyer von 
Knonau in Zürich, welcher die Bearbei- 
tung der Jahrbücher K. Heinrichs IV. und 
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K. Heinrichs V. übernommen hat, hofft 
den Druck des ersten Bandes der Ge- 
schichte Heinrichs IV. im Sommer 1887 
beginnen lassen zu können, und Geheimer 
Hofrat Winkel mann in Heidelberg wird 
den ersten Band seiner Geschichte K. Fried- 
richs II. in kurzer Frist zum Abschluss 
bringen. Professor 0 e 1 s n e r in F rankfurt 
a. M hat die von ihm übernommene Re- 
vision der die Anfänge des Karolingischen 
Hauses betreffenden Arbeit der verstorbe- 
nen H. E. Bonne 1 so weit vollendet, dass 
der Druck der neuen Ausgabe im nächsten 
.fahre wird erfolgen können. Auch die 
Revision des ersten Bandes der Geschichte 
Karls des Grossen, welcher nach dem Tode 
S. Abels sich Professor Simson in Frei- 
burg i. B. unterzogen hat, geht dem Ab- 
schluss entgegen. Professor Dümmler 
ist damit beschäftigt, die neue Bearbeitung 
seiner Geschichte des ostfränkischen Reichs 
druckfertig herzustellen : der erste Band 
derselben wird in zwei handlichere Bände 
zerlegt werden. 

Die Allgemeine deutsche Biographie, 
redigiert von Klosterpropst Freiherr von 
Liliencron und Professor von Wegele, 
ist im verflossenen Jahre um den 22. und 
den 23. Band bereichert, auch vom 24. 
Band bereits eine Lieferung ausgegeben 
worden. Die regelmässige Fortführung 
dieses Unternehmens , welches sich der 
allgemeinsten Anerkennung erfreut, ist völ- 
lig gesichert. 

Die bisher von der Kommission her- 
ausgegebene Zeitschrift : Forschungen zur 
deutschen Geschichte: hat leider ihren lang- 
jährigen Hauptredaktcur verloren. Georg 
Waitz, der das Unternehmen angeregt 
hafte und sich von Anfang an mit der 
«irössten Sorgfalt der Hauptredaktion unter- 
zog, hat den 26. Band noch beginnen, aber 
nicht mehr abschliessen können. Professor 
Dümmler übernahm bei dem unvollendet 
von Waitz hinterlassenen 2. Hefte die 
Hauptredaktion und wird diese auch für 
das dritte Heft beibehalten und so den 
28. Band zum Abschlus bringen. Damit 
werden die Forschungen zur deutschen 
Geschichte aus dem Kreise der Publikatio- 
nen der Kommission ausscheiden, doch be- 
steht begründete Hoffnung, dass diese überall 



geschätzte Zeitschrift anderweitig in un- 
veränderter Haltung und Tendenz fortge- 
setzt werden wird. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Düsseldorf. Geschichtsverein. Die 209. 
erste Sitzung des Wintersemesters, am 
19. Okt., eröffnete der Vorsitzende mit 
einem Nachruf an den verstorbenen Herrn 
Notar Strauven, durch dessen Thätigkeit 
zum guten Teil in der Masse der Bevöl- 
kerung der Sinn für Düsseldorfs Vorge- 
schichte neu geweckt worden sei, und 
welcher daher das Fundament habe schaffen 
helfen, auf dem ein lebensfähiger Düssel- 
dorfer Geschichtsverein sich erheben konnte. 
Danach gab der Vorsitzende einen Über- 
blick über die Verhältnisse des Vereins, 
über die ihm zugewiesenen Geschenke und 
machte bekannt, dass der Vorstand den 
jetzigen Herrn Oberbürgermeister Becker 
zu Köln zum Ehrenmitglied des Vereins 
ernannt habe. Den Vortrag des Abends 
hielt Herr Rambke über Friedrich 
HeinrichJacobiund seinVerhält- 
nis zu Goethe. — Am 9. Nov. sprach 210. 
Herr Braun über Frciligraths Be- 
ziehungen zu Düsseldorf. — Eine 211. 
öffentliche Versammlung vor Herren und 
Damen fand am 30. Nov. im Rittersaal 
der Tonhalle statt, und war ausserordent- 
lich stark besucht. In seiner Eröffnungs- 
rede, in welcher er den anwesenden Gästen 
und Mitgliedern des Vereins für ihr zahl- 
reiches Erscheinen zunächst dankte, defi- 
nierte der Vorsitzende den Zweck dieser 
Sitzungen dahin, dass sie den ferner stehen- 
den Mitbürgern Kenntnis von den Bestre- 
bungen des Vereins geben und den Beweis 
erbringen helfen sollten, dass Düsseldorf 
eine geschichtliche Vergangenheit besitze, 
würdig genug aus der Vergessenheit her- 
vorgezogen zu werden. Ein äusserer An- 
lass dazu liege schon in der 1889 bevor- 
stehenden 600jährigen Jubelfeier der Er- 
hebung Düsseldorfs zur Stadt. — Danach 
nahm Herr Dr. Wedeil das W T ort zu 
seinem Vortrag über Moses Mendels- 
sohn und Friedrich Heinrich Jacobi. 
Des letzteren philosophische Ansicht gipfelt 
in dem Satz, das Element aller menschlichen 



Digitized by Google 



— 289 — 



— 2 1 .*! — 



Erkenntnis ist der Glaube und jeder Weg 
philosophischer Demonstration fuhrt zum 
Atheismus; als solcher ist auch der Spino- 
cismus zu betrachten. Mendelssohn kennt 
in Absicht auf Lehre und ewige Wahrhei- 
ten keine andere Überzeugung als diejenige 
aus Vernunftsgründcn. Aus einem Ge- 
spräch glaubt Jacobi den Lessing als 
Spinocisten und Atheisten erkannt zu ha- 
ben. Weil nun Mendelssohn über Lessing 
schreiben will, teilt ihm Jacobi durch Elise 
Reiinarus seine Entdeckung mit, damit er 
•rewisse Materien vorsichtig behandle. Men- 
delssohn wies die Beschuldigung zurück 
und erhielt von Jacobi darauf eingehendere 
Mitteilungen über sein Gesprach mit Lcs- 
simr, woraus sich ein längerer Briefwechsel 
zwischen beiden entwickelte. Mendelssohn 
stellte zunächst die Arbeit über Lessing 
zurück, um sich vorher über den Spino- 
<üsmus auszusprechen und Jacobi willigte 
ein, vor dem Erscheinen dieses Werkes 
nichts über Lessing zu veröffentlichen, um 
die Streitfrage nicht noch verwickelter zu 
machen. Nach 2 Jahren erschienen „die 
Morgenstunden", ursprünglich eine Beleh- 
runu für Mendelssohns ältesten Sohn und 
andere, später sehr bedeutende Männer, 
z. B die Gebrüder von Humboldt, über 
die Wahrheiten der natürlichen Religion. 
Jacobi hatte von der bevorstehenden Ver- 
öffentlichung nur kurze Nachrichten er- 
halten. Da manches aus ihnen weiteren 
Kreisen Berlins bekannt geworden war, er- 
fuhr er durch Hamann Genaueres über 
ihren Inhalt. Verletzt durch amtliche Vcr- 
driesslichkeiten in gereizter Stimmung, 
wartete er die Übersendung der Morgen- 
stunden nicht ab, sondern gab ohne Men- 
delssohus Einwilligung und entgegen seinem 
Versprechen die Korrespondenz zwischen 
ihm und Mendelssohn unter dem Titel 
„Über die Lehre des Spinoza" heraus, 
worin er Lessing vor aller Welt des Atheis- 
mus beschuldigte. Alle Verehrer des Dich- 
ters waren unangenehm dadurch berührt, 
am meisten Mendelssohn, welcher richtig 
herausfühlte, dass sein litterarischer Geg- 
ner ihn von dem Ehrenplatz, den er in 
Lessings Freundschaft und Vertrauen ein- 
nahm, und den er niemand gönnen mochte, 
verdrängen wollte. So Überwand er seine 



ansserordentliche Schwäche und versuchte 
in der Schrift „An die Freunde Lessings" 
den Eindruck der Jacobischen Behauptun- 
gen zu vertilgen. 4 Tage, nachdem er sein 
Werk dem Verleger überbracht hatte, starb 
er am 4. Jan. 1786. Hierin bekundet der 
Verfasser trotz aller philosophischen Un- 
zulänglichkeiten, die Jacobi herausfindet, 
aber nicht berichtigt, eine viel klarere 
Auffassung von Lessings Wesen als sein 
Gegner. Den Apell an deu gesunden Men- 
schenverstand lässt dieser nicht gelten. 
Nathan sei auch kein Lobgedicht auf die 
Vorsehung, sondern brandmarke den Hoch- 
mut derer, welche glauben, einen einzigen 
wahren Weg zu Gott zu wissen. Ergeben- 
heit in Gott allein sei Frömmigkeit und 
Weisheit. Diese empfehle Spinoza noch 
dringender als Nathan, wodurch Jacobi 
in einen Widerspruch mit seiuen eigenen 
Worten gerät. Ausserdem hat er Lessings 
Äusserung missverstanden, was seine Er- 
klärung und Entschuldigung in dem Um- 
stände findet, dass er ein 5 Jahre früher 
geführtes Gespräch aus dem Gedächtnis 
wiedergegeben hat. Alle Zweifel an der 
Haltlosigkeit der Anschuldigungen hat Les- 
sing im Nathan niedergeschlagen. — Zum 
Schluss der Sitzung lief noch folgendes 
Telegramm von Sr. König). Hoheit, dem 
Prinzen Georg von Preussen ein, den der 
Verein die hohe Ehre hat, zu seinen Ehren- 
mitgliedern zahlen zu dürfen: „Herzlichen 
Dank für die Einladung. Bedauere um so 
lebhafter, dem Vortrage nicht beiwohnen 
zu können, als ich in meiner Kindheit viel 
im Jacobischeu Hause gewesen bin und 
noch sehr gerne daran zurückdenke. Georg, 
Prinz von Preussen." — In der Sitzung 21 lt. 
am 7. Dezember sprach Dr. Forst über die 
Geschichte des Klosters Reiche n- 
stein. Der Vortrag wird in Jahrbuch II 
des Vereins zum Abdruck gelangen. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 212. 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 5. Oktober sprach Herr Stadtarchivar 
Dr. Grotefend über Geschichte und 
Kunstdenkmäler der Stadt Aschaf- 
fenburg, wohin am folgenden Tag ein 
Vereinsausflug unternommen werden sollte. 
Der Redner legte seinem Vortrag zu Grande: 
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Dahl, Geschichte der Stadt Aschaffen- 
burg, May, Beschreibung der vormaligen 
Kollegiatstiftskirche etc. in Aschaffenhurg 
(Aichiv des historischen Vereins für den 
Untermainkreis Bd. IV, Heft 2 S. 1 ff.), 
Gir8tenhrey, Festschrift zur 900jährigen 
Jubelfeier der Stiftskirche etc. (Aschaffcn- 
burg 1882) und Reber, Gang durch die 
Stiftskirche (Aschaffenburg 1882). Herr 
Dr. Schellhass ergänzte die Ausfuhrungen 
des Redners durch einige Mitteilungen über 
die talschlich sogenannten Concordata 
Aschaffenburgensia von 1447. 

Am folgenden Tag, den 6. Oktober, 
machte der Verein einen sehr zahlreich 
besuchten Ausflug nach Aschaffenburg. 
Unter Führung des Herrn Bürgermeisters 
Mcdicus wurde das Altertumsmuseum be- 
sucht, dann zeigte Herr Stadtpfarrer Dr. 
Kiesel die Stiftskirche nebst dem Schatz 
und die Herren Bibliothekar Professor Dr. 
Engler und Harrcr die Schlossbibliothck. 
Den genanuteu Herren spricht der .Verein 
auch an dieser Stelle für ihre liebens- 
würdigen Bemühungen seinen herzlichen 
Dank aus. 

213. In der Sitzung vom 26. Oktbr. sprach 
Herr Konsistorialrat Dr. Basse über die 
Geschichte der Stadt Soest. Der 
Vortragende erwähnte zuerst, dass Soest • 
nach Besiegung der Brukterer als Stadt 
der Engern am „Groten Dyk" erbaut 
626 unter Dagobert I zuerst genannt werde, 
welcher die Stadt nach Unterwerfung der 
Engern seinem Lehrer Bischof Kunibert 
von Köln übergab. 946 gründete Bruno 
von Köln die Patrokluskirche, welche 1166 
von Philipp von Heinsberg geweiht wurde. 
Im 13. Jahrb. erhob sich Soest durch Han- 
del und Industrie zu einem wichtigen 
Gliede der Hansa, besass einen der 4 
Schlüssel zum Peterskasten auf Wisby und 
führte die Schlüssel als Wappen auf der 
Flagge. Die Schra — das Soestcr Recht 
— wurde 1350 das Gesetzbuch der Hansa. 
Mit dem steigenden Wohlstand erblühte 
der Bürgersinn, die W T affenübung und 
Kunst, wovon die Namen Conradus, Ewer- 
win, Ziegefried, Aldegrewer und besonders 
Schendeler zeugen. Die Soester Fehde 
1444 — 1448, worin sich die Bürger gegen 
ein Heer von 100,000 Mann unter dem 



Kölner Erzbischof Dietrich von Mörs sieg- 
reich wehrten, war der Höhepunkt seiner 
Blüte. Mit dem Sinken der Hansa und 
den politischen wie religiösen Stürmen 
des 16. Jahrh. sank die Stadt rasch. Die 
Reformation kam unter blutigen Kämpfen 
zum Siege, die Gegenreformation konnte 
das evangelische Wesen nicht beseitigen, 
aber zu neuer Blüte kam es wegen des 
30jährigen Krieges nicht, in welchem die 
Soester Gegend schwer heimgesucht wurde. 
Die Abenteuer des Simplicissimus spielen 
zum Teil in Soest; der Vortragende gab 
einen Auszug aus dem merkwürdigen Buche, 
das uns die Gräuel des 30jährigen Krieges 
mit grasslichem Humor vorführt. Unter 
den Nachwehen des grossen Kampfes hatte 
Soest so schwer zu leideu, dass um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Zahl 
der Einwohner von 60,000 auf 3,800 ge- 
sunken war. Von den 7 Kirchen, die von 
den 25 noch vorhanden sind, wurde die 
Wiesenkirche unter Vorlage mehrerer Dar- 
stellungen eingehend geschildert. — An 
diesen Vortrag schloss sich eine kleine 
Diskussion an, in welcher besonders Herr 
Stadtarchivar Dr. Grotefcnd die von: 
Redner der Überlieferung entnommenen 
grossen Bevölkerungsziffern für die Zeit 
des Mittelalters in Zweifel zog und auf 
die neuesten Forschungen auf dem Gebiet 
der mittelalterlichen Bevölkerungsstatistik 
hinwies, welche allenthalben die über- 
lieferten und bisher gläubig nachgesproche- 
nen grossen Ziffern für die Bevölkerung 
der Städte, die Stärke von Heeren u. s. w. 
auf ein nach heutigen Begriffen äusserst 
bescheidenes Mass zurückführt. Für Frank- 
furt sei hier besonders das neuerschienene 
Werk Büchers, die mittelalterliche Be- 
völkerung von Frankfurt a. M. Bd. 1, er- 
wähnt. — Herr Dr. Grotefend gedachte 
sodann der von Herrn Pfarrer Dr. Dechenr 
in Verbindung mit anderen Herren geplan- 
ten Errichtung einer Gedenktafel an Ph. 
J. Spener, der gerade vor 200 Jahren 
Frankfurt a. M. nach 17jähriger segens- 
reicher Wirksamkeit verliess. Im Anschluss 
daran machte Herr Dr. Grotefend auf einen 
Zweig von Speners wissenschaftlicher T 'Lis- 
tigkeit aufmerksam, der bisher auch von 
den grössten Verehrern Speners wenig be- 
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achtet wurde, auf seine geradezu bahn- 
brechenden Arbeiten im Gebiet der Heral- 
dik, die auch den heutigen lleraldikern 
nur noch wenig bekannt sind. 1668 schrieb 
Spener, wie der Vortragend« ausführte, 
ein Werk über das sachsische Wappen, 
dem er bereits? seinen Entwurf des allge- 
meinen Wappenwerkes anfügte. 1680 er- 
schien Operis heraldiri pars specialis (auch 
historia insignium illustrium benannt), der 
1690 die pars generalis (die insignium 
theoria) folgte; beide wurden 1717 noch- 
mals als ein zusammenhängendes Werk 
neu aufgelegt. Speners Hauptverdienst 
als Heraldiker beruht in der Hinweisung 
auf die durch die Franzosen in konstanter 
Übung überlieferten alten Hcroldsregeln ; 
den Werken des P. Menestrier hat er ein 
eingehendes Studium gewidmet. 

214. Mannheim. .1 ahresbericht des Alter- 
tums -Vereins für das Jahr 1886. 
Nachdem der Vorstand in der Sitzung vom 
11. Dezember 1885 beschlossen hat, das 
Korrespondenz!) I. der Westdeutschen Zeit- 
schrift zum Vereinsorgan zu erklären und 
dasselbe als Vereinsgabe au die Mitglie- 
der auszugehen, wird jvon nun an jeweils 
ein kurzer Jahresbericht in diesem Blatte 
veröffentlicht werden, wahrend ausführ- 
lichere Berichte auch fernerhin in beson- 
dern Vereinspublikationen erscheinen, deren 
nächste im Frühjahr 1887 ausgegeben wird. 

Der Verein ist am 2. April d. J. in 
das 28. Jahr seines Bestehens eingetreten ; 
er zählt derzeit 303 Mitglieder, darunter 
16 Ehrenmitglieder. 

In dem Bestreben, das Interesse und 
das Verständnis für die geschichtliche Ver- 
gangenheit unserer Pfälzer Heimat durch 
Vermehrung und Ergänzung unserer Samm- 
lung zu fördern, ist es dem Verein im 
vergangenen Jahre gelungen, wieder eine 
grössere Zahl von Altertümern und ge- 
schichtlich wichtigen Gegenständen aus 
verschiedenen Zeitperioden durch Ausgra- 
bung, Ankauf oder Schenkung zu erwerben. 
Der ältesten, vorgeschichtlichen Zeit 
gehört ein Fund von Bronzeschmucksachen 
aus Ladenburg an (Geschenk des Herrn 
Fabrikanten Schmitt daselbst), über den 
in der Mnseographie der Wd. Zs. V, -45 



berichtet ist. Es sind u. A. drei Paare 
von Armbändern, mehrere Spiral - Finger- 
ringe, eine grosse ornamentierte (Haar-?> 
Nadel und eine Anzahl Bronzehlcche, die 
zum Aufnähen auf einen Gürtel oder ein 
Kleid gedient haben dürften. — Aus der 
römischen Periode stammt ein anderer 

i Ladenberger Fund, eine leider nicht vollstän- 
dig erhaltene Statuette eines Gottes (Sand- 
stein), wahrscheinlich Juppiter, und mehrere 
am gleichen Fundort aufgefundene Bronze- 

I geräte, darunter ein Opfermesser. Römische 
Funde aus Neuenheim hat Hr. K. Christ 
in Heidelberg dem Verein zum Geschenk 
gemacht : eine kleine fragmentierte Bronze- 
tigur des Mercur und eine Anzahl Münzen, 
worunter eine Goldmünze des Kaisers Do- 
mitian. Die folgende, fränkisch-ale- 
mannische Epoche ist durch Gräber- 
funde aus Edingen vertreten, die anläss- 
lich von Neubauten in den letzten Jahren 
wiederholt sich dort ergeben haben. Man 
fand da sogenannte Reihengräber, die .•in- 
dem fünften bis achten christlichen Jahr- 
hundert stammen, mit ziemlich zahlreichen 
Beigaben, wie Waffen, Thon-, Glas- und 
Bronzegefässe, ferner Perlen von Bernstein 
und bunt glasiertem Thon, die als Hals- 
ketten verwendet waren, und eine silberne, 
mit roten Steinen (Almandinen) besetzte 
Broche, sogen. Scheibenfibel. Auf die Aus- 
grabungen, die der Verein in der Folge 
am Fundort veransaltet hat, werden wir 
weiter unten zu sprechen kommen. 

Die Erwerbung von Gegenständen aus 
dem Mittelalter und der Neuzeit wird 
bekanntlich durch die Konkurrenz vieler 
Dilettanten und Privatsammler, zum Nach- 
teil der öffentlichen Sammlungen und oft 
auch der Sache selbst, sehr erschwert. 
Trotzdem war es uns möglich, auch auf 
diesem Gebiete zahlreiche und verhältnis- 
mässig preiswürdige Erwerbungen zu ma- 
chen. Vor Allem wurde die Sammlung 
von Portraits, namentlich Kupferstichen, 
in hervorragender Weise vermehrt, so dass 
wir eine reichhaltige Ausstellung von Bild- 
nissen sämtlicher Kurfürsten und ihrer 
Gemahlinnen von Friedrich dem Siegreichen 
bis auf Karl Theodor veranstalten konn- 
ten. Ebenso erfuhren die Städteansichten, 
Pläne und Landkarten eine bedeutende 
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Vennehrung. Unsere Sammlung von Ori- 
ginal-Urkunden wurde namentlich dadurch 
bereichert , daas der Gemeinderat von 
Schriesheim seine alten Urkunden in 
unserm Archiv niederlegte, ein anerken- 
nenswertes Beispiel von Liberalität, dem 
im Iuteressc unserer vaterländischen Ge- 
schichtsforschung recht zahlreiche Nach- 
ahmung zu wünschen wäre. Von kunst- 
gewerblichem Interesse ist eine Anzahl 
Ofenkacheln, gute Renaissancearbeit des 
16. Jahrhunderts, welche in Mosbach 
auf dem Grundstück des Ofenfabrikanten 
Frey gefunden wurden, woselbst schon seit 
Jahrhunderten die Töpferei betrieben wird. 
Es sind teils Originale, teils Abdrücke aus 
alten Formen, Ornamente, Bildnisse von 
Kurfürsten u. A. Ausserdem gelang es 
uns von der zum Einschmelzen bestimmten 
Glocke der evangelischen Gemeinde zu 
Neunkirchen (Amt Eberbach) wenigstens 
den Teil mit der Glockeninschrift von 1425 
zu retten und für uns zu erwerben. Zum 
Schlusa soll noch auf die ansehnlichen An- 
kaufe von Pfälzer Münzen hingewiesen 
werden, die auch in diesem Jahre wieder 
unter den Anschaffungen den grössten Geld- 
wert darstellen, und ferner auf die be- 
deutende Vermehrung durch Erwerbung 
zahlreicher, auf die Pfälzer Geschichte be- 
züglicher Werke. 

Die archäologisch enUnterneh- 
mungen des Vereins setzten hauptsäch- 
lich an zwei Orten an, wo zufällig gemachte 
Funde die Veranstaltung weiterer Aus- 
grabungen zu lohnen schienen. Die erste 
erfolgte auf dem Grundstück zu Ladenburg 
(Gewann Ziegelscheuer), wo der oben ge- 
nannte Fund von Bronzeschmuck zu Tag 
gekommen war, blieb aber leider ohne Er- 
folg. Um so glücklicher waren wir in 
Edingen, woselbst auf dem Reihengrä- 
berfcld systematische Ausgrabungen er- 
öffnet wurden, über deren Ergebnisse im 
Korrespondenzblatt unter Nr. 179, sowie 
in deu Mannheimer Zeitungen berichtet 
worden ist. Ausserdem Hess der Vorstand 
es sich angelegen sein, die Ergebnisse 
früherer Unternehmungen, wo es anging, 
durch Anfertigung von Plänen und Zeich- 
nungen zu sichern. So wurden von römi- 
schen Bauanlagen, die der Verein in den 



letzten Jahren zu Ladenburg, Lobenfehl 
und Neckarburken aufdeckte, genaue Auf- 
nahmen gemacht und unserm Archiv ein- 
verleibt. Unser Bestreben, auf solche 
Weise Alles auf die Geschichte unserer 
Gegeud bezügliche topograhische Material 
zu sammeln, wird auch Seitens der staat- 
lichen Behörden anerkannt , namentlich 
gereichte es uns zur Befriedigung, dass 
das Grossh. Topographische Bureau 
bei Herausgabe der neuen Karte von Ba- 
den [sich wegen Eintragung geschichtlich 
bedeutsamer Punkte mit uns ins Benehmen 
gesetzt hat und wir in der Lage waren, 
demselben eiue Anzahl von Angaben zur 
Verfügung zu stellen. Auch an den Pu- 
blikationen der badischen histori- 
schen Kommission hat sich unser 
Verein beteiligt, indem unser Mitglied Prof. 
Dr. ( laasen die Regesten unserer auf 
Mannheim und Umgegend bezüglicher Ur- 
kunden mit Benützung eines von unsenn 
Vorsitzenden aufgestellten Verzeichnisses 
in den Mitteilungen der genannten Kom- 
mission Heft IV ff. veröffentlichte. Ferner 
hat Graf von Leitungen- Westerburg, Lieut. 
im Königl. Husarenregiment Nr. 14 in der 
Januarnummer der Zeitschrift Deutscher 
Herold über unsere Sammlung mittelalter- 
licher Siegel berichtet. 

Da sich das Bedürfnis nach Aufstellung 
eines neuen systematisch geordneten Ka- 
talogs dringend fühlbar machte, so wurde 
zur Bewältigung der sehr umfangreichen 
und zeitraubenden Vorarbeiten ein Hilfs- 
arbeiter vorübergehend angestellt, und wir 
hoffen, dass im Lauf des nächsten Jahres 
diese Arbeit zum Abschluss gebracht wer- 
den wird. 

In anbetracht des Umfangs und des 
Wertes unserer Sammlung gebot es die 
Vorsicht, dieselbe gegen Feuersge- 
fahr zu versichern, wenn auch die 
Sammlungsräume an sich eine derartige 
Gefahr als höchst unwahrscheinlich er- 
scheinen lasseu. Demgemäss wurde ein 
Vertrag mit der Gothaer Versicherungs- 
gesellschaft abgeschlossen und hierbei der 
Wert der Sammlung auf 50 0U0 Mark ver- 
anschlagt. 

Angesichts der gesteigerten Ansprüche 
an die Geldmittel des Vereins müssen wir 
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es mit besonderem Dank anerkennen, data I 
die Stadtbckördc in wohlwollender 
Würdigung unserer gemeinnützinnen Be- 
strebungen ihren seitherigen Znschuss auf 
1(XX> Mark erhöht hat. Nicht minderer 
Dank gebührt unscm Mitgliedern und 
Freunden aus Stadt und Land, die 
durch ihre regelmässigen Beitrage und auch 
durch Geschenke an Geld es ermöglichten, 
dass der Verein seinen von Jahr zu Jahr 
wachsenden Verpflichtungen in vollem Masse 
nachkommen konnte. Endlich soll auch 
derjenigen dankbar gedacht werden, die 
durch Schenkungen für die Sammlung 
und die Bibliothek sich um den Verein 
verdient gemacht haben. 

Zum Schluss mag noch der öffentlichen 
Vorträge und der Ausflüge Erwähnung ge- 
schehen, die der Verein im vergangenen 
Jahr veranstaltet hat. Im Winter sprachen 
Herr Dr. H. Sc h error aus Heidelberg 
über die Entstehung des deutschen König- 
tums und Herr Bankdirektor Zeil er hier 
über Mannheims Handel und Industrie im 
17. und 18. Jahrhundert. Beide Vorträge 
werden demnächst mit andern als Fort- 
setzung der im vorigen Jahre erschienenen 
ersten Serie im Druck herausgegeben werden. 

Von den beiden Ausflügen, die im Som- 
mer unternommen wurden, hatte der eine 
das hessische Städchen Hirschhorn am 
Neckar zum Ziel, dessen altertümliche 
Bauten, namentlich die ausgedehnte Burg- 
anlage und die zur Zeit leider sehr ver- 
wahrloste Klosterkirche, eingehend besich- 
tigt wurden. Ebenso wurde auch die jen- 
seits des Flusses gelegene Kirche des I 
ehemaligen Dorfes Ersheim besucht. 

Der andere Ausflug wurde in Gemein- 
schaft mit dem historischen Verein für das 
Grossherzogtum Hessen nach Heidelberg 
unternommen und war durch die Betei- 
ligung mehrerer namhafter Gelehrter und 
Altertumsforscher aus Dannstadt, Wies- 
baden und Heidelberg ausgezeichnet. Zu- 
nächst wurde der Ringwall auf dem Hei- 
ligenberg und die dort in Ausgrabung be- 
findliche frtihromanischeKlosterkirche, dann 
das Schloss mit seiner interessanten Alter- 
tümersammlung in Augenschein genommen. 



Mengen. Gesellschaft der Alter- 215^ 
tum 8 freunde. Die erste Aufgabe, die 
im Verein vorhandenen Kräfte zum Zweck 
der histor. Arbeiten unter einheitliche 
Leitung zu bringen, sodann mittelst grösse- 
rer öffentlicher Versammlungen dem Ver- 
ein neue Mitglieder zuzuführen, konnte bis 
jetzt noch nicht erreicht werden, dagegen 
wurde das Interesse durch Verteilung des 
Korrespondenzblattes gefördert. Die an- 
dere Aufgabe, Wiederherstellung des Mu- 
seums gelang mit Beihülfe des Stadtvor- 
standes. Das Ganze bietet nun ein syste- 
matisch geordnetes Bild der hierorts vor- 
kommenden Pctrefakten, röm. Altertümer, 
mittelaltcrl. Schlosser- und Hafnerprodukte 
etc. Ein gedruckter Katalog dürfte wegen 
beigefügter Erläuterungen als etwas muster- 
giltiges auch für weitere Kreise Beachtunir 
verdienen. Die Hauptaufgabe historischer 
Forschung war dieses Jahr besonders 
fruchtbar, indem in praehistor. Beziehung- 
über die Urmenschen Argumente aufge- 
funden wurden, die diese schwierige Frage 
als lösbar erscheinen lassen und zwar auf 
eine Weise, welche vom naturwissenschaft- 
lichen Standpunkt ausgehend auch für 
kirchliche Autoritäten annehmbar wäre, 
und behalten wir uns vor, das Nähere in 
einer besonderen Schrift zu veröffentlichen. 
Ausserdem wurde mit der Sammlung chro- 
nikaler Notizen über Mengen fortgefahren. 
In Scheer wurden röm. Altertümer entdeckt ; 
die Felsenhöhlen bei dieser Stadt, die Rö- 
merstrasse bei Ennetach und andere Stellen 
in Mengen untersucht; die benachbarten 
Museen im praehistor. Beziehung durch- 
forscht, über den sog. Oelberg, eines der 
ersten Kunstwerke der Stadt Mengen, histor. 
Entdeckungen gemacht. Nächstes Jahr 
hoffen wir die im Bezirk vorkommenden 
Hügelgräber in Angriff nehmen zu können. 

(Luib.) 

Strassburg. Gesellschaft für Erhal - 216. 
tung der histor. Denkmäler. Sitzung 
vom 10. Juni. Die Tagesordnung der be- 
vorstehenden Generalversammlung wird be- 
sprochen, ausserdem über die Arbeiten zur 
Erhaltung der Schlösser Andlau und Gir- 
baden verhandelt. — Herr Straub legt 
vier Schaumünzen des zu wenig bekannten 
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Strassburger Stempelschueiders Sebastian 
Dadler (Dattier) vor, der, in Augsburg 
ausgebildet, in Nürnberg, Hamburg und 
Dresden thätig gewesen ist. Unter den 
vorliegenden Stücken, die sämtlich der 
Zeit des d reissigjährigen Krieges ange- 
hören, ist namentlich die auf die Schlacht 
bei Lützen und den Tod Gustav Adolfs 
geprägte von hervorragendem Kunstwert. 
Der Vorstand beschliesst den Ankauf der 
vier Stücke. 

Generalversammlung am 28. Juli. Der 
Vorsitzende Herr Straub eröffnet die Ver- 
sammlung mit einer allgemeinen Ansprache ; 
der Kassierer Herr Kurtz verliesst den 
Kassenbericht Der Rechenschaftsbericht 
über die während des Jahres ausgeführten 
Erhaltungsarbeiten muss wegen Verhinde- 
rung des Herrn Ringeissen verschoben 
werden. Bei der teilweisen Erneuerung 
des Vorstandes werden die ausscheidenden 
Mitglieder wiedergewählt ; an Stelle des 
nach Köln übergesiedelten Herrn Berlage 
tritt Herr Rud. Reuss. — Herr Winck- 
ler berichtet über die Erhaltungsarbeiten 
am Schloss Wineck. — Herr Straub legt 
ein schönes Reliquarium aus St Pilt mit 
den Figuren der zwölf Apostel (Ende des 
15. Jhs.) vor und knüpft daran einige Er- 
örterungen. 

218. Sitzung vom 8. November. Herr Straub 
widmet dem verstorbenen Vorstandsmit- 
gliede Hrn. Baumgartner von Markirch 
Worte der Erinnerung, legt einige von den 
Herren Guenst d'Alise und Buchholz 
geschenkte römische Altertümer (Pfeil- 
spitzen, Münzen) und einen nach Silber- 
mann gearbeiteten Reliefplan der Stadt 
Strassburg im 14. Jahrhundert vor, und 
berichtet über die neuerdings wieder auf- 
genommenen Verhandlungen mit dem Bür- 
germeisteramt wegen Überlassung des Kam- 
merzellschen Hauses an den Verein. Dies 
jedem Besucher Strassburgs wohlbekannte 
Giebelhaus am Münsterplatz, vom Jahre 
1586, in seinem Äusseren ausgezeichnet 
durch einen reichen und sinnvollen Cyclus 
schöner Holzschnitzereien, die vor wenigen 
Jahren unter Leitung des Herrn Straub 
sorgfältig wiederhergestellt worden sind, 
wird von einer Menge kleiner Familien be- 
wohnt und schwebt daher in stäter Feuers- 



gefahr. Die Gesellschaft hegt seit lange 
den Wunsch, das Haus zu miethen und in 
seinen Räumen durch Möbel und Hausge- 
räte verschiedener Zeiten eine Art Strass- 
burger historischen Museums einzurichten. 
Der Vorstand billigt mit Dank die ge- 
schehenen Schritte [die seitdem zum er- 
wünschten Erfolg beim Gemeinderat ge- 
führt haben]. — Ferner weist Hr. Straub 
einige an zwei verschiedenen Stellen der 
„im Grünäugel" genannten Lokalität, nahe 
der Elisabethengasse, zum Vorschein ge- 
kommene römische und mittelalterliche 
Antiquitäten vor. darunter erhebliche Reste 
saniischer Ware und gut erhaltene Krüge. 
— Weiter legt derselbe eine Arbeit 
vor, die die in den letzten beiden Jahr- 
hunderten abhanden gekommenen künst- 
lerischen und geschichtlichen Denkmale des 
Elsasses zusammenstellt, mit Benutzung 
eines seiner Zeit von den Herren Straub, 
Morlet und Morin angefertigten Verzeich- 
nisses der 1870 untergegangenen Alter- 
tümer in der Neuen Kirche; die Arbeit 
wird in den Vereinschriften erscheinen. — 
Endlich teilt derselbe eine Anzahl vor- 
trefflich gelungener Copieen von Bausen 
des Hrn. Bastard nach Blättern des Hortws 
(hliciarum mit die für die Ausgabe dieses 
Werkes benutzt werden sollen. — Herr 
Fleischhauer von Colmar berichtet über 
einen Plan, gewisse zugemauerte Bogen- 
stellungen in der dortigen Kirche Unter- 
linden wieder zu öffnen. 

Stuttgart. Der Württembergische219. 
Altertumsverein zählt 1886 350 Mit- 
glieder, worunter 21 Amtskorporationen. 
Seit der Errichtung eines Landeskonser- 
vatoriums und einer Staatssammlung vater- 
ländischer Altertümer (18(52) das Ausgra- 
ben und Sammeln diesem tiberlassend, 
richtet der Verein seine Thätigkeit haupt- 
sächlich auf die Veranstaltung von Vor- 
trägen während der Wintermonate (8 im 
Winter 1885 6) und die Herausgabe grösse- 
rer neben den Vierteljahrsheften für Lan- 
desgeschichte hergehenden Veröffentlichun- 
gen, zur Zeit Ei. Paulus' Bebenhausen, 
die würdige Fortsetzung seines allbekann- 
ten Werks über Maulbronn. 
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220. Stuttgart. Die Hurtigkeit des Würt- 
temberger Vereines für Anthro- 
pologie und Archäologie, dessen 
Vorstandschaft Professor Dr. 0. Fraas 
fuhrt, vertheilte sich im vergangeneu Ver- 
oinsjuhr 1885/86 auf öffentliche Abend- 
Sitzungen und Zusammenkünfte der Aus- 
schussmitglieder behufs geschäftlicher Mit- 
teilungen. In den Vorträgen wurde auf 
thuulichste Berücksichtigung der verschie- 
denen Zweige anthropologischer Wissen- 
schaft Bedacht genommen. So besprach 
bei der ersten Zusammenkunft ein ethno- 
graphisches Thema Prof. C. Miller in der 
Schilderung einer von ihm am Ende des 
Jahres 1885 unternommenen dreiwöchent- 
1 ichen Reise in Serbien. Da ihn der Zweck 
<ier Tour, eine geognostische Untersuchung, 
auf das Land führte, war ihm die beste 
Gelegenheit gegeben, Sitten und Gebräuche 
<los Volkes zu studieren, welche sich hier 
wohl Jahrhunderte lang unverändert er- 
halten haben und viele Anklänge an die 
klassische Zeit zeigen, während das Mittel- 
alter, das Serbien unter türkischer Herr- 
schaft sah. keine Spuren zurückliess. Als 
1 teste Zeugen römischer Herrschaft sind 
noch Entwässerungsgräben vorhanden und 
die Anlage von Kolonieen und Kastellen 
nachweisbar, während dagegen zahlreich 
vorkommende Steingräber mit Skelettresten 
einer brachycephalen Bevölkerung sich 
nicht sicher chronologisch bestimmen lasseu, 
wohl aber aus der Zeit der Völkerwande- 
rung stammen. 

221. Ein anderer ethnographischer Vortrag, 
den Dr. Schlicphake als Gast zu halten 
die Güte hatte, führte die Anwesenden nach 
dem hohen Norden, zum Curaberland - 
sund, wo Dr. Schliephake als Mitglied der 
deutschen Nordpolcxpedition auf der Sta- 
tion K'ingua im Baftinsland ein Jahr lang 
1 1882/83) zubrachte. Redner gab eine 
eingehende Schilderung des landschaftlich 
schönen, wild zerklüfteten, aber tier- und 
pflanzenarmen Landes, wie seiner Bewoh- 
ner und ihrer Sitten und Gebräuche. Die 
dortigen Eskimo gehören den centralen 
Eskimos, den Bewohnern des aretischeu 
Archipels an, und sind Leute von mittlerer 
Körpergrös8e und breitem Bau. Ursprüng- 
lich ein Jagd- und Fischervolk, im Winter 



an der Küste des Meeres dem Seehund 
nachstellend und in künstlich gebauten 
Schneehütten wohnend, im Sommer aber 
zur Rentierjagd und zum Lachsfang ins 
Innere des Landes ziehend, um hier Zelt- 
wohnungen aufzuschlagen, geben sie sich 
neuerdings familienweise in den Dienst 
schottischer und amerikanischer Waler, 
die dort auch im Winter ihren Agenten 
haben. Wenn aber, wie zu erwarten steht, 
mit der Ausbeutung des Cuuiberlandsundcs 
an marinem Wild die weissen Jäger einst 
verschwinden werden, werden auch die Es- 
kimo dieses Landes vertraut geworden 
mit vielen Bedürfnissen und nicht im 
Stande sie zu befriedigen, dazu geschwächt 
durch Laster und Krankheiten, welche den 
Zug der weissen Rasse bezeichnen, gleich 
so manchen andern Naturvölkern dahin- 
siechen. 

Der Vorstand Prof. Dr. Fraas gab eine 222. 
Übersicht der Höhlen Württembergs, 
soweit sie nachweisbar in praehistorischer 
Zeit von Menschen bewohnt gewesen waren 
oder Zwecken des (menschlichen Lebens 
gedient hatten. Unter den zahlreichen 
Höhlen, welche Württemberg im Massiv 
des Jura besitzt, können zwar in erwähn- 
I ter Frage nur diejenigen in Betracht kom- 
men, in welchen der eigentümliche fette 
und zarte Höhlcnlehm durch Luftabschluss 
die Conservicrung der Gegenstände ermög- 
licht hat : allein wenn dies auch nicht sehr 
viele sind, so ist dafür die Masse und der 
Wert der in ihnen gefundenen Zeugen 
' praehistorischer Geschlechter um so be- 
deutender. Die „Ofnet", der „hohle Fels u , 
der „hohle Stein" sind Höhlennamen besten 
Klanges, deren Inhalt nicht nur aus den 
zahlreichen Überresten von Höhlenbären, 
Elephant, Nashorn, Schwein, Hyäne, 
Wolf, Fuchs, Dachs, Hirsch, Esel, Ren- 
tier, Hasen, 'Federwild und manchem an- 
dern Tier bestand, sondern auch zusam- 
men mit den Ausgrabungen des Moorgrun- 
des an der Schussenquelle die Gleichaltrig- 
keit der antediluvianischen Tiere mit den 
Menschen zur unbestreitbaren Gewissheit 
erhob. Die Bocksteinhöhle und die in der 
j Nähe Württembergs auf Schweizer Gebiet 
] befindliche Höhle bei Thayngcn wurden 
I nicht nur durch ihre interessanten Funde, 
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sondern nicht minder durch die Polemik 
bekannt, die sich an dieselben knüpfte. 

I ber andere Ausgrabungen, die einer 
spateren Zeit angehörten, hatte Historien- 
maler Naue anlässlich eines Besuches in 
Stuttgart die Güte zu sprechen, wobei er 
sich besonders über figürliche Gürtelbleche 
und deren Vorkommen verbreitete. Zu- 
gleich legte er die zahlreichen Funde vor, 
die ihn seiue Untersuchungen zwischen 
Ammer- und Stanelsee hatten erwerben 
lassen: Armband und Schlangenfibel aus 
der Bronzezeit, Sachen aus der älteren 
und jüngeren Hallstattperiode und Beweis- 
stücke einer „Übergangsperiode mit reinem 
Eisen" : dann Knochenart efacte, Pfriemen, 
Zähne, Kammfragmente aus Horn zusam- 
men mit Pferdeschädel und Torfschwein- 
knochen, das Letztere alles einer ueolithi- 
schen Station bei Hugelting in unmittel- 
barer Nähe des Gcbirgs entnommen. Auf 
diesen Funden lagen durch ein Pflaster 
von ihnen geschieden £ römische Scherben 
und Eisensachen, dann kommt eine starke 
Kohlenschicht , welche wieder ihrerseits 
frühmittelalterliche Scherben trägt, so dass 
hier am Ausgang des Gebirgs augenschein- 
lich ein merkwürdiger Kulturzug gewesen 
sein mnss. Zugleich brachten Naue seine 
Untersuchungen, bei denen er löroal halbe 
Verbrennung fand, zu der Ansicht dass 
Leichenbestattung und Leichenverbrennung 
nicht verschiedenen Völkern angehörten, 
sondern dass der Leichenbrand die Be- 
stattung allmählig verdrängt, was in Bayern 
in der Ubergangszeit vom reinem Eisen 
geschah. 

Mit Verfolgung der Spuren, welche die 
Römer in Württemberg hinterlassen haben, 
beschäftigte sich Finanzrat P a u 1 u s in einem 
Vortrag über die röm. Grenzwehr in 
Württemberg. Eingehende Studien und 
Ausgrabungen befähigten den Redner ein 
klares Bild des mächtigen Römerwerkes 
zu entwerfen, welches in einer Länge von 
131 km oder 26 Stunden Schwaben durch- 
zieht. Die Bauart des vom Redner speziell 
untersuchten rhätischen Limes, der sich 
vom Schnittpunkt beider Limesstränge von 
Lorch nach Günzenhausen in Bayern wen- 
det, erwies sich ähnlich der Bauart des 
nordnordwestwärts nach Miltenberg ziehen- 



den rheinischen Limes : ein starker Wall 
mit Strebepfeilern, Wachhäusern und Ca- 
stellen in gesetzmässigen Abständen: der 
bei dem rheinischen Limes sich vor dem 
Wall hinziehende Graben fehlt beim Do- 
naustrang. Der Schauplatz der Vertei- 
digung, des "Kampfes muss in einen 2 — 3 
Stunden breiten Strich Landes vor dem 
Limes verlegt werden ; im Rücken des Li- 
mes, oft ihn schneidend verliefen Heer- 
strassen zur Verbindung römischer Nieder- 
lassungen und oft auch mit festen Plätzen 
versehen, der Limes selbst besass den 
Charakter einer Wachtlinie; dies letztere 
legt den Gedanken nahe, den Schnittpunkt 
beider Limesstränge nicht im tief gelege- 
nen Lorch zu suchen, sondern auf dem 
Gipfel des benachbarten hochragenden 
Hohenstaufen, denn Fanale auf diesem 
Kegel entzündet, trugen die Botschaft 
nahender Gefahr nicht nur weit hinein in 
das um ihn liegende Land, sondern hinaus 
bis zum Hesselberg, der mit Ringwällen 
und römischen Schanzen gekrönt sich fern 
im heutigen Bayern als mächtige Warte 
des Römerreichs erhebt. 

Major vonTröltsch gab einen Uber- 225. 
blick über die archäologischen Samm- 
lungen Württembergs. 

Die anatomische Richtung vertritt im 226. 
Württemberger anthropologischen Verein 
Obermedizinalrat Dr. v. Hoelder, der bei 
der Demonstration von Schädeln und der 
Besprechung der Topinard'schen Revue 
d'Anthropologie öfters Gelegenheit fand, 
auch diesen manchmal vernachlässigten- 
Zweig unserer Wissenschaft zur Geltung 
zu bringen. 

Ausser manchen Büchern erhielt der 
Verein als Geschenk von Hrn. Apotheker 
Valet sen. eine Reihe wertvoller Funde, 
welche teils aus dem Torfmoor bei Schns- 
senried, teils aus einem zwischen Schusseu- 
ried und Altenbach gelegenen Grabhügel 
stammen. 

— ~~FhQtQgraphiwa 

der 

hervorragendsten Sculpturen 

aus 

Xeumagen. 

Zu bestehen durch die Fr. Llntx'ache Buchhand- 
lung in Trier. 
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Neue Funde. 

1. Baden (Schweiz). Hier wurden in den 
letzten Tagen wieder Mauerwerk und Zie- 
gel der XXI. Legion zutage gefördert 

2. Schaff hausen. [R8m. Gebäude.] Hei He- 
ringen wurde ein Complex von 3 Gebäu- 
den (A. B. C) gefunden, welcher mit einer 
Mauer umfriedigt war. Hei A fand man 
Ziegel der Legio XXI und der Legio XI 
C • P • F, bei B. und C nur Stempel der 
letzteren. Ausserdem fanden sich Stempel 
der coh. XXVI voluntar. rir. Hornau.; 
einem wohl erhaltenen fehlte der Zusatz j 
cir. Rom. (Schweiz. Anzeiger.) 

3. Donaueschingen, Jan. [Römische Ge- 
bäude |. Bei Aul fingen im Aitrachthale 
wurden an einer „Schatzloch" genannten 
Stelle römische Mauerreste gefunden und 
durch den hiesigen Verein für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar, der sich da- 
bei der lebhaftesten Teilnahme und frei- 
gebigsten Unterstützung Seiner Durchlaucht 
des Fürsten Karl Egon von Fürstenberg 
erfreueu durfte, im Sommer des letzten 
Jahres teilweise aufgedeckt. Die Ausgra- 
bungen ergaben, dass die Trümmer Heste 
eines ländlichen Gehöftes sind, wie deren 
ähnliche in der Altstadt bei Messkin h, im 
Hagenschiesswalde bei Pforzheim u. a. sich 
finden. Bis jetzt wurden die Fundamente 
des Hauptgebäudes freigelegt. Dasselbe 
bildete ein Rechteck von ca. 20 m Länge, 
13 ra Breite und enthält 7 Räume, von 
denen drei mit Hypokaustcn versehen waren. 
Eine Seitennischc des einen llypokausten- 
gemaches war als Badezimmer eingerichtet. 



Die Mauern, sehr sorgfältig und regel- 
mässig aus 8—10 cm hohen, 20—25 cm 
breiten Hausteinen aufgeführt, trugen viel- 
fach noch den bemalten Kalkbewurf, an 
einer Stelle noch Reste einer Verkleidung 
mit dünnen geschliffenen Kalkplattcn, von 
denen sich auch viele Stücke im Schutte fan- 
den; an einer anderen Stelle zeigte sich vor 
der Haustcinmaucr opus spicatum aus schräg 
gestellten Ziegelplättchcn. — Ungefähr 
20 m vom Hauptgebäude entfernt wurden 
die Fundamente eines kleineren Raues 
(13 m lang, 8 m breit) aufgedeckt, der 
durch eine Zwischenmauer in zwei Räume 
geteilt war. Ausserdem fanden sich bis 
jetzt Spuren eines dritten Gehäudes und 
der das Ganze einschliessenden Umfassungs- 
mauer, die aber noch nicht weiter verfolgt 
werden konnten. 

Die bis jetzt bei der Ausgrabung ge- 
machten Funde sind verhältnismässig we- 
nig zahlreich. Ausser vielen thönerneu 
Heizröhren, Hohl- und Falzziegeln (sämt- 
lich ohne Stempel; in einigen steckten 
noch die eiserneu Nägel, mit denen sie 
auf der Unterlage befestigt gewesen waren), 
fanden sich zahlreiche Stücke von gegos- 
senen Glasscheiben, zwei säulenförmige (auf 
der Drehbank hergestellte) steinerne Tisch- 
füssc, Bruchstücke von Mühlsteinen, rela- 
tiv wenig Scherben von Thongefässen (keine 
von terra sigillata), einige Fragmente von 
Beschläg und Geräte aus Bronze und Eisen, 
darunter ein Schlüssel. 

Die Ausgrabungen sollen im nächsten 
Sommer vom Vereine fortgesetzt und das 
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Gesamtergebnis derselben iu den Schriften 
des Vereins veröffentlicht werden. 

(K. Bissinger.) 
Karltruhe. [Grabhügel bei Eppingen.] In 

dem landschaftlich schön gelegenen Kp- 
pinger stadtischen Walde r Kopfrain u , we- 
nig südlich vom Ottilienberg, befindet sich 
auf der Hochfläche eines gegen Norden 
u. Westen steil abfallenden Bergvorsprungs 
eine Gruppe von 15 runden Grabhügeln mit 
10—17 m Durchmesser und durchschnitt- 
lich 1 m Höhe. Schon 18(31 waren durch 
Geh. Ilofrat Dr. Wilhelm und Kaufmann 
Hochstcttcr in Eppingen fünf derselben 
durchgegraben worden; man hatte Bronze- 
ringe, Thonscherben u. dergl gefunden und 
an die Grossh. Altcrtümcrsammlung abge- 
liefert. Am 6. und 7. Mai wurden nun, 
etwa 25 .Jahre später, und wieder im Bei- 
sein des Herrn Hochstcttcr, vier weitere 
Hügel untersucht. Der erste ergab kein 
Kesultat; die Bestattung, die er enthalten 
haben musste, mochte durch BaumpHan- 
zungen zerstört worden sein. Befriedigen- 
der war die Ausbeute des zweiten Hügels. 
Er barg im Innern eine grosse unregel- 
mässige Steinsetzung von etwa 6 Wagen- 
ladungen grösserer und kleinerer Steine, 
welche, was sonst nicht eben gewöhnlich, 
noch fast 1 m unter den gewachsenen Bo- 
den hinabreiebte. Unter den Steinen er- 
schien eine Schicht dünnen Kieses, mit 
welcher unmittelbar die Bestattung bedeckt 
worden war. Von dieser fehlte jede Spin- 
des menschlichen Körpers selbst; dagegen 
zeigten «1 ie vorhandenen Schimickstücke, 
wie er gelegen haben musste. Zwei mas- 
sive zierliche Armringe von Bronze hatten 
die Handgelenke geziert und vorn am Hals 
war das Gewand durch zwei kleine, aber 
fein bearbeitete Fibeln von Bronze zusam- 
mengehalten worden. Die obere, eine sog. 
Kahnh'bel, zeigt hübsche getriebene Ver- 
zierung, die andere, eine Bogenfibel, en- 
digt an dem zurückgeschlagenen Fuss in 
einem noch mit Email belegten kleinen 
Vogelkopf Von den Armringen abwärts 
lagen einige kleinere Eisenslücke, wahr- 
scheinlich die Beste eines Messers. Thon- 
gefasse oder Brandspuren fehlten. Der 
dritte Hügel enthielt keine Steinsetzung; 
eine solche war überhaupt in der Gruppe 



sonst nicht beobachtet worden. Im Grunde 
desselben zeigten sich kleine feine Arm- 
ringchen und ein einfacher Halsring von 
Bronze, in der Mhe Scherben von zwei 
rohen Thongefässen mit eiuigen verbrann- 
ten Kuochenstiickchcn, vielleicht thierischen 
Ursprungs; alles zusammen ohne Zweifel 
die Bestattung eines Kindes. Nicht weit 
entfernt lagen ebenfalls im Grunde rohe 
Scherben eines grösseren Thongefässes mit 
vielen verbrannten Knochenresten (Wirbel, 
Schädclstückchen etc.) von einem zweiten, 
etwa 10jährigen Kind. Also in demselben 
Hügelgrab, wie auch sonst häufig, Bestat- 
tung und Verbrennung neben einander. 

Ein vierter Hügel war früher schon 
halb ausgegraben worden; dazu hinderte ein 
in der Mitte stehender grosser Baum ge- 
nauere Untersuchung. Doch konnte der 
Grabstätte noch ein interessantes Fund- 
stück in Gestalt eines Ledergürtels ent- 
nommen werden, der über und über mit 
eng aneinander geschlossenen Reihen klei- 
ner zierlicher Bronzeknöpfchen besetzt, auch 
noch die Schlussplatte von Bronze mit dem 
Haken zeigte. Der Gürtel und die Fibeln 
können als massgebendes Beweismittel da- 
für gelten, dass die ganze Hügelgruppe der 
in den nördlichen Teilen des Lirades am 

I meisten entwickelten jetzt sogenannten La 
Tenc-Periodc, d. h. ungefähr der Zeit an- 
gehört, iu welcher die römische Eroberung 
in unseren Gegenden ihren Anfang genom- 
men hat. (E. Wagner in Karlsr. Ztg.) 

Worms. [Die Entdeckung des Grabes Bi- 5. 
schof Conrad II.] Im Dome zu Worms, 

| dessen Westchor bekanntlich schon seit 
längerer Zeit bis in seine Fundamente aufs 
genaueste untersucht wird, um die tiefste 
Ursache seiner gewaltigen Mauerrisse fest- 
zustellen, wurde vor Kurzem ca. Vit Meter 
unter dem Boden, resp. unter einer abge- 
schliffenen bläulichen Schiefcrplatte des- 
s elben, ein Steinsarg mit der Leiche eines 
Bischofes entdeckt. Nach den bezüglichen 
Angaben von Hei big: Wormateusium An- 
nalium prodromus Kilo und Schannat: 
Historia episcopatus Wormatiensis, Franco- 
furti 17JJ4, in der es heisst: „Ante aram 
S. Laurentii in cltoro citeriore templi 
cathedralis lapis caeruleusdemonstrabat se- 
puUttram cm M Uteri» ; Conradw eps II" musste 
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von vornherein vermutet werden, dass es sich 
um die Überreste des 1192 gestorbenen 
"Wormser Bischofes Conrad de Sternberg 
handelte, der eng mit Barbarossa befreundet, 
diesen wiederholt nach Italien begleitete und 
auch 1183 in Worms dessen Besuch empfing. 
Die genauere archäologische Untersuchung, 
welche am 10. Dezember durch den Dom- 
präbendaten Dr. Schneider von Mainz und 
Domvikar Schnütgen von Köln vorgenom- 
men wurde, erhob diese Vermutung zur 
Gewissheit, da sainmtliehe Ausstattungs- 
gegenstände der Leiche auf das Ende des 
12. Jahrh. mit voller Bestimmtheit hin- 
weisen. Der Sandsteindcckel des Sarges 
ist flach gewalmt und hat auf den Ecken 
rohe akroterienartige Pflöcke, wie sie in 
der spätrömischen Periode häufig vorkom- 
men. Die Bearbeitung hat mit dem Flach- 
eisen stattgefunden und die Form ist recht- 
eckig, während der Sarg selbst trapezförmig 
gebildet ist, also nach dem Fussende sich 
verjüngend, und mit der Spitzhacke im 
,/irkelschlage ist bearbeitet worden. Sarg 
und Deckel gehören also ursprünglich nicht 
zu einander, dieser folgt in B'orm und 
Technik der römischen Tradition, während 
bei jenem beides auf die fränkische Periode 
hinweist. Es liegt daher die Annahme nahe, 
dass die Gebeine in einem längst vorhan- 
denen, früher anderweitig benutzten Sarge 
seien beigesetzt worden, dem ein noch äl- 
terer Deckel als Verschluss diente. Für 
eine solche Benutzung älterer Sarkophage 
fehlt es nicht an Beispielen und im vor- 
liegenden Falle scheint sogar der Gedanke 
nicht ausgeschlossen, dass dieser Sarg zu- 
erst die Leiche des berühmten 1025 ge- 
storbenen „in cn/pta sttbterranm cltori Occi- 
dental ix" beigesetzten Bischofes Buggo 
(Burkardus) aufgenommen habe, von der 
es feststeht, dass sie später erhoben und 
in einem Schreine niedergelegt wurde, der 
auf dem Chore aufbewahrt grosse Vereh- 
rung genoss. Es ist aber auch nicht un- 
möglich, dass dieser Sarg (ohne den zwei- 
fellos viel älteren Deckel) erst im 12. Jh. 
ist angefertigt worden, denn dass diese 
verjüngte Form mit den abgeschrägten 
Wandungen, mit den polsterartigen Vier- 
telrundstäben in den Ecken und mit dem 
runden Abzugsloche in dem Boden bis in 
diese Zeit sich erhalten hat, scheint aus 



dem mehrfachen Vorkommen derselben in 
anderen Gegenden, so in Köln (St. Maria 
im Capitol, St. Pantaleon, Museum), am 
Niederrhein, sowie an der Nordsee, und 
aus dem Alter der betreffenden Anlagen 
und den Verzierungen der dazu gehörigen 
Deckel gefolgert werden zu dürfen. — Je 
unbestimmter aber die Schlüsse sind, die 
der Sarg auf seinen Inhalt gestattet, um 
so bestimmter ist die Auskunft, welche 
durch ihre Form, wie durch ihre Verzie- 
rungen die Ausstattungsobjekte der Leiche 
ertheilen, die, wenn auch stark vermodert, 
doch noch hinreichend erkennbar sind, um 
vollgültiges Zeugnis abzulegen. 

Der Kopf hat keine Unterlage, weder 
von Erde, wie sie sich noch bis in diese 
Zeit hinein findet, noch auch in Form eines 
Kissens, welches vom 12. Jh. an zu diesem 
Zwecke verwendet wird. Die Mitra hat die 
für diese Zeit charakteristische niedrige 
Form mit flacher Spitze. Sie besteht aus 
dünnem ungemustertem Seidenstoffe, der 
unten ringsherum und vorn wie hinten in 
der Mitte mit breiter aufsteigender Gold- 
borte verziert ist, die oben umgeschlagen 
und eingenäht ist, um die spitze Form zu 
ergeben. Dieselbe Borte hat in ihren bei- 
den verschiedenen Breiten zur Herstellung 
der rückwärts von der Mitra herabhangen- 
den Bänder gedient, indem an die schmalere 
unten quer, eine breitere angesetzt wurde, 
die in eine dichte einfarbige Seidenfranse 
ausläuft. Diese Borten, die sich, dank 
ihrer äusserst soliden Technik, verhältnis- 
mässig gut erhalten haben, sind aus Seide 
gewirkt, deren Farbe nicht mehr mit Sicher- 
heit festzustellen ist, sowie aus Goldfäden, 
die das überaus feine und zarte Rauten- 
dessin bilden, sowohl das grössere, aus dem 
die Mitte, wie das kleinere, aus dem der 
Rand besteht. Mäanderartige Motive spielen 
in jenen grösseren Rauten. Die Technik 
ist in ihnen von einer solchen Vollendung, 
dass sie eine lange Übung voraussetzen. 
Dieser Umstand, sowie die Analogie mit 
den allerdings reicheren, deswegen tierge- 
musterten, aber in Bezug auf Material und 
Bindung durchaus identischen Aurifrisien 
an den Wiener Kaisergewändern erhebt ihre 
Fabrikation in Palermo und im 12. Jahrh. 
zu hoher Wahrscheinlichkeit. 

Was unmittelbar den Hals 
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sich nicht mehr mit Bestimmtheit erkennen, 
da es, wie Alles, was in direkte Berührung 
mit dem Körper gekommen war, den Cha- 
rakter von Filz und Flocke angenommen 
hatte. Reste von Leiuenfasern schienen 
jedoch auf den Amikt hinzuweisen, der 
sicher hesser zu konstatieren gewesen wäre, 
wenn er eine ohcre stoffliche Bandverstär- 
kung in Form einer Parura gehabt hätte. 
Auch die Alba war nur noch in geringen 
linnenartigen Überresten nachzuweisen und 
das sie schürzende seidene Cingulum hing 
nur noch in langen losen Strähnen herunter. 
Die Stola, die eine Breite von nur 4 cm 
hat und, abweichend von ihrer sonstigen 
Behandlung beim Bischöfe, Ober die Brust 
gekreuzt war, besteht aus einer aufsteigen- 
den reich gemusterten Seidcnbortc. Ihr 
Ornament wird aus verschoben übercinan- 
dergesetzten Arkaden gebildet, welche mit 
überaus zartem Bankenwerk gefüllt sind, 
an dem abwechselnd ein Löwe und ein Vogel 
sich bewegen in lebhafter Geberde. Auch 
dieser in der Zeichnung wie in der Ausfüh- 
rung gleich delikate Stoff kann wohl nur im 
12. Jahrb. in Sizilien angefertigt worden 
sein, woher ihn Conrad vielleicht selber 
mitgebracht hat. — Von einem Mauipel 
fand sich im Grabe keine Spur, wohl aber 
waren die Tunicclla und die Dalmatik, die 
der Bischof über der Alba und unter der 
Casel trägt, noch deutlich wahrnehmbar, 
wenn auch nicht mehr in ihrer Form, so 
doch in ihrem Stoße und Dessin. Aus 
dünner Seide gewebt und mit einem Pflan- 
zenmustcr verziert ist die Tunicclla, und 
der eigentümliche Charakter des Blattwer- 
kes mit seinen orientalisierenden Motiven 
weist ebenfalls auf Palermo hin, wo ähn- 
liche Muster, meistens in grösserer Anlage 
und mit Thiertigurationen belebt, im 12. 
Jahrb. massenhaft für den Kxport fabriziert 
wurden. Von stärkerer Bindung ist der 
Seidenstoff, aus dem die Dalmatik gebildet 
und der strichartig gemustert ist, indem aus 
einem linearen Kerne zahlreiche Strahlen 
in immer weiteren regellosen Anständen 
ausgehen. Die Casel, die noch die alte 
Gestalt hat, in der sie sich in weitem Ge- 
fält um den Hals, über Schultern und Brust 
legt, um über die Hände herabzufallen, ist 
aus einem dicken geköperten Seidenstoff 



hergestellt, der kein Muster hat. Seine 
ursprüngliche Farbe ist nicht mehr genau 
zu bestimmen, da der braune Ton, der ihm, 
wie allen übrigen Leichenstoffen jetzt eigen 
ist, auf einer Zersetzung der Farben be- 
ruht. An den Rändern ist sie umsäumt, 
über die Brust läuft senkrecht ein schmaler 
Stab, der aus demselben Stoffe gebildet ist, 
sich aber oben, nach den Schultern, nicht 
zu gabeln scheint. Die Arme liegen neben 
dem Körper und die Hände tragen weder 
Handschuhe noch Bing. In dem rechten 
Arme ruht der Bischofstab, dessen Dorn 
bis zu den Füssen, dessen Krümme bis zu 
den Schultern reicht. Den unteren Eisen- 
dorn verbindet eine kupferne Hülse mit 
dem hölzernen Stab, dessen Übergang in 
die Krümme ein glatter Bronzeknauf in 
Form einer flachen Kugel vermittelt. Von 
der Kurvatur selbst, die auch von Holz 
gewesen zu sein scheint, aber in Staub 
sich aufgelöst hat, ist nur eine Metallzwinge 
übrig geblieben und ihr innerer Ausläufer 
in Form einer hübsch stilisierten vergolde- 
ten Bronzclilic, welche namentlich in ihren 
Blattornamenten für die spätromanische 
Periode, also für den Schluss des 12. Jahrh. 
so bezeichnend ist, dass sie allein hinreichen 
würde, um das Alter der Leiche zu be- 
stimmen. — Die Unterschenkel und Füsse 
sind mit Seide umwickelt und mit kaum, 
noch erkennbaren Überresten eines ganz 
feinen Maschenwerkes umgeben, welches 
mit der Filochicrnadel hergestellt zu sein 
scheint. Aus so früher Zeit dürften Filet- 
urbeiten bisher nicht nachgewiesen sein. 
Denn wo dieselben bislang in der Form 
. von Kopfnetzen auf Reliquicnschädcln be- 
| gegneten, gaben sie sich durch die einge- 
stopften Ornamente und sonstige Anzeichen 
als Produkte des 14. und In. Jahrb. zu 
erkennen. Diese strumpfartigen Überzüge 
sind mit schmalen Börtchen verschnürt, 
welche mit den Mitrastreifen Ornament und 
Technik durchaus teilen. Am schmälsten 
sind die Bänder, welche spiralförmig in 
mehreren Windungen vom Knöchel bis zum 
Knie den Schenkel umgeben, etwas breiter 
diejenigen, die ihn horizontal umfassen. 
Ihren Ausgangspunkt bilden die Schuhe, 
die auf jeder Seite mit Doppelschlitz ver- 
sehen und aus vergoldetem Lcder verfer- 
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tigt sind, welches fast nocli mehr wie die 
Korten seinen Goldglanz bewahrt hat. Seine 
höchst mustergültigen Verzierungen be- 
stehen in sehr sorgsam und geschickt auf- 
genähten Seidenkordeln, die sich zu grös- 
seren und kleineren Kreisen vereinigend 
die geometrischen Stott'ruuster der saraze- 
nischen Industrie nachahmen. Ein ein- 
faches Kreuz bedeckt die kleineren, ein 
aus zwei Spitzwecken zusammengesetztes 
die grösseren Kreise. — Neben dem rechten 
Fuss fand sich ein Gcfäss. welches, obwohl 
in seine Teile auseinandcrgefallen und arg 
entstellt, dennoch als Kelch nebst Patene 
von Holz mit Sicherheit zu erkennen war. 
Aus einem trichterförmigen runden Fuss, 
einem kugelförmigen Knauf unJ einer halb- 
kugelförmigen Kuppe, die durch Zapfen 
verbunden waren, zusammengesetzt, ist er 
«o fein und stilvoll gebildet, dass jeder 
Archäologe die Formen der spatromanischen 
Periode in ihm wiederfinden wird, obwohl 
hölzerne Gcfässe aus ihr zu den allergrössten 
Seltenheiten zählen. Hölzerne Grabkelche 
dürften noch nicht nachgewiesen sein aus 
dieser Zeit, die den kirchlichen Würden- 
trägem nur metallische Kelche : bleierne, 
kupferne, silberne, goldene, meistens in 
kleiner Gestalt, nicht selten aber auch in 
der für die Celebration idtlichen Grösse ius 
Grab mitzugeben pflegte, in der Kegel mit 
der Hand vor der Brust gehalten. 

Aus der vorhergehenden Keschrcibung 
ergiebt sich, dass die Ausstattung dieser 
Bischofsleiche eine würdige, nicht gerade 
eine vornehme war. Aber trotz ihrer 
Einfachheit sind alle einzelnen Teile in so 
strengen Fennen gehalten, dass sie sich zu 
einem einheitlichen und deswegen um so 
interessanteren und lehrreicheren Gesamt- 
bild vereinigen. (Schuütgen). 
£. Worms. [Fränkisches Grabfeld von West- 
hofen.] Im Korrbl, V, 28 beschrieben wir 
wertvolle Funde aus einem fränkischen 
Grabfelde bei Westhofen. Dasselbe ist 
etwa 15 Min. vou dem wcstl. Ausgange 
des Städtchens entfernt und auf der rech- 
ten Seite des durch das Wicsenthal sich 
schlängelnden Bächleins gelegen, an der 
nach Süden hin sanft ansteigenden Höhe. 
Dieses Grabfeld war bisher noch unbekannt 
gewesen. Es tinden sich zwar schon in der 



Zeitschrift „Periodische Blätter" vom J. 1854 
fränkische Altertümer aus Westhofen er- 
wähnt, die ins Mainzer Museum gekommen 
seien, und auch Lindenschmit erwähnt einiger 
derselben in seinen „Altert, unserer heid- 
nischen Vorzeit", allein die Stelle, von der 
dieselben stammen sollen, ist dicht am west- 
lichen Ausgange des Ortes gelegen und 
zwar auf der linken Seite des Baches. 
Da die damals gemachten Funde nur zu- 
fällige waren und eine systematische Aus- 
grabung nicht stattgefunden hatte, so bc- 
schloss der Verein, eine solche jetzt zu 
veranstalten. Das Grabfeld liegt rechts 
neben der nach Enzheim führenden Strasse, 
zum Teil noch unter derselben und zieht 
von da aus die nach Norden sanft anstei- 
gende Höhe hinan. Die Entfernung zwi- 
schen beiden Grabfeldern, nach der Luft- 
linie gemessen, beträgt etwa 10 Minuten. 
Während das zuletzt erwähnte offenbar die 
Begräbnisstätte der an der Stelle des heu- 
tigen Westhofen gelegeneu fränkischen Ge- 
meinde gewesen war, wird das erstcre wahr- 
scheinlich zu einer längst eingegangenen, 
selbst in der Tradition verschwundenen 
fränkischen Ortschaft gehört haben. Die- 
selbe Erscheinung findet sich auch ander- 
wärts in unserer Gegend, so z. B. in Off- 
stein. Dort liegt, wie schon im Korrbl. 
V. Nr. 78 erwähnt worden ist, der zu Off- 
stein gehörige fränkische Friedhof dicht 
beim Dorfe, während sich weiter westlich 
auf der Höhe des anderen Ufers der Eis, 
15 Minuten von ersterem entfernt , ein 
zweites fränkisches Grabfeld findet. Dort 
ist aber in der Tradition noch der Name 
der untergegangenen Ortschaft erhalten ge- 
blieben; die Gemarkung heisst jetzt noch 
Lind es he im. Noch gegenwärtig spricht 
das Volk von dieser untergegangenen Ort- 
schaft, die nach seiner Ansicht im 30jähr. 
Kriege, jedenfalls aber schon weit früher 
eingegangen ist, geradeso als wenn sie jetzt 
noch vorhanden wäre. Man sagt z. B. : 
nach Lindesheim gehen, von Lindesheim 
kommen. 

Wenn nun in unserer au Dörfern schon 
so reichen Umgebung, von welchen jedes 
sein fränkisches Grabfeld aufzuweisen hat, 
auch noch zwischen diesen, so dicht bei- 
einander liegenden Ortschaften fränkische 
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Niederlassungen und Grabfelder gefunden 
werden, so ist damit wohl der beste Be- 
weis geliefert für die ungemein dichte Be- 
siedelung des Wormsgaues durch fränkische 
Stämme, von der man bisher doch noch 
keine richtige Anschauung gewonnen hatte. 

Die Ausgrabung geschah in zwei von 
einander getrennten, durch die Feldarbeit 
bedingten Zeiträumen. Bei der ersten Aus- 
grabung wurden 25 Gräber aufgedeckt. 
Die Skelette waren ziemlich genau von 
West nach Ost orientiert und gerade hier 
durch Anbau von Erde ziemlich tief ein- 
gebettet. Gleich das erste Grab brachte 
das wertvollste Fundobjekt der ganzen Aus- 
grabung zu Tage, nämlich einen jener sel- 
tenen, mit sechs hohlen hornfürmigen An- 
sätzen verzierten Glasbecher, wie sie nur 
in wenigen Exemplaren bis jetzt zum Vor- 
schein gekommen sind. Er gleicht voll- 
kommen jenem zuerst gefundenen und von 
Lindcnschmit in seinem „Germanischen To- 
tenlager von Selzen" beschriebenen, ebenso 
auch in seinen Alterth. unserer heidn. Vor- 
zeit Bd. I. H. XI. Taf. 7 Fig. 1 abgebil- 
deten Becher, nur ist er etwas kleiner. 
Ein gleiches für den ersten Anfang viel- 
verheissendes Vorzeichen ereignete sich 
bei der Ausgrabung des fränkischen Grab- 
feldes von Wics-Oppenheim im Jahre 1878. 
Auch dort fand sich in dem auf das Ge- 
radewohl eröffneten ersten Grabe, neben 
jenem bereits in der Litteratur bekannt 
gewordenen frühchristlichen Bronzebecher, 
ein gleiches Glas. Dasselbe ist etwas klei- 
ner als das von Westhofen; es misst 15 cm 
in der Höhe, während letzteres 16,3 cm 
hoch ist, bei einer Öffnungsweite von 8 cm. 
Der Becher von Westhofen besteht aus 
dunkelgrünem, der von Wies -Oppenheim 
aus hellgrünem Glase, letzterer hat ausser- 
dem eine grössere Reihe ihn ringförmig 
umgebender, aufgeschmolzener Glasfäden. 
Ausser diesen beiden sind in Deutschland 
bis jetzt nur sechs derartige Becher be- 
kannt geworden. 

Das Glas lag in der Gegend des linken 
Knies einer männlichen Leiche, die um 
den Leib einen mit vier schön verzierten 
Bronzenägeln geschmückten Gürtel trug, 
von welchem sich durch das Kupferoxyd 
der Knöpfe noch einige Lederstreifen er- 



halteu hatten. In der Gegend des Becken» 
fand sich eine eiserne Schnalle, am rechten 
Oberschenkel ein Sax und ein kleine» 
Messer. In der Gegend der Füsse standen 
drei Gefässe, 2 Urnen und ein mit Ausgus» 
und Henkel versehener Krug von heller 
Farbe, der noch starke Spuren der Feuer- 
ung an sich trägt. In der Nähe der Ge- 
fässe lag ferner eine Schere von Eisen. 
Das zweite Grab enthielt ein Skelett, dem 
zur Linken eine Spatha, über der Brust 
ein Sax, in der Gürtelgegend eine Schnalle 
und zu Füssen eine Lanze lag, ausserdem 
stand am Ende des Grabes eine Urne. 

Im dritten Grabe, einem Frauengrabe, 
fand man um den Hals der Toten eine 
Schnur Perlen, auf der Brust eine silberne, 
mit Ciselierung und Vergoldung gezierte 
Spange mit viereckiger Kopfplattc, am Gür- 
tel eine Bronzeschnalle, links und recht» 
vom Oberschenkel je ein Messer, zu Füs- 
sen eine Schere und drei Gefässe, 2 Urnen 
und einen gehenkelten Krug. Das vierte Grab 
enthielt in der Gegend der Brust einen 
Sax sowie eine Schnalle und zu Füssen 
eine Urne mit einem darin liegenden, unten 
abgerundeten Glasbecher ; daneben lag ein 
Kamm von Bein. Das fünfte Grab enthielt 
ein weibliches Skelett, das um den Hai» 
eine Perlenschnur trug, an der Hüfte lag 
eine Schnalle und zu Füssen stand eine 
Urne. Am linken Unterschenkel, in der 
Gegend des Fussgeleukes, fand sich ferner 
eine Zierscheibe von Bronze iunerhalb ei- 
nes Kingcs von Elfenbein. Dieselbe misst 
8,6 cm im Durchmesser und zeigt in durch- 
brochener Arbeit zwei miteinander ringende 
männliche Gestalten. Sie ist abgebildet 
Westd. Zeitschrift V, Taf. 5 Nr. 1. Da» 
Motiv der beiden ringenden Männer wurde 
schon mehrmals beobachtet. So bildet Lin- 
deuschmit: Altert, u. heidn. Vorzeit Bd. I. 
Hft. I. Taf. 7. Fig. 1, 2 u. 4 mehrere sol- 
cher Zierscheiben ab. Bei der unsern sind 
die Figuren der beiden ringenden Männer 
durch Gravierung nachgearbeitet. Die Hände 
und Füsse, welch letztere in Schuhen stek- 
ken, sind roh wiedergegeben, ebenso sind) 
die bärtigen Gesichter roh gezeichnet. 
Währeud sie in ihrer Kleidung, welche 
durch verschiedene Striche angedeutet ist, 
sich wenig von einander unterscheiden, 
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sind sie durch die Form der Kopfbedek- 
kvngen individualisiert. Der eine tragt einen 
spitz zulaufenden dreieckigen Hut, der an- 
dere eine mehr runde Mütze, wie es scheint 
aus Pelz. In der Mitte der beiden Fi- 
guren, da wo beide mit einander verwach- 
sen erscheinen, der Gegend der Hüften, 
ist das Hakenkreuz angebracht, ein Motiv, 
das sich besonders häufig auf Zierscheiben 
finiet, wo es sowohl eine dekorative, wie 
mystische Bedeutung gehabt haben muss. 
Um die beiden Figuren, auf dem sie ein- 
schliessenden Reif, ist eine Verzierung an- 
gebracht, die aus zwei um den Keif lau- 
fenden gravierten Linien besteht, zwischen 
welchen in vielfacher Wiederholung das 
halhe Hakenkreuz wieder erscheint. An 
einer Stelle des Reifs ist die Zeichnung 
unterbrochen, zugleich ist an dieser Stelle 
der Reif dünner und, wie man deutlich 
erkennt, durch den Gebrauch abgenutzt. 
Es wird dadurch bewiesen, dass die Zier- 
scheibe ehemals an einem diese Stelle um- 
gebenden Bande oder Kiemen hängend ge- 
tragen wurde. Bisher war man darüber 
noch ganz im Unklaren. Man wusste nicht, 
wurde dieses frankische Schmuckstück an 
einem Bande hängend oder auf die Klei- 
dung aufgenäht getragen. Durch diesen 
Fund und noch deutlicher durch einen 
demnächst zu beschreibenden, bei welchem 
sich noch Kestc des um die Zierscheibe 
gewundenen Bandes gefunden haben, ist 
diese Frage völlig klar gestellt. Diese 
Zierscheiben gehören, wie wir jetzt mit 
Sicherheit bekaupten können, zu der Klasse 
der Hängczierrate; auf ihnen liebte man 
besonders mystische Zeichen als Ornamente 
anzubringen. Sie wurden von den FraHen 
an einer langen, von dem Gürtel herab- 
hängenden Schnur getragen, meist inner- 
halb eines Ringes von Elfenbein oder Bronze. 
Der zu unserer Zierscheibe gehörende Ring 
ist nur zumteil erhalten, einige Stücke da- 
von waren ganz zerfalleu. Er zeigt an ver- 
schiedenen Stellen Durchbohrungen, in de- 
nen eiserne Nägel stecken, die beiderseits 
Knöpfe tragen. An zwei Stellen ist der 
Ring mit einem bandartigen Streifen aus 
Bronzeblech bekleidet, vermutlich sind dies 
Reparaturen. Auch die Zierscheibe zeigt 
auf ihrer inneren Fläche fünf durch kleine 
aufgenietete Bronzestreifchen hergestellte 



Reparaturen. Diese Ringe sind meist er- 
heblich grösser als die Zierscheiben, so 
dass letztere inmitten derselben an einem 
Bande schwebend aufgehängt waren, ebenso 
ist der Hing wieder durch ein längeres 
Band mit dem Gürtel verbunden. Ks muss 
in der That ehemals ein anmutender Schmuck 
gewesen sein, solch goldglänzende, durch- 
brochene, mit Verzierungen geschmückte 
Scheibe inmitten eines blendend weissen, 
mit funkelnden Metallstiften gezierten Keifs. 

Von den übrigen ü rahern sind als bes- 
ser ausgestattete besonders zu erwähnen: 
Grab Nr. 8 enthielt eine weibliche Leiche 
mit einer Perlenschnur um den Hals; auf ih- 
rer Brust fanden sich ornamentierte Bronze- 
uagcl und zu Füssen eine kleine silberne 
Scheibenhbel mit Almandincn, daneben ein 
massiver Bronzering. Grab Nr. 12 enthielt 
zu Füssen einen Holzeimer mit eisernen 
Reifen und Henkel und in der Gegend des 
linken Knies einen Kamm von Bein. Nr. 
13 barg das Skelett eines Kriegers, dem 
zur Rechten ein mächtiges Schwert lag, 
eine Spatha von 80,5 cm Länge (ohne Griff) 
und 6,5 cm grösster Breite, eines der gröss- 
ten bis jetzt bekannten fränkischen Schwer- 
ter; ein richtiges Schlachtschwert! An der 

] Hüfte Stack ein grosses Messer und zu 

1 Füssen lag die Lanze. 

Nr. 10, ein Frauengrab, zeigte um den 
Hals der Toten eine Schnur Perlen, unter 
dem Kinn eine leider durch einen darüber 
gelagerten Stein ganz zerdrückte silberne, 
runde Almandineuhbcl; auf der Brust lag 
eine spätromischc Bronzemünze, an der 
Hüfte eine eiserne Schnalle, in der Knie- 
gegend eine grössere Perle, zu Füssen ein 

1 Thonwirtel sowie ein Gürtelring von Bronze 
und unterhalb der Füsse ein Kamm und 
eine Urne von Thon. Nr. 17 enthielt zwei 
nebeu einander liegende Mänuerskelette, 
oberhalb deren Köpfe ein Schwert und zwi- 
schen beiden eine Lanze gefunden wurde. 
Nr. 18 enthielt das Skelett eines Mädchens, 
das um den Hals eine Schnur Perlen und 
in der Gegend der Kniee eine an einem 
eisernen Ringe befestigte Muschel trug; 
zu Füssen standen zwei Gefässe. Von den 
übrigen Gräbern enthielt jedes, ausser ein 
bis zwei Gefässen, Perlen, Waffen, Schnalle 
und Beschlägen , nichts besonders bemer- 

| kenswertes. 
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Bei der zweiten Ausgrabung wurden 
acht Gräber untersucht und von ihnen ist 
das Grab Nr. 28 das am reichsten ausge- 
stattete. Es enthielt ein Frauenskclett, das 
um den Hals eine aus 8t, zum Teil sehr 
schönen Perlen bestehende Halskette trug. 
Am Kopfe fanden sich zwei Haarnadeln 
und eine kleine Doppelspiralc aus Bronze. 
In der Hüftgegend fand sich eine Schnalle 
aus Eiseu und etwas weiter abwärts eine 
Seemuschel (< ypraea pantherina). Sie wurde 
an einem eisernen King getragen, von wel- 
chem sich noch Reste erhalten haben. Die 
Muschel selbst ist noch prächtig erhalten, 
einzelne Teile sind so wenig verwittert, 
dass sie noch ihren ursprunglichen Glanz 
besitzen Diese Muscheln bildeten eine 
beliebte Zierde reicher Frauen; häufig kom- 
men sie mit den oben erwähnten Zierschei- 
ben zusammen vor und wurden ebenso 
wie diese getragen. Ausserdem fanden sich 
dabei noch ein Gürtelring aus Eisen und 
ein kleines Messer. Zu Füssen stand ein 
grosses Gefäss; darin lag zu unterst ein 
noch ganz erhaltener Glasbecher, weiter 
oben lagen der l'ntcrschenkelknochen eines 
jungen Schweines und ein noch wohl er- 
haltenes Hühnerei, das jedoch beim Her- 
ausnehmen aus der den Topf füllenden 
Erde in einzelne Stücke zerfiel. Wir ha- 
ben auch hier wieder das schon vielfach von 
uns constatierte Vorkommen von Schweine- 
fleisch beim Totenmahl. Wenn auch Ge- 
flügelknochen hier und da gefunden werden, 
so kommen doch viel häutiger Reste vom 
Schwein vor. Gerade ebenso verhält es 
sich bei den Bestattungen der La Tenc- 
Zeit. Weil der Glasbecher zu unterst sich 
fand und darüber erst die Speisereste ka- 
men, so lässt sich vermuten, dass der er- 
riete in der Flüssigkeit, die das Gefäss 
enthielt und wahrscheinlich Wein gewesen 
Mar, gelegen hat und auf das Gefäss dann, 
vermutlich auf einem Holztcller, die Fleisch- 
speise mit dem Ei gesetzt worden war. 
Durch Verwitterung des Holzes gelangten 
diese dann in das Gefäss hinein. Diese un- 
ten abgerundeten Glasbecher werden meist 
in den Gefässen liegend gefunden und dien- 
ten wahrscheinlich zum Schöpfen der Flüs- 
sigkeit aus dem Gefässe, in welches sie 
nach dem jedesmaligen Gebrauch wieder 
.gelegt wurden. Grab Nr. 31 enthielt eben- 



falls ein Fraucnskelett, das um den ILds 
eine Perlenschnur, an der Hüfte eine Schnake 
und rechts und links am Bein je eine kleiae 
und eine grössere Riemenzunge aus Brome 
trug. Letztere sind 11 cm lang und reit 
Kreisen, Strichen und dem halben Haken- 
kreuz verziert. Zu Füssen stand ein ge- 
henkelter Krug aus hellem Thon, der noch 
starke Spuren der Benutzung an sich trägt. 
Er war an mehreren Stellen durch Rauch 
geschwärzt. Grab Nr. 32 enthielt ein männ- 
liches Skelett, dem auf der Brust ein gros- 
ses Messer lag, in der Gürtelgegend fand 
sich eine Schnalle aus Eisen mit Gegen- 
1 und Ruckenbcschlag nebst mehreren Rie- 
menzungen. Ebenso fanden sich dort Stahl 
und Feuerstein und am rechten Unterschen- 
kel vier Pfeilspitzen. Vermutlich war die- 
ser Krieger nur mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet gewesen. Von Bogen und Köcher 
fanden sich natürlich keine Spur mehr vor. 
Grab Nr. 33 barg ebenfalls ein männliches 
Skelett, das an der rechten Seite eine 
grosse Spatha mit Eisenknauf trug. An 
der Spitze des Schwertes fand 6ich die 
Hälfte einer Druse aus Achatstein, die 
schwerlich zufällig an diese Stelle geraten 
war. Auf der Brust lag ein Messer, an 
der Hüfte eine Schnalle sowie mehrere 
Riemenzungen, kleiuere Beschläge und 2 
Pfeilspitzen. Zu Füssen fand sich ein Gefäss. 

Diese 33 Gräber (Iii Männer- und 17 
Frauengräber) waren auf 7 einander paral- 
lel laufende Felder verteilt. Unter ihnen 
fanden sich nur 2 zumteil beraubte Gräber. 
Ganz zerstörte resp. ausgeraubte Graber 
fanden sich ausserdem noch (>, mithin sind 
die Verhältnisse hier relativ günstige zu 
nennen. Das Grabfeld erstreckt sich noch 
weiter in die benachbarten Felder hinein 
und soll mit der Exploriruug desselben im 
nächsten Jahre fortgefahren werden. 

Im Ganzen wurden 25 Gefässe und 4 
Glasbecher gefunden. Weiter fanden sich 
5 Spathon, (5 Lanzen, verschiedene Kurz- 
BChwerter und Saxc, jedoch kein Schild- 
buckel. Von den übrigen Fundstücken sind 
noch anzuführen schöu tauschiertc Schnal- 
len und Gürtelbeschläge, Pincetten, darun- 
ter 2 aus Eisen, Bronzczchnallen, 2 Pferde- 
gebisse, Scheren, Messer und Pfeilspitzen. 

(Dr. Koehl.) 
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7. Speier. [Satirisches Gefäss und Glidius]. 

Die letzten Wochen haben dem hiesigen 
Museum zwei interessante Bereicherungen 
gebracht. Das eine ist ein wohlerhaltenes 
samisehes Gefäss, das im Nov. 1883 
in der Nahe von Neupfotz im sog. Altfeld, 
Bann Rheinzabern, beim Sandholen gefun- 
den und nunmehr von dem Besitzer, Hrn. 
Lehrer Fcth in Xcupfotz, dem bist. Verein 
der Pfalz zum Geschenke gemacht wurde. 
Dasselbe hat bei einer Höhe von 12 cm 
und einem grössten Umfang von 24,5 cm 
die Form eines bauchigen Trinkbechers 
mit niederem Fuss und 5,6 cm weiter 
Mündung. Die Farbe ist ein leuchtendes 
Hellrot von dem wachsartigen Glänze, wie 
er besseren Stücken der bei den Hörnern 
so beliebten roten Töpferware eigen ist. 
"Was aber diesem Oefässe seineu besonde- 
ren Wert verleiht, ist die weisse Hemalung 
desselben, die bekanntlich bei dieser ganzen 
Gattung nur äusserst selten vorkommt. Das 
Speierer Museum , dessen Reichtum an 
samisrhen. meist aus Rheinzabern stam- 
inenden Gcfässcn kaum von einem anderen 
fibertroffen werden dürfte, besitzt nur ein 
dem in Rede stehenden auch in der Form 
fzanz ähnliches, aber vielfach gekittetes 
Gefass, «las gleiche Bemalung zeigt, ausser- 
dem ein pokalartiges Gefäss, dessen Be- 
malung aber nur in einer Reihe weisser 
Punkte am oberen Rande besteht, end- 
lich drei grossere Bruchstücke zweier, 
vrie es scheint, gleichfalls becherartiger 
Gefässe, von denen besonders das eine 
durch die Feinheit seiner Ornamente sich 
auszeichnet. Sonst findet sich diese Art 
von Verzierung wenigstens im hiesigen 
Museum nur an Gesichtszügen aus der 
Worrascr Gegend, an einigen auderen 
Krügen aus gelblichem oder rötlichem Thon 
und an den hier seltener vorkommenden 
kleinen, schwarzen Trinkbechern mit Auf- 
schriften wie Pirat, biba.s u dgl. Die sehr 
leicht abspringen le weisse Farbe auf den 
mir bekannten samischen Gefässcn ist teil- 
weise, wie bei zwei der erwähnten Bruch- 
stücke, trotz aller Feinheit der Zeichnung 
so stark aufgetragen, dass sie an die en 
barbotine ausgeführten Verzierungen vieler 
dieser Gefässe erinnert. Dabei sind einzelne 
Ornamente, namentlich schraffierte Linien, 



durch Einritzung in den noch weichen Thon 
mittelst eines Griffels oder Stiftes vorge- 
zeichnet, wahrscheinlich um deraufzutragen- 
den Farbe grösseren Halt zu verleihen. Das 
oben beschriebene Gefass zeigt zwei grosse, 
verzierte und im Innern durch Kugelpyra- 
miden ausgefüllte Dreiecke und zwischen 
diesen zwei geschlängelte senkrechte Li- 
nien, gleichfalls von Kugeln eingerahmt. 

Der zweite Fund, der wohl ein allge- 
meineres Interesse erregen dürfte, ist ein 
der Hauptsache nach trefflich erhaltenes 
römisches Schwert (Gladius\ gefunden 
im Felde zwischen Rheingönnheim und 
Altrip beim Ausheben einer sog. Kartoffel- 
miete und dem bist. Vereine geschenkt 
von Hrn. Ökonom Handrich von Rhein- 
gönnheim. Die Klinge des Schwertes ist 
59 cm lang und am oberen Teile 7.5 cm 
breit, der in der Mitte durchgebrochene 
Griff noch 13 cm lang mit Bronzeknauf 
und anhängendem Ringelchen von einer 
Bronzekette ; bekleidet war der Griff mit 
gewelltem, dünnem Silberbleche in einer 
Länge von 5,5 cm. Es bildete dieses Stück 
die Verbind ung zwischen zwei vermutlich 
hölzernen Parierstangen von 9 cm Länge 
und 4 cm Breite am oberen und unteren 
Griffeude. Dies heweisen drei Stücke dünnen 
Silberbleches mit umgebogenem Rande, wel- 
che die angegebenen Masse zeigen und in 
der Mitte eine schlitzartige Öffnung haben, 
also wohl zur Bekleidung der, wie ich an- 
nehmen zu müssen glaube, hölzernen yuer- 
stücke dienten. Das eine dieser Bleche 
nun — und dies macht den Fund zu ei- 
nem so merkwürdigen — trägt in punk- 
tierten Buchstaben den Namen des Ver- 
fertigers L ' VALERI VS ' FEC ' , ausserdem 
zwischen dem Buchstaben P und der Zahl 
VII das Zeichen für semuoicia, also wohl 
jnndus semiwic VII Gefunden wurden 
ferner fünf zum Wehrgehänge (rinffulum) 
gehörige viereckige Plättchen aus versilber- 
ter Bronze, 5 cm lang und 4 cm breit, in der 
Mitte mit einer 3 cm im Durchmesser hal- 
tenden konischen Erhöhung versehen und 
ursprünglich durch je vier Bronzestifte auf 
ihrer Unterlage befestigt. Au das letzte 
Stück schliesst sich mittelst eines Scharniers 
eine schöngebildete halbkreisförmige, mit 
einem Dorn versehene Schnalle, ebenfalls 
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von 4 cm Breite, an. Das letzte Fundstück 
endlich bildet ein rundliches Bronzeblech 
mit einer Schnalle zum Durchziehen eines 
kleineren Riemens. Hoffentlich gelingt es, 
durch weitere Nachgrabungen beim Ein- 
tritte der besseren Jahreszeit den seltenen 
Fund, durch welchen die Zahl der in der 
hiesigen Sammlung vorhandenen Gladien 
auf vier gebracht worden ist, noch zu ver- 
vollständigen. Gegenwärtig befindet sich 
derselbe zur Wiederherstellung in der 
Werkstätte des rümisch-germanischen Cen- 
tralmuseums zu Mainz und hat daselbst 
als in gewisser Beziehung einzig dastehend 
bereits die lebhafte Bewundemng der Ken- 
ner hervorgerufen. (Dr. W. Harstcr.) 
8. Au» der Pfalz, im Dezhr. Die Ausgra- 
bungen im fränkischen Grabfelde 
bei Obrigheim ergaben Anfang Novbr. 
auf dem Grundstücke Baums, welches der 
historische Verein der Pfalz gepachtet hat, 
recht ergiebige Ausbeute. Es wurden im 
Baumschen Grundstücke an der Ostseite 
desselben 5 Gräber blossgclegt. Die Tiefe 
derselben wechselte von 1,20— 1,50 m. Das 

1. enthielt ausser Resten eines schwarzen 
Gefässes ein grösseres Messer, dessen Griff 
mit 9 Bronzenageln beschlagen war. Das 

2. barg eine schöne 12 cm hohe, rote Urne 
römischer Technik. Im 3. lag eine Frauen- 
leiche; daneben ein elegant verziertes Be- 
schläge aus Bronze, ein Perlenkranz von 
14 Stück, worunter 6 grössere Exemplare, 
mit goldener Schliesse. Auf der Brust lag 
eine 22 cm lange Bronzenadel mit verdicktem 
und gerieftem Kopfe, die nach ihrer Lage 
zum Zusammenhalten des Obergewandes 
diente. Am Finger stak ein einfacher Ring 
von Bronze. Zu Füssen der im 4. Grab 
gefundenen Frauenleiche stand eine 18 cm 
hohe, schwarze Urne eleganter Form, ge- 
ziert mit Riefen und Festons. Daneben 
lag eine mit edlen Steinen gezierte Bronze- 
broche von derselben Dimension, Technik 
und Verzierung, wie man sie hier schon 
früher auffand (vergl. Mehlis: „Das Grab- 
feld von Obrigheim«, Taf. II Nr. 1), ferner 
Ohrringe von Bronze mit Würfeleinsatz 
(vergl. a. a. 0. Taf. II Nr. 19), ein Per- 
lenkranz von 40 Stück und 12 eiserne 
Häkchen, welche mit mehreren kleineren 
Bronzespiralen u. Holzresten auf ein Käst- 



chen deuten dürften. Das 5. Grab gehört 
einer reichen und edlen Jungfrau an, wie 
die Beigaben, das Fehlen des Eheringes 
und die schöne Kopfbildung (starke Doli- 
chocephalie!) beweisen. Den Leib umgab- 
eine aus feinem gewundenen Bronzedraht 
verfertigte Kette, an welcher eine Bulla 
aus Bronze hängt. An derselben und auf 
einem Rückgratknochen sind die Bruch- 
stücke des aus feinerem Linnen bestehen- 
den Obergewandes noch sichtbar. Zu die- 
ser Kette oder dem aus mehr als 150 gros- 
sen und kleinen Stücken bestehenden Per- 
lenkranz gehört ein in menschlicher Figur 
gehaltener Anhänger aus Bronze, geziert 
mit Linienornamenten. Oberhalb der lin- 
ken Hand lag am Arm ein mutmasslicher 
sil berner, ovaler Armreif von 7,3 und 6,z> 
cm Durchmesser (vgl. a. a. 0. Taf. I Nr 15). 
Das wertvollste Stück lag unversehrt trotz 
der 1 ! . j in hohen Erdschicht und den 1200 
Jahren Alter der Leiche auf der Brust: 
eine mit 5 Edelsteinen in Krcuzfomi und 
elegantem Filigranornament verzierte gol- 
dene Broche. Dieselbe gehört mit dem. 
früher ausgegrabenen goldenen Siegelringe 
(vergl. a. a. 0. Taf. I Nr. 3) zu den schön- 
sten und interessantesten Funden des Ob- 
righeimer Grabfeldes. An den Ohren trug 
die, nach den Zahnen zu schlicssen, jung 
gestorbene Edeldame zierliche Ohrriuge 
von dem oben angedeuteten Muster. 

Mitte November öffnete man die Gräber 
6—9. In Nr. 4 fanden sich nachträglich 
noch ca. 100 Perlen (im Ganzen 140) und 
zwar grössere und kleinere. Grab 6 lag 
in einer Tiefe von 2,20 m. Die Leiche 
war in einem noch teilweise wohlerhaltenen 
Eichensarg bestattet. Es fanden sich hier 
grössere Beschläge aus Bronze von 7 cm 
Länge und 1,4 cm Breite, dann 7 kleinere 
von 3 cm Länge und 1,4 cm Breite, ferner 
Eisenstücke, teilweise noch in der Holz- 
scheide. Diese Reste, sowie ein 3 cm 
langer und ßVi cm oben breiter Knauf aus- 
Bronze gehörten einem Schwerte, der sel- 
tenen fränkischen Spatha an. Die längeren 
Bronzebeschläge bildeten den Griff des 
Schwertes und zierten wohl die Scheide. 
Die kleineren waren auf dem Bandelier 
befestigt, an welchem das Schwert hing. 
Zu letzteren gehören auch 4 solide Bronzo- 
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knüpfe, von denen 2 pyramidale, 2 ko- 
nische Form haben. Ausserdem barg dies 
Männcrgrab ein gebogenes Messer, welches 
an einem Griffe befestigt war, der aus 2 
bronzenen, 7 cm langen und 1,5 cm brei- 
ten, hohlgegossenen Beschlägen bestand. 
Gehörten die bisher beschriebenen Gräber 
reicheren Frankinnen und Frauken an, so 
bargen die nächsten Gröber ärmere, viel- 
leicht leibeigene Beisassen. Im Grab Nr. 7 
war eine seltsame Korabination zu kon- 
statieren : in 0,80 cm Tiefe lag eine Leiche, 
und unter dieser in 1,60 cm Tiefe bargen 
Steine und Holzladc zwei Körper, wohl 
Mann und Frau. Von Beigaben fanden 
sich hier nur schwarze Gefässreste. Ab- 
wäits von diesem Grabe mit 3 Leichen 
stiess man in 1,80 cm Tiefe auf verbrannte 
Knochen, Zähne eines grossen Vierfüssers 
(Rind oder Pferd ?) und rote und graue 
Gefässreste, welche entweder der La Tene- 
Zeit oder der römischen Periode angehören 
(Nr. 8). Ohne Zweifel ging auch hier am 
Südende des Friedhofes der Benutzung 
dieses Platzes als fränkischer Leichenstätte 
eine ältere Bestattung voraus. — Sollte 
dieser Umstand nicht darauf hindeuten, 
dass sich hier an der Eis auch Volksglie- 
der aus gallischer und römischer Periode 
bis in das 5. — 7. Jahrhundert n. Chr. 
und länger intakt erhalten hatten V — Das 
letzte Grab (Nr. !)) ward weiter oben zwi- 
schen zwei grossen Kirschbäumen auf- 
gedeckt. In nur 60 cm Tiefe lag ein wohl 
erhaltenes Skelett. Zu seinen Füssen stand 
eine Schale aus grauem Thon (oberer Dm. 
14 cm, unterer 8 cm, Höhe 7 cm) mit ab- 
gebrochenem Rande. Dieses Gefäss barg 
einen wohlerhaltenen Doppelkamm aus 
Bein geschnitzt. Sämtliche Funde gelangen 
in das Museum zu Speyer. Die früheren 
(1884—188») zu Obrigheim ausgegrabenen 
Altertümer sind zu Speyer in einem ge- 
schmackvollen Schranke aufgestellt, nach- 
dem dieselben in den Werkstätten des 
römisch -germanischen Zentralmuseums zu 
Mainz unter Prof. Lindcnschmit's Leitung 
gereinigt und restauriert worden sind. 

Die Ausgrabungen wurden Ende No- 
vember sistiert, um bei besserer Jahreszeit 
wieder aufgenommen zu werden. Das 10. 
Grab lag im unteren, südlichen Teile des 



Baum'schen Grundstückes und barg irr 
1,70 m Tiefe eine männliche Leiche von 
gewaltiger Grösse. Der Oberschenkel mass- 
52 cm, der Unterschenkel 41 cm, was auf 
eine Grösse von mehr als 2 m hindeutet. 
Die Zähne deuten auf ein verhältnismässig 
jugendliches Alter Quer über der Brust 
lag eine 65 cm lange und ö'/ 2 cm breite 
Hcmispatha, das gewichtige, eiserne Hau- 
schwert der Völkerwanderungszeit, das nur 
eine Schneide besitzt. I ber diesem Skra- 
masax lagen 5 grosse, scheibenförmige 
Knöpfe von 2 cm Dm. aus Bronze, auf der 
Oberfläche mit Silbercinlagen versehen. 
Ausserdem fanden sich beim Schwerte ca. 
50 kleinere Bronzeknöpfe, welche zum Be- 
schläge des Bandeliers gedient hatten, wie 
die 5 grösseren zur Einknöpfung desselben. 
Beschlägstücke von Bronze und Eisen bil- 
deten die Einfassung der Schi ide. Nach 
erhaltenen Leinwandspuren war diese kost- 
bare Waffe in ein mit Wachs gestärktes 
Leinen eingewickelt gewesen. Der Mönch 
von St. Gallen (I, 34) berichtet von solchen 
Enveloppen. Neben dem Schwerte lag eine 
9,3 cm lange Nähnadel aus Bronze. Nur 
in den seltensten Fällen sind solche erhalten. 
Grab Nr. 11 barg ein männliches Skelett. 
Dabei lag zur Rechten eine 33,5 cm lange 
und 4 cm breite Eiscnlanze mit einem 
starken Bolzen, welcher zur Befestigung 
der Tülle diente. Grab Nr. 12 enthielt,, 
nach einer Frittpcrle zu schliessen, eine 
weibliche Leiche. Als Beigabe fand sich 
ein rötliches Krüglein von römischer Tech- 
nik 11,5 cm hoch. Dasselbe endigt in 
einer breiten Schnauze. Diese Schnauzen- 
bildung ist charakteristisch für das Ende 
der römischen Keramik und die mero- 
vingische Periode. Ferner fanden sich 
wiederholt Reste kalzinierter Knochen uud 
zahlreiche Fragmente römischer Gcfässe 
aus späterer Zeit, welche mit den Franken- 
gräbern in keiner Beziehung stehen. So 
fand sich oberhalb Grab 10 der Hals eines- 
Krügleins aus feiner terra sigillata. Da 
nun zu gleicher Zeit rohere Scherben und 
Aschenplätze aus der La Time - Zeit hier 
vorkommen, so ward offenbar dieser Platz 
von der gallischen Zeit an etwa vom 3. 
Jahrhundert v. Chr. hinein in die römische 
Periode und weiter bis an das Ende der 
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merovingischen Epoche d. h. mit Sicher- 
heit inncrhalh eines vollen Jahrtausends 
als Friedhof benützt. Hier wurden die 
Götter der Unterwelt verehrt, bis endlich 
das Kreuz den Sieg davontrug. „Auf dem 
Kreuze* heisst der Platz im Volksmunde 
jetzt noch von einem früher hier vorhan- 
denen Kreuze, dem letzten Andenken an 
den Friedhof der Vorzeit. 

(Dr. C. Mehlis.) 
«9. Hr. Tönnisstein im Brohlthal, 13. Jan. 
Bei den Bohrungen, welche zur Neufassung 
der hiesigen Mineralquelle vorgenom- 
men worden sind, ist nach der Köln Ztg. 
die alte Fassung der Quelle aus der Bö- 
merzeit aufgedeckt, und sind zahlrei- 
che als Opfcrgahen hineingeworfene römi- 
sche Münzen sowie Bruchstücke von zwei 
Inschriften, in welchen Genesene der Quelle 
ihren Dank aussprechen, gefunden worden. — 
An den Saucrqucllcn des Laacher Sees 
und dessen Umgegend sind schon mehr- 
fach derartige Münzfuudc gemacht worden, 
wie J. Becker in seiner lehrreichen Ab- 
handlung über die rheinländischcn Heil- 
bäder und Mineralquellen im Frankfurter 
Archiv 1865. III S. 26 gezeigt hat. 

Chronik. 

10. In Bonn hat sich unter dem Titel Bon- 
nensia ein Verein gebildet mit dem Zwecke, 
auf die geschichtliche Entwickelung der 
Stadt Bonn und ihrer Umgebung bezügliche 
Gegenstande zu sammeln, sie in einer per- 
manenten Ausstellung dem Publikum zu- 
ganglich zu machen und hierdurch das 
Interesse an der Geschichte der Stadt zu 
wecken und zu pflegen. 

1 1. Über das Römerkaste II zu Deutz im Mit- 
telalter bringt das Kölnische Tageblatt eine 
Reihe interessanter Artikel aus den nach- 
gelassenen Papieren von Tb. Vacano'. 

12. Zur älteren Geschichte des Kölner Stadt- 
archivs enthält ein Aufsatz von Ulrich im 
10. Hefte von Hoehlhaums Mitteilungen 
a. d. Stadtarchiv von Köln sehr wertvolle 
und weit über Knnens frühere Forschun- 
gen hinausgehende Untersuchungen. 

13. Von dem seitens der Provinzialverwal- 
tung unternommenen ausführlichen Inventar 
der Bau- und Kunstdenkmäler der Rheinpro- 
vinz ist soeben der erste Band erschienen ; 



er enthält die Beschreibung der Bau- und 
Kunstdenkmäler des Begierungsbezirks Kob- 
lenz, bearbeitet von Dr. P. Lchfeldt in 
Berlin. Hiermit ist endlich ein ernster 
und würdiger Anfang mit jenem grossen 
und weitangelegtcn Unternehmen gemacht, 
welches die interessierten Kreise der Pro- 
vinz schon so lange beschäftigt. Lehfeldts 
ausserordentlich tleissige Arbeit — sie 
bildet einen Band von 788 Seiten — wird 
in unserer Zs. von Herrn Domvikar Schlu- 
gen in Köln bald ausführlich besprochen 
werden. 

Nachrichten über den Inhalt der Kölner 14. 
Archive St. Alban, St. Kunibert, St. Ur- 
sula und St. Columba giebt Korth in Hoehl- 
haums Mitteilungen Heft 10. Besonders 
wertvoll hat sich das Archiv von St. Co- 
lumba erwiesen. Archivalien, welche auf 
die Geschichte der Kirche selbst unmittel- 
baren Bezug haben, sind freilich nicht ent- 
deckt worden, dagegen hat sich herausge- 
stellt, dass ein sehr grosser Teil des Schreins- 
archivs von St. Columba noch gegenwärtig; 
im südlichen Turme der Columbakirche auf- 
bewahrt wird. Die im städtischen Archiv be- 
ruhenden Grundbuchaktcu erfahren hier vor 
allem durch die ältesten bisher bekannt ge- 
wordenen Faszikel der Schreinsbücher dieser 
Pfarrei eine erfreuliche Ergänzung, und 
zwar für die Zeit von 1170—1201) eine 
lückenlose, während die Jahre bis 1258, 
wo die Bände des Stadtarchivs einsetzen, 
durch zahlreiche Fragmente vertreten sind. 
Ferner tindcu sich zwei Schreinstaxen, die 
eine aus dem Anfange, di« andere aus der 
zweiten Hälfte des 13. Jhs., und mehrere 
Konzepthefte zu S^hreiusbüchern aus dem 
Beginne des 14. Jhs. Von besonderem 
Werte für bevölkerungsstatistische Unter- 
suchungen ist eine fast vollständige Steuer- 
liste (in 8 Blättern), welche zwischen 1280 
und 128B aufgestellt sein muss. Neben 
diesen Akten aber sind viele hunderte von 
Einzel - Urkunden erhalten : mit geringen 
Ausnahmen Meldungen vermögensrecht- 
lichen Inhaltes, welche den Schreinsbehör- 
den von auswärtigen Städten wie von Pfar- 
rern und geistlichen Genossenschaften in- 
nerhalb und ausserhalb Kölns erstattet 
worden sind. Eine Anzahl dieser Einzel- 
urkunden wird demnächst Hocniger in 
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den Annale» des hist. Vereins f. d. Xie- 
derrhein veröffentlichen. 

Miscellanea. 

15. Die steinernen Löwen von Heupweiler bei 
Birkenfeld. Wo das Thal des hei dem 
Hamhacher Sauerbruunen aus dein Hoch- 
wald hervorbrechenden Hambachs sich zu 
dem anmutigen Kessel erweitert, in welchem 
die Dörfchen Heupweiler (l Stunde öst- 
lich von Birkenfeld) und Böschweiler liegen, 
erhebt sich auf dem linken Ufer gerade 
über dem erstgenannten Orte, von den da- 
hinter aufsteigenden waldigen Bergen über- 
ragt, eine massige Anhöhe, welcho der 
„Behl" genannt wird, wohl Bühl oder 
Büchel (auch Birl), welche Bezeichnung 
jedenfalls eine der Eigentümlichkeit der 
Örtlichkeit sehr entsprechende ist. Von 
der Thalhöhe überschaut man den Thal- 
kessel, und über die denselben in weite- 
rem Kreise cinschliessenden Bergzüge reicht 
nach Osten der Blick bis zu dem waldigen 
Rücken der Winterhauch bei Oberstein. 
Auf dieser reizend gelegenen Höhe sind 
bereits im Jahre 1852 bei der Bearbeitung 
der noch nicht lange angelegten Felder — 
bis kurz vorher war dort Ödland — zwei 
steinerne Löwen ausgegraben worden, auf 
den aneinander grenzenden Grundstücken 
der Landwirte Fink und Kirsch. Der auf 
ersterem gefundene Stein ist besser er- 
halten, hat eine Länge von ca. 80 cm und 
vorne eine Höhe von ca. 60 cm. Der Löwe 
ist so dargestellt, dass er, mit dem Vorder- 
körper auf dem Boden gelagert, zwischen 
den Tatzen, wie es scheint, eine Beute 
hält, dessen Form nicht näher erkennbar 
ist, während der Hinterkörper aufgerichtet 
ist. Doch sind die Hinterbeine bis auf ein 
grosses Stück des einen nebst der grösse- 
ren Hälfte der Platte, auf welcher das 
ganze Bild ruht, abgebrochen; die Bruch- 
stücke, welche sich auch fanden, sind lei- 
der nicht mehr vorbanden. Ob die Art 
der einfachen Skulpturarbeit einen Schluss 
auf römischen Ursprung gestattet, mnss 
einem kundigeren Beurteiler überlassen 
bleiben. Übrigens ist mittelalterlicher Ur- 
sprung aus mehrfachen Gründen nicht wohl 
denkbar. Der Stein ist derselbe, wie der 
der beiden römischen Viergötteraltäre von 



dem benachbarten Sauerbrunnen, ein festes 
Konglomerat von Sand und Kieselsteinen, 
welches ganz in der Nähe sich findet und 
immer noch als Baumaterial in der Gegend 
verwandt wird. Ausser den beiden Löwen 
fanden sich noch Reste eines steinernen 
Gebäudes, von denen 2 ungefähr 1 m lange 
kannelliertc Gesimssteine und 1 Quader- 
stein mit Fugen gleich dem einen Löwen 
auf dem Hofe von Fink sich befinden. Der 
| Birkenfelder Altertumsverein hofft zunächst 
diesen Löwen in seinen Besitz zu bringen, 
um ihn vor gänzlicher Zerstörung zu be- 
wahren. (F. Back.) 

Zu früheren Notizen. 

Über die jüngst in Köln gefundene In- 16. 
schrill (vgl. Korr. V. 204) des M. Marius 
Valens, galatischcn Reiters und gewesenen 
römischen Wachtmeisters neteranus ex de- 
carione) der ala dassiana schreibt Büche- 
ler im neuesten Hefte des rheinischen Mu- 
seums : Unser Stein gehört nach der Schrift 
unbedingt ins erste Jahrhundert, wie ich 
sie schätze, in die Zeit der Oründung der 
Colonia (J. 50), nicht nach Vespasian. Er 
lehrt uns, dass die ala classiana avium 
Bomanorum, welche unter Trojan durch 
diesen Zusatz ausgezeichnet ist und in Bri- 
tannien steht (Militärdiplom XXIII CIL. 3 
p. 866), wie so viel andre Truppen vom 
Rhein dorthin geführt worden ist, vielleicht 
eine der Alae, welche zur Ergänzung des 
britannischen Heeres nach dem Jahr 61 
bestimmt wurden (Tacitus ann. 14, 38). 
Es ist dies meines Wissens die zweite Er- 
wähnung dieser Ala, deren Xame besagt, 
dass sie von vorn berein einer dam» at- 
tachiert war, also wohl die germanische 
Flotte bei ihren Bewegungen hatte unter- 
stützen sollen. Das Wort fehlt noch in 
den Lexicis, auch in dem Aufsatz 'über 
die Bedeutung des Suffixes -anu$\ welchen 
Schnorr v. Carolsfeld aus den Materialien 
des Archivs für lat. Lexikographie I S. 
177 ff. gearbeitet hat; es setzt den alten 
Wert jener Bildungsform durch den Ge- 
gensatz von dassiarias klar ins Licht. Ein 
Reiter aus Galatien von der Flottenschwa- 
dron: man denkt an seine alten Lands- 
leute, t erterunt bis mille equos Galli canen- 
tes Caesarem, das gefeierte Ereignis der 

Digitized by Go 



- 27 - 



— 28 — 



Tage von Aetium. Aber dieser Reiter ist 
bereits Latinus. Veteranen einer Legion, 
welche die e-stcn Schlachten am Hhein 
schlug, liegen begraben in der Provinz 
•Galatien, wie jener lustige Jnnggcsell, der 
uns zuruft dum rLri, bibi libenter, bibite vos 
,qui riritis; ihre Nachkommen von den ga- 
latischcn Städterinnen — der Dichter von 
'Attarachus und Valeria' wird diese Deu- 
tung der Latinität gestatten — trotz des 
lateinischen Namens ein achtes Kind Gala- 
liens, zog umgekehrt an den Rhein als 
römischer Reisiger, fand hier ein 'biederes' 
"Weib und schliesslich ein Grab. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

17. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 16. November hielt Herr von Na- 
thusius-Ncinstedt den angekündigten 
Vortrag zur fünfzigjährigen Jubel- 
feier von Böhmers Frankfurter Ur- 
kundenbuch. Um für diejenigen Zuhö- 
rer, die den langjährigen Frankfurter Bi- 
bliothekar nicht persönlich gekannt haben, 
seinen Studiengang und seine Entwicklung 
zum Urkunden-Herausgeber klar legen zu 
können, schilderte der Vortragende zunächst 
Bübmers Jugend, der, am 22. April 1795 
zu Frankfurt geboren, von seinem Vater, 
dem städtischen Kanzleidirektor zu stren- 
ger Arbeit erzogen wurde und früh von 
seinem Grossvater Sinn für Geschichte und 
Anleitung zum Registeranfertigen empfing. 
Seine Vorliebe für Altfrankfurt weckte vor 
allem der SchöfT Metzler, ein Freund sei- 
nes Vaters. 1813 bezog Böhmer die Uni- 
versität Heidelberg, ein Jahr später ging 
er nach Göttingen, wo er 1817 zum juri- 
stischen Doctor promoviert wurde. Neben- 
bei hatte er besonders philologische und 
mathematische Studien getrieben, nicht zum 
Schaden der Ausbildung seiner scharfen 
Denkkraft. Der Tod des Vaters beraubte 
ihn einer festen Stütze, so dass er, seinen 
Lebenszweck nicht erkennend, sich in Viel- 
geschäftigkeit aufzureiben drohte, woran 
ihn eine Reise nach Italien glücklich hin- 
derte. Der Verkehr mit den römischen 
Künstlern und die dadurch vermittelte Be- 



kanntschaft mit der Romantik wies iha 
zuerst auf das Mittelalter hin; entschei- 
dend für ihn wurde die Bekanntschaft mit 
Stein und Pertz im Jahre 1823, er wurde 
für die Geschichte, speziell für die Her- 
ausgabe von Urkunden gewonnen, deren 
Bedeutung er von jetzt an nie genug her- 
vorheben konnte. Seine Beschäftigung am 
Stadtarchiv seit dem Jahr 1825 führte ihn 
auf dio Geschichte seiner Vaterstadt, schon 
1826 fing er an für ein Urkundenbuch 
Frankfurts zu sammeln. Aus seinem von 
Janssen herausgegebenen Leben und Brief- 
wechsel kann man erkennen, welche Mühe 
er auf dasselbe verwandte, wie es allmäh- 
lich wuchs, bis es endlich am 15. August 
1836 fertig vorlag, wenigstens soweit es 
überhaupt erschienen ist. Aber auch das 
unvollendete Werk erregte die Bewunder- 
ung der gelehrten Welt. Grimm, Pertz 
und Förstemann sprachen sich neben vie- 
len Andern lobend und anerkennend aus, 
an Frankfurt ging es ziemlich spurlos vor- 
über. Sein Werk kann wohl als epoche- 
machend für die Herausgabe von Urkunden 
bezeichnet werden, besonders insoweit Böh- 
met das wirklich ausführte, was er als 
richtig erkannte. Was dies war, sagt er 
in seiner Vorrede und in dem 1829 er- 
schienenen Studicnprogramm für Frank- 
furter Geschichte. Er wollte neben mög- 
lichster Vollständigkeit (bis 1300 wollte er 
alle Urkunden drucken) vor allem auch 
grösstc Sorgfalt auf die einzelnen Stücke 
verwenden. Doch hat er Vieles fortgelas- 
sen, was er kennen mussto und die ver- 
sprochenen Regesten, die alle Lücken hat- 

| ten ausfüllen können, sind nicht erschienen. 
Vor allem ist aber bedauernswert, dass 
Böhmer die Anmerkungen zu dem Werk 
nur im Manuskript hinterlassen hat, sie 
sind sehr wichtig und machen Vieles über- 
haupt erst verständlich. Bei der techni- 
schen Behandlung der einzelnen Urkunden 
in Bezug auf Schreibung, Lesezeichen u. 
s. w. Hess er sich leider viel von Willkür 
oder dem Zufall leiten, statt die von ihm 
selbst aufgestellten Regeln innezuhalten. 
Auch hier hätten Anmerkungen sehr gute 
Dienste leisten können, besonders wenn er 
eine Urkunde von 1217, die er deutsch 

[ gedruckt vorfand, ins Lateinische zurück 
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übersetzte, so dass mau glauben konnte, er 
drucke eine alte Alischrift ab. So steht 
denn Böhmers Werk nicht mehr auf der 
Höhe der Zeit, und schon seit Jahren sam- 
melte Dr. Grotefcnd Material für eine neue, 
auf Böhmers Codex fussende Sammlung 
von l'rkunden und Hegesten zur ältesten 
Frankfurter Geschichte; seit drei Jahren 
ist der Vortragende dabei bchülflich. So 
ist schon Vieles gethan, die meisten aus- 
wärtigen Archive sind durchgesehen und 
die nötigen l'rkunden abgeschrieben, vor- 
läufig bis in den Aufaug des vierzehnten 
Jahrhunderts hinein, weil soweit etwa der 
erste Teil reichen soll. Der grösste Teil 
der einschlagenden gedruckten Werke ist 
ebenfalls erledigt, so die Monumenta Ger- 
maniae, da auch chronikalische Nachrich- 
ten in die Regcsten aufgenommen werden. 
So sind bis jetzt bereits etwa 3000 Num- 
mern für die Rcgestcn gesammelt für eine 
Zeit, in der Böhmer 643 Urkk. abdruckt, 
es sind bereits über 250 unbekaunte Urkk. 
abgeschrieben, ihre Zahl wird aus dem 
Frankfurter Stadtarchiv und einigen Kopial- 
büchorn noch bedeutend wachsen. Wann 
-die Arbeit vollendet sein wird, lässt sich 
noch nicht bestimmen, hoffentlich aber bald 
nach dem fünfzigjährigen Gedenktage von 
Böhmers Werk, das sie ergänzen und ver- 
bessern, aber keineswegs beseitigen soll. 
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Das 3. und 4. Vierteljahrsheft de» .lahrganges 
ISSfi der 

Westdeutschen Zeitschrift 

enthalten : 
Heft 3. 

Ingvalcl I 'ndsPt, /um Dürkhnimer - Dreifussfunde. 
E. Hflbner, Die römische Bheiubrücke von Köln. 
V. Hettner, Nochmals Castell Deutz und die Brücke. 
H. Haupt. Der augebliche römische Oma wall im 
Spessart. 

Th. Stromberger, Die schriftliche Überlieferung 
Uber den augeblichen Neckararm von Heidel- 
berg zum Bheiu. 
Kecenlonen: 

Dr. August Schricker. Alteste Grenzen und 
«laue im Elsas». Ein Beitrag zur Urgeschichte 
des Landes, mit 4 Karten. — Angezeigt von 
Oberlehrer Kritz Mol ler in Metz. 
Sphragistisches. Angezeigt von Dr. Willi. 
D i e k a in p. 

1) Niederrheinische Städtesiegel des 12. bis 
16. Jahr Ii. HerauKgegeben mit Unter- 
stützung der Königlich I'reu»». Archiv- 
verwaltung und der Provinz ialstaud. Ver- 
waltung der Bheinprovinz von Dr. Bern- 
hard Eudrulat. 

2) Die westfälischen Siegel des Mittelalters. 
Mit Unterstützung der Landstaude der 
Provinz herausgegeben Tom Verein für 
Geschichte u. Altertumskunde Westfalens. 

Westfälische» U r k u u d e n b u c h. Fort- 
setzung von Erhards Begnsta hist. .riae We«t- 
faliae. Herausgegeben von dem Vereine für 
Geschichte und Altertumskunde Westfalens. 
— Angezeigt von Dr. J. Hansen in Koblenz. 

L. y u i d d e. Der Schwabisch-Bheluische Städte- 
buud im Jahre 13H4 bis zum Abschlus» der 
Heidelberger Stallung. — Augezeigt von Dr. 
Wolfram in Strassburg. 

Karl Hartfelder. Zur Geschichte de» 
Bauernkriegs in Südwestdeutschlaud. — An- 
gezeigt von Prof. E. Keller in Freiburg i. B. 

Heft 4. 

Karl Samwer, Die Grenzpolizei des römischen 

Reichs. Nach dessen Tode herausgegeben von 

Karl Zangoineister. 
PritZ Möller. Die Gaus aur Denkmälern des Mar«. 
Conrad)'. Neue romische Inschriften in Stockstadt. 
Leonard Korlh. Nachlas» - Verzeichnis de» Kölner 

StifUherru Peter Quentel U»«4. 
Rrcensioneu: 

K. H. Zwanziger, Der Chatteukrieg des 
Kaisers Domitian — Angezeigt von Dr. J. 
Asbach, Gymnasiallehrer in Köln. 

K ii u 1 1 d e ii k in ä 1 e r i in G r o s s h e r z o g t u m 
Hessen. Provinz Starkeuburg, Kreis Oden- 
bach, von Dr. G. Schäfer. Mit 71 Textil- 
lustrationeu und 11 Taf. in Lichtdruck (unter 
Leitung von Prof. E. Marx hergestellt). — 
Angezeigt von Dr. Anthe», Gymnasiallehrer 
in Darmstadt. 

N a s s a u i s «■ h e s t* r k u n d e n b n c h. Erster 
Band. Die Urkunden des ehemals Kuruiain- 
zischen Gebiets, einschliesslich der Herr- 
schaften Eppeusteiu, Kouigsteiu und Falken- 
steiu; der Niedergrafschaft Katzenelnbogen 
und des Kurpfälzischen Amt» Caub. Bearb. 
von Dr. W. Sauer, Köuigl. Archivrat zu 
Wiesbaden. Mit 2 Siegeltafeln. — Augezeigt 
von Arthur Wys» in Darmstadt. 



Römische Antiken, 

Köpfe an» Stein (auch gTiech.), Ringe, Va»en etc.. 
laltertflm 



f. K. d. 



er sind verkauflich boi 

Forrer Jan., 

Red. d. Antiqua, Uutorhaltuugshl 
Altertumskunde, 
Höningen Zürich. 

P. 8. Antographen nistar. Voknaente werden ebd. 
su kaufen gesucht. t 
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Im Verlage von A. Aaren« in Bonn ist soeben erschienen: 

Bilder aus der neueren Kunstgeschichte 

von 

Anton Springer, 

Professor der Kunstgeschichte au der l'uiversittit Leipzig. 

Zweite vernehrte und verbesserte Auflage mit Illustrationen. 

2 Bände. Preis geh. t2 Jl 



Diese ueue Auflage des seit vielen Jahren vergriffenen und gesuchten Buche« i-t ein ganz, 
neues Werk. Die au« der ersten Autlage herübergennmmenen 9 Auftritts« sind wesentlich umge- 
arbeitet, ergänzt uud erweitert; zu diesen sind ebenso viele neue getreten, 10 du«« der l'mf.kiig de» 
Werkes auf mehr als das Doppelte gestiegen ist. 

Am Schlüsse einer Hesprechnug des Werkes in der Kölnischen Zeitung vom 2*. Oktober v. J. 
wird gesagt: 

.Fberblicken wir die gesamten achtzehn Abhandlungen, so dürfen wir sagen, das* sie 
das Wichtigste für Kuustkeuner und die es werden wollen, in Charakterbildern vou 
hestiuuuteu Richtungen uud von Künstlern, die neue Hahnen gebrochen haben, vorführen 
und zur Kunstgeschichte sich stellen, wie (itistuv Frevtug* .Bilder aus der deutschen 
Vergangenheit- zur Kulturgeschichte - lti 



ersch 



Im Verlag von Alphons Durr in Leipzig T 

hien soeben: ^* 

Das Buch Weinsberg. 5 



r u\m Denkwürii.gkeiten aus dem 16. Jahr hurlert. * 

^ Vf sfsiisMMliAii viiii Iii» K INi Ii 1 1' ;i Ii Ii) , 



Herausgegeben von Ht 

Ütatllari hitat 



K. 

in Ki 



£ (Publikationen der Gesellschaft für Rhein. Ge 
1 schlchtskunde III.) 

£ Bd. I. Gross «o. Eleg. brosch. 0 X Geb. it 
.. I.einw 



10 M 

Die Veröffentlichung dieses kostbaren 

V kulturgeschichtlichen Schatze.-, aus dem Köl- 
uer Stadtarchiv wird in den weitesteu, von 

J| Sinn uud Liebe für die deutsche Vergangen- 
£ bei« erfüllten Kreisen — gelehrten wie nicht- 

V gelehrten — ein um eo lebhaftere* Interesse *f 
Jj, erregen, als unsere Litteratur bisher kein 

JT Werk aufzuweisen hat, das tuii grosserer T 
5 Treue ein Bild de* stadtischen bürgerlichen T 
JJ Mittelstandes de* 16. Jahrhundert, in seinem *J 
JT ganzen Denken und Wollen, in Kultur uud Jf 
J Sitte, Wirtschoft und Houdel, bis in alle ^ 
J Kinxelheiten gewahrt. Kine Fundgrube de« *J 
reich»ten kulturgeschichtlichen Material* T 
wird diese hochbedeutsame Familienchronik 
2 >n zwei weiteren Bunden, deren Krscheineu *J 
J? für da« .lahr IHK" geplant ist. von ihrem be- 
JJ rufeneu Herausgeber zum Abschluss gebracht *Z 
werden. • 15 

Soeben erschien und steht gratis zu Diensten 
un mm antiquarischer Lager-Katalog 66: 

Geschiebte West-Dentschlands 

(Rheinland. Westfalen, Hessen, Nassau. 
Frankfurt, Franken, Pfalz. Baden nud 
Klsass-Lothrin^en). 1420 Nrn. 

Frühere Kataloge: 51, Philosophie; 53, Kriegs- 
wlsseuschsft; 56, Naturwissenschalt, 6t», Kirchen- 
geschichte. 61 n. bs, t urlosu. 14 

Frankhirt a, M. 



Soeben erschien: 

Antiquarischer Katalog Nr. 23: 

Geschichte mit ihren Hülfswiasenschaften — 
Militaria tieographie und Belsen. 

Versuudt au Interessenten gratis nud franko. I 
Georg Nauok. Berlin SW 12, 

13 Friedrich.strasse 52 53. 



Soeben erschien im Verlage von Theod. Fntsch. 
Leipzig: 

Zur Bekämpfung 

zweitausendjähriger Irrthümer. 

Von Thomas Frey. 

L Thail. — M Seiten Gross b». — Jk 1,50. 
Die Schrift behandelt in allgemein - verständ- 
licher Weise die durch die neuere Alterthums- 
Forschung i Aufdeckung der alt-ägyptischen, baby- 
lonischen n. assyrischen Litteraturen) gewonnenen 
Aufschlüsse über die Culturen der vorbiblischen 
Zeit. Sie wirft ein ganz neues Licht auf die Ver- 
hältnisse des frühesten Altetthuina, die Herkunft 
der jüdischen Nation, Entstehung der Bibel etc. 
und widerlegt eine Menge allgemein - verbreiteter 
Irrthümer. Die Schrift dürfte in dieser Hinsicht 
grundlegend dir die künftige Geschichts-Auflassung 
werden und zunächst wohl der Ausgangspunkt 
lebhafter Mcinuugskluipte sein. 17 



^■f Im \ erlag von 

>4 erschien soeben: 



Alphons Dürr K. Leipzig 



Deutsches 

Wirtschaltsieben im Mittelalter 

von 

Karl Laiuprecht. 

Gr. 8°. 3 Uande in 4 Abteilungen. <1'J3 Hegen). 
Mit 1« Karte., und 6 Holzschnitten im Text. 



s 

I 



Längst mit lebhaftem Interesse erwartet, 
bietet das I. u m p r e c h t * sc h e Werk — ein 
Marksteiu in der Geschichte der w irtschafte- 
geschichtlichen Forschungen • - die erste um- 
fassende «iMollenmässige Darstellung unseres 
mittelalterlichen Wirtschaftslebens. Für den 
Historiker wie für den Xatinnalokouotuen 
nud Kechtshistoriker vou gleicher grund- 
legender Itedeutung, ist tlus vielfach ueue Re- 
sultate der l'utei -Heining aufweisende Werk, 
dessen reichen Inhalt der Titel uur unvoll- 
kommen andeutet, auch für manche Fragen 
moderner Wirtschaftspolitik vou entscheiden- 
der Wichtigkeit. 



16 
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Verlag 
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Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

zugleich Organ der historisch-antiquarischen Vereine zu Backnang. Birkenfeld, Dürk- 
heim, Dasseldorf, Frank fart a. M., Karlsruhe, Mainz, Mannheim, Neuss, Strass- 
bnrg, Stuttgart und Worms, sowie des anthropologischen Vereins zu Stuttgart. 

♦ 

Febr. & März. Jahrgang VI, Nr. 2 & 3. 1887. 



Beitrüge sind an die Redactioo zu senden. Inserate a 25 Pfg. für die gespaltene Zeile werden von der 
Yerlagshandlnng and allen Inseraten -Bureaas angenommen, Beilagen nach Uebereinknnft. — Die 
rierteljahrlich, das Korrespondenzblatt monatlich. — Abonnementspreie 15 
für die Zeitschrift mit Korrespondent blatt, ffir letzteres allein 5 Mark. 



Neue Funde. 

18. Schweiz. 1) Bei Erdarbeiten in der Zihl, 
welche den Neuenbnrger mit dem Bielersee 
verbindet, wurde ein vorrömisches Kurz- 
schwert mit Menschenkopf gefunden. 
Die Klinge besteht aus Eisen, sie stak in 
einer Scheide aus Eisenblech. Der Griff 
ist von ausgezeichneter Erhaltung, er zeigt 
zwei nach oben und zwei nach unten gehende, 
je in einen Knopf endende Hörner aus Eisen. 
Zwischen den oberen Hörnern sitzt der 
Menschenkopf, der aussen aus Bronze, im 
Innern aber vermutlich aus Eisen besteht. 
Der Mund ist gross, vermutlich ein Schnurr- 
bart vorhanden; die Haare, welche über 
der Stirn mit einem Band zusammengehalten 
werden, sind durch Striche in einzelne 
Strähne geteilt und h&ngen sowohl in die 
Stirne, wie tief in den Nacken herab. 
F orr er, der das Stück nebst einigen 
ähnlichen bespricht, setzt es in den An- 
fang der La Tenezeit. 

2) Bei den Baggerungen in der Limmat 
bei Zürich wurdo ein Bündel angefangener, 
resp. unvollendeter Eisenschwerter 
der La Tenezeit gefunden. 

3) Forrer stellt eine Heihe von prae- 
historischen Gegenständen zusammen, die 
in den gebirgigsten Teileu der Schweiz, 
bez. des Kantons Graubünden gefunden 
sind und zeigen, dass bereits zur Bronzezeit 
ein nicht unbedeutender Handel über Bün- 
den und speziell durch den Flüela- und 
Albula-Pass seinen Weg genommen hat. 
Sie bestätigen ferner, dass für die Ost- 
schweiz einerseits und Italien andererseits 



der Oberlauf des Rheins als Wegweiser, 
dessen südliche Zurlussthäler aber als Über- 
gangsstellen in das nach dem Süden wei- 
sende Innthal dienten. 

(Antiqua 1887 L) 
Karlsruhe. | Die Grabhügel bei Dürrn, Amt 19. 

Pforzheim]. Im dortigen Gemeindewald 
„Mühlau", zwischen Dürrn und Bauschlott, 
erheben sich drei Grabhügel (ob ein wenig 
westlich ausserhalb des Waldes stehender 
sehr grosser niederer runder Hügel von 
über 100 m Durchmesser gleichfalls als 
Begräbnisstätte anzusehen ist, bleibt dahin- 
gestellt), von denen einer mit 24 m Durch- 
messer und fast 2 m Höhe im August v. J. 
geöffnet wurde. Die Arbeit war des über- 
aus harten Bodens wegen eine langwierige 
und schwierige. Sie führte in der Mitte 
des Hügels in 45 cm Tiefe auf zwei kleine 
dicke Eisenringe, die mit andern unkennt- 
lichen Ei8en8tücken zusammen lagen, mit 
denen sie ein nicht mehr zu deutendes 
Ganzes gebildet haben mussten. Wenig 
entfernt zeigten sich dann in 70 cm Tiefe 
Stücke von einem Schädel und von Arm- 
knochen, Reste einer später in den Hügel 
eingesenkten Bestattung; endlich in der 
Tiefe des gewachsenen Bodens drei hart 
neben einander von Norden nach Süden 
liegende noch ziemlich erhaltene Skelette 
von älteren Personen, deren Schädel auf 
noch erkennbaren Unterlagen ruhten. Ei- 
gentliche Beigaben fehlten; doch fanden 
sich für die Zeitbestimmung willkommene 
Schmuckstücke, nämlich Fibeln von Bronze 
noch in ihrer ursprünglichen Lage. Die 
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erste Leiche trug am Hals, von rechts nach 
links wie eine moderne Broche gestockt, 
eine sog Paukcnflbcl mit halbkugeliger 
Schale, auf deren Oberfläche noch Reste , 
eines darüber gelegten Gewebes unterschie* | 
den werden konnten ; diu zweite ebenfalls 
am Hals zwei gleiche, parallel von oben 
nach unten gesteckte sehr zierlich gewun- 
deue sog. Schlangcnfibelu, die dritte einen 
nicht mehr erkennbaren Halsschmuck, dafür 
aber einen dünnen Bronzering am linken | 
Arm. Die genannten Formen der Fibeln 
gehören der Hallstatt- Periode an und unsere 
Grabstätte hat dadurch besonderes Inte- 
resse, dass sie den seltenen Vertretern , 
dieser Periode in unseren nordlichen Lan- 
desteilcu zuzurechnen ist. 

E. Wagner iu Karlsr. Ztg.) 
20. Mannheim, Ende Dez. [Fränkische Gräber 
in Edingen, vgl. Korr. V, 179]. Die Aus- 
grabungen, die der Altcrtumsvcrcin auf dem 
frank. Gräberfeld in Edingen veranstaltet, 
sind nach vier wöchentlicher Arbeit soweit 
gediehen, dass der zunächst in Angriff ge- 
nommene Acker des Horm Berlinghof voll- 
ständig durchforscht ist. Das ganze etwa 
drei Are umfassende Grundstück wurde bis 
auf eine Tiefe von 2 Meter umgegraben, 
und mehr als 40 Grälnsr wurden darin auf- 
gedeckt. Diese Gräber stellen offenbar den 
Friedhof jener ältesten deutschen Bevöl- 
kerung dar, die, nachdem die Römer aus 
unserer Gegend hatteu weichen müssen, 
sich dauernd hier niederliess, und auf die 
wohl auch die Gründung des Ortes Edingen 
zurückzuführen ist. Die ganze Anlage, sowie 
der Inhalt der Gräber weist nämlich auf 
eben dieselbe Kulturentwicklung hin, die 
sich bei den meisten deutschen Volksstäm- 
men für die Zeit der Völkerwanderung, 
oder, genauer gesagt, vom 5. bis ins 8. Jh. 
n. Chr. nachweisen lässt, die aber gewöhn- 
lich kurzweg als fränkische oder merowin- 
gische bezeichnet wird. 

Die Gräber liegen alle in der ungefäh- 
ren Richtung von West (Kopf) uach Ost 
(Füsse), aber die Tiefe wechselt von 0,8 
bis 2,2 Meter unter der heutigen Erdober- 
fläche. Mehrfach zeigten sich Reste von 
Holzsärgcn oder wenigstens von zu beiden 
Seiten des Todten aufgestellten Bretter- 
wänden ; einigemal fand man «las Grab mit 



rohen Feldsteinen eingefasst, oder es war 
aus Sandsteinplattcn eine Art Grabkammer 
hergestellt : aber auch die Beisetzung ohne 
jede Art von Sarg wurde wiederholt be- 
obachtet. Nach alter heidnischer Sitte 
wurden die Verstorbenen mit gewissen Bei- 
gaben bestattet : den Männern gab mau 
ihre Waffen, den Frauen und Kindern 
Schmucksachen und sonstige Geräte mit. 
Indes wurde bemerkt , dass die oberste 
Gräberschicht spärlicher ausgestattet und 
zwei dieser Gräber sogar ohne alle Bei- 
gaben wareu. Unter den aufgefundenen 
Waffen, die alle von Eisen, sind die beiden 
Arten von Schwertern, «iie lange zwei- 
schneidige Spatha und der kürzere, ein- 
schneidige Sax hervorzuheben, ferner Wurf- 
äxte (Franzisca), Lanzen- und Pfeilspitzen 
und endlich Schildbeschläge, namentlich 
einige schöne Schildbuckel. Von dem Wehr- 
gehänge, das der Krieger tmg, ist meist 
nur die bronzene Gürtelschnalle erhalten. 
In den Frauen- und Kindergräbern fanden 
sich am häutigsten Halsketten von Thon-, 
Glas- und Bernsteinperlen, ferner Gürtel- 
schnallen, Spinnwirtel, Haarkämme und 
anderes. Manchfaltige Form und Technik 
zeigen die zahlreichen Thongcfässe; die 
Gläser waccu selten, dach fand sich da- 
runter ein ganz unversehrter Glasbecher. 
In anthropologischer Hinsicht Hess sich 
feststellen, dass die Schädel der Bestatte- 
ten, soweit dieselben erhalten waren, durch- 
weg die langgestreckte schmale Form hatten, 
die der rein germanischen Rasse eigen ist. 
Die Körpergrössc bot nichts Auffallendes, 
dagegen zeigt sich wiederholt ein ausser- 
ordentlich kräftiger Knochenbau, der auch 
auf eine entsprechend starke Muskelcnt- 
wicklung schliessen lässt. 

Im Hinblick auf die seither gehabten 
günstigen und interessanten Erfolge hat der 
Vorstand des Altertumsvereins beschlossen, 
die mit Rücksicht auf die Witterung ein- 
gestellten Ausgrabungen im nächsten Früh- 
jahre auf einem benachbarten Acker fort- 
zusetzen und womöglich die ganze Ausbeute, 
die das ziemlich ausgedehnte Gräberfeld 
verspricht, für die Wissenschaft und die 
hiesige Altertümersammlung zu sichern. 

(Bau mann in Mannheimer Journal.) 



Digitized by Google 



- 87 — 



— 38 — 



> 



21. Die Haselburg. Auch auf der Hase Iburg 
im Odenwalde hat der hist. Ver. f. d. Gr. 
Hessen diesen Herbst Ausgrabungen ver- 
anstaltet, die vou Herrn Giess geleitet 
wurden. Die ganze Anlage (Knapp, röm. 
Denkm. d. Odenwalds, 2. Aufl. 8. 70 ff., 
121 ff., Quartalbl. iL hist. Ver. f. Hessen 
18(0, 1 u. 2) ist etwa 2(K) m laug und 
ebenso breit und von einer Mauer, aber 
nicht von einem Graben umzogen. Die 
Stärke der Mauer, deren Untersuchung es 
diesmal hauptsächlich galt, wurde an vielen 
Mellen gemessen und ist wesentlich un- 
gleich. Während nämlich an der NW.-Ecke 
die Fundamentmauer H m breit ist, finden 
sich an der westl. und Südwest!. Seite nur 
Mauerbreiten von 0,f>0 — l,tX) m ; die Stärke 
vou 8 m wird wiederum erreicht etwa iu 
der Mitte der Südseite, sowie an einer 
untersuchten Stelle der Ostfront. An sehr 
vielen, wohl den meisten Stellen sind die 
Mauern von den Besitzern bis auf den 
Grund ausgebrochen. Mündlichen Berichten 
zufolge scheint ungefähr in der Mitte der 
Nordmauer ein Thor gewesen zu sein, da 
dort mächtige Quader von Saudstein mit 
Resten von Thorangeln gefunden sein sollen. 

Die beiden vollständig ausgegrabenen 
Ecken im NW. und SW. sind rechtwink- 
lig, nicht abgerundet. In der SW.-Ecke 
liegen die Reste eines Hauses, dessen 
Mauern nur etwa 40 cm hoch noch erhal- 
ten sind Im Ganzen wurden diesmal und 
bei früheren Untersuchungen an 4 Stellen 
die Trümmer von Gebäuden wahrgenommen. 
Die ansehnlichsten Wohnungen scheinen 
sich auf der Ostseite der Niederlassung 
befunden zu haben, da dort vollständig er- 
haltene Estrichböden, Spuren von farbigen 
Wandflächen, Heizkachelu, ornamentierte 
Bodenfliesen aus gebranntem Thon, Bruch- 
stücke feiner Töpferwaren und Reste von 
Glasscheiben und Glasgefässen gefunden 
wurden. An dies»- Gebäude schlössen sich 
nördlich, wie Hr. Giess vermutet, die beiden 
von Knapp (a. a. O. S. 121) erwähnten 
Bäder an, die bereits bei ihrer Auffindung 
so zerstört wurden, dass es unmöglich war, 
«ine Aufnahme davon zu machen. 

Nach dem Allem, besonders auch durch 
den Umstand, dass die Mauerecken nicht 
abgerundet, sondern rechtwinklich sind, 



und dass jede Spur eines Grabens fehlt, 
gewinnt die Ansicht immer mehr Wahr- 
scheinlichkeit, dass die Haselburg nicht 
als Kastell, sondern als bürgerliche 
Niederlassung anzusehen ist. 

(E. Anthes.) 
Stand der Limes-Forschung in der Wetter au 22. 
Nach den Untersuchungen, welche im Laufe 
der beiden letztenJahre stattgefunden hatten, 
gab es auf der Strecke zwischen Inheiden 
und Staden nur noch eine Stelle, auf wel- 
cher eine Befestigung angenommen werden 
konnte, nämlich die Höhe östlich von Leid- 
hecken, am sog. Herrnweg (d. i. die „alte 44 
Geinhäuser Strasse), der von Bingenheim 
aus über den westlichen Abhang des Hoh- 
berges nach der Nidda-Brücke bei Staden 
führte. 

Die Untersuchungen, welche ich in den 
letzten Jahren dort anstellte, verliefen re- 
sultatlos, da es mir wohl gelang, einen 
Acker aufzufinden, auf welchem jene kleinen 
weissen Kieselsteiuchen vorkamen, welche 
am Limes so oft die Anzeichen von ver- 
borgenem römischen Mauerwerk sind, ohne 
dass es mir geglückt wäre, dasselbe mit dem 
Sondireisen aufzuspüren. Erst im letzten 
Spätherbste gelang es den Herren Launs» 
pach und Lenz, Lehrer zu Leidhecken, bez. 
Stammheim, durch Befragen älterer Leute 
das Kastell an einer etwas nördlich von 
der durch mich' bezeichneten Stelle ausfin- 
dig zu machen. Der Ackerboden lässt zwar 
keine Mauerreste, aber durch besonders 
üppiges Wachstum den zugeworfenen 
Graben des Kastells erkenneu, der eine 
beinahe kreisförmige Fläche von 18 Schritt 
Durchmesser einschlichst. 

E3 ist dies das zweite aus der Kette 
der kleineren Kastelle, welche sich von 
Altenstadt aus mit einer einzigen Unter- 
brechung, bei dem Grasser Hofe, nordöst- 
lich von Inheiden, bis nach Arnsburg er- 
streckten und jeden vorspringenden Hügel 
oder Bergrücken benutzend in Zwischen- 
räumen von 1100 — 2000 m angelegt waren. 
Obgleich ich auf dem Grasser Berge nichts 
entschieden Römisches vorfand, so gebe 
ich doch noch immer der Vermutung Raum, 
dass zwischen dem dichten, undurchdring- 
lichen Akaziengebüsch, welches die Kuppe 
des Grasser Berges überwuchert und die 



Digitized by Ggpgle 



- 39 — 



— 41) — 



Fundamente der Capeila Grassa (Wagner, 
Wüstungen in Oberhesseu S. 260) über- 
decken soll, auch die Umfassungsmauern 
eine» kleineren Limes - Kastclles liegen 
werden (vgl. auch v. Cohausen, d. röm. G. i. 
D. S. 69), denn es findet sich dort ein Wall 
mit Graben vor, welcher der zahllosen 
Dornen wegen nicht verfolgt werden kann. 
Dies Kastell würde dicht beim Pfahlgraben 
und gerade vor der Front des grossen 
Kastells „auf der Mauer" gelegen sein, 
dessen Entfernung vom Limes etwa 700 m 
beträgt. Das Letztere wäre dann vom 
Limes aus als eine Befestigung in zweiter 
Linie anzusehen. Es gewinnt dies noch 
mehr Wahrscheinlichkeit dadurch, dass ca. 
2500 m hinter dem Stadener Kastell, am 
Einflüsse der Horloff in die Nidda, das 
starke Ober-Florstädter Kastell gelegen ist, 
das der Saalburg an Grösse beinahe gleich 
kommt. 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so 
liegt aber auch bei Echzell wiederum ein 
grosseres Kastell hinter dem am Limes be- 
findlichen K. „auf der Haselheck- bei Bisses, 
also in 1100 m Entfernung von dem Pfahl- 
graben. 

Nimmt man die Kastelle zu Ober-Flor- 
stadt, zu Inheiden und das noch fragliche 
zu Echzell als Befestigungen der zweiten 
Linie an, so würde sich auch die grosse 
Entfernung des starken Arnsburger Kas- 
tclles „Altcnburg* vom Pfahlgraben, die 
nach Dr. Soldans und meiner eigenen An- 
nahme 1100 m beträgt, als die eines Kas- 
telles zweiter Linie erklären lassen. Das- 
selbe wäre aber auch noch bei der Hunnen- 
burg unweit Butzbach der Fall, wenn die 
Entfernung von 900 m vom Limes die 
richtige ist. Gehören endlich die Mauer- 
reste, welche ich vor 18 Monaten auf dem 
Ziegenberg bei Grüningen in etwa 600 m 
Entfernung von dem Pfahlgraben fand, einem 
Kastelle an, so würde dies die zwischen 
Butzbach und Arnsburg befindliche Lücke 
ausfüllen. 

Der ganze vorspringende Winkel des 
Limes in der Wetterau wäre dann durch 
eine doppelte Reihe von Befestigungen ge- 
sichert, durch eine Kette von kleinen Kas- 
tellen in erster und sechs grosse in zweiter 
Linie, während auf der Strecke Altenstadt 



und Main, sowie ('apersburg und Taunus die 
grösseren Kastelle wieder in erster Reibe 
in der Nähe des Pfahlgrabens liegen. Es 
sind dies zum Teil nur Mutmassungen, 
die durch Ausgrabungen erwiesen werden 
müssen. Die vorstehenden Mitteilungen 
sollten aber auch nur den Beweis liefern r 
dass, nachdem der Limes in der Wetterau 
von Seiten des histor. Vereins für das 
Grossh. Hessen durch mich festgelegt ward, 
die Pfahlgrabenforschung daselbst noch 
lange nicht als abgeschlossen betrachtet 
werden kann. (Fried r. Kofi er.) 

Frankfurt a. M., im Februar. Neues 23. 
Mithraeum von Heddernheim]. Am 20 Jan. 
d. J. traf ein Heddernheimer Ortsbürger, 
welcher in dem Bering des dortigen 
„Heidenfeldes- (der Römerstadt) auf ei- 
nem Acker an der südlichen Grenze des 
christlichen Begräbnisplatzes im Laufe des 
Monats verschiedentlich gegraben hatte, 
in eiuer Tiefe von etwa 3 m auf eine An- 
sammlung übereinandergestürzterbehauener 
Steine, die sich alsbald als die Reste eines 
Mithraeums erwiesen. Unter zentner- 
schweren Quadern lag zunächst die sorg- 
fältig gearbeitete Skulptur eines männlichen 
Oberkörpers, mit Gewandteilen über der 
Schulter, der Kopf bis zum Scheitel er- 
halten (eine Kopfbedeckung fehlte), der 
rechte Arm energisch nach links über- 
greifend. Die Hände waren abgebrochen. 
Den Torso glaubte ich noch vor dem Fund 
von weiteren Resten als einen solchen 
des Mithras zu erkennen, obwohl jede . 
Spur einer phrygischen Mütze fehlte und 
nur eine glatte Fläche (Standfuge) in der 
Scheitelhöhe die ehemalige Fortsetzung und 
das Vorhandensein einer Kopfbedeckung 
auf einem oberen Stein andeuteten; be- 
stimmend war vor allem der nach links 
übergreifende Arm, welcher in typischer 
Weise den Dolchstoss gegen den Nacken 

; des Stieres zu führen schien. Auch waren 
die langen Locken des jugendliches Haup- 
tes sowie der Ausdruck des Antlitzes cha- 
rakteristisch. Am 24. Jan. erfolgte bereits 
die Bestätigung jener Deutung, indem der 
Finder auf den Stierkopf mit Resten der 
Hände des Gottes, den Hinterteil des Lei- 
bes mit aufwärts gewandtem in Ähren aus- 

I laufendem Schwänze, sowie auch Teile. 
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selbständiger Steheuder Figuren (Hände und 
Beiue eines Fackelträgers) stiess. Ein klei- 
ner inschriftloser Altar fand sich in nächster 
Nähe. Am 2b\ und 27. Jan. wurden ein 
zweiter in ganzer Figur erhaltener Fackel- 
träger, sowie die Reste des ersten erhohen, 
an dem zwciteu Tage auch eine in kleine 
Stücke zerschlagene reich skulptierte und 
bemalte Marmortafel von etwa 42 cm 
Höhe, sowie der untere (Haupt-) Teil der 
grossen Mithras platte mit dem Korper 
des Stieres, den Beinen des Gottes und den 
Tier- Attributen. Die letztere ist 1,55 m 
hoch und 1,75 m breit. Sie zeigt in vor- 
trefflicher Arbeit (Hochrelief) die gewohnte 
Gruppierung: Mithras, in ruhiger Hal- 
tung und mit ausgestrecktem rechtem Beine, 
das Messer dem Stier in den Hals bohrend; 
am Vorderschenkel des Tieres springt der 
Hund empor, daneben liegt ruhig der Löwe. 
In der Mitte des Vordergrundes, immer 
zu Fussen des Stieres, steht die Urne, zu 
welcher von der linken Seite die Schlanze 
sich heranwindet, mit dem Kopfe über jene 
sich erhebend. Weiter zur linken ist der 
Scorpion wahrnehmbar, der die Hoden des 
Stieres umklammert hält. Zu beiden Sei- 
ten steht je ein Fackelträger von kleiner 
Figur i Knabe i an dem äussersten Rahmen 
des Steines. Ein zweiter inschriftloser 
Altar fand sich unmittelbar vor dem Re- 
lief, derart, dass daneben noch die Posta- 
mente der Altäre an Ort und Stelle im 
Boden eingelassen waren '). Das Relief war 
offenbar von seinem Standorte an der nörd- 
lichen Schmalseite des Spelaeums, die nur 
2,55 m in der Breite mass, herabgestürzt 
und. auf die beiden, je 45 cm von ihm 
entfernt aufgestellten Aren fallend, in mehr- 
fache Stücke zerschmettert worden. Einige 
der letzteren, besonders des oberen Teils, 
konnten bisher nicht gefunden werden; 
namentlich fehlt die rechte obere Ecke. 
Die Aren standen sehr dicht zusammen, 
die Postamente nur 40 cm von einander 
entfernt. Beide letzteren massen 45 cm 
in der Länge, 38 in der Breite: die Aren 
selbst sind 80 cm hoch, 32' t breit, 30 dick. 

1) DÜM beiden Altäre sind ganz ahnlich denen 
de* früher gefundenen Heddernheimer Mithraeum» 
<bei Habel, Na»». Ann. I. « Tafel 4 abgebildet). 
Anch da» obere Front - Ornament i»t ein ganz 
analoge«. 



Die Fundlage reichte bis zu 3,20 m unter 
das heutige Niveau. Die aus gelblichem 
Vilbeler Sandstein gearbeiteten beiden 
Fackelträger, prächtige Gewandfiguren, 
standen ebenfalls ursprünglich erhöht über 
den Altären und zwar beiderseits neben 
dem Relief, von wo sie herabgestürzt wa- 
ren. Sie sind 106 cm hoch, der Sockel 
15 cm ; der Standort war noch bestimmt 
zu konstatieren : zwei oder drei Thonplat- 
teu lagen fest im Speis auf 1 m hohem 
Mauersockel, sie waren 42 cm lang, 28 
breit. Die Figuren sind korrespondierend 
gearbeitet, die Fackel ist einerseits erho- 
ben, andererseits gesenkt dargestellt, die 
andere Hand umfasst das Pedum. Die 
Köpfe fehlen ; doch ist ein schöner Kopf 
mit phrygischer Mütze in der Nahe gefun- 
den, dessen Zugehörigkeit »vor der Rei- 
nigung der Figuren nicht mit Bestimmt- 
heit erklärt werden kann. (Die Skulpturen 
sind grösstenteils noch in der Verwahrung 
des Finders in Heddernheim). 

Die Gesamtanlage des Tempels war vor- 
läufig leider nicht in allen Teilen genau 
festzustellen, da sich ein Besitz-Streit be- 
züglich der Fundstücke zwischen Grund- 
eigentümer und Finder ergab und trotz 
aller Bemühungen des „Vereins für das 
Historische Museum" in Frankfurt die Auf- 
deckung einen fortgesetzt tumultuarischen 
Charakter hatte. Ich habe mich, im Ver- 
ein mit Herrn Architekten Thomas, aufs 
Äusserste bemüht, alle habhaften Maassver- 
hältnisse zu gewinnen und es ist dies auch 
in der Hauptsache gelungen; ebenso Hessen 
sich die Positionen der Fundstücke (Al- 
täre etc.) bestimmt feststellen. 

Der Tempel hat eine Länge von 10,80 m 
[ (diese Dimension kann um 20 — 30 cm, aber 
nur als ein Zuviel, irrtümlich sein) und er- 
streckt sich von Nord nach Süd, das Kopf- 
ende mit dem Relief befindet sich an der 
Nordscite. Diebeiden erwähnten Altäre, die 
auch hier wieder (wie mehrfach soust. 
z. B. in Osterburken')) inschriftlos sind, 

1) Ich glaube annehmen zu dürfen, da»» die 
In»chriftlo»igkeit dieser Altare* »ehr einfach au« 
der Deposition in einem Privateigentum zu er- 
klären und keineswegs an eine Kichtvollendung 
der Widmung au» «rund äusserer Störung (wie aie 
Stark, Zwei Mlthraeen S. 24 und WolfT, Gr. Krot- 
zenburg S. >-> annehmen) zu denken ist. Diea 
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o n. 6 Iiucbriftlos« Area. (Darüber lag das MithruK-Relief ) c Eingang, «i Ära mit Inschrift. 
* n. / Kleiuere inschriftlose Aren. y Urube mit Knochen. A Kleine inschriftlose Ära. 



standen wie bemerkt dicht vor dem Haupt» 
heiligtum und waren umgestürzt. Es folgte 
etwas südlicher eine grosse Häufung meist 
behauener Basalte (vom Mauerwerk), wo- 
bei ein Teil der Mithrasplatte lag. In 
einer Entfernung von 3,30—3,50 m vom 
Nordende, zeigte sich rechts (nach Westen 
laufend) ein Eingang von 1,(K) m Breite, 
in der Weise der in den Heddernheimer 
Römerhäusern häufig vorkommenden schief 
aufsteigenden Keller - Eingänge angelegt. 
An dessen Mündung lagen drei grosse 
Steinplatten mit Dollenlöohcrn. Die west- 
liche Seitenmauer erstreckte sich weiter- 
hin noch 5,70 m (genaue Messung) nach 
Süden; in einer Entfernung von 2,67 m 
war eine kleine abermals inschriftlose Ära 
(Dimensionen: H. 52, Br. 22, D. 19 cm) 
in die Mauer eingelassen, so dass sie 7 cm 
vorsprang ; an der Ostseite gegenüber eine 
zweite ebensolche (H. 64, Br. 27, D. 23 cm), 
13 cm vorspringend. Etwas nördlicher 
(2 m vom Seiten-Eingang südlich entfernt) 
lag mitten im Räume umgestürzt eine sehr 
interessante Ära aus Basalt mit llzeiliger 
Inschrift und reichen Skulpturen, auf welche 
ich zurückkommen werde. Ein ganz klei- 
nes, ebenfalls inschriftloses Altärchen fand 
sich in der südwestlichen Ecke des Tem- 
pels (Maasse: 37, 25, 17 cm). Von dieser 
Ecke 1,20 m entfernt traf die Grabung 
auf ein 70 cm tiefes in den Boden des 



ergiebt »ich schon au« dem jetit mehrmals beob- 
achteten gleichen Vorkommen, also einer typischen 
Erscheinung, wie auch aus der Inschrift von Oster- 
burken ,is tuo con*tituit* ein Privatbesitz gefol- 



Raumes mit Quadern gemauertes Loch, 
das ganz mit Tierknochen (besonders von 
Wiederkäuern) ausgefüllt war, jedesfalls 
Resten des Opfers. Es war 35 cm von der 
Westwand entfeint, 1 m lang in der Er- 
streckung von Nord nach Süd, 50— 60 cm 
breit (etwas unregelmässig geweitet). Eine 
Bedeckung konnte nicht nachgewiesen wer- 
den ; sie wird aus Holz gewesen sein. Man 
bemerkt, dass die Anlage des Spelaeums 
in mancher Beziehung (besonders was den 
seitlichen Eingang betrifft) von den seit- 
her in unserer Gegend gefundenen, ge- 
nauer bekannten Mithraen, z. B. deu frühe- 
ren beiden Heddernheimern, von Habel 
beschriebenen, und dem Grosskrotzenbur- 
ger abweicht. 

Ein Hauptstück unter den Funden ist 
der bereiis erwähnte am 11. Februar ge- 
fundene Basalt-Altar (die übrigen Altäre 
sind, wie das Relief, aus Vilbeler Sandstein 
gehauen). Er hat einen dachförmig auf- 
steigenden Giebel mit Imitation von Schie- 
fer-Bedeckung und 4 Eck • Köpfchen, von 
denen jedoch nur das vordere linke (ein 
weibliches) erhalten ist. Die Höhe des 
ganzen auf drei Seiten skulptierten Steines 
beträgt 92, die Breite 30, die Tiefe 21 cm. 
Auf dem oberen Teil der Frontseite ist 
eine bekannte mithräischc Darstellung zu 
sehen: der dem Felsen entsteigende Gott* 
nackt, in der Rechten ein Messer, in der 
Linken einen andern schwer erkennbaren 
Gegenstand hochhaltend. Letzterer könnte 
eine Fackel sein, der Oberteil ist gewun- 
den, der Stiel etwas nach links gebogen. 
Auf einem bandförmigen schmalen Streifen. 
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zwischen Giebel und Skulptur steht die 
wohnte Votivfonnel 

DEO IN M 

i 

Inter der Skulptur in drei Absätzen: 
* P ' G NE R I C E M 

I 3» L I v * c m 

A KT I N V S 
* C * NE D I o 

sivecraci sTTv"; 

Auf der linken Seite des Steines sind 
zwei Darstellungen sichtbar: im oberen 
Felde Mithras (?) mit erhobener Fackel; 
darunter steht: 

C A V T P 

Im unteren Fehle der Adler des Jup- 
piter, auf einem Fulmcn sitzend, das wie- 
derum auf der besternten und mit Meridian- 
kreisen kreuzweise umgebenen Himmels- 
kugel ruht; darunter: 

C *E L V M 

Die rechte Seite zeigt ebenfalls oben 
Mithras (?), jedoch mit gesenkter Fackel. 
Darunter : 

C A V T P 

Im unteren Felde sitzt auf einem Felsen, 
neben einer ausfliessenden Urne, ein älterer 
Mann mit langem in assyrischer Weise in 
Locken gedrehtem Barte. In der Rechten 
hält er hochgehoben einen Anker ; in der 
Linken anscheinend die (öfters bei Wasser- 
gottheiten vorkommende) Muschel (Ciarae 
4, 745 u. 749). Darunter steht : 
OCEANVM 

Was den Inhalt der Hauptinschrift auf 
der Vorderseite betrifft, so ist zunächst 
klar, dass die Votivforrael lautet: deo in- 
(victo) Miithrae). Nach dem M folgt ein 
Strich, der für ein I gehalten werden 
könnte, indess Steinverletzung ist, wie sie 
in der letzten Zeile der Vorderseite nächst 
dem Rande nochmals sich wiederholt. Der 
Stifter des Altars, Senilius Caruntintw ist 
ein c(kis) MedioOmtricus). In dem Namen 
sind die Buchstaben A und R ligiert; sie 
sind schwer lesbar, da sie in einer schad- 
haften porösen Stelle des Steins einge- 
ineisselt sind, aber vollkommen sicher. Auch 
N und T sind ligiert, im Gentüe E, N, I 



(zu einem Zeichen verbunden). Das M in 
Zeile 6 ist nicht zu verbinden : Mediom . . . . ; 
vielmehr repräsentiert es ein Wort für 
sich, es steht ein dreieckiger Punkt vor- 
aus. Es wird miagister) zu lesen sein, der 
im Mithraskult mehrfach vorkommt (vgl. 
Orelli 1908; 1931 — CIL. 6, 556 = Wilm. 
129; Orelli 1933 = CIL. 6, 47 = Wilm. 
183). Schwierig ist Zeile 2. Sie bietet 
jedesfalls die Benennung des Fels-Gebore- 
nen. Es steht erhalten: P GNERICEM, 
aber nach G ist die Sehrift verletzt, N und 
E sind ligiert und der vorderen Hasta des 
N ist am unteren Ende ein ganz kleiner 
wagrechter Strich angehängt, ein punkt- 
artiger Rest ist darüber in der Mitte der 
Zeile sichtbar, so dass ein zweites E vor 
N möglich ist. Man gerät auf p(etram) 
genetricem (CIL 3, 4424 und 5, 5020), gegen 
welche Herstellung selbst das Fehlen eines 
T nichts besagen würde ; aber T war, wie 
ich glaube, ebenfalls mit der zweiten Hasta 
von N nach links ligiert und ist abgeschlagen. 
(R zeigt eine ganz unbedeutende Verlänge- 
rung des Halbkreises nach links, die kaum 
ein T vorstellen kann). Seltsam bleibt bei 
dieser Erklärung allerdings der Accnsativ, 
den wir nicht gut von der Votivformel votum 
solrit abhängig machen können — wir müss- 
ten andernfalls diese als eine Umschreibung 
Tür rorit nehmen — zumal die Formel ihren 
Dativ bereits vor sich hat. Dass aber ein 
Accusativ gemeint sei, scheint auch die neben- 
seitige erläuternde Unterschrift „occa/wm" 
anzudeuten, wenngleich man diese Form 
auch als Schriftfehler für oeeontti ansehen 
könnte. Die unterste Zeile, die tinzweifel- 
haft eine zweite gleichartige Namensbe- 
zeichnung der mitli rischen Fclseugottheit 
enthält und deshalb mit sire einleitet, kann 
nicht sicher als Accusativ angesprochen 
werden. CRAC1SSIV, ein vorläufig uner- 
klärbares (asiatisches?) Wort, könnte diesen 
Casus ausdrücken, wenn ein M fehlt ; was 
jedoch auf dem Stein nach V dicht am 
Rande zu sehen ist (ein kleiner fragmen- 
tarischer Strich, wie der halbe erste V- 
Schenkel gebildet), darf nur als Steiuver- 
letzung gelten; es ist nicht halb so tief 
wie die übrigen Buchstaben im Stein ein- 
geschnitten. Da die bandartig geschriebe- 
nen Namen nichts anderes als Erläuterun- 
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gen der je darüber befindlichen bildlichen 
Darstellungen sein können, so ist auch 
CRACISSIY eine solche, wennschon es 
von dem Bilde durch die Votivinschrift 
getrennt ist. Auf der liukcn und rechten 
Seite oben ist der mithrische Caut(ö)p(((tes) 
dargestellt, welcher z. B. aus Friedberg 
(Brambach 1413 1, auch aus Italien und den 
Donauländern 1 ) bekannt ist. Caäum ist 
links, oceanus rechts symbolisiert. Die 
erstere Darstellung ist sehr interessant, 
auch die zweite kommt auf germanischen 
und nordischen Monumenten selten, selbst 
bei Clarac nur ein paarmal vor. Bei dem 
Worte eaelum scheint mir das A ganz klein 
überschrieben zu sein: da es jedoch in 
einer verletzten Stelle steht, kann dies 
auch Täuschung sein uud würde in diesem 
Falle fehlen. Die Buchstabengrüsse der 
exakt gehauenen, schöngeformten Inschrift 
ist durchschnittlich 2 — 3 cm. Zeile 1 
hat 25 mm Höhe, Zeile 2 nur 20, die 4 
unteren 30 mm. — Bezüglich der Marmor- 
tafel (in Friedberg ist eine ähnliche 
gefunden, vgl. bei Wolff, Grosskrotzenburg 
S. 101), die (jedcsfalls Weihgeschenk) 
nächst dem Hauptheiligtum des Tempel- 
raumes zerschlageu aufgefunden wurde, 
ist noch zu bemerken, dass sie leider we- 
nig vollständig ist. Sie ist thorförmig, der 
obere Teil bildet einen Halbkreis ; einzelne 
Felder sind mit verschiedenen Darstellun- 
gen versehen und abgegrenzt, von einem 
Kranz umgeben. Oben im Centrum sind 
drei stehende Götter aus dem olympischen 
Kreis, darunter Mars, klein dargestellt, 
links davon eine knieende Figur, rechts 
fragmentierte. Das Hauptbild, in weit 
grösserem Massstab, nimmt die Stiergruppe 
mit Mithras ein (von letztcrem ist nur 
Kopf und Bein erhalten), der Stier hat den 
häutigen Gurt um den Leib; auch Löwe 
und Hund sind, schlecht gcmcissclt, sicht- 

1) Saruiisegotusa (». Archaol. -euigr. Mittei- 
lungen an* < »Mterr. 7, ilHJ: 2, .17: rautus, cantrt, 
eautupatt»). Ferner CIL. 5, 5163; 7, 650 und 1341; 
Orelli-Heuxou 5853. Wenu ich nicht irre. Ist der 
mit dein Chiton bekleidete fackeltragende Jungling, 
der gewöhnlich Mithras genannt wird, hier zum 
F.mtenmale unter der ausdrücklichen I»e- 
zeichnung cantopatet bildlich dargestellt, was 
für seine Deutung als Symbol der auf- uud unter- 
gehenden Sonne ferhobeue und gesenkte Fackel) 
wichtig erscheint. 



bar. Zur Linken erscheint die sog. Ini- 
tiationsgruppe: eine stehende mithrische 
Figur, welche eine Waffe l ) einem vor ihr 
kuieenden Manne (als Besiegtem ?) wie be. 
den assyrischen Königsskulpturen auf de» 
Kopf drückt, den rechten Arm nach rück- 
wärts erhebend. In den einzelnen Felden 
begleiten Sternchen die Figuren. Drei 
Farben trug das Relief (noch frisch er- 
halten bei der Auffindung): rot an den 
architektonischen Rändern, blau oder grin 
an den (iewandteilen, gelb auf den Köpfen 
und Fleischparticn. Eine eiserne Bückse 
(Tempelkasse V), mit Beschlag von Broize- 
charnier und grossen Bronzeknöpfen, 10 cm 
hoch, 11 breit, abgerundeten Ecken, durch 
Schlag eröffnet, fand sich am gleichen Platz. 

Die Gewandfiguren (Fackelträger) 
können meines Erachtens ebensowohl wie 
neben der Figur in gleicher Axe, auch in 
Nischen der Wand gestanden haben, weil 
ihre Breite, mit dem Hauptrelief zusam- 
men, nicht ganz mit der Breite des Raumes 
übereinstimmt, also einen vertieften Seiten- 
raum andeutet. Doch ist zu bemerken^ 
dass die seitlichen Verhältnisse des Tempels 
überhaupt nicht, wie das Ganze durchweg 
mangelhaft, aufgegraben und erforscht 
| sind*). (A. Ha mm er an). 

In Meddersheim bei Kreuznach fand Guts- 24. 
besitzer Schlap (jetzt zu Dürkheim) vor 
mehreren Jahren beim Kcllergrabeu mensch- 
liche Leichenreste im gewachsenen Boden. 
Dabei lag ein Geweihstück vom Beh und 
zwei Fibeln vom Nauheimer Typus 
aus Bronze. Dieselben sind von gleicher 
Beschaffenheit und solid gearbeitet. Ihr 
Steg zeigt durchbrochene, k jour gearbei- 
tete Form. Unterhalb des Bügelkopfes 
auf der cylindrischen Spiralenhüise sind 
als Ornament drei erhabene Zeichen au- 
gebracht, von denen das zur Linken und 
Rechten einer halben I'almette, das in der 
Mitte ciuein Eulenkopfe (?) gleicht. Nach 
der Form der Fibeln zu schliossen, fand 
diese Bestattung zur Spät - La Tene - Zeit 
k urz vor der römischen Okkupation statt. 

1) Diese wird Öfters als Horn erwähnt. Auch 
in unserem Fall ist sie hornartig gekrümint. 

2) Ich gab Maasse und Situation, um da« Ge- 
wonnene, teilweise Zerstörte soweit als thunlich 
m überliefern; neue Aufgrabung wäre aber durch- 
aus erforderlich. 
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Über die menschlichen Reste Hess sich 
nichts Näheres mehr eruieren. Die Funde 
kamen als Geschenk des Hrn. Schlap in das 
Museum zu Dürkheim. (Dr. C. Mehlis.) 

Euskirchen, 7. Jan. In verflossener 
Woche wurden auf dem Grundstücke des 
• Ackerers Joh. Roesberg in Mülheim bei 
Zülpich drei steinerne Särge ausgegraben, 
mit Resten von Menschenknochen, einem 
Schwert, einem grossen Messer und Perleu 
von verschiedener Farbe. 



Chronik. 

26. Die diesjährige Generalversammlung 
des Getarnt Vereins der deutschen Ge- 
schichts- und Altertums vereine fin- 
det Anfang September in Mainz statt. 

27. Aus dem Aachener Stadtarchiv. Von Bichard Pick. 

Hpft I : VerpflichtuDgHurkundPii Ktadti*ch«r 
Beamten (U58— 1507). Bonn, 18S7, Habicht 
(B. Tuchioritky). 

Das Heft — ein Separatabdruck aus 
Zeitschr. des Aachener Geschichtsvereins 
Bd. VIII — bietet (aus den JJ. 1453—1507) 
28 Verpflichtungsurkunden niederer städ- 
tischer Beamter gegen den Magistrat, denen 
sicli noch 3 verwandte Dokumente aus den 
JJ. 1370 — 14SJ9 anschliessen. Der Heraus- 
geber vermutet, dass derartige Urkunden 
von den betr. Beamten (es sind besonders 
Thor- und Turmwächter, Forstmeister, Arm- 
brustmeister, Salzmesser, Güterbestatter für 
die Ausfuhr nach Frankfurt und nach Bra- 
bant, Stadttrompeter etc.) erst seit der in 
die Mitte des 15. Jhs. fallenden Verfas- 
sungsänderung in Aachen gefordert wurden. 
Seine Annahme, den Angestellten sei keine 
entsprechende Bestallungsurkunde erteilt 
■worden, ist durch die Bemerkung, dass das 
Aachener Stadtarchiv keine derartigen Do- 
kumente ent halte, jedenfalls nicht ausrei- 
chend begründet, denn an das Zurückhalten 
von Concepten kann bei derartigen For- 
malieu nicht gedacht werden. Besonderer 
"Wert ist auf eine genaue Beschreibung der 
Siegel gelegt ; P. hat damit einem Wunsche 
entsprochen, der von genealogischer Seite 
schon mehrfach und neuerdings auch von 
anderer Seite (vgl. z. B. Wyss in der Wd. 
Ztschr. V, 378) hervorgehoben worden ist. 

Der Herausgeber, unter dessen Leitung 
das Aachener Stadtarchiv den lange ge- 



wünschten Aufschwung genommen, der es 
in die Reihe der wissenschaftlichen Insti- 
tute erhebt und systematischer Durchforsch- 
ung zugänglich macht — wovon dieses Heft 
Zeugnis ablegt — verspricht für die fol- 
genden Hefte die Publikation der im Stadt- 
archiv aufbewahrten Mann-, Fehde- und 
Sühnbriefe des 14. und 15. Jhs. Sie werden 
gleichfalls eiuen schätzenswerten Beitrag 
zur Auf klärung der lange vernachlässigten 
Geschichte der alten Kaiserstadt bilden. 
Koblenz. (Hansen.) 

Von L. Lindenschmirs Altert, d. heid. 28. 
Vorzeit erschien das 4. Heft des 4. Ban- 
des, enthaltend Tafel 19— 24 mit Text; 
darstellend Gefässe aus Erz und Gold aus 
einem Grabhügel in Süddeutschland, den 
Heddernheimer römischen Helm des Frank- 
furter Museum, römische Hobel, Schmuck- 
perlen aus Gräbern des 5—9. Jahrb., die 
ältesten Formen der Steigbügel (9. Jahrh.), 
Gcwandnadeln des 7. u. 9. Jahrh. 

M. Slebourg. de Bult »1» Cimpeitr ibua Knti 29 
Bonner I>oktordi»»ertatiou 1HS6. 8°. 40 S, 

Hr. Nach einer übersichtlichen Zusam- 
menstellung der diesen Göttern gewidmeten 
Inschriften, welcher ein kritischer Kom- 
mentar beigegeben ist, folgt eine kurze, 
aber inhaltreiche Verwertung. 

Die Suletiar, als Muttergottbeiten von 
der Kunst dargestellt und matres in den 
Inschriften genannt, sind diesen wesens- 
gleich. Hieraus, wie aus der Bedeutung 
des irischen suil = Auge folgt deren Be- 
deutung als Schützerinnen. Die englische 
Badegöttin dea Sulis Minerca (vgl. Becker, 
frankf. Archiv III S. 17), wie die Sulitua 
Minerva von Ncmausus sind verwandt. Den 
Stammsitz des Kultes der Saleriae festzu- 
stellen, verzichtet Siebourg; Mommsen 
sucht ihn im Bataverland und wie sollte 
sich sonst die massenhafte Verehrung dieser 
Göttinnen bei den Batavischen Reitern er- 
klären lassen ? Die älteste Inschrift stammt 
aus dem J. 132; man wird aber nicht 
schliessen dürfen, dass früher der Kultus 
nicht existierte oder auch nur weniger in 
Blüte gestanden habe. Seine Verbreitung 
im Reich mag seit dem 2. Jahrb. ge- 
wachsen sein, im Stamm wird die Ver- 
ehrung mit der Zeit eher ab- als zugenom- 
men haben. Inschriftliche Beläge aus dem 
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1. Jahrb. sind überhaupt seltener und bei 
den germanischen Kulten wird sich die 
römische Sitte des Setzens von Votivsteiuen 
nur langsam eingebürgert haben. 

Sehr ansprechend sind die Darlegungen 
über die Campestre*. Diese Güttiunen sind, 
weil Inschriften in Italien nur in der Garde- 
reiterkaserne vorkommen, zweifellos bar- 
barischen Ursprungs, was auch durch die 
Bezeichnung matres campestrex bewiesen 
wird. Wie aber die Votivsteine samtlich 
von Soldaten herrühren, so bezeichnet 
campus nicht die Feldflur, sondern das 
militärische Übungsfeld. Aus dein allge- 
meinen Schutz, welchen die matres ge- 
wahren, erbitten die Soldaten im Besondern 
den Schutz für den Felddienst ; sie fügen 
das zu schützende Objekt dem Göttemamen 
als Cognomen bei und mit der Zeit geht 
das Nomen verloren und es bleibt nur 
Campestres. — Auch dieser Kult wird xa. E. 
für batavisch anzusehen sein; wenn die 
Bezeichnung matres campest res nur am 
Rhein entstanden sein kann, so würde man 
geneigt sein, ihre Entstehung bei dem 
Stamm der Bataver zu suchen, der wie 
kein anderer zum Kriegsdienste herange- 
zogen wurde, auch wenn die stadtrömischen 
Steine keinen Fingerzeig gäben. 

Von der Fati scheiden sich die Fatae. 
Eine Inschrift von Aquileja Fatis divinis 
et barbaricis zeigt, das* neben den römi- 
schen barbarische verehrt wurden • letztere 
werden mit matres Parcae (vgl. Wd. Korr. 
III, 128) identisch sein. 

Die Abhandlung zeigt durchweg Sorg- 
falt und besonnenes Urteil. Man wird es 
desshalh freudig begrüssen, das» Siebourg 
das baldige Erscheinen einer ausführlichen, 
preisgekrönten Arbeit über die Mutter- 
gottheiten in Aussicht stellt. 

30. Ed. V. Fellenberg, das rmbfeld bei Eliaried. 

(Mttt. der »utl.,. GeaeUeohuft in Zttrtoh XXI, 
7). 4°. 55 S. u. 1« Tttu. 

Hr. Das Grabfeld, im Kanton Bern belegen, 
im Frühjahr 1884 systematisch ausgegraben, 
enthielt 997 burgundische Gräber, die in 
12 regelmässigen Reihen von Ost nach West 
lagen. Waffen fehlten vollständig ; nur ein 
Viertel der Gräber enthielt Beigaben, unter 
denen sich einige Gold- und Elfenbeinar- 
tefakte befinden. Einige Skelette lagen in 



Sarkophagen, andere in Steiupackungen, 
die »eisten in freier Erde. v. F. fügt dem 
sorgfältigen Fundberichte und der Erläu- 
terung der Fundstücke Vergleichuntren mit 
analogen Funden der Schweiz und mit aus- 
ländischen, namentlich rheinländischeu hei. 

Das histor. Taschenbuch, herausg. von 3 T . 
W. Maurenbrecher, ü. Folge, V. und VI. 
Jahrg. 1H86 u. 1887 enthält zwei anregende 
und gutgeschriebene Artikel von Dr. Julias 
Asbach, über Cornelius Tacltus, auf welche" 
wir wegen der Erörterungen über die % Ger- 
mania und den Aufstand der Legionen im 
J. 14 und anderer die rheinische Forsch- 
ung besonders interessierender Fragen 
aufmerksam machen. 

Fr. Port heim, Uber den decorativenStil 32. 
der » 1 1 c h r tttllehtU Kunst. Stuttgart, 
Speuiann 188«. 8». 43 Seiten. 

Hr. Eine sehr anregende und inhalt- 
reiche Broschüre, welche den Nachweis einer 
einheitlichen , geschlossenen Entwicklung 
der dekorativen Kunst von der römischen 
bis an die Grenze der romanischen Zeit 
zu führen sucht. — Die römische Archi- 
tektur endigt mit einer Umwandlung des 
Konstruktiven zum Dekorativen; die Ma- 
lerei der Katakomben, anfanglich zieh eng 
an das Heidnische anschliessend, ändert 
sich im Ornament und lieht besondere Tiei- 
darstellungen. Von Farben kennt sie vom 
4. Jahrh. nur noch rot, grün, gelb. Die 
Skulptur der Sarkophage zeigt das Deko- 
rative der Architektur und betont wie die 
Malerei Hirtendaretellungcn. Das Lebens- 
fähige der Antike nimmt die Kunst von. 
Ravenua auf, von wo indirekt die Einwir- 
kung auf die germanischen Völker erfolgt. 
Diese imitieren nur was sie verstehen; so 
bleiben von den Motiven nur Fisch, Vogel, 
Vierfüsslcr, Bandstreifen als Elemente der 
vorkarolingischen Kunst von Ungarn bis- 
Skandinavien und England. Dies zeigt sich 
auch in der Handschriftengruppe von Laon, 
die überdies auoh nur die Farben rot, grün, 
gelb kennt. Der Übergang zu dieser Gruppe 
von der Dekorationsweise der Katakomben 
bildet der Codex 847 der Wiener Hof bib- 
liothek. — Die karolingische Kunst ist im 
Gegensatz zu dieser mehr unwillkürlichen 
Einwirkung, eine gewollte Nachahmung der 
Antike. 
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33. 0 TflChlOT, Kurzer Abriet .1er beschichte 
des Email«. (Sitzungiber, der phjs.-dkon. 
«es. zu Königsberg, 1886. XXVn.) 4» 24 S. 

Hr. Die kleine Schrift ist der Vorläufer 
einer grösseren Arbeit über Glas und Email 
im Altertum; man wird für das Gebotene 
allerseits danken und das Angekündigte 
sehnsüchtig erwarten ; denn wenn zur För- 
derung unseres Wissens über Glas nach 
Frühners Werk jetzt technischer Blick, 
chemische Untersuchungen und genaue 
Kenntnis des Riesenmateriales nütig sind, 
so ist Tischler wie kein anderer geeignet. 
Seine Ansicht ist in Kürze diese : In Egyp- 
ten findet sich blaues Email schon um 1700 
v. Chr., früh (nachweisbar seit (300) auch 
weiss und grün als Zellen- und Gruben- 
schmelz ; die anderen Farben bestehen aus 
kalt eingesetzten Steinchen oder Pasten. 

— Auf den Gürtelhaken von Koban tritt 
Ziegclglas auf). Aus Griechenland kennt 
man zur Zeit wenig Emailen ; blaue Ein- 
lagen aus Tiryns, sonst vereinzelt Filigran- 
zellen. — Bei den Galliern war am Ende 
der Hallstatt- und durch die .ganze La 
Teuepcriode die Edelkoralle sehr beliebt 
(die. wenn stark verwittert, meist für weisses 
Email gehalten wird). Diese Korallen wurden 
häufig durch Scheiben von Blutemail imi- 
tiert. Daneben tritt das Email zur Aus- 
füllung schmaler linearer Zeichmingen auf 
als .,Furehenschmclz a und überzieht grös- 
sere Flachen mit Blutcmail. Seit Auf- 
tindung der Email-Fabrik in Bibrakte kann 
au «lern einheimischen Ursprung dieser 
Fabrikate nicht mehr gezweifelt werden. 

— Wahrend der Kaiserzeit kam aus noch 
nicht ermittelter Quelle ein stilistisch ver- 
schiedener Schmelz auf, der sich als Gru- 
benschmclz meist über grüsserc Flüchen 
ausdehnt und mit weit mehr Farben und 
mit Ziegclglas arbeitet; nur bei einer be- 
schrankteren Klasse (vgl. ( ohausen, Nass. 
Ann. XII, Taf. I, Fig. fi) tritt noch Fur- 
chenschmelz mit Blutglas auf, oft in Ver- 
bindung mit N ielo, Tauschierung und blau- 

') Tisehler scheidet Blutglas (Haemntinnrn des 
Plinius), welches in farblosem Gruude deudriten- 
artige Kristallisationen von Kupferoxydul zeigt, 
▼on dem bräunlich-ziegelroten Email oder Ziegel- 
glas, welches in sehr dünnem Schliff auf bläulichem 
transparentem Grunde äusserst feiue absolut opake 
Körnchen zeigt, die bei auffallendem Lichte me- 
tallisch rot glänzen. 
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grünem Email. Die römischen Emailet* 
gleichen sich in allen nördlichen Provinzen, 
nur einige lokale Formen treten auf, na- 
mentlich in Gallien. Im 2. Jahrh. tritt das 
Millefiore-Email auf, beeinrlusst durch egyp- 
tische Technik, ohne dass sich lokale Un- 
terschiede erkennen liessen. Gegen Ende 
des 4. Jahrh. verschwindet die Emailtech- 
nik im weström. Reiche. Nun tritt bei allen 
germanischen Völkern innerhalb wie ausser- 
halb der Grenzen des früheren Rom*- rreiche* 
eine neue Decorationsweise auf, die in gol- 
denen oder silbernen aufgesetzten Zellen 
rote zugcschliffene Täfelchen von Granat r 
seltcuer von anderen Farben enthält. Die 
Entstehung dieses Stiles ist im Orient zu 
suchen ; das älteste aller bekannten Stücke 
(Cohausen Tri. I, Fig. 3) trägt eine per- 
sische Inschrift aus den Jahren 226 — 300. 

Zum Kapitel der Fälschungen. In «Irr 34. 
Februarsitzung der berliner Anthropol. Ge- 
sellschaft gelangte die Angelegenheit der 
Runenlanzenspitzcn (Müncheberg, Ma- 
rienwerder etc.) zur Besprechung. V i r c h 0 w 
leitete dieselbe ein. Es handelt sich um 
die Frage, ob die Runenlanzenspitzen von 
Torcello, von Marienwerder und die aus 
Lübben stammende, welche sich im Besitze 
des Dr. Bl eil -Gross- Lichterfelde betindet r 
Nachbildungen der Müncheberger oder ob- 
sie Originale sind. Dr. Blell selbst hat 
allmählich die Uberzeugung gewonnen, dass 
seine Lanzenspitze ein Abguss der Münche- 
berger ist, welcher angefertigt wurde, ehe 
die letztere der Reinigung von Rost unter- 
worfen worden ist. Er hat sie vom Kunst- 
händler Meyer am Zeughause erworbeu„ 
und dieser erklärt, sie von einem Händler 
Moses in Lübben erhalten zu haben. Die 
Fälschung sei, nach Ansicht Dr. Blell's in 
Müncheberg oder in Breslau, wo die Münche- 
berger Spitze eine Zeit lang gewesen ist. 
geschehen. Nach Ansicht des Konserva- 
tors E. Krause (Museum für Völkerkunde) 
spricht indess manches dafür, dass die 
Fälschung in Mainz vorgenommen wurde, 

der Ostbahn entdeckte) Original behufs 
Vergleichs mit der Torcellospitze vor länge- 
rer Zeit gesandt hat. Die Gussunvoll- 
kommenheiten etc. des Originals finden sich 
sämtlich auf den anderen Spitzen wieder,. 
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-die Silberklümpchen der geschmolzeneu 
Tausch ierung sind in den Abgüssen zu er- 
kennen, ebenso die Kosthöcker der eiser- 
nen Dülle u. s. w. Herr Krause hat zwei 
andere Stöcke aus der Sammlung von 
Marienwerder erhalten, zwei Messer, die 
tinzweifelhaft nach Müncheberger Gussfor- 
men nachträglich angefertigt sind, ebenso 
ein Celt, so dass man einer systematischen 
Altertümerfabrikatiou auf die Spur gekom- 
men ist. (Xat.-Ztg.) 

Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

35. Die (5. Jahresversammlung ist am 
15. Dezember in Köln gehalten worden. 

Nach einem Vortrage von Prof. Lamp- 
recht von Bonn über die Entwicklung 
des rhein. Bauernstandes im Mittelalter 
und seine Lage im 15. Jahrh. ') wurde Be- 
richt erstattet über den im ganzen gleich- 
mäßigen günstigen Fortgang der wissen- 
schaftlichen Unternehmungen. 

Seit der fünften Jahresversammlung ge- 
langten zur Ausgabe: 

L. Briefe von Andreas Masius und 
seinen Freunden 1538 — 1573, hggb. 
von Max Lossen. 
2. Das Buch Weinsberg, Kölner 
Denkwürdigkeiten aus dem 16. Jahrb., 
bearbeitet von Konstantin Höhl- 
baura. Bd. I. 1518-1551. 
Von den Kölner Schreinsurkuudeu 
des 12. Jahrb. lag der 5. Versammlung 
die 2. Lielerung des 1. Bandes vor. Der 
Bearbeiter Dr. Uoeniger hat diese Arbeit 
neuerdings wesentlich fördern können durch 
einen mehrmonatlichen Aufenthalt in Köln. 
Die erste Bearbeitung der Schreinsurkun- 
den ist nunmehr für sämtliche Sonderge- 
meinden von Köln vollständig bewältigt, 
ein Register von 45,000 Zetteln belehrt 
über den Inhalt der Urkunden und erläu- 
tert ihren Zusammenhang. Eine unver- 
mutete, umfangreiche Ergänzung der bis- 
herigen Sammlung bot das Pfarrarchiv von 
S. Columba in Köln; die neu gewonnenen 
470 Urkunden aus dem Columba -Schrein 
werden in der Edition zwischen den Schreins- 

1) Dieser Vortrag wird im 1. lieft diete* Jahr- 
gang* unserer Zf. zum Abdruck gelangen. 



Urkunden von S. Brigida und denen von 
Xiderich ihre Stelle finden. MitdenSchreins- 
urkundeu der Laurenz-, Brigiden- und Co- 
lumha-Gemeinde beschäftigt, hat Dr. Hoe- 
niger den Wunsch, im neuen Jahre den 
Druck wieder aufzunehmen und in einer 
starken Lieferung von 25 Bogen den ersten 
Band der Schreinsurkunden abzusrhlicssen. 

Von der durch Prof. Loersch vorbe- 
reiteten Ausgabe der Rheinischen Weis- 
tüuier darf die Veröffentlichung eines 
1. Bandes für 1887 in sichere Aussicht 
gestellt werden. Er wird die kurtrierischen 
Ämter Koblenz, Vallendar, Boppard, Wel- 
mich, Oberwesel, Bergpflege, Münstermai- 
feld und Mayen umfassen und ist der Voll- 
endung nahe. Aus Privatkreisen wie aus 
den Staatsarchiven zu Düsseldorf, Koblenz 
und Maastricht hat das Material dieses 
Bandes im Laufe des Jahres noch erheb- 
liche Bereicherung erfahren. 

Die Bearbeitung der ebenfalls von Prof. 
Loersch übernommenen Ausgabe der 
Aachener Stadtrechnungen des 14. 
und 15. Jahrh. ist wesentlich bedingt 
durch die stetig fortschreitende Ordnung 
des dortigen Stadtarchivs und seines neue- 
ren Urkunden- und Akten-Zuwachses. Ein 
Abschluss der Arbeiten für dieselbe kann 
jetzt noch nicht in Aussicht genommen 
werden. 

Von den Urbaren der Erzdiözese 
Köln, deren Bearbeitung Prof. Crecelius 
besorgt, sind die des nördlichen Teiles der 
Rheinprovinz, besonders die älteren Hebe- 
register des Klosters Werden in Angriff 
genommen : die Bearbeitung des Textes ist 
bereits abgeschlossen. Erhebliche Schwie- 
rigkeiten, welche die Veröffentlichung ver- 
zügem, bereitet die Erläuterung der alten 
Ortsnamen und ihre Überführung auf die 
heutigen Formen. Unentbehrlich für die 
Karten, welche nicht fehlen dürfen, sind 
diese besonderen Untersuchungen doch nur 
bei wiederholter eindringlicher Vertiefung 
in die Urkunden und Akten des Düssel- 
dorfer Staatsarchivs zu erledigen. Es be- 
steht deshalb die Absicht, zunächst in dem 
geographischen Index nur diejenigen Orts- 
namen festzustellen, welche ohne lang- 
wierige Sonderforschung erläutert werden 
können, eine Arbeit, die im Laufe des 
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Jahres sich vollführen lässt ; dann aher 
sollen die Karten den Besitz des Klosters 
Werden, der Stifter Essen und Xanten zu- 
gleicb veranschaulichen. Die Vorarbeiten 
gehen mit der Herstellung der Texte pa- 
rallel : über die Gewinnung von Hülfskräf- 
ten für die letztere, insbesondere aus dem 
Bereich von Essen und Xanten, wird in 
nächster Zeit entschieden werden. 

Die A usgabe des B u c h c s W e i u s b e r g , 
bearheitet von Dr. Höhl bäum, wird in 
einem zweiten, stärkeren Bande während 
des J, 1887 zu Ende geführt werden. Der 
dritte, der sich anreihen soll, wird urkund- 
liche Erläuteruugen zur Stadtgeschichte 
von Köln im 1(5. .Tahrh. und eine Wür- 
digung der Person und der Werke Her- 
manns von Weinsberg enthalten. 

Die Arbeiten Dr. von Belows für die 
Landtagsakten der Herzogtümer 
Jülich-Berg, die unter der Leitung von 
Prof. Ritter stehen, sind im verflossenen 
Jahre durch den ("instand, dass Dr. von 
Below in die akademische Thätigkeit ein- 
getreten ist, wesentlich beeinflusst worden. 
Als vorläufiges Ergebnis seiner Studien, 
welche die Aufgabe mit sich brachte, 
konnte er indess den zweiten Teil seiner 
Schrift „die landständische Verfassung in 
Jülich und Berg bis z. J. 1511" veröffent- 
lichen; ein dritter und letzter Teil wird 
demnächst erscheinen. Zugleich ist die 
Sammlung und Bearbeitung der Landtags- 
akten selbst so weit fortgeschritten, dass 
im Lauf des nächsten Jahres der Stoff für 
die Zeit bis zum Ausbruch des Jülicher 
Erbfolgekriegs nicht nur völlig zusammen- 
gebracht, sondern auch gesichtet werden 
dürfte. Der erste Teil der Ausgabe wird 
einen Zeitraum von 70 Jahren, nämlich den 
Abschnitt von dem Geldrischen bis zum 
Jülicher Erfolgekriege, umfassen ; der Lei- 
ter des Unternehmens hofft, der nächsten 
Jahresversammlung den Beginn des Druckes 
anzeigen zu können. 

Die Matrikeln der Uni verität Köln 
werden von Dr. Hermann Keussen und 
Direktor Wilhelm Schmitz für die Aus- 
gabe bearbeitet. Die Studien sollen sich 
auf die bis jetzt veröffentlichten Matrikeln 
anderer älterer Universitäten Deutschlands 
ausdehnen, zunächst auf die Heidelberger 



und Erfurter, damit • «1er Zusammenhang 
zwischen diesen Hochschulen aufgedeckt 
und die Eigenart der kölnischen, die sich 
auch in den Matrikeln abzuspiegeln scheint, 
festgestellt werden kann. Trotz der Er- 
weiterung der Arbeit kann die Beendigung 
des ersten Banden dieser Ausgabe für 1887 
zugesagt werden ; die ersten sechs Jahr- 
zehnte der Kölner Universität soll er durch 
die Wiedergabc der beiden ältesten Ma- 
trikeln veranschaulichen. 

Kür die llegcsten der Erzbischöfc 
von Köln bis zum Jahre 1500, deren Aus- 
arbeitung Prof. Menzel leitet, sind die- 
bereits gedruckten Urkunden aus Lacom- 
blets Urkundenbuch und andern Werken 
weiter verzeichnet worden ; auch wurden 
schon einzelne Originale, vornehmlich aus 
dem 12. Jahrb., zur Vergleichung heran- 
gezogen und geprüft. Im Anschluss an. 
die von Theodor Sickel in der 7. Liefg. 
der „Kaiserurkunden'* veröffentlichten Do- 
kumente von Erzbischof Wichfried (925 
bis 953) ist sodann das ältere Urkunden- 
wesen der Erzbischöfc untersucht worden. 
Planmässig schreitet dieses junge Unter- 
nehmen der Gesellschaft fort. 

Ebenso die Vorarbeit für die i. J. 1885 
beschlossene Ausgabe der ältesten Ur- 
kunden der K heinlande bis zum.1 ah re 
1000, gleichfalls von Prof. Menzel über- 
nommen. Der grösste Teil der Urkunden, 
ist bereits abgeschrieben, an die Verglei- 
chung mit den Originalen oder älteren 
Kopieen kann i. J. 1887 herangegangen 
werden. Dem Wesen der fränkischen Pri- 
vaturkunde hat der Herausgeber in An- 
knüpfung an Heinrich Brunners Rechtsge- 
schichte der römischen und germanischen 
Urkunde eingehende Untersuchungen ge- 
widmet, wobei den oberrheinischen Urkun- 
den besondere Aufmerksamkeit zugewandt 
worden ist. Einstweilen sind in Trier, 
Metz und Koblenz geeignete Mitarbeiter 
gewonnen. Ein naher Abschluss kann bei 
der Natur dieses Unternehmens wie de9 
vorangehenden nicht verlangt werden. 

Zu den Werken, die über Jahresfrist 
in Bearbeitung sind, hat derVorstand neuer- 
dings auf den Antrag des Herrn Prof. 
Janitschek in Strassburg i. E. und nach 
genauer Prüfung durch seine Mitglieder, 
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•die Proff. ]>r. Menzel u. Dr. Lamprecht, 
•ein weiteres aufzunehmen beschlossen, die 
Herausgabe der sog, Ada -Hand- 
schrift in der Stadtbibliothek von Trier. 
Früher der Abtei von S. Maximin bei Trier 
gehörig, steht nie, wie die paläograpisch- 
diplomatisrhe Untersuchung von Professor 
Menzel ergab, doch nicht mit dieser in 
•einem inneren Zusammenhang. Unter allen 
bekannten rheinischen Handschriften ge- 
winnt sie dadurch eine Stellung einziger 
Art, dass sie das älteste kostbar ausge- 
stattete Manuskript der Provinz ist: ein 
Kvangeliar von der Wende des 8. und 9. 
Jahrb.. mit Gold auf Pergament geschrie- 
ben, reich mit Zierstücken versehen, mit 
Initialen, Randleisten u. s. w„ sowie mit den 
Vollbildern der vier Evangelisten. Ihr Wert, 
der innere und äussere, giebt ihr eine Be- 
deutung über die Kheinprovinz hinaus. Die 
Untersuchung und Wiedergabe der Minia- 
turen verspricht wesentliche Aufklärung 
über den Gang der karolingischen Kunst- 
entwicklung überhaupt; die Prüfung der 
graphischen Ausführung des Textes, ver- 
glichen mit der andrer Handschriften ver- 
wandter Natur, wird der Paläographie 
forderlich sein, die Betrachtung des Textes 
selbst der Geschichte der Vulgata ; der Ein- 
band, eiue bemerkenswerte Goldschmiede- 
arbeit aus dem 15. Jahrh. mit einem an- 
tiken Cameo als Einlage, bedarf eingehen- 
der wissenschaftlicher Beschreibung. Die 
Ausgabe des künstlerischen Inhalts der 
Handschrift wird durch eine Beilage von 
Blättern verwandter Handschriften zu er- 
gänzen sein, damit die richtige Abschätzung 
des Ada-Codex möglich wird. Die Wieder- 
gabe des Originals ist von der chalko- 
graphischen Abteilung der Reichsdruckerei 
in Berlin übernommen und zu voller Zu- 
friedenheit durchgeführt worden; für die 
Vergleichsblätter wurden Handschriften in 
Bamberg, Wien, Kremsmünster, Köln und 
Paris benutzt. Für die verschiedenen Sei- 
ten der Aufgabe sind Dank liebenswürdigem 
JEntgegenkommen bewährte Kräfte gewon- 
nen : mit dem Antragsteller und Professor 
Dr. Menzel werden sich die Herren Geh. 
Usener und Prof. Kekule in Bonn und 
Domvikar Schnütgcn in Köln in die Ar- 
beit teilen. Die Behandlung der künst- 



lerischen Ausstattung der Handschrift durch 
Hrn. Prof. Janitschek entwickelt sich über- 
aus günstig und wird von hervorragenden 
Ergebnissen begleitet ; frühere Forschungs- 
reisen für den Zweck dieses Unternehmens 
werden zur Zeit fortgesetzt. Die palüo- 
graphische Bearbeitung von Prof. Menzel 
ist in der Trierer Stadtbibliothek begonnen, 
unter den wertvollen Handschriften der 
alten Bibliothek des Kölner Domkapitels 
weiter geführt und endlich auf die karo- 
lingischen Handschriften in der National- 
bibliothek zu Paris, die durch die bekannte 
Liberalität ihres Direktors Leopold Delisle 
sogleich zugänglich waren, ausgedehnt wor- 
den. Auch die andern Arbeiten schreiten 
fort : der Abschluss der Edition lässt sich 
zu Ostern 1887 erwarten, bestimmt aber 
im Laufe dieses Jahres. 

Der Vorsitzende konnte die Übersicht 
mit der Bemerkung schliessen, dass die 
rege Thätigkeit der Mitarbeiter grössere 
Veröffentlichungen in steigender Zahl für 
das Jahr 1887 verheisst. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurts. M. Verein für Geschichte 3$. 
und Altertumskunde. Am 9. Dezember 
wurde in Gemeinschaft mit dem Verein für 

; das historische Museum die jährlich 
stattfindende Feier von Winckelmanns 
Geburtstag begangen. Herr Konsenator 
0. Cornill sprach über die geplante Wie- 
derherstellung der Kreuzigungsgruppe auf 
dem Domkirchhofe (vgl. des Redners Ab- 
handlung : Jakob Heller und Albrecht Dürer, 
Neujahrsblatt des Vereins, 1871). Der Vor- 
sitzende schilderte nach kurzen historischen 
Notizen über die Gruppe und ihren Stifter, 
den Frankfurter Patrizier Jakob Heller, 

I das Werk als das bedeutendste Denkmal 
mittelalterlicher Skulptur in unserer Stadt, 
sowie überhaupt als eines der hervor- 
ragendsten Kunstwerke aus dem Anfange 
des 16. Jahrh. (1509) Die Grossartigkeit 
der Erfindung in dem ganzen Aufbau und der 
Zusammenstellung der Gruppe, die künst- 
lerische Durchführung in der Stellung und 
Gewandung, der geistige Ausdruck der 
Köpfe der einzelnen Statuen sichern ihm 
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als Kunstwerk einen hohen Wang. Alle 
Kachforschungen nach dein Meister des 
Werkes seien jedoch hisher rcsultatlos ge- 
diehen. Auch Hr. Prof. Wagner, dor in 
einer Abhandlung in der Festschrift zur 
Juhclfeier des öOjähr. Bestehens der terh 
nischeu Hochschule in Darmstadt eine ver- 
gleichende Betrachtung und Beschreibung 
der drei sehr nahe verwandten Kreuzigungs- 
gruppen am Dom zu Frankfurt a. M , an 
der Pfarrkirche zu Wimpfen am Berg und 
an der St. Ignazkirchc zu Mainz anstellte, 
hahe in diese Frage kein weiteres Licht 
gebracht Der Aufzählung uud vergleichen- 
den Besprechung mehrorer in dem Anfange 
des 16 Jahrh. entstandener ähnlicher Kreu- 
zigungsgruppen nach dieser Schrift fugte 
Hr. Cornill noch diejenige auf unserem 
St. Peters - Friedhofe hinzu, welche im 
Jahre 160» von Hartmann Nenter des 
Rats gestiftet wurde. Der Gedanke, 
<lic Kreuzigungsgruppe auf dem Domkirch- 
hofe wieder herstellen zu lassen, sei von 
der hiesigen Künstlerschaft gefasst und 
ausgeführt worden. 

Eine von dieser mit ' ihren Freunden 
im Jahre 18(57 veranstalteten Verlosung 
von Kunstwerken, deren Ergebnis als Bei- 
trag zu der Wiederherstellung d^s Domes 
iushesondere für dessen künstlerische Aus- 
schmückung bestimmt sein sollte, hatte 
eiuen so günstigen Erfolg, dass von der 
Summe und den his zur Verwendung des 
Geldes in den letzten Jahren aufgelaufenen 
Zinsen mehr geleistet werden konnte, als 
anfangs beabsichtigt war. Nachdem das 
Nordportal des Quersehiffes mit 25 Statu- 
etten geschmückt, die Rosette desselhcn 
und das darüber befindliche Fenster mit 
Glasgemälden versehen war, blieb noch 
eine Summe übrig, deren Verwendung 
für Herstellung der Kreuzesgruppe be- 
stimmt wurde. Die schwierige Arbeit der 
Wiederherstellung wurde Herrn Bildhauer 
Carl Rumpf übertragen. Die Gruppe hatte 
besonders an den Köpfen von Johannes, 
Maria Magdalena und Longinus, den viel- 
fach ausgebrochenen Falten der Gewänder 
stark gelitten; ausserdem fehlten die Hände 
und zum Teil die Arme an sämtlichen Fi- 
guren, ausgenommen an der Figur des 
Christus, welche im Ganzen noch von vor- 



züglicher Erhaltung war. Die grosse 
Schwierigkeit, den Ausdruck in der Be- 
wegung der Hände der Stellung und dem 
Charakter der einzelnen Figuren entspre- 
chend zu gestalten, die fehlenden Stücke 
solide und stilgerecht zu ergänzen, ist dem 
Künstler wohl gelungen, und somit diese 
Restauration als eine recht gelungene und 
der Bedeutung des Werkes entsprechende 
zu hezeichnen. Um das Werk gegen die 
Unbilden der Witterung zu schützen, sollen 
nicht nur die einzelnen Figuren eine neue 
Bemalung (die alte lässt sich noch an deut- 
lichen Spuren erkennen) erhalten, sondern 
auch die ganze Gruppe nach dem Vorhild 
der Wimpfener überdacht werden. Die Mit- 
tel dazu sollen durch eine Sammlung inner- 
halb der Bürgerschaft aufgebracht werden. 

Als zweiter Redner beleuchtete Herr 37. 
Stadtarchivar Dr. Grotcfend unter dem 
Titel „Hühucrmarkt und Friedhof" 
die älteste Geschichte der früher mit dem 
letzteren, nun mit dem ersteren Namen be- 
nannten Stadtgegend in der Nähe des Domes. 
Es war eine Widerlegung eines Vortrags 
des Schuldirektors Dr. Rehorn im freien 
deutschen Hochstift (abgedruckt im Frankf. 
Intelligenzblatt 1880 S. 3953 ff ), der aus 
dem Namen Friedhof (früher Freithof) auf 
ein altheidnisches Asyl schliessen wollte, 
dessen Heiligtum er der sog. heil. Kümmer- 
nis zu vindizieren suchte, während er in 
dem Hühnermarkt eine Anknüpfung an das 
den Hüuengräbern und Hiukelsteinen zu- 
grunde liegende gemeinsame „Hüne" finden 
wollte. Der Name Friedhof (Freithof) be- 
deutet nach dem Redner nur eingefriedigter 
Hof um die Kirche und hat mit Friede oder 
Freiheit nichts zu schaffen (Grimm, Lexer, 
Wörterbuch). Der ältere Name dafür 
attium ist für den beregten Platz durch 
Urkunde von 1297, Juli 31 nachweisbar 
(Böhmer, c. d. Mf.). Die um den Platz 
stehenden Häuser zahlen Grundzins an das 
Domstiit, ihr Fundus ist also als ursprüng- 
liches Eigentum desselben nachzuweisen. 
Das heidnisch-deutsche Altertum kannte 
keine Freistätten, die flüchtigen Verbrechern 
Schuta -vor Ergreifung auf handhafter That 
gewährten. Das Asylrecht ist römisch- 
heidnischen Ursprungs, die christl. Kirche 
eignete es sich an, daher auch der Wider- 
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stand, dem es auf deutschem Boden be- 
gegnete (Weinhold, Fried- und Frwst&tten, 
Kieler Univ.-Progr. 1884). Die von Rehorn 
in Zweifel gezogene Herkunft des Namens 
Hiihuermarkt von dem Verkaufe von Hüh- 
nern lässt sich für den in Frage kommen- 
den Platz quellenmä8sig nachweisen. Schon 
im 15. Jahrh. belegte man damit den da- 
mals zum Standort der Huhnerverkäufer 
bestimmten Ort, den oberen Samstagsberg. 
Am 11. Juni 1616 wurde eine neue Markt- 
und Hockenordnung erlassen, derzufolge 
die fremden (nicht verbürgerten) Hühner- 
händler auf den Freithof verwiesen wurden. 
Seitdem kommt der Name Hiihuermarkt 
für diesen Platz vor. Die heilige Küm- 
mernis, die Rehorn als heidnische Götter- 
figur ansprechen und mit einem von ihm 
am Friedhof gesuchten Hause zum Kum- 
mer in Verbindung bringen möchte, ist 
nichts als eine missverständliche Auffassung 
einer bestimmten Gruppe von Kruzifixbil- 
dern (S. Salvator), die sämtlich dem Volto 
santo zu Lucca nachgeahmt sind. Dieses 
Kruzitix (vultm sanetm Snlratoris) ge- 
niesst wegen seines Alters (es soll von 
Nicodemus herstammen) im ganzen Mittel- 
alter hohes Ansehen. Schon 1092 war bei 
ihm ein Hospiz und internationale Wechsel- 
bude des starken Fremdenverkehrs wegen 
errichtet (Memorie e doc. per servire alla 
storia di Lucca V, 33 und XI). Die Litte- 
ratur über diese Gruppe von Kruzifixen 
ist bei Stockbauer, Kunstgeschichte des 
Kreuzes, Schaffhausen 1870, 264 ff. zusam- 
mengestellt. (Hinzuzufügen wäre noch : 
Hodenberg, Diepholzer Urkundenb. Hann. 
1842). Die Kümmernis wird dem Salvator 
oder dem guden heren sunte Hulpe erst 
untergeschoben von den Jesuiten des 16. 
und 17. Jahrh., ähnlich wie neuere Gelehr- 
samkeit in Erlen in der Schweiz — zuge- 
standener Massen — das Volk durch ver- 
teilte Legendenabrisse belehrte, das von ihm 
für ein Kruzifix seltener Form gehaltene 
Salvatorbild sei eine heil. Kümmernis (Ge- 
schichtsfreund der 5 Orte XIX, 195 f.). 
Das Haus zum Kummer aber zu Frank- 
furt liegt vom Friedhofe weit ab in der 
Saalgasse, kann also mit dem auf dem 
Hühnermarkt gesuchten heidnischen Bilde 
nichts zu schaffen haben. 
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Soebeu ist erschienen und durch alle Buch- 
handlangen su beliehen: 

Beissel, St., s. J , Geschichte der Abs- 
stattung der Kirche des heiligen Victor 

711 Yanfpn N-,r '' Origlnalbaurechnnn- 
Im Aull IC II. g eu uu ,| anderen handschrift- 
lichen Quellen dargestellt. Mit Ö Illnutratio- 
nen. (Ergänsuugsheftc zu den r Stimineu aus 
Maria Laach". — 37). gr. K". (Vlll n. 148 S.) 
M. 2. — Früher erschieu: 

- Die Baugeschicbte der Kirche des heil. 
Victor zi Xanten. 

handschriftlichen Quellen dargestellt. Mit 
vielen Abbildungen, gr. H*. (XII u. 2HS 8.) 

- Geldwert und Arbeitslohn in Mittelalter. 

Klne kulturgeschichtliche Stndie im An- 
schlug» au die Baurcchuuugen der Kirche 
des hl. Victor *u Xanten. Mit einer lUustr»- 
tion und vielen statistischen Tabellen, gr. «°. 
(Vlll u. 190 S.) A 2.50. 19 



Soeben erschien im Verlage von Theod. FrKsChv 
Leipzig: 

Znr Bekämpfung 

zweitausendjähriger Irrthuner. 

Von Thomas Frey. 

I. Theil. - 8< Seiten Gron b». - JL \fiO. 

Die Schrift behandelt in allgemein- verstand- 
licher Weise die durch die neuere Altertüuma- 
Forschung (Anfdecknng der alt-äpyptischen, baby- 
lonischen u. assyrischen Litteratureu) gewonnenen 
Aufschlüsse Uber die Culturen der vorbiblischer» 
Zeit. Sie wirft ein ganz ueues Licht auf die Ver- 
hältnisse des frühesten Alterthums, die Herkunft 
der indischen Netion, Entstehung der Bibel etc. 
und widerlegt eine Menge allgemein- verbreiteter 
IrrthOmer. Die Schrift dürfte in dieser Hinsicht 
grundlegend für die künftige Gescbichts-Auflassung 
werden uud zunächst wohl der Ausgangspunkt, 
lebhafter MeinuDgekämpfe sein. 17 

Verlag der Fr. Llntz'schen Ruchhandlung In Trier : 

Dir Dom su Tritt 

in seinen drei Hauptperioden: 

der RiBiseutn, der IränkisfhfD, der Rumanische-o, 

beschrieben und durch 26 Tafeln erläutert 
von 

Dr. J. N. von Wilmowsky. 

freis »0 Mark. 
Herabgeset tter Barpreis 30 Mafk. 



für die 

Geschichte Westdeutschlands 

mit besonderer Berücksichtigung der Rheinland» 
lind Westfalens, herausgegeben von Richard Pick, 

offerieren wir die Jahrgänge Vi— 7, den Band statt 
12 Mark in 8 Mark, Band 1 wird nicht herabge- 
setzt. Band 1—7 jeusammen genommen statt M Mk. 
su 42 Mark. Einselne Hefte geben soweit die« 
thunlich mit Berechnung von 1 Msrk pro Heft ab. 

Inhaltsverseichnis Ober sämtliche Bände dieser 
Monatsschrift versenden wir auf Verlangen. 
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Neue Funde. 

Stuttgart. [Römisches Bad in Cannstatt]. 

Grabarbeiten in der Verlängerung der 
Königsstrasse zum Zweck von Neubauten 
haben in den letzten Tagen 3 parallele, 
je ca. 12 m von einander entfernte Was- 
serleitungen blossgolegt, welche von der 
jetzt einer Aktiengesellschaft gehörenden 
Salz-Quelle (nahe dem Bahnhof) herkom- 
men und auf 24 m ein Gefalle von 0,31 m, 
somit 1,3 " haben. Die Leitungen be- 
stehen aus einer tischhohen Trassmasse 
von 1,4 m Breite mit einer Kinne von 
0,4 m Weite. Die Masse lässt als Material 
vorherrschend Saucrwasserkalk erkennen, 
ist aber so kompakt und fest, dass sie 
nur durch Sprengarbeiten entfernt werden 
konnte. In derselben sind vielfach römische 
Scherben, auch von Siegclerde, nachweis- 
bar und somit ihr Alter unzweifelhaft. Dass 
diese 3 Leitungen in ein Badegebäude 
fuhren müssen, wird nicht zweifelhaft sein. 
Die kleinen Funde (von Gefassstiicken, 
Knochen u. dgl.) mehren sich gegen die 
Badstrasse hin, aber es ist wahrscheinlich, 
tlass die weiteren Grabarbeiten höchstens 
noch eine Ecke dieses zu erwartenden Bades 
zutage fördern werden, während der grössere 
Teil desselben unter der Badstrasse und 
alteren Häusern liegen dürfte. Dass Cann- 
statt ein römischer Badeort war, haben 
auch schon frühere B unde im nahegelege- 
nen Garten des Hotel Hermann wahrschein- 
lich gemacht. (Miller.) 

Worms. [Grosse GoldfibeT. Vor Kurzem 
gelangte das Paulus -Museum in den Besitz 



eines seltenen fränkischen Schmuckstückes 
Ks ist eine grosse Scheibentibel von <» ;<6'Ai 
cm Dm., die im Jahre 1885 von dem Anti- 
quar Picht in Kettig hei Neuwied ausge- 
graben worden ist. Das Fraucngrab, wel- 
ches dieses wertvolle Stuck barg, war sonst 
sehr ärmlich ausgestattet, es enthielt mir 
ein Paar einfache Ohrringe, eine gewöhn- 
liche Kisenschnalle und einen Topf. Die 
Fibel besteht aus zwei Teilen, der unteren 
Platte aus Bronze, welche die Nadel aus 
Kisen und den Nadelhalter aus Bronze 
tragt, (welch letzterer, wie das bei grossen 
Fibeln gewöhnlich der Fall, verziert ist, 
hei der unscrigen mit Einkerbungen), und 
der oberen, reich \ erzierten Schmuckplatte 
aus Gold, /wischen beiden Platten be- 
fand sich eine Kittmasse, die aber zum 
Teil schon herausgefallen war. Die Ge- 
stalt der Fihel ist nicht ganz rund, ihre 
Grundform bildet vielmehr ein Quadrat mit 
abgerundeten Ecken, welches ausserdem 
noch in der Mitte jeder Seite eine viertel- 
kreisförmige Ausbiegung trügt. Die obere 
Platte besteht 'aus blattdünn ausgehiimmer- 
tem Feingold uud ist mit eingestanzten 
Figuren, mit vielfarbigen Steinen, Perl- 
mutterscheibchen und Goldtiligran in rei- 
cher Abwechselung dekoriert. Die Anord- 
nung der die farbigen Steine einsehliessenden 
Kästchen bildet ein Kreuz, dessen vier 
glcichlange Arme auf die erwähnten vicr- 
telkreisförmigen Auslegungen des Randes 
hin verlaufen. In der Mitte des Kreuzes 
sitzt in einem grossen, oval geformten, 
goldenen, am Rand mit Filigrau belegten 
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Kasten ein dunkelfarbiger Amethyst. Der- 
selbe bat die Form einer Perle und ist 
auch durchbohrt. Es hat demnach der 
Verfertiger des Schmuckstückes eine ihm 
gerade passend erscheinende Amcthystperle 
von einem Halsschmuck zur Fassung be- 
nutzt und zwar ist sie höchstwahrschein- 
lich gleich bei der Verfertigung der Fibel 
angebracht wordeu uml nicht etwa an 
Stelle eines verlorengegangenen Steines 
nachtraglich eingesetzt worden. Dieser 
grosse mittlere Kasten ist durch vier kleine 
aufrechtstehende Goldhülsen flankiert, die 
an der Spitze kleine Perlen aus bläulichem 
Glasflüsse tragen. Die Arme dos Kreuzes 
stellen sich -in der Art dar. dass zuoächst 
dem mittleren Steine je ein viereckiges, 
abwechselnd mit einem Almandin und ei- 
nem grünen, undurchsichtigen Steine (Glas- 
fluss) belegtes, einfach goldenes Kastchen 
sich anschliesst, welchem alsdann ein run- 
des, sich mehr über die Fläche erheben- 
des, mit einem Filigranfadcu umgebenes 
Kästchen folgt, das mit einer Scheibe aus 
Perlmutter belegt ist. Die letztere ist in 
der Mitte von einer goldenen Hülse durch- 
brochen, die wiederum eiuen runden Al- 
mandin trägt. Diese Perlmuttcrschcibchen 
sind durch deu Einfluss der Bodenfeuchtig- 
keit zum Teil verwittert, doch sind noch 
grössere Stücke der schön schillernden 
Masse erhalten geblieben. Derartige l'erl- 
nuittcrcinlagen werden selten auf fränki- 
schen Schmuckstücken angetroffen. Der 
zwischen den Armen des Kreuzes frei blei- 
bende Kaum wird zunächst wieder durch 
vier kleinere Kreuze ausgefüllt, die sich 
«ler Fassung des grossen Steines da an- 
schliessen, wo die vier perlentragenden 
Hülsen stehen. Diese Kreuze werden ge- 
bildet durch je zwei kreuzweise überein- 
audergelegtc kleine Rundstäbe von Gold- 
blech, auf deren Mitte ein rautenförmiger, 
in Göhl gefasster, tief dunkelblauer Stein 
sitzt. Nach aussen von ihnen folgen dann, 
als den ;Pand abschliessende Verzierung, 
vier grosse, aus dem Goldblech heraus- 
getriebene, in sehr charakteristischer Weise 
gebildete Vogelköpfc mit grossen gekrümm- 
ten Schnäbeln. Sie füllen den ganzen 
Kaum zwischen je zwei Armen des Kreuzes 
ans. Das Auge ist durch einen erhöhten 



Punkt bezeichnet und die (Jonturen de« 
Kopfes sind mit einer aus Golddraht ge- 
flochtenen Schnur in Filigrantechnik be- 
legt. Diese vier grossen Vogelköpfe ver- 
leihen der Fibel, obwohl sie in ähnlicher 
Manier öfter auf fränkischen Schmuck- 
stücken erscheinen, ein ausserordentlich 
charakteristisches Gepräge. Der ganze 
freie Kaum nun zwischen den Vogelköpfen 
und den die Steine tragenden Kästchen 
ist mit gekörntem Goldtiligran in vier ver- 
schiedenen Mustern bedeckt, ausserdem 
sind noch die viereckigen Kästchen an je 
zwei Seiten durch eine Filigranschnur be- 
grenzt. Den äusseren Rand des Geschmei- 
des umsäumt gleichfalls eine solch gefloch- 
tene Filigranschnur. An einer Stelle des 
Randes fehlt dieselbe in einer Länge von 
3,5 cm und es lässt sich deutlich erken- 
nen, dass an dieser Stelle die Goldplatte 
einmal von ihrer Unterlage losgerissen war. 
Der Schaden wurde alsdann wieder repa- 
riert, indem man durch einen Silberstift 
die goldene Schmuckplatte mit der unteren 
Bronzcplatte vernietete. 

Goldfibcln von dieser Grösse sind ausser- 
ordentlich selten, noch seltener aber solche 
von so tadelloser Erhaltung: es fehlt da- 
ran nicht ein Stein. Merkwürdigerweise- 
wurden gerade in den letzten Jahren auf 
einem ziemlich beschränkten Gebiete der 
Rheinprovinz mehrere solcher Fibeln ge- 
funden. So befindet sich im Provinzial- 
muscum zu Bonn eine der unserigen bei- 
nahe vollständig gleiche, die vor 5 — 0 
Jahren auch von dem genannten Händler 
ausgegraben worden ist. Sie muss von 
demselben Künstler angefertigt worden sein. 
Ein Unterschied zwischen ihr uud der 
unserigen ist, abgesehen von dem anders- 
farbigen mittleren Steine und deu facet- 
tiert, statt glatt geschliffenen grünen Stei- 
nen, nur in der etwas verschiedenen An- 
ordnung des die freien Felder deckenden 
Filigrans zu erkennen und ausserdem noch 
darin, dass der mittlere Kasten durch 8 
statt durch 4 perlentragende Hülsen um 
stellt ist. Eine dritte grosse Goldfibel, 
von ebendemselben Händler aufgefunden 
und in den Besitz des Rentiers Heerdt in 
Mainz übergegangen, ist im Korrbl. IV, 24 
beschrieben worden. Die Angabc jedoch. 
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sie entstamm« einem rheinhessischen Fund- 
orte, ist nicht richtig, sie wurde vielmehr 
ebenfalls hei Kettig gefunden. Sie weicht 
in vieler Beziehung von den beiden zuerst 
genannten Fibeln ab. Vor allem ist sie 
sehr unvollständig erhalten, denn von den 
18 Steinen, mit welchen sie einstens ge- 
schmückt war. fehlen nicht weniger als 8. 
und zudem die grüssteu, ausserdem sind 
viele der leeren Küstchen zusammenge- 
drückt und beschädigt. Sie verrat über- 
haupt eine viel geringere Arbeit, es fehlen 
ihr die figürlichen Darstellungen und das 
die Fläche bedeckende Filigran ist sehr 
einförmig gehalten; es besteht nur aus 
kleinen Kreisen. 

Ausser diesen 3 grossen Goldfibeln 
wurden in den letzten Jahren auch ver- 
schiedene ähnlich verzierte kleinere Gold- 
fibeln gefunden, die alle von den Grah- 
ieldcrn aus dem Gebiete zwischen Koblenz 
und Bonn herstammen und in die Museen 
von Nürnberg, Bonn, Wiesbaden und 
"Worms, teilweise auch in Privatbesitz über- 
gegangen sind. Eine von ihnen ist abge- 
bildet in: Lindenschmit , Handbuch der 
Deutscheu Altertumskunde Taf. XX Xr. 11. 

Wir lernen aus dem oben geschilderten 
häufigen Vorkommen dieser bei uns ziem- 
lich seltenen Fibelform ihren Verbreitung* 
bezirk jetzt näher kennen und können 
auch, was ihre Zeitstellung anbetrifft, mit 
ziemlicher Sicherheit die Zeit des Über- 
ganges von der meroviugischen zur karo- 
linsrischcu Periode annehmen. 

(Dr. Koehl.) 
40. Glessen. [Römische Funde bei Butzbach.] 
Seit Beginn des Jahres sind auf den etwa 
10 Minuten nordwestlich von Butzbach 
liegenden Feldern, un der Strasse Butz- 
bach-Ebersgöns und westlich von^dem so- 
genannten Hunneburgsweg , der in ziem- 
lich paralleler Richtung mit der Strasse 
Butzbach-Gicsseu nach XXW. zieht. Drai- 
nierungsarbeiten vorgenommen worden, die 
«rst im Laufe einiger W r ochen ihren Ab- 
schluss finden werden. Bei der hierbei 
vorgenommenen Umgrabung des genannten 
Terrains sind zahlreiche Beste der ehe- 
maligen römischen Niederlassung bei Butz- 
bach zu Tage getreten, die offenbar als 
«ine der bedeutendsten römischen Militär- 



Stationen in der Wetteren augeseheu wer- 
den muss. Die bisherigen Ergebnisse kom- 
men in erster Linie der Kenntnis der 
bürgerlichen Xiederlassuug, die hinter 
dem Limes-Kastell hei Butzbach lag, zu- 
gute. Bisher war auf Grund der Forschun- 
gen von Diefenbach (Archiv f. hess. Gesch . 
IV, S. 208 fi., vgl. aber auch Archiv X 
S. 453) anzunehmen gewesen, dass die 
westlich von der Landstrasse Butzbach - 
Giessen, an der Xordwestecke von Butz- 
bach gelegene r IIumieburg u — so heisst 
das römische Trümmerfeld noch heute — 
sich in einer Längenausdehnuug von etwa 
1700 Fuss nach Westen, bis au den soge- 
nannten Hunneburgsweg, erstrecke. Aus 
den neu gemachten Funden ergiebt sich 
nun. dass das von römischen Ausiedlungeu 
besetzte Terrain weit über den Hunne- 
burgsweg, zum Teil bis über 80 m gegen 
Westen hinausreicht. Es wird eine Längen- 
ausdehnung der Huuneburg von über 2000 
Fuss angenommen und auch über die von 
Dietzenbach berechnete Breite von 1000 
Fuss um ein Beträchtliches hinausgegangen 
werden müssen. Die durch die Ausgra- 
bungen von 1842 östlich vom Hunneburgs- 
weg konstatierten Fundamente von Wohn- 
statten setzen sich nach den gemachten 
Entdeckungen genau in derselben Weise 
westlich von jenem Wege fort : bei meh- 
reren ergaben sich deutliche Spuren eines 
Estrichs, und eine grosse Anzahl von Ziegel- 
platten gaben sich als Beste von Hypo- 
kaustcu zu erkennen. Ebenso wie inner- 
halb der Fundamente östlich des Hunne- 
burgsweges wurden auch in denen westlich 
desselben Lagen \on Brandschutt aufgefun- 
den. In den Besitz des oberhessischen Ver- 
eins für Lokalgeschichte zu Giessen, der 
die vorgenommenen Arbeiten fortdauernd im 
Auge behalt, sind von den gemachten Fun- 
den 8 Kupfermünzen (darunter 1 Marc Aurel, 
1 Antoniuus Pius, 1 Faustina) und 3 Silber- 
münzen (darunter 1 Septimius Severus und 
1 Autoninus Pius^ übergegangen, ferner eine 
Bronze - Brosche mit eingelegten Mosaik- 
Ornamenten, eine Messingkette von feiner 
■ Arbeit, zwei Lanzenspitzen, eine Anzahl 
kleinerer und grosserer Gegenstände aus 
Bronze und Eisen, ein mit kleinen Lö- 
chern siebartig durchbrochenes Gefäss uud 
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eine Menge grossere Scherben ans Terra 
sigillata, die zum Teil höchst geschmack- 
volle Ornamentierung und in sechs Fallen 
den Stempel des Töpfers (darunter Cil- 
sinus, Cintugnatus, Fidelis, | Lujpus, Me- 
littas) zeigen. Besondere Aufmerksam- 
keit beanspruchte die durch die Drai- 
nierungsarbeiten erfolgte Blosslegung einer 
gepflasterten römischen Strasse, die in 
einer Länge von etwa 20 Fuss durch einen 
Entwässerungsgraben durchschnitten wer- 
den musste. I>;i in der „Hunneburg" 
bisher nur die bürgerliche Niederlassung 
der Körner bei Butzbach, nicht aber das 
zugehörige Kastell nachgewiesen werden 
konnte, so unternahm es der oberhessische 
Verein für Lokalgeschichte, durch eigene 
Grabungen die Hichtung der genannten 
Strasse festzustellen, um auf diese Weise 
allenfalls einen Anhaltspunkt für die Fixie- 
rung dea Kastelles selbst, das unfraglich 
in der nächsten Nähe der Strasse zu suchen 
ist, zu erhalten. Ks gelang denn auch, 
auf eine längere Strecke den Lauf der 
87* m breiten Strasse nachzuweisen, die 
von Butzbach aus in nordwestlicher Rich- 
tung dem Limes zuzieht und denselben 
etwa 1200 Schritte westlich von der Strasse 
Butzbach - Giesscn erreicht haben muss. 
Die durch die Anlegung verschiedener 
Gräben auf dem zunächst dem Pfahlgraben 
gelegenen Terrain gemachten Beobachtun- 
gen werden hoffentlich in nicht zu langer 
Frist bei einer systematischen Nachgrabung 
nach den Resten des Butzbacher Kastells 
▼erwertet werden können. 

(Herrn. Haupt.) 

Chronik. 

41. Am 23. November 188«» war ein Jahr- 
hundert vergangen seit dem Tage, an 
welchem der letzte Kurfürst von Trier, 
( Jemens Wenceslaus, unter grossen Fest- 
lichkeiten seinen Einzug in das von ihm 
erbaute Residenzsehlots zu Koblenz hielt. 
Der Gegenwart ist. das Schloss hervor- 
ragend bekannt durch den längeren Auf- 
enthalt, welchen Prinz Wilhelm und Prin- 
zessin Augusta von Preussen, das jetzige 
Kaiserpaar, in den fünfziger Jahren in 
demselben nahmen. Noch jetzt ist das 



Schloss eine der Lieblingsresidcnzcn der 
Kaiserin. Die Kaiserin, deren reges Inte- 
resse an der Vergangenheit wie der Ge- 
schichtsschreibung der IShcinprovinz be- 
kannt ist . hat den obenerwähnten Ta^ 
nicht eiinnerungslos vorübergehen lassen 
I ber die am Gedenktage selbst im Schlosse 
veranstaltete Feier haben s. Zt. die Zei- 
tungen berichtet : bald darauf erschien üü 
Buchhandel auch eine Denkschrift, welche 
der unmittelbaren Initiative der Kaiserin 
entsprungen ist. Verfasst vom Staatsar- 
chive Dr. Becker in Koblenz, behandelt 
dieselbe in acht Abschnitten die früheren 
Residenzen der Trierer Frzbischöfe und 
Kurfürsten, die Persönlichkeit des Erbauers 
Clemens Wenceslaus, den Schlossbau selbst, 
die Feste beim Einzug ins Schloss, d;i< 
Schloss in kurtrierischer Zeit, seine Schick- 
sale während der französischen Revolution 
und während der provisorischen Verwaltung 
am Rhein, seine Bedeutung in prcnssischei 
Zeit und die lthcinanlagen, die persönliche 
Schöpfung der Kaiserin selbst. Dem Zwecke 
entsprechend ausgestattet und mit 4 Pho- 
tngraphicen versehen bildet das Buch von 
bedeutendem Umfange — es hat einschliess- 
lich der Anmerkungen 223 Seiten — eine 
wertvolle Bereicherung der lokal- wie pn>- 
vinzialgeschichtlichen Littcratur der Ithein- 
lande '). 

Vorläufiges Verzeichnis der Schreins- 4?. 
j bücher im Stadt -Archiv von Köln nach der 
Aufnahme vom März d. J. 1880. (Ein 
Sternchen vor der Nr. deutet Zweifel an 
der Zuverlässigkeit des Titels an). Hier 
mitgeteilt nach der amtlichen Zusammen- 
stellung unter Berichtigungen von L. Korth. 

f. Airsbach. 1—5 Portae Pantaleonis. 
1212 — 1389 — 1491 ; 1493 — 1599 — 167:> ; 
1683—1798. 6—10Textorum: 1230—1391 
-1490-1601-1682-1787. 11-13 Vcte- 
ris portae: IÄ10— 1699-1 «80- 1798. 14 
bis 16 Latae. plateae: 1220—1552—1674 
—1782. 17 Keligiosomm: 1439— 1712. IS 
bis 21 Spitz— Büttgasse : 1220—1334—1485 
—1675—1794. 22-24 Witzgasse: 1235— 
1456—1679 ; 1683-1792. 25— 28 Genera- 
lis: 12.56-1379-1490-1602-1781. 
bis 33 Sententiarum : 1341—1398—1495- 

1) IH» Kfd. hofft auf dicr* W-rk «Baftfcr- 
licb zurückkommen N kOnaen. 
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1503— 1681; 1(183— 1794. 34 Wetschatz : ' 

1230-1303. 

2. Albani. 35 Santkulc: 1250-1348. 
36 Alt Vlottwhiff: 1200-1.388. 37-39 
Ylottschiff A ugust inenses : 1260—1403— 
1078: 1(58.;— 171)0. 40 u. 41 Gralork: 1374 

— 1683: 1685—1798. 42 Heligiosoruru : 
1527— UM;.'). 43—45 Brandenburg : 1250 
— 1303— 1648- 1798. 40 Dcsuper muros: 
1960—1374. 47 Muylbocm: 1250—1368. 
48 A domo domicelli : 1240-1382. 40 ( arta 
vadimoniorum : 1300-1360. 

3. Apostolorum. 50—55 Xovi fori: 1220 

— 1302— 1355— 1481— 1620— 1707—1798. 
56—61 Gracci fori: 1235—1300; 1305— 
1 3.54 — 1 460 - 1 576 - 1 624 — 1 703. 62-65 
Ovinac portae : 1235-1476—1040—1701 — 
1701. 66 Liber pauperum: 1308-1484. 
«67 Ileligioiorum : 1454—1703. 68— 70 Ge- 
neralis : 1350— 1528 — 1634 — 1708. 71 
Bccheubuch : 1412—1516. 

4. Brigidae. 72 u. 73 Lauen: c. 1225— 
1365—1683. 74 Lauen Generalis: 1506— | 
1704. 75—77 Granen: 1225-1384; 1386 

— 1665-1708. 78 Plateae molendinorum: 
C. 1225-1367. 79-82 Novae plateae: 1367 

— 1482—1584-1071- 1780. 83, *84, 85 
lusulac: 1243—1357—1676; 1679-1798. 
86 n. 87 a coquina arebiepiscopi : 1250 — 
1383—1776. *88, 80, 00 Capellae Michae- 
lis: 1231—1390—1697—1796. Ol Visch- 
mart, Galeide: 1231 -1403. 02 u. 93 Win- 
deck : 1404-1561-1784. 04 Bcligiosomm: 
1348-1 7( 11. 

5. Chnstophori. 95—07 Apud sanetam 
(larain: 1322—1438: 1440—1684 ; 1692— ! 
1798. 98 u. 99 Generalis: 1361—1645— 
1797. OK) Plateae Honoris, Vryscngasse, 
Walengasae : 1370—1342. 101-103 Vriscn 
et Walengasse: 1347-1475; 1468-1689 

— 1787. 104 Extra muros: 1315—1781. 
105 — 107 Latae plateae et autiquac tossac: 
1308-1419—1676—1798. 108 Antiquae 1 
fossae: 1281-1395. 109 Zeichenbuch: 
1591 — 1691. 

6. Columbae. 110-114 Bcrlici: 1258— 
1330-1424:1404-1610-1692-1798. 115 
bis 120 Latae plateae: 1260-1327—1392 

— 1482—1576—1674-1791. 121 Clcrico- 
ruui portae: 1256-1335. 122—127 (Cle- 
ricorum t lipeatorum) : 1335 — 1415 — 1499 - 
1548—1592—1664—1798. 128-132 Litis 
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et Lupi (Bechtschule) : 1260—1325 ; 1327— 
1499-1010- 1687— 1797. 133—137 tam- 
panarum: 1259-1335; 1340-1499-1595 
—1682—1798. 138 u. 139 Sententiarum: 
1590-1680-1786. 1 40 \ ermechnus Boich : 
1366—1450. 141 Heligiosorum: 1440—1721. 
142 u. 143Zeit henboich : 1473— 1508— 160H. 

7. Dilles. 144 Liber principalis: 1474 
— 1796. 145 11. 146 Liber secundus : 1238 
-1386-1797. 

8. Gereon et Elgelstein. 147-147 De- 
denhoven et Kaldenhusen: 1307 (Not. r. 
/:«.'*)- 141 5- 1648— 1798 J50 Beligioso- 
rum : 1593 — 1733. 151 Gcreonis: 1538— 
1777. 152 Kxtra muros : 1317— 1349. 153 
bis 155 Extra muros {Vorgebunden 1300 

134 )-1408-1667-1796. 156 U. 

157 Infi» ci vi totem: 1384-1460-1795. 

158 Extra civitatem: 1389-1697. 159 bis 

161 Weidengasse: 1343-1404-1628-1797. 

162 u. 163 Generalis: 1359— 1630— 1 797. 

9. Hacht. 164— 166 Liber primus (Not. 
r. 1B94): 1466— 1531 -1666: 1670—1798. 
167 Liber secundus : 1586—1 798. 168 Liber 
tertius: 1399-1793. 169 Generalis: 1322 
-1473. 170 Vogtei: 1506-1726. 171 He- 
ligiosorum: 1500-1790. 

10. Laiirentii. 172—174 Liber primus. 
De domo Xussiae. 1239—1351 — 1486 — 
1792. 175 — 177 Liber secundus. De domo 
Kusini: 1238—1356—1492—1798. 178 bis 
l&l Liber tertius. De domo Buffini ad 
domum Minvilre: 1238-1359 -1482-1690 
-1798. *182. 183—185 Liber quartus. A 
domo Bomani: 1235—1354—1490—1664; 
1692—1746. 180 .Indaeorum: 1260—1347. 
187 Wetschatz: 1358-1429. 188 Beligio- 
sorum: 1523—1630. 189 Generalis: 1608 
-1646. 190 Liber saneti Spiritus: 1322 
-1627. 191 Knoedenboych : 1435-1522. 

11. Martini. 192-196a Saphiri Byn- 
gassc : 1254—1298-1481—1599-1697— 
1798. 196-2O0 Lewenstein: c. 1230—1362 
— 1601 — 1600 -1695— 1798. 201— 203Wol- 
berouis: c. 1245—1391—1468—1781. 204 
bis 208 Eckardi: 1234—1371—1481—1598 
-1696-1789. 209-212 Portae Maitis: 
1233-1442 —1599: 10,01 -1695—1797. 213 
bis 215 Generalis: 1230—1479—1525— 
1617. 216 (Sententiarum): 1617—1798. 
217 Fundationis stae. Noitburgis: 1231 — 
1336. 218 Liber sti. Spiritus super euriam: 
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132«;— 1534. 219 Keligiosorum: 1430—1798. 
290 (lerieorum et Vadimoniorum : 1238— 
1501. 221 Vadimoniorum: 1711-1725. 

12. Mittwochs- Rentkammer. 222 Fisch- 
amthaus: 1345—1728. 223 u. 224 Liber 
principalis : 1373— 1 69K— 1 798. 

13. Niderich. 225—228 A sanrto Lupo: 
1302< 1251)— 1395 : 1394—1586- 1 ß?6 : 1683 
—1797. 220—231 Ab hospitali sti. Andree: 

1302- 1377; 1379-1617—1793. 232 — 
235 A pistriua Maximini: 1HI»2 — 1392: 

1396— 1476—1633 — 1793. 236 -238 A 
domo pistorea apud forticem: 1302 — 
1599—1673—1795. 230—241 A samtis 
virginibus: 1302 — 1593 — 1670 — 1 798. 
242 u. 243 A domo Hilden: 1302-1661- 
1792. 244 Parationum. Retrocurias: 1264 
(1244)— 1804. 245 Vadimoniorum autiq.: 
1245—1487. 246 Kcligiosorura : 1524—1792. 
247 Religiöser Irregange: 12S>9 — 1364. 248 
Bemissiones factae: 1316—1359. 249 Be- 
scheitboich : 1380— 1520. 250 Carla vadi- 
moniorum. Wetsehatz: 1348—1496. 251 
bis 256 Generalis— Sentcutiarum : 1290— 

1397— 1500-1522-1619—1797. 256 He- 
reditatis Kellinbach : 1333—1543. 257 Extra 
antiquam portam : 1301 — 1649. 258Asancto 
Lupo versus stm. (unibertum : 1244 — 1356. 
259—262 A domo ad portam : 1302—1397 

— 1483-1617-1785. 

14. Petri. 263-266 Pitt/hoff: 13C4— 
1508—1684— 1731-1793. 267 Stellarum 
et Cartae: 1286(1304)— 1422. 268 (Frag- 
mente): 1277—1303. 269—272 Stellarum: 
1423— 1465— 1587— 1695 ; 1697—1797. 273 
bis 276 Löhrgasse: 1244—1802; 1305 - 
1469—1663— 1 798. 27 7— 279 Upideae viae : 
1806—1509; 1511-1699-1783. 280 Hof 
Rennenberg: 1555-1798. 281-384 Cly- 
peorum : 1 303-1503—1599- 1696-1 798. 
286—288 Caeciliae: 1304—1456-1594— 
1675; 1682—1797. 289 Wetsehatz: 1271 

— 1366. 290— 294 Generalis Sentcutiarum : 

1303— 1494— 1549— 1599— 1661— 1787. 

15. Severin,. 295u.296nrega*se: 1251 
-1468— 1790. 297 Litns Rheni (Drang- 
passe): 1245—1780. 298 Boesengasse— 
l*atae plateae. Ulregasse. Dranggasse: 
1248—1345. 299- 301 Latae plateae: 1251 

— 1478—1671—1798. 302 Wclemansorde : 
1362—1794. 303 Achterstraysae : 1251— 
1776. 304 Mommersloch : 1312—1677. 305 



Boesengasse : 1 25 1 — 1 782. 306 Extra muros : 
1321 - 1626. 307 Religiosorum : 1439-1731 . 

308 Carta Vadimoniorum: 1329 — 1401. 

309 Latae plateae. Achterstrasse: 1317 

— 1367. 

16. Woy er Strasse. 310 u. 311 A fossa: 
1308-1683; 1(586— 1798. 312 u. 313 Gene- 
ralis: 1334— 1645-1798. 3l4u. 315Ripae : 
1334—1671: 1681 — 1790. 316 - 318 Pisci- 
nae: 1260-1305: 1316-1478-1794. 319 
Rcligiosorum : 1455-1707. 

17. Scabinorum. 319a Airsbach : 1373- 
1695. 320-322 Albani : 1327 1590-1699 
—1792. 323 u. 324 Apostolorum: 1331— 
1699-1788. 325—328 Brigitta: 1328— 
1396—1603—1697—1798. 329-331 Co- 
lumbae: 1327— 1599— 1698— 1796. 332 bis 
334 Iudaeorum: 1352-1466-1680; 1700 

- 1797. 335-337 Laurentii: 1328-1500 
-1698-1796. 338-342 Martini: 1330— 
1362—1470—1598 — 1698 — 1794. 343 u. 
344 Petri: 1328—1699—1798. 345 Rcli- 
giosorum: 1523 — 1702. 346 — 352 Senteu- 
tiarum (Erdinkcnisse) : 1327—1363—1407 
_U<;7_1Ö04_ 1569— 1634-1794. 353 u. 
354 Generalis: 1327- 1698; 1700-1797. 
351-359 Parationum: 1320—1339; 1341 
-1453-1598-1698-1798. 

F von Ouhn. kurze» Verxeiclini* «1 or A l»g U .< » e 43, 
nach antiken Ii i 1 «I w c rkc 11 im urcü»<>- 
lo|(i«i'b(<n IuKtltut «Irr L"iiivrr»ilüt Heid»!- 
her«. K°. 74 S. 1887. HCl Pf«. 

Hr. (Hebt Zeugnis von der glücklichen 
Vergrosserung, welche das Institut unter 
v. Duhn's Leitung erfahren hat. Der Baum 
wurde um das vierfache vergrössert und 
der Sammlung, welche ehedem fast nur 
Abgüsse hellenistischer und römischer Skul- 
pturen enthielt, die wichtigeren Stücke aus 
den Anfangen der griechischen Kunst und 
ans deren Weiterentwicklung und höchster 
Blüte im 5. und 4. Jahrb. zugeführt. Da« 
Verzeichnis, welches in seiner chronologi- 
schen Anordnung treffliche Winke enthält, 
bietet ausser kurzen Stiebworten nur sorg- 
fältige Aufführung der wichtigeren Litteratur 
und immer ein Citat auf Friedrich-Wolters, 
die Gypsabgüsse des berliner Museums: es 
ist dies ein Verfahren, welches dem Zwecke 
der Archäologie- Studierenden entsprechen 
dürfte und sich auch mit den Bedürfnissen 
weiterer Kreise vereinigen lässt , wenn 
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eine grossere Anzahl Exemplare von Fried- 
rich- Wolters in der Sammlung zur Be- 
nutzung zur Verfugung stehen. 

4#. S errufe Raymond, Dictionuairegeographique 
«I» 1° H i s t <> i r e moDHair« de ls France, 
Regiou de Xord-<»ue»t. Pari«, 18X7. Erschie- 
nen J» Hefte, je S fr. Da» Gans« wird 450 S. 
und 250 Abbildungen enthalten. 

Ein Abriss der franzosischen Mönxge- 
schiehte in lexikalischer Eorm. Bei jedem 
Namen, Münzstätte oder Land werden 
die älteren urkundlicft und anderweitig 
vorkommenden Formen desselben und zwar 
unter Beifügung der Quellen und Zeiten, 
ferner das Wappen , die Lage und bei 
Städten auch die Anzahl der Einwohner 
angegeben. Dann folgen die münzgeschicht- 
lichen Angaben. 

Die Arbeit ist als schnell orientieren- 
des Handbuch empfehlenswert. 

Frankfurt a. M. (P. Joseph.) 

*5- Hansische? Urkundenhuch, bearbeitet tob Kon- 
stantin H n eh Iba u ui; liand III. XXI und 
5N> SS. in kL fol . Halle, Itnchhandlnng de» 
Warenhauses, 1H*S»— 1H86. 

L. Das Hansische Urkundenhuch hat . 
auch schon in seinen beiden früheren Bän- 
den ein Doppelgesicht gezeigt, indem es 
mit den von ihm dargebotenen reichen 
Schätzen neuer Erkenntnis die Forschung 
ebensosehr des deutschen Ostens wie des 
deutschen Westens befruchtete. In keinem 
seiner Bände darf das Urkundenhuch da- 
her von der Forschung des Westens über- 
sehen werden : auch nicht von der Lokal- 
forschung, und insbesondere nicht von der 
I«okal- und Provinzialforsclmng des Nieder- 
rheins. Gilt indess dieser Gesichtspunkt 
t«chon für die früheren Bände, so trifft er 
in erhohtestem Masse für den letzten, drit- 
ten Band zu. Es ist eine ganz ausser- 
ordentliche Fülle von Belehrung, welche 
für Städte- und Handclsgeschichte vornehm- 
lich, ferner aber auch für die allgemeine 
politische Geschichte des deutschen Nord- 
westens einschliesslich Belgiens und Hol- 
lands aus dem Inhalte dieses neuen Bandes 
« ntnommen werden kann. Man wird das 
ohne Weiteres verstehen , wenn bemerkt 
wird, dass in der Urkundenabteilung des 
Bandes, welche die Jahre 1343 — 13t)0 utn- 
lasst, Flandern im Vordergrunde des In- 
teresses steht, dass ferner in zwei grossen 



Anhängen S. 320— 356 englische und flaud- 
rische Dokumente zur hansischen Geschichte 
mitgeteilt werden. Und fast mehr noch, 
als durch die mitgeteilten Quellen, dürfte 
die westdeutsche Forschung durch die 
Direktiven angeregt werden, welche der 
Herausgeber in reicher Auswahl, bald in 
Anmerkungen, bald inStückbeschreibungeu, 
wie auch in der Einleitung für eine ver- 
tiefte Erfassung und Untersuchung der 
westdeutschen Handclsgeschichte giebt. Ich 
rechne hierhin schon die kurze Charak- 
teristik der westlichen Archive — beson- 
ders des Departementsarchivs zu Lille, wie 
der Archivo von St. Omer, Douai, Valen- 
ciennes, auch des Nationalarchivs zu Paris 
— in ihrer Bedeutung für unseren Stoff (Ein- 
leitung S. VIII ff), vor allem aber die ge- 
legentlichen Bemerkungen über thatsüch- 
liche Verhältnisse des Handels zunächst 
im 14. Jh., wie die rersonalien hervor- 
ragender Kaufleute. In letzterer Beziehung 
finden sich z. B. zahlreiche Notizen über 
das viclverbreitete Geschlecht der Smler- 
mann, ferner über den Grossknufmann 
Tilmau von Köln u. a. m. In ersterer Hin- 
sicht wären für die westdeutsche Forschung 
vor allem zu erwähnen die neue Unter- 
suchung über die bekannte Aufzeichnung 
der Rechte des deutschen Kaufmanns in 
London angeblich unter K. Aethelred II 
(Hoehlbaum setzt sie S. 379 f. in das 
letzte Drittel des 11. Jhs.), über den west- 
fälischen Handel nach Osten (Einl. S. XI 
Anm. ; s. auch S. 464 über die Oildestube 
von Soest zu Riga), über den Rheinver- 
kehr im .!. 1306 (S. 2851 Anm., nach Net- 
tesheim, Gesch. v. (leidem 1,.">2), über die 
Entwicklung des Rheinhandels überhaupt 
im Anschluss an einen Kölner Zolltarif 
ans der Mitte des 14. Jhs. ^S 294 ff.) 1 », 
über den Verkehr der Nürnberger und 
Lübecker auf dem Rheiu bzw. im Nord- 
westen (Einl. S. XIX, S. 155 Anm. 1, S. 
295 Anm., S. 301 Anm.), über die rheini- 
schen Handelsbeziehungen nach Frankreich, 
besonders auf den Champagner Messen 

1) Vgl. hierxu auch S. SSM xu Nr. 5. l>ie He- 
merkungeu ru dieser Xuranier den ernten llande« 
hatten aber genauer gefastt werden können. Ks 
handelt sich um einen Zolltarif ron St. Simeon- 
Trier xu Koblenx, vgl. Lamprecht, Deutsches Wirt- 
schaftsleben Bd. 2, 299. 
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(S. 14 Anin. 1: Nr. IM, 1349: S. 4.>2 
Anm. 1), über Wcinhandcl in Flandern 
(S. 2f>(> Anm. 1), über niederländische Tuche 
in Preussen (S. 476 Anm. 1) u. a. m. In 
allen diesen zerstreuten l'nt ersuch ungen 
zeigt sich eine so vertraute Kenntnis und 
Beherrschung des Stoffes, dass nur der 
Wunsch übrig bleibt, der Verf. mochte 
diese wertvollen Zusammenstellungen nicht 
fernerhin als Zugabe zu urkundlichem Ma- 
terial zerstreuen, sondern zu einer abge- 
rundeten Darstellung hansischer Geschichte 
in dem behandelten Zeitraum verschmelzen. 

Mit »lein dritten Bande des l'rkundcn- 
buchg beschliesst der Verf. seine Thätig- 
keit als Herausgeber an diesem Unter- 
nehmen. Dieser Anlas* mag ihm das Be- 
dürfnis doppelt dringend haben empfinden 
lassen, zu dem in den bisherigen drei Bün- 
den niedergelegten Stoff alles zusammen« 
zutragen, was sich seit der Herausgabe 
irgendwie zur Erklärung und Ergänzung 
ergeben hat. Auf diese Weise ist ein 
Schlussabschnitt „Nachträge und Erläute- 
rungen 4 * zustande gekommen, welcher mehr 
als 100 Seiten umfasst. Da olme die Be- 
rücksichtigung desselben die fridieren Bände 
wie auch das erste Kapitel des dritten 
Bandes des Frkundenbuches gar nicht mehr 
benutzt werden können, so ist auf ihn be- 
sonders aufmerksam zu machen. Ebenso 
auf das treffliche Wortregister, welches 
von V. Feit bearbeitet ist: es erstreckt 
sich ebenfalls auf alle drei bisher publi- 
zierten Bände. Dass neben ihm her ein 
besonderes Orts- uad Personenregister von 
bewährter Genauigkeit für den dritten Band 
läuft, ist selbstverständlich. 

Indem wir diese kurze Anzeige schlicsscn, 
deren Zweck vor allem ein energischer 
Hinweis auf das Hansische Frkundenbuch 
im Interesse der westdeutschen Forschung 
ist. beglückwünschen wir zugleich den 
Herausgeber zum gedeihlichen Abschlnss 
einer Jahrzehnte umfassenden aufopferungs- 
vollen Arbeit. 

46. H. Schiller, Geschieht« der rAmUchen KAUerzett, 
II Itauü. Von IMoclctiau M» tum T«..l* 
Theoduetni tle» Gruuen. Uotha. 1887. im s. 

Hr. Eine eingehende Besprechung dieses 
Werkes fällt aus dem Rahmen unseres Or- 
gans. Es seien aber alle die. welche sich 



mit Westdeutscher Geschichte wissenschaft- 
lich beschäftigen, auf dieses Werk, von 
dem sich ein erheblicher Teil auf die Ger- 
manien und Gallien bezüglichen Organi- 
I satiouen und Kriege bezieht, hingewiesen, 
i Bekanntlich gehört dasselbe zu einer Samm- 
| hing von Handbüchern, bei denen umfang- 
reiche Mitteilung der Quellenangaben be- 
absichtigt ist. Dieser Aufgabe ist Schiller 
in vollem Masse gerecht geworden, indem 
er mit bewunderungswürdiger Unermüdlich- 
keit alles Material aus der historischen, 
numismatischen, epigraphischen, teilweise 
auch aus der archäologischen Litteratur 
zusammengetragen und in den Anmerkun- 
gen namhaft gemacht hat. 

Ernett Babelon. <lo«erij>tiou hi«tori<|ue *t chrono- 47 
lOffiqne d>« raounaie» de 1» rei>ubli<|tie ru~ 
uiaüie. vulifairemeut uppek-e« mounai*» ooo- 
•BleJree. Paris, Kolliu et »umrdeut 1(1885) 
:>6i S., II «lssfi. 6fi!t S. Zuwmmen 48 M. 

Hr. Dieses Werk tritt an Stelle des 
ungelahr gleichnamigen von Cohen. Es be- 
hält für die Aufführung der sg. Familien- 
münzen die alphabetische Reihenfolge bei, 
die, wenn auch unwissenschaftlich, doch für 
das erste Feststellen einer Münze am be- 
quemsten ist. Beigegeben ist aber ein im 
Anschlusa an Mommsens Müuzwesen her- 
gestelltes chronologisches Verzeichnis, wel- 
ches den Wert dieses Werkes bedeutend 
über das C ohens erhebt. 



Miscellanea. 

Die XI. und die XXI. Legion am Wittelrhein. I 48. 

Im Museum zu Darmstadt befinden sich 
einige Denkmäler sowohl «1er XI. wie der 
XXI. Fegion aus Friedberg in der Wet- 
terau, die «1er schwierigen Untersuchung 
bezüglich einer Zeitbestimmung ihres Auf- 
tretens an jenem Orte wohl nicht genügende 
Handhabe bieten, jedenfalls aber wider- 
sprechenden Angaben gegenüber einer 
genauereu Betrachtung wert erscheinen. 
Das Vorkommen der feffio XI Claudia jmi 
tidHis ist bekanntlich in Obergermanien 
von grösslcr Spärlichkeit. Wenn wir von 
ihren Stempeln in Vindonissa absehen, wo 
geraume Zeit ihre Garnison gewesen sein 
muss, und geringe Spuren von ihr in Baden 
und Württemberg bei Seite lassen (wobei 
| sich allerdings der wichtige Stein von 
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Baden-Baden, Bramb. 1066, vom Jahre 100 
beiladet), so haben wir in Obergermanien nur 
noch drei isolierte Punkte ihres Vorkom- 
mens zu verzeichnen : einen Stein in Mainz, 
einen in Castel und eine Anzahl Ziegcl- 
.stempel in Friedberg (Bramb. 1I2G, 1340, 
141 7 b ; die Xumer 1437 ist zu streichen, 
da Bergen die Legion nicht aufweist und 
fragmentierte Stempel der 22. für solche 
der 11. gehalten wurden). Leider sind die 
beiden Steine nicht -erhalten, die Fried- 
berger Stempel . daher die einzigen Über- 
bleibsel. Ks kann' in Folge «les Verschwin- 
den* der Steine keine Sicherheit ihrer 
Lesung bestehen, obwohl ich ihre innere 
Glaubwürdigkeit nicht im Mindesten in 
Zweifel stieben möchte. Der Mainzer Stein 
112«, ein Votivstcin, ist von Huttich über- 
liefert und die Spateren scheinen ihn meist 
von diesem abgeschrieben zu haben. Hier- 
bei ist in früherer Zeit eine Zweideutig- 
keit bezüglich der Legion geltend gemacht 
worden, die indessen gar nicht besteht. 
Joannes Scr. Mog. III 330 sagt nämlich 
iwic auch Brambach hervorhebt), die In- 
schrift stehe bei Bernhard Hertzog in ei- 
nem handschriftlichen Bande, der auf der 
Frankfurter Stadtbibliothek verwahrt werde; 
jener lese jedoch statt 'der sonst überlie- 
ferten Sihluss - Fassung LE6*Xl*V*8* 
L ■ M vielmehr LEG XV • S • L • M. Da 
in inschriftlichen Dingen nichts geglaubt 
und alles selbst gesehen werden muss, so 
fühlte ich das Bedürfnis, die Handschrift 
Hertzogs einzusehen und war sehr erstaunt 
zu bemerken, dass jene ganze Angahe Phan- 
tasie ist. Hertzog schreibt ein fleissiges 
Opus „Von dem Wasgaw und SPeycrgaw 
auch desselben ltitterschafften u , er ver- 
zeichnet I S. 33»» die Inschrift mit Angabe 
des Fundorts (an einem Turm bei der St. 
Panlskirche zu Mainz) im Wortlaut; der 
Kchluss lautet klar und deutlich : LEG * 
XI V S L M. Ziffer und Buchstaben 
sind nicht im mindesten zusammengedrängt 
oder unleserlich, auch nicht von verschie- 
dener Tinte, die Varianten - Angabc ist 
nicht begreiflich. Im übrigen hat Hertzogs 
( Hat gar keine Bedeutung; es ist aus 
Huttich abgeschrieben, denn er bedient sich 
derselben Ausdrücke ( n m ha*i turris cujus- 
dam nott tonne a /Mtrochia rfiri Pauli* 1 : auch 



Apian wiederholt dies, er lässt aber aus 
Nachlässigkeit den Punkt in der Inschrift 
nach der Zahl XI weg). Es bleibt also 
bei der XI. Legion und die Note bei Bram- 
bach kann ruhig gestrichen oder rectiriziert 
werden. Den Eindruck voller Autheutici- 
tät macht die Castclcr Inschrift 1340, die 
von Fuchs überliefert, wenn auch seiner 
Angabc zufolge von ihm selbst nicht ge- 
sehen worden ist. Ks- ist die Grabschrift 
eines ( enturionen ; die Lcgiou heisst hier, 
nach Fuchs II 83, LEG • XI- C • P • F '). 
Becker hat Xass. Ann. 7, 1 S. 3 ebenfalls 
richtig (' ediert. Unsicher ist indessen seine 
Bemerkung (ebenda S. 4), dass „aus den 
beiden Inschriften allein der zeitweilige 
Aufenthalt der Legion am Mittclrhcin nicht 
mit Sicherheit anzunehmen sei". Hierfür 
beruft er sich auf Klein, Leg. in Ober- 
germanien S. 20. Dort betont dieser zwar, 
dass die beiden Steine nicht die Mainzer 
Garnison der Truppe bewiesen, aber er 
weist ausdrücklich auf ihren Aufenthalt 
am Mittelrhein hin mit Berufung auf die 
Friedbcrger Stempel bei Dicffenbach Ur- 
geschichte (Note 69). Kr verfährt dem- 
nach viel korrekter als Becker, dessen 
Behauptung, selbst wenn sie mit dem Aus- 
druck „allein" begründet werden soll, be- 
züglich des „Aufenthalts" ungenau ist und 
fast an Lehne's verkehrte Meinung er- 
innert, die Legion habe nie in Oberger- 
manien gelegen (Lehne gcs. Schrift. I. 130). 
Ks scheint mir. dass man noch weiter gehen 
kann als Klein. Fuchs II 82 publiziert 
nämlich auch Stempel der Legion aus 
Mainz. Brambach giebt diese 1377» als 
„iturrtae" wieder. Die Abbildung eines 
derselben bei Fachs II Tat. 8, 11 ist die 
eines fragmentierten Exemplars, muss also 
für verdächtig gelten. Es ist sodann noch 
eine zweite Variante aufgeführt, mit dem 
Fundort Philippi-Schanzc. Fuchs beschreibt 
sie durchaus ungenügend, so dass sich keine 
Gewissheit daraus ergiebt. Ein drittes Vor- 
kommen bietet das Wiesbadener Muscnni 
aus Mainz (Inscr. Xass. 76), das aber als 



1) Ich wein» nicht, we«halh liraluliach „41 1 I* ■ 
r* J (mit «1er Vermutung (' in den Nuten) wieder- 
giebt. Ruch», welcher doch der einzige (iewilir*- 
mann fflr die (ihm Überlieferte) Leitung ict, hat 
m C*f-f t nrtch ihm ehentn l<ehue und Steiner. 
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fragmentiert ebenfalls nichts beweisen kann. 
Es wäre zu ermitteln, oh etwa der von 
Fuchs ahgchildcte Stempel mit Dreieck- 
Einfassung irgendwo sonst vorkommt und 
der 11. Legion angehört oder ob es ein 
Stempel der 14. Legion ist. 

Ich halte es immerhin für möglich, ob- 
wohl es noch nirgend» ins Auge gefasst 
ist, dass die XL Legion, wenn auch ganz 
kurze Zeit und aushülfsweise, einmal in 
Mainz gamisoniert hat. Die Steine in 
Mainz und Castel werden wohl keiner blos 
durchpassierenden Truppe und keinen ver- 
sprengten Soldaten angehören. Was die 
Fricdberger Stempel betrifft, so sind 
sie mir immer sehr auffallend erschienen. 
Es ist alier nicht möglich, sie hei genauer 
Prüfung für suspekt zu erklären. Ich 
habe die in Darmstadt befindlichen Exem- 
plare sorgfältig untersucht ; es sind ihrer 
nur 7, aher unverdächtige ') (ein achtes ge- 
hört nach Kloten in der Schweiz), sie ent- 
behren der Beinamen. Die Stücke sind 
durchweg fragmentiert, aber einige zeigen 
den Abschluss zur Hechten mit dem Schwal- 
benschwanz, so dass die Lesung LEO * XI 
unzweifelhaft ist. Der ältere Dieffenhach 
hat in seiner Urgcsch. der Wetterau Taf. 5 
Abbildungen von zweien seiner (jetzt Darm- 
städter) Exemplare gegeben, sein Sohn G. 
Dieffenhach hat Nass. Ann. 14 S. 295 aus- 
führlicher darüber gehandelt. Es fanden 
sich nämlich später noch weitere Varian- 
ten, verschieden von dem Typus der Darm- 
städter, diesmal auch solche mit den Bei- 
namen ('(laudiu) p(ia) f(üMis). Im „ Archiv 
f. hess. Gesch. u. Altertuwsk." 14 S. 452 
bespricht Dieffenhach die Stempel mit Bei- 
fügung einiger Facsimiles; es sind dort 
zwei Varianten gegeben, einer mit Zahl- 
strich. Ein Schluss auf Zeitunterschiede, 
auf früheres Vorkommen der Stempel 
ohne Beinamen, wie ihn Dieffcnh. N. A. 
14 S. 296 nur aus dem Fundverhältnis 
zieht (er arklärt sie für älter als die Fried- 
berger Stempel der 14. und 22. Legion), 

2) Die k'-K' u« ..rt.L.- in der AnsföhrnnK be- 
Kriffrne Neuordnung nnd Invintariaiernug de« 
DannrUdtrr Mtmeniu«, weiche deuten ConKervator, 
Hr. Dr. Adaniv, mit großer Sorgfalt vornimmt, 
rnnöKlicht er«t die Anfflndnng und l'rufnng vieler 
< Ii»- mal« versteckter Dinge. Brambach konnte nur 
ii jener Meo.be! «nden U17b). 



ist aus deui Fehlen der Beinamen- nicht 
zu entnehmeu. 

Wir wisseu sicher, dass die Legion im 
Jahre 42 ihre Beinamen erhielt (Dio 55, 83; 
(50, 15. Suct. Claud. 13) und erst im Jahre 
69/70 an den Ithein kam. Sie hat bekannt- 
lich in ihren früheren Standquartieren in 
Dalmatien durchaus keine Stempel hinter- 
lassen (Mommscn CIL. 3, 1 S. 280). Sie 
besass demnach erst frühestens seit Ves- 
pasian Legionsziegel und die obcrgei ma- 
nischen müssen ihre ältesten sein. Ob frei- 
lich die von Vindonissa älter als die von 
Friedberg sind, wäre zu untersuchen. Es 
ist fraglich, ob der zeitweilige Aufenthalt 
der Legion am Mittclrhein unmittelbar 
nach dem Feldzug des Jahres 70 oder be- 
trächtlich später anzusetzen ist. Ihre 
Stempel fand G. Dieffenhach |s Hess. Arch. 
14 S. 453) im Schutte eines Gebäudes 
unter dem von Platten der 14. und 22. 
Leg. gedeckten (also von beiden Truppen- 
teilen erhauten) Hypokaust und zwar in 
Bruchstücken vor, was allerdings für eine 
recht frühe Zeit spricht. Der gleiche Fall 
eines gemeinsamen Baues jener beiden Le- 
gioneu liegt in Heddernheim vor und ich 
werde später erweisen, dass diese Bauten 
nicht nach dem Jahre 89 datieren können, 
da Domitian die 14. Legion sofort nach 
dem Aufstand des Antonius aus Mainz ab- 
berufen und die Doppcllagcr der Legionen 
aufgehoben hat. Wahrscheinlich bleibt 
es immerhin, dass die 11. Legion unmit- 
telbar nach dem Jahre 70 in Mainz und 
Friedberg verweilte. Auch weist der Ba- 
den-Badener Stein auf Spätzeitlichkeit der 
dortigen Garnison. Grundlos ist die An- 
nahme Bitterlings (de legione Komanomm X 
gemina S. 79), dass Domitian die Legion 
nach Pannouien versetzt habe, worauf si# 
vor d. J. 100 abermals nach Obergcrmanien 
zurückgekehrt sei. (A. Hamme ran.) 

Birkenfeld. Steinerne Säule ZU Elch weiler 49- 
bei Birkenleid . Um das Jahr 1850 wurde 
bei dein 3 « Stunde von Birkenfcld an der 
Strasse nach Oberstein gelegenen Dorfe 
Elchwcilcr da, wo der die Biegung der 
Strasse abschneidende Pfad den Weg von 
Elchweiler nach Schmissberg trifft, eine 
steinerne Säule ausgegraben, welche von 
einem Ortseinwohner als Prellstein an der 
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Ecke seiner Wiese (bei dem Ausgang aus 
dem Dorfe nach Gollenberg hin) in den 
Boden eingegraben wurde. Infolge einer 
späteren Erhöhung des Weges steckt nach 
der Angabc des Besitzers jetzt mehr in 
der Erde, als darüber hervorragt, so dass 
die Gesamthohe des Stumpfes mehr als 
1 m betragen würde. Der Stein ist der- 
selbe wie bei den Vicrgötteraltäreu vom 
Sauerbrunnen und dem Löwen von Heup- 
weiler: Elchweiler liegt in einem Seiten- 
thale des Hambachthaies, in welchem die 
beiden genannten Orte liegen, und ist V> 
Stunde von dem letzteren entfernt. Der 
Durchmesser der glatt behauenen Säule 
beträgt ca. >/a m ; am unteren Ende soll 
ein handbreiter, glatter Rand (Fuss oder 
Kopf der Säule) hervortreten, wahrend an 
dem hervorstehenden Endo der Bruch er- 
folgt ist. Die sehr freundlich, frei und 
geschützt gelegene Hache Anhöhe , auf 
welcher die Säule aus einem kleinen, der 
Gemeinde gehörigen dreieckigen Platze 
herausgegraben worden ist , erhebt sich 
gerade über Elchwciler zu einer kleinen 
Spitze, verläuft dagegen nach der anderen 
Seite in der Hachen Berghalde. Schon 
nach der Natur der Örtlichkeit kann die 
Flurbezeichnung „auf Burg" nicht wohl 
durch die Annahme einer mittelalterlichen 
Burg erklärt werden, wofür auch sonst 
jeder Anhalt fehlen würde. Aber die Be- 
zeichnung verrät, dass einst an der Stelle 
bauliche Überreste aus einer vergangenen 
Zeit in grösserer Ausdehnung und Menge 
vorhanden waren, welche die Ortsbewoh- 
ner auf eine mittelalterliche Burglage zu- 
rückführten. 

Eine Besichtigung des Platzes ergab 
sofort eine Bestätigung der Angabe des 
Besitzers eines anstossenden Ackers, dass 
er alljährlich eine Menge von Ziegelstücken 
aus demselben aufpHügc. Auf diesem, wie 
auf dem auf der anderen Seite des Pfades 
liegenden Acker fand sich eine Menge von 
manigfach geformten und gefärbten Ziegel- 
Bruchstücken, die, wenigstens die meisten, 
weder von Mauer- noch auch von moder- 
nen Dachziegeln herzurühren scheinen und 
von Stücken alten Mörtels, zum Teil mit 
Ziegelstückcn fest verbunden. Übrigens 
giebt es in dem Dörfchen bis jetzt keine 



Ziegeldächer, und als Ahfuhrplatx tur 
Schutt ist der Platz den Leuten nicht be- 
kannt. Ausserdem aber fand sich ein klei- 
nes Stück, anscheinend ein Bruchstück von 
einem Gefässrande, von terra sigillata, von 

I gleicher Farbe und Beschaffenheil, wie die 
betreffenden Gegenstände in dem Museum 
zu Kreuznach und die bei der Ziegelei de.« 
Herrn W. Simon in Kirn gefundenen, in 
dessen Besitz befindlichen Hachen Gefässe 

I von terra sigillata. 

So erscheint es schon jetzt als sehr 

I wahrscheinlich, dass auch bei Elehweiler 
eine Spur römischer Besicdclung unserer 
Gegend zu Tage gekommen ist, worüber 
hoffentlich bereits im Sommer eine durch 
den Altertumsverein des Fürstentums zu 
veranstaltende Aufgrabung weitere Auf- 
klärung bringen wird. 

Birkenfeld. (F. Back.. 

Zu früheren Notizen. 

Zum neuen Mithnieum in Heddernheim 
(Korr. VI. 28.) 
CRACISSIVS. CAVTOPATES. Die Inschrift 50- 
des Heddernheimer Mithraeums (KorrbL 
! VI. 23) hat bezüglich der darin vorkommen- 
den Bezeichnung Crarissiit Anlass zu wei- 
teren Nachforschungen gegeben. Im Per- 
sischen scheint keine Ableitung dargeboten 
zu sein, wie Herr Prof, Nöldeke in Strass- 
bürg auf eine gütige Anfrage Hrn. Prof. 
Th. Momuisen's mitteilt. Dagegeu bietet 
sich im Keltischen ein Stamm CI'AG. auf 
welchen hingewiesen zu haben ein wie mir 
scheint glücklicher Griff des Herrn Ober- 
lehrers Dr. Möller in Metz ist. Die nähere 
Begründung, deren Kenntnisnahme ich einer 
Privat-Mitteilung des genannten Herrn ver- 
danke, gedenkt derselbe in vorliegender 
Numer des Korrbl. zu geben und ich 
weise deshalb nur noch auf den die Argu- 
mentation unterstützenden I instand hin, 
dass der Dedikant SenHins Carnntmus ein 
Überrheinischer Gallier ist. der in seinem 
Idiom vielleicht eine erläuternde Über- 
setzung der pttm gettetrix geben wollte. 
Das ,1/nach MEDIO' glaubt Th. Mommsea 
mit diesem verbinden zu sollen, so dass 
es (den Punkt beibehalten) als Doppel- 
wort zu fassen wäre, was mir im Gruude 
besser gefällt als meine erste Erklärung 
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ittiofjisicri. — Es erschien sehr w ünschens- 
wert, hei dieser Gelegenheit eine Erläu- 
terung für den noch dunkeln Begriff des 
Cauto) totes zu gewinnen. Ich habe hereits 
darauf hingewiesen (Sp. 47 Note 1), dass 
die lleddcruheiuier Ära zum erstenninlc 
Bild und Bezeichnung vereinigt, sonach 
jetzt erst sicher behauptet werden darf, 
der Fackelträger sei nicht anders zu be- 
nennen Ich habe bei eifriger Umschau 
noch einen gleichen Fall finden können, 
der gleichwohl nicht dieselbe unbedingte 
Sicherheit bietet, wie es scheint jedoch 
Doch w enig beachtet ist. In den „Archaeol.- 
Epigr. Mitthcil. aus Oesterreich* (1H83) 7, 
S. 20« berichtet F. Studniczka über eine 
in Sarmizegetusa gefundene Statuette eines 
Fackelknaben, zu welcher eine abge- 
brochene, aber von ihm als zugehörig er- 
kannte Basis die inschriftliche Erläuterung 
Cantopati ■ me • . . . bringt. Die Verbin- 
dung von Inschrift und Bild ist mithin 
nicht ganz so sicher, wie bei uns, aber 
völlig glaubhaft. Ich möchte bezüglich 
der Deutung des Jünglings vor Allem 
darauf hinweisen, dass die bisherigen Ver- 
mutungen haltlos sind. Weder Mithras, 
der überall auf den Reliefs die Hauptfigur 
bildet, also nicht auf denselben Reliefs in 
deminutiver Gestalt nochmals als Seiten- 
rigur erscheinen kann, noch Aeon, wie 
man gemeint hat (dieser ist sonst voll- 
kommen abweichend gebildet), noch end- 
lich Atys ist er zu nennen. Wohl aber 
scheint es mir der Erwägung wert, ob die 
erhobene und gesenkte Fackel nicht so 
sehr die Acquinocticn (wie z. B. Stark 
deutet) als die tägliche Bewegung, Anf- 
and Untergang der Sonne bedeuten, da 
jene doch auf allen Reliefs durch Stier 
und Skorpion bereits personifiziert sind. 
Auch die täglichen Auf- und Unterginge 
des Gestirns siud lebcncrwcckend und 
lebensistierend. Die Deutung des Wortes 
betreffend hat mir Th. Nöldeke wenigstens 
den Teil pate« sehr glaubhaft aus dem 
Persischen pnta, geschützt erklärt, wovon 
verschiedene Bezeichnungen wie Jiagajxtta, 
von Gott geschützt, Atarcpdta, vom Feuer 
geschützt hergeleitet seien. Die erste 
Hälfte werde mithin mit aller Wahrschein- 
Jichkeit ebenfalls persisch sein, obwohl 



keine Staiiunessilbe nachweisbar sei; der 
ältere persische Wortschatz sei uns eben 
sehr ungenügend bekannt. 

(A. Hammerau > 
Hammerau, der Herausgeber der neuen 5t. 
Mithrnsinschrift . erkannte richtig, dass 
UBACISSIV eine gleichartige Xanicns- 
bezeichnung der mithrischen Felsengott- 
heit wie p(etram) g[e]»e[t]n'cem enthalte, 
weshalb auch fn're gesetzt sei. ( RA( - 
ISSIV ist m. E. keltisch Trotz der 
asiatischen Herkunft des Mithraskultus ist 
dies nicht befremdlich, weil der Weihende 
sich durch seinen Namen Senüias Carantitt-t 
sowie durch seine Heimat, c(icis) Medü>- 
(matrieug), wie Hammeran richtig ergänzen 
dürfte, als Helte beurkundet. (RACISSIV 
zerlegt sich in CRAC — ISS — IV. Crac 
ist cymr. craig, f. „Fels, Klippe* 1 (daher 
neuir. errat/, gäl. creiy), bret. kraft kreg, ra. 
„Sandstein**. Diese Wörter haben ursprüng- 
lich ein c im Auslaut , siehe Thurneysen, 
Keltoromanischcs S.96. Nach Thurneysen 
ist cymr. craig etc. wahrscheinlich ver- 
kürzt aus altir. manx carric, nenir. «äl. 
carraig, altcymr. carrecc, neucyrar. careg, 
com. carrag, bret. karrck, f. „Fels, Klippe, 
Stein u ; vgl. neuir. gäl. carr „Klippe". Allein 
die Zusammenstellung von craig etc. mit 
carric etc. bietet sprachlich einige Schwie- 
rigkeit, wie mir Hr. Prof. Justi brieflich 
mitteilte. Vielleicht liegen den beiden Wort- 
klassen verschiedene Grundformen unter, 
was zu entscheiden ich Berufeueren über- 
lasse. Diez' Annahme, dass mit diesen 
Wörtern das provenzalische erau zusam- 
menzustellen sei, weist Thurneysen zurück. 
Im Französischen findet sich noch crag als 
Terminus für die tertiäre Kalk-Mcrgclab- 
lagerung über der Kreide in England (Sachs, 
Franz. Wörterb. ; Littre, Dictionnaire de 
la lang, fr.), dann ist es (auch rrage) in 
der Bedeutung von „Stein* 4 in einigen 
Departements gebräuchlich; Chaumes de 
trage ist der Name einer Örtlichkeit bei 
Angoulöme (Littre"). — ISS ist «-Suffix wie 
in DuwH'iss-m, Mag-iss-u*, Gerg-isst-un, 
Yintlon-isx-a (Zeus gram, celt.* p. 786). 
-IV ist Dativ von dem Nominativ -ins resp. 
~t08. Uber die Bildung der Substantiva auf 
IA(IO) siehe Zeus 5 p. 768 (Tarbcisomos, 
Nödas u. dgl.), sowie über die gleiche Bil- 
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dang in dem ersten Teil von Zusammen' 
Setzungen, wie Xor-io-mayns Ant-m-io- 
thtrui«. Die häutig auf gallischen Inschriften 
vorkommende Endung -ii haben Stokes und 
Becker richtig als Daiiv erkannt (Kahn, Bei- 
trage III S. 18U). Über den altgaIHtchen 
Dativ auf -it siehe Zeus 2 p. ?22 und nament- 
lich über den Dativ auf -im der irischen 
Stiimn>e auf -e. altgallisch tu- ih) Zeus 3 
p. 229. Es stimmt freilich der Dativ 
Cracigsiu nicht mit )i(etram) g[c]ne[t jricem 
übercin, allein dieser Accusativ ist, worauf I 
Hammeran aufmerksaun macht, schwer SU 
erklären und dürfte durch einen Fehler 
des Steiumetzen oder des Weihenden ent- 
standen sein. Craaanitis resp. CracuUkn be- 
deutet demnach der „Felsige"" oder vielleicht 
o ix 7r<-'rp«$. Ich weiss nicht, ob (las Suffix 
•t*s die Bedeutung des Ursprungs und der 
Herkunft besitzt. 

(Fritz Möller in Metz.) 
52. Die Zeile SIVE CRACISSIV ist noch 
unerklärt. Sollte sich das letztere Wort 
vielleicht auf Kogaurjatov beziehen, jene 
F'elsenfcste [tpQOVQiov itiQvuivov im ^'r-p«.; i 
ffjropyor/o? nach Strabo 14 p. HßH), welche 
der letzte Stützpunkt der cilicischeu See- 
räuber i. .T. (»7 v. Chr. war (lMutarch, 
Pomp. 28)? Hier führte Pompejus gegen 
d icsclben den letzten entscheidenden Schlag ; 
die Piraten -Bevölkerung wurde dann von 
ihm aus ihrer Heimat entfernt und an ver- 
schiedenen Urtcn z. B. auch in Calabrien 
angesiedelt. Dass aber durch die Piraten 
der Mithraskult der römischen Welt über- 
mittelt wurde, ist überliefert (Plut. Pomp. 
24). Nun sind die Worte sire Gracum augen- 
scheinlich mit der Zeile ■ P ■ GNERICEM 
zu verbinden, welche von Hammeran offen- 
bar richtig p(etram) ff[ejnt'ftjricnn erklärt 
wird (nach Corp. III Nr. 4424 und V Nr. ;">020), 
und Cracissin wird schwerlich als griechi- 
scher Genetiv, sondern als Accusativ = 
Cradssium zu fassen sein. Danach wäre 
die petra gendrir mit Cracimum d. h. 
Koeax/jOiov identifiziert ') und dies somit I 

1) Jedenfalls lic|(t »tu nächsten anzunehmen, 
da*« durch tirr eine weitere Hezeit-hnuiiK der frtra 
.,t nrtr, i. welche aU uuf ilem llelief «I;« . -,>. ■ |r be- 
trachtet wird, angefügt Ut. Schwerlich int tiarin 
r in Attribut oder ein Krinaine de* Mttbrsi enthalten 
— in welchem Falle man dbrigeu« denkeu konnte au 



als die Mutlerstattc des Kultus bezeichnet 
Die Lesung CRACISSIV ist. wie mir Ham- 
merau auf Befragen noch ausdrücklich ver- 
sichert, unzweifelhaft, die Schrift sehr deut- 
lich und scharf. Indessen bat dieso Ent- 
stellung des Namens nichts besonders Auf- 
fallendes, namentlich nicht der .Totacismus 
und das doppelte it. Die Schreibung Cr 
statt Cor kann von einem Versehen des 
Steinmetzen herrühren «»der es liegt ein« 
durch lange, wesentlich mündliche Fber- 
lieferung entstandene Entstellung des Na- 
mens vor. Nicht ganz ausgeschlossen ist auch 
die Möglichkeit, dass vielmehr die Inschrift 
die korrektere Form giebt und KoQtaiffitop 
die griechische, volksetymologisehe l'm- 
bildung des cilicischeu Namens ist. 

(Karl Zangemeister.) 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschieht e 53 
und Altertumskunde. Am 21. Dezbr. 
hielt Herr stud. phil. F. Quilling einen 
Vortrag über: Die Becke r*sc he n Nach- 
ahmungen antiker und deutscher 
Münzen Nach einer Einleitung Uber die 
Entstehung und Entwicklung der Nachah- 
mung von Münzen gab der Vortragende, ge- 
stützt auf personliche Mitteilungen einer 
Tochter des verstorbenen Hofrates Becker, 
sowie auf die in dessen Tagebüchern aufge- 
zeichneten Notizen, zunächst einen Abris.-" 
der Lebensverhältnisse Beckers, wobei er 
(ielcgcnheit hatte, viele Behauptungen Bin- 
ders in seiner Abhandlung: „Die Becker' - 
sehen falschen Münzen" zu ergänzen oder 
zu berichtigen. Carl Wilhelm Becker, geb. 
zu Speyer am 28. Juni 1772, widmete sich 
dem Kaufmannsstandc, hatte aber in seinem 
Geschäfte l'nglück und begann daher ei- 
nen Handel mit Antiquitäten und Kunst- 
gegenständen. Schon seit 1796 bildete 
Becker Münzen nach. Bis zum Jahre 1812 
war er abwechselnd in Speyer und Mann- 
heim, wo er von 1806 an mit seiner Frau 

roraettinm (vgl. die xdpftxl* »ttd hitrocontei« im 
Mithruitkult) oder an <\a(inii>im (von der I'irateu- 
fe*tuuK des Berge« Kguyoq), mit der griechi«cheu 

Kndung -<•"»* "•»•«. wl« iu AV9^.»i r;(I/o- 

u. Ä. 
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JeVtc, uml kürzere Zeit auch in München. 
Darauf nahm er seinen Wohnsitz nach ei- 
nem kürzeren Aufenthalt in Frankfurt a. M. 
1818 in Ottenbach, wo er bis zum Jahre 
1824 Miel». Mit dem daselbst residieren- 
den Fürsten Karl von Isenburg wurde er 
um «las Jahr 1814 bekannt und trat mit 
demselben in ein immer enger werdendes 
Freundschaftsverhältnis. 1815 wurde Becker 
zum Isenburgischcu Hofrat und Bibliothe- 
kar des Fürsten ernannt. In den Jahren 
1824 — 26 unternahm B. 1x61800 nach Wien, 
Fresburg. Salzburg, München und Frank- 
furt a. M. und Hess sich dann in Hom- 
burg v. d. II., dem Geburtsorte seiner 
zweiten Frau (die erste hatte sieh von 
ihm getrennt' nieder. Sein Aufenthalt 
daselbst wurde nur durch einige Kciscn 
unterbrochen, welche vorzugsweise dein 
Verkauf seiner Stempel dienten, nament- 
lich eine solche nach Berlin 1821). Ohne 
vrwas ausgerichtet zu haben, kehrte B. 
.zurück nach Homburg, Wo er bereits im 
folgenden Jahre (11. April 1830» an einem 
>chlagaufalle verschied. Die Stempel, wo- 
mit B. seine Münzen anfertigte, bestehen 
aus einem Stück weichen Eisens, in dessen 
Mitte ein evliurierförmiger Stahlkern ein- 
gefügt ist, auf dem B. gravierte. Die Avers- 
stempel unterscheiden sich von den Revers- 
Stempeln dadurch, dass sie bei weitem 
kurzer und mit einer stärkeren Fiscnum- 
kleidung versehen sind. Die Zahl der 
Stempel ist bis jetzt noch immer falsch 
angegeben worden: es sind weder «Ol», 
wie Finder, noch 510, wie Steinhüchel an- 
hiebt, sondern 012 grosse und 21 kleine 
Stempel. Die letzteren dienen zur Anfer- 
tigung der Klippen: auf ihnen ist deshalb 
nur ein Buchstabe, eine Zahl, ein Komma 
u. dgl. eingraviert. Die Zahl der Münzen, 
die B. mit diesen Stempeln prägen konnte, 
wird sich aus zwei Gründen schwer fest- 
stellen lassen: einmal, weil manche Be- 
versstempel für mehrere Münzen von ver- 
schiedenem Avers benutzt wurden, zweitens 
weil B. im Laufe der Zeit au seinen Stem- 
peln verschiedene Abänderungen vornahm, 
je nachdem er deutlichere Abdrücke von 
Originalen bekam, die ihn dieses oder jenes, 
was er vergessen hatte, erkennen Hessen. 
Finders Behauptung. Becker habe sich bei 



seiner Arbeit nicht helfen lassen, ist un- 
richtig; er Hess sich sowohl das nötige 
Metall zur Anfertigung seiner Münzen 
schmelzen, als auch die Stempel herstellen : 
— das Gravieren besorgte er natürlich 
selbst. Ebenso irrig ist die Ansicht Fin- 
ders, B. habe nur selten nach Zeichnungen 
gearbeitet ; B. arbeitete mindestens ebenso 
oft nach Zeichnungen wie nach Abdrücken. 
Ist es doch auch bei seinem hervorragen- 
den Zeichnertalente leicht erklärlich, dass 
er sich auf seine Zeichnungen ebenso gut 
verlassen konnte wie auf Abdrücke. Finder 
lässt es dahingestellt sein, ob B. Metall- 
abgüsse von achten alteu Münzen ange- 
fertigt und nachtraglich bearbeitet habe; 
dies hat ß. nie gethan, alle seine Münzen 
sind geprägt. Dass B. alte Münzen zum 
Umprägen benutzte, ist richtig; ebenso 
dass er sie, um ihnen ein altertümliches 
Ansehen zu geben, in einer mit Eisenfcil- 

I spanen gefüllten Büchse (seiner „Kutschier- 
büchse*i spazieren fuhr oder fahren Hess. 
Der Vortragende hat diese Thatsache aus 
B s. Tagebüchern 39 mal konstatiert. Dass 
B. seine Münzen, um ihnen den antiken 
Geruch beizubringen, in Dünger gegraben 
habe, ist unrichtig: wohl aber hat er sie 
mit Patina künstlich versehen ; das Rezept 
zu deren Bereitung giebt er selbst in sei- 
nen Tagebüchern an. 

Nachdem der Vortragende noch der 
Schriften gedacht hatte, die gegen B. ver- 
öffentlicht wurden, sowie an 3 Einzelab- 
drücken (2 von ächten Münzen im Berliner 
Kabinct, ein von dem Vortragenden selbst 
von dem betreff. Becker'schen Stempel ab- 

> genommener) auf die feinen Unterschiede 
zwischen ächten Münzen und Becker'schen 
Nachahmungen in der Behandlung der 
Haare, der Gesichtszüge, der Ohren, des 
Nackens u. s. w. aufmerksam gemacht 
hatte, schloss er mit einem Hinweis auf 
B s. seltene Talente, seine hervorragende 
Fertigkeit im Zeichnen, welche der Vor- 
tragende durch Vorzeigen zweier Hefte 
mit Origiualzeichnungen vor Augen führte, 
seine Befähigung zur Bildhauerkunst (Vor- 
zeigung eines von B. als kaum der Schule 
entwachsenem Jünglinge in Stein gehaue- 
neu Kinderköpfchens), die Meisterschaft, 
mit welcher seine Stempel (von denen der 
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Vortragende 17 der schönsten Exemplare 
vorlegte) geschnitten sind, und mit einer 
Erklärung der Bedeutung Beekers als Künst- 
ler und seiner Eigenschaften als Mensch. 
54. Am 25. Januar 1887 fand die jährliche 
Generalversammlung statt. Aus dem 
vom Vorstaude erstatteten Jahresberichte 
«ei an dieser Stelle hervorgehoben, dass 
zu Anfang dieses Jahres an die Mitglieder 
die nachgelassene Schrift von Dr. F r. 
Scharff: Die Furt am unteren Neckar 
sowie der erste Band des Werkes von Prof. 
Dr. Bücher in Basel. Die Bevölkerung 
von Frankfurt a. M. im 14. und 15. Jahr- 
hundert ausgegeben wurden. Aus dem Be- 
richt ist ferner noch zu erwähnen, dass in 
diesem Jahre wieder ein Band des -Ar- 
chivs f ü r F r a n k f u r t s G e s c h i c h t e und 
Kunst", jetzt nach Eingang der „Mit- 
teilungen* und der „Neujahrsblätter" der 
einzigen periodischen Publikation des Ver- 
eins, erscheinen wird : den grössten Teil 
dieses und der folgenden A rchi vbände werden 
die neubearbeiteten Archivrepertorien fül- 
len, zu deren Veröffentlichung die Stadt 
dem Verein eine namhafte Unterstützung 
auf mehrere Jahre gewahrt hat. Den wissen- 
schaftlichen Teil der Sitzung füllte der 
Vortrag des Herrn Bealschullehrer Dr. 
Kracauer über: Ein Z wangsan lehen 
bei der Frankfurter Judenschaft 
im 30jährigen Kriege; das urkund- 
liche Material zu diesem Vortrag war dem 
Frankfurter Stadtarchiv entnommen. Als 
Mansfeld im Frühjahr 1632 gegen Tilly nach 
Süddeutschland aufbrach, sandte er den 
Oberstlieutenant Lippe mit einem Beglau- 
bigungsschreiben nach Frankfurt, um von 
den dort ansässigen Juden Geld für seine 
völlig erschöpfte Kriegskasse einzutreiben. 
Unter dem Vorwande, diese seien mit dem 
an den Kurfürsten der Pfalz zu entrich- 
tenden Schutzgclde im Rückstände, forderte 
Lippe nicht nur die sofortige Auszahlung 
ihrer Schuld, sondern auch einen Zuschuss 
von 6000 Thalern. Die über eine solche 
Zumutung äusserst aufgeregten Juden wie- 
sen den Oberstlieutenant mit dem Bemerken 
ab, in solch wichtiger Angelegenheit erst 
den Bescheid der Obrigkeit einholen zu 
müssen. Inzwischen hatte der Rat den 
Kreditbrief Lippe's gelesen, in demselben 



aber von einer etwaigen Verpflichtung der 
Juden Kurpfalz gegenüber keine Erwäh- 
nung gefunden; in dem Schreiben ver- 
langte Mansfeld nur, bei den Frankfurter 
Juden eine Anleihe zu machen, die er 
baldigst zurückzuerstatten gedachte Ob- 
gleich der Rat ihm eine ausweichende Ant- 
wort gab, ging Lippe doch zu den jüdi- 
schen Vorstehern und forderte unter dem 
Vorgeben, vom Rate dazu autorisiert zu 
sein, 100,000 Thaler. Da der Rat insge- 
heim die Juden bedeutet hatte, sich mit 
dem Oberstlieutenant zu einigen, traten 
sie mit Mansfeld selbst in Verbindung. 
Dieser erklärte denn auch, mit 10,000 
Thalern zufriedengestellt zu sein. Die 
Judeu aber verschoben die Zahlung von 
Tag zu Tag, da sie wohl erst abwarten 
wollten, auf wessen Seite sich das Kriegs- 
glück wenden würde. Wenige Tage später 
wurde au die Judeu von Seiten Christians 
von Braunschweig, der von Norden an- 
rückte, um sich mit Mansfeld zu vereinen, 
ein ähnliches Ansinnen gestellt. Derselbe 
sandte nämlich den Obersten Dodo von 
Kniphausen nach Frankfurt, um. „weil bei 
solchem Kriegszuge Preis seien* 4 , von letz- 
teren eine Summe von 20,000 Thalern zu 
verlangen; indessen wurde er vom Kate 
abgewiesen. Nun mischte sich auch noch 
Tilly in diese Angelegenheit. Er befand 
sich nämlich in dem Glauben, der Rat 
hätte Mansfeld das Anlchen bewilligt, uud 
war deshalb über das Verhalten des erste- 
ren äusserst erbittert. In einem drohenden 
Briefe befahl er, «lern Grafen Mansfeld 
keinen Heller zukommen zu lassen: sein 
Kriegskommissar Alexander Massoni sollte 
die fraglichen 10,000 Thaler mit Arrest 
belegen. Der Rat beteuerte in einem 
Schreiben an Tilly seine Unschuld, erzählte 
den bisherigen Verlauf der Sache ausfuhr- 
lich, blieb aber nicht ganz bei der Wahr- 
heit, indem er behauptete, die Juden hät- 
ten gegen seinen ausdrücklichen Befehl 
sich verstanden, 10,000 Thaler zu zahlen. 
Die für Christian unglückliche Schlacht hei 
Höchst (20. Juni) befreite die Juden nicht 
von dem lästigen Dränger. Zuerst forderte 
Lippe nochmals die 10,<XX) Thaler, musste 
aber natürlich unverrichteter Sache wieder 
umkehren. Sodann verlaugte Erzheraog 
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Leopold, der die kaiserlichen Truppen im 
Klsass befehligte, die Aushändigung der 
Summe, welche, wie er glaubte, Mansfeld 
bewilligt worden wäre, da der Kaiser auf 
dieselbe Arrest gelcsrt habe. Vergebens 
suchte ihm der Hat den wahren Sachver- 
halt auseinander zu setzen ; Leopold Hess 
sich nicht belehren, veranlasste sogar den 
Kaiser, seinen Bruder, in einem Schreiben 
an den Bat seine Forderung nachdruck- 
lich zu unterstützen. Wiederum raunte 
der Hat dem Kaiser die Streitfrage aus- 
führlich schildern, wich aber wie in dem 
Bericht an Till y durch die Behauptung, 
die Juden gewarnt zu haben, sich mit 
Mansfeld einzulassen, von der Wahrheit 
ab. Um das Interesse der Juden für die 
kaiserliche Sache zu beweisen, hob der 
Bat hervor, dass diese Tilly 25 Pferde 
liebst Geschirr für seine Artillerie gegeben 
hätten. Von Erzherzog Leopold, Tilly und 
Mansfeld immer schärfer bedrängt, wandten 
sich die Juden durch Vermittelung des 
Bates abermals an den Kaiser. Endlich 
kam der Erlass desselben (4. Sept. 1623) 
in Frankfurt an. In ihm sprach Ferdi- 
nand II die Juden von der Zahlung der 
Summe frei und versicherte sie im Falle 
weiterer Behelligung seines Schutzes. So 
erfreuten sich nun diese einer jahrelangen 
Buhe. Da überbrachte am 6. März 1631 
Alexander Massoni im Auftrage des Obersten 
Rudolf von Ossa ein Schreiben, gemäss 
welchem alle diejenigen, welche den Fein- 
den des Kaisers irgend welchen Vorschub 
geleistet, wie z. B. die Frankfurter Juden, 
die Mansfeld ein Anlehcn bewilligt hätten, 
Hab und Gut verlieren sollten. Zunächst 
verlangte Massoni 10,000 Goldgulden. Dieses 
Schreiben erregte die gerechteste Verwun- 
derung bei den Juden. Weder sie, noch 
der Rat Hessen sich aber diesmal ein- 
schüchtern, sondern wiesen Massoni unter 
Bezugnahme auf das kaiserliche Reskript 
ab. Letzterer habe wahrscheinlich Rudolf 
von Ossa zu seiner Sendung nach Frank- 
furt veranlasst, um für seine eigene Person 
tJeW von den Juden zu erpressen. Seit- 
dem sind keine Ansprüche mehr in dieser 
Sache an die Judenschaft gestellt worden ; 
der so unzweideutig ausgesprochene Wille 
Kaiser Ferdinands II hat sie davor geschützt. 
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Neue Funde. 

Backnang. In der Nähe von Backnang, 
hinter der 1 km von der Stadt gelegenen 
Adolffschen Spinnerei, stiess man bei kürz- 
lich vorgenommenen Erdarbeiten auf Spu- 
ren von röm. Gräbern. Ks wurden zuerst 
<lurch H. Adolff selber, dann durch den 
Ausschuss des Backnanger Altertumsvcr- 
«ins zu Tage gefordert: 1) 3 sog. Thrünen- 
krügehen aus rotem Thon mit Henkeln 
verschen, 20 cm h., 14 cm Bauchdm., nur 
teilweise noch erhalten; 2) eine grosse 
(Aschen-) Urne, zerschlagen, mit 28 cm 
Offnuugsdm., etwa 50 cm h.; 3) eine klei- 
nere Urne, 12 cm h., 13 cm Dm., erhalten; 
4) eine ganz kleine Urne, unversehrt, 7 cm 
h., 5 cm Dm. ; 5) eine reich verzierte Schale, 
aus den Scherben zum grösseren Teil wie- 
der zusammengesetzt. Nr. 2—5 bestehen 
aus grauem Thon. Die Gefässe wurden 
in einer Tiefe von 1—1,3 m aufgefun- 
den; der sie bergende Boden ist als ein 
früher umgegrabener, sehr fetter, schwarz 
gewürfelter zu bezeichnen. Die Gräber, 
4} an der Zahl, enthielten je ein Gefäss, 
nur Nr. 4 und 5 wurden in einem Grabe 
gefunden. Unter den Gefässen lagen zu- 
eammengesinterte, halbverbrannte Knochen- 
reste in einer besonderen Vertiefung im 
Lehmboden. Die Fundstätte ist hart am 
Rand der Weissach, 180 m ober dem Ein- 
rluss derselben in die Murr, (5 m über der 
Bachsohle. Kino röm. Niederlassung in 
.nächster Umgebung ist bis jetzt nicht nach- 
gewiesen ; jedenfalls ist die Grabstätte nicht 
sehr weit entfernt von einem Verbindungs- 



weg, der vom nächsten Limeskastcll Murr- 
hardt aus direkt dem mittleren Murrthal 
zuführte. Die Funde befinden sich, Dank 
der Liberalität des H. Adolff, in unserm 
Museum. (Haemmerle). 

Karlsruhe. In Gottmadingen. Amt Kon- 56. 
stanz, hatte der dortige emsige Forscher, 
Hr. Pfarrer Brenngartner, im Lauf des J. 
1886 im benachbarten Spieswald ausser den 
bereits bekannten und untersuchten Grab- 
hügeln noch eine Anzahl weiterer entdeckt, 
von welchen in den letzten Tagen des Juli 
vier ausgegraben wurden. Dieselben er- 
gaben in der Hauptsache Thongefässe in 
ziemlicher Zahl, unter ihneu, wie auch schon 
in den Krfunden der früher geöffneten Hü- 
gel, einige ganz neue und eigentümliche 
Formen, alle von dem am Bodensee häu- 
figen Typus der Hallstattperiode. Auch das 
südlich vom Dorfe liegende merkwürdige 
Urnenfeld hatte eine Anzahl neuer Thon- 
gefässe geliefert, unter ihnen farbig ver- 
zierte, welche die Gleichzeitigkeit dieser 
Begräbnisweise mit der in den Grabhügeln 
aufs Unzweideutigste beweisen. Und nun 
haben sich in den letzten Wochen in Gott- 
madingen selbst auch noch äl e manu i sehe 
Grabfunde aus der mero vingischen Zeit 
gezeigt. Auf dem sog. Kohlerberge kam 
durch zufällige Grabung in 1 m 30 cm Tiefe 
ein von W. nach 0. gelegtes Skelett mit 
voller Kisenbewaffnung, Spatha, Scramasax, 
langen Speereisen und einem Schildbuckel 
zu Tage. An der Spatha sind das Holz 
der Scheide und deren Bronzebeschläg, so- 
wie ein Rest von Schnurumwickelung des 
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Griffs noch bemerkbar; auch von der Scheide 
des Scramasax sind noch Holzreste und 
eine Reihe kleiner seitlich zusammenhal- 
tender Bronzenägel erhalten. An dem Orte 
sollen früher schon Gebeine ausgegraben 
worden sein. Es sind ohne Zweifel Be- 
gräbnisse eines alemannischen Friedhofs, 
von dem wohl noch weitere Funde erwartet 
werden dürfen. 

(K. Wagner in Karlsr. Ztg. 9. Dez.) 
57. Karlsruhe. [Grabhügel bei Meissenheim, 
Amt Lahr]. Im Gemeindewald Langcnrod, 
in der Rheinniederung, ist seit längerer 
Zeit ein Grabhügel bekannt, der umsomehr 
Beachtung verdiente, als in unserer mitt- 
leren Rheinehene solche Denkmale selten, 
aher gewöhnlich an interessanten Funden 
ergiebig sind. Anfangs Juni wurde von 
dort gemeldet, dass bei einem von dem 
Waldhüter vorgenommenen Grabversuch ein 
kleines goldenes Ringelchen gefunden wor- 
den sei. Die gründlichere Ausgrabung 
Hess sich nun nicht länger verschieben 
und wurde unmittelbar nach Eintreffen der 
Nachricht vorgenommen. Der Hügel, von 
16 m Dm. bei 1 m 50 H., steht auf kiesigem 
Boden, ist aher selbst aus fettem, festge- 
stampftem Lehm errichtet, der 20 Min. öst- 
lich hergeholt worden sein muss. Schon 
in 30 cm Tiefe stiess man auf eine umge- 
stürzte rohe Thonschüssel mit Asche und 
verbrannten Knochenstückchen, vielleicht 
Reste eines später beigesetzten Leichen- 
brauds, vielleicht auch eines Totenmahls. 
Wichtiger war ein in der Mitte auf dem 
gewachsenen Boden auf eine lj cm dicke 
Holzunterlage gelegtes, in seinen Haupt- 
tcilen noch deutlich erkennbares Skelett mit 
eigentümlichem Schmucke. In der Schädel- 
gegend waren ein massiver Bronzering von 
3 cm Dm., eine Anzahl ganz feiner kleiner 
Bronzeringehen mit eingereihten kleinen 
Thonperlen und Stücke von einer durch- 
sichtigen bläulichen Glasperle, ohne Zweifel 
die Reste eines sonst nicht mehr erkenn- 
baren Kopfputzes oder Haarschmucks. Am 
Hals standen symmetrisch zwei grosse (3,7 
cm Dm.) doppelt konische Perlen von bester 
schwarzglänzender Gagatkohle, wie sie noch 
jetzt im schwäbischen Jura in Schichten 
des Lias sich findet und zu allen Zeiten 
zu Schmuck (bekannt unter dem Namen 



Jet) verarbeitet wurde. Beide Handgelenke 
umschlossen grosse, dicke, schwarze Ann- 
ringe von demselben Stoff, wenn auch von 
gröberer, der Braunkohle ähnlicher Textur, 
und unter ihnen, mehr der Hand zu, lagen 
die Reste breiter, verzierter, in zwei ko- 
nische Knöpfe endigender Armbänder von 
Bronze. Nach den noch vorhandenen Zäh- 
nen zu urteilen, hatte man die Leiche einer 
älteren Person, wohl einer Frau, vor sich; 
dabei liegeude Stücke vou einem weiteren 
Schädel mit einigen Zähnen bewiesen, dass 
ein 8— lOjähr. Kind mit ihr begraben worden 
war. Ob das in der Höhe gefundene gol- 
dene Ringchen dem letzteren angehörte, 
Hess sich nicht bestimmen; von Gold wurde 
überhaupt nichts mehr gefunden. Der Hü- 
gel hatte aber noch weiteren Toten als 
Ruhestätte gedient, denn wenig entfernt 
zeigte sich , nur 50 cm tief, ein einfacher 
Halsring von Bronze mit einer zierlichen 
blau und weiss verzierten Glasperle au eiser- 
nem Ringchen und wenigen verbrannten 
Knochen und Zahnresten einer etwa 20- 
j&hr. Person, auch hier wieder Leichen- 
brand und Bestattung in demselben Hügel. 
Daun etwas weiter weg. 60 cm tief, wieder 
eine Beisetzung auf Holzunterlage ; ein gros- 
ser (26 cm Dm.) mit Strichornament und 
Schlangen in Relief verzierter Halsriug, ein 
Stück einer Glasperle genau wie die eben 
beschriebene, längliche Stückchen verzier- 
ten Elfenbeins von nicht mehr erkennbarer 
Bedeutung, ein sehr dünnes, vergängliches 
Gürtelblech von Bronze und zwei grosse 
Fussringe von demselben Metall ; vom Kör- 
per selbst nur noch einige Zähne, die eben- 
falls auf eine etwa 20jähr. Person hindeu- 
teten. Regenwetter verhinderte die weitere 
Grabung, welche im Anfang August unter 
der Leitung des Hrn. Pfarrers Mayer von 
Meissenheim fortgesetzt wurde. Sie führte 
noch auf zwei weitere ähnliche Bestattungen. 
Die eine ergab nochmals zwei dünnere Ga- 
gatarmringe, eine noch vollständige sehr 
rohe kleine Thonurne, die kümmerlichen 
Eisenreste eines Schwertes, an denen aber 
doch noch die eigentümlichen Formen der 
La Teneperiode kenntlich waren; die an- 
dere wieder zwei grosse Gagatarmringe, 
Reste verzierten Bronzeblechs, vielleicht 
von einem Gürtel, eine leider zerbrochene 
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kleine Bernstemperle und einzelne Scherben 
von einem rohen Thongcfäss. Endlich ka- 
men am südlichen Rand des Hügels, 50 cm 
tief, zahlreiche Scherben eines grossen ro- 
hen Thongefässes mit vielen Kohlenresten 
zu Tatre. — Derselbe schöne Armschmnck 
mit Ringen von (iagat und von Bronze 
war auch schon aus einem Grabe von Hü- 
gelsheim bei Rastatt bekannt; ähnliche Ga- 
gatarmbänder fanden sich ziemlich zahlreich 
in Grabhügeln des Hagenauer Waldes; es 
scheint demnach, dass das betreffende Ma- 
terial in der La Teneperiode, zu welcher 
unser Grab zu zählen sein wird, im Rhein- 
thal mit Vorliebe zu Schmuck verarbeitet 
worden ist. 

(E. Wagner in Karlsr. Ztg. i*. Dzb.) 
58. Karlsruhe. [Neue Römerjtrasse]. Von 
Offenburg nach Achern führt eine in 
der Litteratur noch nirgends erwähnte I8V2 
Kilometer lange, ganz gerade Rümerstrasse. 
Sie beginnt in der Nähe des Bahnhofes 
Offenburg und liegt bis Appenweier unter 
der jetzigen Staatsstrasse ; der Ort Appen- 
weier ist an die Strasse angebaut, welche 
ihn geradlinig durchzieht (also ein Strassen- 
dorf nach Ohlenschlager). Am nördlichen 
Ende von Appenweier biegt die Staats- 
strasse nach Nordwesten ab, während die 
Römerstrasse sich in der bisherigen Rich- 
tung als Feldweg fortsetzt. Hier ist ihre 1 
ursprüngliche Beschaffenheit am deutlich- 
sten zu erkennen. Sie bildet einen 3 — 4 
Meter breiten, 0,5 m hohen Damm mit 
steilen (angepflügten) Böschungen und führt 
im Volksmund den Namen „Landhag". Im 
Renchner Wald ist sie noch ein stückweit 
Waldweg, dann verwachsen ; hier treten 1 
auch die charakteristischen trichterförmigen 
Kiesgruben an der Seite der Strasse auf, 
welche das gleiche Ansehen hat, wie die 
früher beschriebene (Korr. IV, 91) im Hardt- 
wald, d. h. der Querschnitt bildet mit den 
durch Zerfall verbreiterten Böschungen ein 
0,5 m hohes, 10 m breites Kreissegment. 
In Überschwemmungsgebiet der Rench ist 
die Röraerstrasse auf 1 km unterbrochen; 
wo der Wald an die tiefer gelegenen Wiesen 
stösst, bricht sie schroff ab. Jenseits der 
Rench, im Stadtchen Renchen, vereinigt 
sich die Staatsstrasse wieder mit der Rö- 
raerstrasse und bedeckt dieselbe bis nach 
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Achern ; sie durchschneidet die Orte Oens- 
bach und Kautenbach, welche offenbar 
späteren Ursprungs sind. Das letzte Stück 
der Strasse von einigen 100 Metern bildet 
einen Bogeu behufs leichtern Übergangs 
über die Acher. Im Städtchen geht die 
Spur verloren. Die gerade Linie dieses 
Zuges hei wechselndem jetzigem Charak- 
ter — als Staatsstrasse, Feld- und Wald- 
weg — ist mir auf der topographischen 
Karte aufgefallen und mehrere Begehungen, 
verbunden mit Nachgrabungen, Hessen kei- 
nen Zweifel über den römischen Ursprung. 
Wie im Hardtwald Rheinkies, so ist hier 
das Geschiebe der Binnenflüsse zur Her- 
stellung des Strassenkörpers verwendet, 
bei Ottenburg aus der Kinzig, bei Renchen 
aus der Rench, bei Achern aus der Acher 
u. s. w. Das Material ist durchschnittlich 
gröber als der Rheinkies, es enthält bis 
faustgrosse Wacken. Die Staatsstrasse 
wurde durch Verbreiterung und Überschot- 
terung der Römerstrasse in der Neuzeit 
hergestellt, wie die Aufgrabungen zeigten; 
eine hierbei gefundene Bracteate bewies die 
Benützung der ursprünglichen Strasse im 
Mittelalter. Von Achern weiter landab- 
wärts kommen nur noch vereinzelte gerade 
Strecken, welche durch alte Hohlwege mit 
einander verbunden sind ; man erhält den 
Eindruck, als seien nur die schlimmsten 
Strecken eines vorrömischen Weges durch 
die Römer neu gebaut, die einigermassen 
brauchbaren beibehalten worden. Das Städt- 
chen Bühl — wo der auf Mainz weisende, 
von Prof. Zangemeistcr beschriebene Mei- 
lenstein des Kaisers Trajan (Westdeutsche 
Zeitschr. III S. 237 f.) gefunden ist, liegt 
an einer solchen geraden Strecke, deren 
Sudende bei der uralten Lindenkirche 
(Wallfahrt) in einen Hohlweg übergeht. 
Von Sinzheim bis gegen Heidelberg hat 
die Bergstrasse unter beständigen Krüm- 
mungen und Unebenheiten fast ausschliess- 
lich den Hohlwegcharakter; man findet 
unter der modernen Strasse eine Kot- 
schicht, dann eine Schicht Wacken oder 
Bruchsteine und darunter wieder eine Kot- 
schicht. Die Wacken oder Steine bilden 
aber kein Pflaster; es scheint dass sie nur 
in den Urkot geworfen und festgestampft 
wurden und es ist anzunehmen, dass die 
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Römer auf diese Weise die Urstrassen ver- 
besserten. Die Steine sind stets in der 
Nähe Rebrochen und je nach der anstehen- 
den Formation streckenweise Buntsandstein, 
Muschelkalk oder Kcuper. Bei Oos-Sand- 
weier kreuzt diese Strasse die von Baden 
kommende, welche sich in der Hheinebene 
über Mühlburg landabwärts zieht, und in 
Heidelberg vereinigen sich beide wieder. 
Die letzten 7 Kilometer der Bergstrasse 
vor Heidelberg, bei Leimen beginnend, bis 
Hohrbach unter der Stiiatsstrassc liegend, 
dann blosser Feldweg, sind wieder romi- 
scher Neubau, ganz gerade, 8,5 m breit, 
mit einer unregclmässigen Laue bunter 
Sandsteine versehen. Die Strasse mündet 
unmittelbar vor der römischen Neckar- 
brücke (hei der Irrenklinik) in die vorhin 
genannte, von Baden-Baden kommende 
Römerstrasse (Korr. IV, 91). Was diese 
Neckarbrücke mit 2 Land- und 6 Strom- 
pfeilern in Ahstäuden von je 84Vi m be- 
trifft, so denke ich mir diese ähnlich den 
überdachten Holzbrücken mit Hänge- und 
Sprengwerk, wie man solche heute noch 
in der Schweiz und an der Donau häufig 
findet ; diese sind wahrscheinlich nach über- 
lieferten römischen Mustern gebaut. Jen- 
seits des Neckars spaltet sich die Strasse 
wieilcr in die uralte, von den Kömern be- 
nützte Borgst rassc und den römischen Neu- 
bau Ladeuburg - Gernsheim - Mainz (Korr. 
V, 178). (Otto Anunoii.) 

59. Lauterburg, | KreisWeisscnburg), 1. April. 
[Röm. Geräte]. Vor einigen Tagen wurde bei 
Selz ein Fund römisch. Küchengeräts ge- 
macht, nämlich ein grosser, sehr stark be- 
schädigter Kessel, in welchem sich in noch 
einigermaßen gut erhaltenem Zustande ein 
kleinerer Kossei, mehrere Siebe und Trink- 
gefässe aus Bronze sowie eine silberne 
Obstschale befanden. Ausserdem fanden 
sich dabei einige römische Münzen von 
unbestimmbarer Umschrift und Gepräge und 
zwei kleine Bronzestatuetten, die eine, einen 
Neptun oder Flussgott mit einem Fisch in 
der Hand, die andere wahrscheinlich einen 
Bacchanten darstellend. Antiquarisch be- 
sonders merkwürdig erscheint ferner ein 
sehr nachlässig gearbeitetes Gefäss aus 
grauem Thon mit einfacher Ringverzierung, 
offenbar keine rumische Arbeit, und end- 



lich ein massiver bronzener vielästiger, etwa 
10 cm grosser Baum (wie solche mehrfach 
vorkommen und zur Aufbewahrung der 
Riuge und Schmucksachen während der 
Nacht dienen sollen). Inschriften oder nä- 
here Attribute waren nirgends zu entdecken. 
Es wäre wohl zu wünschen, dass der Fund 
von dem Strassburger Museum erworben 
würde. Hinzugefügt muss noch werden, 
dass sich der Fundort in unmittelbarer 
Nähe der hei Selz durchführenden Römer- 
strasse befand und zwar an einer stark 
mit römischen Ziegelstückcn durchsetzten 
Garteustelle. (Strassb. Post.) 

Speyer, 27. April. [Rom. Bauten in Altrip]. 60. 
In Altrip (vgl. Wd. Korr. V, Nr. 144, 
Sp. 207 II und Korr. V, Nr. 197, Sp. 2fi3 
und 284) haben die letzten Ausgrabungen 
ein zwar Überrascheudes aber nicht eben 
erfreuliches Resultat gehabt, insofern sich 
herausstellte, dass die im vorigen Jahre 
bis zu einem Eckpunkt verfolgte, schon in 

| den vierziger und dann wieder in den sieb- 
ziger Jahren in den Gärten auf der Nord- 
seitc des Dorfes aufgedeckte Mauer, aus 
der die verschiedenen im hiesigen Lapi- 
darium befindlichen Iuschriftsteine, nament- 
lich Mcilcnzeiger, stammen, von dem er- 
wähnten Eckpunkt aus nicht, wie man ge- 
hofft hatte, ihre Richtung nach dem freien 
Feld hin, sondern gegen die Häuser des 
Ortes selbst nahm, wo nun durch Grabun- 
gen in Scheunen, Höfen und auf der Dorf- 
strasse selbst in einer Tiefe von stellen- 
weise drei Metern ihrem Lauf nachgespürt 
werden musste. Es hat sich dabei gezeigt, 
dass an die schon früher blossgelegte nörd- 
liche Mauer eine gleich starke westliche 
oder eigentlich südwestliche, etwa 51 m 
lange Mauer sich anschliesst, vor welcher 
dieselben kolossalen Säulensubstruktionen 
wie vor der nördlichen Mauer sich finden, 
während gleichfalls wie die dort schwächere 
Innenmauern von derselben ausgehen, aber 
in einer Länge von 9,5 m ohne gegen- 
seitige Verbindung oder bis jetzt erkenn- 
bare Fortsetzung glatt abbrechen. Die west- 
liche Hauptmauer sodann wird von einer 
südlichen geschnitten, welche genau in der 
Richtung der nördlichen Wand der sehr 
alten, romanischen Dorfkirche verläuft, 

I die also offenbar auf römischen Funda- 



Digitized by Google 



— 105 — 



— 10G — 



menteu erbaut ist. Auf der Ostseite der 
ganzen Bauanlage endlich wurde ein von 
starken Mauern umschlossener viereckiger 
Raum aufgedeckt, dessen östliche, dem 
Rhein zugekehrte Seite ein aus gewaltigen 
Quadern, /erstörten Votivsteinen, Säulen- 
basen und dergleichen geschichteter Mauer- 
klotz, vielleicht das Fundament eines Tur- 
mes oder Thorpfeilers, einnimmt. Hier 
wurde auch eine verhältnismässig gnt er- 
haltene Figur eines ideal gebildeten jugend- 
lichen Kriegers (Mars ?) aufgefunden. Lei- 
der jedoch sind alle diese Ergebnisse noch 
nicht ausreichend, um darauf ein einiger- 
massen sicheres Urteil über die Bestim- 
mung dieses jedenfalls sehr interessanten 
Bauwerkes zu gründen, wenn auch nicht 
zu bezweifeln ist, dass wir es nicht mit 
einem Privatgebäude, sondern mit einer 
öffentlichen Zwecken dienenden Bauanlage 
(Forum oder Prätorium V) des von Kaiser 
Valentiuian I. an der alten Neckarmün- 
dung wieder hergestellten und verstärkten 
römischen Waffenplatzes Atta ripa zu thun 
haben. Angesichts der grossen Schwierig- 
keiten der Nachforschung aber, welche 
noch durch teilweise exorbitante Entschä- 
digungsforderungen der Haus- und Garten- 
Eigenthümer erhöht werden, glaubt der 
Ausschuss des historischen Vereins inbe- 
zug auf Altrip mit einer geuauen Aufnahme 
der bisher daselbst aufgedeckten Mauer- 
restc vorläufig seine Pflicht erfüllt zu ha- 
ben und seine Mittel wieder auf lohnendere 
Unternehmungen verwenden zu müssen, 
wozu es ja glücklicherweise in unserer 
Pfalz nicht an Gelegenheit fehlt. I ber 
den glücklichen Fortgang einer solchen 
unter der Leitung des Bergingenieurs Ro- 
senthal aus Frankfurt auf die Ausgrabung 
einer römischen Villa bei Bedesbach am 
Glan gerichteten Unternehmens hoffen wir 
schon in den nächsten Wochen berichten 
zu können. (Pfälz. Kur ) 

61. Worms. [Neue Goldfibel, vgl. Korr VI, 
39]. Wir können heute schon wieder von 
einer anderen, etwas kleineren fränkischen 
Goldfibel berichten, die ebenfalls in den 
Besitz des Paulusmuseums übergegangen 
ist. Sie entstammt derselben Gegend wie 
die früher beschriebene, und wurde vor 



kurzem auf dem schon öfter genannten 
Grabfelde von Kaltcn-Engers bei Coblenz 
gefunden, dem unser Museum so manches 
seltene Fundstück verdankt. Das Schmuck- 
stück ist eine runde Gewandnadel mit un- 
terer Bronzeplatte und oberer, reich ver- 
zierter, goldener Schmuckplatte und misst 
37 mm im Dm und 2 mm in der Dicke. 
In der Mitte der Schmuckplatte sitzt in 
einem runden goldenen Kästchen von 10 
mm Dm. ein halbkugeliger Glasfluss von 
lebhaft blauer Farbe, den rings vier drei- 
eckige, in Gold gefasste Almandine, sowie 
zwischen diesen vier Halbovale in Goldfili- 
gran umgeben. Es entsteht durch diese An- 
ordnung ein in lebhaften Farben wirkender 
Stern. Am Ramie der Fibel folgen dann in 
regelmässigen Zwischenräumen 2 grössere, 
ovale, in Gold gefasste Almandine, und 2 
weissliche Glasflüsse in viereckigen Käst- 
chen von Gold. Eines der letzteren ist jedoch 
leer ; es muss der Stein bei der Auffinduug 
der Fibel verloren gegangen sein. Zwischen 
diesen 4 Kästchen sitzen wieder 4 Filigran- 
verzierungen in Form von halben Achter- 
touren; der ganze übrige, freie Raum ist 
mit kleinen Kreisen in Filigran bedeckt 
und den Rand «ler Fibel begrenzt eine ge- 
flochtene Filigranschnur von Gold. Den 
äusseren Rand der beiden Platten bedeckt 
noch ein 2 mm breites Goldblech, das nur 
in geringer Ausdehnung fehlt. Die An- 
ordnung der farbigen Steine bildet auch 
hier wiederum ein Kreuz, dessen Mittel- 
punkt der oben beschriebene Stern dar- 
stellt. Die Gesamtwirkung des Geschmeides 
ist eine sehr harmonische und anmutige. 
Zugleich mit dieser Fibel und wahr- 
| scheinlich demselben Grabfund angehörend 
wurde eine reich verzierte, 13 cm grosse, 
spangenförmige Gewandnadel aus Bronze 
und eine mit eingestanzten Ornamenten 
geschmückte und versilberte Zierscheibe 
von 9 cm Dm., sowie einige kleine Bronze- 
beschläge und eine Perlenschnur, aus 68 
Perlen bestehend, erworben. 

In der Aufzählung grosser Goldfibeln 
im Korr. VI, 39 blieb eine der grössten 
unerwähnt, welche aus Mertloch bei Cob- 
lenz stammend, sich im germanischen Mu- 
seum zu Nürnberg befindet und in den 
„Mitteilungen" I. Bd. 1884-8b\ S. 137 ab- 
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gebildet und beschrieben ist. Jedoch fehlen 
auch an dieser eine grössere Anzahl Steine. 

(Dr. Kochl.) 
62. Aus der Pfalz, Mitte März. [Fränkisches 
Grabfeld zu Obrigheim, vgl. Korr VI, 8.] 
Die Ausgrabungen wurden am 28. Febr. 
auf dem Bau nv sehen Acker neu begonnen 
und bisher Grab 13—21) aufgedeckt Nr. 13 
enthielt die Knochen eines Kindes. Nr. 14 
bis 20 im oberen nordwestlichen Teile des 
Grundstückes : Nr. 14 enthielt in 80 cm 
Tiefe ein weibliches Skelett, mehrere rau- 
tenförmige Beschläge von Bron/.e und Ei- 
sen, 1 kleine Perle, 1 Schliesse von Bronze; 
ferner 1 eiserne Pfeilspitze mit Widerhaken 
von 8,5 cm L. — In Nr. 15, in einer Tiefe 
von 1,80 m, lag, nach einem vollständig 
erhaltenen Pferdezaum zu schliessen, ein 
männliches Skelett. In der Mitte des Zau- 
mes, senkrecht zu ihm, laufen rechts und 
links gelegene Seitenstangen mit Schnallen, 
vgl. Lindenschmit: „Altert d. merov. Zeit", 
I., S. 287, Fig. 224. Ausser diesem selte- 
nen Zaumwerk lag bei der Leiche ein Zän- 
gelchen (Pinzette) von Bronze, 6,5 cm lang, 
Knöpfe von Bronze und Eisen, l Glasbecher 
(in Stücken), 1 plattcnförmiger Anhänger 
von Bronze, 2 Bronzezierrate, bestehend 
in zwei kleinen Scheiben, welche durch 
einen Bogen verbunden sind (4 cm Länge), 
1 Thonwirtel, 1 Feuerstein, endlich eine 
schwarze Urne, geziert mit kleinen Rauten, 
welche mit dem Töpferrädcheu eingedrückt 
sind. — Nr. 16, 75 cm tief, mit zahlreichen 
Gefässteilen, welche teilweise mit Leisten- 
bändern und Knöpfen verziert sind. — Ein 
weibliches Skelett lag in Nr. 17 in 1,60 m 
Tiefe; dasselbe war wie Nr. 16 oben mit 
einer Steindecke geschützt. Von den auf- 
gefundenen Eisenstücken gehörten einige 
zu einem breiten Messer (?), andere wahr- 
scheinlich zum Gürtel; so eine tauschierte 
viereckige Eisenplatte von 6 u. 5 cm Sei- 
tenlänge, welche mit 4 Bronzeknöpfen ge- 
ziert ist. Rechts neben den Füssen stand 
im Sande eine prächtige, tiefschwarze Urne 
von 21 cm H. und 16 cm oberen Dm. In 
ihrem oberen Teile ist dieses' selten schöne 
Stück von länglichen Rauten, kleinen Quad- 
raten, Parallelreihen solcher kleinen Quad- 
rate und von tiefen Riefen geschmackvoll 
geziert. 



Grab Nr. 18 enthielt einen einfachen 
Kamm, 3 Pfeilspitzen, worunter eine mit 
Widerhaken; von einem Bogen fand sich 
keine Spur, 1,80 m tief. — In gleicher Tiefe 
Nr. 19; hier fand mau einen Perleukranz 
aus 38 Mosaikperlen, ferner einen Bronze- 
Siegelring, auf dessen ovaler Platte sich 
schriftähnliche Zeichen befinden; einen 2. 
Fingerring aus zusammengebogenem Draht 
(vgl. Lindenschmit a. a. O. S. 401 Nr. 233), 
2 Paar Riemenzungen aus Bronze von 8,4 
cm und 4,5 cm Länge, das erste Paar mit 
hübsch graviertem Bandornament. Diese 
Riemenzungen und zwei gleichfalls mit Band- 
verschlinirungen gezierte viereckige Bronze- 
plättchen von 2,7 cm Seitenlänge dienten 
wahrscheinlich als Schmuck der Schuhbän- 
der, sowie der Schuhe selbst (vgl. Linden- 
schmit a. a. 0. S. 344, Fig. 282 bis 285 
und S. 349, Fig. 292). Ferner eine Gürtel- 
schnalle von 5,4 cm L. und 4 cm Br. mit 
Resten eines Bronzeüberzuges, sowie eiserne 
Ringe und ein Thonwirtel. 

Nr. 20, 1,70 m tief, enthielt eine der 
vollständigsten Ausrüstungen. Rechts neben 
der gewaltigen Leiche (auffallend langer 
Schädel) eine kostbare Spatha von 90 cm 
L. und 5 cm Klingenbreite, links der Sax, 
53 cm 1. und 4,5 cm br. Von der Holz- 
scheide ist das bronzene Mundstück erhal- 
ten, ein einfach geziertes Doppelband von 
8 cm L. und 1 cm Br. Rechts von den 
Füssen lag mit der Spitze nach unten eine 
39 cm lange, scharfe Lanzenspitze, daneben 
ein kegelförmiger, mit Eisennägeln beschla- 
gener Schildbuckel von 7,5 cm H , eine mit 
Wellenlinien und Riefen hübsch verzierte 
schwarze Urne, sowie ein Schleif- oder 
Schlagstein von 5 cm Länge in der Form 
eines halben gehöhlten Eies. Der linke 
Unterschenkel (37 m) zeigt gegen den rech- 
ten (39 cm) eine Verkürzung von 2 cm und 
in der Mitte der Röhre eine starke Knochen- 
verletzung , welche wahrscheinlich durch 
eine Lanzenspitze oder ein Wurfbeil ver- 
ursacht ward. Die Grabungen werden fort- 
gesetzt. (Dr. C. Mehlis.) 

Mainz, Mai 1837. [ROm. Votivaltar]. Dem 63. 
Attis geweihter Altar, am 6. Juli 1886 bei 
Kanalbauten in der Reichen- Klarastrasse 
zu Mainz, gegenüber dem Reichen -Klara- 
kloster (jetzt Militärbäckerei) gefunden und 
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durch das Stadtbauamt in das Museum ge- 
liefert. Weisser Marmor. Die Höhe des 
oben und unten beschädigten Steines be- 
trägt 0,64 m, die Br. 0,34 m, die D. 0,23 m. 
Vom 0,45 m hohen Inschriftfelde fehlt un- 
ten ein kleines Stück; darüber ein ver- 
stümmeltes Gesims. Die Schrift ist von 
einer einfachen vertieften Linie umzogen. 
Unter der 6. Zeile bricht der Stein ab; 
es scheint aber von der Inschrift nichts 
oder nur die Schlussformel zu fehlen. Von 
der 2, bis zur 4. Zeile ein 0,15 m 1., 0,11 
m br. und 0,065 m tiefes Loch, jedenfalls 
zur Aufnahme eines Holzpfostens, dem bei 
der profanen Verwendung der Stein als 
Lager diente. ßuehstabenhuhe 0,045; die 
Punkte dreispitzig. 

IN-H'D'D 

I DE///////TTI 
I N I//////.M0 
| RIVS • SALV 
5. ' T A R I 8 y 
I J IBER T/" 

In h(omrem) d(omus) d(ivinae). De[o 
A]ttini [Vtjctorius Salutaris libert[us]. Dazu 
vielleicht noch eine Schlussformel. Z. 3: 
der drittletzte Buchstabe sicher C. Die 
Ergänzung Victorius entspricht dem Kaum. 
Ein Libertus mit dem Hauptnamen Victo- 
rius (Cognomen: Hermes) erscheint auf 
einer von Huttich überlieferten, jetzt ver- 
lorenen Mainzer Inschrift (CIR. 1064; im 
Index zum CHI. S. 374 ist er als Victori- 
ttus Hermes aufgeführt. Salutaris ist das 
Cognomen des Libertus, nicht der Genitiv 
des Herrennaraens. 

Attis tritt inschriftlich hier zum ersteu- 
male im Rheinlande auf. Attis ist eine der 
vielen synkretistischen orientalischen und 
halbhellenischen Gottheiten, durch deren 
Einführung der sinkende Polytheismus sich 
aufhelfen wollte. Es liegt in diesem Kulte 
ein monotheistischer Kern, indem eine grosse 
Anzahl von Gottheiten „Anklepias, Herakles, 
Senn**, Adonis, Attis, Osiris, MMras, Sa- 
bazios als identisch aufgefasst werden und 
als verschiedene Namen des einen namen- 
reichen Gottes erscheinen. Attis wird 
meistens mit der Magna Mater Idaea, 
der Rhea-Kybele, gemeinsam verehrt, und 



dieser Kult wird mit dem des Saba- 
zios verbunden. Ks ist ein ganz merk- 
würdiges Zusammentreffen, dass ich vor 
kurzem (Wd. Zs. VI, S. 79 ff.) den Sa- 
bazios auf einer rheinischen Inschrift nach- 
weisen konnte und jetzt den inschriftlichen 
Nachweis des Attis beifügen kann, beides 
auf Mainzer Steinen. Dass die Skulptur- 
Darstellung des Attis auf röm. Grabdenk- 
mälern der Rheinlande häufig vorkommt, 
ist bekannt, in Mainz z. B. auf dem Grab- 
steine eines Sklaven (Becker 247). Der 
Dativ des Götternamens erscheint inschrift- 
lich in verschiedenen Formen : Attidi, Atti, 
Attini. Auf einer unteritalischen Inschrift 
CIR. IX, 3146 findet sich der Name in 
ganz derselben Schreibung wie auf unserem 
Steine, nämlich mit überhöhtem I in der 
Mitte. Die ungefähre Zeitstellung unserer 
Inschrift ist durch die Einleitungsformcl IN ■ 
H • D • D gegeben. „Ante saeculum sectin- 
dum medium non invenitur, frequentius inde 
a Commodi demum aetate* (Wilmanns zu 
Exempl. 81) ; „vor Allem für das Heil des 
kaiserlichen Hauses seit den Zeiten des 
Commodus" (Stark, Bonn. Jahrb. 46, S. 2). 

(Dr. Jakob Keller.) 
Hückeswagen, 31. März. [ Münzenfund ,] 64. 
Bei Grossberghausen wurden im Acker zu- 
sammenliegend 29 Silbermünzen gefunden. 
Eine derselben ist eine Denkmünze an den 
Westfälischen Frieden (1648), andere tra- 
den die Jahreszahl 1598, 1610 und 1625. 

(Remsch. Ztg.) 

Chronik. 

Die diesjährige Generalversammlung der 65. 
deutschen anthropologischen Gesellschaft fin- 
det vom 7 — 12. August in Nürnberg statt. 

Schieunlng. Wilhelm. Die Michaela-Basilika $6. 
auf dem heiligen Berg bei Heidel- 
berg. Eine baugeschiebtliche Studie auf 
Grund der vom Grosth. Bad. ('ultut-Miniate- 
rium verautUlteten, vom Verf. geleiteten 
Autgrabungen im Sommer IHM». Mit 29Illu*tr. 
im Text und 9 Tafeln im Anhang. Heidel- 
berg 1887. — Verl. O. Scbleuning, Hamburg. 
B. Forberg, Leipzig, gr. 4. 49 S. M 6 geb. 

Die Untersuchung der malerischen Bau- 
reste auf dem oberen Heiligenberg bei 
Heidelberg war von dem überraschend 
günstigen Ergebnis begleitet, dass der 
Grundriss der einstigen Micbaels-Basilika 
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vollständig nachgewiesen werden konnte. 
Die nächste Entdeckung ergah einen drei- 
schiftigen Säulenbau mit stark ausladendem 
Querschiff, an diesem zwei vortretende halb- 
kreisförmige Altarnischen und einen weit 
vorgeschobenen mittleren Altarraum, der 
stark nach Süden abbengt; darunter eine 
Unterkirche. Im Westen schloss sich eine 
Vorhalle an mit säulengeteilter Unterkirche 
und zweitseitlich angelehnten Stiegentür- 
men von sechsseitiger Grundform. Die 
ganze Baubeschaffenheit, wie die vorgefun- 
denen Einzelheiten wiesen auf einen früh- 
romanischen Bau hin, der, nach der ver- 
hältnismässig einfachen Baugeschichte, un- 
zweifelhaft als jener Umbau zu betrachten 
war, welcher zwischen 1024 und 1033 statt- 
fand und fast einem Neubau gleichkam. 
Wie die geschichtlichen Quellen des ehr- 
würdigen Heiligtums jedoch weiter in der 
Zeit hinaufwiesen , so auch bekundeten 
deutlich redende Zeugen bei der Unter- 
suchung der Baustätte, dass die Bauleute j 
des 11. .Ths. an ältere Reste angeknüpft, 
andere freilich verlassen, das Bild der 
einstigen Anlage jedenfalls nicht gänzlich 
verwischt hatten- Die erste Entdeckung 
wurde somit durch eine zweite, noch wich- 
tigere belohnt, indem sie uns die Gestal- 
tung der frühesten Anlage an dieser Stelle, 
einen Karolingerbau zu Tage förderte. Es 
bedarf keines besonderen Hinweises, dass 
dieses Ergebnis in der That hochwillkom- 
men ist und im Zusammenhang mit den un- 
fernen karolingi8chen Gründungen Lorsch, 
Michelstadt und Seligenstadt eine hervor- 
ragende Bedeutung gewinnt. Die Schilder- 
ung, welche die vorliegende Denkschrift 
in Wort und Bild von der ersten Anlage 
giebt, bietet alle Gewähr, dass der Kern 
der Kirche auf dem Michelsberge in der 
That der zwischen 883 und 891 erfolgten 
Gründung des ersten Baues angehört: das 
Werk würde demnach an Michelstadt (827) 
und Seligenstadt (830) als drittes Glied in 
die Kette jener so wichtigen Denkmäler des 
frühen Mittelalters sich einreihen. Die 
Gründung selbst knüpft bezeichnenderweise 
auch hier an eine uralte Zunuchts- und 
Kultstätte der grauen Vorzeit an; dass so- 
dann ein Heiligtum des Merkur hier ge- 
wesen, ist aus einer Reihe von Denkmal- 



spuren erwiesen (Anh. S. 47 mit Taf. VIH 
u. IX), und in der fränkisch-merovingischen 
Zeit hatte die hochragende Kuppe sicher 
ihre Bedeutung im Leben des Volkes be- 
wahrt. Umfassungsmauern von Lang- und 
Querschiff samt dessen Altarnischen des 
ersten Baues decken sich mit der Erneuer- 
ung des 11. Jhs.; die Gestalt des östlichen 
Chorschlusses ist nur vermutungsweise an- 
zunehmen. An Stelle der Rundsäulen stan- 
den im ersten Bau gemauerte Pfeiler von 
kräftiger Bildung, und über das Westende 
der Kirche hinaus legte sich ein Vorhof 
an: eine Anlage, die, mit Abstrich der 
Krypta, jener von Michelstadt ähnelt und 
mit derselben auch jene Eigenschaft ge- 
mein hat, dass auch hier quadratische Ein- 
heitsmasse zugrunde gelegt sind, wie sie 
dorten nachgewiesen wurden: bei der Ein- 
hartsbasilika beträgt das Breitenverhältnis 
der Schiffe 2 : 5, während bei der Michels- 
basilika ein einfacheres Verhältnis, nämlich 
2:3 sich ergab; in Seligenstadt dagegen 
kommt auf das Mittelschiff die doppelte 
Seitenschiff-Breite. In der baulichen Be- 
handlung ist der vorliegende Fall weit 
schlichter als die vorgenannten Basiliken 
durchgeführt: man hat einfach den Bruch- 
stein von der Stelle genommen und den- 
selben an den Aussenflächen lagerhaft und 
hammergerichtet verarbeitet, den Kern aber 
in Rauhmauerung hergestellt An Einzel- 
heiten ist aus der ersten Bauzeit wenig ge- 
blieben; in der Hauptsache sind wir um 
einen erfreulichen Zuwachs bereichert. 

Die Arbeit ist mit klarem Blick geführt 
worden und das Ergebnis nach der baulichen 
Seite vertrauenerweckend vorgetragen; die 
kunstgeschichtlichen Anschauungen dagegen 
sind weit weniger begründet. Das Mass der 
Einwirkung geistlicher Bauherren auf solche 
Unternehmungen dürfte nach Springer, Bil- 
der 2. Aufl. I. S. 71 ff, entschieden zu 
berichtigen sein. Die baulichen Reste des 
11. Jhs. am Mittelrhein scheinen übrigens 
dem Verf. bis dahin unbekannt geblieben 
zu sein, sonst würde er nicht von „Häufung 
von gegen die herkömmlichen Regeln ver- 
stossenden Abnormitäten" S. 44 gesprochen 
haben. (Friedrich Schneider.) 

Über das Grab des Erzbischofs Gera im 67. 
Kölner Dom, das älteste Grabmal diesea 
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Domes überhaupt, findet sich ein vortreff- 
licher Aufsatz von S(ch nützen) in der 
Köln. Volksztg. vom 22. März 1887 (Abend- 
ausgabe). 

68. Im Verlage von J. H. lleitz (Heitz und 
Mündel) in Strassburg erscheinen seit kur- 
zem Beiträge zur Landet- und Volkeskunde 
von Elsass • Lothringen. Die ersten Hefte 
umfassen Arbeiten über die deutsch-fran- 
zösische Sprachgrenze in Lothringen von 
Co 11 St Tins; einen Neudruck des Mur- 
nerschen Werkes: Ein andechtig geistliche 
Badenfahrt, mit Erläuterungen insbeson- 
dere über das altdeutsche Badewesen, von 
Professor Dr. E. Martin; und Forschun- 
gen über die Alemanncnschlacht vor Strass- 
burg, von Archivdirektor Dr. Wiegand. 
Weitere Hefte sind in Vorbereitung. 

69. L. Eine interessante kurze Studie zur 
Geschichte der burgundischen Miniaturmalerei 
des 15. Jhs. von J. Dcstr^e ist neuerdings 
in dem Bull, des Commissions royales d'art 
et d'arch(?ologie de Belgiquc unter dem Titel 
Jean van der Moere erschienen. D. weist 
diesen Meister aus den Wappen als Illu- 
minator namentlich des bekannten Catho- 
licon der kgl. Bibliothek zu Brüssel nach 
und legt damit einen der Hauptpunkte fest, 
an welche spätere Studien, hoffentlich auch 
vom gleichen Verfasser, über die bisher 
noch so wenig erforschten burgundischen 
Illuminatorenschulen, speziell die Genter 
Fabrikation, nnschliessen können Von den 
methodologischen Grundsätzen des Verf. sei 
hier der eine, für die verschiedensten Zei- 
ten und Schulen beachtenswerte angeführt: 
les mss. un peu considerables furent sou- 
vent cre'es par plusieurs artistes, et par- 
fois les differenecs de style et d'cxecution 
sont si grandes qu'on a peine a y voir la 
collaboration d'artistes contemporains habi- 
tant la meme contree, sinon la meme cite. 

70. Wieser. Fr. Da* Laugobardi» che Fursten- 

grab und Reihengraberfcld von Cl- 
vezzano bei Trient. Zeitxchrift de« 
Ferdinanden™ in lufbruck. Heft 30. 8. 281 
bi» 818. Mit 5 lithogr. Tfln. 

Hr. Dieser hervorragende Fund aus Süd- 
tyrol verdient eine Hervorhebung auch in 
diesen Blättern. 4 Gräber wurden in un- 
mittelbarster Nähe von Zifzen (Ci vezzano), 
einem östlich von Trient am Ausgange des 
Valsuganathales gefunden, von denen eines 



besonders reich ausgestattet war. Neben 
und auf dem Skelett (der Schädel zeigte 
exquisiten Beihcngräbertypus) lag eine 
90 cm 1. Spatha, ein Scramasax, 3 Pfeil- 
spitzen, 1 Lanzenspitze, ein Schildbuckel 
mit schön verziertem kreuzförmigen Be- 
schlag, mehrere eiserne Schnallen, davon 
2 mit zierlicher Tauschierarbeit, ferner ein 
eiserner Armring (in Männergrab !), eiue 
Schecre, ein Bronzebecken und Holzeimer. 
Das wertvollste Stück der Beigaben ist ein 
reich ornamentiertes Goldkreuz, welches 
auf der Brust des beigesetzten Helden lag; 
dasselbe ist aus einem Goldblechblatt ge- 
schnitten ; der Kreuzungspunkt zeigt in ei- 
nem Kreis einen Adler, die Balken ein 
vierfach verschlungenes geperltes Bandorna- 
ment ; an den Ecken befinden sich Löcher, 
mittels welchen dasselbe offenbar auf das 
Gewand geheftet war. Diese Art von Blatt- 
goldkrcuzen ist typisch für langohardische 
Grabfunde, aber das jüngst aufgefundene 
übertrifft alle übrigen an Grösse und Me- 
tallwert. Auch das Gewand des Bestat- 
teten war kostbar: es wurden von der 
brocatartigen Verbrämung desselben Gold- 
fäden im Gewichte von 7 Gramm gefunden. 
Das Skelett lag in einem Sarg aus Lerchen- 
holz, der ringsum mit Eisenbeschlägen ge- 
ziert ist. Das Holz war bis auf unbedeu- 
tende Beste vollständig zerstört und das 
Eisen ineinander gefallen ; aber dank den 
Bcmühungcu Wieser's gelang die vollstän- 
dige und zweifellose Bestauration ; so kann- 
sich jetzt das Ferdinandeum eines hoch- 
interessanten und archäologisch wichtigen 
Unicum8 erfreuen. Der Sarg hat der Lanze 
und des Schildes wegen die bedeutende 
Länge von 2,36 m und eine Breite von 
80 cm. Der Deckel ist dachförmig ; die 
Firsthöhe beträgt 80 cm. Die Kopfseite 
ist mit einem einfachen, die Fussseite mit 
einem doppelten Kreuze geziert. Unter 
dem First laufen 2 spiralig gewundene 
Stäbe, welche an den beiden Enden in 
Hirschköpfe mit gedrehtem Hals und Ge- 
hörn übergehen; an den vier Ecken des 
Sargdeckels befinden sich Widderköpfe 
mit stark gewundenen Hörnern. In der 
Mitte des Firstes ragt auf dünnen ge- 
spreizten Stäbchen ein Gabelkreuz in die 
Höhe. 
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Wieser's Darlegung ist anregend und 
überzeugend. Durch mehrfache Vergleichun- 
gen erweist er den langobardischen Ur- 
sprung dieser Gräber; als Vergrabungszeit 
aieht er das 7., vielleicht das 6. Jahrh. au. 

Wichtig ist, dass in dem von Zifzen 
ungefähr 6 km entfernten, am Eingang des 
obersten noch deutschen Fersenthalcs ge- 
legenem Dorf Sivcmach (seit 100 Jahren 
verwälscht und Zivignago getauft) vor ei- 
nigen Jahrzehnten ebensolche Reihengräber 
eröffnet wurden. Das Thal der Brent und 
das der Fersen waren nach der Vernich- 
tung der Römer von Deutschen bewohnt. 
Das geht aus unzähligen Urkunden und 
Thatsachen hervor, worüber Lötz in den 
Bonner Jahrb. 80 S. 209 mancherlei Be- 
weise vorgebracht hat. Der jüngste Fund 
hat also auch ein patriotisches Interesse 
für uns. 

71. Karl Baron Hauser giebt im 3. Heft des 
16. Bandes der Mitteilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien eine sehr 
dankenswerte Abhandlung Uber die Römer- 
strassen Kärntens, die das seit Jabor- 
negg-Altenfels nicht mehr behandelte Thema 
wesentlich fördert 

72. Dcscription hiftorlqut de« raonnaiet frappeea inaa 

l'cnipire romain, comiuuu^inent appelle« 
tn l d a i 1 1 e k imperiales, par feu Henry 
Cohen, continuäe par Feiurdent 

Hr. Die neue Auflage schreitet rüstig 
voran ; kürzlich erschien der 6. Band, wel- 
cher die Münzen bis auf Maximianus Her- 
culeus enthält. Kein Vorstand einer Alter- 
tumssammlung sollte die Erwerbung dieses 
Werkes unterlassen; Münzen können für 
die chronologischen Untersuchungen unserer 
Bauten und Gräber ausschlaggebend sein; 
wie die der 2. Hälfte des 3. Jhs. im rechts- 
rheinischen Gebiete eine besondere Auf- 
merksamkeit erfordern, so wird man auf 
dem linken Ufer das Vorkommen der Mün- 
zen des 4. Jhs. genau constatieren müssen. 
Grössere Münzmassen wird man aber nur 
an der Hand dieses ausgezeichneten Hand- 
buches schnell und sicher bestimmen kön- 
nen. Der Preis des Bandes beträgt 18 M. 
— Für Altertumgfunde, die oft schon viel- 
fach in den Sammlungen vertreten sind, 
werden hunderte von Mark stets mit Leich- 
tigkeit aufgebracht, sollte man da nicht 
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lieber einen solchen Fund einmal nicht 
kaufen und dafür die Fundamentalwerke, 
welche die wissenschaftliche Arbeit erst 
ermöglichen, wie für die Inschriften das 
Corpus imeriptkmum latinarum, so für die 
Münzen den Cohen aller Orten beschaffen ? 
— Cohens 2. Auflage — dies sei im Gegen- 
satz zu den Anpreisungen der Antiquariats- 
Kataloge ausdrücklich hervorgehoben — 
ist ungleich handlicher und vollständiger 
als die erste, wie sich jeder überzeugen 
wird, der mit beiden Auflagen arbeitet. 
Zudem fordern die Antiquare mehr für die 
erste Auflage als die zweite zur Zeit kostet. 
Man bestelle aber bald, weil französische 
Werke vielfach nach ihrer Vollendung im 
Preise bedeutend heraufgesetzt werden. 

Miscellanea. 

Zur MUmlinglinio. Im Jahre 1880 war die 73. 
Mümlinglinie auf Anregung und mit Mitteln 
desGesamtvereins der deutschen Geschichts- 
und Altertums- Vereine, seitens Baden durch 
Herrn K. Christ und für Hesseu durch die 
Herren G. Diefenbach und K. Schaefer 
untersucht worden. Der Bericht der hes- 
sischen Commission bestand in Notizen der 
Darmstädter Zeitung, die nur Wenigen zu- 
gänglich war und die das Schätzharste 
eines Berichtes : die Karten, nicht bringen 
konnte. Um dem oft gerügten Mangel ab- 
zuhelfen entschlo8S ich mich den hess. Teil 
der Main-Neckar-Linie auf eigene Kosten 
aufzunehmen und in die hess. General- 
stabs-Karte einzutragen. Als Mitarbeiter 
hatte ich viele Tage lang Se. Erlaucht den 
Grafen Ernst zu Erbach. 

Das Hauptergebnis der Untersuchung 
lässt sich dahin zusammenfassen, dass bei 
der Anlage von Kastellen und Türmen nicht 
die Entfernung von 1000 Schritt, sondern 
Terrainverhältnisse massgebend waren, ganz 
der Art, wie bei den Limes -Befestigun- 
gen im Taunus. Indem dann diese allein 
ins Auge gefasst wurden, ergaben sich für 
die Linie noch eine Anzahl von sog. Sta- 
tionen, welche früheren Forschern cutgan- 
gen waren, obschon die Waldverhältnises 
der Untersuchung mehr Schwierigkeiten 
entgegenstellten, als beispielsweise noch 
vor 6 Jahren. Aus den neu aufgefundenen 
Stationen lässt sich aber schliessen, dass 
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die Strasse zum Teil eine andere Richtung 
hatte als die jetzige hohe Strasse. Die 
Wälle und Gräben, von Knapp erwähnt, 
welche oft stundenweit neben der Strasse 
herziehen und von neueren Forschern für 
Wildhegen angesehen wurden, sollen den 
2. Teil meiner Untersuchung bilden. Eine 
Beschreibung der hess. Strecke zwischen 
dem badischen Orte Schlossau und dem 
hessischen Liiizel -Wiebelsbach, samt den 
erklärenden Karten, ist in Ausarbeitung 
begriffen. (Friedr. Kofier.) 

74. Monumenta Germaniae 1886 — 87. 

Die Plenar- Versammlung der Central- 
Direction wurde vom 31. März bis zum 
2. April 1887 in Berlin abgehalten. Georg 
Waitz war am 25. Mai 1886 durch den 
Tod abberufen; an seiner Stelle war der 
provisorische Vorsitz am 18. Juni 1886 dem 
Prof. Wattenbach übertragen worden. 
Von der Berliner Akademie war an Waitz's 
Stelle Prof. Scherer zu ihrem Vertreter 
ernannt, und da auch dieser schon am 6. 
August durch den Tod uns entrissen wurde, 
der Geh. Justizrat Prof. Brunner. Die 
Wiener Akademie ernannte den Prof. A. 
Huber in Innsbruck an Stelle v. Sickel's, 
welcher als Abteilungsleiter Mitglied der 
Central -Direktion bleibt. Von der Wahl 
neuer Mitglieder ward für jetzt Abstand 
genommen. 

Dass der unerwartete Tod des Vor- 
sitzenden und das Fehlen einer so bedeu- 
tenden Arbeitskraft nicht ohne nachteiligen 
Einflus8 auf die Arbeiten bleiben konnte, 
ist selbstverständlich; auch ausserdem hat 
es an Störungen durch Erkrankung von 
Mitarbeitern nicht gefehlt. 

Vollendet wurden im Laufe des Jahres 
1886 87 

in der Abteilung Scriptores: 

1) Scriptorum Vol. XV. Pars 1; 

in der Abteilung Antiquitates : 

2) Necrologia Germaniae L Dioeceses Au- 
gustensis, Cotistantiensis, Curiensis Pars 
prior. Recensuit Fr. L. Bau mann; 

8) Poetamm Latinorum MediiAeci Tomi III. 
Pars prior. Recensuit L u d o v . T r a u b e ; 
von dem Neuen Archiv der Gesellschaft 
für ältere deutsche Geschichtskunde: 

4) Band XII. 



Der Leiter der Abteilung Auetores an- 
tiquissimi, Prof. Mommsen, hat, durch 
andere Arbeiten verhindert, die von ihm 
übernommene Bearbeitung der kleinen Chro- 
niken aus der Zeit des Übergangs vom Alter- 
tum in das Mittelalter noch nicht ausführen 
können, hofft aber im Laufe des nächsten 
Winters mit dem Druck beginnen zu können. 
Die Bearbeitung der Variae des Cassiodor 
ist von dem früher damit beauftragt gewe- 
senen Gelehrten aufgegeben, und wird nicht 
zum Abschluss geführt werden können, be- 
vor nicht der kritische Apparat durch Ver- 
gleichung noch einiger Handschriften in 
italienischen Bibliotheken vervollständigt 
sein wird. Die dem Sidonius beigegebeueu 
Briefe des Ruricius uud Faustus sind von 
Dr. Krusch im Druck vollendet; die Aus- 
gabe des Bandes ist in wenigen Monaten 
zu erwarten. Der Druck des von Prof 
Birt bearbeiteten Claudian wird in näch- 
ster Zeit beginnen. 

Die Abteilung Scriptores ist durch den 
Tod ihres Leiters am schwersten getroffen; 
es kam hinzu, dass der ständige Mitarbeiter, 
Dr. L. v. Heinemann, den grössten Teil 
des Jahres hindurch durch schwere Er- 
krankung an jeder Arbeit verhindert war, 
und dass endlich Herr Dr. Pannenborg 
ebenfalls durch schwere Krankheit sich 
genötigt sah, die von ihm übernommene 
Bearbeitung des Carmen de bello Saxonico 
aufzugeben; es musste dasselbe deshalb, 
nachdem der Druck schon eine Zeitlang 
unterbrochen gewesen war, für eine spätere 
Stelle am Schluss des Bandes aufgespart 
werden. Die Hauptlast fiel Dr. Holder- 
Egger zu, welcher schon früher neben 
Waitz bei dem 15. Bande vorzüglich thätig 
gewesen war; doch war es nicht möglich, 
diesen Band schon zum Abschluss zu bringen. 
Dagegen ist der Umfang dieses Bandes, 
welcher die Supplemente zu den Vitae 
und kleineren Historiae der Karolingischen, 
Sächsischen und Fränkischen Zeit enthält, 
so sehr angewachsen, dass eine Teilung 
notwendig wurde, denn da die folgenden 
Bändezahlen schon besetzt sind, war eine 
andere Auskunft nicht möglich. Deshalb 
sind die ersten 72 Bogen als erster Teil 
herausgegeben; sie waren schon im vorigen 
Jahr vollendet, nur für die Vita Radbodi 
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episcopi Trajectensis hatte sich inzwischen 
eine Abschrift des ursprünglichen Textes 
gefunden, so dass für diese eine neue Be- 
arbeitung eintreten musste, wie denn über- 
haupt die lange Dauer des Druckes ver- 
anlasst hat, dass zahlreiche Nachträge und 
Verbesserungen zu geben waren. Für die 
zweite Hälfte des Bandes war noch eine 
Reise von Dr. Holder-Egger nach Mün- 
chen erforderlich ; jetzt ist die Vollendung 
bis zum Herbst mit Sicherheit zu erwarten. 

Vom 28. Band, welcher die von Dr. 
Liebcrmann bearbeiteten Auszüge aus 
Englischen Geschichtsquellen enthält, sind 
62 Bogen gedruckt, und die wichtigsten von 
allen, die Werke des Matheus Parisiensis, 
abgeschlossen. Nach der Vollendung die- 
ses Teiles werden die Dänischen Autoren 
folgen, welche Waitz schon druckfertig 
hinterlassen hat; dann die Auszügo aus 
Polnischen Chroniken, welche der Biblio- 
thekar Dr. P e r 1 b a c h in Halle übernommen 
hat, und aus Ungarischen, mit welchen Dr. 
L. v. Heinemann beschäftigt ist. 

Vou dem 29. Bande, welcher die Reihe 
der sehr umfangreichen Italienischen Quel- 
len des 12. u. 13. Jahrhunderts mit einigen 
Supplementen zu den früheren Bänden er- 
öffnet, sind einige Bogen gedruckt; die 
Geschichtschreiber Venetiens hat Dr. Si- 
monsfeld in München übernommen, wel- 
cher eine dafür noch notwendige Reise im 
vergangenen Jahre noch nicht ausführen 
konnte; andere Autoren, wie namentlich 
Sicard und Salimbenc, Dr. Holder-Egger. 
Es ist schon viel vorgearbeitet, aber auch 
noch viel zu thun übrig geblieben. 

Die Ausgabe der Gesta pontificum Ro- 
manorum ist durch Waitz 's Tod wieder 
in weite Ferne gerückt; dagegen wird mit 
dem Druck der Streitschriften aus der 
Zeit des Investiturstreits in nicht zu langer 
Zeit begonnen werden können. Druckfertig 
sind seit längerer Zeit Manegold, Gebhard 
n. a. von Dr. K. Francke, Humbert von 
Prof. Dr. Th an er in Innsbruck bearbeitet, 
welcher auch die Schriften Bernolds über- 
nommen hat; zum Beginne fehlen nur noch 
die Schriften des Petrus Damiani, für welche 
Vorarbeiten gemacht sind, und mit welchen 
jetzt Dr. L. v. Heinemann beschäftigt ist 

Den Druck des ersten Halbbandes von 



Scriptores Berum Merovingiearum II hat 
Dr. Krusch von Bogen 15 bis 39 fortge- 
führt; die Chronik des sog. Fredegar mit 
den Fortsetzungen und die Gesta Theoderici 
sind vollständig, der Liber historiae Fran- 
corum (Gesta Francorum), dessen Druck 
wegen der verschiedenen Recensionen beson- 
ders schwierig war, grösstenteils gedruckt,, 
die Lebensbeschreibungen der Heiligen von 
königlicher Abkunft vorbereitet. Für diese 
aber, und mehr noch für die grosse Menge 
der übrigen Heiligenleben, welche sich dar 
ran schliessen werden, ist noch viel zu thun, 
und zur Benutzung der sehr zahlreichen 
Hss eine Bereisung der französischen Bi- 
bliotheken notwendig. 

Der Druck der Deutschen Chro- 
niken erfuhr eine neue Unterbrechung 
durch den Tod des Prof. Scher er und 
die dadurch herbeigeführte Überhäufung 
des Professor E. Schröder mit Amtsge- 
schäften. Gegenwärtig aber sind 21 Bogen 
gedruckt und der Schluss der Kaiser- 
chronik ist zum Herbst d. J. mit Sicher- 
heit zu erwarten ; ebenso dass Hr. Prof. 
Strauch sodann die Chronik des Enenkel 
ohne Unterbrechung wird folgen lasse» 
können. Besonders erfreulich ist, dass 
auch Otackcrs Steierische Reimchronik au 
Dr. Seemüller in Wien, dem Herausgeber 
des sog. Seifried Helbling, einen Bearbeiter 
gefunden hat, welcher die Vollendung der 
Ausgabe in nicht zu ferne Aussicht stellt^ 
während Prof. Busson in einer Reihe ab- 
gesondert erscheinender Abhandlungen die 
Quellen und die Arbeitsweise des Verfassers 
untersucht. 

Für die Abteilung der Jjeges hat Dr. 
K. Lehmann die Bearbeitung der Lex 
Alamannorum vollendet. Hiermit beginnt 
nun die Serie der neubearbeiteten Aus- 
gaben der Volksrechte in Quarto, an wel- 
cher sich unter der Leitung des Professor 
Brunner auch Dr. Zeumer beteiligen 
wird, welcher für den noch unvollendeten 
5. Folioband die Lex Romana Curiensi* 
bearbeitet hat. Zunächst hat dieser nun 
die Bearbeitung der Leges Wisigothorum 
in Angriff genommen, für welche vielleicht 
noch Reisen notwendig sein werden. Die 
in der Bibliothek des Grafen Leicester 
in Holkham von Gaudenzi entdeckten 
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neuen Fragmente hat derselbe im 12. Band 
des Neuen Archivs kritisch untersucht. — 
Die Fortführung der Ausgabe der Capi- 
tularia ist durch Erkrankung des Prof. 
Bore ti us leider unterbrochen; in Aus- 
sicht genommen ist von Prof. Brunner 
«ine Sammlung fränkischer Gerichtsurkun- 
den. — llofrat Prof. Maassen hat die 
Vorarbeiten zu einer Sammlung frankischer 
Concilien-Aktcn weitergeführt; an Stelle 
des Dr. Lippert ist als Mitarbeiter Dr. 
Stoeber eingetreten. Von einer Anzahl 
sehr alter Hss. sind Collationen beschafft, 
von einzelnen Stücken der Text festge- 
stellt, wobei es sich als nothwendig er- 
wies, aus der überall verschiedenen, ganz 
regellosen Orthographie und Grammatik, 
welche einen gesicherten Schluss auf die 
ursprüngliche Gestalt nicht gestattet, mit 
Vorsicht und Zurückhaltung doch einen 
lesbaren und verständlichen Text herzu- 
stellen. — Prof. Weiland ist für die neue 
Ausgabe der Ileichsgcsetze und Acta pu- 
blica (Legen II) durch mehrmonatliche Ar- 
beiten des Dr. Kehr in Rom unterstützt, 
welche nicht ohne Resultute von erheb- 
lichem Werte geblieben sind; es bedarf 
aber für das von den verschiedensten Orten 
herstammende Material noch so vieler 
Nachforschungen und Collationen, dass an 
den Beginn des Druckes noch nicht zu 
denken ist. 

Als Leiter der Abteilung Diplomata 
wurde Hofrat v. Sickel gehemmt durch 
die langwierige Krankheit des Dr. Fanta, 
an dessen Stelle im September Dr. Kehr 
eintrat. Die Vorarbeiten wurden zwar 
unausgesetzt betrieben und auch der Druck 
der Urkunden Otto II. begonnen, allein die 
Einberufung des Dr. Kehr auf zwei Mo- 
nate zu militärischer Dienstleistung hat 
wieder eine Unterbrechung des Druckes 
notwendig gemacht. 

Für die Abteilung Epistdac konnte Prof. 
Wattenbach die erfreuliche Mitteilung 
machen, dass der längere Zeit hindurch 
unterbrochen gewesene Druck der Briefe 
Gregors I. von Dr. Ewald wieder aufge- 
nommen und bis zum Schluss des dritten 
Buches geführt ist; hoffentlich wird er 
ohne weitere Unterbrechung fortgehen. — 
Fortgesetzt wurde der Druck der für die 



Reichsgeschichte wichtigen Briefe aus den 
Vaticanischen Regesten (bis 1268) von Dr. 
Rodenberg; dem zweiten Band fehlt nur 
noch das Register, für den dritten Band 
wird, da Pertz seine Arbeit nur bis 1264 
geführt hat, eine Reise nach Rom notwen- 
dig sein. In noch höherem Grade als in 
den früheren Teilen scheinen hier die vor- 
liegenden Abschriften einer Ergänzung zu 
bedürfen ; es ist aber hervorzuheben, dass 
in diesem 2. Bande die Briefe des 6 Jahres 
Innocenz IV. gänzlich fehlten, weil sich der 
Regestenband dieses Jahres in Paris be- 
findet. Er wurde uns mit gewohnter Güte 
zugesandt und ist von Dr. Rodenberg 
selbständig ausgenutzt. — Während mit 
diesen beiden Serien der systematischen 
Bearbeitung der Briefe vorgegriffen ist, 
hat nun Dr. Gundlach durch das im 
Neuen Archiv veröffentlichte Verzeichnis 
der Briefe bis 911, nebst Angabe der da- 
für vorhandenen handschriftlichen Hülfs- 
mittel, den Grund zu der Ausgabe gelegt, 
I deren Druck hoffentlich in diesem Ge- 
schäftsjahr begonnen werden kann. 

Von der Abteilung Antiquitates, welche 
Prof. Dümmler leitet, ist die von Dr. 
Traube bearbeitete erste Hälfte des dritten 
Bandes der Gedichte aus karolingischer 
Zeit erschienen, nach deren Vollendung 
Dr. Traube aus dem Kreise der Mitar- 
beiter ausgeschieden ist; doch kommen 
Vorarbeiten von ihm und von Dr. M. 
Manitius auch noch dem Herausgeber des 
folgenden Halbbandes, Prof. Dr. Harster 
in Speier, zu Statten. Es bedarf aber für 
diesen noch mancher Hss.-Vergleichuugen, 
bevor der Druck beginnen kann. — Von 
den Necrologia Germaniae, deren Samm- 
lung und kritische Sichtung längst ein stark 
empfundenes Bedürfnis war, hat der Ar- 
chivrat Dr. Bau mann in Donaueschingen 
die Sprengel von Constanz, Augsburg und 
Chur bearbeitet, wovon die erste Hälfte 
i ausgegeben, die zweite im Druck vollendet 
! ist: nur das gerade hier besonders not- 
wendige, aber auch besonders umfangreiche 
und schwierige Register ist noch in Arbeit. 
Für den zweiten Band bearheitet Dr. Herz- 
berg-Fränkel in Wien die Oesterreichi- 
schen Nekrologien, und hat vorläufig im 
Neuen Archiv eine Abhandlung über das 
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Verbrüderungsbuch von St Peter mitge- 
teilt. Die eigentlich Salzburgischen Sachen 
hofft er bis zum Herbst druckfertig her- 
zustellen. 

Vom Neuen Archiv ist unter Wat- 
te nbach's Leitung der 12. Band erschie- 
nen, welcher unter einer grossen Anzahl 
von quellenkritischen Untersuchungen auch 
die letzten Arbeiten von Waitz, zur Kritik 
Dänischer Geschichtsquellen und über den 
ersten Teil der Annales Fuldenses, ent- 
hält. Bis zum letzten Augenblick hat er 
bei seiner Arbeit ausgedauert und die 
Wege gewiesen, auf denen wir hoffen kön- 
nen, das grosse Unternehmen mit gutem 
Erfolge fortzuführen. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
75. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. Am 8. Februar 
hielt Herr Pfarrer Dr. Dechent einen 
Vortrag über Pfarrer Passavant, den 
Jugendfreund Goethes, nach hand- 
schriftlichen Aufzeichnungen. Die 
Bedeutung dieses Mannes ruht nicht so- 
wohl in schriftstellerischen Leistungen, als 
vielmehr in den persönlichen Berührungen 
mit mehreren hervorragenden Geistern. 
Aber eben wegen dieser Beziehungen ist 
eine genauere Kenntnis seines Lebensgan- 
ges, die bis dahin völlig fehlte, für die 
Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts 
(z. B. zur Bestimmung von Daten aus dem 
Leben mancher hervorragender Persönlich- 
keiten) von einem gewissen Werte. Jakob 
Ludwig Passavant wurde am 6. März 1751 
zu Frankfurt a. M. geboren. Er entstammt 
einem angesehenen, ehedem adligen Ge- 
schlechte, aus dem mehrere bedeutende 
Männer hervorgegangen sind. Aus Herzens- 
trieb widmete er sich den theologischen 
Studien, zuerst auf der Universität Mar- 
burg von Ostern 1768 bis Herbst 1771, 
sodann in Göttingen bis Herbst 1773. In 
dieser Zeit wurde er mit G. L. Ewald und 
Leisewitz bekannt und hatte auch mancher- 
lei Verkehr mit seinem Landsmann Goethe, 
dem er zärtlich ergeben war. Den Winter 
1773/74 verbrachte er teils in der Vater- 
stadt, teils wieder in Marburg, wo er Ostern 
1774 wahrscheinlich sein erste« Examen 



ablegte. Darauf begab er sich nach Zürich, 
wo er der Amanuensis und Hausfreund 
Lavaters wurde und dadurch mit vielen 
bedeutenden Männern, Bodmer, Breitinger, 
Sal. Gessner, Pfenninger, Kayser, Hötze, 
Zimmermann, J. J. Hess u. A. bekannt 
wurde. Im Juni 1774 begleitete er Lavater 
auf der bekannten Reise nach Deutschland, 
auf welcher er mit Goethe zusammentraf, 
und kehrte im August wieder mit dem 
väterlichen Freunde in die Schweiz zurück. 
Im folgenden Jahre kam Goethe mit den 
beiden Grafen von Stolberg nach Zürich 
und machte im Juni einen Ausflug in die 
Urkantone. (Siehe Dichtung und Wahr- 
heit; aber auch Werthers Briefe aus der 
Schweiz, da Passavaut das Urbild des 
„Ferdinand" zu sein scheint). Im Herbst 
1775 erhielt Passavaut einen Ruf als Hilfs- 
prediger an die niederländisch-reformierte 
Gemeinde zu Hamburg. Im Jahre 1773 
siedelte er nach Hanno verisch-Münden über, 
wo er zehn Jahre als Pfarrer wirkte. Seit 
1787 war er in Detmold thätig, wo er dem 
Fürstenhaus sehr nahe stand. Im Jahre 
1795 wurde er zum Superintendenten er- 
nannt, verliess aber die Stadt bereits im 
Herbst des Jahres, um der Wahl der 
deutsch-reformierten Gemeinde seiner Va- 
terstadt zu folgen, wo er bis an sein Ende 
(8. Januar 1827) in grossem Segen thätig 
war und einer ganz seltenen Verehrung 
und Liebe gemessen durfte. Seine Bezieh- 
ungen zu Lavater und den Schweizer 
Freunden blieben sehr lebendig, während 
er mit Goethe kaum mehr zusammentraf. 
Passavant wurde nachmals noch Schulrat, 
Konsistoriair; it und Doktor der Theologie, 
wiewohl er fast nicht schriftstellerisch thätig 
war. Eiue r johannei8chc u Natur hat er 
vor allem durch persönliche Anregung in 
Jugendunterricht und Seelsorge gewirkt, so 
u. A. auch auf seine beiden Neffen, den Arzt 
und Mystiker Karl P. und den Kunsthis- 
toriker Johann David P. Seine Korres- 
pondenz mit Goethe, Lavater u. A. ist 
leider vernichtet; dagegen manche andere 
Dokumente haben sich erhalten (meist im 
Besitz des Herrn Dekan Encke in Gon- 
zenheim), aus denen diese Skizze hergestellt 
werden konnte. Einzelne Autographen 
wurden in der Sitzung vorgelegt. Der 
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Vortrag wird im diesjährigen Archivband 
abgedruckt werden. (Vgl. auch den nächsten 
Rand der Allg. Deutschen Biographie). 
7ß. In der Sitzung vom 28. Februar sprach 
Herr 0. Heuer über die Frankfurter 
Messeund ihre Redeutungim 15..Thd. 
Eingangs wurden die Entstehung wie die 
ersten urkundlichen Erwähnungen der Messe 
einer kurzen Betrachtung unterzogen. Die 
ältere Vermutung, dass das Institut der 
Messe an die Kirchweihe des Domes an- 
knüpfe, gewinnt durch die Ergebnisse 
neuerer Forschungen an Wahrscheinlich- 
keit. Dr. Grotefend hat in seiner Fest- 
schrift zu Dr. Eulere Jubiläum nachge- 
wiesen, dass der Dom im Jahre 852 durch 
Khabanu8 Maurus als Salvatorkirche ge- 
weiht wurde, und zwar am 1. September. 
Dafür, dass auch die Messe bis zur Kirch- 
weihverlegung im J. 1239 ebenfalls den 
1. Sept. zum Mittelpunkt hatte, spricht 
eine Verfügung Kg. Friedrichs I v. J. 1180 
zur Regelung des Mainzolles. Ferner wurde 
von dem Vortragenden eine Urkunde Kg. 
Friedrichs II v. J. 1227 hervorgehoben, 
welche ausdrücklich der Frankfurter Messe 
gedenkt, während man bisher das Privileg 
von 1240 als die älteste urkundliche Er- 
wähnung betrachtete. Einer kurzen Dar- 
legung der RevOlkerungs- und Gcwerbs- 
verhältnisse der Stadt im 15. Jh. folgte 
die Würdigung der wirtschaftlichen Bedeu- 
tung, welche der immer mehr aufblühende 
Messverkehr in diesen Zeiten gewann. Dem 
weitverbreiteten Irrtum, als sei Frankfurts 
eigener Grosshandel damals bereits von 
hervorragender Redeutung gewesen, wurde 
im Anschluss an Rüchers neueste Forsch- 
ungen entgegengetreten und eingehend nach- 
gewiesen, dass das städtische Geschäfts- 
leben hauptsächlich in dem Maklergcwerbe, 
der Vermittelung zwischen den aus ganz 
Deutachland herbeiströmenden Handelsleu- 
ten gipfelte. Dieser Richtung ist auch die 
frühe Entstehung eines staatlich geregelten 
Rankwesens zu verdanken. Durch Schöffers 
Übersiedlung nach dem Falle von Mainz 
ward die Frankfurter Messe der Mittelpunkt 
des deutschen Buchhandels. 

Wie dieselbe auf alle Zweige des städ- 
tischen Lebens bestimmend einwirkte, so 
war ihr Einfluss auf die Haltung der Frank- 



furter Politik von massgebender Redeutung. 
Mit bewundernswerter Klugheit und Um- 
sicht wusstc der Rat, oft unter den schwie- 
rigsten Verhältnissen, der Heimatstadt die 
Messe, die zugleich ihr Stolz und die Quelle 
ihres Woldstandes war, zu sichern und zu 
erhalten. An einigen interessanten Reispie- 
len aus der Zeit des Marbacher Rundes, 
sowie gelegentlich der im J. 1428 gegen 
die Messreisenden durch Konrad von Weins- 
berg verübten Gewalttat, wurde gezeigt, 
wie sehr die Rücksicht auf die Messe im 
Mittelpunkte der städtischen Politik stand. 
Die wohlverdiente Frucht dieser sorgfäl- 
tigen Pflege war die Rlüte der Frankfurter 
Messe im nächstfolgenden Jahrhundert. 

In der Sitzung vom 21. März sprach 77. 
Hr. Prof. Dr. J. Grimm aus Wiesbaden 
über den Streit um Schwanheim (Dorf 
auf dem linken Mainufer unterhalb Frank- 
furt), welcher im 15. Jh. zwischen Frank- 
furt und Mainz geführt wurde. Einleitend 
berührte Redner die älteren Verhältnisse 
S.'s, welches als Sueinheim in einer l'rk. 
von 882 zuerst vorkommt. Der Name be- 
zeichnet wohl den Wohnort des Hirten, ahd. 
swein, welcher die Aufsicht über das in 
den nahen Königsforst zur Dreieich getrie- 
bene Vieh hatte. Jedenfalls war Grund 
und Roden hier ursprünglich Hestandteil 
dieses Forstes und somit Königsgut. Schon 
früh fanden aberVerleihungen statt an geist- 
liche und weltliche, in der Nachbarschaft 
gesessene Herren. Die uralte Martinskirche, 
fern vom Dorfe am Main gelegen, die viel- 
leicht an Stelle eines Wodan, dem Mantel- 
träger, heiligen Haines gebaut war, kam 
schon durch Schenkung Ludwigs des Deut- 
schen an die Salvatorkapelle zu Frankfurt. 
Grösseren Grundbesitz erwarb hier zuerst 
das neuerrichtete St. Jakobskloster zu Mainz 
durch Schenkung König Heinrichs IV. Es 
gelang demselben, seine Grundherrschaft 
allmählich über den ganzen Ort auszudehnen. 
Die Vogtei über diesen klösterlichen Resitz 
finden wir in der Hand der Dynasten von 
Eppstein, welche dieselbe, als die Geldnot 
dieses Hauses im 14. Jh. chronisch wurde, 
mehrfach verpfändeten, u. a. an den Schult- 
heissen Rudolf von Sachsenhausen Ge- 
gen Ende des 14. Jh. war der pfandweise 
Resitz der Vogtei mit dem in der Terminei 
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von S. gclegeneu freien Hofe Gold st ein 
verknüpft, und kam mit dem Eigentume 
an diesem erst zur Hälfte, dann 1455 ganz 
an den Rat von Frankfurt. Mit dem Ne- 
beneinander der Gewalten von Frankfurt 
und dem .lakobsklostcr begann ein Kampf 
zwischen diesen beiden um die Vorherr- 
schaft, welcher von dem Rate mit aller 
Kunst reichsstädtischer Diplomatie, klug 
und beharrlich, von dem letzten adlichen 
Abte des fast verweltlichten Klosters rück- 
sichtslos, die Rechte und Interessen der 
Einwohner missachtend, und doch, da die 
angerufene Hülfe des geistlichen Gerichts 
versagte, ohne den Nachdruck der Macht 
geführt wurde. Nach der Reformation des 
Jakobsklosters fand zwar 1453 ein Ver- 
gleich zwischen den Streitenden statt, durch 
welchen der strittige Text des Dorfweis- 
tums einverständlich festgestellt, auch man- 
cher Missstand glücklich beseitigt wurde ; 
das hinderte aber nicht, dass Frankfurt 
seinen Plan, S. ganz zu erwerben, weiter 
verfolgte. Leider ohne Erfolg. Denn als 
der Hat Unterhandlungen mit dem Kloster 
über käuflichen Erwerb von dessen Schwan- 
heimer Besitz einleitete, begegnete er den 
gleichen Intentionen des Erzbischof Die- 
ther, dessen Kaufofferten bei dem Kloster 
willigeres Gehör fanden. Auch Verhand- 
lungen des Rates mit Eppstein wegen de- 
finitiven Ankaufes der Vogtei hatten keinen 
Erfolg. Im J. 1453 ging die Grundherr- 
schaft über S. in der That an den Erzb. 
über. Der alte Streit zwischen Grund- und 
Vogteiherrn loderte nun neu auf und wurde 
von beiden Seiten mit einer Erbitterung 
geführt, die zu gewaltsamen Akten der 
Selbsthülfc führte. Im J. 1498 endlich ver- 
anlasste der Erzb. das Jakobskloster, den 
Bestimmungen des Verpfändungsvertrages 
■entsprechend dem Rate die Wiedercinlösung 
der Vogtei anzukündigen, und so kam diese 
im folgenden Jahre nach geschehener Zah- 
lung der Darlehnssumme von 2500 fl. an 
den Kurfürsten. Damit war die Mainzer 
Landeshoheit über S. entschieden. Das 
Dorf wurde zum Amte Höchst geschlagen 
und kam mit diesem, als einziges links- 
jnainisches Dorf, 1803 an Nassau. 
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Neue Funde. 

78. Darmstadt In der Nähe von Heusen- 
stamm, Kreis Offenbach, fand vor kurzer 
Zeit Bürgermeister Winter etwa 1 m tief 
im Boden einige Gefässc, die mit einer 
dunklen Masse angefüllt und mit einer 
Sandsteinplatte überdeckt waren. Eine 
Schale aus gut imitierter terra sigillata 
blieb erhalten, während die anderen aus 
der Hand geformten Gcfässe in Stücke 
zerfielen. Material und Form der hübsch 
verzierten Schale weisen auf die letzte 
Zeit der Römerherrschaft im Dckumaten- 
lande. (Fr. Kofi er). 

79, Mainz, Mai 1887. Bruchstück einer rö n. 

Ära, beim Abbruche der alten Stadtmauer 
auf dem Eisgrubeweg im Mai 1886 gefun- 
den und von Hr. Bauunternehmer Dohler 
in das Museum geliefert. Feinkörniger roter 
Sandstein, 0,19 m h.. 0,36 in br., 0,21 m d. 
In die r. Seitenfläche (vom Beschauer aus) 
ist Loch und Falz für die Eiscuklammer 
gehauen, mittels deren der Block an einem 
andern Steine befestigt war. Die Klammer 
griff nach unten über das erhaltene Stück 
hinaus; es rauss darum unser Stein auf 
einem anderen gesessen haben. Auf der 
1. Seitenfläche sass gleichfalls eine Klam- 
mer; au dieser Stelle ist allerdings das zu 
diesem Zwecke gehauene Loch nebst der 
Falz nicht mehr deutlich erkennbar, da 
ein grosses Stück des Steines herausge- 
sprungen ist. Offenbar ist dieses Stück 
herausgesprengt worden, als man, um «las 
Eisen zu gewinnen, die Klammern mit Ge- 



walt herausbrach. Deutliche Spuren dieses 
gewaltsamen Ausbruches erkennt man noch 
in den scharfen Rissen, die der zum Aus- 
brechen angesetzte Keil oder Meissel in 
den Stein eingeschürft hat. Der in zwei 
Zeilen erhaltene Rest der Inschrift lautet: 

IN • H ' D • D 
DEO ME R 

In hftmonm) d(omm) d(ivitiae). Deo 
Mer[curio /. 

Die Punkte sind dreispitzig: die Buch- 
staben 0,048 m hoch. Aus dem Vorhan- 
densein von Luchem und Falzen zur Auf- 
nahme von Eisenklammern, ferner aus dem 
Umstände, dass unter der 2. Zeile noch ein 
0,05 m hoher Streifen des Steines stehen 
geblieben ist, der weder Buchstaben noch 
Reste von solchen trägt; ferner daraus, 
dass die Cntcrflächc des erhaltenen Blockes 
bearbeitet ist, um auf einer Standfläche gut 
aufzuliegen, müssen wir schliessen, dass 
die vollständige Ära aus zwei oder viel- 
leicht auch drei Blocken bestanden hat. 
Der erhaltene Block bildete das Mittelstück; 
auf dem darunter befindlichen, jedenfalls 
grösseren Blocke stand der Hauptteil der 
Inschrift, deren Anfang unser Stein enthält. 
Vielleicht war oben noch eine ornamental 
ausgestattete Krönuugsplatte angebracht. 
Die ganze Ära scheint in eine Wand oder 
Mauer eingelassen gewescu zu sein. Die 
Einleitungsformel IN • H • D • D weist die 
Inschrift in die Zeit nach der Mitte des 
2. christlichen Jahrhunderts. 

(Dr. Jakob Keller.) 
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80. Mainz, Mai 1887. Fragment einer rOm. 
Inschrift, Bruchstück eines grossen Denk- 
mals, gleichfalls beim Abbruch der alten 
Stadtmauer am Eisgrubeweg im Mai 1886 
gefunden und von Herrn Dobler dem Mu- 
seum übermittelt. Der Block, der aus 
gelbem, wahrscheinlich aus den Flonheimer 
Brüchen stammenden Sandsteine besteht, 
ist jedenfalls das Mittelstück des Denkmals 
gewesen. Er misst in der Tiefe 0,83 m, 
in der Breite 0,51 m, in der Höhe 0,30 m. 
Auf der r. Seitenfläche (vom Beschauer 
aus) springt vorn eine teilweise wegge- 
brochene Leiste von 0,13 m Stärke 0,025 m 
über die Fläche heraus, hinten eine Leiste 
von gleicher Ausladung, aber nur 0,10 m 
Stärke. Zwei ebensolche Leisten standen 
jedenfalls ursprünglich auch auf der 1. 
Seitenfläche vor; sie sind aber bei der 
späteren Verwendung des Steines wegge- 
hauen worden. Die Inschrift steht auf der 
0,51 m breiten und 0,30 m hohen Vorder- 
fläche. Es ist anzunehmen, dass der Block 
einem grösseren Denkmale angehörte, so 
dass die jetzige Vorderfläche als ein Teil 
der Schriffläche nach aussen stand. Der 
erhaltene Block und die Inschriftfläche 
waren ursprünglich höher ; denn die hintere, 
bezw. obere Kante der Vorderfläche ist 
erst durch späteres Abhauen des Steines 
entstanden und läuft mitten durch Buch- 
staben hindurch. Auch die Zeilananfängc 
sind verstümmelt; die Zeilenschlüsse sind, 
da auf der r. Seite das Gesims erhalten 
ist, unverletzt. Doch scheint 1. und unten 
nicht mehr weggefallen zu sein, als die 
Breite des jetzt nur noch r. erhaltenen 
Gesimses betragen hat. Demnach müssen 
wir uns denken, dass der Stein mit der 
Schriftfläche über die anstossenden Steine 
um die Höhe des Gesimses hinausragte. 
Dies findet seiue Bestätigung durch die 
auf der r. Seitenfläche auch hinten vor- 
springende Leiste. In die durch diese 
überkragenden Leisten gebildeten Lager 
waren die r. und 1. anstossenden Quader 
eingelassen. Die Inschrift geht r. nicht 
bis zur Kante, sondern der 0,13—0,14 m 
breite Streifen der Leiste bleibt frei; die 
t »berfläche dieses Streifens zeigt Erhöhun- 
gen und scheint ein hochgearbeitetes or- 
namentales Ralimenrclief getragen zu haben, 
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das man bei der späteren profanen Ver- 
wendung des Steines, um eine glatte Stoss« 
fläche zu gewinnen, weggehauen hat. Die 
Bedeutung eines an dieser Stelle befind- 
lichen Zapfenloches weiss ich mir nicht 
zu erklären. Was von der Inschrift vor- 
handen ist, lautet: 

L • F I L • H I P P I 

UYA W7///\ 
VCVBIRA | 

Von Z. 1 sind nur die Füsse dreier Hasten 
erkennbar, die auf grössere Buchstaben 
als die der übrigen Zeilen hindeuten. Die 
Buchstaben in Z. 2 sind 0,045 m hoch, die 
der übrigen Zeilen etwas kleiner. In Z. 3 
ist das erste A verstümmelt, ebenso das 
N; das letzte Buchstabenzeichen ist der 
Rest eines A; zwischen diesem und dem 
vorhergehenden N muss noch ein Buch- 
stabe gestanden haben; der Kaum würde 
für ein I ausreichen. Das A im Anfange 
von Z 4 ist verstümmelt. Die Punkte sind 
dreispitzig. In den Buchstaben haften noch 
Reste roter Färbung auf einem kittartigen 
Bindemittel. 

Ich teile die Inschrift hier mit, indem 
ich gestehe, dass ich über ihren Inhalt so 
wenig im Klaren bin, dass ich nicht weiss, 
ob es eine Grabschrift ist oder ob sie eine 
andere Bedeutung hat. Doch bin ich ge- 
neigt, sie für das Stück einer Grabschrift 
zu halten, um so mehr, als mir in Mainz 
öfters Grabdenkmale begegnet sind, die 
aus mehreren Blöcken zusammengesetzt 
waren. Das L im Anfange der zweiten 
Zeile wäre in diesem Falle das Praenomen 
des Vaters (od. des Verstorbenen) = h(ucii); 
FIL wäre aufzulösen in VlL(ü) (dass filius 
und ßlia, ausser iu der gewöhnlichen Ab- 
kürzung F auch in der vollständigeren 
Form FIL vorkommt, beweisen Wilmanns, 
Exempl. Nr. 23S, 244, 246, 308, 1165). 
HIPPI wäre alsdann als Cognomen des 
Verstorbenen MPPIß) zu fassen. Es 
könnte aber auch falsche Interpunktion 
und die Zufügung des etymologisch be- 
rechtigten II angenommen werden (dass 11. 
auch wo es etymologisch nicht berechtigt 
ist, auf Inschriften, zumal in Eigennamen, 
steht, beweist z. B. Eph. epigr. H S. 273, 
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29 : Euhelpistus ; III 344 : Halcimus). Wir 
hätten alsdann einen L(uciwt) PHILIPPVS 
und h(urii) wäre das Praenomen nicht des 
Vaters, sondern des Verstorbenen. In 
beiden Fällen müsste der Genetiv von 
einem Worte wie : memoria oder Diu Mr<- 
nif/UM abhängen. Mit der dritten /eile 
weiss ich nichts anzufangen. Das Wort 
CYBIRA in Z. 4 mag durch rmstellung 
vou V und I die Stadt Cibyra bedeuten 
und zwar wahrscheinlicher die Cibyra 
magna, die mit Balbura, Bubon, Oenanda 
die eibyratische Tetrapolis bildete, nach 
der Auflösung derselben mit Phrygien ver- 
einigt ward (Kiepert, Lehrbuch d. a. (ieogr. 
§ 119; Marquardt, Staatsverw. 1, 2. Aurl. 
S. 377, Anm. 4), als die Cibyra minor am 
pamphylischen Husen. 

(Dr. Jakob Keller.) 

8t. Birkenfeld. Römische Inschrift aus Idar, 
und Anderes]. In Idar wurde Anfang April 
bei Fundamentarbeiten neben der Post 
ein grauer Sandsteinblock von 61 cm II., 
1,74 m Hr. und 35 cm D. gefunden (in 
einer Tiefe von etwa 2' » m unter der 
Oberfläche) und von den Arbeitern — die 
darauf befindliche Inschrift war zunächst 
durch eine dünne Kalkschicht verdeckt — 
in 4 Stücke zerschlagen. Dank dem leb- 
haften Interesse des Hrn. Pfarrer Werner 
und der Freundlichkeit der IUI. Besitzer 
Görlitz und Falz ist der Fund unserer 
Sammlung einverleibt worden. Links be- 
findet sich ein Kankenornament mit Früch- 
ten, daneben folgende Inschrift: 

M • AVEKTINIO HOf 
RATO-PAIRIT'AV 
AEVICTORINAE* 
T • ' T M n n N 0 

Die Buchstaben haben eine Durchschnitts- 
hfltie von 10 cm und verraten sorgfältige 
Arbeit. Während die rechte und die un- 
tere Kante durch Bruch entstanden sind, 
ist die obere ursprünglich. Sie zeigt Be- 
arbeitung mit dem Schlageisen, und in 
einem Abstand von 77 cm zwei länglich 
viereckige Bohrlöcher (das linke 9 cm tief, 
das rechte nur ö cm, aber doppelt so breit), 
zweifellos zur Verbindung unserer Platte 
mit einer anderen, darüber befindlichen. 
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Dieselben sind von Wichtigkeit für die 
Ergänzung der Inschrift nach rechts. Da 
nämlich die Verteilung der Bohrlöcher 
auf die Kante eine ungefähr gleich- 
mässige gewesen sein wird, so dürfen 
wir die Entfernung des rechten Kandes 
vom Bohrloch rechts nach derjenigen be- 
stimmen, in der das Hohrloch links vom 
linken (doch wohl durch die äusserstc 
Spitze links bezeichneten) Rande steht. 
Darnach fehlt rechts ausser dem ent- 
sprechenden Ornament die Breite von ca. 
2 Buchstaben, dieselbe Zahl, welche auch 
ein Blick auf die Inschrift selber nahe 
legt. Ich ergänze also: 

1. M. Aretitinio Ho[tioj 

2. rato ]>atri et ^r/»'/ 

3. ae Victttrinae [ mo ] 

4. [tri et] M- [HJono[ratio] 

Der Rest am Ende von Z. I ist zwei- 
fellos w, da der Vcrtikalstrich für m zu 
senkrecht wäre. Von dem Z. 8 am Ende 
ergänzten m ist der erste Mittelstrich noch 
zum Teil erkennbar, in Z. 4 sind t, r 
und /, dessen Spitze noch über den Bruch 
hervorragt, ziemlich sicher, also mntri in 
hohem Grade wahrscheinlich. Im folgenden 
sind die Buchstaben m ■ ■ ono sicher und 
im Hinblick auf das väterliche Cognomen 
Honoratus vermutlich als et M Hnnoratio 
(et ligiert wie Z. 2) zu deuten. Auf die 
belgische Nomeuclatur, nach welcher der 
Sohn nicht das Gentile des Vaters, son- 
dern ein aus dem väterlichen Cognomen 
gebildetes Gentile führt, hat Hettner mehr- 
fach hingewiesen (vgl. z. B. Wd. Zs. II, 
S. 7). M. HoHoratiua wird der Bruder des 
Erbauers des Denkmals sein. Für die 
durch die Bohrlöcher gesicherte obere 
Platte nehme ich das Hcliefbild des Eltcrn- 
paares an. 

Ob Fundort und ursprünglicher Auf- 
stellungsort identisch sind, ist nicht zu 
entscheiden, doch sollen am selben Platz 
vor einem Jahr ein grosser quadratischer 
Stein und zwei Säulentrommeln gefunden 
worden sein. Vielleicht stammt alles von 
der über Idar gelegenen „Heidenheck". 
An derselben sind bereits gefunden : ein 
schittTörmiger Stein (sog. Napoleonshut) ; 
eine als römisch bezeichnete, mir leider 
noch nicht zugängliche Gemme mit obseöner 
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Darstellung (in Privatbesitz) und ein zur 
Pflasterung eines Idarer Schweinestalles 
verwandter Inschriftstein (die Inschrift soll 
nach unten liegen), der ebenfalls noch 
nicht besichtigt werden konnte. 

Durch Ankauf kam unsere Sammlung 
in den Besitz einer hei Vollmersbach ge- 
fundenen Aschenkiste. Rötlicher Sand- 
stein. Höhe 40 cm, Länge 78 cm, Breite 
54 cm. Der zugehörige Deckel hat die 
Form eines abgestumpften Daches. Auf 
der einen Schmalseite der Kiste stehen 
(auf dem Kopf!) die Buchstaben: 
H HL! 

— lüderliche Arbeit, aber offenbar alt; 
auf der einen Langseite des Deckels sieht 
man : (•) I A 

Endlich ist zu erwähnen, dass der eine 
der zwei steinernen Löwen aus Heuhweiler 
(s. Korrbl. VI, 1, Nr. 15) vom Besitzer 
H. Kirsch der Sammlung geschenkt worden 
ist. Abgesehen von der Mähne, die nur 
wenig gelitten hat, ist er von schlechterer 
Erhaltung als der andere, noch in Heuh- 
weiler befindliche. (Dr. F. K. Back.) 

Chronik. 

82. In der Aprilsitzung der arcliäolog. 
Gesellschaft zu Berlin sprach Herr 
Furtwängler über den im Antiquarium 
der Kgl. Museen aufbewahrten Goldfund 
von Schwarzenbach im Fürstentum Birkcn- 
feld (Jahrb. d. Vereins von Altertums- 
freunden im Rheinl. Bd. 23, Taf. 4, 5, 6). 
Er berichtete, dass er im Begriffe sei, die 
bisherige Aufstellung desselben, bei welcher 
die Hanptstncke zu einem „Prachthelme" 
vereinigt waren, zu ändern und dass sich 
als Hauptstück vielmehr eine Prachtschale 
ergeben werde, die demnächst zur Auf- 
stellung gelangen solle. Herr Obcrbcrgrat 
Böcking, der ihm wertvolle Angaben über 
die Auffindung der Stücke zur Verfügung 
gestellt habe, habe ihn zugleich auf die 
Unrichtigkeit der von Prof. Aus'm Weerth 
herrührenden durchaus willkürlichen Auf- 
stellung als 'Helm' aufmerksam gemacht. 
Der Vortragende gab femer einen fber- 
blick über die grosse Reibe von Gräbern 
derselben Gattung und ähnlichen Inhaltes 
wie das von Schwarzenbach. Als die 
charakteristischsten Fundstücke dieser Grä- 
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ber bezeichnete er attische Thongefässe 
aus der zweiten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts vor Chr., wahrscheinlich chal- 
kidische Bronzegcfässe strengen griechi- 
schen Stiles, und Goldschmuck und Gold- 
verzierungen einer eigentümlichen Art. 
Der Vortragende wies die Elemente alt- 
griechi8chcr Ornamentik in denselben nach 
und bezeichnete als den vermutlichen Fa- 
brikationsort derselben Massalia, wo sich 
wahrscheinlich ähnlich wie in den politi- 
schen Kolonieen ein eigentümlicher, all- 
mählig mehr und mehr von dem des Mut- 
terlandes sich entfernender und barbari- 
sicrender Dekorationsstil ausgebildet habe. 
Von Massalia her seien auch die anderen 
griechischen Objekte jener Gräber impor- 
tiert worden, wie denn dieselben nur im 
Umkreise der vom Rhein die Rhone herab- 
führenden Verkehrsstrasse gefunden werden. 

(Wochenschr. für KL Phil.) 
Prankfurt a. M., 27. Mai. Die Kunst* 83. 
schätze des verstorbenen Barons Mayer 
Karl v. Rothschild bleiben nicht nur zum 
grössteu Teil in Frankfurt, sondern werden 
jetzt auch der Besichtigung weiterer Kreise 
zugänglich gemacht. Die grossartige Samm- 
lung chinesischer und japanesischer Por- 
zellane, welche dem Fräulein Luise von 
Rothschild zufiel, zieht schon seit Wochen 
in den Räumen des Mitteldeutschen Kunst- 
gewerbevereins die Augen der Beschauer 
auf sich ; mittlerweile sind auch die heimi- 
schen Altertümer und Kostbarkeiten, welche 
sich auf der Günthersburg befanden, nach 
dem Rothschildschen Stadthause (Unter- 
mainquai 15) verbracht und dort in drei 
grossen Sälen des Erdgeschosses mit den 
j andern Schaustücken zu einem Museum 
vereinigt worden. Die Mitte nimmt wie 
billig der vielgenannte Tafelaufsatz von 
Wenzel Jamnitzcr, dem Nürnberger Gold- 
schmied (| 1585), ein ; aber die Sammlung 
birgt auch noch andere Werke Jamnitzcrs, 
ein Schmuckkästchen, einen zierlichen Gobi- 
becher, einen zielenden Amor. Einzig in 
ihrer Art ist die Sammlung der Tabatiercn, 
zu deren Aufstellung sechs Tische erfor- 
derlich sind. In zahlreichen Glasschrän- 
ken sind die Schnitzereien in Holz und 
Elfenbein, die Erzeugnisse der mittelalter- 
lichen Silber- und Goldschmiedekunst, die 
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seltensten Glasgefässe, die Majoliken und 
Fayencen zusammengestellt. Ein Katalog, 
welcher die genauere Betrachtung und Wür- 
digung der in ihrer Fül le verwirrenden Kunst- 
schätze ermöglichen wird, ist in Vorbe- 
reitung. Die Sammlung wird vom (5 Juni 
ah während der Sommermonate Montags 
und Donnerstags von 2—5 Uhr Nachmit- 
tags geöffnet sein. Einlasskarteu sind vor- 
her in dem Knthschildschen Geschäftshausc 
(Fahrgasse 146) in Empfang zu nehmen. 

(Köln. Ztg.) 
84. Heidelberger Schiostverein. Beriete rom 
Februar 1887. Die von der grossh. Staats- 
regierung angeordnete Untersuchung und 
Aufnahme des Schlosses ist im vergangenen 
.Tahre um einen hedeutenden Schritt vor- 
wärts gekommen. Mit Keginn des Früh- 
jahrs konnte man bemerken, dass die Nord- 
fäcade des Fricdrich&baucs und der „Glä- 
serne Saalhau" zum Zwecke der Aufnahmen 
eingerüstet wurden: die letzteren wurden 
im Laufe des .Tahres vollendet, obwohl die 
Ehrentage unserer Universität ein zeitwei- 
liges Entfernen der Gerüste erforderlich 
machten. 

Schon öfter war aus den Kreisen un- 
serer Mitglieder der Wunsch laut gewor- 
den, einen Einblick in das bereits gewon- 
nene Material zu erhalten. Im August 
vorigen Jahres war die Sammlung dessel- 
hen für die wichtigsten Teile der Ruine 
soweit angeschlossen, dass diesem Wunsche 
entsprochen werden konnte, und zwar in 
Veranlassung der in jenem Monate in Frank- 
furt tagenden VII. Wanderversaramlung des 
Verbandes deutscher Architekten- und In- 
genicurvereine, welche mit einem Ausflug 
nach Heidelberg zum Zwecke «1er Besich- 
tigung des Schlosses und der Arhciten des 
Sohlosshauhüreaus ihren Ahschluss fand. 
Die letzteren traten an diesem Tage — 
dem 19. August v. J. — somit zum ersten 
Male an die Öffentlichkeit. 543 auf das 
Sorgfältigste und mit peinlicher Genauig- 
keit ausgeführte Zeichnungen waren aus- 
gestellt im Chor der iieiliggcistkirche. 

Es sind bis jetzt die gegen den Srhloss- 
hof gerichteten Pracht facaden der beiden 
Haupthauten, des Otto Heinrichs- und des 
Friedrichshaues, in vollständig erschöpfen- 
der Weise aufgenommen und gezeichnet. 



Die Zierlichkeit des ersteren, die vollen- 
dete Pracht des letzteren wird unter voller 
Berücksichtigung ihrer künstlerischen Ei- 
genart in grossen Massstäben, zum Teil in 
natürlicher Grösse, dargestellt. 

Auch der Schlossverein hat im verflos- 
senen Jahre einen namhaften Beitrag zur 
Kenntnis des Schlosses, insbesondere seiner 
Gestalt in früheren Jahrhunderten, geliefert. 
Ende Juli waren wir in der Lage, Heft 2 
— 4 der Mitteilungen erscheinen zu lassen, 
und vereint mit dem 1885 erschienenen 
Heft 1' als ersten Band unserer „Mittei- 
lungen" der Ruperto-Carola darzubringen. 

Aachener Stadtarchiv. Dem ausführlichen 85. 
Verwaltungsbericht des Stadtarchivars Pirk 
entnehmen wir die folgenden Daten von 
allgemeiner Bedeutung. Seit Ende 1885 
blieb die Thätigkeit des Archivars auf die 
Herstellung der inneren Ordnung gerichtet. 
Die Urkunden und Littcralien, welche zum 
grossem Teil auf dem Sekretariat unter- 
gebracht waren, vereinzelt auch in dem 
obern Archivraum umherlagen, wurden in 
dem Arbeitslokal des Archivars vereinigt, 
während die gesamten, in neuester Zeit 
erheblich vermehrten Aktcubestände in dem 
obern Archivraum ihren Aufbewahrungsort 
erhielten. Zu mchrern hundert Urkunden 
wurden Regestcn zur Aufnahme in den 
Zettelkatalog angefertigt. Insbesondere war 
dies mit den Urkunden der französischen 
Könige (1314 — 1767), der Herzoge von Bur- 
gund (1:499—1469) und Limburg (1275— 
1611), der Herren von Wilkenburg und 
Montjoic (1284—1354), des hiesigen Müns- 
terstifts (1076-1785) und des St. Adal- 
bertsstifts ( 1 22 2 — 1757), mit den Verpflich- 
tungsurkunden der städtischen Beamten 
(14. ; .8— 1507), den Fehdebriefen (1302— 
14*-9), sowie mit einer Reihe im Sommer 
1885 aus dem Granusturm entnommener 
Urkunden verschiedenen Inhalts der Fall. 
Das Personen- und Sachregister der Rats- 
und Bcamtcnprotokolle wurde zu 13 weitern 
Bänden fertiggestellt. Dein neu angelegten 
Sammelwerk, das zur Ergänzung des vor- 
handenen Materials eine Zusammenstellung 
aller ausserhalb des Archivs befindlicher 
Aachener und Burtscheider Urkunden in 
Abschriften oder Regcsten bezweckt, wur- 
den eine im Nationalmuseum in Nürnberg 
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aufbewahrte Urkunde des hiesigen Schöf- 
fenstuhls vom 23. Juni 1523, die einzige 
über Aachen, welche die Sammlungen dieses 
Museums besitzen, sowie zwei dem Herrn 
Kaufmann Tilger hierselbst zugehörige, auf 
das Haus Cronenberg (jetzt Grosskölnstrassc 
Nr. 18) bezügliche Urkunden vom 15. .luni 
1443 und 10. Juni 1510 abschriftlich ein- 
verleibt. Ferner wurde zu demselben Zwecke 
von dem Repertorium der im Stadtarchiv 
zu Krankfurt a. M. beruhenden Urkunden 
und Akten des vormaligen Karmelitcrklos- 
ters in Aachen Abschrift genommen. Diese 
Urkunden, 208 an der Zahl, umfassen den 
Zeitraum von 1344 — 1736. Sic rühren aus 
dem Provinzialarchiv der Karmeliter (Pro- 
vinz Niederrhein) her, das sich zur Zeit der 
allgemeinen Säkularisation (1802) in Frank- 
furt a. Bf. befand. 

Eine ansehnliche Vermehrung seines 
Inhalts erhielt das Archiv durch eine grosse 
Zahl (c. 5(50 Hände) von Gerichtsbüchern, 
Registern und Akten des 16. — 18. .Ihs., 
die ihm auf den Antrag der städtischen 
Verwaltung im Herbste 1880 mit ministe- 
rieller Genehmigung aus den ältem Ar- 
chivbeständen des Königlichen Landgerichts 
hierselbst als Depositum übergeben wurden. 
Ks handelt sich bei diesem Krwcrb wesent- 
lich um die Überreste des Archivs des 
hiesigen Schöffenstuhls, soweit sie auf Aachen 
Bezug haben, eine kleinere Reihe von Bänden 
rührt aus dem Nachlass der reichsstädtischen 
Gerichte und des Gerichts in Burtscheid her. 
Hin und wieder sind den Akten Urkunden 
als Beweisstücke beigefügt, deren Mehrzahl, 
wie eine flüchtige Durchsicht ergab, dem 
18. .lh. angehört, während einzelne bis ins 
16., ja seihst ins 15. Jahrb. zurückgehen. 
Ferner wurden aus Privatbesitz u. a. er- 
worben ein Brief-Kopieenbuch des Aachener 
Rats von 1679— 1082; ein Sammelband mit 
religiösen Betrachtungen, Pphs. aus der 
Mitte des 15. Jhs., 253 Bll. klein -Oktav, 
mit mehrern, teilweise jedenfalls später 
beigefügten, kunstlosen Bildern. Die Hand- 
schrift ist für Aachen in sprachlicher Hin- 
sicht von besonderin Wert. Kinc ausführ- 
liche Beschreibung derselben bat Herr C. 
Nörrenbcrg in dem 5. Band der Zs des 
Aachener Gv. veröffentlicht. 

Ende 1886 schied der bisherige Hilfs- 



arbeiter am Archiv, Dr. J. Wattendorff, 
aus dieser Stellung aus, um die Vertretung 
eines Lehrers am Gymnasium zu Emmerich 
zu übernehmen; statt seiner trat am 1. 
Kcbruar 1887 Dr. 0. Dresemann von hier ein, 
Dr. Aug. Weckerling. Die rOmieehe Abteilung de* gg 
rauliisimueutu* der Stadt Wurms, /weiter 
Teil. Worms, I8Ä7. B*. 1*» S. 16 antho- 
Kraphierte Tafeln. — Zudleioh Gymnaaial- 
prograium. 

Hr. Der Wormser Sammlung wurden 
seit Ostern 1885, wo Weckerling den ersten 
Teil des Kataloges veröffentlichte (vgl. 
Wd. Korr. IV, 54), so viele interessante 
Stücke zugeführt, dass Weckerling, der 
es in seltenem Masse versteht, seine Mit- 
bürger für die Sammlung und die Ge- 
schichte der Stadt zu interessieren, einen 
Nachtrag zu veröffentlichen, für angezeigt 
hielt. Im Anschluss an die Disposition des 
ersten Teiles werden in dem jetzt ausge- 
gebenen 1. Abschnitte Ergänzungen zu 
den früher in Worms und Umgegend gemach- 
ten römischen Kunden gebracht, dann die 
Ausgrabungen bei Mariamünster im Zu- 
sammenhang besprochen und hiermit eine ' 
Zusammenstellung der an verschiedenen 
Stellen der Stadt und in der Umgegend 
gemachten Kunde gereiht. Im 2. Abschnitt 
werden die auf dem Tafelacker der Kirma 
Dörr und Beinhart in den 2 letzten Jah- 
ren gemachten Kunde behandelt. Der 3. 
Abschnitt führt den Zuwachs an Inschrif- 
ten und römischen Skulpturen vor, der 4. 
dcnZuwachs griechisch-italischer und etruri- 
scher Funde (von denen 2 hervorragende 
Stücke, ein etrurischer Schild und Ge- 
fasshcnkel 1885 im Rheine gefunden wor- 
den sind, vgl. Wd. Korr. IV, 95), während 
im 5. die übrigen neu hinzugekommenen 
römischen Altertümer im einzelnen be- 
sprochen werden. Ist zwar der grüsste 
Teil der hier behandelten Entdeckun- 
gen und Kunde schon in unseren Korr- 
blättern veröffentlicht, so wird doch auch 
wissenschaftlichen Kreisen die sorgfältige 
Zusammenstellung und erneute Prüfung 
sehr willkommen sein. Besonders zu be- 
grüssen ist es, dass wir endlich auch von 
den 6 Devotionsbleitafeln, die aus Kreuz- 
nacher Kunden 1885 in das Paulusmusenm 
kamen , Abbildung und Besprechung er- 
halten, freilich nur vorläufige; viele Worte, 
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ja Zeilen sind zur Zeit ungelöst geblieben. 
Das erste Täfelchen, 10 cm h. u. 7 cm br., 
enthält nach der Vorschrift inimicorum 
nomina ad inferos die Namen der 19 ver- 
wünschten Personen. Das 2. Täfelchen, 
13 cm 1., 8 cm h., enthält in 10 Zeilen we- 
niger Namen, aber ausführlichere Ver- 
wünschungen, deren Sinn darauf hinaus- 
läuft: den Sinto und Martialis, den Sohn 
des Sinto und Adjutorius, den Sohn des 
Sinto und jeden, der gegen Rubrio geredet, 
weihe ich den unterirdischen Göttern! Das 
kleine Täfclchen 3 enthält auf der einen 
Seite den Namen Früchts, auf der anderen 
Gracüis. Dieselben Namen nebst einem 
anderen kehren auf Taf. 4 wieder. Taf. f> 
beginnt auf der einen Seite mit den Wor- 
ten data nomina ad inferr/s, auf der an- 
deren mit : diu manibas hos r . . . Taf. 6 
ist noch vollständig unentziffert. — Wir 
begnügen uns mit diesem summarischen 
Hinweis auf diese interessanten Täfelchen, 
da Weckerling eine eingehende Behand- 
lung derselben durch Zangemeister in Aus- 
sicht stellt. 

Die vorliegende Arbeit Weckerlings legt 
Zeugnis ab von dem eminenten Fortschritt, 
welchen das Wormser Museum in der kur- 
zen Spanne von zwei Jahren gemacht hat ; 
die Schaffenskraft der Wormser Altertums- 
freunde erscheint wahrhaft erstaunlich, 
wenn man bedenkt, dass die Mittel alle 
seitens der Bürgerschaft aufgebracht wer- 
den und in dem Weckcrling'schen Verzeich- 
nis der grossartigen fränkischen Erwer- 
bungen noch nicht einmal gedacht ist. 

87. Lesdieux celtiques d'aprcs les inscri- 
ptions du Midi de la France stellt 
Allmcr im neuen Jahrgang der Revue 
epigr. du Midi zusammen. Die sehr dan- 
kenswerte Arbeit ist bis zum Buchstaben 
1) (Divona) zur Zeit veröffentlicht. 

88. Seit April d. J. erscheint in Rom eine 
Quartalschrift für christliche Altertumskunde 
und für Kirchengeschichte, herausgegeben von 
Dr. A. de Waal, dem Rektor des Campo 
santo. 

Vereinsnachrichten 

nuter Rcdaetion der Vercinsvorstände. 

89. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. In der Sitzung 



vom 4. April hielt Hr. stud. phil. F. Qu Il- 
ling den angekündigten Vortrag tiber Fäl- 
schungen u. Nachahmungen antiker 
Münzen in Altertum, Mittelalter und 
Neuzeit. Nachdem sich der Vortragende 
über die Berichte griechischer und römi- 
scher Schriftsteller von Münz -Fälschungen 
in der Einleitung verbreitet hatte, ging er 
zur Besprechung des Unterschiedes zwi- 
schen dem heutigen Prägeverfahren und 
der Art zu prägen im Altertum über, welch' 
letztere es dem Falscher von Münzen be- 
deutend erleichterte, sein Handwerk zu 
betreiben, ohne dabei ertappt zu werden. 
Es folgte sodann eine Besprechung der 
nummi peMculati und mbaerati, der gefüt- 
terten Münzen, der mttnmi tineti, der nach- 
träglich mit edlem Metall überschmolzenen 
Münzen und derjenigen Stücke, welche aus 
Potin- oder Billonmischung bestehen. Die 
ersterc enthält einen Teil Silber, die letz- 
tere hingegen hat überhaupt keinen Silber- 
zusatz und sieht nur innerlich dem Silber 
ahnlich An die Besprechung der nummi 
pdliculuti reihte sich naturgemäss eine Er- 
örterung über die numnii serrati und per- 
forati. Hierauf zeigte der Vortragende noch 
zwei gefälschte sog. nummi barbari, einen 
kupfernen und einen silbernen, vor und 
begann sodann die Schilderung der Nach- 
ahmung antiker Münzen im Mittelalter. 

Im Mittelalter wurden antike Münzen sehr 
wenig nachgeahmt ; das Interesse und der 
Vorteil, welchen man im Altertume, wo 
die Fälschungen statt echter Coursmünze 
ausgegeben wurden, und in der Neuzeit, 
wo die Besitzer von Münzsammlungen ihre 
Schätze eifrig zu vermehren suchen, von 
der Nachahmung antiker Münzen haben 
konnte, Helen eben im Mittelalter fast 
gänzlich weg, bis um die Mitte des 14. 
.lahrhs. Petrarca das Interesse für die 
Altertumswissenschaft wieder wach riet' und 
damit die Blicke der Altertumsfreunde auch 
auf die antiken Münzen lenkte. Petrarca 
war selbst der erste, der eine Sammlung 
anlegte und dadurch Anregung zu weiterem 
Sammeln und zum Studium antiker Münzen 
gab. Sobald dieser Anstoss gegeben war und 
man merkte, dass sich viele Liebhaber für 
alte Münzen fanden, begann man diese auf 
alle mögliche Art und Weise nachzu- 

Digitized by Google 



ahmen. Der Vortragende besprach sodann 
die verschiedenen Arten dieser Nachahmung 
und zeigte an nachgeahmten Stücken, wie 
man dieselben von echten unterscheiden 
könne. Kr erwähnte zunächst die Thatsache, 
dass am Ende des Mittelalters und im Be- 
ginne der Neuzeit antike Münzen nicht al- 
lein nachgeahmt, sondern sogar erfunden 
wurden, und zeigte eine Abbildung der 
Münze Caesars mit dem Reverse „veni, 
vidi, vici M vor. 

Nachdem der Vortragende die haupt- 
sächlichsten Arten der Nachahmung antiker 
Münzen vorgeführt hatte, besprach er noch 
das letzte und vollkommenste Verfahren 
dieser Art, das Präge verfahren , welches 
von den sog. Paduanern und später von 
Becker angewendet wurde. Durch die Güte 
des Hrn. Stadtarchivars Dr. Grotefcnd war 
der Vortragende in der Lage, zwei sog 
„Paduaner", zwei grosse, schöne Erzmedail- 
lons, vorzeigen zu können. Der Vater des 
Hrn. Dr. Grotefend, der die beiden Stücke 
im Jahre 1818 zum Geschenke erhielt, hatte 
dazu folgende Bemerkungen gemacht: zu 
dem Neromedaillon : „JE. M. M. (Mionnet 
200 fr.) NERO. CLAVD1VS. CAESAR. 
AVG. GER. P. M. TR P. IMP. P. P. 
i 'aput laumäum. R e v. COR. ADLOC VT. 
S. C. Imperator togattts stans in suggetü» 
uuinque milite* cum trihus xignis militarihus 
(lUiMjuitur. Similem nummum describit Eekhel, 
drnir. n. II, 0. Fehlt bei Cohen." 

Zu dem zweiten, einem Caligulamedail- 
lon, tinden sich folgende Bemerkungen: 
T .E. M. M. C. CAESAR. 1)1 VI. A VG. 
PROS. A Vir. P. M. TR. P. Uli. P. P. 
( 'aput nudum Hev. A GRIPPINA . DR V- 
SILLA. LI VIA. S. C. Tres midiere» stau- 
te* cum cornit etipiae I) ailnmnar innititar, 
de.iira [tateram, 3) de.i1 m <pilnrnacutiun. 
Ed lux- ipmm erem/itar . quod Ilarer- 
camp ad Omni hist. VII, 5 — i>. ißö ex 
Museo Marek iano dr/iiiuit. (Ingen» ma;/- 
iiitudine et ilensitate HUmlema. Harerc.)* 
Der Vortragende gab sodann die Er- 
kennungszeichen au . welche die beiden 
Medaillons als Nachahmungen erscheinen 
lassen. Kinc Regel, die Beauvais zur Er- 
kennung von Paduanermünzen anführt, dass 
sie nämlich meistens nicht so dick seien 
wie die echt antiken, trifft wohl bei an- 



deren Fälschungen zu, nicht aber bei einer 
! so kunstvollen Nachahmung, wie die der 
Paduaner ist. Was sie in ihrer Arbeit 
dem Originale gleich machen konnten — 
und sie konnten doch gewiss Stücke von 
derselben Dicke nehmen — das führten 
sie in genauer Kopie aus. Alle anderen 
Kennzeichen, wie Art der Rundung, der 
Risse, der Prägung und Schrift, treffen zu. 

Nachdem der Vortragende im Anschluss 
an einen früher gehaltenen Vortrag über 
die Becker'schen Nachahmungen antiker 
Münzen noch einige Worte über den 
Hofrat Becker gesprochen hatte, zeigte er 
an einer mit falscher Kette und Münze 
geschmückten, echten röm. Urne, wie die 
gefälschten Münzen nicht nur als echt 
verkauft, sondern sogar noch dazu be- 
nutzt werden, die Echtheit von Alter- 
tümern dem Käufer plausibler zu machen, 
und schloss seinen Vortrag mit einem Hin- 
weis auf die heutige Ausdehnung der Nach- 
ahmung antiker Münzen und der Angabe 
der Art und Weise, der Fälschung zu be- 
gegnen. ' 

An dem diesjährigen zweitägigen Ost er- 90. 
a us f luge, welcher vom herrlichsten Früh- 
jahrswetter begünstigt wurde, nahmen etwa 
15 Herren Teil; die Sehenswürdigkeiten 
von Bacharach, Ohe rwesei und beson- 
ders die Burg Reichenberg wurden ein- 
gehend besichtigt. 

Am 25. April sprach Herr Dr. J. Kra- 91. 
cauer, welcher in letzter Stunde an Stelle 
des für diesen Abend in Aussicht genom- 
menen Redners den Vortrag übernommen 
hatte, über die Konfiskation der he- 
bräischen Schriften in Frankfurt a. 
M. 1505) u. 1510. Da der Vortragende 
über dieses Thema vor kurzem eine län- 
gere Abhandlung in Geigen? Zeitschrift 
f;.r die Geschichte der Juden in Deutsch- 
land veröffentlicht bat, so darf an dieser 
Stelle von einem ausführlicheren Referate 
abgesehen werden. 
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Neue Funde. 

92. Lembach i. Elsass. [Römische Altertümer.] 

Bei Gelegenheit der Ausbesserung eines 
Weges im Gemeindcwalde von Lembach 
entdeckte man rümische Altertümer, na- 
mentlich ein Bild des Mercur (Hochrelief- 
bild in Sandstein in schöner Arbeit) und 
viele Münzen, die aus der Zeit vom zweiten 
bis vierten Jäbrh. n. Chr. stammen. Auf 
Anordnung des Kreisdirektors von Weissen- 
burg sind nun uutcr der Leitung des Re- 
vierförsters Meermann die Ausgrabungen 
seit voriger Woche wieder aufgenommen 
worden und haben bis jetzt erfreuliche Er- 
gebnisse geliefert. Es steht nun fest, dass 
hier ein Mercurtempel gestanden von 15 m 
Lange und 8 m Breite, an dem sich eine 
Strasse von Sandsteinpflaster vorbeizog, 
deren Spuren man unter 60 cm tiefem 
Schutt entdeckte. Bis jetzt hat man Teile 
von neun verschiedenen Figuren entdeckt, 
worunter das Mercurbild (als Gott des 
Handels mit Caduceus und Beutel) das 
schönste und am besten erhaltene ist. Sehr 
interessant ist auch eine Frauengestalt mit 
einem Tiere im Arme, sowie eine männ- 
liche Figur, welche in der rechten Hand 
einen Stab hält, der ringartig endet. Auch 
Kopf- und Fussteile eines Hahnes mit ver- 
stümmelter Inschrift, sowie die Bruchstücke 
eines Dachshundes sind beachtenswert. 
Nebst einer Thürklinke, Feilen und Nägeln 



Die gefundenen Gegenstände lagen in einer 
Linie längs der Frontseite des Tempels. 
Da die Erde stellenweise mit Asche ver- 



mischt ist, vermutet man, dass auch Opfer 
hier verbrannt wurden. Nahe beim Tem- 
pelplatz ist ein Brunnen (heute Meisen- 
brünnel genannt) und die Untersuchung 
hat ergeben, dass derselbe früher durch 
Schalen eingefasst war. In einigen Tagen 
wird auch die Rückseite des Tempelplatzes 
umgegraben sein, und man ist gespannt, 
ob auch hier die Ausgrabungen mit Er- 
folg gekrönt sein werden. In einiger Ent- 
fernung vom Tempelplatze liegen zwei Stein- 
hügel, in welchen man Gräber zu erkennen 
glaubt. (Strassb. Post.) 

Mainz, 14. Juni. Röm. Votivinschrift eines 93. 
Mannes senatorischen Standes zu Ehren Gor- 
dians III. und der 8abinia Tranquillina Am 

30. Min d. J. wurden bei Kanalbauten in 
der Hinteren - Christophsgasse zu Mainz, 
gegenüber der Rückseite des Brauhauses 
„zum Birnbaum" und der Häuser Nr. 6, 
8, bezw. 6, römisches Mauerwerk, gestem- 
pelte Ziegel und eine Votivinschrift gefun- 
den. Der ganze Fund ward durch das 
Stadtbauamt sorgfältig aufgenommen; die 
Ziegel und die Ära kamen in die Samm- 
lung des Altertumsvereins. Ich hoffe, dem- 
nächst Zeit zu finden, den ganzen Fund 
auf Grund der Aufnahmen des leitenden 
Ingenieurs und eigener Einsichtnahme ge- 
nauer zu beschreiben. Einstweilen will ich 
dem Korrbl. in Kürze die Inachrift mittei- 
len. Von einer ausführlichen Erörterung 
des Textes sehe ich ab, da ich im Augen- 
blicke mit anderen unaufschiebbaren Ar- 
beiten überhäuft bin und in kurzem eine 
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genaue Besprechung von anderer Seite zu 
erwarten steht '). 

Rötlicher Sandstein; ein Haupthlock 
uud mehrere grössere und kleinere Stücke, 
darunter eines mit Volute in Rosettenform, 
jedenfalls ein Eckstück des Krönungsge- 
simses. H. 0,74 m -f 0,14 m Sockelhöhe 

0,88 m, B. 0,60 m ; D. nicht genau be- 
stimmbar, da die Hinterfläche abgesplittert; 
was vorhanden, ist 0,36 m dick. 

Von der Inschrift sind, wenn man den 
fast unkenntlichen Rest eines S mitrechnet, 
21 Zeilen, bezw. Teile von solchen, erhal- 
ten. Die Schrift ist äusserst klein, meist 
knapp (*,02 m hoch, in den oberen und 
unteren Zeilen höher, in der untersten 
0,04 m. In dem weichen Sandstein sind 
die Buchstaben mannigfach verletzt und 
verwischt, manche Stellen durch Ab- 
Schürfungen gänzlich zerstört. Von Z. 12 
au nach unten fehlt in den Zeilenanfängen 
nur weniges, höchstens je ein Buchstabe 
oder Stück eines solchen. Z. 20 u. wahr- 
scheinlich Z. 19 sind unversehrt erhalten. 
Von Z. 18 nach oben beginnt die Zerstö- 
rung der Zeilcnschlüsse und nimmt nach 
oben hin zu, gerade so wie die Verstüm- 
melung der Anfänge von Z. 12 an auf- 
wärt«, so dass der Inschriftrest nach oben 
spitz zuläuft. Oben fehlen nur wenige 
Zeilen: die Dedikation an die Gottheit. 
Der Schluss der Inschrift: die Datierung 
nach dem Konsulatjahre, steht auf dem 
Sockel. Die Summe des Fehlenden ist nach 
den Zeilenenden zu grösser, als in den 
Anfangen. Von Z. 15 abwärts sind Stücke 
der Inschrift abgesplittert, aber erhalten, 
so dass nur der dadurch entstandene Riss 
einiges verschlungen hat. Nach der Ge- 
wohnheit der Spätzeit macht die Inschrift 
von Buchstabenverbindungen ausgiebigen 
Gebrauch. Die dreispitzigen Punkte sind 
vielfach verwischt. Ich gebe hier den 
Text der Inschrift mit dem Beifügen, 
dass vielleicht mancher Buchstabenrest, der 
nicht ganz klar, durch öftere Prüfung sich 
wird feststellen und manche Lücke sich 
wird ausfüllen lassen. 

] i Nach Erscheinen dieser Publikation werdeu 
wir auf den Stein zurückkommen, der unter an- 
derem auch deswegen von Interesse ist, weil er 
die Anwesenheit der 22. Legion in Mainz für das 
Jahr Ui bezeugt, vgl. Wd. Korr. I, 68. (d. Bed.) 
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Die Inschrift lautet : 

8 

I AI V T E • /. 
„CT* V I C " 0 i 
J R D I AN I P Ii 
5. ABIHIAETR\KQ\ 
O'D'EO RVM 
•'S * L ■ F ' FAB * A rfNIAN 
TIBVSIVDICANDI 
MIN -GORDIANARVM II 
10. C • LEG * SVSTINVIT • Q • PR • S 
TlAÜCCCIVlTAOMILEu 
A N ■ H A L I 0 '///// 7 7 //IT AH 
IVIRTVRII-IES/////////////AOI 
VE PRAEFFR- DA. / ///// 'Ro 
15. LETKISS VS ADvnlPP-IHL 
*DTIRLEGlNDETARI WAil'l/Y/ 
3I0LIVRIDPERCA'/B*IA» 
AN ' ET ■ BRVTTIOS • LEG ' Li G' XXI 
M I G ' P r • GORDIANA [ VO 
20. TVM'SOLVIT KÄß IVL 

COETPRAETEX? ä l o COS 

[I(oci) o(ptimo) m(uximo) eden^que 

[huwfue? pro] BOiuU a[tque mcoiu-] 
[»ütat]e et v&tofyüs M(arci) Anto-] 
[nii G)ordiani, jni, \feHcu] 
5. \_Awj(ustii et Sjabiniae Tranqu[ülinae to-J 
[Uiuffj(ce)] d(omus) d(ioinae) eorum 
[. . . .]us, L(ucii) f(ilim), Fab(ia tiibuj 
Annütn[u8, Xvir] 

\st!i}tibu» judkandfs j 

[c(urator) aqu(ae) ct\ Min(iciae) Gordia- 
narum , II . . . [vir ] 

10 YY si ist in idt q(uaestorY) pr{aetorY). . 

[milijtiam, c(urator Y) c(Y Y) civU(atiY) 
admi(n%8trandae Y) Y Y . . . 

?YY Ihdiq üun[ontm], 

[V]hir turmfae) pri*nae(?) eq[(uüum 

JHom(anorum)], ad 

Y Y, praef(eetus) fr(umenti dan[di] 

IioY 

15. ? Y et ihühus ad Y ? Y Y 
ad tir(ones) leyen<l(08) et arma fabr(i- 

canda) [Me-] 
dhl(ani), jurid(icu#) per C«[la]briam, 

[I*-] 

[c]an(ium) et limttiot, leg(atu«} leo(wnis) 
vice»wae secaudae [fni-l 
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mig(eniae), p(iae),f(iddi*), Gordianae ro- 
20. tum solvä Kcd(entiis) Jui(m) 

[Att*)co et Praetextato co(n)s(ulihus. 

Die Ära ist geweiht am 1. Juli 242 
n. Chr. 

Z. 2: V kleiner und hochgestellt; 

TE ligiert und grösser; letztes Zeichen 

liest eines A. Z. 5: IN ligiert; I kleiner, 

AE ligiert; Z 6: 0R, VM; Z. 7 : Z.8: 

Dl; Z. 9: DI, NAR, VM ligiert; Z. 10: 
erstes Zeichen, wie mir scheint, Rest eines 

C; IN, VI ligiert; Punkt nach Q unsicher; 
letztes Zeichen scheint die Spur eine« S 

zu sein; Z. 11: fl ligiert; zweites C allen- 
falls auch G ; in dem dritten C ein kleines 
I, ebenso in V; MI ligiert; letztes Zeichen 
sehr unsicher; Z. 13: Ylk ligiert; nach 
dem M ein überhöhtes I, wahrscheinlich 
Zahlzeichen ; Z. 14 : erstes Zeichen NE oder 
STr oder NTE; AE ligiert; 0 am Schlüsse 

kleiner; Z. 15: erstes Zeichen N oder NT; 
in D wahrscheinlich ein Punkt ; gegen Ende 

der Zeile wahrscheinlich Ni oder IN ligiert ; 

Z.16:ET* ligiert; Z. 17: erstes Zeichen Rest 
eines D ; nach dem ersten R ein kleines I ; 

Z. 18: ET ligiert; das zweite T in Bruttios 

überhöht; Z. 21: samtliche 0 kleiner; ET, 

AE, TE ligiert; das zweite A in Prae- 
textato kleiner. (Dr. Jakob Keller.) 
94. Mainz, Mui 1887. [Funde vom Eisgrube- 
weg.] Linkes oberes Eckstück einer rOm. In- 
schrift von einem; öffentlichen Ehrendenk- 
male, gefunden im Mai v. J., von Hrn. 
Dobler ins Museum geliefert. Kalkiger 
Sandstein, 0,48 m hoch; gr. Br. 0,375 m, 
D. 0,10 m; das Inschriftfeld liegt ver- 
tieft, der 0,09 m breite Rand erhaben. Von 
der Inschrift sind zwei sehr grosse Buch- 
staben (0,16 m hoch) und der Rest eines 
dritten erhalten; sie bilden die Anfänge 
der ersten und zweiten Zeile. 



^ 1^ = m 

K 

Ebenda wurde gleichzeitig gefunden 
eine Halbsaulenbasis aus weissem Kalk- 
steine, der poliert einen marmorartigen 
Glanz gab, br. 0,745 m, t. 0,56 m; Höhe 



der IM int he 0,13 m ; Plinthe samt der halb- 
kreisförmigen eigentlichen Basis 0,27 m h. 
Der untere Halbmesser der Basis betragt 
0,355 m, der obere 0,285 m. Die Basis 
hat eine unten höhere und eine obere nied- 
rigere Hohlkehle, letztere noch eine dünne 
Platte. Auf der Rückseite der Basis ist 
die Zahl VII eingemeisselt (11 cm h.), jeden- 
falls eine Versetznummer. Das Stück stammt 
jedenfalls von einem grösseren, stattlichen 
Bau; wie ich vermute, rühren vielleicht 
alle bei dem Abbruche dieses Teiles der 
Stadtmauer gefundenen römischen Inschrif- 
ten, die Legionsinschriften ganz besonders, 
aus dem der Fundstelle in geringer Ent- 
fernung gegenüberliegenden einstigen Cast- 
rum. (Dr. Jakob Keller.) 

Speier. [Römische Reiterstatuen von Breit- 95. 
lurt] Der Steinbruchbesitzer Dan. Müller in 
Breitfurt an der Blies hatte in Betreff sei- 
nes seit einigen Jahren betriebenen Stein- 
bruches die unangenehme Entdeckung ge- 
macht, dass derselbe teilweise schon in 
alter Zeit völlig regelrecht ausgebeutet wor- 
den war, und dass namentlich in der Mitte 
desselben bedeutende Schuttmassen ange- 
häuft lagen. Um hier die natürliche Fels- 
wand wieder zu finden, hatte er während 
des vergangenen Winters und Frühjahrs 
den alten Abraum zu beseitigen begonnen 
und dabei eine hübsche silberplattierte 
Bronzeschale von 10 cm Dm., wie es heisst 
auch eine Lanze und sonstige Kleinigkeiten 
gefunden, an denen ihm die ausserordent- 
lich brüchige Beschaffenheit des Eisens 
auffiel. Hier nun war es, wo derselbe 
Anfangs Mai auf zwei ungefähr 3 m hohe 
Reiterstatuen traf und dieselben teilweise 
blosslegte, welche, etwa 2 m von einander 
entfernt, die eine gegen Westen zu Thal, 
die andere ostwärts bergauf gewendet sind 
und von der Fahrstrasse oder der Eisen- 
bahn, welche beide unmittelbar am Stein- 
bruche vorbeiführen, aus gesehen einen 
ganz eigenartigen Anblick gewähren. Beide 
Statuen befinden sich noch in roh bossier- 
tem Zustande, zeigen aber durchgehends 
schöne Verhältnisse und machen, sowie 
man sie aus einiger Entfernung betrachtet, 
den Eindruck wirklicher Kunstwerke. Lei- 
der ist infolge der anhaltend regnerischen 
Witterung dieses Frühjahrs ein Teil der 
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über den Statuen bis zu 8 m aufgetürmten 
Erd- und Schuttmassen herabgestürzt und 
hat den Kopf des westlich gerichteten Pfer- 
des glatt abgeschlagen, ein Schaden, der 
jedoch ohne besondere Schwierigkeit zu 
heilen sein dürfte. Auch an diesem Kopfe 
ist alles Wesentliche wie Mahne, Augen, 
Nüstern u. s. w. bereits völlig korrekt vor- 
gebildet und bedürfte zu vollständiger Aus- 
arbeitung nur noch geringer Nachhülfe. 
Vermutlich stellen die Statuen römische 
Soldaten oder Imperatoren dar, sie wurden 
an Ort und Stelle des in grossen Blöcken 
hier brechenden Sandsteines zugerichtet. 
Der historische Verein der Pfalz hat die 
beiden Statuen von dem Finder und Eigen- 
tümer erworben und hat derselbe sich ver- 
pflichtet, die Steine im Laufe des nächsten 
Winters so weit freizustellen, um ihre Über- 
führung in das Lapidarium des Vereines 
in Speier bewerkstelligen zu können. Auch 
die obeu erwähnte versilberte Bronzcschale 
wurde dem Vereine von ihrem Besitzer 
überlassen. (Prof. Dr. Harster). 

96. Speyer. In Dirmstein bei Frankenthal 
wurde in den letzten Wochen beim Ab- 
bruche eines unansehnlichen, dem Ge- 
meindeschreiber Backens gehörigen Hinter- 
gebäudes ein irdenes Töpfchen eingemauert 
gefunden, das einen Schatz von 435 Gold- 
und 129 Silbermünzen aus dem 15. und 
dem ersten Drittel des 16. Jahrh. ent- 
hielt, unter denen einzelne sehr interes- 
sante Stücke, wie z. B. ein prachtvoll er- 
haltener Goldgulden der Stadt Rottweil 
mit dem Titel Kaisers Maximilian I. sich 
befanden. Die Zusammensetzung des Fun- 
des war eine sehr bunte, indem derselbe 
an Goldmünzen weltlicher deutscher Für- 
sten 152, geistlicher 88, freier Reichsstädte 
127, ausserdeutscher Staaten 68 Stück, wo- 
runter 41 französische von Karl VIII., Lud- 
wig XII. u. Franz I. aufwies: die 129 Sil- 
bermünzen, unter welchen besonders die 
pfälzischen stark vertreten waren, verteil- 
ten sich auf 17 verschiedene Münzgebiete. 
Der ganze Münzschatz, mit Ausnahme von 
9 pfälzischen, für den historischen Verein 
der Pfalz direkt erworbenen Münzen, ge- 

• langte in den Besitz des Münzhändlers Otto 
Helbing in München; eine genaue Beschrei- 
bung wird das im nächsten Frühjahr zur 



Ausgabe gelangende 88. Heft der Mittei- 
lungen der bayerischen numismatischen Ge- 
sellschaft bringen. (Prof. Dr. Harster.) 

Luxemburg, 2. Mai. In Rippig wurden gefun- 97. 
den 5 Goldmünzen von Erzbischof Kuno von 
Trier, Adoph von Nassau von Mainz, Erz- 
bischof Konrad von Mainz, Graf Wilhelm 
von Holland und Herzog Wilhelm von 
Geldern und etwa 400 Silbermünzen, wel- 
che zum grösstenTeil halbe trierer Groschen 
von Kuno und Werner, metzer Groschen, 
Lothringer Blanken von Herzog Karl und 
luxemburger Groschen von Wenzel II. sind ; 
diese letzteren sind durchgängig gut er- 
halten, beanspruchen aber kein grössere» 
Interesse, da sie nicht selten sind. Von 
grösserer Seltenheit ist nur ein einziges 
kleineres Stück von Wenzel I. — Da 
Münzen von Jost von Mähren nicht iu dem 
Fund vorkommen, wiewohl die Luxembur- 
ger Münzen im Allgemeinen ziemlich stark 
vertreten sind, so ist anzunehmen, dass der 
kleine Schatz gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts vergraben worden ist, möglicher- 
weise erst am Anfang des 15., als die 
Truppen des Herzogs von Orleans gegen 
Echternach zogen und einen grossen Teil 
der Moselgegend heimsuchten. 

Köln, 23. April. [ Antikenlund. j Heute 98. 
Vormittag fand ein Arbeiter auf dem Nen- 
raarkt nahe der Thieboldsgasse bei Kanal- 
arbeiten unter einem flachen, runden Stein 
liegend, eine kleine Frauenbüste und einen 
hohlen Fingerring in Metall, ferner zwei 
grössere Münzen Diocletians und Constan- 
tins und zwei kleinere. 

Neuss, 20. Juni. Zwischen Bergeshäns- 99. 
chenweg und Kölnerstrasse, auf dem Grund- 
stück von Matthias Gilges (Flur L., 
nordöstl. Nr. 509/45), und zwar auf dem 
nordöstlichen Teil desselben, wurden — 
»um das Feld zu reinigen" — von kleinem 
Räume ca. zwei Pferdekarren Steine (Ziegel, 
Tuff, Jurakalk, Basalt und Rheingeschiebe 
sowie grober Kies) teilweise von festen 
römischen Baufundamenten (!) an die Ober- 
fläche geschafft. Unter den ersten besten 
Dachziegelstücken, die ich aufhob, fand 
ich eines, das den Stempel VICT*, also 
J*gio VI Victrix zeigt. Die Fundstelle 
liegt im südostlichen Teil des Römerlagers 
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Novaesium, südlich neben der praetorischen 
Via. (Const. Könen.) 

1 00. Neuss, 20. J uni. [ Römerstrasse i. Zwischen 
Neuss und der linken Erftseite bei Grimm- 
linghausen wurden im südlichen Graben 
der Kölner Landstrasse Gruben angelegt, 
um für die Ausbesserung der Strasse 
Boden zu gewinnen. Bei dieser Gelegen- 
heit hat man zwischen den Nummer- 
steinen 11,5 und 10,7 südlich der chemi- 
schen Fabrik von Vossen & Co., in 
circa 50 cm Tiefe den Kiesdamm einer 
Römerstrasse durchschnitten, die bei 11,5 
noch unter der heutigen Kölner Strasse, 
bei 10,7 aber südlich neben derselben liegt 
und in der bezeichneten Richtung nord- 
westlich nach Neuss, südöstlich in das 
Vorderthor des Römerlagers Novaesium 
leitet. Die Strasse ist kunstvoll durch 
einen Wechsel von schwerem Rheinge- 
schiebe und grobem Rheinkies, sowie Lehm 
und Saud in einer Weise gebaut, dass jene, 
bis über 55 cm langen, 20 cm dicken Ge- 
schiebestücke wie ein Strassenpflaster regel- 
mässig ncbeneinanderliegen und den Rhein- 
kies, verbunden durch Lehm, tragen. Die 
Strasse ist so fest, dass die Arbeiter alle 
mögliche Mühe hatten, dieselbe loszuhacken. 
Die eigentliche Rheinstrasse wurde von mir 
bei Xummeretein 11,2, ca. 160 m nördlich 
der Kölner Strasse entdeckt. Zwischen 
diesen beiden, sich durch ihre ganze Kon- 
struktion und durch ihren Lauf, sowie 
durch die Funde zweifellos als frührömisch 
zu erkennen gebenden Strassen lief vor 
Anlage der heutigen, die „alte Kölner 
Land8trasse u und ist stellenweise in Kies- 
resten östlich der heutigen Kölner Strasse 
zn sehen; diese scheint man bisher als 
„östlichen Arm der Rheinstrasse" 
betrachtet zu haben, während die vorbe- 
schriebenen Römerstrassen unbekannt blie- 
ben. (Constantin Könen). 

101. Wesel. [Römerlager.] Nach der rhein. 
Westf. Volksztg. ist man bei Wesel an 
der alten Römerstrasse in der Nähe der 
Offenbergcr Mühle beim Aufwerfen einer 
Grube auf dieGrundmauern eines römischen 
Lagers gestossen. Soweit man bis jetzt 
beurteilen kann, bildete das Lager ein 
grosses Viereck mit 4 Türmen. 



Damme, 2>. Juni. Bei der Wichtigkeit, 102. 
welche unsere Gegend neuerdings für die 
Frage nach der Örtlichkeit derVarusschlacht 
gewonnen hat, dürfte folgendes von Inte- 
resse sein. Es ist mir gelungen, einen Bohl- 
weg, dessen Existenz bislang unbestimmt 
war, loszudecken, Bohlen und Pflöcke aus 
demselben sind in meinem Besitz. Der Weg 
führt von Nordwesten nach Südosten, schnei- 
det die Chaussee nach Hunteburg an der 
Hannoverschen Grenze, 5 km von Damme 
und hat eine Richtung von den Schanzen bei 
Sierhausen nach der Hunte zwischen Hunte- 
burg und Lemförde. In der Nähe des- 
selben wird wahrscheinlich in kurzer Zeit 
ein zweiter Bohlweg, dieselbe Richtung 
einschlagend, biosgelegt, leider ist durch 
das regnerische Wetter ein weiteres Arbeiten 
unmöglich. Das Vorhandensein des Weges 
steht fest, doch habe ich denselben noch 
nicht gesehen. Dieser W r eg ist aus Rund- 
hölzern hergestellt, während die Scitenbe- 
festigung durch Pflöcke von weicherem 
Holze gemacht ist. In der Nähe beider 
Wege wurden viele spitze eichene Pfähle 
bis 50 cm lang gefunden, desgleichen 
steinerne Hämmer, Celten, eine Statuette 
des Mercur u. s. w. Näheres darüber 
findet sich in meiner Broschüre : „Damme 
als der mutmassliche Schauplatz der Varus- 
schlacht, der Kämpfe bei den pontes longi 
im Jahre 15 und der Römer mit den Ger- 
manen am Angrivarierwalle im Jahre 16." 
Köln bei Bachem, welche in den nächsten 
Tagen erscheint (Dr. Böcker.) 

Chronik. 

Dortmund, 1. Juni. In der heutigen 103. 
Sitzung des Naturhistorischen Vereins 
sprach Herr Prof. Landois - Münster über 
in Westfalen gefundene Baumsarge oder 
Totenblum«. Es sind an drei Stellen 
solche Särge gefunden worden und zwar 
stets bei dem Abbruch alter Kirchen. Es 
war dies zuerst der Fall in den dreissiger 
i Jahren zu Rhynern bei Hamm und später 
in Seppenrade. Auf beiden Stellen sind 
aber die Zeugen aus so alter Zeit achtlos 
zerstört, ja verbrannt worden. Kürzlich 
gelang es Herrn Landois jedoch, in Borg- 
horst drei solcher Särge mit Inhalt, sowie 
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eine Anzahl aus Baumsärgen stammender 
Schädel unbeschädigt in Besitz zu bekom- 
men. Diese Baumsärge bestehen aus ei- 
nem rohen, in der Mitte durchspaltenen 
Eichenstamme, dessen Inneres um so viel 
ausgehöhlt wurde, um die Leiche zu bergen. 
Die beiden Teile wurden dann aufeinander 
gelegt und mit eisernen Ketten zusammen- 
gebunden. Infolge der Einwirkung der in 
der Eiche enthaltenen Gerbsäure und der 
Nässe sind einzelne der Särge so gut er- 
halten, dass in dem einen das Gerippe 
eines alten Sassen vollständig erhalten war. 
Der Tod des Mannes scheint kein schmerz- 
loser gewesen zu sein; der Schädel zeigte 
nämlich drei schwere Säbelhiebe, ebenso 
waren die Rippen durchhauen und ferner 
war ein Hieb durch das Gefäss in die 
Knochen gedrungen. In den mit soge- 
nannten Findlingen gestützten und je drei 
und drei aufeinander gestellten Särgen 
waren Schmucksachen u s. w. nicht zu 
bemerken. Aus verschiedenen Ursachen 
schliesst Herr Landois, dass die Baum- 
särge aus der Zeit Karls d. Gr. stammen, 
als das Heidentum mit dem Christentum 
rang. Heidnisch hält Herr Landois den 
Brauch des Stutzens der Särge mit Find- 
lingen, christlich wieder den Brauch des 
Weglassens jeden Schmuckes. Herr Ge- 
heimrat Schaafhausen aus Bonn stimmte 
im Wesentlichen den Anschauungen des 
Herrn Landois über das Alter der Baum- 
särge bei und teilte mit, dass in einem 
Weinberge bei Neuenahr gleichfalls solche 
Särge gefunden worden; in einem dersel- 
ben habe sich ein sogenanntes altfränkisches 
Glas befunden, aus dem 6. oder 7. Jahrh. 
stammend. In Dänemark, überhaupt im 
Norden, sei die Beerdigung in hohlen 
Baumstämmen eine übliche gewesen. 

In der Maisitzung der Archäologi- 
schen Gesellschaft in Berlin legt Herr 
Hübner den von Herrn General Wolf 
der Gesellschaft mitgeteilten Bericht Ober 
Ausgrabungen vor, welche auf der sogen. 
Alteburg oberhalb von Köln vor einigen 
Jahren gemacht worden sind und ziemlich 
ausgedehnte römische Anlagen zu Tage 
gefördert haben. Ob dieselben, wie der 
Hr. Einsender annimmt, einem römischen 
Legionslager angehört haben, wird sich 



erst nach noch umfänglicheren Unter- 
suchungen feststellen lassen. Auch die er- 
gänzenden Mitteilungen, welche der Herr 
Einsender dem Vortragenden freundlichst 
hatte zugehen lassen, scheinen eher auf 
eine reiche Villa hinzuweisen. — Herr 
Mommsen schliesst den Ausführungen 
des Vorredners sich an und fügt hinzu, 
dass der gesamte Fundbericht keine sichere 
Spur einer militärischen Anlage ergeben 
habe, die gefundenen Fragmente von Ka- 
pitellen und Statuen diese zwar nicht 
ausschlössen, aber doch eher auf einen 
Bau anderer Bestimmung führten. 

(Wochenschr. für Klass. Philol.). 

Fr. Ohlenschlager. Die Römische ürenxraark 105. 
in Bayern. Aua den Abhandlangen der k. 
bayer. Akademie der Wiaa. L CL XVIII. Bd. 
1. Abt München, 1887. 4°. 86 S. u. 7 Karten. 

Der kürzlich vorschnell erhobene Vor- 
wurf, dass am bayerischen Anteil der Teu- 
felsmauer in letzter Zeit von Seite der 
Limesforschung „auf dem Felde nur wenig 
geschehen sei" (v. Co hausen, der Römi- 
sche Grenzwall. Nachtrag S 3), wird durch 
die uns vorliegende hochwichtige Publika- 
tion Ohlenschlagers in glänzender Weise 
widerlegt. Die kartographischen Arbeiten 
des Verf. und seine wiederholten Mittei- 
lungen über den Stand der neueren Unter- 
suchung der bayerischen Limesstrecke hat- 
ten allerdings bereits auf wichtige neue 
I Aufschlüsse vorbereitet ; durch deren Reich- 
| haltigkeit werden indessen auch den For- 
schungen O.'s näher Stehende auf das 
angenehmste überrascht. Die Quellen, aus 
denen die Mitteilungen des Verf. geschöpft 
sind, sind zweifacher Art: einmal seine 
persönliche, öfter wiederholte, Begehung 
und Untersuchung des Limes und seiner 
Befestigung in stalten von der Donau bis 
zur württembergischen Grenze, zweitens 
eine höchst sorgsame und methodische Be- 
nutzung der früheren gedruckten und un- 
gedruckten Litteratur, deren Heranaiehung 
durch 0. wir zum guten Teile die Vervoll- 
ständigung unserer bisherigen Kenntnis von 
dieser Limesstrecke verdanken. Wir er- 
wähnen z. B. die bisher ganz unbekannt 
gebliebenen kartographischen Aufnahmen 
und exaeten Beschreibungen des bayerisch. 
Limes durch den Mathematiker J. Pickel 
(t 1819) und den Konsistorialrat Reden- 
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bacher (f 1816), aus deren ton ihm wieder- 
entdeckten Manuskripten 0. über manche 
seitdem zerstörte Teile der Taufelsmauer 
Aufschluas geben konnte. Dem Zug des 
Limes widmet 0. ein verhältnismässig kur- 
zes Kapitel (S. 18^28), indem er mit Recht 
auf die im Ganzen korrekte Beschreibung 
Mayers und auf die seiner eigenen Dar- 
stellung beigegebenen trefflichen Karten 
(der neuen Auflage des topographischen 
Atlas von Bayern entnommen) verweist, 
in welche der Zug des Limes auf Grund 
von O.'s Aufnahmen in sorgfältiger Weise 
eingezeichnet ist; nur bezüglich einiger 
strittiger Punkte :1er Grenzlinie tritt 0. in 
eine ausführlichere Schilderung ein. Für 
die Kenntnis der Bauart der Teufelsmauer 
sind O/s Nachweisungen insofern von Wich- 
tigkeit, als sich aus ihnen ergiebt, dass 
auf der bayerischen gerade so wie auf der 
württembergischen Strecke des Donaulimes 
(vgl. Paulus, Westd. Zs. V, S. 149 ff.) Roste 
einer gemürtehen Mauer vorhanden sind, 
während sich au anderen Stellen Trocken- 
mauern (ohne Mörtel) finden ; im Zusam- 
menhang mit den überraschenden Entdeck- 
ungen von E. Paulus kann es daher jetzt 
wohl als ausgemacht gelten, dass in Rhä- 
tien nicht ein Damm oder Wall oder eine 
Mörtelstrasse , sondern eine regelrechte 
Mauer die Römische Reichsgrenze gebildet 
hat. Von besonderer Bedeutung ist das 
Kapitel über „die Bewachung und Vertei- 
digung der Grenzlinie" (S. 52—8«), dessen 
Ergebnisse mit der kürzlich von Mommsen 
(Westd. Zs. V, S. 50 f.) geäusserten An- 
sicht, dass der rhätische Limes weder zur 
Grenzwehr, noch auch nur zur militärischen 
Kontrole des Grenzverkehrs bestimmt ge- 
wesen sei, keineswegs im Einklang stehen. 
Zunächst ist es 0. gelungen, die Wacht- 
türme der bayerischen Teufelsmauer, über 
die man bisher nur sehr unzureichend un- 
terrichtet war, in annähernder Vollständig- 
keit nachzuweisen, so dass jetzt mit Sicher- 
heit angenommen werden kann, dass der 
rhätische Limes ebenso wie der oberrhei- 
nische durch in regelmässigen Zwischen- 
räumen (750— SOO Schritt) aufeinanderfol- 
gende Türme gedeckt war ; in deren näch- 
sten Nähe finden sich öfters mit Rundgräben 
umgebene Hügel, die O. als die Reste einer 



älteren Wachtlinie anzusehen geneigt ist — 
wie mir scheint, mit Unrecht, da eine ähn- 
liche Verbindung von Türmen und Hügeln 
auch am oben beinischen Limes (vgl. z. B. 
Wolff u. Dahm, der röm. Grenzwall bei 
Hanau S. 17 ff. ; v. Cohausen, der röm. 
Grenzwall S. 78, 83, 127 ff.) mehrfach be- 
gegnet. Von dem grössten Interesse sind 
0/8 Mitteilungen über eine ganze Reihe 
von schanzenartigen grösseren Lagerstellen 
hinter, zum Teil auch vor der Teufelsmauer, 
deren Wälle meist nur aus Erde ohne Stein- 
kern bestehen und denen zahlreiche von 
Paulus am württembergischen Limes nach- 
gewiesene Erdwerke entsprechen. Ihren 
römischen Ursprung, den ihre Aufeinander- 
folge längs des Limes sehr wahrscheinlich 
macht, nimmt 0. mit Paulus als erwiesen 
an; völlige Sicherheit vermögen allerdings 
erst unzweifelhaft römische Funde inner- 
halb dieser Schanzen zu geben. Bezüglich 
der Zuteilung der Schanzen vor der Teu- 
felsmauer zu den Limesbefestigungen dürfte 
vorerst eine möglichst skeptische Auffas- 
sung, die erst weitere Untersuchungsergeb- 
nisse abwartet, am Platze sein; immerhin 
aber werden wir gut daran thun, die mi- 
litärischen Vorkehrungen am rhätischen Li- 
mes nicht auf Grund einer vorgefassten 
Meinung, die von der Betrachtung des hin- 
sichtlich seiner ganzen Anlage von ihm 
grundverschiedenen oberrheinischen Limes 
ausgeht, zu beurteilen. Im Übrigen hat O. 
selbst weitere Mitteilungen über die Be- 
festigungen und die Strassen am Limes 
für die Zukunft zugesagt. Die schon früher 
von 0. ausgesprochene Ansicht, dass Zug 
und Richtung der Teufelsmauer zum guten 
Teile durch militärische Gesichtspunkte be- 
stimmt gewesen sei, .wird von dem Ver- 
fasser von Neuem überzeugend begriindet 
und die Bedeutung des Donaulimes als 
Grenzwehr, wie uns scheint, in durchaus 
zutreffender Weise gewürdigt. Grenz- und 
Zolllinie im Frieden, bildete die Teufels- 
mauer mit ihrer Besatzung und den hinter 
ihr liegenden Feldwachen nach 0. im Falle 
feindlichen Angriffs eine zusammenhängende 
starke Vorpostenkette, durch die die Grenz- 
truppen mit einem Schlage alarmiert und 
die Angreifer bis zu deren Nachrücken 
aus den nahgelegenen Kastellen aufgehal- 
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ten werden konnten. Für die Baugeschichte 
des Limes ist eine von 0. mitgeteilte, aus 
einem vermutlichen Kastelle westlich von 
Günzenhausen stammende Inschrift von In- 
teresse, die Caracalla gewidmet ist, von 
dessen Befestigungsanlagen au der deut- 
schen Grenze auch Dio Cassius (Epit. 77 
13, 4 Dind.) berichtet. Wir scheiden von 
<ler höchst anregenden und belehrenden 
Publikation O.'s mit dem Wunsche, dass 
4em Verf. recht bald die Gelegenheit zu 
•der von ihm in Aussicht genommenen Ver- 
vollständigung seiner Mitteilungen über die 
römische Grenzmark in Bayern siel» bieten 
möge. (Hermann Haupt.) 

1 06. Soeben erschien der erste (Probe- ) Bogen 
eines Urkundenbuchs der Stadt und Landschaft 
Zürich, herausgegeben von einer Kommis- 
sion der antiquarischen Gesellschaft zu 
Zürich, der u a. auch Meyer v. Knonau 
angehört, bearbeitet von J. Ks eher und 
P. Schweizer. 

Dies Urkundenbuch ist bestimmt, einem 
von allen Forschern, die sich mit der 
schweizerischen und allgemeinen deutschen 
Geschichte beschäftigen, längst empfunde- 
nen Bedürfnisse Befriedigung zu verschaffen. 
Denn während die Urkunden des grössten 
Teiles der östlichen und nordöstlichen 
Schweiz (Appenzell, Graubünden, St. Gallen, 
Glant8\ wie der westlichen (Bern, Basel- 
land, Freiburg, Waadt, Neuenburg, Wallis 
und Genf) bereits zu grösstem Teile, viel- 
fach in Vollständigkeit publiziert sind, auch 
vom Kanton Aargau Ahnliches zu sagen 
ist und die innere Schweiz im „Geschichts- 
freund der V Orte" ihren Urkundenschatz 
eröffnet sieht, vermisst die geschichts- und 
rechtswissenschaftliche Forschung stets em- 
pfindlich eine Sammlung der zürche- 
rischen Urkunden. Von denselben finden 
sich nur die Urkunden der Abtei Zürich 
in den Mitteilungen der antiquarischen Ge- 
sellschaft in Zürich (Bd. VIII) und ein ge- 
ringer Teil derjenigen des Grossmünster- 
stiftes, in verschiedenen Werken zerstreut, 
abgedruckt Das bisher aufgestellte Ver- 
zeichnis der zürcherischen Urkunden, wel- 
ches der nunmehr begonnenen Ausgabe zu 
Grunde liegt, ergiebt für die Zeit, bis zu 
welcher sich das Werk zunächst erstrecken 
.soll, nämlich bis zum 16. Juli 1336, die 
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Zahl von ungefähr 4500 Dokumenten, wovon 
gegen 3000 noch niemals veröffentlicht 
wurden. Der Umfang des ganzen Urkunden- 
buches ist auf ungefähr 500 Bogen oder 
5 Bände berechnet, davon sollen jährlich 
ca. 50 Bogen erscheinen, so dass das ganze 
Werk in 10 Jahren vollständig sein wird. 
Der Preis ist, dank dem Staatsbeitrag zu 
den Druckkosten, gegenüber dem Inhalte, 
dem Umfange und der Ausstattung sehr 
niedrig, er beträgt für Subskribenten 25 
Pfg., für die übrigen Abnehmer 30 Pfg. 
für den Bogen, so dass im ersteren Falle 
der Band von 100 Bogen nur auf Mk. 25 
und im letzteren auf Mk. 30 zu stehen 
kommt. Die Ausgabe selbst wird in Liefe- 
rungen zu ca. 50 Bogen und in Bänden zu 
100 Bogen erfolgen. 

Im Verlage von T. 0. Weigel ist so- 107. 
eben ein systematisches Verzeichnis der 
Hauptwerke der deutschen LKteratur aus den 
Gebieten der Geschichte und Geographie von 
1820 — 1882, bearbeitet von £. Fromm, 
erschienen; es bildet einen Band eines 
systemat. Verzeichnises der Häuptwerke 
der deutschen Littcratur in dieser Zeit 
überhaupt, ist aber für sich käuflich. Nach 
einer Anzahl von Stichproben zu urteilen 
ist das Buch nach manchen Hinsichten 
brauchbar und kann zur Orientierung auf 
historiographischem Gebiete neben dem be- 
kannten Buche von Dahlmann - Waiz em- 
pfohlen werden. 



Miscellanea. 

Cohors I Breucorum in Pfünz und ala 108. 
, nobilis Petriana (?) in Cliburn. 

In Bactien in den Ruinen des Römer- 
castells Pfünz an der Altmühl siud die 
folgenden beiden Fragmente zum Vorschein 
gekommen. Das erste sah schon Boissard 
(Eph. epigr. II p. 4*1) und zwar etwas 
vollständiger als es jetzt ist ; wiederaufge- 
funden von Ohlenschlager ist es nicht fehler- 
frei im CIL. III, 5918a und kürzlich be- 
richtigt von demselben in den Münchener 
Sitz.-Ber. 1887 S. 192 bekannt gemacht wor- 
den. Das zweite kleinere ist im J. 1886 
gefunden und a. a. 0. S. 191 von Ohlen- 
schlager publiziert worden. 
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Die cursiv gedruckten Buchstaben bat 
Boissard allein bewahrt. Seine Abschrift 
weicht in dem noch erhaltenen Teil von 
Ohlenschlagers Text nur ab in Z. 2 z. A. 
I statt L. — Die Ligatur Z. 4 soll offen- 
bar VC darstellen, ist aber incorrckt ge- 
staltet. 

Die Ergänzung hat der um die I -a irische 
Forschung wohlverdiente Herausgeber nicht 
getroffen; weder die Bistonen werden ge- 
nannt, noch ist an conservato zu denken. 
Im Wesentlichen wird gestanden haben: 
hnp. C]aes. dici II[ad. 

ti]l. T. Ae. Had. A[n 

to]nino Auy. P[io 

c]oh. I Breuc\or 

. . d. v. v. bis to[r- v]al. vi[dr. bis 
rputt. ol) r[ir- torq]uat. o[b virtut 

t.] appdla[ta ap]pe la[ta 

. . . d a i . . . 
Die wohlbekannte coltorx I Breucorum 
führte also unter Pius die Titel vin]d(ex) oder 
fi]d(elis) caleria ridrix, bis torquata ob virtu- 
tetn appettata. Nächst verwandt ist die In- 
schrift aus Amasia Eph. epigr. V n. 41 der 
ala I Flavia Aug. Britannica mäiaria civium 
Bomanorum bis torquata ob virtutem, zu 
welcher ich weitere Belege solcher ob 
rttiittem beigelegter Ehrentitel und die 
sonst bekannten also ausgezeichneten Alen 
(ala Petriana bis torquata — ala Moesica 
— ala Siliana) augeführt habe Von einer 
also dekorierten Cohortc ist dies das erste 
Beispiel. — Von den voraufgehenden Be- 
nennungen ist die erste sehr problematisch ; 
V * V und AL * VI ; führen dagegen mit 
.Notwendigkeit auf eine derjenigen der legio 
XX Valeria rictrix gleiche oder analoge 
Titulatur. 

Zugleich geht mir von Hrn. Th. Watkin 
«ine vor kurzem in England gefundene und 
in einem englischen Journal publizierte 
Inschrift zu, welche ich anschliesse, nicht 



bloss wegen ihrer ziemlich entfernten Be- 
rührung mit den Bairischen Steinen, son- 
dern weil sie an sich von Interesse ist. 
Sie ist ebenfalls fragmentiert und auch die 
erhaltene Schriftfläche mehrfach beschädigt; 
ausserdem erschweren die zahlreichen Bin- 
dungen die Lesung. Sie lautet: 
BALN E Vi; 

V E T E h o q 

NDLABSVM 

°tlS«EHCRLA 



« bvsi/; 



Zu Anfang der zweiten Zeile scheinen 
zwei Buchstaben radiert Watkin meint 
ANA gebunden zu erkennen : man erwartet 
eher die Endung eines zu balneum gehö- 
renden Kaiseradjektivs wie Commodianum. 
— Das letzte Zeichen derselben ist der 
Kopf eines links gewandten mit einem 
anderen Buchstaben (E L R) gebundenen 
P. Veteri opfere] liegt nahe, aber den 
Zusammenhang herzustellen habe ich ver- 
gebens versucht. — Obwohl Watkin in Z. 3. 
keine Bindungen findet, wird doch statt 
des von ihm vorgeschlagenen unmöglichen 
[cojndlapsum zu lesen sein n. d[i]labsum y 
wobei tu, wenn es nicht auch gebunden 
ist, nostri sein könnte — Z. 4 ist das erste 
Zeicheu P oder B, das achte eher R als 
P. Z. 5 ist das erste Zeichen ein ge- 
halftetes S oder A, das letzte nach Wat- 
kin eher ein halbes A als ein halbes V. 

Eine befriedigende Ergänzung weiss ich 
nicht vorzuschlagen; aber nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit erkennt der Herausgeber Z. 4 
die [ala nojbdis Petr(mna), wenn gleich eine 
ganz analoge Titulatur nicht begegnet. Diese 
Ala führt auf den sonst von ihr bekannten 
Denkmälern die folgenden Benennungen: 
ala Ga[llo]rum Petriana: Mainz vom J. 

66 (in Westd. Korr. III, 42); 
ala Augusta Petriana torquata mäiaria ci- 
vium Romanorum: Carlisle C. VII, 929: 
ala Petriana milliaria civium Romanorum 
bis torquata: Attidium unter Traian 
(Orell. 516). 
ala Petriana: Diplom von Stannington 
vom J, 124 (CIL. III p. 873 — Old 
, Penrith oder Plumptonwall C. VU, 
323 — Lanercost C. VII, 872 — Hex- 
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ham Watkins archaeologia 39 (1882) 
S. 359. Ferner Tacitus hist. 1, 70. 
4, 49; Not. Dign. Occ 40, 4». 
Danach sind die auf PETR folgenden 
Buchstaben ohne Zweifel nicht mit Watkin 
ctii prüf st aufzulösen, sondern Bo- 
manorum. Was dann folgt, weiss ich nicht 
zu enträtseln. Sicher darf nicht mit dem 
Herausgeber an die ala Sebwtiana oder 
vielmehr Sebosiana gedacht werden, schon 
darum, weil in dem betreffenden Lager un- 
möglich zwei Alen gleichzeitig gelegen 
haben können. Wahrscheinlich stecken in 
den Kesten weitere Prädikate des berühmten 
Reiterregiments; man könnte an laudtbus 
cnstrensibus denken, aber besser wird es 
sein statt des Rathens die englischen Freunde 
um sorgfältige Untersuchung de« Steins zu 
bitten. 

Die viel bestrittene topographische Frage, 
wo das der Ala gleichnamige und sicher von 
ihr benannte Kastell Petrianae oder Pttriana 
(Abi. Petritmis) gelegen habe, scheint durch 
diesen Fund gelöst, aber sie ist es nicht 
Die Inschrift hat sich bei Cliburn (West- 
moreland), wenig westlich von Kirkby Thore 
(C. VII p 73) gefunden und man möchte 
danach Petrianae dorthin setzen; die Rich- 
tigkeit der Lesung vorausgesetzt sollte man 
meinen, dass wo das balneum gebaut ward, 
auch das Hauptquartier der Ala gewesen 
sein muss. Von den übrigen vier eng- 
lischen Inschriften sind drei — die Grab- 
schriften von Hexhaiti und Plumptonwall 
nnd die Steinhruchinschrift von Lanercost 
— für die genaue Ortsbestimmung nicht 
zu brauchen, obwohl sie im Allgemeinen 
nach Cumberland oderWestraoreland führen. 
Dagegen der Stein von Carlisle, Dedication 
eines Pr&fekten der Ala, gestattet einen 
solchen Schluss, wenn er ihn auch nicht 
mit solcher Notwendigkeit fordert wie die 
Inschrift der Badeanstalt. Nun hat sich 
aber vor kurzem bei Cawfields, dem Ka- 
stell Aesica am Wall der folgende von Wat- 
kin (arebaeologial journal 1883 Bd. 40 
S. 13t») publizierte Meilenstein gefunden: 
imp. Caes. M. Aurel(io) Sever(o) Älexandro 
pi(o) fd(ici) Aug(ugto) p(ontifici) m(aximo) 
tr(ibunicia) p(oteMate) co(n)8(uIi) p(atri) 
p(atriae) cur(ante) Cl(awho) Xenephonie 
leg(ato) Aug(mgti) pr(a) pr(aetore). A Petr(i- 
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anis) mißim p(asmttm) XVIII. Diese 
Entfernung ist mit derjenigen von Cawfields 
bis Cliburn nicht zu vereinigen, wohl aber 
ungefähr mit derjenigen von Cawfields bia 
C arlisle. Allerdings kommt man mit 18 
m. p. von Cawfields uur ungefähr bis Old- 
wall zwischen Cambcckfort (wo Hübner 
Petrianae ansetzt) und Carlisle, das selber 
von Cawfields 23—24 m. p. entfernt ist; 
aber da beide Steine nicht am alten Stand- 
ort zum Vorschein gekommen sind, ist 
hier eine Ausgleichung wenigstens möglich. 
Aber wie damit die Inschrift des balnmm 
vereinigt werden kann, ist um so weniger 
abzusehen, als an ein doppeltes Stand- 
quartier eben dieser Ala zu verschiedenen 
Zeiten wegen der Benennung des Kastells 
nach derselben nicht füglich gedacht werden 
kann. (Mommsen.) 

Auf 201 chnunQcn des K ö I n s r K Arth 21 u $©rpr i~ 1 09» 
•rs Johannes Reckschenckel Ober die Kölner 
Kriegsjahre 1580—1596. Mitgeteilt von 
Herrn Dr. H. V. Sauerland in Frank- 
furt a. M. Die nachstehenden Aufzeich- 
nungen sind entnommen einer in der 
Trierer Stadtbibliothek befindlichen Hand- 
schrift (Nr. 1221 resp. 617 saec. XVI. 
4°). Diese stammt aus dem Kölner Kar- 
thäuserkloster ad Sanetam Barbaram, ist 
dann im J. 1824 auf einer Heberle'schen 
Bücherauction von dem Trierer D. Hermes 
angekauft worden und endlich durch des- 
sen grossartige Schenkung mit so vielen 
anderen Handschriften in jene Bibliothek 
gekommen. Geschrieben ist dieselbe um 
das Jahr 1696 von Joh. Reckschenckel und 
enthält in bunter Fülle eine Sammlung von 
geistlichen Sentenzen und Sprüchen in pro- 
saischer und in poetischer Form. Mitten 
Unter diesen befinden sich auf 15 Seiten 
die nachstehenden geschichtlichen Aufzeich- 
nungen, zu welchen Reckschenckel wahr- 
scheinlich durch ein Schreiben seines Or- 
densgenerals vom lö. Sept 1695 veranlasst 
wurde, worin dem langjährigen mühevollen 
Wirken des Kölner Priors während der 
langen schlimmen Kriegsjahre eine warme 
Anerkennung zu Teil wird, und dessen Wort- 
laut denn auch den betreffenden Aufzeich- 
nungen unmittelbar vorhergeht. 

Johannes Reckschenckel ist in Trier 
am 4. Febr. 1525 geboren; in Löwen zum 
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Poctor liberalium artium promoviert, ward 
er Priester, dann Pfarrer zu Longuich an 
der Mosel, darauf um 1Ö64 Kanonikus am 
Paulinusstift zu Trier und endlich 1569 
dessen Dechant. Doch gab er schon im 
J. 1572 diese reiche Pfründe auf, um in 
den Karthäuserorden zu treten. In dem 
Kölner Kloster war er zuerst Prokurator, 
dann Sakristan und endlich seit 1580 Prior. 
Er starb hier im J. 1611. Weiteres über 
ihn vgl. bei Hontheim Histor. Trevirens. 
dipl. II, 552. 

Sequuntur hic fere omnia gravamina, 
quae sub prioratu fratris .Toannis Treviren- 
fis contigerunt ab anno 1580 18. Januarii. 

Ego frater Joannes Trevirenfis prior 
immeritus Carthufiae Colonicnsis electus 
sum in priorem 1580 18. Januarii. Habui 
deploratissiraa tempora in meo regimine 
plus quam omnes praedecessorcs mei piae 
memoriae, ut infra latius patebit. Nara ab 
anno 1582 incidimus in funestissima tem- 
pora propter Gebhardum Trucksesium ar- 
ebiepiscopum Colonienfem hereticum ab- 
solut um a dignitate archiepiscopatus, et 
propter coneubinam suam Annam de Manfs- 
felt, quam duxerat in uxorem. Ob hanc 
principalem causam diuturnum bellum Co- 
lonienfe fuit, et inftnita damna Carthufia 
nostra perpessa est et incommoda. Nam 
domus nostra Bonnensis, quae bene provisa 
fuitante bellum Colonienfe tanquam apotheca 
nostra, hoc est repositorium et recondito- 
rium, tarn in frumentis, vino, quam suppel- 
lectilibus omnibus, totaliier spoliata fuit 
Quia babuimus ibidem ultra viginti plaustra 
vini, et haec omnia cum bonis ecclcsiasticis 
venemnt ad manus hostiumTmcksesianorum, 
ita quod nihil remanfit in memorata domo. 
Preterea anno 1586 19. maii combusta est 
rurtis nostra in Weiler totaliter per hostes 
ecclesiae, et maximis expensis a fundo de- 
nuo construximus novam curtem ibidem. 
Aliae quoque domus nostrae curtariorum 
et vinitorum nostrorum mifere laceratae 
et destruetae fuerunt et spoliatae, et cum 
ingentibus expensis omnia reparare et re- 
staurare coacti fuimus. 

Porro anno 1588 23. decembris Marti- 
nus Schenckius, tirannus et hostis ecclesiae 
crudelissimus, cum suis militibus pessimis, 
siimmo mane post tertiam horam fraudu- 



lenter, hostiliter inopinatoque praeter om- 
nera expectationem invafit civitatem Bon- 
nensem, et occupavit instrumentis bcllicis 
utens portas aperiendo civitatis adhibitisque 
simul pulveribus tormentariis in tanta co- 
pia, ut tota civitas coneuteretur et tremeret. 
Postea aperta porta civitatis versus Rhe- 
num, quasi lupi rapacc3 praedam avidis- 
sime querentes domos ecclesiasticorum, ci- 
vium et sacra loca invaferunt, armatos 
quosvis in via constitutos et inventos mi- 
sere trucidarunt. Domus vero nostra Bon- 
nensis, quia in primo cursu a Rheno obvia 
fuit predonibus, et quinque statim equites 
ferocissimi tamquam leones rapitli domum 
nostram intravenmt et occupaverunt, te- 
nentes fratrem Engelbertum redditarium 
nostrum captivum et rathenatum in cellario 
duabus diebus et noctibus, donec redimere- 
tur 1000 dhalieris communibus in prompta 
pecunia. praeter alias expensas pro ipsius 
memorati fratris redemptione : praeterea om- 
nia vina nostra, frumenta et suppellcctilia 
omnia, altera vice per Schenckianos a novo 
comparata et empta, abstulerunt totaliter r 
ita ut non remaneret in domo nostra ibi- 
dem unum cochlear ligneura. Ita gravata 
fuit domus nostra et paupertate oppressa, 
quod aliquos conventuales coacti fuimus- 
cum hospitibus ad alias domos nostri or- 
dinis mittere. Porro diversas supplicationes- 
misi diversis prineipibus, praelatis, magni- 
ficis viris et prioribus nostri ordinis, pe- 
tendo eleemofinas pro sustentatione nostri 
conventus, a qnibus omnibus plusquam 600. 
dhalleros communes pro eleemofina rece- 
pimus. Vide de hac re plura in libro be- 
nefactorum nostrorum. Procurator noster 
D Hermannus, qui fuit prior Dulmaniae ') 
cum fratre Engelberto statim ainotis hos- 
tibus ex Bonna per Hispanos sperans se- 
maximos thefauros in domo nostra inven- 
turum ipse omni spe sua omnino frustratus 
fuit; nihil invenit nisi domum destructam r 
humanis foctoribus turpissimc defedatam. 
Invenit quoque in stabulo ibidem eqnum 
mortuum et a canibus partim exesum, inde 
domus tota foetore pessimo et intollerabili 
repleta fuit In hypocausto ibidem alias- 
reliquias procurator praedictus non invenit r 



1) Dülmen, Reg.- Rex. Münster. 
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nisi quemdam relictum intirmum cx sane- 
tate 1 ) adversariorum nostrorum, iacentcm 
miserrime, qui ob gravifsimam intirmitatem 
non poterat cum fociis suis deplorandis 
«grcdi civitatem. Praeterea inhnitas mo- 
lestias a confiliariis Rcverendifsimi domini 
Arcliiepiscopi Colonienfis babuimus, qui 
contra omnem aequitatcm et iustitiam vo- 
luerunt a nobis extorqncre contributiones 
maximas. Quia anno 1591 in die conver- 
iionis S. Pauli miferunt confiliarii memo- 
rati cursorem suum aulae Colonienfis ad 
nos mandantes nobis, ut sine mora exac- 
tionem nobis impositam de diversis aunis 
videlicet 2725 Hör. 5 alb. 3 hlr. solvamus, 
alias sequenti die velint spoliare curtes 
nostras cum pccoribus colonorum; ad quo* 
misimus supplicationem, quae invalida fuit, 
et nihil profecimus. Et post octo dies 
iterum miserunt confiliarii praetacti eun- 
<lem curforem ad nos cum eadcm commi- 
natione; ad quos secunda vice misimus 
supplicationem, scd nihil profecimus. Et 
tertia vice iterum admoniti fuimus, et ter- 
tiam supplicationem fecimus ad eosdem. 
Et omnes supplicationes nostrae exhibitae 
confiliariis cum articutis et caufis exem- 
ptionis nostrae nullis fuerunt valoris, sed 
magis cxacerbatos contra nos experti su- 
mus, et responsum non amicabilc scd du- 
rum admodum recepimus, quod in alio 
loco*) videre est cum diversis supplicatio- 
nibus. Et pro defcnfione privilegiorum no- 
strorum coacti sumus appellare ad sedem 
apostolicam; et tandem ccssavcrunt mo- 
lestatorcs nos ulterius vexare, et iam ob- 
tinuimus bonam pacem, et nulla contributio 
a nobis, laus deo! exigitur nomine Rcveren- 
difsimi Arcliiepiscopi Colonienfis. Praeterea 
domus nostra adhuc moderno tempore gra- 
vatur propter cxactiones quas solvore co- 
gimur ofticiariis ducis Iuliacenfis Et nul- 
lam cxactionem dedimus duci Iuliacenfi in 
300 s ) annis. Iam vero ante paucos annos 
inceperunt nos excoriare exigendo a nobis 
«ontributiones contra privilegia multorum 
ducum Iuliacenfium, quae habemus in no- 
stro archivo. Speramus quoque nos brevi 

1) t Es ist wohl »ocUtate au lesen. 

Di« Red. Lamprecht. 

2) In Archivio? 

3) Ton Hpiterer Hand ist diese Zahl durch- 
strichen und darüber gesetzt: error. 
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libcrandos ab illa iniustissima exactione. 
Et quicunque rae sequitur in officio prio- 
ratus, non ncgligat gratiam iam nobis da- 
tam a Reverendisfimo arebiepifcopo Colo- 
nicnsi, et confervet privilegia nostra usque 
ad hanc horam nobis concefsa a multis 
archicpiscopis Colonienfibus. 

In quantispericulis domus nostra 
S. Barbarae fuit, anno 1688. 

Cum Schcnckiani bostes ecclesiae oc- 
cuparent Ronnara bostiliter, timebamus, ne 
quoque invaderent Coloniam et nos occi- 
dcrent, quemadmodum factum fuit cum re- 
ligiofis patribus Ruremundensibus. Sequeus 
admonitio facta fuit per rae in capitulo 
anno 1588 8 Ianuarii, ut sequitur: „Cha- 
rissimi fratrcs. Si contingat, quod deus 
avertat, quod prevalueriut bostes mcmorati 
et occupaverint civitatem nostram, tunc 
omnes confugiamus ad capitulum. Et unus 
ex senioribu8 dicat confiteor pro omnibus, 
quemadmodum fieri solet in actu vifitationis. 
Postca legatur absolutio papalis a priore, 
et commendemus nos postea protectioni 
diviuae! 1 * Tum temporis omnia clenodia 
templi nostri misimus in civitatem nostram 
ad fidelem amicum nostrum domus nostrae. 

Hic online referuntur omuia fere, 
que in meo regimine acta et facta 
sunt ab Anno 1580 18. Ianuarii (in 
quo anno electus sura in priorem et 
die ut supra) usque ad annum 1596. 

Ego frater Ioannes Trevircnfis etc. omni- 
bus notum facio quod anno 1586 19. Maii 
curtis nostra in Weyler per hostes ecclesiae 
totaliter combusta fuit, et a novo funditus 
aedificata maximis expenfis et sumptibus. 
Anno 1587 nova quartalia in horologio 
templi nostri facti sunt, quae antea nun- 
quara fuerunt. Anno 1592 novum lava- 
torium factum est prope vestiarium pro 
usu ecclefiae principaliter et confratrum 
in ipsorum necelsitatibus, cum suis tumbis 
et cacabis cupreis. Similiter curavi fieri 
tumbam uovam in rasorio, ubi lixiura con- 
8ervatur pro usu fratrum. Anno 1595 no- 
vum promptuarium in choro nostro fieri 
feci, ubi lectioncs matutinales et epistolae 
cantantrrrr Anno 1595 novam turrim fieri 
feci supra tectum templi cum nova cam- 
pana empta. Eodum anno fecimus novum 
torcular cum novo aedificio in domo nostra 
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apud [! ist nimm. Similiter eodem anno 1595 
f actus est novus mums valde longus circa 
vineas nostras extra monasterium nostrum 
apud domum vinitoris nostri. Et novam 
quoque campanulam curavi fieri in tecto 
supra Capitnlum, qua convocantur fratrcs 
ad obedientiam, quae antea nunquam ibi- 
dem fuit. Novas ampullas curavi ticri pro 
celebrantibus. Multac novac fornaces fer- 
reae factae sunt in conventu sub meo prio- 
ratu, et cellis procuratoris nostri, fratris 
Michaelis converfi et fratris Hicronirai. 
Ante prioratum raeum nulla fuit fomax 
ferrea in toto conventu nisi in cella prio- 
ris et in colloquio et in refectorio et foris 
in hospitiis. 

Praeterea anno 1590 curavi tieri pu- 
blicum instrumentum et protestationcm co- 
ram notario et testibus in praesentia R. 
dni. Conradi Wipermann dccani S. Scverini 
et conservatoris curium, privilegiorum, re- 
rum et bonorum domus nostrae S. Bar- 
barae a sede apostolica constituti, quod 
ego nec successores mei velint ab exem- 
ptione, übertäte et privilegiis ordini et 
domui nostrae indultis in aliquo vel mi- 
nimo quidem recedere. Originale instru- 
mentum est in archivo nostro. Nota, cha- 
rissime frater, quod anno 1595 novam con- 
firmationem privilegiorum nostrorum cum 
maximis expensis impretavimus (sie!) a 
Caesarea majestate dno. Rudolpho etc. cum 
appendice sigilli magni ipsius imperatoris, 
contra omnes prineipes et oppressores no- 
stros diverfos, qui nostram ') multis annis 
exaetionibus gravissimis exeoriaverunt. Ca- 
mera quoque Spirensis auetoritatem suam 
et confirmationem privilegiis nostris ad- 
iunxit cum additione sigilli Camerae Spi- 
renfis. Curavi quoque fieri nova cuprea 
iusti ponderis in magno numero et appro- 
bata. Omnes angeli tarn in choro laicorum 
quam etiam in conventu confecti ex ligno 
cum imagine B. Virginis Mariae in sole, 
et cum duabus imaginibus salvatoris sub 
meo regimine facti sunt. Fcci quoque fieri 
<li vorlas iV.rraas cupreas cum imaginibus et 
infr&scriptionibus piis, pro devotione pa- 
trnm. Et postremo sub meo regimine spatio 
sedeeim annorum fecerunt fratres religiosi 
professionem solennem numero 21. Multa 

1) Ergftnte : domum. 



adhuc alia diversa facta sunt et renovata, 
quae causa brevitatis bic omitto. Quicun- 
que haec legis, frater charissime, dicas: 
Requiescat anima ipsius in pace. Amen. 

Geisenheim. [Hinkelstein]. Nördlich von 110. 
Geisenheim, im Rheingau, dicht hinter den 
letzten Häusern des Ortes, erhebt sich 
eine sehr bekannte, mit Reben bepflanzte 
Kuppe : „der Rotheberg", welche am südl. 
Hang durch den von S. nach N. laufenden 
Rothenbergspfad in zwei Gewannen, de» 
„Rotheberg 4 * und „Hinkelstein 44 geschieden 
ist. Ein Monolith, nach dem die letztere 
Gewann ihren Namen trägt, ist nicht vor- 
handen, auch will sich Niemand entsinnen, 
je von einem solchen gehört zu haben. 
Viele Leute aber erzählen, dass einst am 
Rothenbergspfad zwei „Wnllfischrippen a 
standen, welche ein Graf v. Ingelheim zu 
beiden Seiten des Weges habe aufstellen 
lassen. Nach den Aussagen des 87jähr. 
Ortsbürgers und Maurermeisters Rapp, der 
sich noch körperlichen Wohlseins und un- 
gemein geistiger Frische erfreut, standen 
vor etwa 75 Jahren am Rodebergspfad T 
wo derselbe von dem Hinkelsteinspfad ge- 
schnitten wird, und zwar auf derjenigen 
Seite, die jetzt Rotheberg genannt wird, 
3 starke mannshohe weise Steine, die 
im inneren Kerne das Aussehen poröser 
Knochen (sog. Rosenknochen) hatten. Sie 
waren in einem kleinen Dreieck aufge- 
stellt, staken tief im Boden und waren 
von unten her stark verwittert. Beim Ro- 
den des Wingerts, auf oder vielmehr neben 
dem sie standen, fielen sie um und die 
zwei am besten erhaltenen wurden nun 
auf Befehl des Grafen von Ingelheim weiter 
unten am Berge zu beiden Seiten des 
Rothebergpfades aufgestellt, wo sie nach 
einigen Jahrzehnten umgefahren wurden. 
Was aus ihnen geworden, weiss man nicht. 
Einige glauben, dass Herr Maler Witte- 
mann in Frankfurt, der den Altertums- 
freunden wohl bekannt ist, sie seiner Samm- 
lung einverleibt habe. Dieser Herr er- 
innert sich wohl noch recht gut der 
mannshohen und mannsdicken Knochen 
(Rippen?), weiss aber nicht, wo dieselben 
hingekommen sind. 

Ich halte es für mehr denn wahrschein- 
lich, dass diese fossile Knochen einst das 
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Material zum Hinkelstein geliefert hatten, 
um so mehr, da auch die Sage geht, dass 
diese „Rippen" durch einen Kurfürsten 
von Mainz seien aufgestellt und ihre Über- 
wachung den Grafen von Ingelheim über- 
tragen worden. (Fr. Kofier.) 

111. Hr. Die anscheinend kupfernen Becher- 
ehen aus Herrengrund in Ungarn sind immer 
mit Inschriften versehen, welche der Welt 
das Wunder verkünden, dass sie aus Eisen 
bestanden. Birlinger hat in Picks Monats- 
schrift III, S. 328 (vgl. auch S. 475, und 
Alemannia II, S. 278) eine Anzahl dieser 
Inschrifton zusammengestellt, ich lasse hier 
weitere von zwei Bechern des Trierer Mu- 
seums (l u. 2) und zweien des Histor. 
Museums in Frankfurt (3 u. 4) folgen: 

1. Es ist ein wunder aller orthen, 
wan aus alts eisen Kupfer worden. 

2. Sich an 0 Mensch ein Wunderding. 
Vor eisen War ich, kupfer bin 

ihm herrn Grundt diss Wasser ist, 
So eissen, Zu ein Kupfer frist. 

• ■ 

3. Hart eisen ich vor war, 
ein waser hell und klar, 
macht mich in wenig stundt, 
zu Kupfer in Herrngrund, 

4. Ein rauches eisen ich vor war 
Ziment waser zu seiner stundt, 
macht feines Kupfer aufs mir dar, 
in Bärgstädterischen herrngrundt. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

112. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
uud Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 9. Mai trug Herr Beckmann über 
das mittelalterliche Frankfurt als 
Schauplatz von Reichs- und Wahl- 
tagen vor. Nachdem Vortragender im all- 
gemeinen die Gründe gekennzeichnet hatte, 
welche auf die Wahl des Ortes für die 
Reichstage von Einfluss waren, wies er im 
einzelnen die Gültigkeit derselben für Frank- 
furt nach. Von grosser Bedeutung für das- 
selbe war in dieser Beziehung die sowohl 
militärisch als auch für den Verkehr über- 
aus günstige Lage des Ortes. Die ersten 
Reichstage wurden in Frankfurt gehalten 
teils, wie im Jahre 794, weil es den Über- 



gangspunkt vom Süden Deutschlands nach 
Sachsen bildete, teils, wie unter Ludwig 
dem Frommen, weil es für alle ostfrän- 
kischen Teilnehmer bequem zu erreichen, 
namentlich aber auch für den Norden und 
Osten der nächst gelegene Ort war; es 
vertrat gleichsam die Stelle, die Magdeburg 
nnd Merseburg spater einnahmen; slavische 
Angelegenheiten wurden dort vielfach be- 
handelt Noch 1439 wird Frankfurt als 
Sitz eines Reichstages bestimmt, damit der 
Herzog von Sachsen „bequem dazu kom- 
men könne und abzuschlagen keine Ursache 
habe." Ein anderes wichtiges Moment war 
die Vorliebe einzelner Herrscher, nament- 
lich Ludwigs d. D. und seines Sohnes für 
diesen Ort. Unter den sächsischen, mehr 
noch unter den salischen Kaisern nahm 
diese Bedeutung Frankfurts ab, bis es un- 
ter den Hohenstaufen aufs neue in den 
Vordergrund trat Und jetzt kamen, seit 
1147, zu den Reichstagen noch die Wahl- 
tage. Im Anschluss an die Ausführungen 
Harnacks (Aufsätze für Waitz) weist Vor- 
tragender auf die Bedeutung dieser ersten 
Wahlen, dann der Bulle Urbans IV vom 
August 1263 für die Entwicklung eines 
Gewohnheitsrechtes hin, die in der Golde- 
nen Bulle durch die gesetzliche Fixierung 
ihren Abschluss fand und auch durch den 
1376 durch Karl IV zu Gunsten des Erz- 
bischofs von Trier erfolgten Widerruf der 
betreffenden Bestimmung nicht rückgängig 
gemacht werden konnte. Nach einer 
kurzen Beleuchtung der Frankfurtischen 
Politik bei Doppelwahlen, die in konse- 
quenter Weise auf möglichste Bewahrung 
der Neutralität gerichtet war, wurden im 
zweiten Teile des Vortrags auf Grund 
mannigfacher Aufzeichnungen in den Wahl- 
tagsakten sowie von Eintragungen in den 
Rechenbüchern des Frankfurter Stadtarchivs 
die Anordnungen geschildert die der Rat 
für Beschaffung der nötigen Quartiere, Le- 
bensmittel etc. zu treffen hatte. Oft, zumal 
wenn Reichstag und Messe zusammenfielen, 
waren diese Anordnungen mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden. Nach der Gol- 
denen Bulle wurde der Rat jedesmal sofort 
nach dem Einzug der Kurfürsten eidlich 
verpflichtet, für die Sicherheit derselben 
Sorge zu tragen, weshalb Sicherheitsmass- 
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regeln der verschiedensten Art getroffen 
■wurden. Die Kurfürsten ihrerseits waren 
gehalten, nicht mehr als 200 Pferde und 
50 Bewaffnete mit in die Stadt zu bringen, 
eine Bestimmung, welcher wohl ein Kom- 
piomiss zwischen den Kurfürsten und der 
Stadt zu Grunde liegt, zu welchem aber 
die Initiative von letzterer ergriffen ist. 
In der letzten Hälfte des 14. Jahrh. wurde 
es bei Heichs- und später auch bei Wahl- 
tagen üblich, vermittelst eines Geleitabriefes 
den Teilnehmern „ein gut sicher strack 
geleite- seitens der Stadt zuzusichern, wo- 
gegen diese versprachen, im Falle von 
Ruhestörungen dem Kate bchülflich sein 
zu wollen. — Kurz wurden noch die Em- 
pfangs - Ceremonien , die Geschenke oder 
„Ehrungen" charakterisiert, die Vortragen- 
der zum Teil, nämlich die an Hafer und 
Wein, aus dem alten Rechte des Königs 
auf freie Verpflegung für sich und sein 
Gefolge herleitete; die Kosten, die hier- 
aus der Stadt erwuchsen, waren relativ ge- 
ring, indem sie z. B. 1376 nur den 33. 
Teil der Gesamtausgaben betrugen. 

Der Himmelfahrtstag wurde wie gewöhn- 
lich zu einem Ausfluge mit Damen be- 
nutzt. Einer liebenswürdigen Einladung des 
Vereinsmitgliedes Herrn J. Allinger fol- 
gend besuchten die Teilnehmer zunächst 
dessen Weingut in Hattenheim und am 
Nachmittag Kloster Eberbach; der Abend 
vereinigte alle bei fröhlichem Mahle in 
Eltville. 

Strassburg. Gesellschaft für Erhal- 
tung der histor. Denkmäler. Sitzung 
vom 6. December 1886. Herr Rouge legt 
eine Anzahl von Aufnahmen aus Maurs- 
münster, Neuweiler u. s. w. vor. Herr 
Straub macht auf einige für das Museum 
neuerworbene Gegenstände ein paar eisen- 
beschlagene Truhen aus Kaysersberg und 
ein Schnitzbild der Madonna (12. Jh.), auf- 
merksam. Herr Winkler berichtet über 
einige von ihm an der Aussenseite der 
Sakristei in Kienfcheim entdeckte Reste 
von Wandgemälden aus dem Anfang des 
16. Jhs., deren Blosslegung im Frühjahr 
erfolgen soll. 

Sitzung vom 17. Januar 1887. Die 
Herren Dietsch in Leberau und Euting 
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in Strassburg werden als Vorstandsmit- 
glieder cooptiert. Herr Straub berichtet 
über zwei Münzfunde, einen von etwa 3000 
Strassburger Münzen aus der Zeit des 
dreissigjährigen Krieges, in Hindisheim ge- 
macht, undjeinen zweiten, bei Maursmünster 
gemacht, von 22 Silbermünzen, meistens 
des Erzbischofs Baldewin von Trier (1307 
— 1354). Ferner wird der Vorsitzende 
ermächtigt mit der Stadt über die von ihr 
angebotene baldige Überlassung des alten 
Kammerzcll8chen Hauses am Münsterplatz 
für Zwecke der Gesellschaft (vgl. Jahrg. 
1886 No. 218) weitere Verhandlungen zu 
führen. Herr Michaelis legt einen un- 
gebrannten Ziegel aus der Burg von Tiryns 
vor und berichtet auf Grund der Forsch- 
ungen Dörpfelds und aus eigener Anschau- 
ung über die Überbleibsel von Luftziegel- 
bauten in Griechenland und über die Bedeu- 
tung dieser Bauweise für die Entwickelung 
des dorischen Stils, wie sie sich nament- 
lich am Heräon in Olympia nachweisen lässt. 

Sitzung vom 7. März. Herr Straub 116. 
erstattet Bericht über die Verhandlungen 
mit der Stadt über die Überlassung des 
Kammerzellschen Hauses, die noch zu 
keinem endgiltigen Ergebnis geführt haben. 

— Die Herren Herzog, Wctzel und 
C r o m e r übergeben einige kleine Geschenke. 

— Herr Pfarrer Herrenschneider von 
Horburg legt eine Arbeit über die seit 1884 
auf Kosten der Regierung und der Gesell- 
schaft veranstalteten und von ihm gelei- 
teten Ausgrabungen in Argentovaria (Hor- 
burg bei Colmar) vor und berichtet über 
neuere dortige Funde: Grundmauern, Hy- 
pocau8tum, Gräber, Anticaglien ; eine Säule 
mit der Inschrift D. M. \ PrittMm. Ba 
nuonis. Not alis. Luton w. d. s. dorn rU; 
Stücke saraischer Gefässe mit Töpfernamen 
(Melausus, Surdo, Cintugenus, Saciratus, 
Henisus). Alle Fundstücke werden dem 
Museum von Colmar zur Aufbewahrung 
übergeben. — Herr Schlosser berichtet 
über die Ausgrabung der Reste einer völlig 
verschollenen kleinen Kirche in dem längst 
zerstörten Dorfe Niederschalbach (Loth- 
ringen) und über einen dort gefundenen 
merovingischen Sarkophag aus Jurakalk- 
stein. — Herr Ingold spricht über einige 
bei den Horburger Ausgrabungen zum Vor- 
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gekommene Stücke von LegioDS- 
ziegeln mit dem einfachen Stempel T oder 
^GIMl, die beweisen, dass die in Äugst, 
Bonn, Cleve u. s. w. nachweisliche legio I 
Minervia restituta auch in Horburg ein 
Standquartier hatte. — Herr Straub legt 
einen in Strassburg gefundenen Schlüssel 
vor, der spätestens aus dem 13. Jh. stammt. 
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Neue Funde. 

1 17. Lembach i. Eis. [Römische Altertümer, vgl. 
Wd. Korr. VI, 92.] Die Ausgrabungen sind 
fortgesetzt worden, so dass nun der ganze 
Tempelplatz umgegraben ist. Neben ver- 
schiedenen Brucbtcilen und Münzen fand 
mau in der Mitte des Tempels eine grosse 
Sandsteinplatte, die au zwei zerbrochene 
Truge anstiess, welcbe jedenfalls als Was- 
serbehälter (vielleicht beim Opferdienst) 
benutzt wurden. Das Wasser wurde aus 
dem bekannten Brunnen in das Innere 
des Tempels geführt durch eine rinnen- 
förmige Wasserleitung, die man in den 
letzten Tagen entdeckte. Im ganzen hat 
man zehn verschiedene Figuren gefunden, 
welche jedenfalls alle im Tempel aufge- 
stellt waren. Die gefundeneu Münzen be- 
laufen sich auf 104, darunter eine silberne. 

Ks wurde auch ein Grab geöffnet. Man 
begann am Südende desselben uud fand 
zunächst unrcgelmässiggeformte Sandsteine. 
Nachdem man dieselben in einer Tiefe 
von einem Meter entfernt hatte, fanden 
sich Steine in Grenzsteinform vor, an 
welche sich grössere Platten anschlössen. 
Die Schichte war künstlich mit Kalksteinen 
umlegt, die übrigens in der Nähe nicht 
viu kommen. Hinter denselben stand senk- 
recht eine grosso Sandsteinplattc, welche 
gleichsam die Thür zu dem eigentlichen 
Gräbel bildete. Dieses selbst war 4 m 
lang, 1,20 m hoch und bestand aus zwei 
riesigen Sandsteiuplatten, die unten 70 cm 
von einander entfernt waren, wahrend sie 
oben nur 25 cm auseinander gehalten wur- 



den durch einen senkrecht stehenden Stein, 
der in Dreiecksform herausragte. Das 
Grab hatte also Dachform. Das nördliche 
Ende war durch kleine Steine abgeschlos- 
sen. Im Innern fand man nur eine Stein- 
axt sowie einen 10 cm grossen Stein in 
künstlicher Herzform und einen kupfernen 
King, der ursprünglich wahrscheinlich an 
diesem Stein befestigt war. Dunkle Erd- 
massen lassen auf Verwesung schliesseu. 
Nach der Grösse des Grabes zu urteilen 
(es fanden sich mindestens 12 Kubikmeter 
Steine vor), war von der Untersuchung 
ein grösserer Fund zu erwarten. 

(Strassb. Post) 
Speier. Bei der regen Bauthätigkeit, 1 18. 
welche seit einiger Zeit im Bereiche des 
im Südwesten unserer Stadt gelegeneu rö- 
mischen Leichcnfeldes herrscht, sind be- 
reits zahlreiche Grabfunde, bestehend aus 
Thongefässen gewöhnlicherer Form, Gla- 
sern, meist in zerdrücktem Zustand, Mün- 
zen u. dgl. gemacht worden. Besonders 
ergiebig hat sich in dieser Hinsicht eiu im 
sog. Gässelspfad gelegener Bauplatz gezeigt, 
auf welchem ausser den überall sich fin- 
denden Aschenkrügen aus gelbem Thon 
und ausser zahlreichen Scherben auch ver- 
schiedene bessere Stücke zutage gefördert 
wurden, welche teils in Privatbesitz, teils 
in das städtische Museum gelangten. Unter 
den letzteren hebeu wir hervor eine graue 
Urne von 36 cm Höhe und dl cm Umfang 
mit schraffierten Ornamenten, zwei kleinere 
schwarze Urnen von gefälliger Form, ein 
hübsches Grablämpchen mit dem Stempel 
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PROCLt und verschiedene Bruchstücke 
von samischen Gefüssen mit den Stempeln 
CVCIOF, (VDVS FEC, IVLIVS F, IVS- 
TIOFI, STATVTVS F u. SVADVILIV(S 
..,?). Den Hauptfund aber bildete ein 
in etwa 2 m Tiefe zum Vorschein gelangter 
Sarg aus rotem Sandstein von 2,10 m Länge, 
den eine in Kalk gebettete, mit dem Kopfe 
gegen Osten gewendete Leiche vollständig 
ausfüllte; Knochen und Schädel des Ske- 
lettes erwiesen sich so mürbe, dass sie 
bei der geringsten Berührung zerfielen. 
Zu Häupten dieser Leiche befand sich ein 
kleines bauchiges Gläschen mit dünner Aus- 
gussröhre, zu Füssen derselben zwei Glas- 
becher von 20 u. 21 cm Höhe, eine zier- 
liche Flasche von 24,5 cm Höhe mit kunst- 
vollem Henkel und ein zweihenkliges, kugel- 
förmiges Gefäss von 19 cm Höhe u. 3ö,f> cm 
Umfang mit schlankem Halse, sämtlich wohl 
erhalten, ausserdem Bruchstücke von an- 
deren Glasgefässen, namentlich einer weiten 
Schüssel oder Schale. Für die Zeitbestim- 
mung dieses Fundes wertvoll erwies sich 
die Beigabe zweier ßrouzemünzen der Kai- 
ser Maximianus und Severus, beide mit 
dem belorbeerten Haupte der Herrscher 
von rechts und mit GENIO POPVLI BÖ- 
HAM auf der Rückseite, erstere in Trier, 
letztere in Lyon geprägt. Zu dieser schä- 
tzenswerten Bereicherung unserer Samm- 
lung römischer Gläser, die wir der Libe- 
ralität des Eigentümers, Hrn. K. Telegra- 
pbenwärter Schambach, verdanken, kam 
einige Tage darauf ein sechstes, in der- 
selben Gegend aber im freien Boden ge- 
fundenes, gleichfalls wohlerhaltenes und 
mit dem schönsten Silbcrglanze überzoge- 
nes Glas in Fassform von 12,5 cm Höhe 
uud 25 cm Umfang, mit niedrigem gehen- 
kelten Halse und verziert mit Reifen und 
Punkten. (Prof. Dr. Harster.) 

119. Wiesbaden. [R8m. Intchrift] Am 19. 
Juli wurde zwischen dem Rheinufer und 
dem Wasserturm der Uementfabrik Amöne- 
burg in etwa 2 in Tiefe, mit verschiedenen 
andern Quadern vermauert, ein Sandstein- 
Altar gefunden uud dem Museum zum 
Geschenk gemacht. Er trägt die gewöhn- 
liche Opferschale zwischen zwei Voluten 
und, während die Rücken- und Seiten- 
flächen leer sind, auf der Vorderfläche 



folgende Inschrift, die wir nach dein Rhein. 
Kurier und freundlichen Mitteilungen des 
Hrn. Prof. Otto wiedergeben: 

t] H D D 
K h M I N t A V 6 
HASTIFERII 
8 I VE PASToR 
5. CONSISTEKT 
ES KASTELLO 
MATtIACORVM 
''ESVOPOSVE 
r|VNT VI 1 1 1 * K AL 
10. \ P R | L E S 
i]VLIAN0EtCRI0 
P I N 0 Co 3« = 224 p Chr. 

Kastell's Munizipalmiliz der Hastiferi 
ist uns schon aus der Kasteller Inschrift 
vom J. 23(5 (CIRh. 1886 7h h. iL d. detU 
Virtuti Jidlone motttem VtUicanum vetustate 
conlajmim restüuerunt lutstiferi civitatis Mut- 
tiacor.) bekannt, jetzt erfahren wir, dass 
sn' aus den Hirten der Umgegend zusam- 
mengesetzt war; denn ronsistere bezeich- 
net nicht ein Wohnen in Kastell, sondern 
den Ort, wo das Kollegium zusammentrat 
(vgl. Mommsen, Hermes VII S. 309). 

Hr. Trier. (Römisches Gebäude'. Auf dem 120. 

Grundstück des Hrn. Weinhändlers Elfen 
auf der Nikolausstrasse 113, wo schon im 
.1. 1883 bei Gelegenheit eines Neubaues 
Mauerwerk und ein Mosaikboden zum Vor- 
schein kamen (vgl. Wd. Korr. II, 90), wurde 
im Juli d. J. bei Anlage eines Kellers 
südlich von der ersten Stelle wiederum 
eiu 14,30 m langer und 6,70 m breiter 
Raum eines röm. Gebäudes freigelegt. Auch 
hier konnten wieder zwei verschiedene 
Bauperioden erkannt werden, indem unter 
einem bei — 1,20 unter dem heutigen 
Terrain liegenden Estrich, eiu Meter tiefer, 
ein zweiter lag. In der Südwesteckc wurde 
ein Keller, dessen Boden — 3,50 lag, ge- 
funden: ob derselbe für beide Periodcu 
in Gebrauch war, konnte nicht festgestellt 
werden. Hier entdeckte man, nach zuver- 
lässiger Aussage, vou Asche umgeben, ei- 
nen Haufen Mittelerze Diocletianiscber Zeit. 
20 kamen mir zu Gesicht und in unsere 
Sammlung, einige sollen anderweitig ver- 
kauft worden sein. 

Der kleine Fund, offenbar gleichzeitig 
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dinierender Münzen, besteht aus folgen- 
den Stücken: 

1 — lß mit dem Revers Genio populi 
Romam und der bekannten Darstellung; 
die Prägungen von Lyon /eigen neben dem 
(Senilis einen brennenden Altar. 

1) http. Dtodetiamt* p. f. Ann., Kopf 
BIT 

-nr 

2) Imp. Dioeietkmun Aug. Brustbild im 

Kursus n. r. 

3) ebenso, aber obne Prägevormerk. 

4) Jmp. C Mn.rimionus p. f. Auf}. Kopf 

n. r., obne Prägevermerk. 

5) Jmp. Ma.eimianus p. f. Aug.. Kopf n. 

r., obne Priigevermcrk. 

6) ebenso, aber im Kiirass n. r. ~^ 

7) Mtuhttinnux tiobil. C. im Paludament 

n. r. f obne Prägevermerk. 

R | V 



8) Muxiininnus unh. Cnes. Kopf n. r. 



0 



das Zeichen des Abschnittes aber 
nicht ganz deutlich. 
9) f'nnstmitius nob. Cnes., Kopf n. r. 
A I V 



"TH" 



sjk 



PTR 

15) Fl. Val. Cousin titinwt noh. C, im Pa- 

_ I * 

ludament n. r. Tt , ' 
rlitt 

10) Imp. Constnutinns p. f, Au/j., im Kii- 
S)A 

rass n. r. p j, R ■ 

17) Rev. Sucrn inonet. Aw/g. et f'ness. uo- 
sfrorNUf. 

Av. Imp. C. DiorJelinnm p. f. Auq, 
I- 



Kopf n. r. 



PT 



18 n. 19) Rev. Sac. mon. Urb. Augg. et 
Caexs. nn. 



10) ebenso, — Ll 

11) Cowttanttua noh. C. im Kiirass n. r. 

— | A, das Ahachnittsxeichen un- 
deutlich, wird aber wegen des Altars 
PLO sein. 

12) Imp. Cottstoutius Aufl., im Kiirass n. 1. 

13 u. 14) Gnl. Vol. Mn.rinunus nnb. C, 
im Kiirass n. r 
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18) Imp. Maximianns p.f. Aug., Kopf n. r. 



19) Cawtantht* nol>. Cnes., Kopf n. r. 

20) Rev. Snlris Augg et Cness. fei. Kurt. 
Av. Ft. Vttl. Seeeru.« noh. Cnes, Kopf 

n. r. -üi — . Abschnittsvermerk 

undeutlich. 

Hiernach sind in Trier geprägt 5 Stück 
und zwar rühren No. I und 9 aus Emis- 
sion III (Ar, Bf*), No. iS und 14 aus 
Km VI (SF), No. l(i ans Km VII (SA), 
vgl. Wd. Z. VI S. 142; aus Lyon gleich- 
falls T> Stück, aus Km. — | A No. 2 und 11, 
ans — |* No. f», 12, 15; aus London (denn 
von hier stammen vermutlich die Münzen 
ohne Prägevermerk, vgl. Wd. Z. VI S. 139) 
4 Stück, No. 3, 4, 5, 7 ; aus Tarraco sicher 
No. 17 (PT), vermutlich auch No. 10; aus 
Rom 3 Stück, No. 8, 18 und 19 ; ans Kar- 
thago 1 Stück, No. 20. — Soweit man nach 
den wenigen Stücken urteilen kann, sind 
dieselben um das .T. 308 in die Erde ge- 
kommen; ein kriegerisches Kreignis wird 
schwerlich den Anlass geboten haben. 

Köln. Im Besitze der Kran Witwe 121. 
Schenk in Köln befinden sich zwei rö- 
mische Inschriftsteine, welche vor kurzem 
auf dem an der Aachener Strasse gelegenen 
(Mundstücke derselben gefunden wurden. 

I. Votivstein an die Kreuzweggottheiten. 
Die Inschrift ist vollständig; die Bachsta- 
ben, hinreichend deutlich und ziemlich 
regelmässig gebildet, sind in der ereten 
Zeile etwa 4V*, in der zweiten 3' ?, in der 
dritten 4 cm hoch. 

QVADRVBIS 

VCLETIANIVS 
CRE8CENS 
Remerkenswert ist das Nomen des Pcdi- 
kanten Vdetianiu*, das meines Wissens 
hier zum ersten Mal erscheint. Ähnlich 
anlautende Namen sind mir unbekannt. 
Schwerlich darf man es zu Oclntius stellen, 
und ebenso wenig kann es griechische Bil- 
dung (vgl. J)io-eletiunns) sein. Die Kndung 
-nuius verrät späte Zeit (vgl. Hühner, 
Kphem. epigr. II p. 89). 

II. 1'nterer Teil eines Grabsteins, 0,42 
m hoch, 0,58 m breit, auf allen Seiten 
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glatt behauen. Die Lesart ist sicher, die 
Buchstaben, deutlich und gut eingehaucn, 
sind in den drei ersten Zeilen 5 cm, in 
den beiden folgenden 4 Vi cm hoch. 

ETIVLIAEFRE 
lANIAE COlIVGl 
ElIVSDE* SERANI 
FILI VI VAE FAC 
CVRAVERVNT 

Bei dem zweiten A in der 2. Z. fehlt 
der Querbalken. Neu ist das Cognomen 
der Gattin des Seranus. Es gehört zum 
Nomen Freius (gebildet wie Valerianus 
von Valerius etc.), das auf einigen Inschrif- 
ten Italiens erscheint (z. B. C. I. L. X 4146 
Freute Cn. f. Maioris fteic ossa säa sunt. 
IX 5092), und ist zu trennen vom Nomen 
Freganius (vgl. Ephem. epigr. II p. 67). 
Einen «'res Tung(er) Namens Freiorerus 
(Veramati füius) nennt die Zahlbacher In- 
schrift C. I. Rh. 1231. Cognomina auf 
-<witts sind sehr selten. Hübncr führt in 
seiner Zusammenstellung (Eph. ep. II p. 
53 ff.) nur an Herculanius (neben dem üb- 
licheren Herculanus) und einem M. Faqums 
Aulamus (Or. Uenzen 6432). 

Serani in Z. 3 kann doppelt bezogen 
werden, entweder als Genitiv auf eiusdem, 
woraus hervorgehen würde, dass von diesem 
Serani ls in dem verlorenen Teil der Grab- 
schrift ausführlicher die Rede war, oder 
als Nominativ auf ßli. 

(Max Ihm im Rhein. Mus.) 



Chronik. 

122. K. Bissinger, Fände römischer Münzen im Groia- 
herzogtuui Baden. I. Beilage des Program- 
me« de« Progymnaniums in Donaueschingen. 
18K7. 4°. 18 S. 

Hr. Der durch seine Übersicht über 
Urgeschichte und Altertümer des badischen 
Landes' bei den rheinischen Archäologen 
schon im besten Ansehen stehende Ver- 
fasser giebt zur Statistik der badischen 
Denkmäler in dieser Publikation (von wel- 
cher erst der Anfang vorliegt) einen wei- 
tern Beitrag. Es ist ein mit bewunderungs- 
würdiger Ausdauer aus der Litteratur und 
den Akten der Sammlungen zusammenge- 
tragenes Verzeichnis sämtlicher in Baden 
gefundener Münzen nach ihren Kundorten 
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geordnet; dasselbe wird, wenn erst das 
Ganze vorliegt, gewiss manchen historischeu 
Schluss gestatten oder schon gewonneue 
Resultate auch von dieser Seite illustrieren, 
wie sich schon jetzt aus der geringen An- 
zahl der Münzen von Gallien bis auf < on- 
stantin und dem Vorherrschen der Münzen 
des 2. vor denen des 3. und 4. Jahrh. er- 
giebt. — Münzschatzfunde sind in Baden 
bis jetzt wenige gehoben. Den angeblichen 
Fund vom Hegau verurteilt der Verfasser, 
wie es schon Mommsen, röm. Münzw. 
S. 824 Anm. 327 gethan, als Schwindelei 
eines Händlers -. aber man wird nicht 
nur bezweifeln müssen, dass diese Münzen 
zusammen gefunden seien, sondern auch 
dass sie überhaupt aus Baden stammen. 
Ob die kleineren Kunde von Schrotzburg 
und Dinglingen als Schatzfunde zu be- 
trachten sind, ist nicht ganz sicher, sicher 
ist dies nur für den aus 18 Denaren von 
Vespasian bis Severus bestehenden Kund von 
Waldkirch. — Hoffentlich steht die Vollen- 
dung der Statistik in Bälde zu erwarten ; wir 
werden alsdann auf dieselbe zurückkommen. 

Körber. Römische M Unsen dee Mainzer 123. 
Centralmuseum. Programm de« Gym- 
nasiums in Mainz 1887. 4". 38 S. 

Hr. Im vergangenen Jahr ging durch 
die Zeitungen die Nachricht, dass in Mainz 
ein grosser römischer Münzfund gemacht, 
aber durch die Kinder verschleudert worden 
sei. Glücklicherweise führte die Unred- 
lichkeit, die der eine Kinder an dem andern 
beging, zu Angeberei, und von den ursprüng- 
lich vorhandenen 3220 Stück kamen noch 
1871 Stück in sicheren Besitz, zum grossen 
Teil in den des Mainzer Museums. Dr. 
Körber, der sich seit 3 Jahren mit der 
Neuordnung der Mainzer Münzsammlung 
beschäftigt, hat diesem Kund in dem vor- 
liegenden Programm eine detaillierte, sorg- 
fältige Behandlung zu Teil werden lassen; 
er gehört zu den häutigsten Kunden in 
unserer Gegend, den aus Denaren und 
Antoninianen gemischten, die im 3. Viertel 
des 3. Jhs. vergraben sind. Kr enthält, 
wie meist, vereinzelte Denare von Anto- 
nius Pius bis Clodius Albinus, mehr von 
Septimius, Elagabal, Alexander, Maximin 
bis Gordian III.; von den Antoninianen 
stammt die grösste Zahl von Gordian III , 
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viele von Philipp I. , Trajanus Decius, 
Treboniami8, Volusianus; die letzten von 
Postumus. Da einer des Postumus den 
Kev. tr. p. cos. III tragt, kanu der Fund 
nicht vor 260 vergraben sein. — Bezüg- 
lich eines Denares l&eraltias Aug. II stellt 
Korber, indem er ihn auf Caracalla be- 
zieht, eine von der bisherigen Annahme 
abweichende Ansicht auf. 

In einem 2. Kapitel verzeichnet K. eine 
stattliche Anzahl unedierter Münzen 
aus dem Mainzer Kabinette. 

124. Im dritten Jahrgang des Jahrbuches für 
die Geschichte, Sprache und Litteratur 
Klsass-Lothringens, welches der historisch- 
litterarische Zweigverein des Vogeseuklubs 
herausgiebt, veröffentlichen H. Lienhart, 
K. Mankel und E. Martin einen Auf- 
ruf zur Herstellung eines Elsässischen 
Idiotikons, indem sie, der Hauptsache nach 
selbst mit dem Sammeln einschlagigen Ma- 
terials beschäftigt, auch im Besitze des 
reichen dialektologischen Nachlasses Au- 
gust Stochers, um die vielseitige Bei- 
hilfe Kundiger bitten. Der Band enthält 
ferner u. a. eine treffliche Elsass - Loth- 
ringische Bibliographie für 1886, bearbeitet 
von K. Marckwald und C. Mündel. 

125. In den Studien und Mitt. aus dem Bene- 
diktiner- und Cisterzienscr-Orden Jahrg. VII 
S. 172—180 berichtet F. W. E. Roth über 
die Handschriften der ehemaligen Benedik- 
tiner- und Cisterzienserklöster in der kgl. 
Landesbibliothek zu Wiesbaden 

126. Im Neuen Archiv Bd. 12 S. 403 - 40? 
publiziert A. Goldman n Annalen von den 
J. 122 1044, welche dem Cod. L. 95 sacc. X 
der Nat.-Bibl. in Madrid entnommen sind. 
Die Hs. stammt aus Prüm. 

127. Nachträglich sei hier noch auf einen 
von uns übersehenen Aufsatz aufmerksam 
gemacht : Eugene Welvert, Philippe le Bei et 
la maison de Luxembourg (Bibliothi'quc de 
lYcole des chartes 45 [1884], S. 180-188). 
Derselbe handelt u. a. auch von den Be- 
ziehungen des Königs zum Erzbischof 
Balduin von Trier. 

128. Im ersten Heft des 13. Bds. des Neuen 
Archivs S. 145— 17 0 veröffentlicht Perl- 
bach aus einer v. Motzfeldschcn Hs. der 
Hallischen Universitätsbibliothek Stücke 
eines verlorenen Codex traditionum von St. 



Cassius und St. Florenz in Bonn. Dieselben, 
teilweis freilich nur magere Auszüge nach 
der vollen urkundlichen Form des ur- 
sprünglichen Traditionbuches, sind in Ko- 
pieen des im J. 1579 verstorbenen Kölner 
Archäologen Johannes Helmann erhalten 
und umfassen in 34 Nummern die Jahre 

I 648 Ins ca. 920. Dieser frühen Zeit ent- 
sprechend sind sie für die Geschichte der 
Rheinprovinz, speziell für die Qeschichte 
der Umgegend von Bonn von grösster 
Wichtigkeit. Aber auch für die Geschichte 
der materiellen deutschen Kultur über- 
haupt ergeben sich bemerkenswerte Resul- 
tate, besonders wenn man den Inhalt der 
Urkunden mit dem Text gleichzeitiger und 

I mehrfach auf gleiche Örtlichkeiten bezüg- 
licher Prümer Urkunden zusammenhält. 
Den Auszügen aus dem Cartular des Cas- 
siusstiftes sind, ebenfalls nach Helmanns 
Aufzeichnungen, noch zwei kleinere Stücke 
beigefügt, nämlich 5 Inschriften aus der 
Bonner Münsterkirche und die Grabschrift 
des Grafen Megingoz, der um 980 das 
Kloster Villich gründete. 

R uelle, Ch. -Emile. Bibliograph!« generale deattaulea, 129. 
ropertolre ayatematique et alphabt-tii|Uo dea 
«uvragea, memoire* et noticea concernant 
l'histoire, la topographie, la religion de» 
aotiqnites et le langage de la Oaule jniqn'a 
la (in da Ve siede, tuivi d'une table alpha- 
böticjue de« mattere*. Ire periode: publi- 
cationa faitee depuie l'origlne de l'imprimerie 
juaqu'eu 1870 inclasiTement. Ourruge hoaorA 
d'ane medaille de l'academie de* inscriptiona 
et bellealettrea. - Paria, 1880-1H86. Libral- 
rie de Firmin- Diciot — 2 Hände. 32 M. 

Hr. Der ausführlich wiedergegebenc 
Titel giebt Zweck und Inhalt des Werkes 
an; es bietet für alle, welche auf dem 
Gebiete gallischer Archäologie arbeiten, 
einen trefflichen Wegweiser durch die 
schwer übersehbare, in hunderte von Zeit- 
schriften verzettelte französische Litteratur. 
— Wo der Autor die deutschen Gegenden 
berührt, sind mehrfach Versehen unterge- 
laufen. 

Merimee, E.. I>e antii|iiie a<)uaruin religion iim in \20. 
Oalliameri.lionali ac praeaertim in I'yrenaeia 
montlbua. Paria, Picard UM. W. 112 S. 
2,50 M. 

Wir begnügen uns den Inhalt zu ver- 
zeichnen : 1. Sinyidae apud aqua» religioues 
online enumerantur: a) de reiüfionibus ad 
fönte» per timtntibu», de fönte Nemauso; de 
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Divona, Burdigalensi fönte ; de DkOM Ca- 
durcorum ; de Vesunna ei de deo Telone : 

b) de reiitjionibuH ad locus ßuvios rirosque 
jxrtinentibus : de Garumtm; de Baivorrixo 
AherMste Iiuronr diis; de law Tolosensi; 

c) de reHr/kmibus ad aqua* calidas i*r{inrn- 
tibus. de Nymphis: de dm Ilimne, de dm 
Jsre; de deo . . . ari.mne; de Beisirisse et 
Iluntto dm: de r/W Aquensü dm. II. Qttae- 
dam de diis nostris eorumque rtdtu in Uni- 
versum adnotatitur a) de diis, b) de ndto- 
rifms et cultu deorutn, c) de superstitiom'bus 
apud aquas etiammine remanentibus. 

131. Jahresbericht d6S Hansischen Geschichts- 
vereins, erstattet in der Vereinsversamm- 
lung in Stettin am 3t. Mai 1887. 

Im verflossenen Jahre haben die wissen- 
schaftlichen Bestrebungen des Hansischen 
Gesrhichtsvereins dadurch Anerkennung 
gefunden, dass die Verwaltung der Wede- 
kindschen Preisstiftung für deutsche Ge- 
schichte in Güttingen ihm ans den Übcr- 
schnssgeldern der letzten Verwaltungspe- 
riode von neuem die Summe von 3(XX) 
zur Förderung seiner Arbeiten überwiesen 
hat. 

Von den litterarischen Arbeiten ist im 
vorigen Jahre ausser einem Hefte der 
Hansischen Geschichtsblätter, Jahrg. 188f), 
die zweite Abteilung vom dritten Rande 
des Hansischen Urkundcnbuchcs erschienen. 
Kür die ihm übertragene Fortführung des 
Urkundenlmches hat Senatssekretär Dr. 
Hagedorn in Lübeck die Arbeiten in den 
Archiven bis zum Jahre 14U0 vollständig 
und bis zum Jahre 1480 zum grösseren 
Teile abgeschlossen. Die Bearbeitung des 
gesammelten Materials hat er mit Rück- 
sicht auf die Pflichten, die ihm sein neues 
Amt auferlegte, im verflossenen Jahre nur 
wenig zu fördern vermocht. Da der im- 
mer mehr wachsende Umfang des Stoffes 
ein langsames Fortschreiten der Veröffent- 
lichung bedingt, so dürfte es sich aus wis- 
senschaftlichen wie aus praktischen Gründen 
empfehlen, den Zeitraum, den die zweite 
Abteilung des Werkes umfassen soll, nicht 
allzuweit zu erstrecken. Ks wird daher 
in Krwägung zu ziehen sein, ob es bei der 
Grösse des Arbeitsgebietes nicht rät lieh 
ist, für die Bearbeitung der Urkunden des 
16. Jhs. einen neuen Mitarbeiter zu ge- 



winnen. Da die finanziellen Verhältnisse 
des Vereins die Möglichkeit hierfür ge- 
währen, so ist der Vorstand jener Frage 
bereits näher getreten und wird eine Ent- 
scheidung binnen kurzem erfolgen. 

Die mit der Herausgabe der Hanse- 
rezesse betrauten Professoren Dr. von der 
llopp und Dr. Schäler sind im verflossenen 
.lahre durch anderweitige Geschäfte ver- 
hindert worden, die Vorarbeiten für eine 
fernere Publikation zum Alrschluss zu brin- 
gen, sie haben aber beide die Aussicht 
eröffnet, dass noch in diesem Jahre mit 
der Drucklegung eines weiteren Bandes 
begonnen werden könne. 

Vom Verein war im Beginne des vori- 
gen .lahres Dr. L. Riess nach Kngland ge- 
sandt, um in den dortigen Archiven nach 
Aktenstücken zu forschen, die für die äl- 
tere Geschichte der Hansa von Bedeutung 
sind. Von ihm ist das gesamte dort auf- 
gefundene urkundliche Material bis zum 
Jahre 1400 abgeschrieben, dasjenige aber, 
welches sich auf die Jahre 1401 bis 1430 
bezieht, soweit es nicht zur Ergänzung 
der Hanserezesse dient, mit genauer An- 
gabc des Fundortes verzeichnet worden. 
Nachdem er jene Arbeit im Dezember 188« 
vollendet und die von ihm erzielte Aus- 
beute dem Vorstande übergeben hatte, bat 
er eine Professur an der Universität von 
Tokio angenommen. Bei der weiten Ent- 
fernung dieses Ortes wird die Bearbeitung 
des gesammelten Materials einem anderen 
Gelehrten übertragen werden müssen und 
sind dieserhalb bereits seitens des Vor- 
standes Verhandlungen eingeleitet worden. 
Ein von Dr. Riess erstatteter Reisebericht 
wird in dem nächsten Hefte der Geschichts- 
blätter veröffentlicht werden. 

Von den hansischen Geschichtsquellen 
sind zwei weitere Bände im Druck soweit 
gefördert, dass sie voraussichtlich noch im 
Sommer dieses Jahres erscheinen werden. 
Der eine derselben enthält das von Prof. 
Dr. Schäfer bearbeitete Buch des Vogtes 
zu Schonen, in dem anderen veröffentlicht 
Prof. Dr. Stieda in Rostock Zoll-Quittungen 
und Zoll- Register des 14. Jahrhunderts '). 

Da nur in wenigen deutschen Biblio- 

1) Beide Bände aiud mittlerweile erschienen. 

Die Red. 
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theken die in England erschienenen Ur- 
kundenpublikationen vorhanden sind, so 
ward die Anwesenheit des Dr. L. Kiess in 
England dazu benutzt, um diejenigen jener 
Werke, die für die hansische Geschichte 
von Bedeutung sind, in London zu erwer- 
ben und sie der in Lübeck aufbewahrten 
Bibliothek des Vereins einzuverleiben. 

Miscellanea. 

132. Nymphen-Inschrift von Gonsenheim bei 
Mainz. Die im November 1880 bei Gon- 
senheim gefundene und in den Bonner 
Jahrbüchern 69 (1880) S. 118 von einem 
Ungenannten („L — S u ) nach ungenügender 
Lesung veröffentlichte Inschrift möge hier 
kurz besprochen werden. Über den Fund- 
ort vergleiche man die B. J. S. 117. Der 
verstorbene Max Heckmann teilte mir in 
dieser Beziehung mit, dass die Steinplatte 
gefunden sei von Herrn Paul Stumpf, als 
er die römische Wasserleitung bioslegen 
wollte auf dem Acker von Becker [es ist 
damit wohl der spätere Besitzer des Steines 
gemeint]. Dort treffen nach Heckmann zwei 
Arme der Wasserleitung zusammen, der eine 
von Drais, der andere von Finthen kommend, 
nördlich am Kempel. Längere Zeit blieben 
die Versuche, den Stein für ein Museum 
zu erwerben oder auch nur zu besichtigen, 
vergeblich. Bei einem Ausflüge, den ich 
am 17. April 1884 mit Dr. Jakob Keller 
und zwei anderen Mainzer Gelehrten nach 
G. unternahm, glückte es aber zu demselben 
zu gelangen. Er befand sich im Besitz von 
Johann Joseph Becker I., Sohn von Johann 
Becker XXII. Es gelang mir das Fragment, 
namentlich die Uasur zu entziffern. Bald 
darauf hat irgend Jemand, welcher ver- 
mutlich von meiner Lesung und Erklärung 
gehört, aber nicht recht gehört hatte, in 
der Mainzer Zeitung vom 1(5. Mai 1884 
die Inschrift abgedruckt; dass der Name 
des Kaisers Alexander ausgemeisselt ist, 
hat er richtig wiedergegeben, im Übrigen 
aber bringt der Anonymus nur Unverstän- 
diges vor, z. B. schliesst er aus Z. 1 auf 
einen Dedikanten Lucius Aurelius. — Jetzt 
ist das Original im Mainzer Museum ge- 
borgen, wo ich es im Juli d. J. wieder 
besichtigt habe. Es liegt mir zugleich, 



Dank der Museumsdirektion, ein vorzüg- 
licher Papierabdruck vor. — Die Sandstein- 
platte zeigt oben uoch die Randeinfassung, 
1., r. und unten ist sie defekt. Die noch 
vollständige Dicke beträgt 0,14, die Höhe 
iet bis 0,43, die Breite (Z. 1) bis 0,49 er- 
halten. Die 0,038—0,035 hohen Buchstaben 
sind sehr gut geformt und sorgfältig einge- 
meissclt; nur steht Z. 6 das X auf dem 
Kopfe. 

M PHIS'LAVRSW/ 
V 8 • P R 0 S A L V T E/ 

' Uk E S ' M • A ' /fit/? 
\ „ N D F. wrf 
5. •EXT-CA" 

\ n t i y 

v 

In der 3. Zeile (von A ■ cxcl. an) bis 
Z. 4 vor P ist die Schrift ausgemeisselt, 
aber Z 4 sind die Buchstaben XANDKI 
noch leicht und sicher erkennbar. Von 
der Spitze des fragmentierten P in Z. 4 
läuft nach unten links ein kurzer Strich; 
es ist aber nicht etwa an KP zu denken. 
Denn ein ligiertes i" hat bestimmt nicht 
dagestanden. Der Strich ist auch so schräg, 
dass er in seiner Fortsetzung nicht in der 
Mitte zwischen beiden Hasten unten auf die 
Linie treffen würde. Er ist vermutlich 
bald nach der Auffindung des Steines, als 
derselbe noch weich war, beim Reinigen 
oder dem ersten Entzifferungsversuch hinein- 
gekratzt worden. — Am Ende der 5. Zeile 
kann ein T gesunden haben. Z. 7 ist der 
2. Rest fast ganz abgerieben und unsicher ; 
auch der vorhergehende lässt keine au- 
I nähernde Bestimmung zu. — Zu ergänzen 
ist : [N;/\mphis Lauren [tib]u# piv mluU 
[imp. C]aes. M. A(urdi) [Seee] I [ri Ale]- 
xatuln p. [f.] [Aug.] Sext. Ca[tV] .... I 

.... ntin u. s. w. — Interessant 

ist die Benennung der Quellgottheiten: 
Laurentes. Denn diese Ergänzung darf doch 
als sicher betrachtet werdeu und es ist 
gewiss das Nächstliegende , darin einen 
Lokalnamen zu erblicken; vgl. z. B. die 
Xf/mphae Grisdicae von den Bädern von 
Greoulx (Borghesi, oeuvr. HI p. 245; Wil- 
manns, Ex. I p. 18ß); die Nytnithae Ca- 
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parenm von den Rädern unweit Capera 
(Corp. II 883 u. 884) ; die Nymphae Nitrodes 
auf Ischia an der jetzt noch Nitroli ge- 
nannten Stelle (Corp. X 6786 sqq.) u. Ä. m. 
Die Nymphae Geminae (Corp. IX 6744) 
scheinen nach Fufius Geminus, dem Eigen- 
tümer des Terrains, benannt zu sein. Da- 
ran ist hier wohl nicht zu denken, schwer- 
lich auch an eine Beziehung auf Laurentum. 
— Die Namen des oder ev. der D edikanten 
sind aus den wenigen Fragmenten natür- 
lich nicht zu erraten. In Z. 6 hat ver- 
mutlich das Cognomen gestanden, /.. B. 
Caraidimis. Den Mainzer Stein Bramh. 
1829 hat ein G Carantinius Maternus prae- 
fevtux a(pte den Nymphen geweiht. 

Heidelberg. (Zangemeister.) 



Zu früheren Notizen. 

■ 

133. Die Wd. Korr. VI, 101 nach der Westf. 
Volksztg. über eiu llömerlager bei Wesel 
gebrachte Notiz ist ein einfältiger April- 
scherz der genannten Zeitung. 

(R. Tick.) 

134. Zur Notiz Wd. Korr. VI, 103 über 
Totenbäume sind die Mitteilungen der 
Monatschrift für rlieiu.-westph. Geschichts- 
forschung III S. 357 und IV S. 105 hin- 
zuzufügen. (R. Pick.) 



Vereinsnachrichten 

unter Kcdactiou der Vereiusvorstände. 

135. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 9. Mai, nach dem Vortrage des Hrn. 
Beckmann, sprachen noch die Herren 
Dr. Grotefend und Donner- v. Richter, 
der entere vom geschichtlichen, der letz- 
tere vom kunstgeschichtlichen Standpunkte 
aus, über den alten Justitia brunneu auf 
dem Römerberg, dessen steinerne Bild- 
säule in den 60er Jahren hatte entfernt 
werden müssen: ein patriotischer Mitbür- 
ger, Herr Gustav D. Manskopf, hat sie 
jetzt in Bronzeguss ganz neu erstehen las- 
sen und seiner Vatentadt zum Geschenke 
gemacht. Der neue Brunnen wurde am 
10. Mai enthüllt; zur feierlichen Eiuweih- 
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ung hatte der Stifter eine vornehm aus- 
gestattete besondere Festschrift encheiuen 
lassen, in welcher Herr Stadtbauinspektor 
Koch die Geschichte und künstlerische 
Bedeutung des alten Brunnens in eingehen- 
der Weise darlegt. 

In der Sitzung vom 20. Juni trug Herr 1 36. 
Dr. Schellhass über das Buch Weins- 
berg, Kölner Denkwürdigkeiten aus 
dem 16. Jahrhundert, bearbeitet von 
Konstantin Höhlbaum, vor. Redner 
warf im Eingange seiner Ausführungen die 
Frage auf, ob es nicht vielleicht besser 
gewesen wäre, für diese Denkwürdigkeiten 
auch auf dem Titelblatte die Bezeichnung 
beizubehalten, die der Autor, Hermann von 
Weinsberg, ihnen gegeben hatte: gedenk - 
boich der jaren mines lebens. Ventand 
doch Hermann selbst unter dem Buche 
Weinsberg nicht unsere Memoiren, son- 
dern eine von ihm eutworfene Genealogie 
seines Hauses, zu welcher jene Denkwür- 
digkeiten für ihn gleichsam nur ein An- 
hängsel und eine Fortsetzung bilden '). 
Darf man sich mit der Art der Edition im 
Allgemeinen vollkommen einventanden er- 
klären, so doch vielleicht nicht ganz damit, 
dass Partieen etwas schlüpfrigen Inhalts s ) 
einfach unterdrückt sind. Gerade solche 
Stellen dienen wohl besonden zur Charak- 
teristik einer Zeit und der in ihr lebenden 
Menschen. — Der Vortragende cutwarf so- 
dann nach dem Werke selbst ein Bild von 
der Jugend Hermanns, dein Leben und 
Treiben im elterlichen Hause, ging auf die 
studentischen Verhältnisse und die iu den 
Bursen herrschenden Zustände ein, zu de- 
ren Beurteilung die Denkwürdigkeiten einen 
wcrtvolleu Beitrag liefern, und schilderte, 
wie Weinsberg schliesslich ins Philisterium 
übertrat und durch das Amt eines Burg- 
grafen unter dem Hathause im Alter von 
ca. 30 Jahren eine sichere Lebensstellung 
gewann. Mit dem Wunsche, dass es dem 
Herausgeber bald vergönnt sein möge, den 
in Aussiebt gestellten Schlussband erschei- 
nen zu lassen, scbloss der Redner. 



1) Vgl. Holtlbauiu's Au»g. y. 3, « v. u.; p. 4; 
!?; 20. Vgl. auch p. 23, Auut. 2. 
i) Vgl. p. 103. 
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Neue Funde. 

t36. Jagithausen. Über die vorigen Herbst 
dort ausgegrabenen römischen Altertümer, 
welche ich mit Zangemeister 1. Nov. v. .1. 
hesichtigt habe, füge ich dem vorläufigen 
Hcricht im Korrbl. V, 167, sowie den ein- 
gehenden Mitteilungen von Miller und 
Oross (Wd. Z. VI S. 55— 63, 71—79, mit 
Taf. 2 u. 3) folgende, durch Zufall unlieb 
verspätete Bemerkungen bei: 

1) Das inschriftlich längst bekannte 
Bad der l. germanischen Kohorte 
ist nun durch die von Gross vorgenom- 
mene sehr verdienstliche Ausgrabung im 
ganzen und im ein/einen vollkommen sicher 
gestellt. Üher die darin gemachten Funde 
bemerke ich noch Folgendes : Die Inschrift 
des vollständig erhaltenen Altars der For- 
tuna ist bei Milier-Gross S. 76 Nr. 13 ge- 
nau wiedergegeben ; nur hat der Steinmetz 
Z. 6 ff. CERMANORVM PHILPPIANAE 
geschrieben, also C statt G gesetzt nnd ein 
I ausgelassen. — Die Inschrift des Frag- 
ments Nr. 14 ist von Miller offenbar nicht 
richtig gelesen ; die Namensverkürzung Hon. 
für Honoratu* ist unmöglich, auch lässt sich 
Z. 4 ANV nicht trennen. Ich möchte ver- 
suchsweise vorschlagen : 
in H • d. d. 

DIE • FORTVnc ob 

hoH • TRIB • c. vdL 

vakri ANVs pos. 
Die muss statt deac stehen. Zu ob 
Ju>n(orem) trib(unatits) vgl. Wilmanns 1565 
u. 2459. Wenn der Name des Tribunen 
richtig ergänzt ist, stammt der Votivstein 



aus derselben Zeit wie der Fortuna-Altar, 
nur etwas früher, nämlich als C. Valerius 
Valerianus zum Tribun ernannt wurde. Die 
Inschrift stand ührigens auf der Basis einer 
Fortuna-Statue, von welcher noch die Reste 
eines Fusses erhalten sind. — Das Hruch- 
stück Nr. 16 ist zu lesen: coh. I derma-] 
NORVM • AfVXA, wobei mit A wohl noch 
ein N ligiert war. Diese Inschrift weist 
also in die Zeit des Severus Alexander, 
wie eine von Öhringen (Br. 1551, Kgr. 
Württ. I 167, Nr. 2), welche auch in den 
Schriftzügen grosse Ähnlichkeit hat, viel- 
leicht von demselben Steinmetzen herrührt. 
— Zu den zwei Relief bildern der For- 
tuna und „drei Bruchstücken einer weib- 
lichen Statuette" (Gross S. 78) bemerke ich, 
dass nach meinen Notizen die vollständig 
erhaltene Fortuna aus drei (nicht zwei) 
Stücken besteht und 51,5 cm hoch ist, und 
dass mir die Zusammengehörigkeit der drei 
andern Hruchstücke zweifelhaft ist. — Die 
Thatsache, dass in dem Bad der 1. germ. Ko- 
horte Zicgclstempel der legio XXII 
pr. p. f. gefunden worden sind (S. 73), 
ist nicht ohne Belang für die Erörterung 
der Frage, inwieweit aus der Verwendung 
von Stempeln eines Truppenkorps auf An- 
wesenheit desselben an dem betreffenden 
Ort geschlossen werden darf. — Endlich 
erwähne ich noch als in (oder bei?) dem 
Bad gefunden ein Hufeisen mit vier 
Löchern für die Nägel, 84 mm 1., 68 br., 
also für ein Pferd viel zu klein und wahr- 
scheinlich für ein Maultier oder einen Esel 
bestimmt. 
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2) Das Kastell ist auch von Miller 
noch nicht ganz sicher nachgewiesen, und 
es wäre zu wünschen, tlass er in seiner 
Zeichnung Taf. 3 die konstatierten Mauer- 
strecken von den vermuteten unterschieden 
hätte. Jedoch glaube ich, dass er mit Recht 
das Kastell innerhalh der von ihm gezeich- 
neten, jedem Besucher aufteilenden Er- 
höhung des Bodens, auf dem Platz des 
heutigen Dorfes selbst sucht. Anknüpfend 
an eine von Miller S. (51 ausgesprochene 
Vermutung weise ich auf Osterburken 
hin, wo an ein hoher gelegenes, regel- 
mässiges Oblongum mit abgerundeten Ecken, 
also an ein römisches Kastell der gewöhn- 
lichen Form, sich ein Anbau von unrcgel- 
mässiger Gestalt ansdd iesst (s. den Plan 
bei Cohauscn). So hönnte auch in Jagst- 
hausen an das nördlich gelegene oblonge 
Kastell mit dem Normalmasse von 181) zu 
120 m ein unrcgelmässig gestalteter Anbau 
im Süden sich angefügt haben (s. Taf. 3). 
Nur weitere Ausgrabungen können hier 
Klarheit Schäften. Die vielgenannte „süd- 
westliche Kastcllceke" entspricht auch nach 
meinen Wahrnehmungen durchaus nicht der 
gewöhnlichen Vorstellung von der Ecke 
eines römischen Kastells. 

3) Über die ausserhalb des Bades 
und des vermuteten Kastells gemachten 
Ausgrabungen bemerke ich noch Folgendes: 

a) Das in dem Gebäude B gefundene 
Inschriftfragraent Nr. 15 gehört nicht, wie 
Miller meint, der 1. germ. Kohorte an. Der 
erste Buchstabe ist ohne Zweifel T, also 
ist nach Zangemeisters Vermutung etwa 
Virjtor, hf. cor., r. s. zu lesen. 

b) Neben einem Hypokaust am südwest- 
liehen Ende des Dorfs wurde von Stadt* 
pfarrcr Gussmann in Sindringen (vgl. 
dessen Bericht in derSchwäb. Kronik 29. Okt. 
188G Nr. 255) ein 19 cm langes „sehlangen- 
artiges Getier aus Bronze" ausgegraben, 
über welches er „von befreundeter fach- 
männischer Seite" die Erklärung erhielt, es 
sei das bekannte Kohorten/eichen des 
Kaprikorns. Dasselbe scheint mir aber für 
«Uesen Zweck zu dünn und schwach, auch 
der sonstigen Figur eines Kaprikorns nicht 
entsprechend. Eher dürfte es der Hand- 
griff zu einer Kassette oder etwas Ähn- 
liches gewesen sein. Es ist ein stilisierter, 



in drei Windungen in die Lauge gezogener 
Delphin mit Bücken- und Schwanzflossen. 
Unten befinden sich drei Zapfen, mit denen 
es in Holz befestigt gewesen sein muss. 

c) Nahe dabei (C auf Tafel 3) bat Guss- 
mann einen Keller ausgegraben, 3 m tief, 
4 m laug, 2,70 in breit. Der Eingang, von 
dem eine Stufe noch vorhanden war, ist 
1 m breit. Der Boden war einfach ge- 
stampft, ohne Estrich und Platten. An 
den Wänden waren zwei Nischen ange- 
bracht, die grössere „fast manushoch und 
oben in eine starke, 85 cm hohe und 95 cm 
breite Sandsteinplatte zulaufend", in welcher 
sich ein viereckiges, 30 cm hohes, 15 cm 
breites Lichtloch befindet ; die kleinere, 
5(5 cm hoch, 45 cm breit, 34 cm tief, mit 
hübschem Rundbogen aus neun Tuffsteinen, 
während das übrige Gemäuer aus Heuchel- 
steinen (Kalk) besteht. Die Funde dieses 
Kellers waren neben einigen Bronze- und 
Eisengeräten unzählige Scherben der ge- 
wöhnlichen Arten. An Töpferstcmpcln 
fanden sich auf terra sigillata : PR1MITI ■ •, 
PRIMV •, • • VLLINVS, ■ ■ VENIS, ferner 
auf einem schwarzen Thongcfäss, aussen am 
Bauch, in rückläufiger Schrift TSVqVq, 
d. h. Pitpus f(ecit). 

d) Die von Otto Keller (Vicus Aurelii 
S. 46) als trinkender Satyr aufgefasste 
sitzende Bronze-Statuette (abgeb. ebd. 
Taf. IV, Nr. 4) ist von P. Weizsäcker als 
Hercules erkannt worden. Die „schiefe, 
plattgedrückte Nase" (Keller) rührt von ei- 
ner Verletzung her. Dagegen scheint die 
Situation von K. richtig so gedeutet zu sein, 
dass der Gott in der 1. Hand einen Trink- 
becher, in der r. ein grösseres Gefäss 
(Ithyton?) zum Eingicsscn gehalten hat. 
Urn den Kopf trägt er einen Kranz von 
Eichenlaub, dessen Bänder nach rechts 
und links auf den Nacken fallen. Die hohe 
Schönheit der Statuette ist von Keller nur 
unvollkommen wiedergegeben worden. 

Dass die Steindenkmäler der Kirche zu 
Olnhausen von Jagstbausen herrühren, 
dass überhaupt an jenem Ort keine rö- 
mische Niederlassung war, ist nicht 
eine neue Entdeckung von Miller (S. 56f.), 
sondern von mir schon in der O.-A.-Bescbr. 
von Neckarsulm (1881) S. 227 deutlich 
ausgesprochen worden. Ebenso ist die 
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B B«obftchtuug B , welche Miller S. <>5 iX. 
ausfuhrt und zu seiner „Überraschung" 
auch bei General v. Kallce (Allg. Z. 188«, 
Nr. 234 Beil ) wiedergefunden hat, dass 
nämlich die Xeckarkastelle mit den 
Limcskastellen genau korrespon- 
dieren, von mir bereits im Jahre 1872 
gemacht und in derZeitsch. Wirt. Franken 
IX S. 310 f. dargelegt. Selbstverständlich 
will ich damit nur meine Priorität wahren 
und den Verdiensten Millers, welcher den 
Neckarkastellen zuerst mit seinem „Römer- 
stab- nachgespürt und sie zum Teil auch 
wirklich gefunden hat, in keiner Weise zu 
nahe treten. (F. Haug.) 

137. Mainz, August 1887. [Röm. Inschriften. 
Nachdem vor etwa Jahresfrist das südöst- 
liche Stück der mittelalterl. Stadtmauer 
am Eisgrubeweg, um Kasernenbauten Platz 
zu machen, entfernt worden, wobei eine 
Anzahl röm. Inschriftstcinc, leider meist 
Fragmente, ans Licht kamen, die ich in 
der Wd. Zs. und im Korr. -BI. mitgeteilt 
habe, ist im Februar 1887 auch der süd- 
westliche, nach dem Gauthor zu gelegene 
Teil desselben Mauerzuges, eines Schul- 
hausbaues wegen, soweit es über der Erde 
stand, abgebrochen worden. Die Funda- 
mente stecken noch im Boden und konnten, 
ohne dass grosser Zeitverlust und Geld- 
aufwand verursacht wordeu wäre, nicht 
untersucht werden. Hr. Architekt Wagner 
vom Stadtbauamt, sowie Hr. Bautechniker 
Gabel waren mit dankenswerter Sorgfalt 
bemüht, dass alles Bemerkenswerte erhal- 
ten und in das Museum geliefert wurde. 
Es ergab sich eine Ausbeute von 4 röm. 
Inschriftsteinen und 2 mittelalterl. sogen. 
Zinnensteinen. Die röm. Steine, leider 
sämtlich Fragmente, sind Stücke von Eh- 
rendenkmälern an Kaiser und an die 22. 
Legion. Ich finde darin eine Bestätigung 
der von mir mehrfach bereits geäusserten 
Meinung, dass die in dieser Mauer gefun- 
denen röm. Inschriften aus dem in geringer 
Entfernung der Fundstätte gegenüber ge- 
legenen Kastrum stammen. Bemerkenswert 
ist, dass alle 4 Inschriften der antouini- 
schen Zeit angehören, aus der auch die 
Severusinschrift der Trcvcrer (aus dem 
südöstlichen Maucrtcile) stammt. 

1. Bruchstück einer Ehreuin- 
sebrift an einen Kaiser. Feinkörniger 



grünlich - weisser 



Sandstein. 11. 0,59 m, 
gr. Br. 0,45 m, I). 0,45 m; die Hintcrscite 
ist schräg zerhauen. Es war ein weit aus 
der Mauerfläche hervorstehendes oder frei- 
stebeudes Denkmal, vielleicht die Basis 
einer Statue; auch auf der 1. erhaltenen 
Seitenfläche ist ein tiefes Hahmcnprotil 
eingehalten; ein solches ist auch auf der 
Vorderfläche vorhanden. Der Inschriftrest, 
(> Zeilenanfängc, bildet das I. untere Viertel 
des einstigen Textes. Fitten fehlt nichts 
mehr, wie der 0,11 m hohe glatte Streifen 
darthut. Buchstaben sind 0,04 in h., flach, 
aber scharf und schön gehauen; die Punkte 
dreispitzig; in den Buchstaben und dem 
Profile schwache Reste roter Färbung. Der 
erhaltene Rest lautet: 

g v i K"i TT' 

E I V S * P R • ( 
N I A E • S V 

D E V 0 T ij 

N V M I N 
C A T I S S 



5. 



Z. 1 sicher Q, V, 1, folgt verstümmel- 
tes, aber zweifelloses N, dann die Füssc 
dreier Hasten, etwa T1L, also etwa Quin- 
tUUinus oder Quitüinianns oder ähnlich. 
Z. 2. Zuletzt ein Punkt, dahinter eine durch 
Verletzung des Steines entstandene Run- 
dung. Z. 4 über 0 in ziemlicher Höhe 
ein halbwagercchtcr feiner Strich, mit dem 
Mcissel gehauen und von Schlussstrichcit 
begrenzt ; einen Apex wird er nicht be- 
deuten. Nach der Schlussformel fällt die 
Inschrift nicht vor die Zeit des Marcus, 
wahrscheinlich gehört sie der Zeit des 
Severus oder seiner Nachfolger an. Z. 2 
und Z. 3 ist als pr(o) pr(aetorc) prov(inciae) 
Germaniae nuperioris zu ergänzen. EIVS 
im Anfang von Z. 2 muss an Stelle von 
Aiujusti stehen, welcher letztere Titel jeden- 
falls vorher in der Widmung an den Kaiser 
aufgeführt war. 

Im Anfang staud die Widmung an eine 
Gottheit für das Heil eines Kaisers, bei 
dessen Titeln die Würde AVGVSTI vor- 
kam, dann die Namen des Stifters Quinti- 

[ , fcgKrfttt] aus pr(o) [pr(aetore) pro- 

c( inciae) Germ a\ uiae su [ jtei'iuris ) , (lernt i[ssi- 
mttti nmiestati] numin[iqueeittsdi]catü)s[imtus]. 

2. Bruchstück einer Inschrift zu 
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Ehren der 22. Legion, Graugelber 
Sandstein; II. 0,745 in, Hr. 0,35 m; lliu- 
terscite abgespalten, grüsstc D. 0,24 m. 
Der Stein war ursprünglich ein tiefer Block; 
denn auch auf der erhaltenen r. Seiten- 
Hache sind Rahmenprofilc vorhanden. Der 
Block stellt den r. oberen Teil des Denk- 
mals dar; die Inschrift bildet, soweit sie 
erhalten, 7 Zeilcnsehlüssc ; /wischen Z. 3 
und 4 ist ein 0,10 m breiter Streifen, auf 
dem, soweit er den erhaltenen Teil betrifft, 
keine Buchstaben stehen. Von Z. (> sind 
nur einige Buchstabcnfüssc erhalten, weil 
durch die Zeile eine tiefe Falz, gehauen 
ist, mittels deren der Stein bei irgend einer 
profanen Verwendung gespalten werden 
sollte; die Spaltung ward jedoch nicht 
durchgeführt, der Stein vielmehr weiter 
unten abgehauen. Die breiten, tief ge- 
hauenen Buchstaben haben in der ersten 
Zeile 0,(5 m II., in den übrigen 0,045 m; 
die Buchstaben von Z. f» scheinen kleiner 
gewesen zu sciu. Die wagcrechteu Mittel- 
st riebe der E sind etwas nach dem oberen 
Eude hin gerückt. Die Punkte sind drei- 
spit/.ig. In den oben u. r. erhaltenen Pro- 
tilleistcn sind Spuren roter Färbung zu 
erkennen, während auf der glatten Fläche 
Kestc eines weissen Anstriches erhalten 
lind. Der Inschriftrest lautet: 





ONO 




EGXXI1 




nn 




=T E R E 


5. 


TIN« 




R A 



Z. 4: erstes Zeichsn sehr unklar; deut- 
Hrh ist nur der mittlere Querstrich, von 
einem unteren Querstrich ist nichts zu er- 
kennen; der obere Querstrich ist mit dem 
Querstrich des T verschmolzen; auch der 
Punkt dahinter ist nicht ganz sicher. Z. 5 
Der schräge, geradlinigo Ausbruch des 
Steines im Anfang mag durch ein einstiges 
A veranlasst sein; aber mit Sicherheit ist 
dies nicht zu behaupten ; über I ein senk- 
rechter apexartiger dünner Strich, wahr- 
schcinlich ein falscher Hieb des Steinmetzen; 

AE kleiner und ligiert. 



Der Anfang mag zu ergänzen sein: Gott- 
heit, [H]ono[rique aquäae l]eg(ionis) vicesi- 
mae secundae oder [rw causa l]eg(ioni vice- 
simae secundae { pr(imigeniae), p(iae, f(\Mi») 
Antoni-]nian(ae). 

In Z. b" u. 7 steckt vielleicht: [ab)ea 
[ lilte[ra[tu]. 

Die Zeitbestimmung der Inschrift cr- 
giebt sich aus den Legiousbeiuamen Anto- 
niniana, bei dem wir wohl unter den 
Antoninen au Caracalla (211—217 p. c.) 
zu denken haben. 

3. Bruchstück einer röm. Inschrift 
an Caracalla. Grünlich - weisser Sand- 
stein, II. 0,75 m, B. 0,45 m ; der Stein ist 
auf der Rückseite abgespalten, D. etwa 
0,20 m. Auch auf der erhaltenen 1. Sei- 
tenfläche Profile. Der Inschriftrest bildet 
den 1. oberen Teil des ursprünglichen Tex- 
tes; oben und 1. Profile; eine Zeile steht 
über dem oberen Profile; starke Reste 
roter Färbung auf weisser Unterschicht 
sind in Buchstaben und Profilen erhalten, 
Teil? der Fläche von weissem Anstrich 
überzogen. Die Buchstaben sind 0,045 m 
hoch; die der zweiten Zeile etwas höher; 
die Bf haben schwachsehragc Hauptstrichc; 
die Punkte sind dreispitzig. Der Text 
lautet : 

///I ///IN VI / / 



IM P • CAE« 
LIO-ANTCj 
P 1 0 * F E L 1 1 
6. T 0 ' P A R T I 
B R I T A N N I 
F I C I ' M A X • 
COS • IUI * P 
0 • I V N I V 

Z. 1 : der Anfang abgeschürft, nur eine 
Hasta E erhalten ; Z. 2 am Ende Rest 
eines S ; Z. 3 eines ü ; Z. 4 eines C ; Z. 5 
eines II ; Z. 6 eines I. Die Ergänzung lautet: 

[/)]e[o] invi[ct(j Mährae] imp(eratori) 
Caes{ari M(arco) Aurc-] lio Anto(nino), 
l'io, fcli<\ /, Augtus] to, Parth[ico Max(imo)] 
BrUanni\vo, jnnti-] fici max(imo), [trib- 
(unicta) p(otestaie) XVI.], co(n)s(tdi) quar- 
tum, p[roco(n)s(uii),p(atri) p(atriae)], \ Q(uin- 
Um) Iunm\* ] 

Die Inschrift bezieht sich auf den Kaiser 
M. Aurelius Antoninus, genannt Caracalla, 
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dessen Namen auf rheinischen Steinen 
weniger oft getilgt erscheint, als man er- 
warten sollte. Sie gehört in das Jahr 
213 p. C. Für die Ergänzung war die 
gleichmässigc Füllung der Zeilen mass- 
gebend. Z. 3 weist nicht ganz die Buch- 
stabenzahl der übrigen Zeilen auf, was 
sich aus der Kndigung des Kaiscrua- 
mens erklart, auch kann der Name des 
Severus mit der Bezeichnung ftHms) da 
gestanden haben. In Z. f> ist zu Partfu'co 
zu ergänzen MAXYwio), während es in 
Z. 6 des Raumes wegen zu Britanmco nicht 
ergänzt werden darf. Der Beiname Ger- 
manicus erscheint auf dem Steine nicht; 
demnach kann er nicht nach 213 p. C. 
gewidmet sein. Die Bezeichnung cos IUI 
aber weist ihn dem Jahre 213 p. C. zu. 
(Forts, folgt). (Dr. Jakob Keller.) 
138. Amsterdam, 23. Aug. Iu den Wäldern 
von Rykholt und St. Geertruid veranstal- 
tet Dr. Dubois aus Amsterdam und der 
(iraf de Geloes von Eisden an dem sog. 
llenkebrunnen Ausgrabungen. Der Thon 
und der Kiesel, womit der Brunnen gefüllt 
war, enthielten viele Überbleibsel von Men- 
schen, Pferden, Hirschen, Schafen und 
Hunden, sowie Tüpferwaaren aus der rö- 
mischen und fränkischen Zeit. Nach den 
von Dr. Dubois angestellten Untersuchungen 
kommen die ausgegrabenen menschlichen 
Gebeine von mehr als 100 Menschen her 
und man hat dieselben nach einer Schlacht 
wahrscheinlich in diesen Brunnen gewor- 
fen; man donkt, dass hier das lange ge- 
suchte Aduatuca gefundeu sei. (Köln. Ztg.) 



Chronik. 

1 39. Ludv. F. A. Wimmer, die Runenschrift. Vom Ver- 
lier umgearbeitete uutl vermehrte Ausgabe. 
Mit 3 Tafeln uud Abbildungen im Texte. 
Aus dem Dänischen uterHetzt von Dr. F. 
Holthansen. Berlin, WeidmanuVch* Buch- 
handlung, 1887. 892 8. 14 M. 

Die erste dänische Ausgabe erschien 
i. J. 1874 unter dem etwas längeren Titel 
„Ursprung der Runenschrift und Entwick- 
lung derselben im Nordeu", der gleichwohl 
den Vorzug hatte, den Inhalt in genauer 
und zutreffender Weise zu benennen. Auch 
jetzt behandelt das erste Buch den Ur- 
sprung der Runenschrift S. 11—176 



= '8— 152), das zweite die Entwicklung 
derselben im Norden (S. 179 -258 - 
'152— 269). Es folgt eine Reihe von An- 
hängen, deren ausführlichster (( her die 
ältesten dänischen Ruiieudeukmälcr mit der 
kürzeren Runenrcihe) bereits früher vorlag, 
während die übrigen (Über dus Yultilani- 
schc Alphabet und einige die nordischen 
Runen betreffende Excurse) neu hinzuge- 
kommen sind. Die spezielleren Fragen des 
angels. Alphabetes liegen nicht in dem 
Rahmen des Werkes. Und ebenso wird 
von den südgermanischen Denkmälern, von 
denen ein grösserer Teil bisher in unzu- 
länglichen Publikationen vorliegt, ausser 
den Lanzenspitzen wesentlich nur das Al- 
phabet auf der Spange von Charnay ein- 
gehender erörtert. 

Wir begrüssen das Werk, dessen erstes 
Erscheinen mit einem neuen Stadium der 
Runenforschung zusammenfiel und dasselbe 
wesentlich mit hat herbeiführen helfen, in 
seinem neuen Gewände mit lebhafter Freude. 
Der Fachgenosse wird daraus neue Beleh- 
rung und Anregung schöpfen, der Unein- 
geweihte in ihm einen zuverlässigen Führer 
linden. Und wenn es sich jetzt in erster 
Linie an die deutschen Leser wendet, so 
ist uns auch das ein erfreuliches Zeichen 
für das gute Einvernehmen, das seit den 
Anfängen unserer Philologie zwischen der 
deutschen und der nordischen Forschung 
geherrscht hat. 

Das bleibende Verdienst des Buches 
beruhte, soweit es deutsche Dinge mitbe- 
traf, vor allem auf dem Nachweise, dass 
das älteste Runenalphabet, vou dem wir 
wissen, nicht, wie man früher annahm, aus 
16, sondern aus 24 ihrer Geltung nach 
fast durchweg bekannten Zeichen bestand. 
Und wenn W. weiter darlegte, dass diese 
Zeichen wesentlich durch die veränderte 
Technik des Ritzens aus den latein. Buch- 
staben hervorgegangen sind und in einer 
ziemlich übereinstimmenden Form während 
der ersten Jahrhunderte unserer Zeitrech- 
nung unter den Germanen bekannt gewor- 
den sind, so steht das in genauem Einklang 
mit einer 20 Jahre älteren Ausführung von 
Kirchhoff. Freilich war der Beweis für 
die 8 Runen, für welche W. die Unter- 
suchung neu zu führen hatte, nicht ebenso 
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leicht zu erbringen, da es sich hier zum 
Teil um stärkere Umgestaltungen haudclt ; 
und ich muss auch bekennen, das» ich au 
manche ilcrlcitungen der ersten Ausgabe, 
welche jetzt mehrfach durch natürlichere 
Auflassungen ersetzt sind, niemals habe 
glauben können, liier und da waren aber 
auch wohl schon die Vorgänger W's., die 
er verhältnismässig selten sprechen lässt '), 
auf richtigeren Wegen als er. Dass die 
Rune v' welche ausser in den Alphab. in 
3 deutschen und 3 angels. Inschriften vor- 
kommt, ursprünglich ein bedeutungsloses 
Zeichen ohne eigentlichen Buchstabenwert 
gewesen, scheint mir doch ein etwas ver- 
zweifelter Gedanke, und ich glaube auch, 
dass die richtige Erkenntnis nicht allzu- 
weit abliegt. Was über die in deutschen 
Inschriften vorkommenden Zeichen k und Y 
bemerkt wird, dürfte sich gleichfalls we- 
niger stichhaltig als die ältere Auffassung 
erweisen. Doch will ich hier nicht weitere 
Zweifel und Berichtigungen anmelden, die 
■ich zum Teil mit auf die allgemeineren 
Grundlagen beziehen, wo uns der Verf. so 
mannigfach durch neue einleuchtende Er- 
klärungen und umfassendere Bohandlungs- 
weisc entschädigt. 

Auf die deutschen Denkmäler 
kommt er im 3. Kapitel (Verbreitung der 
llunenschrift) kurz zu sprechen. Neue Deu- 
tungen dieser zumeist noch unaufgehellteu 
Inschriften, welche meine Ausgabe dem- 
nächst vereinigen und nach Möglichkeit 
auch erklären wird, bringt W. nicht bei. 
Seine Lesung der Namen auf den beiden 
Lanzeuspitzen stimmt mit der allgemeinen 
Annahme übercin. Seine ältere Lesung 
des Bukarester Goldringes zieht er zurück 
und weiss für den eigentlich schwierigen 
Teil dessolben keinen Hat. Gegenüber der 
Spange von ( harnay streckt er auch hier 
die Waffen. Bei der Osthofener fürchtet 
er, dass es der schlimmen Iberlieferung 
halber kaum glücken wird, sie zu deuten. 
Über den 2. Teil der Kreilaubersheimcr 
Spange, die er mit Unrecht als nieder- 
deutsch bezeichnet, hegt er 'unsichere Ver- 

1) Auch der gewundene Satz über Kirchhof! 
(S. 1!») hätte meiner Ansicht nach durch eine be- 
stimmtere und deutlichere Hervorhebung erneut 
werden iniUscii. 



mutungen', die ich gleichwohl gerne ver- 
nommen hätte, da ich für das letzte Wort 
auch nur eine unsichere Ergänzung linde, 
obwohl an demselben nicht mehr als 
2 zum Teil noch erkennbare Buchstaben 
fehlen. Hinsichtlich der Fricdbcrgcr Spange 
schlicsst er sich der früher in diesen Blät- 
tern gegebenen Lesung an. Auf den Inhalt 
der Nordendorfer Spangen, die übrigens 
beide schon in den 40er Jahren gefunden 
sind, nimmt er keine Gelegenheit einzu- 
gehen, ebenso wenig auf die Emser Spange. 
Die Hoheustadter wird mit Unrecht aufge- 
führt, «las Berliner Thonköpfchen dagegen, 
das zwar nicht schön, aber sicherlich auch 
nicht neu ist, mit Unrecht verworfen. 

Im Übrigen will ich hier nur anmerken, 
dass neuerdings gegen den mit am meisten 
eingreifenden, früher schon brieflich ver- 
öffentlichten Exkurs 'Chronologische Ober- 
licht der ältesten nordischen Runendenk- 
mäler' von Seiten eines kenntnisreichen 
nordischen Archäologen Einsprache erho- 
ben ist. W. hatte, gestützt besonders auf 
archäologische Erwägungen — die sprach- 
lichen reichen nicht ganz aus — das Alter 
der Inschriften wesentlich in der Zeit hin- 
abgerückt, sodass nur wenige dem 5., die 
meisten dem 6. uud den späteren Jhdten. 
zugewiesen wurden, was alsbald auch die 
deutsche Kritik aeeeptiertc. Dem gegenüber 
begründet nun Montelius (Runornas älder i 
Norden) seine Ansicht, dass noch ein grös- 
serer Teil derselben dem 4. und selbst dem 
3. Jh. angehören dürfte. Wir werden also 
gut thuu, die Fragen der Chronologie nicht 
zu rasch für abgeschlossen zu halteu. 

Wie Manches in der neuen Ausgabe 
hinzugekommen ist, zeigt schon der ver- 
mehrte Umfang des elegant ausgestatteten 
sehr ausführlichen Werkes. Die Krage, ob 
dasselbe nicht auch etwas hätte entlastet 
werden können, hat der Verfasser verneint; 
aber ich glaube doch, dass das allem 
Wesentlichen nach längst klar gestellte 
'Verhältnis zwischen dem phönizischeu und 
den alten südeuropäischen Alphabeten' 
ohne Schaden durch einige einfache Hin- 
weise auf die vorhandene deutsche Lit- 
teratur hätte ersetzt werden können. 

Das gelehrte Buch, das sich seinen Platz 
hiucrhalb der Wissenschaft längst erruugeu 



Digitized by Google 



- 205 - 



2üft - 



hat, bedarf einer neuen Empfehlung nicht. 
Ks repräsentiert auch jetzt den fortge- 
schrittensten Standpunkt der auf die ru- 
nische Epigraphik bezüglichen Forschung. 
Strassburg. (Rud. Henning.) 

140. Einer Abhandlung Mommsens üher die 
romischen Provinzialmilizen, welche 
demnächst im Hermes erscheinen wird, ent- 
nehmen wir folgendes: „Hr. Em.Esperandieu 
hat mit andern Denkmälern aus der früheren 
Kaiserzeit eine vor kurzem in Saintes ent- 
deckte wichtige Inschrift in einer note ftttr 
le* inseriptkms romaine* rrcemment deamrertes 
ä Samtes (Melle 1887 pp. 24) veröffentlicht. 
Es liegt mir ferner eine von demselben 
genommene genaue Abschrift des Steines 
vor, welche Herr Esperandicu an Herrn 
Joh. Schmidt in Giessen mitgeteilt hat. 
Die Inschrift lautet: C. Iulio A(ji(?)u(?)i{?)l 
a Macro Sant(oni), duplicario alae 
AUtiorigümale], stijwwli* emerilis XXXTI 
tun MMftso, crocat[o] gtsatontm DC Jiae- 
tnrum castelh Jrcario, rlup\eis] COTOnis ae- 
wdis (so) au reis donato a commiliton[ih(nx).] 
Iidia Matrona flilia), C. Iul(iua) J*riinidus 
l(ibertus) h(eredts) e(r) t(estamentn) [j\acien- 
dum) cfurarerunt)]. Die ala Atedorifjiana 
führt ohne Zweifel ihren Namen von ihrem 
ersten Chef, offenbar einem angesehenen 
Gallier der caesarischen oder augustischen 
Zeit, dessen Name, wie der Herausgeber 
erinnert, auch auf gallischen Münzen er- 
scheint. In ähnlicher Weise führt wahr- 
scheinlich die Indiana den Namen von dem 
Treverer Indus (Marquardt Handh. 5, 472). 
Sie wird identisch sein mit der untindbaren 
ala I Atcdorum der Inschrift von Tomi aus 
Alexanders Zeit (C. III (5154), wo vermut- 
lich der Steinmetz das Alector. der Vor- 
schrift falsch aufgelöst hat. — Die als 
militärische Ehren hier begegnenden gol- 
denen Hinge, die in dieser Verbindung 
sich sonst nicht finden und mit dem spä- 
teren Ringerecht sich nicht vertragen, wie 
auch der bei der Entlassung mit Verleihung 
des Bürgerrechts (ture ineixus) dem Vete- 
ranen verliehene Name ('. Iulius, endlich 
die dem älteren System angehörende Stel- 
lung des erocatus weisen die Inschrift mit 
Sicherheit in die augustische Epoche. Der 
Vaternamen ist unklar; . . . a ist wohl Rest 
der Tribus." 



Miscellanea. 

Die Inschrift von Cliburn in Nordengland. 141 . 

Zu Anfang August 188« gingen mir ver- 
schiedene Abschriften und die vortreffliche 
Photographie einer bei Cliburn in Wcst- 
moreland, sechs englische Meilen von Ap- 
pleby (CIL VII S. 73), gefundenen Inschrift 
zu. Ich sah sogleich und teilte es meinen 
englischen Freunden mit, dass eine sichere 
Deutung und Ergänzung unmöglich sei. 
Ich legte die Inschrift daher zu den Sup- 
plementen zu CIL VII, in der Hoffnung, 
dass vielleicht noch ein Stück mehr hinzu- 
gefunden würde; zu einer besonderen Ver- 
öffentlichung schien sie nicht geeignet. 
Inzwischen ist sie von Hrn. Th. Watkin 
in Liverpool nach denselben Vorlagen, die 
ich hatte, in verschiedenen englischen Zeit- 
schriften und nach seinen Mitteilungen zu- 
letzt auch in diesem Korrcspondcnzblatt 
Nr. 108 S. lßl veröffentlicht, worden. Hier- 
nach denke ich den nachfolgenden Reit rag 
zu ihrer Lesung nicht länger zurückhalten 
zu dürfen 

Es ist die Dedieationsinschrift des im 
dritten Jahrh. wiederhergestellten Solda- 
tenbades eines der vielen römischen Castelle 
in jenen Gegenden unmittelbar südlich 
vom Hadrianswall, für deren Benennung die 
Schriftstcllerzcugnisse und Inschriften nicht 
ausreichen. Wahrscheinlich war die völlig 
schmucklose Steintafel über dein breiten 
Haupteingang des Rades in die Architektur 
eingelassen, ähnlich den Inschriften von Isen 
(CIL VII 107), Longoviciura (287), Lan- 
chester (445, 446), Aesica (732), Nethcrby 
(965), Rrcmenium (1043, 1045, 1046). I her 
I ihre ursprüngliche Rreite, deren Kenntnis 
für die Herstellung unumgänglich nötig ist, 
lässt sich nichts Sicheres fesstellen. Das 
Fragment ist 15 (engl.) Zoll breit und 8 bis 
IG Zoll hoch; die Tafel kann 2, 4, ja auch 
10 bis 12 Fuss breit gewesen sein (wie die 
Inschrift von Habitancium CIL VII 1002). 
Wahrscheinlich ist mir, dass mindestens 
zwei Drittel an der Rreite fehlen. Damit 
ist von vornherein die Möglichkeit einiger- 
massen sicherer Ergänzung ausgeschlossen. 
Resser steht es um die Lesung. Die Schrift 
— es ist die wenig schöne der ersten Hälfte 
oder der Mitte des dritten Jahrhundert«, 
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ähnlich der der gallischen und germanischen 
Inschriften Krem[>la n. (505, 6SJ(>, f>43, und 
der britannischen ebenda M\), 650, 6ftl — 
ist im Ganzen deutlich und lesbar bis auf 
einige Buchstaben der drei letzten Zeilen. 
Gegenüber dem oben (S. 298) gegebenen 
Abdruck sind einige Lesefehler des Hrn. 
Watkin zu berichtigen. Z. 1 ist sicher. 
Zu Anfang von Z. 2 scheint nicht N A, 
sondern N /E ausgeincissclt zu sein. Doch 
ist das unsicher. VETEÜOCj ist sicher. 
Punkte fehlen überall. Ich habe auch keine 
andere Vermutung wie rderi opere. Z. 3 

zu Anfang sind die Bindungen if (ni) und 
i) (di) zweifellos; das verkehrte condlap- 
mm des englischen Herausgebers richtet 
sich selbst. Die schwierigste Zeile ist die 
dritte. Ich lese nach der Photographie: 

»LI8*ERC=LLA 

Der /.weite Vcrticalstrich des über den bei- 
den ersten Buchstaben dieser Zeile stehen- 
den N ist nach unten dem Steinmetz etwas 
ausgefahren, so dass das L wie L (Ii) aus- 
sieht. Aber das ist eine Täuschung. Der 
sehr sorglältige erste Abschreiber, Hr. Bi- 
chard S. Ferguson in Carlisle, las richtig 
nur Im Damit fällt die von Hrn. Watkin 
vorgeschlagene Lesung [no]bilis. Der erste 
Buchstabe war wohl P; von dem unteren 
Bogen des B fehlt der Ansatz. Was für 
ein Wort zu ergänzen ist, lässt sich na- 
türlich nicht mit Bestimmtheit sagen. Ich 
vermute aber [fistulis amjplis oder [du]plis. 
An das bei Vitruv vorkommende replum, 
Rahmen, möchte ich nicht denken. Das 
in der Mitte der Zeile stehende R sieht 
allerdings aus, wie 11 (tr); das ist nicht 
zu läugnen und danach hatte Hrn. Watkins 
Gedanke an die ala Fetriana seine Berech- 
tigung. Ich hatte ihn auch, gab ihn aber 
auf angesichts der weiteren Schwierigkeiten, 
in die er verwickelt. Es kommt vor, dass 
dem Steinmetz wider seinen Willen der 
obere Haken eines Buchstaben zu weit 
nach links ausfahrt. Hier hatte -er den 
ganzen Buchstaben etwas zu weit nach 
rechts gerückt; der breite Haken oben 
stellt den gleichen Zwischenraum zwischen 
den Buchstaben einigermassen wieder her. 
Es ist ein blosses R ; so las auch Ferguson. 
Also auch der Name Petr(iana) fällt fort 



und damit alle die aus ihm gezogenen to- 
pographischen Folgerungen; es ist einfach 
per. Die beiden folgenden Buchstaben fer- 
ner sind nicht C R (worin man sonst mit 
Recht den bezeugten Titel der Ala ekmm 
Rnmanorum erkannt hätte), auch nicht C L, 
wie Ferguson las, sondern, wie mir die Pho- 
tographie ganz deutlich zu zeigen scheint, 
C (cd). Ich lese also per cdla[m]; denn 
das folgende L A ist sicher. Zu Anfang 
von Z. 5 ist deutlich A Li B VS; Hrn. Wat- 
kins ala Sebusiatui ist bereits gebührend 
zurückgewiesen worden. Hr. Ferguson las 
ALB; aber zwischen L und B ist eine 
kleinere Hasta eingefügt, die kein Punkt 
sein kann. Es ist ein kleineres I; ich lese 
[can]alibus. Hierauf folgt 3i L M ; es kann 
ST oder 'Aj gemeint sein. Dann L und der 
Ansatz eines anderen Buchstaben, I oder V. 
Ich weiss keine sichere Ergänzung; etwa 
d lulminibus]? Die Buchstabenreste der 
letzten erhaltenen sechsten Zeile sind nicht 
zu entziffern. Wieviel noch folgte, ist eben- 
falls ganz unsicher. 

Hiernach stellt sich meine Lesung, die 
ich nicht weiter rechtfertigen will, aller- 
dings ziemlich abweichend von der bis- 
herigen etwa so heraus: 

balneum [cofiortis idius Sererianae Älexan- 

dria ?) nae rderi opfere Hadria ?] 

| tu düapsum [ . . fistulis am?] [tlis jtcr cd- 

la[m duetis | . . can](dibus d lu[inini- 

inis ? j 

Einen sicheren Zusammenhang zwischen 
diesen Teilen herzustellen ist nicht mög- 
lich; aber die Lesung des Fragments ist 
wenigstens gesichert. Hr. Watkin ist ein 
fleissiger Sammler, der alljährlich über die 
neuen epigraphischen Funde in England 
eine zusammenfassende Übersicht giebt, 
sieht aber nur selten die Originale. Seine 
Lesungen sind ebenso wie seine Deutungen 
nicht immer stichhaltig. 

(E. nübner.) 
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Neue Funde. 

142. Huttenheim. [Gräber]. In der Nähe von 
Huttenheim, A. Bruchsal, hahen Gra- 
hungcn, welche im Juli unterhalt) der Sta- 
tion im Interesse des Bahnbaues vorge- 
nommen wurden, zu nicht unerheblichen 
Altertumsfunden geführt. Schon im Febr. 
1883 war dort längs der Bahn Terrain ab- 
gehoben worden, was zur Entdeckung ei- 
nes alten Graburnenfeldes aus der 
Bronzezeit und einiger einem angrenzen- 
den alemannisch-fränkischen Fried- 
hofe zugehöriger Bestattungen führte. 
Durch die diesjährigen Arbeiten wurde nun 
ein grösseres Stück dieses" Friedhofs (dem 
4. — 6. Jahrh. n. Chr. angehörig) mit 15 
Gräbern blossgelegt. Man stiess auf die- 
selben in ca. 1 m Tiefe ; die Skelette von 
Männern und Frauen waren zum Teil noch 
befriedigend erhalten. Als Beigaben fan- 
den sich einige Eisenschwerter, eine An- 
zahl Speer- und Pfeilspitzen, Schildbuckel 
von Eisen mit Bronzcnägeln, Eisenschnal- 
len, Haarkämme von Bein, verzierte graue 
Thongefässe von den in solchen Gräbern 
charakteristischen Formen. Unter den 
Speerspitzen ist eine eigentümliche mit 
untergesetzten Beschlagleistcn und Haken 
von Eisen versehene bemerkenswert und 
selten, da eine ähnliche bis jetzt nur aus 
Bessnngen in Hessen bekannt ist. Ebenso 
befindet sich unter den Beinkämmen einer 
von neuer eigentümlicher Form. In der 
Nähe der Gräber stiess man in 2 m Tiefe 
auf die Reste eines Kübels aus Eichen- 
holz. Auch das Urnenfeld wurde wieder 



berührt und ergab ein grosses bauchiges 
Thongefass mit einem darin befindlichen 
kleineren Napfe. Die Funde wurden in 
die Grossh. Altertumshalle verbracht. Es 
ist wahrscheinlich, dass Friedhof und Urnen- 
feld noch weiter rückwärts in den Feldern 
ausgedehnt sind. 

(E. Wagner in Karlr. Ztg. v. 27. Sept.). 143. 

Darmstadt, 26. Okt. [Alte Mainbrückc bei 
Seligenstadt.] Die Untersuchungen an den 
Mauerresten im Flussbett zu Seligenstadt 
nahmen bei dem niedrigen Wasserstand 
einen raschen und höchst günstigen Verlauf. 
Sie wurden wesentlich noch dadurch ge- 
fördert, dass mir von hoher Landesregie- 
rung die dort beschäftigte Baggermaschine 
auf kürzere Zeit zur Verfügung gestellt 
wurde. Mittelst derselben wurde im Bei- 
sein des Hm. Kreisbaumeisters Reuling von 
Offenbach am jenseitigen Ufer der zweite 
Pfeiler dem Stromstrich entlang auf zwei 
Seiten bis zum Pfahlwcrk freigebaggert, 
wodurch die Länge und Breite des Pfei- 
lers bestimmt und zugleich Einsicht in seine 
Konstruktion genommen werden konnte. 
Darauf wurde der dritte Pfeiler von der 
Rückseite her angebaggert, um hierdurch 
das Mauerwerk selbst und die Richtung 
desselben nachzuweisen. Der vierte und 
fünfte Pfeiler endlich, welche ebenso wie 
der dritte, von Hr. Dammwärter Gölz an- 
nähernd bestimmt worden waren, wurden 
mittelst einer langen mit Eisen beschlage- 
nen Stange aufgesucht und festgelegt. 

Die Pfeiler sind, im Verhält nis zur Länge, 
von aussergewöhnlicher Breite, eine Eigen- 
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tümliclikoit, die Hr. Kreisbaumeister 15eu- 
liug auch bei den Pfeilern der Brücke zu 
Gross -Krotzenburg bemerkt haben will. 
Der zweite und dritte Pfeiler stehen in 
weiterem Abstände von einander als die 
übrigen, die in gleicher Kntferuung und 
enge zusammengestellt sind. Jedenfalls be- 
wegte sich in früherer Zeit zwischen dem 
Zweiten und dritten Ptcilcr der Ilauptstrom 
des Maines, der jetzt naher nach dem hes- 
sischen l'fcr gedrängt ist. Dass dies in 
der Thai so gewesen sein muss, ergiebt 
sich aus einer aufmerksamen Betrachtung 
des bayerischen Ufers. Hier hat der Strom 
im Laufe der Jahrhundertc Kies u. Sand 
abgelagert und die alte Uferbank weit vom 
Wasser abgedrängt, wodurch auch die Mitte 
des Stromes verlegt werden musste. Da 
der fünfte Pfeiler bei dem jetzigen kleinen 
Wasserstand noch 21 m vom hessischen 
l'fcr entfernt steht, so ist es leicht mög- 
lich, dass sieb hier noch das Pfahlwerk 
eines weiteren Pfeilers befindet, der schwe- 
rer als die anderen durch die Eisgänge 
gelitten haben mag und sich meiner Un- 
tersuchung entzog. Ist es der Fall, so 
winde dies die Gesamtsumme von 7 — 8 
Pfeilern ergeben: wahrscheinlicher ist es 
jedoch, dass 6, event. 7 Pfeiler die Brücke 
bildeten. Kinc Feststellung auch dieser 
Pfeiler dürfte wohl mit den Arbeiten zur 
Aufsuchung des mutmasslichen Kastellcs 
in Seligenstadt verbunden werden. 

Mauerreste, welche sich unter der Ober- 
fläche eines hochgelegenen Wicseustücks 
des jenseitigen Ufers bergen, scheinen auf 
einen schwachen Brückenkopf hinzuweisen. 

Es ist somit der Beweis erbracht, dass 
einst bei Seligenstadt eine feste Brücke 
stand. Da weder eine archivalische Notiz 
noch der Volksmund von ihr berichtet (man 
wusstc nur, dass der Fluss hier leicht zu 
überschreiten war, so schwindet der Ge- 
danke, dass sie mittelalterlichen Ursprungs 
gewesen sein könne undjman wendet sich 
umsomehr der Ansicht zu, dass sie ein 
Werk romischer Baukunst gewesen sein 
müsse. Stimmt sie doch in der Art ihrer 
Anlage mit den römischen Brücken zu Mainz 
und namentlich zu Gross-Krotzenburg we- 
sentlich übercin. 

Zu welchem speziellen Zwecke sie er- 



richtet wurde, bleibt noch immer ein Rätsel, 
das aber in späterer Zeit sicher gelöst werden 
wird. (F r. Kofi er in Darrast, Ztg.) 

Mainz. [Römische Inschrift. Gefunden 144. 
mit den Korr. VI, 137 erwähnten Steinen]. 
Gelber Sandstein. Höhe 0,fi65 m, Breite 
0,46 m (dazu noch rechts vom Beschauer 
ein spitzer Brocken von etwa 0,18 m Breite), 
Di 0,22 m. Der erhaltene Block stellt etwa 
ein Viertel des Ganzen dar, der Inschrift- 
rest das 1. untere Viertel (vom Beschauer 
aus;; auch unten fehlt noch einiges. Bei 
der späteren Verwendung ward der Stein 
in 4 Teile gespalten ; aber auch das Vier- 
tel scheint zu dem damaligen Zweck, einer 
jedenfalls noch vor die Aufnahme in die 
Stadtmauer fallenden Verwendung, zu gross 
gewesen zu sein. Darum suchte man un- 
ten r. Stücke wegzuhauen. Aber diese 
Zerstürungsarbeit ward nicht ganz durch- 
geführt. Die r. Seitenfläche ist, bis auf 
den erwähnten Brocken, ziemlich glatt ab- 
gehauen; unten ist nur die Oberfläche 
weggehauen ; dieser letzteren Arbeit ist min- 
destens eine Zeile der Inschrift zum Opfer 
gefallen. L. läuft noch ein Stück des 
einfachen Rahmenpro tils herab ; die über 
das Profil nach aussen hin stehende Leiste 
muss früher breiter gewesen sein ; denn 
die 1. Seitenfläche ist mit dem Zweispitz 
in tiefgehendem Rundschlage bearbeitet 
Von der Inschrift sind o Zeilenaufänge 
erhalten; der Rest der ersten erhaltenen 
Zeile besteht aus dürftigen Trümmern. 
Die Buchstaben, 0,045 m h., sind in ver- 
hältnismässig breitem Ductus tief und gut 
gehauen. In Profil und Buchstaben haften 
noch Spuren roter Färbung auf weissem 
kitt- oder ölfarbeähnlichem Bindemittel. 
Dieser .weisse Überzug erstreckt sich, wie 
auch auf andern Mainzer Inschriften, über 
einen Teil der Schriftfläche und muss diese 
einst vollständig bedeckt haben. Danach 

1 scheint es, dass die Inschriftflächen weiss 
angestrichen waren und (aus der weissen 
Fläche die Buchstaben sich rot heraus- 
hoben. Man sollte auf diese Reste poly- 
chromer Behandlung etwas sorgfältiger 
achtcu, als dies seither geschehen ist. 
Freilich ist das hei Inschriften, die aus 
dem Mörtelverbände von Mauerzügen ans 

| Licht gefördert werden, schwierig, da der 
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vornehmste Zweck : die klare Erkennbar- 
keit des Textes, eine sorgfältige Reinigung 
der Steine erfordert, die oft nur mit sol- 
chen Mitteln zu erzielen ist, denen die 
Farbereste zum Opfer fallen. Doch kann 
aufmerksame Beobachtung immerhin einiges 
feststellen. Der Inschriftrest lautet: 

V I T C / 

D N ' Ii'.// 
AV «,;/:/ 
5. BALBI N /'/ 

Z. 1. Das erste Zeichen, vor dem kei- 
nes mehr stand, ist eine ausgesprungene 
Stelle des Steines, an deren Rand sich je- 
doch die Schweifung eines C erkennen 
lüsst; dann folgen die Endeu zweier C; 
nach dem dritten (' ein erhaltener Punkt. 
Zuletzt die Spur eines S. — Z. 2 zuletzt 
O. — Z. 3. Zwischen D und N eine Ab- 
schürfung, die jedenfalls einen Punkt ver 
wischt hat; über dem N der Querstrich mit 
schrägen Schlussstrichen; zuletzt M oder 
N. — Z. 4 zuletzt ('.. Der einzige deut- 
liche Punkt (in Z. 3) dreispitzig. 

Deutlich ist dominus tioster und der 
Name des Balbinus, den man wegen seiner 
Seltenheit und in seinem gemeinsamen 
Vorkommen mit d. n. auf den Kaiser wird 
deuten dürfen. Da aber das vor dem 
Namen stehende Aug. nicht auf Balbinus 
bezogen werden kann, ist gleichzeitig sein 
Mitregeut Pupicnus genannt gewesen. Für 
das C< V des Anfanges wie für rtto weiss 
ich keine Erklärung. Zu ergänzen ist 
also etwa: 

ecc s 

vito 

d. n. tm[p caes. M. Clodi PupieniJ 

Aug. [et d. n. mp.'caes. l>- Caeli Calmii] 
Balbtuf i Äuget d. n. M.Antoni Gordiani Caes.J 
(Dr. Jacob Keller). 

145. Aus der Pfalz. [Fränkisches Grabfeld zu 
Obrigheim, vgl. Korr. VI, 62.] Vom 9. bis 
16. März wurden auf dem nordwestlichen 
Teile des Baum'schen Grundstückes Grab 
21 bis 31 biosgelegt. Während man bisher 
über die Zeitstellung der einzelnen Gräber 
von Obrigheim wenig auf Grund der Fund- 
stücke sagen konnte, geht aus der Spar- 



samkeit der Beigaben, sowie dem Typus 
der Gefässe, welche sich immer mehr dem 
des karolingischen romanischen Frühmittel- 
alters nähern, hervor, dass die letzteren 
Grabstätten in das Ende der merovingi- 
schen und den Beginn der karolingischen 
Periode fallen müssen. Dafür zeugt auch 
das völlige Fehlen römischer Münzen, die 
sich im östlichen Teile des Grabfeldes zahl- 
reicher vorfanden. 

Grab Nr. 21, 90 cm tief, das Skelett 
misst am Unterschenkel 40 cm, am Ober- 
schenkel 48 cm. Am r. Unterarme lagen 
2 weisse, mittelgrosse Kieselsteine wie öf- 
ters auf unserm Grabfelde. Oberhalb die- 
ses Grabes lagen Reste von Getreidequct- 
schern aus verschlacktem Niedermendiger 
Basalte, sowie starke gelbbraune Scherben, 
welche mit einem stark profilierten Leisten- 
ornamente geziert waren. Diese Gegen- 
stände, sowie aufgeschlagene Röhrenkno- 
chen von Wildschweinen gehören der gal- 
lischen La-Tenezeit an, auf deren Kjök- 
kenmöddinger man hier schon öfter stiess. 

Grab Nr. 22 barg unter einem Stein- 
mantel in 2,40 m Tiefe ein durch mehrere 
Funde ausgezeichnetes M ä n n e r g r a b. 
Rechts von den Füssen eine kurze Lan- 
zenspitzc mit breiten, eleganten Lappen, 
ähnlich den bekannten Münchcbergcr und 
Ulmer Lanzenspitzen (23 cm lang, 5,5 cm 
breit). Daneben ein eisernes Zaumzeug, 
ein in fränkischen Gräbern äusserst seltener 
Fund. Die .Seitenstange hat eine Länge 
von 16 cm. Nach dem Querstück (9 cm 
Länge) war dies Zaumzeug für eine kleiue 
Pferderasse bestimmt. Zum Zaumzeug ge- 
hören mehrere eiserne Ringe u. Beschläge, 
ferner mehrere 4 cm lange u. 2 cm breite, 
dünne, fein ornamentierte Bronzebeschläge, 
welche mit einer weissen Pastmasse aus- 
gefüllt sind. Kleine uuver/ierte schwarze 
Schalen lagen ausserdem mit zwei, mit 
Tülle versehenen Pfeilspitzen diesem 
Grabe bei. 

Nr. 23 barg in 2 m Tiefe eine weib- 
liche Leiclie. Auf der Brust lag eine ei- 
serne Schnalle mit rautenförmigem Rahmea 
(4 : 2 cm), eine längliche Eisenplatte, sechs 
kleine Perlen mit einer Bronzeschliesse. 
Darüber fand sich in 1 m Abstand ein 
zweites, nachbestattetes Skelett, dem nur 
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Scherben beilagen; bedeckt war es von 
einem Steinmantel. Die zerbrochenen Scher- j 
ben rühren bei allen diesen Gräbern offen- 
bar von der Leichenmahlzeit her. Das lep- 
tinensische Konzil vom J. 743 verdammte 
noch diese sacrificia super drfutictos als 
saerüegia, als heidnische Gebräuche, mit 
hohen Kirchenstrafen. Die Doppelbestat- 
tung nimmt Lindcnschmit als Zeichen heid- 
nischer Zeit an; „es ist ein Krauch, christ- 
licher Sitte fremd, der von der Beerdigung 
in Grabhügeln her überliefert und von 
Franken, Burgunden und Alemannen lange 
festgehalten wurde. 44 

Auch Grab Nr. 25 barg eine weibliche 
Leiche iu 1,50 m Tiefe. Ein Kranz von 9 
kleinen, roten, gelben oder weissen Perlen 
mit einer Bronzeschliessc schmückte den 
Hals. Kiscntcile rührten wohl von einem 
Messer her. Zu den Füssen stand eine 
schwarze Urne von 15 cm Höhe und 8 cm 
unterem Durchm., verziert mit Rauten und 
Halhmonden darüber. 

Grab Nr. 26 fand sich in 30 cm Tiefe 
unter einem starken Stcinmantcl. Auf dem 
Becken des Skelettes fanden sich Stücke 
eines grösseren eisernen Beschlages mit 
mehreren Bronzeknöpfen. Zu Füssen lag 
eine graue weite Thonschaale. In einer 
Tiefe von 1,20 m stiess man unterhalb des 
Grabes auf eine zweite Grabstelle. Zu 
Häupten dieser Frauenleiche stand eine 
gelbe Urne von 0,5 cm Höhe, oberem Durch- 
messer 6,7 cm, unterem Durchm. 5,5 cm. 
Am Hals ist dieselbe [mit schriftähnlichen 
Zeichen (M 0 M 0 etc.), sowie senkrechten 
Strichen verziert. Ein Kranz von 18 klei- 
nen Perlen schmückte denselben. Am Becken , 
fand sich eine ovale eiserne Schnalle mit 
einem Eisenring und oxydierten Eisentcilen. 
Rechts von den Füssen stand ein kleines 
rotes Näpfchen (2 cm hoch, 4 cm im Dm.). 
Dasselbe stellte sich als Unterteil einer röm. 
Terra -Sigillata- Schüssel heraus, den die 
Liebe der Angehörigen dieser Frauen- oder 
Mädchcnleiche als letztes Andenken mit- 
gegeben hatte. Vielleicht ward dies Gc- 
fässchen als Salznapf benützt und ist mit 
Salz gefüllt ins Grab gestellt worden. Kom- 
men ja sonst als Grabbeigaben Hühnereier, 
Gcflügelknochen, Hahnenfüsse, Schweine- 
ieisch etc. in derartigen rheinischen Grä- 



bern nicht selten vor. (Vgl. Liudeuschmit 
a. a. O. S. 132; Wd. Korr. VI, Nr. 1, S. 16 t 
Grabfund von Westhofen mit Schinken u. 
Hühnereiern.) Rechts der Brust lag ein 
einfacher Doppelkamm aus Bein. 

Grab Nr. 28 enthielt neben dem Skelett 
in 1,30 m Tiefe schwarze Scherben, wieder 
herrührend vom Todtenmahl. Grab Nr. 25* 
barg in 1,20 m Tiefe auf der Brust eine 
ovale (4 : 3 cm) Eisenschnalle, sowie einen 
schmalen Doppelkamm von derselben Art 
wie in Grab Nr. 27. 

Dicht daneben fand man ein zweites 
Grab in derselben Tiefe ohne Beigaben. 
Die Leiche deckte ein Steinmantel. 

Grab Nr. 31 fand sich in 1,65 m Tiefe. 
Den Hals der Frau umgab ein Perlcnkranz 
(nur 2 Stück fanden sich davon) mit Bronze- 
schliessc ; 1 schwarze offene Urne, mit star- 
ken Riefen als einziges Ornament, stand zu 
den Füssen im Sande. Mehrere schwere 
Eisennägel mit kegelförmigen dicken Kö- 
pfen gehörten zum Sarg, von dessen Holz 
sich mehrfach Reste (Eichenholz) vorfanden. 
In Holzsärgen waren die meisten alten 
Obrigheimer bestattet worden. 

Kaum war die Schneedecke, welche auf 
dem Grabfelde fusshoch lag, vergansen, 
als die Arbeiten von Neuem begannen. 
Man näherte sich jetzt dem nördlichen 
Ende des Baunrschen Feldes und zugleich 
dem chronologisch letzten Teile der Grä- 
berstätte. Die Beigaben waren in dieser 
Periode seltener; schon wirkte das Christen- 
tum und die Besitzliebc stärker, als der 
von den Vorfahren überlieferte Brauch. 

Grab Nr. 32 barg in 1,20 m Tiefe eine 
schwarzgraue Urne zu den Füssen der 
Leiche. Dieselbe ist 16 cm hoch, hat ei- 
nen lOVi cm starken oberen und einen 
7 cm starken unteren Dm. Sie besteht aus 
zwei mit der Grundfläche aufeinander ge- 
setzten abgestutzten Kegeln. Die Verzie- 
rung besteht in 5 Reihen auf dem Halse 
eingestochener Zacken. 

Grab Nr. 33 .enthielt in 1,50 m Tiefe 
eine weibliche Leiche. Um den Hals schlang 
sich ein Perlenkranz, von dem sich 4 hübsche 
Glas- und Thonperlen vorfanden. Feine 
Beschläge von Bronze mit kleinen, elegan- 
ten, ovalen Bronzeschnallen, sowie Riemen- 
zungen (5,1 cm) gehörten wohl zum Schuh- 



Digitized by Google 



— 217 — 



— 218 — 



•werk. Weiteren Schmuck bildete ein 
Eisenrahmen, der ein Stuck gelbes Glas- 
fritt einfasste. Bei der Leiche fand sich 
noch ein Doppelkamm. 

In Grab Nr. 34 in 0,80 m Tiefe stiess 
man nur auf geringe Eisenteile (von einer 
Gurtelkrabbe?) und Reste einer schwarzen 
Urne, ebenso in Grab Nr. 35, wo sich ausser- 
dem mehrere Scherben fanden. 

Unter Nr. 36 ward im Journal ein 
Kessel, angefüllt mit bauchigen Gefässcn, 
eingetragen. Diese keramischen Erzeug- 
nisse gehören nach ihrem Ornamente, ei- 
ner mit parallelen Strichen verzierten Leiste, 
der La Time-Zeit an. Aufgeschlagene Tier- 
knochen, welche dabei lagen, lassen auf eine 
"Wohnstätte aus gallischer Zeit schliessen. 

In Grab Nr. 37 lag in 1,10 m Tiefe 
ein frankischer Edeling. Zur linken hatte 
er einen wohlerhalteucn Scramasax von 
61 cm L. uud 5 cm Br. Eine wohlcrhal- 
tene Kisenschnalle (10:5 cm) trug das 
Lederband, an welchem das Kurzschwert 
um die Schultern hing. Zur Rechten fand 
sich ein spitz zulaufeuder Schildbuckel von 
12' > cm H. und 13 cm "Weite. Mit mehre- 
ren kegelförmigen Bronzenägeln war der 
Buikel am Schildholze befestigt. 

Grab Nr. 38 enthielt ein weibliches 
Skelett. Der Schmuck desselben bestand 
in 5 cm weiten, aus Silberdraht hergestell- 
ten Ohrringen. Zu denselben gehörten 
wohl mehrere kleine, viereckige (1 cm im 
Quadrat) Silberblättchen, in welchen 5 kleine 
Punkte aus Goldblech (*;) eingelegt wa- 
ren. Offenbar sind diese Einlegblättchen 
Produkte heimischer Arbeit. Bei Grab 
Nr. 39 fand man nur einen Perlenkranz, 
der aus kleinen bunten Thonperlen be- 
stand. Tiefe 1,60 m. 

In Grab Nr. 40 stiess man in einer 
Tiefe von 1,25 m auf einen wohlerhalteucn 
Eimer, ein Fund von grosser Seltenheit. 
Der Henkel hat einen Dm. von 14 cm und 
eine IL von 9 cm. Das Eiseu muss sei- 
ner Erhaltung nach vortrefflich geschmie- 
det gewesen sein und zeugt von der Treff- 
lichkeit des einheimischen Schmiedehand- 
werkes zu Ende der mero vingischen Periode. 
Den Hals schmückte ein Kranz, der aus 
40 zum Teil hübschen Mosaik- und Glas- 
perlen bestand. Ein Bronzcbeschläg ge- 



j hörte dazu. Am Finger stak ein Bronze- 
ring mit einer ovalen kleinen Platte. 

Oberhalb des 41. Grabes stiess man 
auf eine 1,10 m lange, 48 cm hohe, 16 
bis 21 cm breite Platte aus gelbem Sand- 
stein, welche, mit einem quadratischen 
Ausschnitte und einer Rinne in der Mitte 
versehen, wohl zu einem Fenster- oder 
Thürgewäudc gehört hat. Unterhalb der« 

j selben lag in 2,20 m Tiefe ein Skelett, 
welches zur Rechten ein 15 cm langos 
Eisenmesser, ferner einen Thonwirtel und 
viele Eisenringe bei sich hatte. Auch ein 
Feuersteinmesserchen von 4 cm Länge uud 
1,3 cm Br. lag dabei, als Überbleibsel aus 
prachistorischen Zeiten. Zu Füssen stand 
ein 14V- cm hober, schwarzer Krug mit 
omegaförmiger Schnauze und Henkel. 

Grab 42 barg in 1,40 m Tiefe wiederum 
einen wohlbewaffneten Krieger. Er war 
mit der Lanze von 32 cm Länge, dem 
Scramasax von 56 cm L. und 5 cm Br. 
verschen, neben welchem ein Messer von 
17 cm L. uud 2,4 cm Br. steckte. Das 
Tragleder der letzteren Waffe war mit 5 
Bronzeknöpfen geschmückt. Diese zeigen 
als Ornament in der Mitte zusammen- 
hängende Hunds- oder Schlangenköpfe in 
mäandrischer Anordnung. 

Im Grab 43, in 1,40 tu Tiefe, fand sich 
von Beigaben nur eine sechsseitige Mosaik- 
perle und eine sog. Wcndcnfibcl mit über 
dem Bügel zurückgeschlagener Sehne. Diese 
kommt auf dem Grabfelde in zwei Exem- 
plaren vor, sie fällt, nach den Funden auf 
den ostpreussischen Grabfeldern, beson- 
ders Dolkeim, zu schliessen (vgl. „ost- 
preussische Gräberfelder" von 0. Tischler), 
in das 7. bis 8. Jahrh. 

Grab 44 entbehrte der Beigaben. Nur 
Sargteile fanden sich in 1,30 m Tiefe vor. 
Neben und zur Rechten der Leiche jedoch 
lag das Skelett eines jungen, kräftigen 
Pferdes, dem der Kopf fehlte. Entweder 
war dies Ross dem Edeling als Totenopfer 
dargebracht worden , oder die Knochen 
rührten vom Leichenschmaus her. Auch 
Grab 45, in 1,25 m Tiefe, entbehrte völlig 
der Beigaben. Nicht einmal Scherben von 
Gelassen fanden sich in den letzten zwei 
Gräbern. Es ist hieraus auf ein Aufhöreu 
der Sitte, den Toten Beigaben oder wie 
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früher ganze Ausstattungen ins Grab zu 
legen, zu schliessen. 

Damit war der obere, nordwestliche 
Teil der Grabfelder, welcher an das Ende 
der merovingischcn und in den Beginn der 
karolingiscken Zeit fällt, vollständig durch- 
forscht. Die zwei folgenden Gräber ge- 
hören dem östlichen und mittleren Teile 
des noch nicht ausgegrabenen Ackers von 
Kraus und Baum an und fallen in eine 
etwas frühere Zeit, als die zuletzt be- 
schriebenen Grabstätten. 

Aus Grab Nr. 4(i rührt ciu 85 cm 1. 
Lanzeneisen von der gewöhnlichen, Pfrie- 
men -Form her, ferner ein 12<cni langer 
Bronzcgriif mit schöner Patina. Das Stück 
stammt nach letzterer wahrscheinlich aus 
römischer Zeit. Am Schlussknopfe hatte 
der letzte Besitzer zur Weihung des Stückes 
ein Kreuz eingeschnitten. Auch neben 
diesem Grabe stiess man auf La Tenc- 
Scherben und Kornquet scher aus Nicder- 
mendiger verschlacktem Basalt. 

Grab Nr. 47 enthielt in 1,90 m Tiefe 
neben den Beckcntcilen einen eisernen 
Gürtelhaken von 7 cm Länge. Das Skelett 
schmückte ferner eine eigenartige Brosche. 
Hergestellt ist diese aus einer Bronzeplatte 
Ton 4,2 cm L. und 2 cm Br. Der obere 
Teil besteht aus einem : Querbalken, der 
durch einen schmalen Hals mit dem herz- 
förmigen Hauptteil zusammenhängt. Be- 
festigt ward dieses, die spätrömischen Fi- 
beln nachahmende Zierstück durch eine 
Nadel, welche auf der Rückseite in einer 
Öse endet. Kleine Bronzebeschläge, eine 
Riemenzunge (4 : 2 cm), welche auf der 
Rückseite wohl vom Leder blau oxydiert 
ist, lagen gleichfalls in der Brusthöhe. 
Oberhalb des Skelettes fand sich ein Bruch- 
stück einer roten Schale, welches an die 
Gefässe aus terra sigillata erinnert. 

(Dr. C. Mehlis.) 
146. Hr. Trier, 27. Okt. [Römisches Bad und 
Fortuna in Pölich |. Im Dorfe Pölich (Land- 
kreis Trier) am linken Moselufer unter- 
halb Mehring gelegen, stiessen Ortsein- 
wohner im, Laufe des Oktober etwa 100 
Schritt südlich der Kirche, unmittelbar 
unter einem steilen Bergabhang auf einen 
Römerbau, von welchem bis jetzt 3 Zim- 
mern freigelegt sind; eines derselben von 



2,92 m Länge und 1,67 m Breite ist deut- 
lich ein Badebassiu, in welches zwei 
Stufen hinabführen. Vermutlich dienten 
auch die zwei anderen Räume für Bade- 
zwecke. Die Wände der Räume sind sämt- 
lich reich mit Marmorplatten bekleidet. 
In einem derselben laß eine Statuette aus 
weissem Marmor von 23 cm Höhe und 
2»> cm Tiefe. Sie stellt eine sitzende 
Fortuna dar, welche im linken Ann ein 
Füllhorn, mit der rechten Hand ein auf 
den Boden gestemmtes Steuerruder hält. 
Die Augenstorne, tief gebohrt, waren ehe- 
dem offenbar mit anderem Material aus- 
gefüllt Die Technik der künstlerisch tief 
stehenden Statue — breite unmodellierte 
Flächen, gleichmüssiger Faltenwurf, starker 
Hals — ist zweifellos die der spütrömi- 
schen Zeit, sicher nicht vorconstantiuisch. 
Indes ist die Statue wegen ihres Materiales 
und ihrer verhältnismässig guten Erhaltung 
von Interesse; sie ist als Fortuna .<aht- 
Utris, als Heilgöttiu des Hades, aufzu- 
fassen. Die Aufdeckung des Gebäudes ist 
willkommen; Ausonius schildert in seiner 
Moseila die vielen anmutigen Villen, welche 
die Moselufer schmückten: aber auf der 
Strecke von Niederemmel bis Trier, auf 
die die Worte des Dichters sich mitbe- 
ziehen, sind bis jetzt nur wenig Spuren 
von Villen entdeckt worden. 

Hr. Trier, Sept. | Römische Funde]. Im 147. 
Laufe des Sommers wurde in Trier auf 
der Dietrichsstrasse, unmittelbar hinter 
dem sog. fränkischen Turm ein tiefer und 
umfangreicher Weinkeller gebaut; hierbei 
stiess man auf ein römisches Gebäude und 
hob eine grosse Anzahl Einzelfunde, die 
sämtlich in das Museum kamen. Das (le- 
bäude, von dem in einigen Gemächern noch 
Reste guten Frescobcwurfes erhalten war, 
bot in mehrfacher Hinsicht Interesse: 
1) Die Mauern liefen parallel, resp. recht- 
winklig zur Dietrichsstrassc ; ob sie sich 
bis an «He Strasse fortsetzten, konnte frei- 
lich nicht konstatiert werden; die römische 
Strasso muss aber hiernach sich entweder 
mit der Dietrichsstrasse decken oder we- 
nigstens parallel zu ihr laufen. 2* lagen 
die Estrichböden 3,150 m unter der heutigen 
Strasse; es handelte sich nicht etwa um 
Keller, wie die feine Malerei der Wände 
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zeigte; also haben wir seit dem Anfang 
der Römerzeit eine enorme Aufschüttung 
in der Mitte, der Stadt. 3) Innerhalb »der 
Römerzeit wuchs das Terrain schon um 
1,80 m, denn an einer Stelle fand sich 
ein späterer Bau mit Hypnkausten, in de- 
nen ein Ziegel mit dem rückläufigen Stem- 
pel a]SSATVS (der in die Zeit von Con- 
stantin abwärts gehurt) lag. 4) Das Mauer- 
werk auch der ersten Periode bestand aus 
rotem Sandstein, eine zwar nicht unge- 
wöhnliche Erscheinung, die aber hervor- 
gehoben zu werden verdient, weil vielfach 
die Ansicht verbreitet ist. die Römer hät- 
ten anfänglich auch in Privathäusern nur 
mit Kalksteinen gebaut. — Die Einzel- 
funde kamen auffallender Weise sämtlich 
unter dem untersten Estrcih zum Vorschein, 
sie bestehen fast ausschliesslich aus Thon- 
waren, l) einer Anzahl Tcrracottcn aus 
weissem Thon: sich küssendes und umar- 
mendes Ehepaar in weite Mäntel gehüllt, 
Büste eines Knäbrhens und einer Frau, 
Venus, Victoria, Hähne, ein Spitzhündchen 
oder ein ähnliches Tier. 2) Lampen : 
16 cm lange schöne gelbe Lampe, deren 
Henkel in einen Pferdekopf endigt, mit 

Stempel STROBIL1 . Fragmente derselben 
F 

Art ; mehrere eigenartige Lampen von lang- 
gezogener Form mit schlitzförmigem Öl- 
loch; oben offene Napflampen, wie sie in 
Gräbern selten, in Häuserruinen vielfach 
gefunden werden : ferner Lampen mit den 
Stempeln ATIMETI, COMVNI, 3 mal 
FORTIS, 2 mal FORTIS, STROBILI; eine 

1 

grosse Anzahl Scherben von ausgezeich- 
net guten Sigillatagefässen, mit obseönen 
Darstellungen, spielenden Amoretten, Amo- 
retten zwischen Tieren, Tierkämpfen, Krei- 
sen und eingepressten Banken geziert und 
den Stempeln ( ONIVS F (s verkehrt(, 
SERVA F, Ol • ITH (t fraglich, vgl. Früh- 
ner 1226), BOBIVS (rückläufig, Lesung 
unsicher; vgl. Fr. 428) versehen. 
148. Neuss. Vor dem Pfannenschuppen und 
diesseits der Neusser Papierfabrik, west- 
lich neben der von Neuss den „Kaiser" 
entlang führenden Rheinstrassc sind Bau- 
fundamentc zutage gefördert worden, teils 
aus nichtrömischen Ziegeln, teils aus Ba- 
salt bestehend. In Begleitung dieser wur- 



' den etwa 25 Menschen-Skelette in unregel- 
mässiger Lage, teilweis in geringer Tiefe 
gefunden, Beigaben fehlten. In dem aus- 
geworfenen Boden fand ich einige spüt- 
merovingische, hart an die Karolingcrzcit 
grenzende (iefässscherben und solche aus 
dein spateren Mittelalter, sowie der Neu- 
zeit angehorige: jedoch keine unter Um- 
ständen, welche sich mit den Baufuudamcn- 
ten direkt in Verbindung bringen Hessen. 
Teilweis „sollen" die Skelette in drüben 
zu mehreren auf-, resp. übereinander ge- 
legen haben, eine Bestattungsweise, die 
freilich schon in einer Capitularc vom J. 
744 verboten wurde: hier berechtigt sie 
jedoch zu keinerlei Schlüssen, da ich im 
Neusser Stadtarchiv eine Urkunde (geogr. 
Planzeichnung) vom .1. H'04 fand, nach 
welcher die Baufundamente unter der Be- 
nennung „Sycken Hyiss" angegeben sind, 
somit von einem „Seuchen u. Haus" her- 
rühren, bei welchem eine eilige Beisetz- 
ungsweise nahegelegt ist. 

(Cnnstantin K neuen, i 

Laer bei Iburg), 16. Okt. In unmittel- 149. 
barer Nähe unseres Ortes hat man die 
deutlichen Spuren eines römischen La- 
gers gefunden. Zur weiteren Erforschung 
desselben weilte in diesen Tageu der 
Privat-Dozent der Geschichte an der Aka- 
demie zu Münster, Dr. Jostos, mit andern 
Fachmännern hier. Die Ergebnisse der 
Ermittelungen sollen demnächst veröffent- 
licht werden. (Köln. Ztg.). 

Bregenz. [Röm. Helme.] In Schaan, im 150. 
Liechtensteinischen, auf der alten Strasse 
nach Chur, wurden vor kurzer Zeit beim 
Graben einer Wasserleitung zwei eherne 
altrömische Helme aufgefunden, die, in das 
Erz eingegraben, die Namen ihrer ehema- 
ligen Träger zeigen. Man liest auf dem 
einen: P. Caritliu* Fclir von der Conturie 
des C. Petronius, auf dem anderen: Xu- 
merius Pajxmius von der Ccnturie des L. 
Turetedius der III. Cohorte. 

Chronik. 

Wiesbaden. Im Goethe- Jahrbuch vom 18 1. 
J. 188r> Bd. VII findet sich S. 128—129 
ein Brief des damaligen nassauischen Bi- 
bliothekars B. Hundeshagen an Göthc, mit 
welchem er im .1. 1814 persönlich bekannt 
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geworden war, d. d. Wiesbaden den 13. 
Jan. 1816. Hundeshagen teilt in demselben 
Göthe mit, dass man soeben (Herbst 1815), 
als das Badhaus zum weissen Uhren (jetzt 
Römerbad) einen Umbau erfuhr, ein römi- 
sches Bad aufgefunden habe, u. beschreibt 
dasselbe. Es ist dies die älteste und in 
der ersten Freude der Entdeckung gemachte 
Beschreibung des Fundes; ein Grundriss 
von der Hand Hundcsbagcns hat sich im 
Archive des hiesigen Altertums Vereins er- 
halten. Erst einige Jahre später hat I)o- 
row In den „Opferstätten und Grabhügel 
der Germanen u. Körner" 1819 L S. öö fF. 
nach den Mitteilungen anderer eine Be- 
schreibung des Hades veröffentlicht. 

(0.) 

152. Festgabe der Generalversammlung des Gesamtvereins 
der deutschen Geschichts- und Altertums-Ver- 
eine zu Mainz am 13—16. September 1887 

dargebracht von dein Verein für Krfnr*chung 
der rheinischen Geschichte und Altertümer. 
Mainz 1887. 8". 232 B. und 7 Tafeln. 

Hr. Enthält 1) E. Zais, Zur raainzi- 
schen Kultur-, Kunst- und Handwerker- 
Geschichte S. 1 — 6. Zusammenstellung 
von Personen, welche Personalfreihcit oder 
Dekrete als Hofhandwerker und Künstler 
erhielten. 2) Derselbe, Mainzisches Bau- 
wesen im 18. Jahrb. S. 7—14, nach den 
Akten des Mainzischen Regierungsarchivs. 
3) Bruder, Auszüge aus ungedruckten 
Urkunden des Klosters Ruppertsberg bei 
Bingen S. 15 — 18. UmTasst die Jahre 
1275-1398. 4) Falk, Mainz und Nach- 
barstädte im 15. Jahrb. nach münchener 
Handschriften S. Ii» — 22. Beschreibung 
von Mainz und Frankfurt nach Schedel 
(lateiu. Hs. 716), von Mainz und Worms 
nach Münzer (lat. Hs. 431). 5) Bruder, 
Das Kapuzinerklostcr zu Bingen S. 23—81. 
Das 'Mainzer Domkapitel gestattet den 
Kapuzinern zu Xoth-Gottcs 1637 in Bingen 
zur Übernachtung ein Haus zu erwerben 
und 1640 daselbst ein Kloster zu errichten; 
1641 erwarben dieselben einen umfang- 
reichen Bauplatz gegenüber der Liebfrauen- 
kirche; 1658 Einweihung der neuen Ka- 
puzinerkirche: 168!» Einäscherung des 
Klosters durch die Franzosen, geschildert 
von Dionysius von Luxemburg. Neubau ; 
Wirksamkeit der Kapuziner; Verzeichnis 
<ler aus Bingen gebürtigen oder daselbst 



verstorbenen Kapuziner; 1802 Aufhebung 
des Klosters, Nachrichten von 1802 bis 
jetzt. 6) B. Schädel, Zum Kampfe 
Adolfs von Nassau und Dicthers von 
Isenburg im Rheingau, nebst zwei histori- 
schen Volksliedern S. 81—96. 7) Bocken- 
heimer, Einleitung in die Geschichte der 
zweiten französischen Herrschaft in Mainz 
S. 97—114. 8) J. Keller, Die neuen 
römischen Inschriften zu Mainz, zweiter 
Nachtrag zum Beckerschen Katalog S. 115 
bis 168. Enthält die dankenswerte Zu- 
sammenstellung von 39 Stück seit 1883 
aufgefundener, wichtiger, von Keller meist 
schon publizierter Inschriften, zum Teil 
mit neuen Erklärungen, einem übersicht- 
lichen Register, sowie einer guten Abbil- 
dung des Faltoniu8stcincs. 9) Heim und 
Velkc, Die römische Rheinbrücke bei 
Mainz S. 169-232 und Taf. 2 — 7. Zu- 
nächst behandelt Baurat Heim die tech- 
nische Seite; er hält angesichts der neue- 
ren Funde, die zuerst von Dompräbendat 
Schucider richtig gewürdigt worden sind, 
nicht mehr an seiner in der Publikation 
von 1855 (Abbildg. von Mainzer Alter- 
tümern VI.) vertretenen Ansicht, die Brücke 
sei karolingisch, fest, sondern giebt den 
römischen Ursprung unbedingt zu. — Das 
Material, auf welches Heim seine Dar- 
legungen basiert, sind 1) ein Tagebuch 
des Brücken wärt eis Bürger, welcher 
die bei deu Räumungsarbeiten beschäftig- 
ten Taucher beaufsichtigte und deren An- 
gaben notierte. 2) Genaue Untersuchun- 
gen, welche der Mainzer Altertumsvcrciii 
am Pfeiler VIII hat vornehmen lassen. — 
(Von letzterem Pfeiler wurde der ganze 
Pfahlrost ausgehoben und im Hofe des 
Mainzer Schlosses aufgestellt). Die Form 
der Pfahlroste bildete eine fünfeckige Fi- 
gur, die sich aus einem Rechtecke und 
einem stromaufwärts vorgelegten gleich- 
schenkligen Dreiecke zusammensetzte. Bei 
Pfeiler VIII hatte das Rechteck ciue Länge 
von 12.54 m und eine Breite von 7,49 m, 
die Holte des Dreieckes betrug 6 ra. — 
Da aber die Querschwclleu der Pfeiler 
XI, X, IX, VII und III alle eine Länge 
von 7 m hatten, so wird för die Pfahlrost- 
breite 7 m angenommen. Die Pfeiler seien 
von Stein gewesen wegen der grossen 
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Menge der bei den Räumungsarhciten ge- 
fundenen und nocli im Flussbett liegenden 
QtUMter, welche sämtlich bearbeitete Haupter, 
Lager und Stossfugen, auch die übliche 
Offötse von Bausteinen haben; sehr wahr- 
scheinlich bestand der Kern der Pfeiler 
aus Gussmauerwerk. Ob aber auch der 
Oberbau aus Stein gewesen, dafür fehlen 
zwar positive Anhaltspunkte, wahrschein- 
lich sei diese Annahme nicht ; dagegen 
sprachen die starken Spannungen, die 15, 
25 und 30 m betragen und das Fehlen 
von keilförmig zugeschnittenen Steinen. 
Auf dem Kastellei Ufer bestanden keine 
weiteren Pfeiler, hier wird ein Erddamm 
oder eine Holzkonstruktion vorhanden ge- 
wesen sein. Der von Grimm augeblich 
entdeckte Pfeiler beruhe auf einem Irr- 
tum. — Velke hebt, nach einer Zusammen- 
stellung der Funde, hervor, dass bei Grün- 
dung der Pfahlroste verloren gegangen 
seien, im Pfeiler Vll ein Schlägel der 14. 
Leaion, im Pfeiler XI ein Brenneisen der j 
leg. XXII Ant. Nehme man den gleichfalls 
gefundenen Centurieusteiu der leg. XIUI 
Getnina MaHia Vidrix hinzu, so sei die 
Bauzeit der leg. XIUI auf die Zeit von 70 
bis 1«K) n. Chr. fixiert, während das Brenn- 
eisen der 22. Legion auf einen, teilweise 
bis aut die Pfeilerrestc gehenden Umbau 
unter ( aracalla zu beziehen sei. Im Bau i 
der leg. XIUI sieht Velke den ersten 
Steinbau einer Brücke bei Mainz und ver- 
legt diesen unter Domitian, etwa um das 
Jahr 00. Das Bleistück der leg. X VI, 
welches nicht i n einem Pfeiler, sondern 
in dem Zwischenraum zwischen zwei Pfei- 
lern irefunden sei, stehe mit der Brücke \ 
in keinerlei Beziehung. 

153. Hob. Mowat, XotU-e «'-pigraphiiiue de diverse« an- 
ti.|iiit6igallo-rout«ine«. Paris, Champion 1887. 
tß, 178 u. 7 Tfln. 

F. ine sehr dankenswerte Zusammenstel- 
lung folgender sehr lehrreicher Artikel, 
die der genannte Autor schon 1875, 187(5, 
1882, 188;} im Bull. mou. und 1870 im 
Congrcs de France hat erscheinen lassen: 
1) Lettre ä M. Adrien de Longperier sur 
la restitution de la statue colossale de 
Mercure executee par Zcnodore pour les 
Arvernes. 2) Les types de Mercure assis, 
*lc Mercure barbu, et de Mercure trice- 



phale sur des monuments decouverts en 
Gaule. 3) Remarques sur les inscriptions 
antiques du Maine. 4) Inscriptions poiu- 
tillees sur objets votifs en bronze. 5) Les 
inscriptions des tresors d'argenterie de 
Beruay et de Notre-Dame d'Alencon. 

Wir machen auf eine in Lüttich bei 154. 
Grandmont - Donders erscheinende Publi- 
kation der Societc hibliogr. liegeois auf- 
merksam: Lähaye, Francotte et De Potter, 
Bibliographie [de Thistoire de Belgique (bis- 
her 1 Heft, 100 S., frs. 8,50). Ks soll 
ein belgischer Dahlmann - Waitz werden, 
die Kinlcitung von Lahayc giebt ausser- 
dem eine Geschichte der belgischen Ge- 
schichtsschreibung, also ein Gegenstück 
bzw. eine teilweise anderweite Beaibeitung 
namentlich der Lorcnz'schen Gcschichts- 
qucllen. 

Von Karl Möllenhoff, deutsche Alter- 155. 
tumskunde, erschien soeben der 2. Band 
(XVI. 407. 4 TU.) Berlin, 14 M, heraus- 
gegeben von Dr. Max Koediger. Er ent- 
hält: Die 'Nord- und Ostnachbaren der 
Germanen (Germaniens Grenzen, die nicht 
germ. Stämme des Nordens und Ostens, 
Sitones, Acstii, Veneti, Fenni, Slawen). 
Die Gallier und Germanen, Bastarnen, Kim- 
bern und Teutonen, Posidonius der Rho- 
dier, der Name Germanen, die ältesten 
Grenzen der Germanen nach den Fiuss- 
namen, die Kcltenzüge, der Zug der Kim- 
bern und Teutonen. — Auf dieses für die 
rheinische Forschung sehr wichtige Buch 
werden wir ausführlich zurückkommen. 

Vom Handbuch der römischen 156. 
Altertümer erschien soeben Theodor 
Mommsen, römisches Staatsrecht 3. Bd. 
1. Abt. in 832 S. zu 15 M. Dieser Band ent- 
hält unter der Gesamtuberschrift Bürger- 
schaft und Senat folgende Unterabtei- 
lungen: Die Bürgerschaft der Geschlechter 
oder der Patriciat ; Die Clienten ; Die Ord- 
nungen der patr. Gemeinde; Die patr.-plcb. 
Gemeinde; Das Geineinwesen der Plebs: 
Die Verwaltungsbezirke, die bürgerlichen 
Rechte und Pflichten, die Frohndcn und 
Steuern, die Wehrpflicht und das Wehrstimm- 
recht der patr.-pleb. Gemeinde; Die Compe- 
tenz der Volksversammlung: Verlauf der 
Volksabstimmung; Das zurückgesetzte Bür- 
gerrecht insbesondere der Freigelassenen; 
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Die N'obilitüt und der Senatorenstand; Die 
Ritterschaft; Die Halbbürgergemeinden; 
Rom und das Ausland; Der latinische 
Stammbund ; Die autonomen Unterthanen ; 
Die nicht autonomen Unterthanen; Die 
attribuierten Orte; Das Munizipalrecht 
im Verhältnis zum Staate; Das römische 
Reich. 

Miscellanea. 

157. Inschrift der vicani Altiaienses (Bramb. 
Nr. 877). Der bei Alzey vor etwa hundert 
Jahren gefundene Altar v. J. 223 ist im 
verflossenen Sommer, nachdem er dort 
lauge Zeit im Freien gestanden hatte, end- 
lich in einer öffentlichen Sammlung gebor- 
gen worden und zwar in dem Paulus-Mu- 
seum zu Worms. Die von mir am 14. Au- 
gust d. .1. vorgenommene Besichtigung der 
oft publizierten Inschrift hat ergeben, dass 
dieselbe noch niemals korrekt veröffentlicht 
worden ist, und es empfiehlt sich daher, 
den berichtigten Text hier mitzutheilen. Die 
1,05 m hohe Ära besteht aus grobkörnigem 
Sandstein, hat wie gewöhnlich über dem 
Gesims links und rechts zwei Wulste und 
zwischen diesen ein verziertes Giebel- 
feld ; in die obere Seite ist eine 0,16 m 
tiefe Schale eingelassen. Die 1. Zeile steht 
auf dem 0,57 m breiten Gesims, die letzte 
auf dem Sockel. Die Inschriftfläche be- 
sitzt eine Breite von 0,52 m. Die Buch- 
staben sind in der 1. Zeile 0,058 m hoch. 
Das Dreieck der Interpunktionen besteht 
liier nicht aus einer einzigen Vertiefung, 1 
sondern aus drei vertieften Linien, eine 
Form, welche sich auf rheinischen Inschrif- 
ten bisweilen angewendet findet. Erhalten 
ist dies Zeichen an den unten (durch einen 
Punkt) bezeichneten Stellen, beschädigt 
Z. 1 nach H, Z. 5, 6 u. 8 (nach X), ver- 
schwunden Z 1 nach beiden D, vielleicht 
auch Z. 8 nach Castti, während es Z. 7 
n. y von Hause aus gefehlt hat. Es ist 
im vorliegenden Falle nicht unwichtig, dies 
hervorzuheben. Denn bisher hatte man 
dies Interpunktionszeichen nicht erkannt 
und Z. 2 nach I) statt dessen ein kleines V 
angegeben. Dadurch verleitet, hatte Mo- 
wat im Bulletin epigraphique 1884, 133 
vorgeschlagen , du(abus) Nymphis zu er- 
klären. 



• N • H • D (II D/A' 

D - N Y M P H i S 
VICANI * A L 
TIA I ENSES 
5. ARAA P0S\ER 
CV R A • OC T 0 N • 
TERTETC«SToN 
CASSI X- K DEC 

AAX|¥oTaELi/IIoCo 

Z. 1 hat vermutlich S' in Ligatur ge- 
standen, wenn nicht etwa der Steiumetz 
I ■ N geschrieben haben sollte. Die Inter- 
punktion ist hier also nicht zur Tren- 
nung von Worten oder, was sich hier und 
da auch findet, von Silben, sondern zur 
Einfassung der Zeilen oder Raumausful- 
lung verwendet worden, denn vermutlich 
hat am Ende der Zeile, wo der Stein be- 
schädigt ist, dasselbe Zeichen gestanden. 
— Am Ende der 5. Zeile ist von dem R 
nur noch F übrig. — Der erste Schenkel 
des V Z. 6 ist kürzer als der andere und 
ragt in das C hinein. Die Namen der ti. 
u. 7. Zeile hatte man bisher stark verlesen 
und interpoliert. Man schrieb: Vctom 
U | berti T. Ostoni oder gar in Z. f> OsUmi. 
Aber in der 6. Z. steht deutlich OCTONI 
(C durch die hintere Hälfte des O gezogen,, 
wie. bei Brambach richtig gedruckt steht); 
und von dem ligierten LI am Ende dieser 
Zeile ist keine Spur vorhanden; es beruht 
lediglich auf Interpolation, ebenso wie das 
folgende berti T(äi) statt Terti(i) et. Von 
dem kleinen A in Z. 7, welches im C steht» 
ist nur noch der rechte Schenkel erhalten, 
von dem linken nur unsichere Spuren : die 
Lesung halte ich aber für sicher. Die Namen 
lauten also im Nominativ Oetonius Tertius et 
Castonius Camua. Dieser letzte findet sich 
als Cognoinen auch bei Brambach Nr. 343 
verwendet. — In den sacralen Inschriften 
von vicani Galliens und Germauieus findet 
man häufig eine oder zwei Personen er- 
wähnt, welche die Widmung vollzogen ha- 
ben, und zwar lautet die Formel cun) oder 
curanle bezw. enrantibus. Ein wirklicher 
ettrator vici scheint nur einmal vorzukom- 
men, nämlich in der Inschrift bei Momnrsen, 
Inscr. Helv. Nr. 133. — Z. 8 ist vou dem 
k die Hasta vollständig und ausserdem 
vielleicht die obere Ecke des kleinen Win- 
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kelansatzes vorhanden. An l(du8) ist jeden- 
falls nicht zu denken. Dies Wort wird in 
der Kegel II) abgekürzt ; ist nur der An- 
fangsbuchstabe gesetzt, so steht ein langes i. 
— Z. 9 sind die vordere Hälfte des mit A 
verbundenen M und das S von cos völlig 
zerstört. — Zum Schlüsse sei noch aus- 
drücklich betont, dass die Worte vicani 
AUiaicmes, in welchen der Hauptwert der 
Inschrift liegt, durchaus deutlich und zweifel- 
los sind. (K. Zangemeister). 
1-58. Mainz, Mai 1887. [Beitrage zu den sog. 
Juppitersäulen]. Zum Inventar einer Gat- 
tung röm. Skulpturdenkmaler der gallischen 
und germanischen Lande, deren einzelne 
Teile vordem, als ihre Zusammengehörigkeit 
zu Oesamtdenkmälern noch nicht erkannt 
worden war, als Viergötteraltäre, Schup- 
pensäulcn, Gigantengruppen, Juppitersta- 
tuetten, für sich behandelt wurden, die 
aber nun in ihrer Zusammensetzung als 
Juppitersäulen, bezw. Teile von solchen, 
betrachtet werden (vgl. vor allem Aug. 
Prost, Proccs verb. de la Soc. nation. des 
Antiqu. de France vom 8. Jan. 1879; 
Revue archeol. 1878, April, Juni; lb79, 
Januar, Februar; Wagner, Wd. Zs. I, 
S. 86 ff.: Hammerau. Wd. Korr. IV, 3; 
Uettner, Wd. Zs. IV, S. 366 ff.; Donner- 
von Richter und Kiese , Heddernheimer 
Ausgrabungen, Frankfurt a. M. l£8ö), kann 
ich einige neuere Funde aus Mainz bei- 
bringen, sowie auf ein Fragment hinweisen, 
das sich zu ( astel a. d. Saar befindet und 
meines Frachten» zu derselben Gattung 
von Denkmälern gehört. 

1. Kruchstück einer sog. Vicr- 
götterara, gef. Ende Juni 1886 bei Ka- 
nalbauten auf dem Flachsmarkte zu Mainz 
zusammen mit der unter Nr. 2 beschriebe- 
nen Schuppensäule ; in das Museum ge- 
liefert durch das Stadtbauamt. Das Frag- 
ment ist feinkörniger gelber Sandstein und 
bildet das 1. untere Eckstück der einen 
Fläche «1er Ära. Es ist 0,80 m h , 0,35 m 
br., 0,30 m t., ist aber spitz zugehauen. 
Erhalten ist der untere Teil des Reliefs 
der Fortuna. In einer eingetieften Fläche, 
von der unten der Sockel in schräger, ge- 
radliniger Fläche, die 1. Seitenleiste in 
steiler Wölbung vorspringt, steht Fortuna, 
bis zum oberen Ende der Oberschenkel I 



erhalten, auf dem 1. tragenden Beine, das 
r. Bein, mit r. seitwärts gesetztem Fasse, 
spielend gebogen. Sic ist mit der auf dem 
Boden schleppenden Stola bekleidet, die 
in starken Wülsten über die Füsse fallt. 
Daruber trägt sie die Palla, die das Spiel- 
bein bis zum Knöchel bedeckt, von da an 
in schräger Erhebung bis zur Mitte des 
andern Schienbeins aufsteigt. Die Haltung 
der Göttin in ihrer Neigung nach 1. ist 
dadurch bedingt, dass sie, wie Spuren noch 
zeigen, die Hand über einen noch vorhan- 
denen säulenförmigen Käueheraltar . auf 
dem die Flamme brennt, Käucherwerk 
streuend, ausstreckt. Eine Schale scheint 
die Hand der Göttin nicht gehalten zu 
haben. Obwohl der Ränehcraltar und die- 
Gebardc des Weihrauchstreuens auf röm. 
Skulpturen meist Junos Attribut ist, und 
die Gewandung unserer Figur mit der 
typischen Darstellung der Juno überein- 
stimmt, so ist auf unserem Steine doch 
unzweifelhaft Fortuna dargestellt, da die 
Göttin mit der nicht mehr vorhandenen K. 
das Steuerruder hält, dessen untere Spitze 
in der Ecke auf einer Kugel aufsitzt, die 
durch mehrere Breitekreise und einen Me- 
ridian als Weltkugel charakterisiert ist. 
Wie auf dem Steine der ciatiu MoyonUa- 
censes (s. mein Nachtrag zum Beckerschen 
| Katalog, 22a), fasst die Göttin das Ruder 
an der die Stange nach dem oberen Ende 
zu quer durchsetzenden Handhabe, deren 
nach r. herausragendes Stück noch erhal- 
ten ist. Die Darstellung der zierlichen Göt- 
tertigur ist ganz vortrefflich. Die Verhält- 
nisse des Körpers, der Wurf der tieferen. 
> aber schmäleren Falten der durch die Palla 
eingeengten Stola, die breiteren, flacheren 
Falten der Palla, die Art, wie Gewand u. 
Figur sich vereinigen, um ein naturwahres 
Gesamtbild zu erzielen: alles verrät einen 
Meister von mehr als handwerksmässiger 
Schulung u. Geschmacksbilduug. Von den 
übrigen Flächen der Ära ist nichts mehr 
erhalten. 

2. Oberes Schaft stück einer Schup- 
pensäule mit Kompositkapitäl. aus 
einem Stück gearbeitet, gleichfalls feinkör- 
niger gelber Sandstein, im Ganzen 0,57 in h., 
wovon 0,22 m auf den Stumpf des Schaftes 
(0,270 m Dm.), 0,35 m auf das arg besrha- 



Digitized by Google 



- 231 - 



- 232 — 



<Rgte Kapital koinmcu. Der Säulenschaft 
hat oben einen erhabenen Ring und ist 
mit abwartsstrebenden Schuppen bedeckt, 
«leren Konturen nicht vorgebohrt sind. Das 
Kapital zeigt eine Reihe Akanthuslaub, aus 
dem vier stark verstümmelte, gleichfalls 
in Laubform gehaltene Voluten heraustre- 
ten, die die vorspringenden Ecken der nach 
innen geschweiften Deckplatte tragen. Da 
von der Deckplatte grosse Stücke wegge- 
l «rochen sind, lassen sich ihre Masse nicht 
mehr feststellen, die grösste Dimension des 
Restes der Platte beträgt 0,47 m. Mitten 
auf der Platte ist ein 0,Wm im Durchm. 
haltendes flaches Loch zu bemerken, jeden- 
falls um die Krönungsfigur, mag diese nun 
eine sitzende Juppiterstatuette oder eine 
Gigantengruppe gewesen sein, auf der Stand- 
riäche zu befestigen, üb vor der Mitte der 
Geschweiften Seiten der Deckplatte über 
dem unteren Akanthuskranze Köpfe her- 
vortraten, ist bei der Beschädigung des 
Kapitals nicht mehr zu erkennen. Doch 
lassen breite Bruchflächen an diesen Stellen 
diese Annahme recht wohl zu; auch spricht 
die Gleichartigkeit ähnlicher Kapitale für 
das einstige Vorhandensein heraustretender 
Götter- u. Geuienköpfe auch auf unserem 
Kapitale. Die Frage, ob das vorhin mit- 
geteilte Fragment des Viergöttersockels u. 
die Schuppensäule zu einem u. demselben 
Denkmale gehören, möchte ich verneinen, 
einmal, weil mir die Verhältnisse der Ära 
denen der Säule gegenüber zu klein und 
zierlich erscheinen: ferner, weil gegenüber 
der trefflichen Behandlung des Fortuna- 
relicfs die Behandlung des Akanthus zu 
gering erscheint: letztere aber einer Res- 
tauration des Denkmals zuzuweisen, ist bei 
■0 fragmentarischer Erhaltung der Stücke 
eine ebenso unsichere wie müssige Annahme. 
Es befinden sich noch eine ganze Auzald 
von Schuppeusäulen und Kapitälen iu deu 
Inschriften- u. Skulpturhallen u. Höfen des 
Mainzer Museums. Die sachgemässe Ver- 
einigung dieser Denkmäler, die Zusammen- 
fugung des Zusammengehörigen, ihr Ver- 
hältnis zu den Mainzer Viergötterareu mit 
polygonem u. cylindrichem Oberstücke wird 
erfolgen, sobald die unter dem drückendsten 
Raummangel leidende Sammlung der röm. 
Meindenkmale infolge der in Aussicht ste- 



henden Erweiterung der Räume ihre Neu- 
ordnung erfährt. 

3. Fragment eines Giganten zu 
Castel a./Saar. Gelegentlich einer Fc- 
rienfussreise, die mich im vorigen Spät- 
sommer die Saar hinabführte, fand ich iu 
der Klause bei Castel a. Saar, im Uberraum 
der Kapelle, die den Sarkophag mit den 
sterblichen Resten des Böhmenkonigs Jo- 
hann birgt, in einem der Kuppelfenster an 
den Fensterpfosten angelehnt ein römisches 
Skulpturfragmcut , eine männliche Gestalt 
vom Kopf bis zu deu Beinen abwärts, das 
nach der Angabe des Kastellans in dem 
ehemaligen röm. Kastell gefunden wurde 
und einen Hausgott darstellen soll. Ich 
halte das kleine Werk für das Fragment 
einer Giganten- Darstellung von der Krö- 
nuugsgruppe einer Juppitersäule. Auf eine 
nähere Beschreibung verzichte ich, um den 
Herren Fachmännern, in deren Forschungs- 
gebiet jene landschaftlich wie geschichtlich 
so merkwürdige Stätte gehört, die mein 
wandernder Fuss nur flüchtig betreten, 
nicht vorzugreifen. Vielleicht ist das Frag- 
ment irgeudwo schon beschrieben ; in den 
neueren Schriften über Gigantenfiguren je- 
doch ist es mir nicht begegnet: darum 
mache ich hier auf dasselbe aufmerksam. 

An die eben beschriebenen Denkmäler 
schliesse ich, ohne jedoch eine Zugehörig- 
keit zu derselben Gruppe von Denkmälern 
zu behaupten, ein röm. Köpfchen in 
gelbgrauem Sandstein an, einen älte- 
ren bärtigen Mann darstellend, gefunden 
im Herbste 1886 bei Baggerarbeiten im 
Rheine bei Mainz. Der Kopf ist zu zwei 
Drittelu erhalten und misst iu der Höhe 
0,18 m. Das l. Ohr samt den entsprechen- 
pen Stücken des 1. Teiles des Hinterkopfes 
fehlen. Wie viel man als durch Beschädig- 
ung abgesplittert betrachten will, hängt 
davou ab, ob man den Kopf als Rundfigur 
etwa einer Gigantengruppe zuweist oder 
ihn als von einem Grabrclief stammend 
ansieht. Letzteres ist die Ansicht des Hrn. 
Direktor Dr. Lindenschmit, den ich um 
seine Meinung befragte; ich pflichte die- 
sem Urteile völlig bei. Für die Zugehö- 
rigkeit zu einer Gigautengruppe könnte die 
Haltung des Kopfes sprechen: der Hals 
ist in halbwagerechter Stellung nach vorn 
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gebeugt, wie bei einem, der mit dem l"n- 
terkörper ganz zu Boden gedrückt ist, den 
Oberleib aber nocb halb aufzurichten, ins- 
besondere den Kopf zu erbeben sich be- 
müht. Der Kopf ist in leichter Wendung 
nach 1. gedreht. Aber gegen die Annahme 
des Gigantencharakters spricht der Adel 
in den Zügen u. die sorgfaltige Behandlung 
des Figiirchens. Das Haupthaar umeiebt 
in dichten kurzkrausen Locken den Kopf 
u. ragt tief in die Stirn u. in die Schläfen. 
Mit einem, man konnte sagen: regelrecht 
geschnittenen u. sorgfältig gepflegten Bak- 
kenbarte aus kurzgehaltenem Kraushaar 
vereinigt sich der über den Lippen dünne, 
unten breitere Schnurrbart. Selbständig 
tritt alsdann nocb auf dem Kinn ein gleich- 
falls kurzgehaltener Knebelbart hervor. Die 
Augen sind stark mandelförmig geschnitten; 
die Iris ist ausgetieft, die Augensterne durch 
ein Stück Stein, das stehen gelassen, an- 
gedeutet. Das allerdings etwas langgezo- 
gene, schmale, aber wohlgebildete Ohr hat 
mit den langen Spitzohren halbtierischer 
Satyr- u. Gigantenbildung nichts gemein. 
Das Köpfchen ist nach Formgebung wie 
Technik eine treffliche Leistung. Auch der 
Ausdruck, in dem offenbar Porträtühnlich- 
keit erzielt werden sollte, ist ausgezeichnet. 
Das edle Gesicht trägt einen wehmütigen 
Zug crgebungsvoller Entsagung, der beson- 
ders in den klagend herabgebogenen Mund- 
winkeln hervortritt. Nach allem dem kann 
der Kopf wohl nur von einem und zwar 
trefflichen Grabrelief stammen, das als Gan- 
zes zu den besten Leistungen rheinisch- 
römischer Steinmetzarbeit gehört haben 
muss. (Dr. Jakob Keller.) 

159, Zu den Juppitersäulen. 1) Der Aschaffen- 
burger, dem Juppiter von einem Centurio 
der 22. Legion geweihte Inschriftstein 
zeigt auf der linken Schmalseite eine Dar- 
stellung, welche Brambach C. I. Rh. 1754 
mit fulmen-cotnmna, Steiner (Maingebiet 
S. 1891 und Hefucr (römisches Bayern 
3. Aufl. S. 32) als übcreinandcrgcsetztc 
Säulen, auf deren oberster senkrecht ein 
Donnerkeil steht, bezeichnen. — Die Ab- 
bildung llcfner's Taf. IV, 13« giebt den 
Gegenstand, wie ich mich vor dem Origi- 
nal überzeugt habe, im Allgemeinen rich- 
tig wieder. Kr ist 80 cm hoch. Die 



untere Hälfte besteht zweifellos aus einem 
Altar in der Form der Vicrgötteraltüre. 
die obere aus einer Säule, mit (im Durch- 
schnitt) eiförmiger Basis, stark von unten 
nach oben sich verjüngendem Schaft und 
kleinem Kapitäl. Auf der Spitze derselben 
der Blitz des Juppiter in der allbekannten 
Darstellung. Wir haben also hier, durch 
den Blitz als eine Dcdikation an Juppiter 
sicher bezeichnet, einen Aufbau vor uns. 
der genau der Rekonstruktion der Juppi- 
tersäulen entspricht, wie sie Wd. Zs. IV. 
S. 3K9 gegeben worden ist. 

2) Gaidoz hat im Eingang seiner Ar- 
tikel 7« <h'eu rjaulois du soletT in »1er Revuc- 
archdol. IV (1884) p. 8 eine Anzahl Thon- 
statuetten aus dem Departement Allier 1 ) 
veröffentlicht, welche einen gallischen Jup- 
piter darstellen, der mit der rechten Hand 
ein gegen Schulter und Kopf gestütztes 
Rad hält, während er die linke Hand auf 
ein neben ihm knieendes Wesen legt. 
Gaidoz bezeichnet p. 9 letzteres als im 
jMVsonnage, unc femme peut etre, qu'il seml*lr 
asservir ou ecraser. Über die Bildung der 
Beine giebt er keine Auskunft. 

Gaidoz's allgemeiner Ausdruck findet 
in der Verschwommenheit der Terracotten 
seine Erklärung. Über das Exemplar des 
Hrn Bertrand in Moulins empfing ich von 
diesem und Hrn. de Villcfosse, über das 
Fragment des Musee St. Gcrmain von dessen 
Direktor Hrn. AI. Bertrand freundliche Aus- 
kunft. Sie bezeugen übereinstimmend, dass 
das knieende Wesen bartlos und weiblich 
sei, sowie dass sich über die Form der 
Beine nichts sagen Hesse: letztere seien 
nicht zum Ausdruck gebracht, sondern 
verschwommen mit dem Sockel. Dabei 
wird darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Abbildung des Exemplars von St. Germain 
in der Revue nicht exakt sei. 

Eine sichere Beurteilung der Terra- 
cotten ist demnach unmöglich. Aber man 
wird daraufhinweisen dürfen, dass die Stel- 
lung der Oberschenkel, welche vollkommen 
parallel neben einander liegen, weniger auf 
mit Kniccn versehene menschliche Beine, 

1) Dia beiden gut erhaltenen Statuetten des 
Herrn Bertruud tind nach freundlicher Mitteilung 
des Herrn de Villcfosse in St. l'onrrain sur JU-bre. 
arrnndis^ement de U Paliite, gefunden. 
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als auf Schlangenbeinc eines Giganten hin- 
weist. Die sehlangonbeinigcn Giganten der 
Juppitcrsüulengruppe haben sämtlich ähn- 
Kch parallele Stellung der Beine und es 
liegt die Vermutung nahe, dass die fran- 
zosischen Tcrracottcn zu ähnlichen Monu- 
menten gehören, wie die Westd. Zeitschr. 
IV, S. 377 in den Anmerkungen a — d be- 
sprochenen von Mainz , Mannheim und 
Kottweil. (Hcttner.) 

Vereinsnachrichten 

unter Rcdaction der Vereinsvorstände. 

160. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. Am 17. August 
besichtigte der Vcrciu den Dom, woselbst 
Herr Geistlicher Hat Münzenberg er in 
zuvorkommendster Weise die Fuhrung uber- 
nahm. Unter »1er sachverständigen Lei- 
tung des gen. Herrn wurden besonders die 
neuen Malereien an Fenstern und Wän- 
den, sowie die renovierten Altare in Augen- 
scheiii genommen. 

161. Am 22. August wurden die wissenschaft- 
lichen Sitzungen nach zweimonatlicher Pause 
wieder aufgenommen. Hr. Dr. Grotefend 
legte zunächst die bisher gedruckten Bogen 
des Verzeichnisses der „Reichs- 
sachen" des Stadtarchivs vor, welches, 
ungefähr 20 Bogen stark, den grössten 
Teil des demnächst erscheinenden Bandes 
des Archivs für Frankfurts Geschichte und 
Kunst (dritte Folge) füllen wird; das Ver- 
zeichnis der Rcichssachen in diesem Band 
wird bis 15€0 reichen. — Anknüpfend an 
den Vortrag des Hrn. Pfarrer Dr. Dcchent 
über Pfarrer J. L. Passavant, den Jugend- 
freund Goethes, legte Hr. Dr. med. C. Lore y 
ein Stammbuch seines Grossvaters vor uud 
zeigte an verschiedenen darin enthaltenen 
Gedeukblättcrn, dass die Sentimentalität der 
Werther-Epocho auch die niederen Schich- 
ten, insbesondere die Handwerkerkreise, 
tief ergriffen habe. — Sodann hielt Herr 
Dr. R. Jung einen längeren Vortrag über 
die Schicksale der Stadt Frankfurt 
a. M. im Schmalkaldischcn Kriege 
1546—1547. Den Stoff zu seinen Mittei- 
lungen entnahm der Vortragende haupt- 
sächlich den zahlreichen Frankfurter Chro- 
niken über diese Zeit, welche iu dem 



demnächst erscheinenden zweiten Bande 
der „Quellen zur Frankfurter Geschichte" 
von Herrn Dr. Jung zum ersten Male 
veröffentlicht werden. Redner gab Ein- 
gangs einen kurzen Überblick über die 
Durchführung der Reformation in Frank- 
furt, worin er hervorhob, dass Frankfurt 
lediglich um den Eingriffen der katholischen 
Rcichsstände, zumal des Erzstifts Mainz, 
iu dem Streite des Rates mit der katholi- 
schen Geistlichkeit über die Ablösung der 
ewigen Zinsen wirksam entgegentreten zu 
können, sich nach langem Zögern Ende 1535 
dem Sc hmalkaldischen Bunde angeschlossen 
habe. Als Mitglied desselben wurde die 
Stadt in den Krieg von 154G — 1547 ver- 
wickelt. Im August 154(5 kam es in un- 
mittelbarer Nähe der Stadt zum Kampfe 
zwischen den Kaiserlichen unter Graf Büren 
und den Schmalkaldcnern unter Beichlingen, 
Oldenburg uud Reiffenberg. Auf Verlangen 
der Schmalkaldischen Führer musste die 
Stadt dieselben mit ihrem eigenen Fähnlein 
Knechte, mit Geschütz, Munition und Pro- 
viant unterstützen/sagte ihnen aber die ver- 
langte Einlassung in die Stadt nur für den 
Fall der äussersten Not zu. Soweit kam es 
nicht; Büren zog, als er sah, dass er die 
wohlbefestigte, von einem ihm an Zahl 
gleichen Corps verteidigte Stadt nicht ein- 
nehmen könnte, nach Süden zur kaiser- 
lichen Hauptarmee ab, gefolgt von den 
Schmalkaldischen Truppen. Redner legte 
eingehend die Mängel der Schmalkaldischen 
Heerführung in diesen Kämpfen um die Stadt 
dar, welche die Verbündeten nur mit Mühe 
gegen den kühnen Angriff Bürens behaupten 
konnten, während andererseits Bürens energ- 
ische Operationen von ebenso grossem Ver- 
trauen auf seine Niederländischen Kerntrup- 
pen, als von gründlicher Geringschätzung 
der Gegner zeugen. Bei den Ereignissen 
; innerhalb der Stadtmauern wurde besonders 
| des Vorgehens des finanziell bedrängten 
Rates gegen die katholische Geistlichkeit 
behufs Erpressung einer Beisteuer gedacht 
und des Näheren gezeigt, auf wie gehässige 
Weise von beiden Seiten diese Verhand- 
lungen geführt wurden. Ausser den Geist- 
lichen mussten die Juden Geld beisteuern; 
als auch das nicht mehr genügte, wandte 
man sich mit bestem Erfolge an den Patrio- 
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tismus der Bürgerschaft. Der Vortrag 
wandte sich dann den Ereignissen zu, 
-welche am Ende des Jahres 1546 die Okku- 
pation der Stadt durch des Grafen von 
Büren Niederländisches Corps herbeiführ- 
ten. Als der Rat, dem die auf dem Rück- 
zug nac h Norden begriffenen Fürsten von 
Sachsen und Messen wenig tröstliche Aus- 
sichten eröffnet hatten, Mitte Dezember 
von dem Anmarsch Bürens Kenntnis er- 
hielt, sandte er auf den Rat der Advo- 
katen, aber gegen den Rat der Prädikanten, 
«ine Gesandtschaft unter der Führung von 
Dr. Johann Fichard an den Kaiser nach 
iieilbronu, eine andere unter Führung des 
Dr. Hieronymus zum Lamh an Büren 
nach Gross-Gerau, um ersterem die Un- 
terwerfung, letztcrem die Obergabe an- 
zubieten. Nach längeren Verhandlungen 
mit Buren, der gar nicht daran gedacht 
hatte, auf Frankfurt zu marschieren, sich 
aber sofort das voreilige Anerbieten des 
Rates zu Nutzen machte, musste ihn die 
Stadt am 29. Dez. 1546 mit seinem ganzen 
Corps, ca. 10 000 Mann, einlassen. Das 
Bild, welches Redner von diesen interes- 
santen Verhandlungen gab, zeigte auf der 
einen Seite die ängstliche Politik des um 
«eine Privilegien besorgten Stadtregimentes, 
welches seine unrühmlichen Massnahmen 
zur C hergäbe sorgsam vor der zum Wider- 
stand im Interesse der Religion geneigten 
Burgerschaft geheim hielt, auf der ande- 
ren Seite das energische und doch durch- 
aus anständfgc Auftreten des kaiserlichen 
Generals, der die schwache Position der 
von den Bundesgenossen verlassenen Stadt 
gegenüber dem siegreichen Kaiser klar 
erkannt hatte. Die freiwillige Übergabe 
muss als schmachvoll bezeichnet werden, 
weil sie bedingungslos erfolgte, obwohl 
die Stadt recht gut in der Lage war, Be- 
dingungen zu stellen. Noch schmachvoller 
als die freiwillige Ubergabe an Büren war 
die Erklärung der Unterwerfung vor dem 
Kaiser in Heilbronn; Redner bezeichnete sie 
als die grösste Demütigung der Stadt vor 
einem gekrönten Haupt im Verlauf ihrer 
ganzen Geschichte. Der Kaiser legte der 
Stadt zunächst eine Kontribution von 
80000 Gulden auf, deren Beitreibung die 
grössten Schwierigkeiten verursachte. Der 



Vortragende gab sodann, besonders nach 
den Chroniken des Prädikanten Ambach 
und des Schusters Medenbach, eine Schil- 
derung der Zustände in der Stadt wäh- 
rend der Dauer der Okkupation (bis zum 
8. Okt. 1547), welche der Stadt und Bür- 
gerschaft in jeder materiellen wie sittlichen 
Beziehung schweren Schaden brachte. 
Konnte sich auch der Rat weder über 
Büren, den Redner als eine höchst sym- 
pathische Persönlichkeit schilderte, noch 
über dessen Nachfolger, Graf Reinhard von 
Solms-Lich und Oberst Georg von Holl, 
beklagen — es sei vor Allem erwähnt, 
dass die Bürgerschaft in der Ausübung 
ihres evangelischen Gottesdienstes durch 
die kaiserlichen Generale nicht im ge- 
ringsten gestört wurde — , die starke Be- 
satzung erforderte viele Opfer au Geld und 
war besonders für den Handel und Ver- 
kehr der Stadt eine schwere Gefahr ; es 
kam soweit, dass im Herbst 1547 die Bra- 
bantischen, Kölnischen und Strassburger 
Kaufleute den Versuch machten, die Messe 
in Mainz abzuhalten ; nur mit grossen An- 
strengungen gelang es dem Rat, gestützt 
auf kaiserliche Befehle und den Beistand 
des Obersten v. Holl, dieses schon in der 
Ausführung begriffene Vorhaben zu hinter- 
treiben. Der Besatzung aber, welche aller- 
dings im Laufe der Zeit mehrfache Re- 
duktionen erfahren hatte, konnte man sich 
nur dadurch entledigen, dass man dem 
Kaiser die zur Auslöhuung nötige Geld- 
summe (ca. 105 000 Gulden) auf ein Jahr 
vorstreckte. Der Vortragende gab dann 
noch einen kurzen Überblick über die 
Schicksale der folgenden Jahre, erwähnte 
die Durchführung des Interim, welcher 
der Rat trotz der Hetzereien der Prädi- 
kanten eingedenk der vorangegangenen 
Kriegsleidcn kein Hindernis iu den Weg 
legte, und die Belagerung von 1552, welche 
die auf kaiserlicher Seite treu ausharrende 
Stadt von den verbündeten Fürsten zu er- 
leiden hatte, und schloss mit dem Hinweis, 
dass es dem Rat unter all diesen Wechsel- 
fällen gelungen sei, der Bürgerschaft die 
schwer errungene evangelische Freiheit für 
alle Zeiten zu retten. 

In der Sitzung vom 5. September sprach 162. 
Herr Stadtarchivar Dr. Grotefend über 
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furt. Dor Vortragende leitete seine Aus- 
führungen mit der Bemerkung ein, dass 
er nicht sowohl eine erschöpfende Dar- 
stellung seines Themas gehen, als vielmehr 
zu weiteren Forschungen auf dem inter- 
essanten, noch wenig gepflegten Gehietc 
der städtischen Kunstgewerbegeschichte an- 
regen wolle; über die Frankfurter Giess- 
hütten speziell sei bis jetzt nur der Auf- 
satz von Fr. Schneider über Konrad Gobel, 
den der Verfasser aber lediglich alsGlocken- 
giesser schildere, nebst dem Nachtrag von 
Euler, beide im Archiv für Frankfurts Ge- 
schichte und Kunst N. F. VI vorhanden. 
In Frankfurt gab es zu Knde des Mittel- 
alters zwei Giesserhütten. Die minder 
wichtige war die an der Katharinenpforte 
diesseits des Stadtgrabens; sie kommt 1451 
zuerst vor, ihr bedeutendster Meister war 
Thomas Hoffmann (1473), der von Frank- 
furt nach Krfurt ging und dort seine Kunst 
weiter betrieb ; diese Hütte wurde im An- 
fang des 16. Jahrhunderts ausser Betrieb 
gesetzt. Weit wichtiger war die Giess- 
hütte hinter dem St. Martha-Spital, der 
späteren Konstablerwachc. 1453 wird hier 
der ausgezeichnete Büchsenmeister Hein- 
rich Molner von Erfurt installiert, den 
Frankfurt seiner Vaterstadt abspenstig ge- 
macht hatte: er focht im Türkenkrieg 
mit und schrieb aus dem Feldzug inter- 
essante Berichte an den Frankfurter Rat. 
1463 wird Martin Moller aus Salza ge- 
nannt, dem Frankfurt die besten Dom- 
glocken, die Bartholomäus- und Karolus- 
glockc verdankt ; letztere hat die Frank- 
furter genau vier Jahrhunderte, von 1467 
bis zum Dombrand 1867, zur Kirche ge- 
rufen. 1503 übernimmt Xiklas Gobel von 
Dinkelsbühl die Hütte; er ging 1507 fort und 
starb wohl auswärts, seine Witwe aber hei- 
ratete wiedcf nach Frankfurt, wo ihr zweiter 
Gatte 1515 — 1521 als Giesscr wirkte. 1521 
bis 1525 betrieb dessen Stiefsohn Simon 
Gobel das Geschäft :[\on seinen und seines 
Stiefvaters Güssen legte der Vortragende 
verschiedene Zeichnungen in eincrderFrank- 
furter Stadtbibliothek gehörigen Hand- 
schrift vor. 1528 tritt der berühmteste 
Meister der Familie, Konrad Gobel, auf, 
dessen Geschütze und Glocken sich in da- 



maliger Zeit eines bedeutenden und wohl- 
verdienten Rufes erfreuten; viele seiner 
Glockengüsse sind jetzt durch die Publi- 
kation der Baudenkmäler des Heg.-Bez. 
Koblenz ans Tageslicht gekommen. Gobels 
(gest. 1568) Sohn heiratete eine Frankfurter 
Batrizierstochter und gab das Geschäft auf. 
Die Giesshütte hinter der Konstablerwachc 
aber blieb noch bis zur Mitte dieses Jahr- 
hunderts in Betrieb. — Sodann sprach 
Herr Dr. Grotefond über das erste 
Vorkommen des Apfelweins in 
Frankfurt. Der Vortragende wies ent- 
gegen der Behauptung Sehrotzenbergers 
(Francofurtensien, 1884), 1744 sei der erste 
Apfelwein in Sachsenhausen gezapft wor- 
den, nach, dass der Ausschank des Frank- 
furter Nationaltrankcs, dessen in Karls 
des Grossen berühmtem Kapitular de villi» 
ic. 45) zum ersten Mal gedacht sei, 1580, 
1638, 1641, 1654 ff. erwähnt werde; in 
den beiden erstgenannten Jahren warnt der 
Rat vor Fälschung des Mostes durch Apfel- 
wein, 1641 kommt zuerst das Heraushän- 
gen des Kranzes als Zeichen des Aus- 
schankes vor, 1654 ff. wird der Verzapf 
zur Steuer herangezogen. Genauere An- 
gaben über die Grösse des Ausschankes 
geben die Visier- und Schenkbücher, aus 
welchen der Vortragende zum Schluss 
einige Mitteilungen über die in Frankfurt 
zu Ende des 16. Jahrhunderts verzapften 
geistigen Getränke gab. 



I 

flu, Verlage von Ferdinand Schönincjh in 
Paderborn und Münster ist soeben erschienen 
ijH uml in allen Knchhandlungen zu 



Die Verne. 



i 



Von 



| Theodor Lindner. 

! 692 S. gr. 8°. br. Mk. 12. 

Inhalt: Die Freigrafschaften und die Frei- 
stuhle. — Die Recbtsquellen. - I>ie Freige- 
richte. — l'bergang nnd Kntwickeluug. — 
Das Gerichtsverfahren. — l'rkunden. — Ver- 
zeichnis der Freigrafen. — Orts- und Per- 
sonen-Verzeichnis, 

Der VerfuHHer benutzte mehr als vieriig 
Archive und verwertete eine grosse Anzahl 
von bisher unbekannten Handschriften und 
mehr als 20« 0 l'rkunden, so dass er Uber 
die Veniegerichte, ihren Ursprung und ihr 
Wesen völlig neue Aufschlüsse geben kouute. 
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Neue Funde. 

163. Schweiz. Von der von Mommscn in 
den Inscr. conf. Hein. 191 nach handschrift- 
licher Überlieferung gegebenen Inschrift ist 
im frcibnrger Dorfe Motier (Bez. Vully), 
Murten gegenüber auf einer viereckigen 
Säule der Schlnss jener Inschrift wieder- 
gefunden worden, er lautet : 

L S E V E R I V 
MARTIVS llllll VIR 
AVG ' MARITVS 
F • C 

(Schweiz. Anzeiger.) 

164. Mainz, 25. Okt. [R0m. Bad und Legions- 
baustein der leg. XIV gemina]. Am 10. Oktbr. 
ward bei den Kanalarbciten auf dem 
„Höfchen" zu Mainz, dem der nördlichen 
Lang8eitc des Domes schräg gegenüber- 
liegenden Platze zwischen dem Markte 
und dem Gutenbergplatze, vor dem Hause 
Nr. 3 („zum Schützenhof") eine römische 
Hypokaustenanlagc mit Badezimmer auf- 
gedeckt. Den Herren vom Stadtbauamte 
verdanken wir die genaue Aufnahme des 
Fundes und die Kinlieferung der der Er- 
haltung werten Stücke in das Museum. 
Obwohl der Fund durch weiterlaufendes 
Mauerwerk mit andern Bauteilen in Zu- 
sammenhang stellt, die des Terrains wegen 
(es ist die verkehrreichste Stelle der Stadt) 
nicht weiter verfolgt werden konnte, bietet 
er an und für sich dennoch als eine klare, 
selbständige Anlage vieles Interesse. Der 
Boden des Badezimmers liegt auf -f 5,30 
Pegelhöbe, 2,50 m unter Terrain. Der 
Baderaum, ein Rechteck von 2,25 m zu 



2,00 m, ist von einer 0,f>5 m starken 
Bruchsteinmauer umschlossen, deren nach 
der Strasse zu gelegene Langseite über 
die Schmalseiten hinausläuft und so den 
Zusammenhang mit andern Bauteilen be- 
kundet. Die Fundierung ist eine 0,20 m 
starke Betonschicht aus Grottensteinen mit 
Kalkmörtel. Sie bildet den Boden eines 
Hypokaustes von 0,50 m Höhe, der Höhe, 
wie sie Vitruv für solche Anlagen vor- 
schreibt. Den Boden des Baderaums tra- 
gen zwanzig Suspcnsurenpfeiler, die aus 
quadratischen Ziegelpliittchen von 0,20 m 
Sciteulüngc aufgemauert sind. Die Pfei- 
lcrchen sind von grösseren Deckplatten 
bekrönt, die den Estrichhoden tragen. 
Dieser besteht zuunterst aus einer Lage 
von 0,06 m starken Ziegelplatten, darüber 
liegt ein 0,50 m starker Beton aus Ziegel- 
brocken mit Mörtel, darüber eine 0,08 m 
starke Mörtelschicht mit glattem Verputz 
in hellrötlicher Farbe. Die gleiche Art 
Verputz tragen auch die Wände. Die 
nach der Strasse zu gelegene Langseite 
des Badfussbodens ging mittelst einer an 
der Kante gerundeten Stufe in die senk- 
rechte Wand über. Der Ofen lag ausser- 
halb der nach der Strasse zu gelegenen 
Langmauer ; er war von starken roten und 
weissen Sandsteinplatten umsetzt und öff- 
nete sich nach den Suspensurae durch 
einen 0,90 m breiten, durch eine senk- 
rechtstehende Sandstcinplatte geteilten 
Schacht. Ausser der Erwärmung durch 
den Estrichboden war auch Wandheizung 
vorhanden, indem drei Wände des Bade- 
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zimmers, die Schmalwändc und die der 
Strasse abgekehrte Langwand von einem 
System von Thonhcizkachcln durchzogen 
waren. Wahrscheinlich waren auch in die 
nicht mehr vorhandene Decke und in die 
vierte, nur in den unteren Teilen erhaltene 
Mauer Heizrohren eingezogen. Die Kacheln 
standen. Kachel an Kachel, hochkantig 
auf einander und waren durch viereckige 
Seitenausschnittc mit einander in Verbin- 
dung gebracht. Bei dem im Herbste 
1884 auf dem Stephansplatze aufgedeck- 
ten Bade bestanden die Suspensurenpfeiler 
aus säulenförmigen Tboocylindcrn. die mit 
einem Lehmbeton ausgestampft waren: die 
grosscu llypokaustenplattcn trugen Stempel 
der leg. XXII PK • P • F. Das Hypokaustum 
in der Haucrngassc hatte Pfeiler aus Zie- 
gclplatten mit Stempeln der leg. XXI 
Kapax (Wd Zs. VI, S. 81 f.). Unser neuer 
Fund weist keine Truppenstempel auf. 

Nicht so einfach ist die Antwort auf ! 
die Frage, wie wir den neuaufgedeckten 
Laderaum zu benenneu haben. Eine Ilciss- 
badaulage ist es zweifellos. Auch weist 
die an der einen Langseite augebrachte 
Stufe, jedenfalls zum Hinabschrcitcn be- 
stimmt und nn der Kante abgerundet, um 
Verletzungen bei plätschernden und schwim- • 
mendeu Bewegungen im Wasser zu ver- 
hüten, auf ein Hcisswasserbad. ein cal- 
darium, hin. Aber dagegen spricht der 
Umstand, dass der Fussbodcu horizontal 
liegt und nicht, zur Erleichterung des Ab- 
flusses, geneigt; femer der Mangel einer 
Rohrleitung zum Zu- und Ahriuss des 
Wassers. Vielleicht haben wir an eine 
xudatio zu denken. Vielleicht auch war ' 
einstmals in dem Zimmer Jeine Badewanno 
mit eigner Heisswasserlcitung oder eigner 
Heizvorrichtung aufgestellt. Ob unser neu- 
gefundencs Badezimmer zu einem Wohn- 
hause oder einer selbständigen Badeanlage 
gehört, kann bei dem jetzigen Umfange 
der Aufgrabuug nicht festgestellt werden. 

Die Verlängerung der nach der Strasse 
gelegenen Langmauer stiess auf eine senk- 
recht nach der neuen Häuserflucht zu- 
strebende, grösstenteils zerstört gefundene 
Mauer, in der ausser andern röm. Werk- 
stücken auch ein Legionsbaustein der 
legio XI V gemina als Mauerstein verwandt | 



war. Die Urkunde, weisser Oppenheimer 
Kalk, 0,50 m 1., 0,32 m h., 0,22 m d., 
enthält zwischen einfachen Rahmen-Profilen 
die Inschrift: LEG XIIII 
GEM 

(legio quartadeeima gemina) Die 14. Legion 
stand in Mainz als die erste röm. Truppe ; 
43 n. Chr. ging sie mit A. Plautius nach 
Britannien (Moinmscn, R. G V, 159 Anm. 2; 
Hühner, CIL. VII, S. 5; Hübner, Hermes 
IG, 521). Der Aufstand des Civilis im 
Jahre 70 n. Chr. veranlasste ihre Rück- 
berufung nach Germanien (Mommsen, R. 
G. V, S. 145 Anm. 1; S. 159 Anm. 2; 
Hühner, CIL. VII, S. 5; Hermes 16, 534). 
In England hatte die Legion den Beinamen 
Martin Victrix erhalten. Sic bezog ihre 
alte Garnison Mainz wieder und blieb da- 
selbst, bis sie um 100 n. Chr. der Donau- 
armec zugeteilt ward (Mommsen, CIL. III. 
S. 416). Darum sind die Mainzer Steine 
der XIV. Legion, die die Namen gemina 
Martia Victrix führen, in die Zeit zwischen 
70 und 100 n. Chr. zu setzen. Dagegen 
sind Inschriften, auf denen die beiden 
letztgenannten Namen fehlen, nicht so 
leicht der Zeit nach zu bestimmen, wenn 
nicht sonstige chronologische Handhaben 
zu Hülfe kommen. Es kommen auch In- 
schriften aus einer Zeit vor, wo die Legion 
die Namen: Martia Victrix längst führte, 
die trotzdem bloss die Bezeichnung leg. 
XIV gemina haben, z. B. Altäre aus den 
Jahren 105 n. Chr., 209 n. Chr., 211 n. 
Chr. (CIL. III, 4407, 1780, 4441). Hin- 
sichtlich des neuen Lcgionsbaasteins kann 
es jedoch keinem Zweifel unterliegen, dass 
er aus der Zeit des ersten Aufenthaltes 
der Legion in Mainz, also spätestens aus 
dem J. 43 n. Chr., stammt. Erstens ist 
es nämlich eine amtliche Urkunde, auf 
der gewiss die Lcgionsbezeichnong voll- 
ständig gegeben war; zweitens weisen die 
Schriftzüge unbestreitbar auf die frühe 
Kaiserzeit hin. Die Züge sind hoch und 
schmal ; alle Striche gleichmässig dünn : 
die Enden nicht geschweift ausgezogen, 
sondern stumpf ; die Hasten des M stehen 
schräge; Punkte siud nicht vorhanden; 
über der Ziffer steht ein feiner Querstrich. 
Die Schrift kommt den bei Hübner, ExempL 
Script, epigr. unter Nr. 209, 210, 212, 218 
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angeführten spanischcu Titeln aus julischer 
Zeit am näclisten. Legionsbausteiue der 
XIV. Legion sind meines Wisseng, ausser 
in Mainz, bis jetzt nirgends gefunden wor- 
den, weder im übrigen Germanien, noch 
iu Britannien, noch in Pannonien. Das 
Mainzer Museum enthält deren jetzt sechs. 

Der Legionsbaustein ist natürlich von 
einem Bau, den die 14. Legion aufgeführt 
hatte, der aber mittlerweile in Verfall ge- 
raten war, an die Fundstelle verschleppt 
und doli als Mauerstein verwandt worden. 
Deutliche und für den Kenner der Mainzer 
Steine untrügliche Zeichen der charak- 
teristischen Verwandlung und Abglättung 
der Oberfläche durch fliessendes Wasser, 
zumal in der unteren Hälfte des Steines, 
wo die Protile vollkommen ausgewaschen 
sind, legen die Vermutung nahe, dass der 
Stein als Bauurkunde einem Strombau ein- 
gefügt war. Eine lebhafte Phantasie könnte 
nun vielleicht diesen Stein der alten röm. 
Brücke zuteilen und deren Bauzeit damit 
in die frühe Kaiserzeit verlegen. Es ist 
ja eine Legionsbauurkunde in einer solchen 
Frage ein sehr willkommenes Hilfsmittel. 
Auch die jetzt geltende Ansicht, dass die 
Brücke in der Zeit zwischen 70 und 100 
h. Chr. gebaut ist (vgl. Heim u. Velke, die 
römische Brücke bei Mainz), stützt sich 
wesentlich 'auf einen Baustein der XIV. 
yemiiM Martin Victrix, den ich im Jahre 
1884.in dein Wd. Korr. III, 151 veröffentlicht 
habe. Aber es wäre mehr als kühn, den 
neneu Legiousbaustein, weil er an einem 
Wasserbau angebracht gewesen sein muss, 
der Brücke zuweisen zu wollen. Für die 
„Brückenfrage . die nunmehr als erledigt 
gelten darf, kommt der Stein nicht in Be- 
tracht. (Dr. Jakob Keller.) 
165. t Pfalz. [Ausgrabungen auf der Heidenburg 
bei Kreimbach.] Das mittlere Lauterthal, 
die (legend von Kreimbach und Wolfstein, 
war schon seit mehr als 100 Jahren als 
Fnndplatz römischer Altertümer, Münzen, 
Denkmäler u. s. w. bekannt. Diese Funde, eine 
Bronzelampe, ein Denkstein einer Attonia 
Selina, ein würfelförmiger Grabstein mit 
zwei Brustbildern wurden nach den Acta 
Academiae Theodoro-Palatinae I. p. 33 
sowie nach einem Manuskripte von Lainey 
nach Mannheim in den J. 1760—1770 ge- 



bracht. Letztere zwei Steine befinden sich 
noch daselbst (vgl. Haug, Xr. 55 und 16). 
Ausserdem sind von der Gegend noch fol- 
gende Denksteine dem Ref. bekannt: von 
Kreimbach 1. ein Relief (31 :25 cm), dar- 
stellend einen Stierkopf, umrahmt von Lo- 
tosblumen, 2. ein Kopf von einem Grab- 
male herrührend; von Rossbach 3. ein 
würfelförmiger Grabstein mit dem Brust- 
bilde eines Börners in der Toga (76 : 70 cm), 
4. zwei Köpfe von Grabmälern; von Kaui- 
ba ch 5. ein Ccntaur im Relief, auf der 
einen Seite eine Lotosblume (62 : 51 cm) ; 
von Wolf stein 6. an einer Mühle ein 
Beiter im Relief, 7. an einem Privathause 
ein zu ciuem Grabsteine gehöriges Brust- 
bild. — Alle diese Denkmäler gehören, 
z. T. nachgewiesen, z. T. sehr wahrschein- 
lich, zu einer oberhalb Kreimbach gelegenen 
römischen Befestigung, welche im Munde 
des Volkes „Heidenburg u genannt wird. 
Münzen vom Kaiser Magnentius (350 — 353) 
finden sich häutig und geben einen Anhalts- 
punkt für die Benutzung dieses Kastells. 

Auf dem Bergplatcau zwischen Kaul- 
bach und Rossbach liegt eine Kuppe von 
Melaphyrgestein, welche in der Richtung 
von SW nach NO zieht. In Form einer 
Ellipse umzieht dieselbe ein noch sicht- 
barer Aufwurf von 185 m längerem Dm. 
SW — NO und 75 in kleinerem Dm. NW — 
SO. Ende September 1887 weilte der Ref. 
auf dieser Ruinenstätte. Die Grabungen 
wurden zunächst dem von Norden hinein- 
führenden Thore, vor dessen Verschluss 
noch mächtige Quadern herumliegen, be- 
gonnen. Bald stiess man auf die Rudera einer 
längs des Bergrandes ziehenden Trocken- 
mauer, bestehend aus Melaphyrbrocken. 
Im Schutte fanden sich zahlreiche Gefäss- 
stücke der verschiedensten Arten. Daneben 
Reste von Leistenziegeln und Bewurfstücke. 
Von anderen Gegenständen fanden sich hier 
2 l'öm. Bronzemünzen. Eine wahrscheinlich 
von Magnentius, Rv. „gloria Romanorura", 
darauf ein Reiter, einen Germanen nie- 
derreitend; ein anderer Germane hebt hilfe- 
rlcheud die Hände empor. Die zweite Münze 
zeigt nur den dem 3. Jh. angehörendem 
Kopf eines Imperators mit der Strahlen- 
krone. Ausserdem stiess man hier auf einen 
12 cm L Eisennagel mit breitem Kopfe. 
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Die zweite Grabung galt der höchsten nach 
NO gelegenen Kastellspitze. In einem 10 m 
K, Im br., 'im bis >/«■ tiefen Graben, 
den man zog, fanden sich gleichfalls zahl- 
reiche römische Geschirrreste, Ziegelstucke, 
Schlacken und eiu Gesimsstück aus Sand- 
stein von 39 : 36 cm Dimension. Ähnliche 
machtige Gesimsstücke lagen in dem nach 
SW befindlichen Kastellgraben. Diese zum 
Teil hübsch kannelierten Skulpturen dien- 
ten zur Eindeckung des Mauerzuges '), der 
das Kastell vor seiner gründlichen Zerstö- 
rung Ende des 4. .Tahrh. n. Chr. umgab. 
Eine dritte Grabung fand am südlichen 
Eingang statt, dicht neben den Thorqua- 
dern, an denen noch die starken Falzen 
für die Eisenriegel sichtbar sind. Hier 
stiess man besonders auf rotes Geschirr, 
das jedoch gegenüber der echten Terra- 
Sigillata-Waare zu Speyer eine starke De- 
kadenz aufweist. Auch ein Brettstein aus 
Thon fand sich oben. Auf der Südwest- 
seite der Burg befindet sich ein in den 
Felsen getriebener vierseitiger (2 m eine 
Seite) Brunnenschacht, der leider mit Stei- 
nen fast angefüllt ist. 

Dies Kastell hatte gleich anderen der 
Pfalz, so dem bei Biebermühle gelegenen 
fast intakten „Steiner Schloss", dann der 
„Heideisburg" östlich von Waldtischbach, 
ferner der „Heidenburg* bei Oberstaufen- 
bach westlich von Kreimbach, offenbar 
zwei Zwecke: 1. sollte es einen römischen 
Strassenzug decken, 2. der Bevölkerung 
gegen Einfälle der Franken und Alainannen 
Schutz gewähren. In erster Linie deckte 
diese „Burg u als Strassenkastell den Über- 
gang der westlich von Landstuhl, Ober- 
stanfenbach, Rothselberg herführenden Rö- 
merstrasse über die Lauter. Ein steiler 
Hohlweg führt jetzt noch nach SW zur 
Lauter hinab zu einer von zwei Lauter- 
armen umflossenen erhöhten Wiese, welche 
den Namen „Wallstadt" oder „W'alstadt" 
trägt. Hier fanden sich beim Bahnbau 
1882 83 römische Urnen. Dicht an der 
Nordwestseite der „Heidenburg" führt dann 
die „alte Strasse" weiter und verfolgt dann 
dieRicht ung nach Kreuznach über Rossbach, 
Becherbach und Heiligenmoschel. Dass hier 

1) [Die Verzierungen stammen aber ver- 
mutlich Ton einer früheren Verwendung. Hr.] 



eine stärkere Römeransiedelung sich befand, 
das bezeugen die vielen Grabdenkmäler, 
welche offenbar „raptim", wie sich Ammia- 
nus Marcellinus vom Bau des Kastells auf 
dem mons Pirus ausdrückt, aus Not zum 
Burgbau verwendet wurden. — Die Zeit der 
| Erbauung dieser „burgi" oder „castella* am 
Mittclrhein lallt nach den gemachten Er- 
fahrungen offenbar in eine Periode der 
grössten Notwehr gegen äussere Feinde. 
Diese kann nach den auf den eben ge- 
nannten Kastellen gemachten Münzfunden 
nur in das 4 .Tahrh. n. Chr. fallen, als 
Franken und Alamannen die römischen 
Grenzlande verheerten. Nun kennen wir 
aus Ammianus Marcellinus einen solchen 
Burgerbauer, Valentinianus I. (364— 375V 
Von ihm sagt genannter Kriegaschriftsteller 
XX\T1I,2, 1 ausdrücklich: „Rhenum ora- 

nem magnis molibus conmuniebat, ca- 

stra extollens altius et castella turresque 
' adsiduas per habiles Iocos et oportunos, 
I qua Galliamm extenditur longitudo". Diese 
Kastelle und Türme können nur obige zwei 
Zwecke im Auge gehabt haben. Der rasche 
Bau dieser Strasscnkastelle, wobei man 
selbst die Benutzung von Friedhofdenk- 
mälern nicht scheute, die Münzen, endlich 
die Art der Gcfässe und der Stil der Denk- 
mäler sprechen für die Periode der Deka- 
denz der Römerherrschaft im Rheinlande. 
In obiger Nachricht endlich haben wir ei- 
nen bestimmten historischen Anhalts- 
punkt für Zweck und Zeit dieser Strassen- 
burgen. Mag manche derselben auch schon 
vor Julians Zeit fallen unter Probus und 
Maximian; am Platze waren sie am lin- 
ken Rheinufer vor Konstantins gewaltiger 
Regierungsperiode nicht; zwischen 350 u. 
356, in die Periode der Cäsarenverwirrung r 
müssen Haupteinfalle der Alamannen fal- 
len, welche erst Julian 357 über den Rhein 
zurückwarf. Sein Werk, die letzte Siche- 
rung der bedrohten Rheiugrenze, vollendete 
Valentinian I. mit allen Kräften. Ans 
dieser Periode, der des letzten siegreichen 
Imperators im Rheinlande, stammen obige 
disiecta membra castellorum. 

(Nach C. Mehlis in Berl. phil. 
Wochenschrift.) 
Bonn, 7. Nov. [Inschriftliches]. In das 166. 
königl. Museum gelangten kürzlich folgende 
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drei Inschriftfragmente, welche auf dem 
Grundstück des Herrn Prof. Köster, Ecke 
der Theater- und Engelthalerstrasse (wo 
früher das Engelthalcr Kloster stand), im 
Bauschutt gefunden wurden. 

I. Oherer Teil eines Votivaltars, ca. 
20 cm hoch, 25 cm breit, U cm dick. 

" / 

M » T R I B " * 

■ % * /; /; •<• .v /; 

Die Buchstaben sind ziemlich regel- 
mässig (3,3 cm hoch) ; der Querbalken des 
T sehr kurz. Der erste Buchstabe in Z 2 
war B, P oder B, schwerlich D, der zweite 
wahrscheinlich V, der dritte 0 oder Q 
(schwerlich C). Ob hierin ein Beiname der 
Matres steckt, ist nicht auszumachen. Auf 
den Bonner Matronensteinen (s. Bonn. J. 
83, Matroncukultus Nr. 207—214) erschei- 
nen bis jetzt nur die Beinamen Aufaniae, 
Humanehae und dornest icae, die letzteren 
nicht weniger als fünfmal. 

II. Oberteil eines kleinen Altarchens, 
12 cm breit, 7 1 j cm hoch, 8 cm dick. Von 
der Inschrift ist noch kenntlich: 

\ 

*» n M I 

//,'/: ;7/.7//' 

Der erste Buchstabe ist S, allenfalls C, 
schwerlich B, P, R oder D ; der zweite ein 
etwas misslungenes 0 ; der dritte M. Nach 
der darauffolgenden senkrechten Hasta 
ist noch Raum für einen Buchstaben. Eine 
Ergänzung Dom[eMicü<] scheint kaum zu- 
lässig. 

III. Unterer Teil eines grösseren Altars. 
Höhe des Sockels 17 cm, Breite desselben 
27 cm. Oesamthöhe des erhaltenen 31 cm. 

7'7/.'."//////;::| 

APU.LINi 
VI l l 

/ \ 
Also eine Dedikation an Apollo : vor- 
angingen wohl die Namen des Dedikanten. 
Die Buchstaben sind ziemlich ungeschickt, 
ihre Höhe in Z. 1 beträgt 4,8 cm, in Z. 2 
2,9 cm. Das P ist offen, das 0 unten 
«ckig; das erste L im Namen des Gottes 
ist ganz ausgebrochen, das zweite I, von 



kleinerer Gestalt, steht dicht am Rande 
des Steines. (Max Ihm.) 

Neuss. [Das rtfmische Lager, vgl. Wd. 167. 
Korr. IV, 100]. Während man bis jetzt 
annahm, dass das römische Lager an der 
Stelle des heutigen Neuss liege, hat die Lo- 
kalforschung darauf aufmerksam gemacht, 
dass in Neuss selbst Gräber zum Vor- 
schein gekommen seien, was sich mit der 
Bcuutzung als Lager nicht vereinigen lasse. 
Es wurde dagegen auf ein Terrain bei 
Grimlinghausen hingewiesen, welches zu 
beiden Seiten der Kölner Chaussee zwischen 
dem Kommunalwege Neuss-Bergeshäuschen, 
linker Erftscite, Bhcin und „grüner Weg" 
gelegen ist. Daselbst sind mehrfach rö- 
mische Soldatengräber, Ziegel der XVI. 
und VI. Legion , sowie römische Münzen 
gefunden worden, auch lässt der niedrige 
Stand der Frucht in den Feldern unter- 
irdische Strassendämme vermuten. 

Im J. 1879 stiess mau bei einer syste- 
matischen Grabung am sog. r grünen Weg" 
auf einen Römerweg, auf ein durch Brand 
zerstörtes Gebäude und fand ausser an- 
deren interessanten Gegenständen Ziegel 
ausschliesslich der XVI. Legion. General 
v. Veith sprach sich auf Grund der Mass- 
angaben der Itinerarien im J. 1882 ebenfalls 
dahin aus, dass das Lager in Grimling- 
hausen zu suchen sei. Inzwischen wurden 
im vermuteten Bereiche des Lagers meh- 
rere römische Baufundamente durch Auf- 
führung von Gebäuden und durch Acker- 
arbeiten zerstört, ja sogar die Steine der 
Fundamente wurden zu modernen Ver- 
wertungen seitens der Ackerer gesucht. 
Es war daher die höchste Zeit zu einer 
wissenschaftlichen Untersuchung. 

Nachdem in diesem Frühling das Bonner 
Provinzial-Museum die Umrisse des Lagers, 
welches ein Quadrat von 560 m Seiten- 
länge bildet, festgestellt hatte, wurde eine 
Bloslegung desselben in Angriff genommen. 
Bis jetzt sind die vier Hauptthore und 
auffallender Weise noch vier Nebenthore, 
eine Grabenstrasse, welche ausserhalb des 
Grabens ums Lager führt, sieben Haupt- 
strassen, die teils im Lager liegen, teils 
zu demselben führen (darunter die r<« 
praetoria, via principalis und via quüUana), 
und <> Nebcnstrasscn gefunden worden. 
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Durch die Ausgrabung wurde auch noch 
festgestellt, dass das zweite von Cerialis 
erbaute Lager auf der Stelle des alten 
errichtet wurde. — Ferner wurden die 
Fundameute einer Anzahl Gebäude (ca. 90 
Bäume) im südlichen Teile des Lagers 
biosgelegt und neben zahlreichen Ziegel- 
stücken mit Stempeln der XVI. und VI. 
Legion Gefässscherbcn, und eine Münze 
der Familie Lollia, sowie ßronzemünzen 
aus der Zeit der Julier, Flavier und der 
ersten Antonine, ferner Kugelu aus Tuff- 
stein, die als Wurfgeschosse dienten, Bronze- 
scbmuckstücko , eine Gürtelschnalle mit 
Silbereinlagc, eine Menge Stimmsteinchen 
(calaitt) und ein schöner, bronzener Schlüs- 
sel mit Aufschrift gefunden. 

(Nach der Rhein- und Ruhr-Ztg.) 
168. Moers, 7. Nov. Ein Ackersmann aus 
Oestrum sties, der Rh.- und R.-Ztg. zufolge, 
vor einigen Tagen auf einen steinernen 
Krug, welcher mit einer eisernen Kugel 
zugedeckt war. Der Krug war mit 96 
Silbermünzen und 26 Goldmünzen 
angefüllt. Die erstem haben die Grösse 
der alten riachen Zehngroschenstücke, die 
letzteren beinahe das Gewicht unserer 
Zehnmarkstücke, sind jedoch in der Form 
grösser und dünner. Die Münzen sind aus 
dem 14. resp. 15. Jahrh., die meisten tragen 
das Bildnis des Erzbischofs von Köln. 



Chronik. 

169- Soeben ist im Verlage von P. Hanstein 
in Bonn die erste Lieferung der Eiflia sacra 
von C. Schorn erschienen. Das Unter- 
nehmen kennzeichnet sich als Fortsetzung 
der Eiflia illustrata von Schanuat. 

170. Ein Gebetbuch Kaiser Albrechts II., ver- 
mutlich v. J. 1439, jetzt im Kloster Melk 
befindlich, mit einer kostbaren Miniatur 
verschen, wird von J. Neuwirth in seinen 
Studien zur Geschichte der Miniaturmalerei 
in Österreich (Sitzungsber. derWicner Akad. 
Phil.-hist. Kl. Bd. 109, S. 129 ff.) mit dem 
Kölner Klarenaltar zusammengehalten und 
als niederrheinische, wahrscheinlich Köl- 
nische Arbeit erwiesen. 

171. Im Verlage von K. J. Trübner in Strass- 
burg ist in diesem Sommer eine Repro- 
duktion der Miniaturen der Manesscschcn 



Liederhandschrift, zumeist injLichtdruckwie- 
dergabc von J. Kraemer in Kehl, erschie- 
nen, hrgg. von F. X. Kraus, auf welche 
wir unsere Leser umsomehr aufmerksam 
machen, als nur 100 Exemplare abgezogen 
worden sind. Preis 60 IC, in Mappe 65 M. 
Ferner ist vor Kurzem das erste Heft ei- 
ner Ausgabe der Miniaturen der Heidelberger 
Universität* - Bibliothek , mit ausführlichem 
erläuterndem Text von A. v. Occhelhaeuser, 
erschienen. Auf die letztere Publikation 
werden wir genauer zurückkommen. 

Der photographischc Verlag von Karl 172. 
Herbst Wwe. in Worms versendet ein 
umfangreiches Verzeichnis seiner Photogra- 
phieen von Kunstdenkmälern in Worms/Speyer 
und Lorsch, auf das wir auch au dieser 
Stelle aufmerksam machen wojlen. 

Ober die verschiedenen Balduineen. vor 173. 
allem über das wichtige Balduineum Kessel- 
statt der Trierer Stadtbihliothek rinden sich 
neuerdings Notizen in Wilh. Feiten. Die 
Bulle Ne pretereat, Teil 2, Trier. Pauli- 
nusdruckerei, 1887. 

Über den Wert der im bischöflichen 174. 
Seminar zu Strassburg wieder aufgefunde- 
nen Hl. von Königshofens Chronik giebt < . 
Hegel im Neuen Archiv 12, 207—8 eine 
Mitteilung, aus welcher erhellt, dass diese 
Hs. nicht so wertvoll ist, als die von Hegel 
zur Ausgabe in den Städtechroniken be- 
nutzte, welche 1870 verbrannt ist. 

, r r L uB..l.ln(. C •. m. m I. . j. j. An an Ua.lfi.uk. D e% HC 

brossn. vereinigte oammiungen zu nansrune. oe* | f ;>» 
Schreibung der Vasensammlung. Von Her- 
in unn W i u n efeld. Karlsruhe. lUi-letVlil. 
1887. 8«. X. 1!>3. 1 Tafel. 

Hr. Seit Frochner's im Jahre 1800 er- 
schienenem Schriftchen 'Die griechischen 
Vasen und Terracotten der Kunsthalle zu 
Karlsruhe', hat sich die Karlsruher Vascn- 
sammlung, namentlich durch die Bemühun- 
gen ihres jetzigen Conservators E. Wagner, 
verdoppelt und die Wissenschaft hat ge- 
rade auf dem Gebiete der Vasenkunde 
grosse Fortschritte gemacht. Man wird 
deshalb der Direktion des Museums dank- 
bar sein, dass sie nunmehr ein vollstän- 
diges, zeitgemässes Verzeichnis erscheinen 
Hess. Hr. Winnefeld hat sich, wie er 
angiebt, an Furtwänglers Berliner Katalog 
angeschlossen. Anhangsweise behandelt er 
auch die Lampen und die sicher nicht aus 
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den Rheinlaiulcn stammenden Gläser. Seine 
Beschreibungen sind gosehickt und plastisch. 
Die Beurteilung im Einzelnen müssen wir 
andern überlassen; hier sei nur im Allge- 
meinen auf dieses wichtige Hülfsmittel /um 
Studium der ein/igen grosseren Vaseusam- 
lung der Rheinlande hingewiesen. 

1 76. Vorgeschichtliche Altertum er der Provinz Sachten 

und Begrenzenden Gebiete. Herausgegeben 
von der hUtor. Kommitmon der Provinz 
Suchen. Folioherte mit eingedruckten Ab- 
bildungen und beigegebeiien Farbnutafeln. 
Erschienen Abteil. I, Heft I— VIII. Halle, 
Hendel, 188J— 1887. Dm§ Heft ft 3 Mk. 

Hr. In Heft I u. II giebt Prof. Klop- 
fleisch als Einleitung eine allgemeine 
Übersicht über das Arbeitsgebiet ilcr Ur- 
geschichte, die Entwicklungsgeschichte des 
Ornameutes, über die Methode der Aus- 
grabungen und eine sehr dankenswerte 
Charakterisierung der praehistorischen Er- 
scheinungen iu chronologischer Ordnung 
mit Voranstellung der Keramik und hierbei 
eine eingehende Behandlung der Merse- 
burger Grabplatten. — Heft III und IV ent- 
stammen der Feder des Direktors des 
haUeschen Provinzialmuseums, des Oberst 
r. Borries und geben Berichte über von 
demselben geleitete Ausgrabungen: über 
neolithischc Gräberfunde bei Rössen ; über 
vorgeschichtliche Gruber, Ansiedlungen und 
Herdstätten bei Kuckenburg; über Herd- 
und Brandstellen von Giebichenstein, welche 
der Bronzezeit angehörige Gefässe und 
Bronzesicheln lieferten; über vermutlich 
gleichfalls der Bronzezeit augehörige, mit 
interessanten Thongefässen ausgestattete 
Gräber von Dötlingen, und schliesslich über 
Untersuchung von vier Hügeln in Schkölen, 
von denen aus zweien Feuersteinschaber, 
Steinäxte und Urnen entnommen wurden. 
— Ein ganz besonderes Interesse bieten 
die Hefte V— VIII, in welchen G. Jacob 
'die Gleichbcrge bei Römhild als Kultur- 
stätten der La Tenezcit Mitteldeutschlands* 
behandelt. Der kleine Gleichberg trägt die 
grösste praehistorische Wallanlage Deutsch- 
lands; sie besteht aus zwei Umfassungs- 
wällen und einem Abschnittswall, der sich 
dem oberen Wall auf der gefährdeten 
Nordseite vorlegt. Der untere Wall hat 
einen grössten Längendurchmesser von 
1052 m und einen Breitendm. von 838 m. 



Die Wallmauern bestehen ans Basaltblöcken. 
Im Innern sind viele praehistorische Woh- 
nungen und Trichtergroben konstatiert. 
Eine grosse Anzahl von Gegenstanden der 
La Tenezeit sind daselbst gefunden worden, 
namentlich unzählige Tierkopftibeln. „Es 
gab eine Zeit, wo die Arbeiter die Axcn- 
kugeln des Gewindes dieser Fibeln ab- 
brächet) und als Pistolenkugeln benützten. " 
Auch zwei Stücke mit Blutemail, zahlreiche 
Eisengerat c entstammen dem Bering, so 
dass der umfangreiche Ftindbcstand einen 
für Deutschland selten guten Überblick 
über diese Knlturperiode gewählt. Dieser 
Tenezeit wird zweifellos mit Recht die 
Erbauung der Walle zugeschrieben. Die 
wenigen frühzeitigeren Funde — Bronzen der 
spateren wie früheren Bronzezeit — werden 
als zufällige Verluste bei vorübergehen- 
dem Verkehr aufgefasst. Die Gleichbcrg- 
bewohner bestatteten ihre Toten, trotz- 
dem sind gut erhaltene Skelette noch nicht 
aufgefunden. Der grosse Gleichberg ist 
nur mit einem einfachen Hingwall umgeben. 

Die Publikation macht einen guten Ein- 
druck. Die Abbildungen sind zahlreich und 
charakteristisch und sauber gezeichnet ; die 
Fundberichte Borries' von militärischer 
Exaktheit, die Darlegungen von Jacob mit 
grosser Sachkenntnis und gesunder Kritik 
abgefasst ; so kann man «lern Werke nur 
gedeihlichsten Fortgang wünschen. Aber 
ein prinzipielles Bedenken möchte ich doch 
noch äussern : ein Monumental werk, wie 
dieses, muss das vorhandene Material voll- 
ständig erschöpfen; man darf nicht für 
wichtige Dinge auf frühere Veröffentlich- 
ungen verwiesen werden ; so fehlt eine An- 
sicht des Gleichbergs, eine Abbildung des 
emaillierten Nagels von dieser Fundstelle 
und mancherlei Ausführungen, weil sie schon 
im Archiv für Anthropologie veröffentlicht 
sind. — Wir empfehlen unsern rheinischen 
Prachistorikcrn dieses Werk auf das 
wärmste; es wird ihnen wichtige Parallelen 
bieten. 

Hr.] R. Forrer giebt im laufenden Jahr- 177. 
gang der Antiqua Nr. 3, 7 — i* eine sehr 
dankenswerte Betrachtung über Verbreitung 
der Pfahlbauten in Europa. Südlicher Pfahl- 
bautenkomplex. Schweiz gegen 150 An- 
siedelungen; schon in der frühesten ueo- 
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lithischcn Zeit war Ost- und Westschweiz 
von Pfahlbauern bevölkert, die Nordost- 
BChwciz vermutlich am frühesten. Zahl- 
reicher sind die Ansiedlungcn aus der 
Hinte und dem Knde der Steinkultur. Von 
den Ostschweizcrischcn haben nur wenige 
bis in die Bronzezeit bestanden, anders 
in der Westschweiz, namentlich am Neuen- 
burger und Bieler See: am Genter See 
tritt die Bronzezeit am klarsten entgegen. 
Frankreich: Besonders interessant ist die 
Station des Lac de Bourget, grösstenteils 
der ausgemachten Bronzezeit angehörig. 

Die Südfranzösibchen Pfahlbauten wie 
Clavcric bei Saint-Dos (Basses-Pyrences) 
scheinen sogar Eisenwerkzeuge zu ent- 
halten und sind als die Ausläufer der 
Pfahlbauten im Südwesten Europas an- 
zusehen. Im Jura hat der See von 
Clairvaux eine reiche Station aus der Blüte 
und dem Ende der Steinzeit und etwas 
Bronze Am Mittel rhein sind Pfahlbau- 
ten bei Billigheim (bei Landau), bei Würz- 
burg, Wicsenthcid und Niedissigheim (bei 
Hanau) constatiert '): ferner eine solche bei 
Maestricht und bei Deüle (Ddp. du Nord). 

Ein anderer Zug geht vom Bodensee 
nördlich : Die Stationen von Schussenriod 
und Olzrcuthe, weiter östlich auf der 
bayerischen Hochebene die vom Do- 
nauried, Ammer-, Chiem-, Schlier- und 
Wörthsee, besonders die vom Starnbcrg- 
nnd Wünnsee, in Oberösterreich die 
des Mond-, Atter-, Gmundener-, Traun- 
Hallstattersces, in der Krain die im Lai- 
bacher Moor, letztere mit eigentümlichen 
Ornamenten ; im allgemeinen zeigen aber 
die Funde grosse Übereinstimmung sowohl 
mit den oberösterreichischen und schwei- 
zerischen, wie andererseits mit den italieni- 
schen Pfahlbauniedcrlassuugen. Vom Lai- 
bacher Moor aus ergoss sich eine von Nor- 
den kommende, noch mit Steingeräten ver- 
sehene Pfahlbaubevölkerung, die mit den 
Italikeru zu identifizieren ist, nach Italien. 
Sie muss von Norden gekommen sein, weil 
gegen Nordosten die Zahl der Steinpfahl- 
bautcu tiberwiegt, während gegen Nord- 
westen und gegen Süden die meisten Sta- 
tionen der Metall- und speziell der Bronze- 

1) t'bor die Stationen bei Fraukfurt und Maine 
vgl. Hammerau. l'rge»i-h. von Krankf. S. 8. 



periode angehören. Nahe gelegen de» 
Laibacher Gebiete bildet der Lago di Fi- 
mon vermutlich die älteste italienische 
Station. Dieser ersten Etappc folgen wei- 
ter westlich die Pfahlbauteu von S. Boni- 
facio, Scala, Solferino, Casteluuovo, Lag» 
di Garda u. s. w., alles reine Steinstatic- 
nen, denen sich weiter nach Nordwesten 
die derselben Zeit angehörigen Colonieen 
von Torbiato, Leuo, Lago di Pusiano, 
Colico, Como bis Laveno und der Umge- 
bung des Lago di Varese anschliessen. 
Südlich finden sich keine eigentlichen Pfahl- 
bauten, sondern Terramare - Bauten wie 
Sorga, Volta, Gottolengo, Nogara und noch 
südlicher von S. Dario, S. Polo und Pianzo. • 
Im Gegensat/, zu Heibig nimmt Forrcr 
Einwanderung der Italiker in der Steinzeit 
an, und lässt die Bronzestationen unter 
Nachzüglern entstanden sein. Die itali- 
schen Stationen zeigen alle Entwicklungs- 
stufen der ersten Metallkultur: reines 
Kupfer sowohl, wie die primitiven und 
später die ausgebildeten Bronzen. Treff- 
liche Kupferobjekte lieferte Peschiera am 
Gardasee und Gorzano in der Emilia: 
eigenartig geformte Bronzen die Stationen 
des Gardasces. Reine Bronzestationen 
scheinen die Gardaseestationcn Mariane, 
Ivrca, Bivoli und die Mehrzahl der Emilia 
Terramare, wie Toricclla, Parma, Gastet- 
franco, Pilastro u. s. w. zu sein. Manche 
Tcrramarcn erlebten auch noch Eisen, so 
Casteluuovo, Nogara, Scnigia, Fodico, 
Pianzo, Imola. 

Dass die italischen Pfahlbauer keine 
Kelten waren, hat Hclbig evident bewiesen, 
es steht aber auch für die Bewohner der 
Schweiz und Frankreichs fest Die Bewoh- 
nerschaft der römischen Okkupationszeit, 
die Trägerin der Tenckultur, ist eine ccl- 
tischc; diese scheidet sich aber durch 
Kultur und Schädelbau von den Pfahl- 
bauern. 

Nördlicher Pfahlbautenkomplcv. Nord- 
d cut sc bland. Im Aryssee (Gumbinnen), 
wie im Bialka- und im Czarnisec (Lub- 
lincr Dcp.), am Czeszewersee bei Golancz 
(Bromberg), am Soldinersee (östlich vod 
Fraukfurt a. 0.) Bauten der Steiuzeit; im 
ehemaligen Plönesee (südöstl. von Stettin) 
Bau mit Stein- und Bronzeobjekten ; Stein- 
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Station am Uckersec, Bronzestationen bei 
Spandau und Berlin. In der Nähe von 
Schwerin die Ansiedlungcn von Wismar 
und Gügelow, die bis in die Mctallzeit 
fortbestanden zu haben scheinen. In Dä- 
nemark sind im See von Maribo Pfahl- 
bauten der Steinzeit entdeckt, die im 
Verhältnis zu den Funden der Kjökkcn- 
möddinger, wo Haustiere fast vollständig 
fehlen und ausschliesslich Fichtenreste vor- 
kommen, eine vorgeschrittene Kultur auf- 
weisen. Grossbritanicn kennt nicht 
die eigentlichen Pfehlbauten, dagegen die 
sog. (rannoges oder Holzinseln, natürliche 
mit Pfählen überlegte oder durch senk- 
rechte Pfähle befestigte und geschützte 
Inseln in Flüssen oder kleinen Seccn. Nur 
ein Bruchteil derselben gehört der vor- 
römischen Zeit an, einzelne Anlagen kön- 
nen noch urkundlich aus den Jahren 889, 
ja bis 1610 nachgewiesen werden. Dagegen 
in den ( rannoges von Loogh Scur und dem 
von Lisanisk ist man auf Bronzcformeu 
und Bronzegegenstände gestossen, die aber 
auf jüngere Zeit hinweisen, als die der 
schweizerischen und süddeutschen Bauten. 
Da in Nordfrankreich ähnliches fehlt, wird 
die Einwanderung über die Nordsee aus 
Norddeutschland stattgefunden haben, dar- 
auf weisst auch der Charakter der aufge- 
fundenen Bronzen und die Übereinstim- 
mung der Fauna. Die Seltenheit der Seeen 
und deren felsiger Untergrund scheint die 
von Pfahlbauten abweichende Form ver- 
anlasst zu haben. 

Im Marchgebiet sind bei Polcsovic 
und Jcdonic Pfahlbauten entdeckt; eine 
höchst bedeutende bei Naclo (hei Olmütz) 
gehört der Stein- und Bronzezeit an. — 
In Ungarn ist sicher festgestellt die des 
Neusiedler Sees, welche der ältesten 
neolithischen Zeit angehört. Entweder 
sind dort noch viele Pfahlbauten zu fin- 
den, oder der Anbau wählte auch hier 
die Form der Tcrramarc oder (,'rnnnoge; 
für letztere Ansicht findet Forrcr einen 
Anhalt in einer Darstellung der Trujan- 
säule. — Für die Balkanhalbinsel wird 
auf den interessanten Bericht Herodot's V, 
16 über die Bewohner des Sees Prasias, 
für Transkaukasien auf eine Schilderung 
des Hippokrates verwiesen. 



Als Fortsetzung der von Dr. Müldcner 178. 
und Dr. Ehren feuchter 1853 bis 1882 
herausgegebenen Bibliothcca historica er- 
scheint seit kurzem eine neue Bibliotheca 
historica, hrsgg. von Oskar Mario w, wie- 
derum im alten Verlage von Vandenhoeck 
& Ruprecht in Göttingen. Das erste Dop- 
pelheft umfasst Januar- Juni 1887. 



Miscellanea. 

Abnoba und Herappel. Abnoba ist, wie 179. 
bekannt, der keltische Name des Schwarz- 
waldes (Tac. Germ. 1; Plin. 4, 12, 24; 
Ptol. 2, 11, 7; Avien. 438). Abnoba ver- 
! gleicht Zeuss gram, cclt.* p. 789 mit Abona 
und zerlegt Ab - n - ob - a : an den Stamm 
„ab" tritt vermittelst - n - die Ableitungs- 
silbe -ob, die sich in Ava-oß-a, Toia-aß-t$, 
Toviif - o0 - is, "O9 ■ oß - 15, Or - ob - ii findet. 
Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde II. 
1887. S. 227 legt den Flussnamen Ab ona 
(Geogr. Kav. , nicht Tac, wie Möllenhoff 
angiebt), heute Avon, 'Aß-o$ (Ptol. 2. 3, 6), 
jetzt Humber, Ab-usina, wie trotz fehlen- 
der Belegstellen die heutige Abens, nach 
dem Namen der an ihr gelegenen Stadt 
Abusina zu schliessen, gelautet haben muss '), 
das ir. „ab" Fluss skr. amhhas, ambu „Was- 
ser" zu Grunde, „ab", enthalten im altir. 
ab-ann (siehe über — anna Zeuss* p. 778), 
gehört wie die angezogenen skr. Wörter, 
das gr. ufp-go g^ufiß-Qo $ und das lat. amnis 
zu der Wurzel .abh" schwellen, strotzen, 
quellen (Fick, Wörterb. d. indogerm. Spr 3 
L S. 18 u. 491; IL S. 19; Vanirck, Etyw. 
Wörterb. d. lat. Spr. 2 S. 17, vergl. auch 
Curtius Gricch. Etym. 6 S. 338). Möllenhoff 
bezeichnet ir. „ab" als eine nasallose Ne- 
benform zu skr. ambhas, ambu, es findet 
sich auch im Keltischen nmbe • rivo • inter 
ambe8 ■ inter rivos und Ambris, cambr 
Ambyr für Abona (Fick II. S. 19) vgl. 
auch die Ambra in Vindelicien. Den Na- 
men „Abnoba" führte also das Gebirge 
von seinem Reichtum an Wasser, Quellen 
und Flüssen. Über die dca Abnoba, der 
göttlichen Personifikation des Gebirges, so- 
wie über die ihr gleichgestellte Diana Ab- 
noba als einer Heil- und Badegöttin hat 

1) Kiopert, Lehrbuch «lnr altou (ieu«r. S. 867. 
Anra. X 
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in trefflicher Weise .1. Becker gebandelt 
(Arch. f. Frankfurts Gesch. u. Kunst. N. 
F. III. 1865. S. 24—25). Bei unserer Deu- 
tung von Abnoha begreift es sich um so mehr, 
■lass der Kult dieser Göttin vorwiegend an 
den Quellen und Buchen des Sc.hwarzwaldes 
stattfand, wie die in Badenweilcr (Bram- 
bach 1654 u. I6öd?), Alpirebach (Br. 162«), 
Möhlenbach(Br. 1683)u.Mühllmrg(Br. 1680) 
gefundenen Weihinschriften beweisen; auch 
die drei letztgenannten Urle lassen deut- 
lich die Herleitung ihres Namens als vom 
Wasser genommen erkennen, und es darf 
wohl auch bei dem im Hardhcimer Schlüss- 
chen gefundenen Inschriftenfragment fj /NO- 
BE = [Ab]nobc an den gleichen Heil- und 
Quellenkult gedacht werdcn,wenn wenigstens 
der Fundort der Inschrift ,';";'/AES ' 7 / etc. 
(Hr. 1692) „Hartaehcr Schlösschcii" dem 
Hardheimer gleich gesctzt'und die Inschrift 
[deo] AES[culapio] ergänzt werden dürfte, 
um so mehr, da „Hartach" in seinem zwei- 
ten Teil auf aha „Wasser" zurückgeht. 
Auch in Baden- Baden ist 1845 eine Bronze- 
statuettc der Diana zu Tage gekommen 
(Becker a. a. 0.). 

Wie Abnoba liegt dem Namen des 
lothringischen Berges „Herappel" (unweit 
Forbach) dieselbe Wurzel „ab" zugrunde. 
Der Berg ist bekannt als Fundstätte rö- 
mischer Altertümer 1 ) ; er war eine Etappe 
in dem römischen Strasscnsystem*) und trug 
auf seiner Hochfläche Befestigungen. „Horb 
oben am Gipfel sickert unter einer Fels- 
wand eine Quelle hervor, deren uralte Ver- 
ehrung durch Sagen und einer halb in den 
Felsen gehauenen Set. Helena-Kapelle be- 
zeugt wird." (Uibelciscn im Zweiten Jahres- 
bericht des Ver. f Erdkunde zu Metz 1879. 
S. 33). Eine zweite Quelle entspringt an 
der Westseite des Gipfels. Indem Uibcleisen 
(a. a. 0.) die Ableitung des Namens „He- 
rappel" vom griech. uq.\ noltg (daher lc 
Hie'raple bei den französ. Gelehrten und 
auch bei Schmidt a. a. ().) verwirft, giebt 
er als richtige Schreibart nach der Aus- 
sprache im Volksmunde und älteren Karten 

1) Siehe die summarische Aufatthluug dersel- 
ben u. die Litteratur bei Kraue, Kauet n. Altertum 
in Lothringen S. 201 ff.; vrgl. Korrbl. III. Nr. 59 

2) Schmidt in den Bonn. Jahrb. XXXI S. 817. 



und Quellen „Herappel" (nicht Hcrapel> 
und deutet den zweiten Teil des Nnmeus- 
als „Wässerlein", ohne jedoch Belege und 
Nachweise zu geben. Der keltische Namen- 
des Berges dürfte „Erabulos" gelautet haben. 
Dies zerlegt sich in Er-ab-ul-os. „Er- ist 
Verstärkungspartikel (Zeus* p. 870; Glück, 
keltische Namen bei Cäsar S. 10. Anm. 4} 
wie in Hcr-cynia silva, kelt. Er-cunia. 
i/ereynia, also auch i/erappel ist römische 
Aussprache; denn das h fehlte dem Alt- 
gallischen, und wo es erscheint wie in 
i/aedui, 7/elvetii, /fereynia ist es als ety- 
mologisch unberechtigtanzusehen (Windiscb 
in Gröbers Grundriss der romanischen Phi- 
lologie S. 302; Glück a. a. O. S. 9 ff". ; Zeuss* 
p. 46). Der zweite Teil des Namens — appel 
findet sich genau in einem Nebenflüsschen 
der Nahe unweit Kreuznach, die Appel. Auf 
Grund der älteren Schreibart Apula oder 
Appula stellt Müllenhoff (a. a. 0. S. 228) 
als die keltische Form Abulos oder Abula 
auf. Die Form „appel" ist auf germanischen 

| Einfluss zurückzuführen; denn Müllenhort' 
zeigt, dass das in deutschen Flussnamen 
erscheinende „apa", auf althochdeutscher 
Stufe „aftV, dem Keltischen entlehnt sei. 
„Wenn die keltische Media in ab, wie skr. 
ambhas Wasser, abhra Wolke, Dunst, gr. 
aepgög Schaum beweisen oder doch sehr 
wahrscheinlich machen, erst aus der Aspi- 
rata entstanden ist, ') so würden apa und 
affa bei ursprünglicher, alter Gemeinschaft 
der Wörter nur eine Media und keine Te- 
nuis haben." In Appel hat die Volksmund- 
art das pp unverschoben gelassen (Müllen- 
hoff" a. a. 0.). Das -el in appel ist. wie 
Apula zeigt, die keltische Ableitungssilbe 

j -ul wie in Med -tili, Cam-ulus, Brig-ulus 
u. a. (Zeuss p. 766). Die gallische Endung 
aber lautete -os, nicht -a, wie der Namen 
der Stadt Abulobrica (Geogr. Rav. 4, 4) im 
Gebiet der Vaccäer in Spanien beweist ; denn 
das o in den Composita wie Agio-mani3 r 
Albio-rix, Toutio-rix, also auch in Abulo- 
brica weist das erste Wort der Zusammeu- 
setzungder vokalischcnDeklination dermas- 
culinen O-Stämme zu, vergl. Andecamul-os 

1) Vielleicht achwankte im keltischen Sprach- 
gebrauch Media nnd Aspirata, wie auch Im Skr. 
ambn neben ambhaa, Im Griech. ofipQoq neben 
UCpQug erecheint (Cartius a. a. O.). 

Digitized by Google 



— m — 



— 2G2 



(Whilt. Stokes in Bczzcnbergers Beiträgen 
XL S. 152 u. 153). Die Appel hat wie über- 
hauptdic deutschen mitapa, affa zusammen- 
gesetzten Flussnamen das Geschlecht ge- 
wechselt (Möllenhoff), dagegen hat der Her- 
appel bis heute sein ursprüngliches Mas- 
culingeschlecht bewahrt. Uibeleisens Über- 
setzung erleidet insofern eine Berichtigung, 
als -appel kein Deminutivum ist. Der Her- 
appel verdankte also wie der Abnoba mnus 
seinen (Quellen und Rinnsalen den Namen 
(vrgl. die „Wasserkuppe 1 * mit den Fulda- 
quellen in der Rhön). Ja, wenn wir der 
Abschrift einer im Jahr 1884 ausgegrabe- 
nen, aber leider wieder verschütteten In- 
schrift trauen dürften, so würde auch an 
den Quellen des Hcrappel wie an denen 
de9 Schwarzwaldes die Diana verehrt wor- 
den sein. (Fritz Möller in Metz.) 

i8o. Historische Kommission 

bei der »gl. bayer. Akad. der Wissenschafter» 

Vom 28. Sept. bis 1. Okt. wurde die 
diesjährige Plenarvcrsammlung unter der 
Leitung ihres Vorstandes, des Wirklichen 
Geheimen Oberregicrungsrates vonSybel 
au9 Berlin, abgehalten. Von den auswär- 
tigen Mitgliedern nahinen an den Sitzungen 
teil: Hofrat von Sickcl aus Wien, Klo- 
sterpropst Freihr. von Lilicncron aus 
Schleswig, die Professoren Baumgarten 
aus Strassburg, Dümmler aus Halle, He- 
gel aus Erlangen, von Kl tick höhn aus 
Göttingen, Wattenbach u. Weizsäcker 
aus Berlin und von Wegcle aus Würz- 
burg; von den einheimischen ordentlichen 
Mitgliedern: der Vorstand der hiesigen 
Akademie der Wissenschaften, Reichsrat 
v o n D ö 1 1 i n g e r . Professor Cornelius und 
Gcheiinrat von Gicscbrccht, der Sekre- 
tär der Kommission. Auch die hiesigen 
ausserordentlichen Mitglieder: die Profes- 
soren von Druffel, Heigel, Stieveund 
der Oberbibliothekar Riesler wohnten 
sämtlich den VcrliHudlungen bei. 

Seit der vorigjährigen Plenarversamm- 
lung sind folgende Publikationen durch die 
Kommission erfolgt: 

]. Jahrbücher der deutschen Geschichte. 
Geschichte des ostfränkischen Reichs 
von Ernst Dümmler. Zweite Autf. 
Bd. I und H. 



2. Deutsche Reichstagsakten. Bd. IX — 
Deutsche Rcichstagsakten unter Kai- 
ser Sigmund. Dritte Abteilung (1427 
bis 1431). Herausgegeben von Die- 
trich Kerler. 

3. Forschungen zurdeutschen Geschichte.. 
Bd. XXVI. Heft 3. 

4. Allgemeine deutsche Biographie. Lie- 
ferung 117—125. 

Mit Unterstützung der Kommission wurde 
veröffentlicht : 

Der Fondaco bei Tcdeschi in Venedig 
und die deutsch- venetianischen Han- 
delsbeziehungen. Von Dr. Hcnr y 
Simousfeld. 2 Bände. 
Die im Laufe der Verhandlungen er- 
statteten Berichte ergaben, dass bei allen- 
Unternehmungen der Kommission die Ar- 
beiten in Fortgang sind und schon in der 
nächsten Zeit mehrere neue Publikationen 
erfolgen werden. 

Das Unternehmen der deutschen Reichs- 
i tagsakten ist nach verschiedenen Seiten 
erheblich gefördert worden. Von der ersten 
Serie ist der neunte Band (1427 — 1431) 
veröffentlicht worden. Der Herausgeber ist 
Oberbibliothekar Dr. Kerler in Würzburg. 
Ausser ihm ist hauptsächlich der Leiter 
dieser Serie. Professor Weizsäcker, be- 
teiligt gewesen. In der Korrektur wurde 
der Herausgeber durchgehend» von Biblio- 
thekar Dr. Haupt in Giesscn unterstützte 
der auch das alphahctische Register der 
Orts- und Personen - Namen verfertigte. 
Jetzt lag der Kommission auch der sechste 
Band (1406—1410) gedruckt vor, abgesehen 
von den Registern, und wird mit diesen 
noch vor Jahresschluss ausgegeben werden. 
Er ist die gemeinsame Arbeit der drei 
gleichberechtigten und gleichverantwortli- 
chen Genossen: Professor ßernheim in 
Grcifswald, Dr. Quidde zu Königsberg i. 
Pr. und Professor Weizsäcker. Das chro- 
nologische Verzeichnis der Urkunden und 
Akten, sowie das alphabetische Register 
der Orts- und Personen -Namen sind von 
Dr. Sehellhasa in Frankfurt a. M. Die- 
dem Dr. (Quidde unterstellten Arbeiten^ 
für die späteren Bände (Bd. X it. folgende) 
sind durch diesen und die beiden anderen 
ständigen Mitarbeiter, Dr. Schel Ihass und 
Dr. Heuer in Frankfurt a. M., fortgeführt 

Digitized by Google 



— 2<;3 — 



- 2<>4 — 



werden. Zunächst soll die Fertigstellung 
des zehnten und elften Bandes, welche Dr. 
t,>uiddc herausgehen wird, möglichst ge- 
fordert werden: sie werden den SchluM der 
Regierung K. Sigmunds und die Regierung 
K. Albrcchts II. umfassen. 

Für die in der vorigjährigen Plenar- 
versamnilung heschlossenc zweite Serie der 
Re ichstagsakten, welche Bich auf die Re- 
gierung K. Karls V. beziehen wird und 
»leren Bearbeitung Professor von Kluck- 
liohu als Leiter übertragen wurde, sind 
die Vorarbeiten von Dr. Friedensburg 
in Gottingen zunächst mit der Durchsicht 
der Litteratur begonnen worden, wobei ihn 
Dr. Wrede in Güttingen als ständiger 
Hilfsarbeiter unterstutzte, l'm das in den 
Archiven crhalteuc Aktenmaterial nach Um- 
fang und Beschaffenheit kennen zu lernen 
und das Brauchbare, vorerst aus den zwan- 
ziger Jahren des Jahrhunderts, zu ver- 
zeichnen, wurden von dem Leiter der Serie 
und Dr. Friedensburg längere Reisen 
unternommen. Der letztere besuchte Gotha, 
Erfurt, Magdeburg, Zerbst, Berlin, Schwe- 
rin, Hamburg, Düsseldorf, Köln, Cobleuz, 
arbeitete längere Zeit in Dresden und wie- 
derholt in Weimar. Professor von Kluck- 
hohn untersuchte, neben den Staatsarchi- 
ven in Hannover, Wolfenbüttel, Wiesbaden, 
Darmstadt, Karlsruhe, Stuttgart. München, 
Nürnberg, Bamberg und Wien, die Archive 
der ehemaligen RcichsstädteWetzlar, Frank- 
furt a. M., Speier. Hagenau, Essliugen, Reut- 
lingen, Rottweil, Constanz, Überlingen, Ra- 
vensburg und die fürstlichen Archive zu 
Donaucschingen, Braunfels und Lieh. Das 
Resultat der Untersuchungen war in den 
einzelnen Archiven sehr verschieden; nicht 
selten boten weniger besuchte Archive eine 
überraschende Ausbeute. Dank der getäl- 
ligeo Vermittelung der Bibliothcksverwal- 
tung in Guttingen konnten dort schon im 
Laufe des Sommers Akten aus einigen aus- 
wärtigen Archiven benutzt und namentlich 
das Material für den Krönungstag (1520), 
und den Reichstag zu Worms (1521) ge- 
sammelt werden. In Wien hat der k. k. 
Haus-, Hof- und Staatsarchivar Dr. Winter 
die in dem dortigen Staatsarchiv notwen- 
digen umfassenden Arbeiten unter seine 
Aufsicht genommen. 



Für die von Professor Hegel heraus- 
gegebene Sammlung der deutschen Städte- 
chroniken wurde die Bearbeitung der nic- 
derrheinisch-westfälischeu Chroniken unter 
Leitung desProfessors Lamprecht in Bonn 
fortgesetzt und der erste Band, der zwan 
zigstc der ganzen Sammlung, welcher die 
Chroniken von Dortmund und Neuss ent- 
hält, im Druck nahezu vollendet. Es feh- 
len nur noch Einleitung, Glossar und Re- 
gister. An der Bearbeitung haben sich 
ausser Professor L a m p r c c h t beteiligt : Dr. 
Hansen in Münster, Professor Franck 
in Bonn, Dr. Ulrich in Hannover und Dr. 
Nörrenberg in Marburg. Die kleinen 
Aachener chronikalischen Stücke, welche 
früher noch Tür diesen Band bestimmt wa- 
ren, mussten für den folgenden zurückbe- 
halten werden. Dieser wird ausserdem die 
Chroniken von Soest vollständig bringen, 
nachdem man übereingekommen ist, die 
satirischen und polemischen Schriften des 
sogen. . Daniel von Soest als für die Samm- 
lung der Städtechroniken weniger geeignet 
von denselben auszuschliessen und Dr. Jo- 
st es, der ihre Bearbeitung übernommen 
hatte, die Herausgabe an anderm Orte zu 
überlassen. Dagegen kommt hinzu ein neu 
aufgefundenes Gedicht über die Soester 
Fehde in einer Paderborner Handschrift, 
das, wenn auch in schlechten Knittelversen 
geschrieben, doch die Ereignisse zuverläs- 
sig und vom Standpunkte Kölns schildert. 
Inzwischen hat Dr. Hansen als Vorarbeit 
eine Studie zur Vorgeschichte der Soester 
Fehde in der „Westdeutschen Zeitschrift" 
l Ergänzungshaft B) veröffentlicht. 

Der Druck des sechsten Bandes der 
von der Kommission herausgegebenen äl- 
teren Hanserecesse, bearbeitet von Stadt- 
archivar Dr. Koppmanu iu Rostock, war 
leider längere Zeit unterbrochen, wird aber 
demnächst aufgenommen uud ohne Hemmnis 
fortgeführt werden. Auch die A rbeiten für die 
Wittelsbacher Korrespondenzen werden hof- 
fentlich bald zu neuen Publikationen führen. 

Die Sammlung der vatikanischen Akten 
zur deutschen Geschichte in der Zeit Lud- 
wigs des Bayern ist von dem Herausgeber, 
Oberbibliothekar Dr. Riczler, so weit ge- 
fördert worden, dass der Druck des ersten 
Bandes hat beginnen können. 
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Von der Geschichte der Wissenschaften 
in Deutschland ist im verflossenen Jahre 
keine neue Abteilung erschienen, aber es 
besteht die Aussicht, dass die Geschichte 
der Kriegswissenschaft und die Geschichte 
der Medizin bald der Presse werden über- 
geben werden können. 

Den Jahrbüchern der deutschen Ge- 
schichte steht in der nächsten Zeit eine 
neue Bereicherung bevor. Der erste Hand 
der Geschichte Karls des Grossen ist in 
der zweiten, von Professor Simsou in 
Freiburg i. Br. besorgten Auflage im Druck 
fast beendet. Professor Meyer von Kno- 
nau in Zürich hat den ersten Band der 
Jahrbücher K. Heinrichs IV. so weit voll- 
endet, dass der Druck nach Ostern begin- 
nen wird, und auch Geheimer Hofrat Win - 
kclmanu in Heidelberg hofft im nächsten 
Jahr den ersten Band der Jahrbücher K. 
Friedrichs II. druckfertig herzustellen. 

Von der Allgemeinen deutschen Biogra- 
phic, redigiert von Klosterpropst Froiherrn 
von Liliencron und Professor von We- 
gele, sind der 24. und der 25. Jtand er- 
schienen. Der ununterbrochene Fortgang 
des Werkes, dessen weitaus grösserer Teil 
bereits vorliegt, ist gesichert. 

Die durch eine lange Reihe von Jahren 
fortgesetzte Zeitschrift: Forschungen zur 
deutschen Geschichte, hat mit dem 26. 
Bande ihren Abschluss erhalten. 

Für das von Oberlandesgerichtsrat a. D. 
Ludwig Molitor bearbeitete Fremden- 
buch der Stadt Zweibrücken ist ein Druckzu- 
schuss beantragt worden. Die Kommission 
hofft, dass die Veröffentlichung des l "rkun- 
denbuchs sich wird ermöglichen lassen. 

Da die Kommission mehrere ihrer her- 
vorragendsten Mitglieder durch den Tod 
verloren hat, ohne dass bisher ein Ersatz 
eingetreten ist, glaubte sie auf eine Ver- 
mehrung ihrer Arbeitskräfte Bedacht neh- 
men zu müssen. Die Plenarversammlung 
hat deshalb mehrere namhafte und um die 
Arbeiten der Kommission verdiente Ge- 
lehrte, teils zu ordentlichen, teils zu aus- 
serordentlichen Mitgliedern, gewählt und 
deren Ernennung an allerhöchster Stelle 
beantragt. 



Vereinsnachrichten 

unter Bedaction der Vereinsvorstände. 
Altertumsverein für den Kanton Dürkheim. 18 I» 

F.nde des Jahres 188f> schied der bisherige 
Vorstand und Gründer des Vereines, Dr. 
Hugo Bise ho ff von Dürkheim und ver- 
zog nach Berlin: an seine Stelle trat durch 
Neuwahl der bisherige Konservator, Dr. C. 
M e h I is ,den Konservatorposten versah C h *• - 
lins, die Geschäfte des Rechners K. ( a- 
toir jun. Ausser der weiteren Ansamm- 
lung von Gegenständen lokalgcschicht- 
lichen Interesses machte es sich der Ver- 
ein zur Aufgabe, mit der Stadt und dem 
VcrschöneruuRsverein die Abteiruine Lim- 
burg durch Ausgrabungen und Renovatio- 
nen in bessern Zustand zu bringen. Unter 
Leitung des Vorstandes und des Herrn 
Ingenieur Stumpf wurden auf der Lim- 
burg im J. 1887 mit einem Kostenaufwand 
von ca. 15O0 Mk. folgende Arbeiten aus- 
geführt : 

1) wurde ein Relief (112 cm Dtirchm., 
14cm stark) aus weissem Sandstein, dar- 
stellend die Madonna mit dem Jesuskind« 
umgeben von einem Baldachin, bestehend 
in 7 Bügen und Säulen, romanischer Ab- 
kunft, im inneren Tympanon des Hauptpor- 
tales eingemauert; 

2) wurde eine in der Chorwand befind- 
liche Inschrift des Abtes Sigfricd von Bergen 
vom Jahre 1551, welche von böswilliger 
Hand beschädigt Mar, erneuert und an der 
ursprünglichen Stelle angebracht; 

:J) wurden in romanischer Zeit ausge- 
brochene Bogenführungen in der Haupt- 
kirchc erneuert und ausgebessert : 

4) wurde das an der Xordseite be- 
findliche 15 m 1. u. 8 m br. Winterrefekto- 
rium zum grössten Teile vom Schutte be- 
freit. Dabei fanden sich zahlreiche Ofen- 
kacheln, Bodcnplättchcn, viele Gefässrcste 
und Knochen; diese Funde mögen dem 
Laufe des 17. Jhs. angehören; 

5) die Bänke an den 6 Fenstern in 
der Südmauer des Kreuzganges wurden 
sämtlich stilgerecht erneuert. 

Die Sammlungen des Vereins mehrten 
sich um ca. 150 Nummern; erwähnenswert 
ist darunter eine Kopie des Dürkheimer 
Drcifusses, hergestellt vom röm.-german. 
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Ccntralmuseum zu Mainz; feiner 21 Ob- 
jekte aus den von Oberst Gemming zu 
Salzburg in den 40cr Jahren vorgenom- 
menen Grabungen in einem römischen Fried- 
hofe, als: Fibeln, Gläser, Bronzen ver- 
schiedener Art, eine vergoldete Iuschrift 
MAXI etc.. weiter ein Plattcugrabfund der 
Bronzezeit von Herxheim a Berg, bestehend 
in einem roten Teller von 13 cm u. I)., 
15 cm o. O.. 4 cm II., mehreren Urnentcilcn 
roter Farbe, einem Cranium u. zwei star- 
ken, rolicn Bronzeohrringen von 2,2 cm 
Dttrchm. im Lichten. Das Museumsver- 
zeichnis weist /.. Z. ca. 2750 Nummern 
auf, das Museum befindet sich im Stadt- 
haus zu Dürkheim. 

Durch monatliche kleinere Versamm- 
lungen suchte der Vorstand Interesse für 
archäologische und historische Fragen zu 
erwecken. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 50. Der 
Verein ist korporatives Mitglied des his- 
torischen Vereins der Pfalz, der deutschen 
anthropologischen Gesellschaft, des Gesamt- 
vereines der Deutschen Geschieht* u. Al- 
tertumsvercine. 

Dürkheim a/d. Hart im Nov. 1887. 

(Dr. C. Mehlis, Vorstand.) 

182. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 26. Septbr. machte Herr H. von Na- 
thus ins- Nein stedt Mitteilungen über 
die Geschichte der Familie von 
Glauburg und zwar fast durchweg nach 
bisher unbekannten oder wieder in Ver- 
gessenheit geratenen Quellen aus dem 
Archiv des Freiherrn von Holzhauseu. 
Dieses, bis vor wenigen Jahren ungeordnet 
und unzugänglich, ist von dem Vortragen- 
den geordnet und für die Wissenschaft er- 
schlossen worden. Es ist nicht nur sehr 
reichhaltig an interessanten und wichtigen 
Urkunden für die Geschichtcder Stadt Frank- 
furt und der altcu Frankfurter Familien, 
besonders von Holzhausen, von Glauburg, 
von Lersner, zum Jungen u. a., sondern es 
enthält auch Material, das man hier nicht 
vermuten sollte, so Teile des verloren ge- 
glaubten Archivs der Burg Rciffenberg im 
Taunus, Teile des Mainzer Lehnsarchivs 
u. dgl. Nach einem kurzen Überblick über 



dieses Archiv ging der Redner näher auf 
seine Hauptquelle, eine von Johann Adolf 
von Glauburg im Jahre 1507 begonnene 
Chronik der Familie von Glauburg, ein, 
welche noch von Fichard im Anfange dieses 
Jahrhunderts benutzt, aber dann völlig ver- 
gessen wurde. An der Hand der in ihr 
und in Fichards Geschlechtergeschichte 
gesammelten Sagen und urkundlichen Nach- 
richten über die Herkunft der Familie von 
der Burg Glauburg in der Wettcrau und 
der Zerstörung dieser Burg wurde festge- 
stellt, dass ein Zweig der Familie bis zu 
der wahrscheinlich unter Rudolf von Habs- 
burg erfolgten Zerstörung der Burg zu 
den castrennes derselben gehörte, ein an- 
derer kurz vorher nach Frankfurt ausge- 
wandert war, wo um das Jahr 1240 Arnold 
von Glauburg als Schöffe erwähnt wird. 
Mit diesem beginnt der Hauptteil der Chro- 
nik, der deshalb besonders wichtig ist, 
weil der Verfasser für jede Nachricht seine 
Quelle anführt, entweder Urkunden, die, 
soweit sie in seinem Besitze waren, mit 
ihrer Signatur angeführt werden, wodurch 
noch heute die Prüfung der Wahrhaftig- 
keit der Chronik möglich ist, oder Chro- 
niken und Tagebücher, die jetzt nicht 
mehr vorhanden, wenigstens nicht voll- 
ständig erhalten sind. So bietet die Chronik 
zugleich einen wichtigen Anhaltspunkt für 
die Geschichtschreibuug Frankfurts im 
15. und 16. Jahrhundert. Im Übrigen ent- 
hält sie nur Nachrichten über die einzel- 
nen Familienmitglieder, soweit sie dem 
Verfasser zugänglich waren, Zeichnungen 
mancher Art, z. B. Wappen, Grabdenk- 
mäler, auch eine sehr schöne Federzeich- 
nung von dem Frankfurter Stechen von 
1471. sowie Ergänzungen und Fortsetzungen 
von anderen Mitgliedern der Familie bis 
zum Jahre 1754. Der Vortragende konnte 
bei der reichen Fülle des Inhalts nur ein- 
zelnes I (. sonders Interessante herausgreifen, 

I doch genügten die gegebenen Proben zur 
Erhärtung der Glaubwürdigkeit und der 
Wichtigkeit der Chronik. Über den Verfas- 
ser und seine Zeitgenossen gab der Red- 
ner nur wenige Andeutungen und versprach 
dieselben in einem eigenen Vortrage zu 
schildern. Die Familie von Glauburg ist 

! im Mannesstamm seit 1830 erloschen und 
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Gesteht nur noch in weiblicher Linie; so 
ist auch ihr Archiv durch Erbschaft an 
den Freiherrn von Holzhausen gefallen. 
Mit einigen Worten des persönlichen Dan- 
kes an den scheidenden Vereiusvorsitzeu- 
deu. Herrn Stadtarchivar Dr. Grotefend, 
den Förderer aller historischen Arbeiten 
in Frankfurt seit vielen Jahren, schloss 
der Vortrag. 
183. In der Sitzung vom 17. Oktober sprach 
Herr Dr. R. Schwemer über die deut- 
schen Städte und die Landfriedens- 
bestrebungen während des Interreg- 
nums mit besonderer Berücksich- 
tigung Frankfurts. In der Einleitung 
wurde ein Fbcrblick über die Stellung und 
Bedeutung der Städte im allgemeinen bis 
zum Interregnum gegeben. Es wurde ge- 
zeigt, dass die Politik Friedrichs II. den 
Städten gegenüber eine entschieden günstige 
wurde, seitdem derselbe mit der Opposition 
in Deutschland aufs neue in Kampf geriet. 
Dieser Kampf, der 1241 mit einem Einfall 
des Erzbischofs von Mainz in die Wetterau 
begann, wurde von Konrad IV. hauptsäch- 
lich mit städtischen Mitteln geführt. Die 
Städte erwiesen sich in dieser Zeit als die 
stärksten Stützen des Königtums ; trotz meh- 
rerer Versuche der Gegenkönige, denen auch 
Frankfurt ausgesetzt war, gelang es ihnen 
nicht in den mittleren Gegenden Deutsch- 
lands festen Fuss zu fassen. Erst das Jahr 
1254 brachte für Wilhelm von Holland einen 
Umschwung ; der Städtebund bildete sich, 
und die Städte erkannten ihn au. Dieser 
Städtebund wurde zum Gegenstände einer 
ausfuhrlicheren Besprechung gemacht. Wäh- 
rend i MiM de in seiner Schrift: Studien zur 
Geschichte des llhein. Landfriedeusbundes 
vou 12f>4 (auch in den Mitteilungen des Ver- 
eins für Gesch. u.AltertumskundeVI, S. 147 ff. 
gedruckt) die Ansicht aufstellte, der Zweck 
des Bundes sei die Durchführung des Land- 
friedensgesetzes Friedrichs II. von 1235 ge- 
wesen, hat Will neuerdings in seiner Ausgabe 
der Böhmerschen Regestcn der Mainzer Bi- 
schöfe (S. 58 der Einleitung u. ff.) den Ein- 
Huss, den die Kirche auf das Zustandekom- 
men des Bundes gehabt hat, betont Es cr- 
giebtsich dies namentlich aus dem Umstände, 
dass Erzbischof Gerlach ein ganzes Jahr 
im Kirchenbanne war wegen Erpressung 
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! neuer Zölle. Wir haben Briefe darüber 
und auch eine Nachricht in den Erfurter 
Annalcn. Die Kirche muss sich also doch 

• 

mit ihrer Autorität gegen diesen Unfug 
erklärt haben. Der Zollkrieg, gefuhrt von 
denjenigen, die sich Anhänger Wilhelms 
nannten, unter dieser Firma aber ihre 
eigenen Interessen verfolgten, verhinderte 
hauptsächlich eine Annäherung der Städte 
an Wilhelm und damit überhaupt jeden 
weiteren Fortschritt desselben. Der Vor- 
tragende erklärte sich im allgemeinen für 
die Ansicht Wills, zu deren Unterstützung 
er u. a. anführte, dass der Friede über- 
wiegend als saneta pax bezeichnet wird, 
und dass auch verschiedene Soudcrbestim- 
mungen des Friedens geistlichen Einfluss 
bekunden. Im einzelnen widersprach er 
dagegen der Behauptung Wills, dass Erz- 
bischof Gcrlach der intellektuelle Urhe- 
ber des Bundes gewesen sei, und betonte 
dagegen die Initiative der Städte. Die Poli- 
tik Wilhelms dem Bunde gegenüber lässt 
das Bestreben erkennen, das ganze Institut 
seiner autonomen Stellung zu entkleiden 
und in die Dienste der königlichen Autorität 
zu stellen; daher die Anstellung eines 
Justitiars. Durch diese Politik entzweite sich 
Wilhelm aber mit dem Erzbischof von Mainz. 
Ähnliche Gegensätze nehmen wir später 
unter König Richard wahr. Dieser setzte 
bei seiner ersten Abreise nach England 
Stellvertreter ein : am liuken Rheinufer den 
Philipp von Hohenfels. Mit diesem ge- 
riet Werner von Mainz sehr bald in hef- 
tigsten Streit. Der König vermittelte bei 
seinem dritten Aufenthalt eine Versöhnung, 
und sehr bald darauf wurde Werner zum 
Verweser des linken Rheinufers eingesetzt. 
Der Erzbischof hatte aber offenbar in der 
Friedenswahrung ein wichtiges Mittel zur 
weitereu Befestigung seiner territorialen 
Stellung erkannt. In diesen Zusammenhang 
gehört der Landfriedensbund, den er 12(>5 
mit den wetterauischen Städten abschloss. 
In diesem Bunde ist er Obmann. Am 
Ziele seiner Bestrebungen war er 1269, 
als Richard bei seinem Aufenthalt in Worms 
den Landfrieden aufs neue hatte beschwö- 
ren lassen und dem Erzbischof den Auf- 
trag gab, an Stelle des Königs die Wah- 
rung des Landfriedens zu übernehmen. 
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Werner unterzog sich dieser Aufgabe mit 
grosser Energie. So wie der Bund von 
1266 das Einlenken des Laudfriedenswesens 
in die Hahn der territorialen Begrenzung 
kennzeichnet, so kennzeichnet jene Stel- 
lung Werners zusammen mit seiner frühe- 
ren Opposition gegen die königlichen 
Bevollmächtigten das allmähliche Über- 
gehen der eigentlichen Friedenswahrung 
an die Fürsten. 

184. Stuttgart Per Württembergische 
Altertums verein zählt 1887 350 Mit- 
glieder, worunter 20 Gemeinden und Amts- 
korporationen. Er hat in diesem Jahr den 
Schluss des schönen Werks: Die Cistcr- 
zienser - Abtei Bebenhausen von Eduard 
Paulus veröffentlicht, auch im Winter 1886/7 
7 Vorträge veranstaltet, die sich eines zahl- 
reichen Besuchs erfreuten. 

Von der 

Westdeutschen Zeitschrift 

wurde ausgegeben Jahrg. VI (1887) Heft in n. IV, 
enthaltend : 

Heft III. 

Joseph, (ber die Begründung einer MOnz- 
lamnilung ftlr die Rheiuproviuz. 

dorret, Die Legende von der Pfalzgrafln 
Genovefa Neue sagengesehichtliche Studien. 
J. Aekarli. Inschriftliches zur Geschichte der rom. 
Rheinlande. 

Zugeneigter, Zu der Frage nach der Ortlichkeit 

der Varusschlacht. (I) 
ReccHtiioiifB : 

Siegencr Urkunden buch. Im Auftrage 
des Verein* für Urgeschichte und Altertums- 
kunde zu Siegen und mit l'nterstutzung der 
Stadt und de* Kreises Siegen herausgesehen 
von Dr F. Philippi, Kgl, Archivrat. I. Ab- 
teilung bin 1350. Mit einer Siegeltafel und 
einer historischen Karte. — Augezeigt von 
Arthur Wy»« in Darmstadt. 
)} riefe von Andreas Masius und sei- 
nen Freunden 1538 b i s 1673. Heraus- 
gegeben von Dr. Max Lunsen. A. u. d Titel: 
Publikationen der Gesellschaft ftlr 



Geschichtsforschung. - Angezeigt vouStaats- 
archivar Dr Joachim in Königsberg. 
H. Witte, Zur Geschieht« der Ent- 
steh n n g der Uurgunderkriege. 
Herzog Sigmunds von Gesterreich Keziehun- 
gen zu den Kidgenossen und au Karl dem 
Kuhnen von Burgund, 1469— 1474. — Ange- 
zeigt von Dr. A. Hollaender in Strasshorg. 
Mittheilnngen des Vereins fUr Kunde 
der Aachener Vorzeit, im Auftrag 
des Vorstands herausgegeben von Richard 
Pick, Archivar der Stadt Aachen. — Ange- 
zeigt von Prof. Dr. Hugo Loersch in Bonn. 
Garolus Friedrichs, Matronarum manu- 
menta collegit. — Ronner Doctordissertation. 
— Angezeigt von Dr. Max Siebonrg in < refeld. 
Maseojfrapbie Bber das Jahr 1NK€: 
1. Schweiz, Westdeutschland, Holland. Redigiert 

von Dr. F. Hettner. 
i. Die Sammlungen provinzialer Altertümer Im 
Königreich Rayern. Von Professor Ghlen- 
echlager in MOnchen. 
3. TrouvalllesfaitesenBelgique. Parn.Schner- 
rnuns. 

rn. untz-scmc i 



Heft IV. 

II. Messen, Di« Alamannen«chlacht bei Stra»»burtr. 
Zange meiste r, Zu der Kr . • nach der • • hkeit 

iler Varusschlacht. iSchluss). 
Conotantlu Kornea, Zur karolingisrhen Keramik. 
Zum ersten Rande des Codex Nassolcu«. 

1. Kntgegnuug von W Sauer 

2. Erwiderung von Artlinr Wyss. 
Kerensiouen : 

Urkunden zur Geschichte der Stadt 
S |> e y e r Dem Historischen Verein der Pfalz 
zu Speyer gewidmet von Heinrich Hilgard- 
Villard. Gesammelt und heraur.tfeuob.-ii 
von Alfred Hilgard. — Angezeigt 
Arthur Wyss in Darm-tadt 



5: 



Ig Verlag von Hermann Costenoble in Jena. 

Geschichte 

de* 

Untergangs des griechisch-römischen 
Heidentums 

von 

Victor Schnitze, 

Prof. der Theologie in Greifswald. 

h Erster Band. 

h Staat und Kirche im Kampfe mit dem Heidentum. 

\* Ein Rand gr.-«. 12 M , eleg. in Halbfrau/ 
.5* geb. 14 M. 

V~ 

4 Der Verfasser schildert in diesem ersten 
Ü> Rande den grossen weltgeschichtlichen Kampf 
4 des christlichen Staates und der christlichen 
■!* Kirche gegen das griechisch-romische Heiden- 

m*. tum von seinen ersten Anfangen unter Kon- 
stantin d. Gr. bis zu seinem Ausgange in der 
Zeit Justluians L 23 

Verlag der Fr. Lintz'scheu Ruchhaudlung in 1H»r: 

Die Facsimiles 

von Originalplänen deutscher Dome 

auf 72 cm breitem Papier. 

Origiualplan des Domes zu Köln 9 Jk 1 Rlatt 
2,27 m hoch. 

Originalplan des Domos zu Regensburg 9A 1 Rlatt 

*,39 m hoch. 

Originalplan des Domes zu Ulm 6 Jk 1 Blatt 

1,72 in hooh. 

3 Entwürfe sum Dome an Frankfurt 6 M 1 Blatt 

1,10 m hoch. 

4 Plane zum Münster tu Strasaburg 21 X 

Geschichte des Iristifh Trier 

d. i. der Stadt Trier und des Trierischen Lande« 
als t'hurfOrstentum und als Diözese vou den 
ältesten Zeiten bis zum Jahre 1816. 

Von Doinkapitnlar 

Dr. J. Marx. 

5 Bande. 1H5B-64. Preis Ji 32.25. 



Riehard von Greift enclau zu Vollralhs 

Erzbischof und Kurfürst von Trier 151 1—1531 

Kin Beitrag cur Specialgeechichte der Bheinla&de 



von 



Dt. Jal. Wegeier. 

Mit einer Tafel. Preis JK 1.50. 
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Neue Funde. 

185. Mainz, 1. Juli u. 1. Dez. 1887. [Rom. 
Steindenkmale aus der Soherr'tchen Samm- 
lung. In diesem Frühjahre starb in Darm- 
stadt Herr Eberhard Soherr aus Bingen. 
Ein feingcbildeter Architekt mit sicherem, 
geschultem Geschmacke, mit Verständnis 
und Neigung für die Vorzeit, zugleich ein 
eifriger Sammler, dem glückliche Vermö- 
gensverhältnisse die PHege seiner Lieb- 
haberei gestatteten, hat der Verstorbene 
sowohl auf seinen Reisen, zumal in Italien, 
wie auch während seines langjährigen Auf- 
entbaltes in Bingen, mannigfache Altertü- 
mer vorrömischen, römischen und fränki- 
schen Ursprungs gesammelt. Manches hat 
er schon bei Lebzeiten verschenkt. So gab 
er einen kostbaren etruskischen runden 
Erzschild, der in Wöllstein in Rheinhessen 
gefunden ist, an das hiesige Altertums- 
museum. In seinem Testamente hat Herr 
Soherr seine römischen Altertümer dem 
Mainzer Altertumsverein, dessen Ehrenmit- 
glied er war, vermacht. Über diesen Zu- 
wachs der städtischen Altertumssammlung 
werden wir genauer berichten, sobald er 
gereinigt und aufgestellt sein wird. Vier 
röm. Steindenkmale, die, im Garten und 
am Hause aufgestellt, nicht eigentlich zum 
Soherrschen Legat an den Altertumsverein 
gehörten, hat der Käufer des Hauses, Hr. 
Jakob Weil in Bingerbrück, mit sehr 
anerkennenswerter Liberalität dem Mainzer 
Museum überlassen; leider ist kein Stück 
vollständig. Das eine ist ein grosses römisch- 
korinthisches Marmorkapitäl, das der 



guten Arbeit und Stilisierung nach auf ita- 
lische Hcrkuuft schliesscn Hesse, wenn nicht 
der krystalliuische Auerbacher Marmor den 
einheimischen Ursprung verriete. (Dabei ist 
noch ein kleineres Kapital byzantinischen 
Charakters zu erwähnen). 

Das 2. Stück ist ein Bruchstück des 
Grabreliefs eines röm. Soldaten. Weis- 
ser Kalkstein ; H. etwa 0,70 m, B. etwa O,fio m, 
(dazu kommt noch die fehlende r. Kante) 
D. 0,18 m. Der erhaltene Best stellt den 
Oberleib des Soldaten von den Hüften bis 
zu den Augen dar. Der Majin trägt eine 
faltenreiche Tunica, deren faltige Ärmel 
bis zum Ellenbogen reichen. Über der Tu- 
nika sind zwei Cingula gegürtet, die sich 
nicht kreuzen, sondern,' das eine höher, das 
andere tiefer, flach nebeneinander liegen. 
Beide sind mit länglich-viereckigen Metall- 
platten beschlagen; die Schnalle des oberen, 
in die das spitz zulaufende Zuugcnstück 
greift, sitzt mitten auf dem Leibe. Die 
des unteren ist links seitwärts geschoben ; 
von ihr fällt die lange Riemenzunge herab ; 
ausserdem hängt in der Mitte ein aus acht 
nicht metallbeschlageneu Riemen bestehen- 
der Schurz herunter. Rechts und links trägt 
der Soldat eine schneidende Waffe; die Art 

• 

der Befestiguug an den Leibriemen ist nicht 
genau zu erkennen. Die Waffe an der rech- 
ten Hüfte ist die kleinere von beiden, sie 
hat einen langen und schmalen Grift' mit 
verhältnismässig dünnem Knaufe; es ist noch 
ein Rest des Scheidemundstückes erhalten. 
Trotz ihrer Befestigung aii der rechten 
Hüfte, muss diese Waffe als der Pugio er- 
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kannt werden. Denn die von dem Manne 
links getragene bietet die völlig typische 
Form des römischen Gladiusgriftes: halb- 
kugeliges Parierstück, am Griff vier Hil/.cn 
zum Einlegen der Finger, dicken kugeligen 
Knauf, der oben den Nietknopf der Griff- 
angel trägt. Die erhobene rechte Hand 
des Soldaten fasst in der Höhe die fest 
aneinanderliegenden Schäfte zweier Stoss- 
lanzen, Hasten; die Klingen sind wegge- 
brocheu Auffallen könnte, dass unter dem 
Ellenbogen des Mannes die Schäfte auf 
einer länglichen, vierkantigen Unterlage 
ruhen, so dass man an eine missverstan- 
dene Darstellung der Verstärkung des Holz- 
schaftes des Pilurns denken könnte. Aber 
mit der Waffe selbst bat das nichts zu thun. 
Vielmehr bat der Steinmetz, weil die Dicke 
des die Waffen haltenden Armes die dün- 
nen Stangen allzuhoch aus dem Platten- 
grundc heraushob, diesen durch das stehen 
gebliebene vierkantige Stück Lager und 
Halt gegeben. Hechts von der Figur steht 
noch ein Stück der einfachen vierkantigen 
Umrahmung. Die Behandlung des Reliefs 
ist äusserst unbeholfen. 

Mit dem eben beschriebenen Skulptur- 
fragmente war durch Mörtelverband ein 
Inschriftbruchstück vereinigt, das 
aber nicht dazu gehört. Es ist von mir 
besprochen im. 2. Nachtrag zum Bceker- 
schen Katalog Nr. 24b' b. 

Fragment eines Mercuriusreliefs. 
Wie die Seitenflächen zeigen , ist das 
Fragment nicht, als die eine Seite eines 
sogen. Viergötteraltars zu betrachten. Die 
Figur des Gottes ist von den Schultern 
abwärts erhalten. Weisser Kalksteiu, EL 
0, 85 m, H. 0,655 m, I). 0,22 m. Der Gott 
ist nackt dargestellt ; nur über die Schul- 
tern hat er die Chlamys geworfen, die hin- 
ten in rundem Abschluss bis unter die Knie 
herabhängt. Die Chlamys, an der Brust- 
seite von der r. Schulter nach dem L Arm 
sich ziehend, hüllt diesen ein; die 1. Hand 
hält den auf den Boden gestützten Cadu- 
ceus. Der liest des r. Armes ist nach 
unten und seitwärts gestreckt ; jedenfalls 
hielt die Hand den Beutel. An den Füs- 
sen sind die Flügel angebracht. Unter dem 
r. Arm des Gottes steht der Hahn auf dem 
Boden ; zur L. des Gottes ruht in der Ecke 



am Boden der Bock mit starkem Barte u. 
langen, gradegestreckten Hörnern. Die Ar- 
beit bekundet Verständnis der Körperformen 
und macht in ihrer Hotten und sicheren 
Behandlung einen wohlthuenden Eindruck. 

(Dr. Jakob Keller.) 
Worms, 9. Dez. [Röm. Meilenstein]. Am 186. 
7. Dez. wurde bei den Kanalarbeiten in 
der Pankratiusgasse am Pfandhause ein 
römischer Meilenstein aus rotem Sand- 
stein gefunden, er hat die Gestalt einer 
Säule, nur der zum Eingraben in die Erde 
bestimmte Teil ist viereckig behauen und 
ist bis auf eine unbedeutende Absplitte- 
rung am oberen Rande ganz unversehrt 
erhalten. Die Höhe mit dem Sockel be- 
trägt 2,08 m, die des Sockels allein 0,60 m. 
Der obere Dm. beträgt 0.40, der untere 
0,43 m. Auf der oberen Hälfte der Säule 
steht die Inschrift, deren Fläche eine H. 
von 0,67 m und eine Br. von durchschnitt- 
lich 0,57 m hat. Die Buchstaben sind scharf 
und sehr regelmässig gehauen und haben 
eine H. von 0,065 m, die einzelnen Worte 
trennen dreieckige, durch einen Schlag mit 
dem Spitzhammer hergestellte Punkte. Die 
Inschrift lautet; 

IUP • C[ri«.s] 

P LICINIO 

GALLIEN 0 

PFINVICTO 

AVGPHTR 

POTP'PCOS 

P R 0 C 0 S 

c- v- 

hnp(eratori) C(aemri) P(ublio) Licinio 
Gallieno (pio) f(elici) incicto Aug(usto) p(on- 
tifici) m(aximo) tr(ibunicia) pot(estate) p(atri) 
p(atriae) cons(uli) proco(n)8(uli) C(ivüas) 
V(angionum) 

In der ersten Zeile sind infolge der 
erwähnten Absplitterung die Buchstaben 
AES von dem Wort CAES(ari) verloren 
gegangen. 

Der Stein ist also zu Ehren des Kai- 
sers Gallienus, offenbar bald nach der 
Thronbesteigung desselben im Jahre 253 
gesetzt worden, wie daraus hervorgeht, 
dass zur tribunicia poUstas keine die Re- 
gierungsjahre bezeichnende Zahl gesetzt ist. 

Für die Geschichte des römischen 
Worms ist unser Stein von besonderem 
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Interesse, und zwar erstens deshalb, weil 
auch auf ihm, ebenso wie auf dem vor 
zwei Jahren südlich von Maria - Münster 
an derselben römischen Strasse gefunde- 
nen Steine aus dem J. 292 (vgl. Wd. Korr. 
IV, 97) die Stadt Worms, die civüas 
Vangionum, ausdrücklich genannt ist. Auf 
jenem Stein lautet der Schluss CVLI, 
civitax Vangionum Leuga I. Die Richtig- 
keit jener Auflösung wird entschieden durch 
die Wiederkehr des ersten Teiles dersel- 
ben auf dem jetzt innerhalb der römischen 
Stadt gefundenen Steine bestätigt. Auf 
dem neu gefundenen Stein fehlt eine Ent- 
fernuugsangabe , offenbar deshalb, weil 
derselbe etwa in der Mitte der römi- 
schen Stadt gestanden und von ihm aus 
die Entfernung berechnet wurde. Wir 
haben deshalb die Frage zu beantworten, 
ob der Stein wohl zu anderweiter Verwen- 
dung von seiner ursprünglichen Stelle wei- 
ter entfernt worden ist, oder ob die Wahr- 
scheinlichkeit dafür spricht, dass er eben 
da gefunden worden ist, wo er in der rö- 
mischen Zeit gestanden hat. Ist das letz- 
tere der Fall, dann hat offenbar der Stein 
zweitens auch deshalb für die Stadt Worms 
besonderes Interesse, weil er dann durch 
seinen Fundplatz für die Topographie des 
römischen Worms von Wichtigkeit ist. In 
dieser Beziehung ist zunächst festzustellen, 
<lass der Stein an der Seite der römischen 
Strasse, an der er einst gestanden hat, 
schräg mit dem oberen Teil in die Strasse 
hineinlicgend gefunden worden ist, ganz so, 
wie der am Hände der Strasse stehende 
Stein, wenn er umgeworfen wurde, wahr- 
scheinlich fallen musste. Spuren einer er- 
neuten Verwendung sind an dem Steine 
nicht zu bemerken. Nimmt man noch hin- 
zu, dass auch nach den in den letzten Jah- 
ren aufgefundenen sonstigen Überresten der 
römischen Stadt die Stelle des heutigen 
Pfandhauses etwa die Mitte derselben bil- 
det in der Richtung von Norden nach Sü- 
den, so kann wohl kaum bezweifelt werden, 
dass unser Meilenstein auf derselben Stelle 
gefunden ist, an der er auch zu römischer 
Zeit gestanden hat. Wir haben hiermit eine 
wichtige Bestätigung der aus sonstigen Be- 
obachtungen bereits wahrscheinlichen An- 
nahme, dass das römische Worms etwas 



nördlich von Maria -Münster begann und 
sich bis in die Gegend des heutigen Do- 
minikanerplatzes hinzog. Dass in der heu- 
tigen Wollgasse vom Pfandhaus an aufwärts 
bedeutendere röm. Bauten standen, haben 
die bei der Anlegung des Kanals gefunde- 
nen, sehr dicken röm. Fundamentmauern 
deutlich gezeigt. 

(Dr. Weckerling in Wormser 
Ztg. vom 11. Dez.) 
Birkenfeld. [Römisches Gebäude bei Elch- 187. 
weiter]. Gestützt auf die im Korrbl. VI, 
49 mitgeteilten Spuren einer römischen 
Ansiedelung hat der Altertumsverein des 
Fürstentums Birkenfeld in der Nähe des 
Dorfes Elchweiler, welches an der Strasse 
von Birkenfeld nach Oberstein liegt, eine 
Ausgrabung veranstaltet. Auf der südöst- 
lich über dem Dorf gelegenen, auf Burg' 
genannten flachen Anhöhe wurden in den 
durch den breiten Pfad von Elchweiler 
nach Schmissberg getrennten Grundstücken 
der Herren Fickert und Lauer die Reste 
eines Gebäudes zu Tage gefördert, dessen 
röm. Ursprung im Hinblick auf die Masse 
der vorgefundenen röm. Ziegel, sowie auf 
die vielen Fragmente von Terrasigillata- 
und anderen derselben Zeit angehörigen 
Gefässen als zweifello »erscheint. Erhalten 
sind nur, unter der Ackerkrume von ge- 
ringer Tiefe, die gestückten Fundamente; 
an einigen Stellen kam unter einer oberen 
Schicht von kleineren Steinen eine untere 
von länglichen, schräg gestellten Steinen 
zum Vorschein. Die Fundamente der Hof- 
mauern und der Aussenmauern des Ge- 
bäudes sind ca. 80 cm, die der Innen- 
mauern ca. 60 cm breit. Mörtel ist nur 
da bemerkbar, wo der Fussboden der ein- 
geschlosseneu Räume einen mehr oder we- 
niger erhaltenen Estrich zeigt. 

A. Hof oder Garten. Von der Ost- 
mauer, die unter dem östlichen Rand des 
Pfades herläuft, konnte nur ein Ansatz 
an der Südmauer des Gebäudes festgestellt 
werden. Nördlich an A schliesst sich das 
eigentliche Gebäude an mit einer 
(nach W. gerichteten) Front von ca. 15 m 
Breite und zwei über den Pfad in den 
jenseitigen Acker hineinreichenden Flügeln 
von je 6 m Breite und gegen 17 m Tiefe. 

Der Südflügel. Raum B hat einen 
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noch ziemlich gut erhaltenen Estrich aus 
einem sehr kalkhaltigen, über Steine von 
Terschiedener Grösse gegossenen Mörtel. 
Raum E, dessen Westmauer unter dem 
Pfad in der Fortsetzung der erwähnten 
Hofmauerlinie angesetzt werden darf, hatte 
denselben Estrich, nur ist er hier stark 
zerstört, weil der Acker eine tiefere Lage 
hat. D scheint einen Estrich von rotem 
Ton ohne Stcinunterlage gehabt zu haben. 
C endlich (2,20 m breit) zeigte bis zu ei- 
ner Tiefe von ca. 1 m ein Gemenge von 
Estrich8türken (in der Art wie bei ß u. E), 
meist stark gebräunten Ziegeln und Back- 
steinen und von erheblichen Resten ver- 
brannten Holzes. Da letzteres an keiner 
anderen Stelle des Gebäudes zu Tage ge- 
treten ist und kein anderer Raum so tief 
liegt, so erscheint die Vermutung, dass wir 
in C das Hypokaust zu suchen haben, 
durchaus begründet. Dazu stimmt denn 
auch seine Lage zwischen den beiden mit 
einem soliden Kstrichbelag ausgestatteten 
Räumen B und E. 

Der Mittelbau. Xach Osten ist jeden- 
falls ein Hof zwischen den beiden Flügeln 
anzunehmen: denn es zeigt sich keine Spur 
einer Verbindung zwischen den östlichen 
Aussenmaucrn der Räume E und I. Wahr- 
scheinlich reichte dieser innere Hof, in 
welchem sich einige Spuren von Estrich 
fanden, bis an den die Mitte der Front 
einnehmenden Raum F, der ausschliesslich 
der Mauern eine Breite von ca. 3 m und 
eine etwas grössere Tiefe hat. In dem- 
selben zeigte sich kein Estrich, sondern 



ebenso wie in den Räumen des Nord- 
flügels sofort der gewachsene Boden. 
In Raum G, der die gleiche Ausdehnung 
hat wie B, fanden sich besonders viele 
Scherben von zum Teil riesigen Gefässen. 
Die Übereinstimmung von G und B lässt 
vermuten, dass im Ganzen eine der des 
Südflügels entsprechende Gliederung vor- 
handen war und eine unter dem östlichen 
Pfadrand liegende, uns dosshalb nicht zu- 
gängliche Mauer die Räume H und I ge- 
schieden hat. Die Südmauer von H ist 
arg beschädigt, die Süd- und die halbe 
Ostmauer von I sind völlig zerstört. 

Raum K hat einschliesslich der Mauern 
eine Breite von 6 m und eine Tiefe von 
4 m. Die Umfassungsmauern von L sind 
nur in schwachen Fundamentresten erhal- 
ten. Da ferner bei der NO-Ecke des Nord- 
rlügcls die schwachen Spuren einer der 
langen Westmauer parallelen Fortsetzung 
nach N. sichtbar wurden, so dürfte hier, 
nördlich vom Gebäude, ein zweiter äusserer 
Raum M anzunehmen sein, der den süd- 
lichen A vielleicht an Ausdehnnng über- 
traf. Möglich, dass sich von hier Garten- 
anlagen bis zu dem Köpfchen hinzogen, 
welches unsere Anhöhe unmittelbar über 
Elchweiler abschliesst. 

Südlich von dieser Anlage, an der Stelle, 
wo der erwähnte Pfad in den Fahrweg 
von Elchweiler nach Schmissberg einmün- 
det, wurden die 1 m breiten Fundamente 
eines Gebäudes blossgclegt, das sich über 
den Fahrweg hinüber erstreckt haben 

muss. Die von W. nach 0. laufende Mauer- 
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linie hat bis zum Rande des Fahrwegs eine 
Länge von mehr als 9 m. Das durch beide 
Mauern und den Fahrweg gebildete Dreieck 
enthielt röm. Ziegel in grosser Anzahl und 
ziemlich viel Holzkohle: es ist aber zu- 
gleich der Ort, an welchem vor ca. 30 
Jahren die (vgl. Korrbl. a. a. 0.) später 
im Dorfe Elchweiler als Prellstein ver- 
wandte steinerne Säule gefunden wurde. 
Da sie jetzt vom Altertumsverein ausge- 
graben und in die Sammlung im hiesigen 
Gymnasium übergeführt ist, so fügen wir 
hinzu, dass sie eine cylindrische Form und 
eine Lange von 1,32 m hat; 31 cm kom- 
men auf den ebenfalls cylindrischen Sockel. 
Oben hat sie einen Dm. von 42 cm, am 
Sockel 55 cm. Das Material hat sich bei 
genauerer Prüfung als ein Guss von Kieseln 
und Mörteln herausgestellt, die Oberfläche 
ist tiberall sehr stark abgestossen. Ob mit 
mit diesen Massverhältnissen und diesem 
Material die, namentlich von Prof. Zange- 
meister bei einer Besichtigung ausge- 
sprochene Vermutung sich verträgt, dass 
<lie Säule ein römischer Meilenstein gc- 
weseu sei — eine Inschrift würde aller- 
dings mit der Oberfläche abgestossen wor- 
den sein — oder ob in derselben der 
Stumpf einer Säule des Gebäudes anzu- 
nehmen ist, können wir nicht entscheiden. 
Ein römischer Meilenstein konnte leicht 
von einer der beiden römischen Strassen 
nach dem Platze verschleppt werden, welche 
in der Entfernung von ungefähr 2 Kilo- 
metern — ebenso weit von Birkenfeld — 
ihren Kreuzungspunkt hatten. Die eine, 
welrhe von Burg Birkenfeld bis in die 
Nähe von Oberstein verfolgt werden kann, 
lief über den Bergkamm Uber dem 1 km 
von Elchweiler entfernten Dorfe Schmiss- 
berg. Die andere ist die bereits von 
Oberstlieut. Schmidt nachgewiesene Strasse 
Trier-Fraucnberg-Mainz. 

(Dr. F. Back.) 

Chronik. 

188. Max Ulm, Der Mütter- Oder Matronenkultus und seine 

Denkmäler, Mit 3 lithogr. Tafeln und 19 
Textabbildungen. (Separat-A lidruck aus den 
•Bonner Jahrbüchern' Heft 83). Bonn 1887. 
200 8. 8». 

» Die vorliegende Arbeit ist durch eine 
Freisaufgabe der Philosophischen Fakul- 



tät der Fniversität Bonn veranlasst; sie 
zerfällt in 2 Teile; der erste (S. 1 — 104) 
enthält nach Einleitung und Literaturver- 
zeichnis in 8 Kapiteln eine Geschichte des 
Mütterkultus, die auf Namen, Beinamen, 
Darstellung, örtliche Verbreitung, Wesen 
und Kultdauer der Gottheiten eingeht, so- 
wie auch die verwandten oder fälschlich 
für verwandt gehaltenen Xumina behandelt 
Die Grundlage dieser Untersuchung giebt 
der II. Teil, die 'Denkmäler', verteilt auf 
sieben Kapitel, innerhalb deren lokale An- 
ordnung herrscht. 

I. Matres, Matrac [?], Matronae, luno- 
nes, Suleviae, Campestres, Biviae, Triviae, 
Quadriviae (Nr. 1—404). II. Unbestimmte 
Gottheiten (Nr. 405—469). III. Proxumae 
(470—495). IV. Fati Fatae (496 — 515). 
V. Parcae (516—533). VI. Silvani Silvanae 
(534-543). VII. Dea Std (514—552). 

Angeschlossen sind reichliche Indices. 
Die einzelnen Inschriften sind mit kurzem 
epigraphischem Commentar versehen. In 
der Vollständigkeit der Sammlung und der 
Genauigkeit des inschriftlichen Textes be- 
steht der Hauptwert der Arbeit, die nach 
dieser Richtung ganz vortrefflich ist und 
die Sammlung von Friedrichs (vgl. Westd. 
Zs. VI, S. 279) entbehrlich macht; viele 
Verbesserungen in den rheinischen und 
gallischen Inschriften verdankt Ihm teils 
eigener Nachprüfung, teils freundlicher 
Beihülfe, die ihm von vielen Seiten, na- 
mentlich von Hirschfeld und Zangemeister 
zuteil geworden ist. Referent hätte nur 
gewünscht, dass im ersten Kapitel die 
Monumente der Muttergottheiten im engern 
Sinne von denen der 'eng verwandten' 
Iunones etc. geschieden worden wären '). 

Der erste Teil, die Kultgeschichte, ver- 
arbeitet das aus den Denkmälern zu ge- 
winnende statistische Material ziemlich voll- 
ständig: die Darstellung verweilt meines 
Erachtens oft zu lang bei den Irrungen 
der Vorgänger, über die. Kundige längst 
zur Tagesordnung gegangen waren ; an 
eigentlich neuen Aufschlüssen ist sie we- 
niger reich. Auf das einzelne einzugehen 
ist hier nicht der Ort; hoffentlich hat Ref. 

1) Ich freue mich der gleichen Ansicht bei 
Winsowa (Deutsche Litteraturzeitnng 1887 Spalt« 
1651) jtu begegnen. 
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baldigst Gelegenheit in einem Aufsatze in 
der Westd. Zs. seine Ansichten über den 
Gegenstand darzulegen. (M. Siebourg.) 

189. Fr. Schneite*. Das Parzenbild zuKüdenau 

im Odenwald. Mains 1887. 8°. 14 S. ITA. 

Hr.] Trotz der Matronenjagd, die in- 
folge einer von der Bonner Universität 
gestellten Preisaufgabc im Jahre 1£86 
emsig betrieben wurde, blieb ein von 
Schneider im J. 1884 in der Darmstädter 
Ztg. besprochenes Parzenbild verborgen, 
welches in Rüdenau (unweit Miltenberg) 
an der Kirche eingemauert ist ; eine Stein- 
tafel von 47 cm H. und 23 cm Br. zeigt 
auf einem Sockel stehend 3 Frauenfigu- 
ren von 31[cm Hohe, jugendlich schlanke 
Gestalten in langem Gewand und Unter- 
gewand. — Schneider hat sich mit Recht 
veranlasst gesehen, durch einen Abdruck 
seiner Notiz dieses Denkmal der Vergessen- 
heit zu entrcissen. 

190. J. Naeher, Die röniiichonMilitlritraiatn 

und Hand eluwege in Sudwestdeutsch- 
land, besonders in Klaas» - Lothringen und 
der Schweis, nebst einer Karte. 4°. 42 S. 
Selbstverlag des Verfassers. In Kommission 
bei J. Koiriel in Strassburg. 18M7. 3 M. 

Wir verzeichnen den Inhalt: 1) Strasse 
von Aosta über den kleinen St. Bernhard 
nach Vienne. 2) Von Aosta über den 
grossen St. Bernhard nach Martigny, von 
da nach Äugst uud Vindonissa. 3) a, b, c 
Strassen über die rätischen Alpen von Mai- 
land nach Brigantio. 4) Die Strasse von 
Ober-Italien nach Oscella, über den Simp- 
lon nach Octodurum. 4a) Die Tiroler 
Pässe und die Strassen von Verona nach 
Augsburg. 5) Strasse von Vevey nach 
Genf, fi) Von Lausanne über Vesontio 
nach Langers. 7) Von Vindonissa nach 
Mainz. (Die Bergstrasse von Larga längs 
den Vorbergen der Vogesen). 8) Von Basel 
nach Vesontio. 9) Von Strassburg nach 
Metz. 10) Von Metz nach Trier. 11) Von 
Vindonissa nach Regensburg. IIa) Die 
Haudelswege in den Zehntlanden. 12) Von 
Windisch nach Augsburg. 13) Von Augs- 
burg nach Bregenz. — Nachtrag: 1) Der 
Oberbau der römischen Heerstrassen. 2) 
Schlussfolgerungen. 
191. Vom 1. Januar k. J. ab wird bei A. 
Picard in Paris eine neue eigenartige Zeit- 
schrift erscheinen, Le Moyen-Age, Bulletin 



mensuel d'histoire et de philologie, hrsg^. 
von A. Marignan, G. Piaton und M. 
Wilmotte. Preis 9 Frs. jährlich. Wir 
gedenken auf das Unternehmen zurückzu- 
kommen; gehen aber schon jetzt eine Vor- 
stellung von demselben mit folgenden Wor- 
ten des Prospekts: 

Le Moyen-Age a la pretention d'etre 
utile ; il n'en a pas d'autre, aiusi que käl- 
teste la modestie du sous-titro et du prix. 
Sont but est avant tout pratique ; il entend 
fournir ä ceux qui s'oecupent de notre 
passe le rooyen facile et peu coüteux de> 
sc tenir au courant, en ce qui coucerne 
l'objet propre de leurs Stüdes, du mouve- 
ment geneYal de la science. Pour cela, 
aussitöt apres Fapparition d'un livre o« 
d'un article de Revue, sur un point quel- 
conque de l'Europe, il s'efforcera d'en por- 
ter le contenu h la connaissance de »es 
lecteurs. Le Moyen-Age n'est donr pas 
une publication speciale, au programme 
restreint; simple bulletin d'information, il 
s'est assure le concours de nombreux col- 
laborateurs, qui mettront les nu J dievistes 
de tout pays en etat de s'orienter sans 
trop de peinc dans rentassement des pro- 
duetions nouvelles, de valeur si inegale et 
de contenu si varie. II publiera, dans ce 
but, le sommaire de plus de six centa pe- 
riodiques curopeens, des comptes-rendus et 
des varie'te's, dus ä la plume des specialistes 
les plus eompetents. 

C. Dewitz. Die F. xternsteinc im Tenlo- 1 92. 
b u r g e r Walde, eine archaologisch-kri- 
tisihe L'ntersuehuug. Kreslau 1K**6, im Kom- 
missionsverlag der Hiiirichs'schen Hofbuch- 
baudlnng in Detmold. Text in n» 81 S. Hieriu 
16 Tafeln Autographieen in Folio. 

Hr.] Von den Externsteinen bei Detmold 
ist in der rheinischen Litteratnr viel geredet 
worden. Die dortigen aus dem Felsen 
ausgehöhlten Räume sollten Mithrashühlen 
sein, hergestellt von den Legionen des 
Varus! Das Reliefbild des Petrus neben 
der einen Thür wurde als Mithras mit dem 
Schlüssel gedeutet und das Hauptbild der 
Christi Kreuzabnahme als eine Umwand- 
lung einer ehedem hier vorhandenen Mith- 
rasdarstellung angesehen. 

Ein wahres Glück ist, dass diese dilet- 
tantischen Phantastereien durch die De- 
witz'sche Schrift als vollkommen unmöglich 
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nachgewiesen werden. Die Beschreibung 
der Räume auf Grund der sehr instruk- 
tiven Zeichnungen, der Nachweis, dass 
diese Räume noch so sind, wie sie von Anfang 
hergestellt wurden, dass sie christlichen Ur- 
sprungs sind, dass die Bildwerke und die 
Anlagen derselben Zeit ihre Entstehung 
verdanken, ist musterhaft. Dass die An- 
lage nach 10'.»;$ begonnen und 1115 geweiht 
wurde, wird von nun ab nicht mehr be- 
zweifelt werden können; übrigens ist dies 
sowohl von Reber (Kunstgesch. des Mittel- 
alters S. 393), wie von Springer (Text zu 
den Bilderbogen S. 164) schon vorher vor- 
getragen. 

193 Karl Zangemeister, Theodor Mommten als Schrift* 
stoller. Verzeichnis «einer bis jetzt ersebie- 
neueu Bttcher und Abhandlungen. Zum 
70. (ieburtstag am 30 November 18S7 Uber* i 
reicht. VI. 79 S. »« Heidelberg, Winter. 

'Et muita et mitltum wählt Z. als Motto. 
Wer das mttUum, welches selbst die kleinste 
Abhandlung Mommsens bietet, kennt, wird 
von ehrfurchtsvollem Staunen erfüllt gogen- 
fiber dieser geistigen Werkstättc. 949 Nrn. 
enthält das Verzeichnis, sie nehmen im 
Ganzen in Anspruch 1) in Folio 6824, 2) in 
Quart 1402, 3) in Oktav und kleinerem 
Formate 19319 Druckseiten, wobei immer 
nur die letzte Auflage gerechnet und l Ver- 
setzungen und nur auszugsweise veröffent- 
lichte Vortraige ausgeschlossen sind. 

Wenige Gelehrte werden Kenntnis von 
allen Mommscniana besitzen, noch weniger 
alle einzelnen schnell zu finden wissen. Die- 
sem Übelstande hilft Z.'s mühevolle Arbeit 
ab. Die Anordnung ist chronologisch und 
so bietet sie gleichzeitig das grosse In- 
teresse, die Thätigkeit Mommsens in ihrer 
Entwicklung verfolgen zu können. Das 
Verzeichnis ist mit grosser Sorgfalt zu- 
sammengetragen, geschickt angeordnet, ge- 
schmackvoll ausgestattet, wie dies bei Z. 
kaum einer besonderen Erwähnung bedarf. 

Dass auch die Westdeutsche Zeitschrift 
eine stattliche Reihe dieser Mommscniana 
zuerst veröffentlichen durfte, ist für sie 
eine grosse Ehre; die Redaktion glaubt 
sich mit den Lesern der Zeitschrift einig I 
in dem Dank gegen den grossen Gelehrten, 
der auch für unsere rheinische Forschung 
Herz und Müsse hat und in derBitte, auch 
ferner in schwierigen Fragen uns seine 
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Beihülfe nicht zu versagen. Möge sie uns 
noch recht viele Jahre verstattet sein! 

(Hr.) 

Demnächst wird im Verlage von 0. 194. 
Maicr in Ravensburg eine billige, haud- 
liche Aussähe der Peutingerschen Tafel von 
Konrad Miller, unter dem Titel: Die 
Weltkarte des Castorius, genannt 
die Pcutingersche Tafel erscheinen, 
auf welche wir schon jetzt aufmerksam 
machen. 

Badische historische Kommission. 195. 

Karlsruhe, im November 1887. Die 
sechste Plenarsitzung der badi- 
schen historischen Kommission hat 
am 4. und r>. November iu Karlsruhe statt- 
gefunden. Derselben wohnten die ordent- 
lichen Mitglieder Geh. Rat Knies, Geh. 
Hofrat Winkclmann und Hofrat Erd- 
mann sdörff er aus Heidelberg, Geh. Hof- 
rat von Holst, die Professoren Kraus 
und Simson aus Freiburg, Archivdirektor 
von Weech, Geh. Archivrat Dietz, Ar- 
chivrat Schulte, Geh. Hoftat Wagner 
aus Karlsruhe und Archivar Baumann 
aus Donaueschingen und die ausserordent- 
lichen Mitglieder Professor Hartfelder 
aus Heidelberg und Professor Rod er aus 
Villingen, sowie als Vertreter der Grossh. 
Regierung der Präsident des Grossh. Mi- 
nisteriums der Justiz, des Kultus und Un- 
terrichts Dr. Nnkk und Geh. Referendär 
Dr. Arnsperger bei. Die ordentlichen 
Mitglieder, Archivdirektor a. D. Freiherr 
Roth von Schreckenstein aus Karls- 
ruhe und Professor König aus Freiburg 
hatten ihr Ausbleiben entschuldigt. Das 
ordentliche Mitglied, Geh. Justizrat G i erke 
in Berlin hat infolge seiner Berufung an 
die Universität Berlin und die dadurch 
veranlasste Unmöglichkeit, an den Arbei- 
ten der Kommission einen regelmässigen 
Anteil zu nehmen, beantragt, seine Ent- 
hebung von der Mitgliedschaft zu erwirken. 

Die im Laufe der^Sitzung erstatteten 
Berichte weisen nach, dass alle von der 
Kommission in Angriff genommenen wissen- 
schaftlichen Publikationen in gutem Fort- 
gang begriffen sind. 

Von der Politischen Korrespon- 
denz des Grossherzogs Karl Fried- 

Digitized by Google 



- 287 — 



— 288 — 



rieh von Baden sind, wie Ilofrat Erd- 
mannsdorf er berichtet, 17 Bogen des 
ersten Bandes gedruckt, so dass bis Ostern 
1888 dem Erscheinen dieses Bandes mit 
Sicherheit entgegengesehen werden kann. 
Derselbe wird die Beziehungen Badens 
zum Deutschen Fürstenbunde und zur 
Reichspolitik in den .Jahren 1783 bis 1789, 
die auswärtigen Beziehungen der Mark- 
grafschaft (zu Frankreich, Holland und 
Russland) im gleichen Zeitraum sowie de- 
ren erste Zusammenstösse mit der fran- 
zösischen Republik bis in das Jahr 1794 
behandeln. 

Von den Regesten zur Geschichte 
der Bischöfe von Konstanz, die un- 
ter von Weech's Oberleitung Dr Lade- 
wig bearbeitet, ist vor kurzem die zweite 
Lieferung versandt worden. Auf einer 
grösseren archivalischen Beise hat Dr. 
Lad ewig 63 grössere und kleinere Ar- 
chive in Süddcutschland und der Schweiz 
besucht und das ungedruckte Material, so 
weit es noch nicht herangezogen war, mit 
möglichster Vollständigkeit zusammenge- 
bracht, so dass der Druck nun ohne Un- 
terbrechung wird fortgeführt werden kön- 
nen. Für das Jahr 1888 ist die Versen- 
dung dreier weiteren Lieferungen beab- 
sichtigt. 

Auch von den Regesten der Pfalz- 
grafen am Rhein, die unter Oberleitung 
Winkelmanns nach Dr. Kochs Aus- 
scheiden von nun an Dr. Wille in Heidel- 
berg allein bearbeitet, ist eine zweite Lie- 
ferung versendet und cbeufalls Fortsetzung 
des Druckes ohne längere Unterbrechungen 
gesichert. Durch das neu beigebrachte 
bisher uugedruckte Material wird insbeson- 
dere die Kenntnis der Zeit Kurfürst Hup- 
rechts I. erhebliche Bereicherung erfahren. 

Die sehr umfassenden Vorarbeiten für 
die Wirtschaftsgeschichte des 
Schwarz wal des und der angrenzen- 
Gaue, deren Bearbeitung dem Professor 
Gothcin in Karlsruhe ubertragen ist, sind 
nacli dessen von Geh. Rat Knies verlese- 
nem und erläutertem Berichte nahezu voll- 
endet und es darf mit Sicherheit gehofft 
werden, dass der nächsten Plenarsitzung 
der grössere Teil des Werkes druckfertig 
vorgelegt werden kann. 



Ebenso ist von Dr. Heyck, der infolge 
seiner Habilitation an der Universität Frei- 
burg aus der Stelle eines Hilfsarbeiters 
für die allgemeinen Zwecke der Kommis- 
sion ausgeschieden und durch Dr. Obs er 
ersetzt worden ist, berichtet worden, dass 
er die ihm in der vorigen Plenarsitzung 
übertragene Ausarbeitung einer Geschichte 
der Herzoge von Zäh ringen so weit 
gefördert hat, dass er deren Vollendung 
bis zur Plenarsitzung des Jahres 1888 in 
sichere Aussicht stellen kann. 

An dem Topographischen Wörter- 
buch des Grossherzogtums Baden 
hat unter von Weech's Leitung Dr. Krie- 
ger rüstig weitergearbeitet und bis jetzt 
etwa 16000 Namensformen verzeichnet. Der 
Abschluss dieser Arbeit ist für das Ende 
des Jahres 1889 ins Auge gefasst. 

Für die Herausgabe der Tagebücher 
und Kriegsakten des Markgrafen 
Ludwig Wilhelm von Baden in den 
Jahren 1693—97 hat Archivrat Schulte 
die gedruckte Litteratur durchgesehen und 
mit Bearbeitung des Jahres 1693 begonnen. 
Zur Ausfüllung empfindlicher Lücken der 
in Karlsruhe aufbewahrten Akten ist eine 
archivali8che Reise nach Wien unerlässlich. 
Von diesem Werk soll jedenfalls ein Teil 
bis nächsten Herbst im Drucke vorliegen. 

Von der neuen Folge der Zeitschrift 
für die Geschichte des Oberrheins, 
deren Redaktion Archivrat Schulte be- 
sorgt, ist im .lahre 1887 der zweite Band 
erschienen, das L Heft des dritten Bandes 
befindet sich im Drucke. 

Infolge der Erkrankung des Direktors 
August Thorbeckc in Heidelberg ist 
leider die demselben übertragene Heraus- 
gabe der Heidelberger Universitats- 
Statuten des 16.-18. Jahrhunderts 
ins Stocken geraten. 

Die Durchforschung, Ordnung und Ver- 
zeichnung der Archive und Registra- 
turen di-r (i cm ein den, Korporatio- 
nen und Privaten des Grossherzog- 
tums, welcher sich unter dem Respiciat 
von Baumann, Roder, von Weech und 
Winkelmann 58 Pfleger widmen, hat auch 
im Jahre 1887 erhebliche Fortschritte ge- 
macht. Es liegen im Ganzen nunmehr 
Berichte und Verzeichnisse über die Ar- 
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chive und Registraturen von 641 Gemein- 
den, 332 Pfarreien, 14 Grundherrschaften, 
3 weihlichen Lehr- und Erziehungsanstal- 
ten (ehemaligen Klöstern), 1 Gymnasium, 
1 Altertumsverein, sowie über die im Be- 
sitz von 14 Privaten befindlichen Archi- 
valien vor. 

Von dem Codex diplomaticus Sä- 
le mitanus, herausgegeben von Archiv- 
direktor von Weech, ist mit Unterstütz- 
ung der Kommission die 1. Lieferung des 
dritten Bandes erschienen. 

Im Verlaufe der Sitzung wurde be- 
schlossen, folgende neue Arbeiten in An- 
griff zu nehmen: 1. Fortführung der He- 
gesten der Pfalzgrafen bis 1509 unter 
Winkclmanns Uberleitung durch Dr. 
Wille. — 2. Bearbeitung der Reges ten 
der Markgrafen von Baden von Mark- 
graf Hermann I. bis zur Übergabe der 
Regierung durch Markgraf Christof I. an 
seine Söhne (1515) unter von Weech s 
Leitung durch die sämtlichen akademisch 
gebildeten Beamten des Grossh. General- 
Landesarchivs. — 3. Herausgabe der Phy- 
siokratischen Korrespondenz des 
Markgrafen(spätercn Grossherzogs) 
Karl Friedrich von Baden durch Geh. 
Rat Knies. 

Soilann fand die Wahl eines ordent- 
lichen Mitgliedes und die statutenmassige 
Neuwahl des Vorstandes und des Sekre- 
tärs statt, welche noch der Allerhöchsten 
Bestätigung unterliegen. 

Nach Erledigung geschäftlicher Ange- 
legenheiten schloss der Vorstand die Sitzung 
mit dem Ausdruck des Dankes an Seine 
Königliche Hoheit den Grossherzog, die 
Grossh. Regierung und deren anwesende 
Vertreter. 

Zu früheren Notizen. 

196. Zu Korr. VI, 179 und zu Tacitus ann. XII, 

31. Meine Angabe, Müllenhoff habe irr- 
tümlich für Abona auf Tacitus verwiesen, 
ist ein Irrtum meinerseits Abona ist Tac. 
ann. XII, 31 einzusetzen. Da die Aus- 
gaben, welche mir bei der Abfassung der 
Notiz zu Gebote standen, Nipperdey und 
Dräger Avonam, Haase Avionam dar- 
bieten und ich übersah, dass a. a. 0. 



der heutige Avon gemeint sei, so hatte 
ich die vermeintliche Avona zu den alt- 
gallischen Flussnamen Avos, Avara, Ava 
gestellt. Allein nach Orellis Tantus 1 
Ausgabe ist a. a. 0. „antonam" handschrift- 
lich überliefert, was Camden Britannia 
p. 375 in Aufonam, Nipperdey, Dräger, 
Orelli in Avonam, Haase in Avionam 
wohl mit Rücksicht auf den heutigen 
Avon änderten. Da aber v in Avon aus 
altgallischem h entstanden ist, so ist in der 
Stelle bei Tacitus Abona herzustellen, 
welche Form, wie bemerkt, Geogr. Rav. 
richtig giebt. (Fritz Möller.) 

Zu Korr. VI, 119. Zum Datum, an wel- 197. 
chem die Hastiferü sive pastor(cx) comistentes 
kastelfo Mattuicorum ihre Dedication dem 
Namen Attgusti gestiftet haben, bemerkt 
Mommsen im Hermes XXII S.557: Der 24. 
März ist der Bluttag (sanguis) des Göttcr- 
mutter-Kultus der späteren Zeit (Marquardt 
Handbuch ß, 372) und die Besatzung von 
Kastel muss zugleich für diesen damals mit 
den Kulten des Mithras und der Bellona sich 
verschmelzenden Gottesdienst als Körper- 
schaft fungiert haben ; denn die längst be- 
kannte Inschrift dieser hastiferi der Mat- 
tiaker betrifft die Wiederherstellung des 
mons Vaticanus, der bekanntlich in den 
Taurobolicn eine Rolle spielt (Orelli 2322) 
und sie geschieht zu Ehren der dm Virtus 
Belhna. Im Kalender des Polemius heisst 
derselbe Tag der natalüs calices, vielleicht 
(CIL I p. 390) natalis caligac, der Geburts- 
tag des Soldatentums — warum, wer weiss 
es? Immer ist dies auch ein Bild der Theo» 
krasie des 3. Jahrb., aus der der neue 
Glaube erwuchs, und doch auch ein Stück 
unserer römisch-germanischen Vorzeit. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Düsseldorf. Geschichtsverein. In der 193. 
Generalversammlung am 25. Januar 1887 
wurde beschlossen, den Katalog der Biblio- 
thek auf Vereinskosten drucken zu lassen 
und gleichzeitig mit dem Neudruck der 
Statuten unentgeltlich an die Mitglieder zu 
verteilen. Herr Dr. Tönnies wurde aufs 
neue zum Vorsitzenden gewählt. Der Vor- 
stand besteht nach der Wahl aus folgen- 
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den Mitgliedern: Philipp Braun, Anton ' 
Falkenbacb, Hauptmann Kohtz, Professor j 
Levin , ßauinspektur Rosskothen , Maler 
Seyppel. Eine Änderung der Statuten wurde 
in verschiedeneu Punkten beschlossen. 

199. Am 15. Febr. sprach Hr. Dr. Tunnies 
über die littcrarischen Arbeiten Johann 
Friedrich Benzenberg's, welche sich auf die 
Hauptverwaltung der Preussischen Staats- 
schulden beziehen. 

200. Am lö. März berichtete Herr Professor 
Levin über den Ankauf der Krahe'schen 
Sammlung im Jahre 1777 durch die Bergi- 
schen Stände, welche noch heute den 
Hauptbestandteil der akademischen Hand- 
zeichnungs- und Kupferstichsammlung bil- 
det. Es wurde der Nachweis geführt, dass 
das akteniuässige Material den durch die 
Sammlung hervorgerufenen Eindruck einer 
Übervorteilung bestätigt. 

201. Am 5. April hielt Herr Philipp Braun 
einen Vortrag über Not- und Belagerungs- 
münzen. Der Vortragende ging zunächst 
auf die Veranlassungen zur Herstellung 
solchen Geldes ein, Mangel an Scheide- 
münze, Edelmetall, Staatsbankrott, Raub- 
kriege, Belagerungen, Hungersnot, Pest etc. 
Die vorgelegten Proben standen mit der 
Bedrängung der Niederlande durch die 
Spanier im 16. Jahrhundert und den Be- 
lagerungen von Mainz 1793, Hamburg 1813 
und Antwerpen 1815 und 1832 im Zu- 
sammenhang. 

202. Am 19. April hielt der Vorsitzende Dr. 
Tön nies einen Vortrag über den Streit 
um Berg im 18. Jahrhundert. 

203. Am 25. Oktober sprach Herr Rambke 
über die Rheinlande von 1801 — 1815. Der 
Vortragende behandolte zunächst die po- 
litischen Zustände der Rheinlande während 
der Napoleonischen Zeit und die Stimmung 
der Bevölkerung in den mit Frankreich 
vereinigten, sowie in den zum Grossher- 
zogtum Berg gehörenden Landesteilen. 
Dann schildert er die Aufnahme, welche 
die Verbündeten 1813 auf dem rechten 
und 1814 auf dem linken Rheinufer fandeu 
und gab schliesslich einen Überblick über 
die diplomatischen Verhandlungen, infolge 
deren Preussen die heutige Rheinprovinz 
erwarb. 

204. Am 8. November fand die jährliche 
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öffentliche Sitzung im Rittersaale der städti- 
schen Tonhalle statt. Den Vortrag: „Jo- 
hann Friedrich Benzenberg als Stifter der 
Düsseldorfer Sternwarte" hielt der Vor- 
sitzende, Herr Dr. Tönnies. Er entwarf 
von dem zur Ungebühr in Vergessenheit 
geratenen Manne, dem wir das geringelte 
Wort: Zahlen beweisen (in Benzenbergs 
Fassung ursprünglich: Zahlen entscheiden) 
verdanken, ein ausserordentlich fesselndes- 
Bild. Reichtum an Geist und Gemüt, rast- 
loser Forschungstrieb, Anteil an allen 
Regungen des praktischen, politischen wie 
sozialen Lebens, dazu eine stark ausge- 
prägte Originalität in der Erscheinung, 
das sind die wesentlichsten Eigenschaften, 
die Benzenberg als eine der anziehendsten 
Beispiele von jener Gattung erkennen 
lassen, welche auf den dankbareren Weg 
nach eiuem festen Ziele verzichtet, um 
überall mit energischem Selbstbewusstsein 
einzugreifen und zu bessern. 

Im Laufe des Jahres erfuhr der Vor- 
stand eine veränderte Zusammensetzung, 
so dass er zur Zeit besteht ans den Herren : 
Dr. Tönnics, Vorsitzender, Professor Levin, 
Stellvertreter, Juwelier Bloos, Hauptmann 
Kohtz, Banrat Möller, Maler Seyppel. Rab- 
biner Dr. Wedeil. 

Im Frühjahr erschien der zweite Band 
des Jahrbuchs (Beiträge zur Geschichte des 
Niederrheins, Düsseldorf bei L. Voss & Co.) 
In Vorbereitung ist eine Geschichte Düssel- 
dorfs „Monographieen als Festschrift zur 
600jährigen Jubelfeier der Stadtgründung. u 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 205. 
und Altertumskunde. In der Sitzung 
vom 31. Okt. sprach Hr. Dr. K. Sc hell - 
hass über die Haltung der Stadt 
Frankfurt in dem Mainzer Bistums- 
streite 1461 — 1463 zwischen Diether von 
Isenburg und Adolf von Nassau. Wir be- 
schränken uns hier lediglich auf die Er- 
wähnung dieses interessanten Vortrages, 
da derselbe demnächst im „Korrespondenz- 
blatt des Gesammtvereins der deutschen 
Geschichts- und Alterthumsvereine" ver- 
öffentlicht werden wird, und verfehlen nicht 
noch besonders auf diese eingehende, auf 
Grund der Akten des hiesigen Stadtarchivs 
entworfene Darstellung des Redners auf- 
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merksam in machen. An die schwankende 
Stellung des Frankfurter Rates, die vom 
Vortragenden sehr anschaulich vorgeführt 
wurde, anknüpfend, machte Herr Dr. R. 
Jung einige Bemerkungen allgemeiner Na- 
tur über die politische Stellung der 
Stadt Frankfurt, die, eingekeilt zwi- 
schen übermachtigen und oft feindseligen 
Reichsständen, isoliert von den anderen 
Städten, dazu der Mess- und Handelspri- 
vilegien wegen angewiesen auf das Wohl- 
wollen des Oberhauptes des Reiches, selten 
in der Lage war, eine seihständige, energ- 
ische Politik zu verfolgen. — Herr Pfarrer 
Dr. H. Dechen t legte eine im Jahre 1837 
von Dr. F. W. Ling verfasste Flugschrift 
über die Gründung eines Mechtil- 
disvereins vor, der wohlthätigcn Zwecken ) 
dienen sollte; wie des Näheren gezeigt 
wurde, ist aber diese Schrift nicht ernst 
zu nehmen, sondern lediglich als sonder- 
bare Ausgeburt eines phantastischen Kopfes 
zu betrachten. — Sodann trat Herr Kon- 
servator O. Cornill in warmen Worten 
für die Erhaltung des ehemals von 
Sch w eitzers chen Palastes (jetzt Rus- 
sisch er Hof) ein, der dem geplanten Um- 
bau des Postgcbaudes auf der Zeil zum 
Opfer fallen soll, legte den künstlerischen 
und baugeschichtlichcn Wert des Hauses 
eingehend dar (vgl. darüber „Korrespon- 
denzblatt des Gesammt Vereins etc." 1887 
Nr. 10) und gab zu erwägen, ob nicht der 
Verein zur Erhaltung dieses architektonisch 
denkwürdigen Palastes des vorigen Jahr- 
hunderts geeignete Schritte bei der Reichs- 
postverwaltung thun soll. Diesem Wunsche 
hat der Vorstand in Verbindung mit an- 
deren hiesigen , der Pflege von Kunst j 
und Wissenschaft gewidmeten Vereinen 
inzwischen entsprochen ; über den Erfolg 
wird s. Z. auch an dieser Stelle berichtet 
werden. 

206. In der Sitzung vom 21. Nov. sprach 
Herr Dr. H. Pallmann über die Frank- 
furter Gold- und Silberschmiede des 
16. und 17. Jahrhunderts. Der Vor- 
tragende, der zu diesem Zwecke das reiche 
Material über einen Gegenstand im hie- 
sigen Archive und ausserdem das im Be- 
sitze des Herrn Baron Wilhelm von Er- 
langer befindliche Meister- (Wappen-) Buch 
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der Frankfurter Goldschmiede durchforscht 
hatte, erwähnte zunächst, dass bis zum. 
Beginne des 16. Jahrhunderts wenige Nach- 
richten vorhanden sind. Von da ab, be- 
sonders von 1511 ab, in welchem Jahr der 
Rath dem Handwerke eine „Ordnung 1 * er- 
teilte, um den Betrügereien vorzubeugen, 
mehren sich die Mitteilungen. Denn die 
gegebene Ordnung, welche sich nur auf 
die Herstellung und den Verkauf von Gold- 
und Silberwaren bezog, genügte den Zunft- 
genossen nicht, sie suchten deshalb mehr- 
fach beim Rate um eine Erweiterung der- 
selben nach, welche sie gegen das Über- 
handnehmen fremder Arbeiter schützen 
sollte. Vorzugsweise richteten sich diese 
Angriffe am Ende des 16. Jahrhunderts 
gegen die zahlreichen hier eingewanderten 
Flüchtlinge aus den Niederlanden. Obwohl 
die hiesige Zunft oder „Gesellschaft*-, wie 
sie sich selbst nannte, in dem ersten Jahr- 
hundert ihres Bestehens keine bedeutende 
war und auch später zu keinem grossen 
Ansehen und Vermögen gelangte, so be- 
mühte man sich auf alle nur mögliche Weise 
das Wachstum derselben zu beschränken. 
An der Hand vieler Beispiele schilderte 
der Vortragende das Leben und Treiben 
bis zu der neuen Ordnung von 1614, welche 
ihre Entstehung dem Niederwerfen des 
Fettmilchschcn Aufstandes verdankte und 
die Sehnsucht der Zunft nach allen mög- 
lichen Beschränkungen in ihren 70 Artikeln 
getreulich zu erfüllen suchte. Über die 
weiteren Schicksale der Zunft im Laufe 
des 17. Jahrhunderts wird ein zweiter Vor- 
trag in einer der nächsten Vereinssitzungen 
berichten. — Darauf sprach Herr Dr. R. 
Jung über das Jubiläum der beiden 
reformierten Gemeinden, denen ge- 
rade vor 100 Jahren, am 15. Nov. 17H7, 
vom Rate gestattet wurde, innerhalb der 
Stadtmauern zwei Bethäuser zu bauen und 
in diesen ihren Gottesdienst zu halten. In 
einer gedrängten t bersicht über die Ge- 
schichte der fremden Einwanderung in 
Frankfurt führte Redner zunächst aus, dass 
die ihres Glaubens halber aus der Heimat 
vertriebenen Evangelischen, die Opfer der 
Gegenreformation, hier mit Vorliebe Zu- 
flucht suchten, weil ihnen Frankfurt nicht 
nur als durchaus evangelische Stadt Sicher- 
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he.it für die Ausübung ihres Gottesdienstes, 
-sondern auch durch seine Lage und kom- 
merzielle Bedeutung als Centrum des Ver- 
kehrs und als Mcssplatz für ihre Geschäfte 
und ihren Gewerbfleiss (die Einwanderer 
Viren meist kleine Kaufleute und Hand- 
werker) glückliches Gedeihen versprach. 
Schon 1528 und 1546 haben hier, wie der 
Vortragende nach den Akten des Stadt- 
archivs zum ersten Mal feststellen konnte, 
durch den religiösen Druck aus ihrer 
Heimat vertriebene Niederländer um Auf- 
nahme nachgesucht; 1528 war es ein ein- 
zelner, der Kaufmann Johann Witting aus 
Antwerpen, 1546 eine grössere Schar von 
«Flüchtlingen unter dem edlen Genter Jo- 
hann Utenhauer. Witting wurde hier als 
JJürger aufgenommen, Utenhauer und Ge- 
nossen aber vom Rate abgewiesen, offen- 
bar weil man von Seiten der Niederländer 
e'mc starke geschäftliche Konkurrenz für 
die eingeborenen Kaufleutc befürchtete. 
Den grossen Einwanderungen in der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts legte man 
keine Schwierigkeiten mehr in deu Weg. 
1554 kamen unter Valörand Poullain die 
aus ihrer ersten Zufluchtsstätte, England, 
durch die Königin Maria vertriebenen Wal- 
lonen hierher und gründeten die französisch- 
treformierte Gemeinde; 1555 stifteten die 
vou Johanna Lasco geführten niederlän- 
dischen Einwanderer die deutsch - refor- 
mierte Gemeinde. Beide Gemeinden waren 
in Organisation und Gottesdienst, sowohl 
•unter sich, wie von der lutherischen Ge- 
meinde, scharf geschieden, während die von 
verschiedenen Antwerpenern gestiftete nie- 
derländische Gemeinde Augsburger Kon- 
fession (1585) als Glied der lutherischen 
Jvirchc, aber durch Sprache und Gottes- 
dienst von ihr geschieden, fortbestand. 
Uber die interessante Geschichte dieser 
Gemeinden, über ihre schweren Kämpfe 
mit dem hier herrschenden orthodoxen 
Luthertum und dem Brotneid der einge- 
sessenen Geschäftsleute vgl. die Fest- 
schriften von Steitz- Dccheut (1885) und 
Ohlers (1887). Redner wies zum Schluss 
darauf hin, dass der Ratsbcschluss von 
1787 zu Gunsten der Reformierten ein be- 
deutsamer Schritt gewesen sei zur Gleich- 
berechtigung aller Bekenntnisse, die ja 



erst 1864 durch die Gleichstellung der 
Juden endgültig erreicht worden sei. 

Karlsruher Altcrtumsverein. Seit dem letz- 207. 
ten Bericht (Korrbl. V, 108) hat der Ver- 
ein eine Erweiterung seiner Grundlage 
erfahren, welche ihren Ausdruck in der 
Modifikation seines Namens gefunden hat. 
Ähnlich wie der Mannheimer Altertums- 
verein hat er auch rein historische und 
der Kunstgeschichte zufallende Gebiete in 
seinen Bereich gezogen, einem vorhande- 
nen lokalen Bedürfnisse hierin nachgebend. 
In letzter Hinsicht hat der Verein bis jetzt 
Geh. Rat Lübke (März 4 1887) einen Vor- 
trag über Kunstdenkmäler aus der Gegeud 
von Offenburg und Gengenbach und Prof. 
M. Rosenberg (Jan. 13 1887) über das im 
hiesigen Kupferstichkabinet bewährte Skiz- 
zenbuch Hans Baidung Gliens zu verdanken 
gehabt. 

Die anthropologische Kommission des 
Vereins hat, unterstützt vom Altertums- 
verein, vom naturwissenschaftlichen Verein, 
dem gr. Ministerium und der deutschen 
anthropol. Gesellschaft ihre vergleichend 
statistischen Arbeiten zum Zweck der ethno- 
graphischen Fixierung der Bevölkerung 
Badens mit ebenso vieler Sachkenntnis 
und Eifer wie Erfolg unter Vorsitz des 
Herrn Generalarzt Dr. v. Beck fortgesetzt. 
Leider machte dessen Fortzug von K. einen 
Ersatz notwendig, welchen der Verein in 
Herrn Generalarzt Dr. Hoffmann aufs beste 
gefundcu hat. 

Am 22. Okt. 1886 berichtete Herr 0. 
Amnion zuletzt über die bis dahin gewon- 
nenen Resultate (Bad. Landeszeitung 1886 
Nr. 256, I. Blatt). Wir wiederholen hier 
nur die aufgestellten allgemeinen Schlüsse: 
Die hohe germanische Statur vererbe 
sich am konstantesteil und schlage trotz 
Vermischung immer wieder durch. Die 
germanische Kopfform sei verwischt, und 
trete auch nicht infolge Rückschlags wie- 
der auf; hellere oder dunklere Pigmen- 
tierung vererbe sich einzeln ohne Rücksicht 
auf Grösse und Kopfform der Individuen. 
Vortragender behielt sich vor, etwa wider- 
sprechende Thatsachen bei Erweiterung 
des Materials zur Kenntnis zu bringen. 
Ausführliches Kartenmaterial wird im An- 
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•chlnss an die Arbeiten der anthropologi- 
schen Kommission vorbereitet. 

Geh. Hofrat Wagner besprach am 25. 
November 1886 die von ihm geförderten 
Ausgrabungen (Karlsruher Ztg. Nr. 290 
Beil.): 1) Grabhügel bei Kppingen (La 
Ti>ne). 2) Bei Dürrn, Amt Pforzheim, 
(Hallstatt). 3) Bei Gottmadingen, Amt 
Konstanz, (alam. Gräber). 4) Bei Meissen- 
heim, Amt Lahr, (La Tene). 5) Das Castell 
Oberscheidenthal (Korrbl. V, 202). 

Weitere Vorträge des Winters 1886'87 
waren noch einer von Dr. Ladewig (Febr. 
3) über „Grundlagen der deutschen Urge- 
schichte", der unter umfassender Heran- 
ziehung des wissenschaftlichen Materials 
gegen die vielfach dilettierenden Bestreb- 
ungen Front machte, bezüglich der Urhei- 
mat der Indogermancn verfrühte und min- 
destens so wenig beweisbare Hypothesen 
aufzustellen, als es die bisherige war. Die 
Anthropologie insbesondere sei heute weder 
methodisch sicher genug noch ausreichend 
mit Material versehen, um ethnographische 
Fragen selbständig lösen zu können. Als 
biologische Wissenschaft könne sie an ge- 
nealogisch sociologische Fragen nur in Ge- 
meinschaft und im Gefolge der anderen 
beteiligten Disziplinen auftreten. 

Dr. Wilser besprach (12. April) Penka's 
„Herkunft der Arier" in zustimmendem 
Sinne. 

Am 27. Okt. 1887 sprach Geh. Hof- 
rat Wagner über Ausgrabungen am Ober- 
rhein zwischen Wyhleu und Herthen, Amt 
Lörrach (Karlsruher Ztg. 1887 Nr. 268 
Beil.). Dort sind gegenüber von Kaiser- 
Augst die Reste eines römischen Brücken- 
kopfes auf beiden Ufern des Rheins auf- 
gedeckt worden, übrigens schon bez. ihres 
Vorhandenseins seit 1876 dem Vortragen- 
den bekannt. Dem in den vierziger Jahren 
auf der schweizer Seite entdeckten ala- 
mannischen Totenfelde schliesst sich ein 
solches auf deutscher Seite an; 45 bei 
Herthen bis jetzt geöffnete Gräber ent- 
hielten reiche Beigaben. Sie gehören dem 
Reihengräbertypus an. 

Mannheim. Jahresbericht des AI- 
tertums- Vereins für das Jahr 1887. 
Der Verein, der am 2. April d. J. in das 



29. Jahr seines Bestehens eingetreten ist r 
zählt derzeit 317 Mitglieder (14 mehr als 
im Vorjahre), darunter 16 Ehrenmitglieder. 
Zwei geschätzte Vorstandsmitglieder sind 
im Laufe des Jahres ausgeschieden, die 
Herren Ministerialrat Siegel, infolge seiner 
Versetzung nach Freiburg, und Stadtbau- 
raci8ter Ritter, wegen Überhäufung mit Be- 
rufsgeschäften. Nach erfolgter Ersatzwahl 
bilden nunmehr den Vorstand die Herren : 
Landgerichtsrat Christ als Vorsitzender, 
Prof. K. Baumann, Schriftführer, A. Rö- 
singer, Kassierer, R. Bassermann, Prof. Dr. 
( laasen, Gymnasiumsdirektor Haug, Hof- 
rat Rümpel, Major a. D. Seubert und Bank- 
direktor Zeiler. 

Eine hohe Auszeichnung ist dem Ver- 
ein zu Teil geworden, indem S. K. II. der 
Erbgross herzog geruht hat, das ihm an- 
getragene Protektorat des Vereins anzu- 
nehmen. 

Die Vereinsthätigkeit war auch in die- 
sem Jahre wieder in erster Linie auf ar- 
chäologische Forschungen und aaf Ver- 
mehrung der Sammlungen gerichtet. Der 
Boden des römischen Ladenburg (Lopo- 
dunum) lieferte wieder erwünschte Aus- 
beute, namentlich das Terrain vor dem 
südöstl. Ausgang dieser Stadt, das seit 
Decennieu eine geradezu unerschöpfliche 
Fundgrube von röm. Altertümern bildet. 
Dort finden sich zu beiden Seiten der nach 
Neuenheim - Heidelberg führenden Römer- 
strasse, die selber etwa 1 m tief unter 
dem heutigen Strassenboden liegt, Grund- 
mauerreste römischer Gebäude, die, wie es 
scheint, dicht nebeneinander längs der 
Strasse lagen. So wurden im Winter 
1883 84 zwei Kellerräume aus solidem 
Bruchsteinmauerwerk aufgedeckt (vgl. Korr. 
III, 4), und in diesem Frühjahr traten in 
einem Garten rechts der Strasse Reste 
einer Heizanlage (Hypocaustum) zu Tage, 
die aber nicht weiter verfolgt werden konnte : 
ferner fand man beim Umgraben eines 
Ackers links der genannten Strasse einen 
Keller von ähnlicher Anlage und Ausdeh- 
nung wie die früheren ; weiter innen im 
Feld einen gemauerten Brunnenschacht und 
vereinzelte Mauerzüge, deren Gesamtan- 
lage indes unklar blieb. Die Mauern wur- 
den ausgebrochen und viele Wagenladungen. 
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-von Bruchsteinen und Thonziegeln wegge- 
führt, aher diesmal waren wir nicht so 
glücklich wie 1883, wo wir in dem einen 
Keller fünf Leugcnsäulcn fanden, es er- 
gaben sich nur Klein-Altertümer, wie Na- 
deln und Haarnadeln von Bein und Bronze, 
eine 16 cm lange Haarnadel von Silber, 
Scherben von Thongcfässen (ein Amphora- 
henkel mit Stempel: 

( , / // // V • FIG • GRVM \ 
//// OL* SIC ETASI J 

\xiu\ terra sigillata (Stempel 
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die Spitze eines Wurfspeers (Pilum), Mün- 
zen (darunter ein Mittelerz des Vespasian) 
und ein Bruchstück eines Sandsteinreliefs 
(Pferd). Von sonstigen röm. Funden aus 
Ladenburg wäre noch zu erwähnen : ein 
Denar des Augustus, ein Mittelerz des Marc 
Aurel und ein Opfermesser aus Bronze. 

Sonstige Unternehmungen und nament- 
lich die Fortsetzung unserer Ausgrabungen 
auf dem Reihengräberfeld zu Edingen 
mussten vorerst zurückgestellt werden, da 
die Geldmittel des Vereins anderweitig in 
Anspruch genommen waren, dagegen wurde 
die Sammlung mittelalterlicher Ge- 
genstände durch namhafte Schenkungen 
und Ankäufe vermehrt 

Unter ersteren steht obenan das Legat 
des am 25. Juli d. J. in Karlsruhe ver- 
storbenen Professors Dr. K. W. Fuchs, 
der un8erm Verein neben andern wert- 
vollen Stücken 3t goldene und silberne 
Medaillen und Münzen vermacht hat. Aus- 
serdem haben viele Mitglieder und Freunde 
des Vereins durch Schenkung von Büchern, 
Bildern, Münzen und andern Altertümern 
sich aufs beste verdient gemacht. Aber 
noch immer zeigen sich im Bestand unserer 
Sammlung bedeutende Lücken, die, obwohl 
wir uns in unsern Ankäufen auf Pfälzer 
Altertümer beschränken, nur allmählich 
und mit grossen Geldopfern ausgefüllt wer- 
den können: So hat im verflossenen Jahr 
namentlich die Erwerbung von Kupfern 
und Holzschnitten , Plänen und Karten, 
Flugschriften und Verordnungen, Münzen 
und Medaillen wieder bedeutende Summen 
•erfordert, und der Zuwachs an Mitgliedern, 
die uns durch ihre regelmässigen Beiträge, 



sowie auch einige ausserordentliche Geld- 
spenden hiezu in Stand setzten, kam uns 
unter diesen Umständen ganz besonders 
zu Statten. 

Sehr dankenswert ist es auch, dass eine 
Anzahl Altertümer von ihren Besitzern 
mit Vorbehalt des Eigentumsrechts 
in unserer Sammlung zeitweilig depo- 
niert und dadurch der Kenntnisnahme 
weiterer Kreise zugänglich wurden. Her- 
vorragendes Interesse bietet eine, in der 
Sammlung zur/Besichtigung ausgelegte rö- 
mische Goldmünze (solidus), welche sich 
schon lange im Besitz des Herrn Amtsan- 
walt Göbcl von Harrant hier befindet. 
Sie hat am Perlrand gemessen einen Dm. 
von 20 mm. Avers: Brustbild im Palu- 
dament nach rechts, mit der Umschrift 
CONSTANTIVS AVGVSTVS. Revers: 
Victoria, stehend inch rechts, mit dem 
1. Fuss auf eine Kugel tretend; sie fasst 
mit der Linken einen Schild, welcher 
auf eine Säule gestellt ist, und hält in der 
Rechten den Griffel. Auf dem Schild 
die Inschrift: VOT XX MVLT XXX. Um- 
schrift: VICTORIAE DD NN AVGG, im 
Abschnitt TR. Die Münze soll, wie man 
uns mitteilt, ein Unicum sein ; für den 
Nachweis etwaiger gleicher Exemplare wä- 
ren wir Sachkennern dankbar. 

Unsere Beziehungen zu auswärtigen Ge- 
schichts- und Altertums - Vereinen wurden 
im Lauf des Jahres in erfreulicher Weise 
erweitert, indem wir mit den Geschichts- 
vereinen in Aachen und in Düssel- 
dorf, dem Verein f. Nassauische Al- 
tertumskunde in Wiesbaden, dem 
Oberhessischen Verein für Lokal- 
geschichte in Giessen, dem histori- 
schen Verein in Neuburg a. d. Donau 
und der Association pro Aventico in 
Lausanne in Schriftenaustausch traten. 
Bei der Generalversammlung der 
deutschen Geschichts- und Alter- 
tums vereine, die am 13. — 16. September 
in Mainz abgehalten wurde, war der Ver- 
ein durch einen Delegierten vertreten. 

Im Winter 1886 — 87 wurden vier Ver- 
einsabende mit Vorträgen veranstaltet. Es 
sprachen Herr Prof. Dr. So hm - Strass- 
burg über „Ekkehard von St. Gallen", 
Herr K. Christ - Heidelberg an zwei 
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Abenden über „römische Feldzüge in der 
Pfalz" und Herr Major Seubert hier über 
„ein Luxusbad (Schwalbach) des vorigen 
Jahrhunderts und die gesellschaftlichen 
Verhältnisse am Pfälzer Hof unter Karl 
Philipp«. 

Am 24. Mai wurde die Generalver- 
sammlung abgehalten, worin der Vor- 
sitzende über Vereinsangelegenheiten be- 
richtete und Prof. K. Baumann über 
unsere Ausgrabungen auf dem Reihengrä- 
berfeld zu Edingen vortrug und die im 
Versammlungslokal ausgestellten Fund- 
stücke besprach. 

Im Juni machte der Verein einen Aus- 
flug nach der Minneburg bei Neckar- 
gerach, woran sich auch Freunde aus Hei- 
delberg und Mosbach beteiligten. 

Zum Schlüsse noch die Mitteilung, dass 
die II. Serie von Vereins- Vorträgen, 
deren Erscheinen bisher verzögert wurde, 
sich im Druck befindet und um Neujahr 
ausgegeben wird. 

209. Stuttgart, anthropologischer Verein. Die 

Thätigkeit des Vereines, dessen Leitung 
auch im vergangenen Vereinsjahr in der 
bewährten Hand des langjährigen ersten 
Vorstandes Prof. Dr. 0. Fraas lag, theilte 
sich, wie bisher, in wissenschaftliche Zu- 
sammenkünfte während der Wintermonate 
und in rege Fortsetzung begonnener Un- 
tersuchungen und Forschungen auf den ver- 
schiedensten Gebieten der Anthropologie 
und Urgeschichte. 

210. Die Winterabende eröffnete Prof. Dr. 
Fraas im Anschluss an Maska's Schrift 
„Der diluviale Mensch in Mähren" mit 
einem Vortrag über die Zeit der Höhlen- 
bewohnung, zugleich anknüpfend an eine 
im vergangenen Jahr gegebene Besprechung 
der württembergischen Höhlen. Redner wies 
hiebei besonders auf die Parallelen hin, 
welche sich zwischen den Fundorten in 
Württemberg und in Mähren ergeben; wäh- 
rend dem „Hohlen Stein" Schwabens die 
Byci Skäla zu vergleichen ist, an die Ofnet 
das Kostelik erinnert, schliesst sich an den 
„hohlen Fels" die berühmt gewordene Sipka- 
höhle mit ihren Tausenden von Höhlen- 
bärenresten an und die Niederlassung des 
Diluvialmenschen an der Schussenquelle in 



Württemberg tindet ihr Analogon in den 
zwei Lössstationen, die in Mähren aufge- 
funden wurden. In der Beurteilung des 
Sipkakiefers pflichtet Prof. Fraas der An- 
sicht Virchows bei. — Noch ein zweites 
Mal fand der erste Vorstand Gelegenheit 
in einem Vortrag auf früheste Bewohner 
der heimatlichen Gegend zurückzukommen, 
als anlässlich grösserer Bahnarbeiten am 
sog. Seelberg bei Cannstadt neben mancher- 
lei Skclettresten ausgestorbener und noch 
lebender Tiere vereinzelte Menschenkno- 
chen, und dann 5 Kindergräber und ein 
Frauengrab gefunden wurden, in welch 
letzterem neben einem rohen, offenen Thon- 
gefäss einer Perlenschnur, abwechselnd aus 
schwarzen Gagat- und weissen Marmorper- 
len bestehend, Erwähnung zu thun ist. 
Diese Funde besitzen noch ein besonderes 
Interesse, weil sie der gleichen Lokalität 
entstammen wie die berühmte, im Oktober 
1816 gefundene Mammuthzahngruppe, über 
deren Entdeckung, Bergung und verschie- 
denartige Deutung sich Redner bei dieser 
Gelegenheit eingehend verbreitete. 

Uber anderweitige Ausgrabungen be-211. 
richtete Prof. Dr. Miller, welcher im 
Spätherbst 188« auf der Uracher Höhe 
die Aushebung dreier Grabhügel leitete; 
sie enthielten stets zweierlei Funde: in der 
Mitte oder etwas seitlich einen Stciukcrn 
und ausserdem Gräber mit Skeletten und 
ßronzebeigaben der Hallstattperiode zuge- 
hörig. Die Steinkerne bargen Brandreste 
und schwach gebrannte Urnen, Platten, 
kleine Schälchen, Deckel u. s. w., die ver- 
ziert und schwarz, weiss und rot bemalt 
sind; sie wurden teilweis vom Redner re- 
konstruiert. 

Obermedizinalrat Dr. v. Hoelder be-212. 
sprach im Anschluss an den eben skiz- 
zierten Vortrag die von Prof. Miller bei 
seinen Grabungen gefundenen Schädel und 
gab eine Zusammenstellung seiner Unter- 
suchungen von 73 Schädeln aus vorrömi- 
schen Grabhügeln in Württemberg, welche 
in ihrer grössten Mehrzahl die typische 
Reihengräberform zeigen und beweisen, dass 
in diesem Lande vor der römischen Okku- 
pation nur germanische Völker ihren Sitz 
hatten und dass hier für die ausgezeichnet 
brachycephalen Kelten nach unsern jetzigen 
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Kenntnissen kein Platz ist. Anlässlich des 
ersten Vortrages des Vorstandes wies Dr. 
v. Hoclder darauf hin, dass die dolicho- 
cephalen Schädel, wie sie in den germa- 
nischen Reihengräbern sich finden, genau 
so in den ältesten Funden vorkommen, und 
die Erwähnung des Sipkakiefers veranlasste 
ihn, die häufigeren Funde pathologisch ver- 
änderter Schädel, zu denen Redner u. A. 
auch den Neanderthalschädel zählt, durch 
die grössere Festigkeit zu erklären, welche 
die Knochen durch die Sclerose erhalten, 
während normale Mcnschcnknochcn sehr 
vergänglich seien. 

213. Major v. Tröltsch gab unter Vor- 
lage des betr. Werkes von Naue eine l ber- 
sicht über die figürlichen Darstellungen auf 
Gürtelblechen und Situlen, sowie über die 
Verbreitung dieser der zweiicn Hälfte 
der Hallstattperiode angehörenden Objekte. 
Ferner schilderte der gleiche Forscher die 
sehr instruktive und nachahmungswerte Ein- 
richtung des Museums zu Namur, welche 
es gestattet, in Kürze einen Überblick zu 
erhalten über die kulturgeschichtliche Ent- 
wicklung einer ganzen Provinz von den 
rohesten Zeiten an bis zur vollendeten Kul- 
tur der merovingischen Epoche. 

214. Mit dem Ende des Winters trat die 
„Logik des Spatens 4 * in ihr Recht. Zuerst 
nahm, noch während der intensiven Frost- 
periode, der Vorstand von den Eingangs 
erwähnten Skeletten des Seelbergs Besitz. 
Hierauf stellte im Mai im Osterholz bei 
der altberühmten Stätte des Kleinaspergle 
Forstmeister Fribol in Grabungen an, die 
Bronzefunde, ähnlich denen des Asperg 
ergaben. Zur selben Zeit grub Dr. Eber- 
hard Fr aas als Fortsetzung der oben 
geschilderten Arbeiten Prof. Miller's im 
Walde von St. Johann bei Urach 6 Grab- 
hügel aus, die schöne Urnen lieferten; 
die Arbeit wurde von Forstwart Rau fort- 
gesetzt. Auf der Münsinger Alb fuhr der 
unermüdliche Präsident v. Foehr fort, die 
schönsten und seltensten Gefüsse aus den 
dortigen Grabhügeln zu Tage zu fördern. 

Eine römische Niederlassung von 1(K)Ü 
Fuss Länge wurde in Unter-Idingen blos- 
gelegt, Prof. Hoclder setzte in Rottweil 
seine Ausgrabungen auf der Altstadt fort 
und Prof. Dr. Miller's Topographie der 
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römischen Castelle am Limes und Neckar 
füllte eine Lücke aus zwischen Mainhart r 
Murrhart und Dehlingen. Näher beschrie- 
ben wurden Böckingen-Heilbronn, Walheim, 
Benningen, Cannstatt- Altenburg, Jagst hau- 
sen und Welzheim. 



Am »7. d. Uta. iit Herr Oberlehrer 

Dr. Paul Tönnies 

nach kur/cr, schwerer Krankheit in der 
Blüte der Jahre und der Kraft au* dem 
Lehen geschieden. Der Düsseldorfer (ie- 
schicht»verein verliert in dem edlen Toten 
seinen Vorsitzenden und zugleich steine 
fe»teste Stutze. In dreijähriger, *tet* gleich- 
mäßig zur Tlmt bereiter Arbeit war es 
ihm gelungen, den Verein dem Ziele nahe 
xu bringen, da« er hei der Übernahme 
seinen Amte« ala du* richtige erkannte 

In tiefer heralteher Trauer stehen wir 
an dem Sarge de» unersetzlichen Manne*. 
Sein Andenken hoch zu halten, i*t fortan 
unsere Aufgabe. 

deu 2». Nov. 18*1. 



Der Vorstand 

de« Düsseldorfer Geschichts-Verein*. 
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